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Das  Verhältniss  dieser  neuen  Auflage  zur  früheren  ist  bei 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  ein  ähnliches  wie  beim  zweiten  und 
dritten.  Der  Text  hat  keine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren. 
Aber  die  Ergänzungen,  welche  nöthig  wurden,  sind  doch  so  zahl- 
reich, dass  der  Umfang  um  mehr  als  hundert  Seiten  gestiegen  ist. 
Anlass  zu  den  Ergänzungen  gaben  theils  eigene  theils  fremde 
Arbeiten.  Nicht  gering  ist  aber  auch  der  Zuwachs  an  Material, 
welches  durch  neue  Funde  von  Inschriften  und  Papyrustexten  dar- 
geboten wurde.  In  letzterer  Hinsicht  darf  ich  namentlich  auf 
S.  65—70  (zur  Geschichte  der  alexandrinischen  Judenverfolgungen) 
und  514  flF.  {cbcoyQa^al  in  Aegypten)  verweisen. 

Wie  beim  zweiten  und  dritten  Bande,  so  sind  auch  bei  diesem 
die  Seitenzahlen  der  vorigen  Auflage  am  inneren  Rande  in  eckigen 
Klammern  [  ]  angegeben;  ein  senki'echter  Strich  im  Texte  bezeichnet 
die  Stelle,  wo  in  der  früheren  Auflage  die  neue  Seite  beginnt 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Verlegers  ist  diese  neue  Auflage  als 
di"itte  und  vierte  bezeichnet,  da  sie  in  einer  erheblich  grösseren 
Anzahl  von  Exemplai*en  als  die  früheren  gedruckt  wiu*de. 

Das  Register  zu  allen  drei  Bänden  wird  als  besonderes  Heft 
ausgegeben  werden. 

Göttingen  im  October  1901. 

E.  Schfirer. 
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Einleitung. 


Literatur  und  Quellen. 


Einleitnng. 

§  1.   Aiifga1)e  and  Literatur. 

Aus  dem  Schoosse  des  Judenthums  ist  in  der  Fülle  der  Zeiten 
die  christliche  Religion  entsprungen,  zwar  als  eine  Thatsache  der 
göttlichen  Oflfenbamng,  aber  doch  durch  unzählige  Fäden  mit  der 
tausendjährigen  Geschichte  Israels  verknüpft.  Keine  Thatsache  der 
evangelischen  Geschichte,  kein  Wort  in  der  Verkündigung  Jesu 
Christi  ist  denkbar  ohne  die  Voraussetzung  der  jüdischen  Geschichte 
und  der  ganzen  Vorstellungswelt  des  jüdischen  Volkes. 

Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  für  den  christlichen  Theologen 
die  Aufgabe,  jenen  Boden  zu  erforschen  und  zu  beschreiben,  auf 
welchem  die  christliche  Weltreligion  erwachsen  ist  Und  zwar  ge- 
nügt es  nicht,  nur  jene  ältere  Literatur  zu  kennen,  welche  in  dem 
Kanon  des  Alten  Testamentes  zusamraengefasst  ist  Vielmehr  knüpft 
das  Evangelium  Jesu  Christi  gerade  in  erster  Linie  an  die  Ver- 
hältnisse der  Gegenwart  und  an  ihren  Vorstellungskreis  an.  Diese 
Erkenntniss  hat  verschiedene  Forscher  veranlasst,  der  „Zeitge- 
schichte'* Jesu  Christi  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Abgesehen  von  solchen  Gelehrten,  welche  die  Geschichte  Israels 
in  grösserem  Zusammenhang  bis  auf  die  Zeit  Jesu  Christi  und  der 
Apostel  fortgeführt  haben,  haben  namentlich  Schneckenburger 
und  Hausrath  unter  dem  Titel  einer  „Neutestamentlichen 
Zeitgeschichte"  jene  Periode  behandelt  Auch  das  vorliegende 
Werk  ist  in  der  ersten  Auflage  unter  diesem  Titel  ausgegangen. 
Indem  auf  denselben  wegen  seiner  Unbestimmtheit  (und  auch  wegen 
seiner  sprachlichen  Incorrectheit)  verzichtet  wird ,  wird  doch  die 
Aufgabe  im  Wesentlichen  festgehalten.  Allerdings  aber  ist  die  Auf- 
gabe, die  wir  uns  stellen,  eine  beschränktere  als  die  von  Schnecken- 
burger und  Hausrath  in  Angriff  genommene.  Während  Schnecken- 
burger die  Zustände  der  jüdischen  und  heidnischen  Welt  im  Zeit- 
alter Christi  schildern  will,  und  Hausrath  damit  auch  noch  die 
Geschichte  des  Urchristenthums  selbst  verbindet,  soll  hier  nur  die 
„Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu 
Christi**  dargestellt  werden;  denn  nur  sie  bildet  zunächst  und  im 
eigentlichen  Sinne  die  Voraussetzung  für  die  älteste  Geschichte 
des  Christenthums.  | 

Sebttrer,  Oeichiohte  I.  3.  n.  4.  Aafl.  1 


2  §  1.  Aufgabe  und  Literatur.  [2] 

Das  Charakteristische  dieser  Periode  ist  die  Herrschaft  des 
Pharisäismus.  Die  gesetzliche  Richtung,  die  einst  Esra  begründet 
hatte,  ist  jetzt  weit  über  das  von  Esra  geforderte  Maass  hinaus 
gesteigert.  Man  begnügt  sich  lycht  mehr,  die  Forderungen  der 
schriftlichen  Thora  zu  erfüllen.  Dieselben  sind  in  eine  Unzahl  der 
peinlichsten  und  minutiösesten  Einzelvorschriften  zerlegt,  deren  ge- 
naue Beobachtung  zur  heiligen  Pflicht,  ja  zur  Bedingung  der  Selig- 
keit gemacht  wird.  Und  diese  gesteigerte  Gesetzlichkeit  hat  die 
unbedingte  Herrschaft  über  die  Gemüther  erlangt,  so  dass  alle 
anderen  Richtungen  in  den  Hintergrund  gedrängt  sind. 

Ihren  Ausgangspunkt  hat  diese  Richtung  in  den  Kämpfen 
der  makkabäischen  Zeit  Durch  deren  Verlauf  hat  die  gesetzliche 
Richtung  nicht  nur  den  Sieg  über  die  griechenfreundliche,  sondern 
überhaupt  die  unbedingte  Herrschaft  über  das  Volk  errungen,  und 
damit  auch  den  Antrieb  zur  ungemessenen  Steigerung  ihrer  An- 
sprüche empfangen.  Die  Schriftgelehrten  regieren  nun  das  Volk. 
Keine  andere,  sei  es  geistige  oder  politische  Macht  ist  mehr  im 
Stande,  ihrem  Einfluss  das  Gleichgewicht  zu  halten.  —  Die  Kämpfe 
der  Makkabäerzeit  sind  aber  auch  für  die  politische  Geschichte 
epochemachend.  Durch  sie  wurde  der  Grund  gelegt  zur  Bildung  einea 
selbständigen  jüdischen  Staatswesens  und  zur  Loslösung  desselben 
vom  Reiche  der  Seleuciden.  Diese  Loslösung  ist  dann  infolge  der 
Schwäche  des  syrischen  Reiches  wirklich  gelungen.  Judäa  wurde 
ein  unabhängiger  Staat  unter  einheimischen  Fürsten,  und  ist  dies 
bis  zur  Eroberung  durch  die  Römer  geblieben.  —  So  rechtfertigt 
es  also  sowohl  die  innere  Entwickelung  als  die  politische  Geschichte^ 
dass  wir  unsere  Darstellung  mit  der  Geschichte  der  Makkabäerzeit 
beginnen. 

Auch  für  die  Wahl  des  Endpunktes  ergiebt  ein  Blick  auf 
die  innere  wie  auf  die  äussere  Geschichte  dasselbe  Resultat  Die 
politische  Selbständigkeit  hat  auch  unter  den  Römern  in  gewissem 
Maasse  zunächst  noch  fortbestanden.  An  Stelle  der  priesterlichen 
Dynastie  der  Makkabäer  trat  die  neugeschaffene  der  Herodianer. 
Nach  deren  Beseitigung  durch  die  Römer  ist  dann  Palästina  eine 
Zeit  lang  durch  kaiserliche  Procuratoren  verwaltet  worden.  Aber 
selbst  unter  ihnen  hat  noch  ein  einheimischer  aristokratischer  Senat,, 
das  sogenannte  Synedrium,  die  meisten  Regierungsbefugnisse  aus- 
geübt. Erst  infolge  des  grossen  Aufstandes  unter  Nero  und  Ves- 
pasian  ist  dem  jüdischen  Volke  jede  politische  Selbständigkeit  ge- 
nommen worden;  und  erst  die  Unterdrückung  des  grossen  Auf- 
standes unter  Hadrian  hat  diese  Thatsache  zu  einer  definitiven 
gemacht  —  Wenn  es  sich  sonach  empfiehlt,  die  Darstellung  bis 
zur  Zeit  Hadrian's  fortzuführen,  so  spricht  eben  dafür  auch  der 
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Gang  der  inneren  Entwickelung.  Denn  gerade  zur  Zeit  Hadrian's 
haben  die  jüdischen  |  Gelehrten  zum  ersten  Male  das  bisher  nur 
mündlich  fortgepflanzte  traditionelle  Recht  schriftlich  aufgezeichnet 
und  dadurch  den  Grund  zum  Codex  des  talmudischen  Rechtes  ge- 
legt Mit  der  Zeit  Hadrian's  beginnt  also  auch  für  die  innere 
Entwickelung  eine  neue  Epoche,  die  talraudische,  in  welcher  nicht 
mehr  die  Thora  Mosis,  sondern  der  Talmud  die  Grundlage  für  die 
weitere  juristische  Discussion  bildet  Zugleich  ist  dies  auch  die- 
jenige Periode,  in  welcher  der  Pharisäismus  infolge  des  Unter- 
gangs des  jüdischen  Staatswesens  zu  einer  rein  geistigen  Grösse  wird, 
eben  damit  aber  nur  noch  unbeschränkter  die  Herrschaft  erlangt 
Denn  mit  dem  Untergang  des  Tempels  ist  die  sadducäische  Priester- 
schaft beseitigt;  und  in  der  Diaspora  vermag  das  inconsequente 
hellenistische  Judenthum  sich  nicht  auf  die  Dauer  gegenüber  dem 
consequenteren  pharisäischen  zu  behaupten. 

Die  Beschaffenheit  der  Quellen  macht  es  nicht  möglich,  die 
innere  Entwickelung  während  dieses  Zeitraumes  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen,  namentlich  nicht  für  die  einzelnen  Institutionen,  die 
dabei  in  Betracht  kommen.  Es  ergiebt  sich  dalier  von  selbst  die 
Nothwendigkeit,  auf  die  Darstellung  der  politischen  Geschichte  eine 
Schilderung  der  inneren  Zustände  folgen  zu  lassen.  Die  poli- 
tische Geschichte  zerfällt  in  zwei  Perioden:  die  Zeit  der  Un- 
abhängigkeit und  die  Zeit  der  Römerherrschaft  In  Betreff  der 
inneren  Zustände  werden  hauptsächlich  folgende  Punkte  ins 
Auge  zu  fassen  sein.  Es  sind  zunächst  die  allgemeinen  Cultur- 
verhältnisse,  welche  damals  in  Palästina  herrschten,  zu  schildern, 
wobei  namentlich  zu  erwägen  ist,  welche  Verbreitung  der  Helle- 
nismus an  den  Grenzen  des  jüdischen  Gebietes  und  im  Innern 
desselben  gefunden  hat  (§  22).  Zur  Ergänzung  der  politischen 
Geschichte  ist  dann  die  Gemeinde- Verfassung  sowohl  der  heid- 
nischen Communen  Palästina's  als  des  jüdischen  Volkes  darzustellen, 
was  insofern  zur  inneren  Geschichte  gehört,  als  hierbei  die  Selbst- 
verwaltung der  Communen  im  Unterschied  von  den  politischen 
Schicksalen  des  ganzen  Landes  in  Betracht  kommt.  Die  Darstel- 
lung der  jüdischen  Communalverfassung  giebt  Gelegenheit,  auch 
die  Geschichte  des  Synedriums  und  der  jüdischen  Hohenpriester 
einzufügen  (§  23).  Die  beiden  Hauptfactoren  für  die  innere  Ent- 
wickelung sind  aber  einerseits  die  Priesterschaft  und  der  Tempel- 
cultas  (§  24),  andererseits  die  Schriftgelehrsamkeit  (§  25). 
Da  die  vornehmen  Priester  in  der  griechischen  Zeit  mehr  die 
weltlichen  und  politischen  Interessen  als  die  religiösen  verfolgten, 
so  traten  die  gesetzesstrengen  Kreise  unter  Führung  der  Schrift- 
gelehrten  vorwiegend  in  einen  Gegensatz  zu  ihnen.    Um  die  vor- 
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nehmen  Priester  gruppirte  sich  die  Partei  der  Sadducäer,  um 
die  Schriftgelehrten  |  die  Partei  der  Pharisäer  (§  26).  Zur  Ver- 
breitung und  Erhaltung  der  Gesetzeskenntniss  in  den  weiteren 
Kreisen  des  Volkes  dienten  die  Einrichtungen  der  Schule  und 
Synagoge  (§  27).  um  eine  Anschauung  von  den  Resultaten  zu 
geben,  zu  welchen  die  Bestrebungen  der  Schriftgelehrten  und  Pha- 
risäer führten,  ist  in  einem  weiteren  Abschnitt  das  Leben  unter 
dem  Gesetz  zu  schildern  (§  28).  Der  Eifer  für  das  Gesetz  hat 
aber  seinen  Lebensnerv  in  der  messianischen  Hoffnung.  Denn 
der  Gnadenlohn  Gottes,  dessen  man  durch  einen  gesetzlichen 
Wandel  sich  würdig  zu  machen  trachtet,  wird  vorwiegend  als  ein 
zukünftiger  und  jenseitiger  gedacht  (§  29).  Gesetzlicher  Eifer  und 
raessianische  Hoffnung  sind  also  die  beiden  Mittelpunkte,  um  welche 
sich  das  Leben  des  Israeliten  bewegt  Nachdem  mit  ihrer  Be- 
sehreibung die  Darstellung  der  inneren  Zustände  des  vulgären 
palästinensischen  Judenthums  in  den  Hauptpunkten  erschöpft  ist, 
erübrigt  es  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  jüdischen  Mönchs- 
vereifi  der  Essener  (§  30)  und  auf  das  viel  einflussreichere,  na- 
mentlich auch  für  die  Urgeschichte  des  Christenthums  ungleich 
wichtigere  Judenthum  in.  der  Diaspora  (§  31).  An  der  Hand 
der  erhaltenen  jüdischen  Literatur  unserer  Periode  ist  endlich  zu 
zeigen,  wie  trotz  der  Vorherrschaft  des  Pharisäismus  doch  die 
geistigen  Interessen  und  Bestrebungen  des  Judenthums  noch  sehr 
mannigfaltige  sind.  Es  zeigt  sich  das  schon  bei  der  palästinen- 
sischen Literatur  (§  32);  in  noch  höherem  Maasse  aber  bei  der 
hellenistischen  Literatur  (§  33),  innerhalb  welcher  der  jü- 
dische Philosoph  Philo  um  seiner  besonderen  Bedeutung  willen 
eine  specielle  Darstellung  erfordert  (§  34). 
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Looman,  Oeschiedenis  der  Israeliten  van  de  babylonische  baUingschap  tot  op  de 
komst  wm  den  Heere  Jexus  Christus.  Met  een  aanhangsel,  inhoudende  de 
geschiedenis  der  Israeliten  van  den  dood  van  Herodes  I  tot  op  de  verwoesting 
van  Jeruxalem,  Amsterdam  1867,  3«  druk,  1891. 

Himpel,  Politische  und  religiöse  Zustände  des  Judenthums  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.    (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1858,  S.  63—85). 

Baumgarten,  Der  nationaljüdische  Hintergrund  der  neutestamentlichen  Ge- 
schichte nach  Flavius  Josephus  (Jahrb.  für  deutsche  Theologie  1864—1865).— 
In  vier  Abschnitten:  I.  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus  (1864, 1 
S.  616— 648).  II.  Das  idumäisch-römische  Regiment  in  Judäa  (1865,  S.  605— 
635).  in.  Letzter  Widerstand  und  Untergang  der  jüdischen  Nation  (1865, 
S.  636—668).  IV.  Grundzüge  der  Wechselwirkung  zwischen  den  letzten 
Zustanden  und  Kämpfen  der  jüdischen  Nation  einerseits  und  der  neu- 
testamentlichen  Geschichte  andererseits  (1865,  S.  668—693). 

Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara,  3 Bde.  1867—1872.  —  Behandelt  im  1.  Bde. 
auch  die  Geschichte  des  Herodes  und  der  römischen  Procuratoren  und  die 
inner-jüdischen  Zustande  während  jener  Zeit. 

Wieseler,  Beiträge  zur  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  (Studien  und  Kritiken 
1875,  S.  516—556).  Vgl.  auch  dessen  chronologische  Werke  (§  2,  C)  und: 
Beitrage  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen 
Geschichte,  1869. 
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Schlatter,  Zur  Topographie  uud  Geschichte  Palästinas,  1893  (26  Studien  über 

einzelne  Fragen,  s.  Theol.  Litztg.  1893,  321—328). 
Döllinger,  Heidenthum  und  Juden thum.    Vorhalle  zur  Geschichte  des  Chri- 

stenthums.   Begensburg,  1857  (885  8.).  —  Die  Darstellung  des  Judenthums 

ist  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Heidenthums.   In  letzterer  beruht  der 

Hauptwerth  des  Buches. 

Ueber  die  Lehren  und  Anschauungen  des  Judenthums  im  Zeitalter  Christi 
handeln  besonders: 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testamentes  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  1831  (840  S.)-  —  Will  zeigen  wie  das  Alte  Testament  im  Zeit- 
alter Christi  behandelt  und  ausgelegt  wurde,  wobei  gelegentlich  auch  über 
Synedrium  und  Synagogen  ausführlich  gehandelt  wird. 

Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  1838.  Auch  u.  d.  T.:  Gesch. 
des  Urchristenthums,  Bd.  1  u.  2.  —  Giebt  eine  systematische  Uebersicht 
der  jüdischen  Theologie  zur  Zeit  Christi. 

Lutte rb eck.  Die  Neutestamentlichen  Lehrbegriffe  oder  Untersuchungen  über 
das  Zeitalter  der  Eeligionswende,  die  Vorstufen  des  Christenthums  und 
die  erste  Gestaltung  desselben.  2  Bde.  1852.  —  Der  erste  Band  handelt 
vorwiegend  über  die  religiösen  Zustande  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi. 

N  o  a  c  k ,  Der  Ursprung  des  Christenthums.  Seine  vorbereitenden  Grundlegungen 
und  sein  Eintritt  in  die  Welt.  2  Bde.  1857.  —  Der  1.  Bd.  handelt  von 
den  vorbereitenden  Grundlegungen  (aber  sehr  oberflächlich). 

Nicolas,  Des  doctrines  religieuses  des  Juifs  pendant  les  deux  sücles  anterieurs 
ä  l^kre  chrStienne,    Paris  1860. 

Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi.  1866.  —  Giebt  ähnlich 
wie  Gfrörer  eine  systematische  Darstellung  der  jüdischen  Theologie  im  Zeit- 
alter Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfrörer  dadurch,  dass  er  die  spätere 
jüdische  Literatur  (Talmud  und  Midraschim)  nicht  mit  als  Quelle  benützt. 

Eiville,  Le  peuple  juif  et  le  juddisme  au  temps  de  la  formatian  du  Talmud 
{Revue  des  deux  Mondes,  1867,  Novemberheft,  S.  104—137).  —  Ders., 
Le  judcfisme  depuis  la  captiviti  de  Babylone,  d*  apres  Kuenen  {Revue  des  deux 
Mondes,  1872,  Märzheft,  S.  114—141). 

Kuenen,  De  godsdtenst  van  Israel  tot  den  ondergang  van  den  joodsdien  staut 
(,  J>ie  Beligion  Israels  bis  zum  Untergang  des  jüdischen  Staates'^-  2  Thle., 
Haarlem  1869-1870  (504  u.  563  S.  Lex.-a).  —  Für  uns  kommt  in  Betracht 
Bd.  II,  Cap.  10:  Das  Judenthum  in  Palästina  unter  der  griechischen  Ober- 
herrschaft und  den  hasmonäischen  Fürsten  (S.  276— 381).  Cap.  11:  Die  Juden 
in  der  Zerstreuung;  der  Hellenismus  (S.  382—444).  Cap.  12:  Das  letzte) 
Jahrhundert  des  jüdischen  Staates  (S.  445—515).  Cap.  13:  Die  Geschichte 
des  Judenthums  nach  dem  Falle  Jerusalems  (S.  516—563). 

Stapf  er,  Les  idees  religieuses  en  Palestine  ä  V&poque  de  Jisus-Ckrist,  2««  edition, 
Paris  1878.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1878,  410. 

Weber  (Ferd.),  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  ausTargum, 
Midrasch  und  Talmud  dargestellt.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausg^. 
von  Delitzsch  und  Schnedermann,  Leipzig,  1880.  —  Neue  unveränderte 
Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  Lehren  des  Talmud,  quellenmässig,  syste- 
matisch und  gemeinverständlich  dargestellt,  Leipzig  1886.  —  Wieder  anders 
betitelt  ist  die  „zweite  verbesserte"  [d.  h.  von  Kahan  und  Schnedermann 
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revidirte]  Auflage:  JQdische  Theologie  auf  Grund  des  Talmud  und  ver- 
wandter Schriften  gemeinfaaslich  dargestellt,  Leipzig  1897.  —  Weber  giebt 
eine  gute,  selbständig  aus  den  Quellen  geschöpfte  Darstellung  der  jüdi- 
schen Theologie  im  talmudischen  Zeitalter. 

Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884—1890.  -~  Ders.,  Die  Agada 
der  palästinensischen  Amoräer,  3  Bde.  1892—1809.  —  Ist  nicht  systematisch, 
sondern  chronologisch-biographisch  geordnet. 

Hol tz mann,  Heinr.  JuL,  Lehrbuch  der  neutestamentlichen  Theologie,  Bd.  I, 
1897,  S.  28—110:  Die  religiöse  und  sittliche  Gedankenwelt  des  gleich- 
zeitigen Judenthnms. 

Cheyne,  Jetcisk  religious  life  after  the  exiie,  1898.  —  Deutsch:  Das  religiöse 
Leben  der  Juden  nach  dem  Exil,  1899. 

Einzelne  Beiträge  zur  jüdischen  Geschichte  in  unserer  Periode  geben  auch 
folgende  Wörterbücher,  Encyklopädien  und  Zeitschriften  (über  die  Bibel- 
wörterbücher 8.  noch  mehr  in  dem  Artikel  von  Mangenot  j^Dietionnaires 
de  ia  Bible**  in:  Vigouronx,  Dietionnaire  de  la  Bible  U,  1411 — 1428): 

Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.    2  Bde.    3.  Aufl.    1847—1848. 

Bibel-Lexikon.  Bealwörterbuch  zum  Handgebrauch  fÜrGeistliche  und  Gemeinde- 
glieder.   Herausgeg.  von  Schenkel.   5  Bde.    1869—1875. 

Handwörterbuch  des  biblischen  Alterthums  für  gebildete  Bibelleser,  herausg.  von 
Eiehm,  2  Bde.  [1874— ]1884.    2.  Aufl.  von  Baethgen,  1893—1894. 

'Hamburger,  Beal-Encyklopädie  für  Bibel  und  Talmud.  Abtheilung  I. 
Die  biblischen  Artikel,  1870.  Abtheilung  11.  Die  talmudischen  Artikel, 
1883.  Dazu  Supplementbd.  I  (zu  beiden  Abtheilungen)  1886.  Suppl.  II, 
1891.    Suppl.  III,  1892.  .  Suppl.  IV,  1897. 

A  Oyclopaedia  of  Biblical  Literature,  Originally  ed.  by  Kitto,  3,  ed.  InZvols. 
Ed.  by  Alexander.    Lofidon  1869—1876. 

Smith f  Ä  Dictionary  of  the  Bible,  comprising  its  antiquitiesy  biography,  geo- 
graphy  and  natural  history.  3  voll.  London  1860—1863.  —  Die  amerikanische 
Ausgabe  dieses  Werkes  (besorgt  von  H  a  c  k  e  1 1  und  Abbott,  4  Bde.  New 
York  1871)  ist  vielfach  vermehrt  und  verbessert. 

Hastings  and  Selbie,  Ä  Dictionary  of  the  Bible,  dealing  tcith  its  language, 
literature  and  Contents,  ineluding  the  Biblical  Theology,  rol  I,  1898.  II,  1899. 
m,  1900. 

Cheyne  and  Black,  Eneyclopaedia  biblica,  a  critical  dictionary  ofthe  literary, 
polüieal  and  religious  history ,  the  archaeology,  geography  and  natural  history 
ofthe  Bible.  vol.  L  A  to  D  1899.  vol.  II.  '  E  to  K.  1901. 
Vigouroux,  Dietionnaire  de  la  Bible,  conienant  tous  les  noms  de  personnes,  de 
lieux,  de  plantes,  d^animaux,  mentionnSs  dans  les  Saintes  £criiures,  les  q^ue- 
stions  thiologiques,  archeologiques,  seientifiques,  critiques  relatives  ä  PAncieti 
d  au  Nouveau  Testament  et  des  notiees  sur  les  commetUateurs  anciens  et 
modernes,  t.  I,  A-^B,  Pari»  1895  (1984  co/.  40),  t.  II,  C— P,  1899  (2428  co/.). 

Beal-Encyclopädie  der  classischen  Alterthums  Wissenschaft,  herausg.  von  Pau  ly. 
6  Bde.  1839—1852.  Bd.  I  erschien  in  neuer  Auflage  in  zwei  Abtheilungen 
1864—1866.  —  Eine  völlige  Neubearbeitung  unter  Redaction  von  Wissowa 
erscheint  seit  1894. 

Beal-Encyklopädie  far  protestantische  Theologie  und  Kirche.  Herausgeg.  von 
Herzog,  22  Bde.  1854 — 1868.  —  Eine  neue  Bearbeitung  erschien  unter 
Redaction  von  Herzog,  Plitt  und  Hauck  in  18  Bdn.  1877—1888.  — 
Eine  dritte  Auflage  unter  Redaction  von  Hauck  erscheint  seit  1896. 
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*  The  Jewish  Encydopediay  comprising  ihe  history,  rdigimi,  literature  and  customs 

of  the  Jewish  People  from  the  eariiest  times  to  tke  presetii  day,  New  York, 
Funk  <£:  Wagnalls  Company,  voL  I.  1901.  —  Diese  grosse,  von  Singer  be- 
gründete Encyklopädie  ist  im  ganzen  auf  12  Bände  berechnet. 

*  Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  herausgeg.  von  Geiger, 

6  Bde.  1835—1848  (von  Bd.  6  nur  drei  Hefte). 
♦Der  Orient.    Berichte,   Studien   und  Kritiken   fiir  jüdische  Geschichte  und 

Literatur.    Nebst  dem  ^^Literaturblatt  des  Orients^S  herausgeg.  von  Fürst. 

12  Bde.   1840-1851. 
♦Zeitschrift    für   die    religiösen   Interessen   des  Judenthums,   herausgeg.  von 

Frankel,  3  Bde.    1844—1846. 
♦Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausgeg. 

von  Frankel  1851—1868.    Später  (1869—1887)  von  Grätz.  —  Neue  Folge, 

herausgegeben  von  Brann,  erscheint  seit  October  1892. 
♦Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben,   herausgeg.  von  Geiger» 

11  Bde.   1862-1875. 
♦Jahrbücher  für  jüdische  Geschichte  und  Literatur,  herausgeg.  von  N.  Brüll. 

I.  Jahrgang  (sie!)  1874.    IL  1876.    III.  1877.    IV.  1879,    V.  u.  VI.  1883. 

VIL  1885.    VIII.  1887.    IX.  1889.    X.  1890. 
♦Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausgeg.  von  Berliner  und 

Ho  ff  mann,  Jahrg.  III-XX,  1876—1893  (der  factische  erste  Jahrjgang  1876 

ist  als  dritter  gezählt,  indem  zwei  Bände   einer  anderen  Zeitschrift  als 

erster  und  zweiter  gerechnet  sind). 

*  Revue  des  eludes  jutves,   Publieation  trimestrtelle  de  la  Societe  des  etudes  juives. 

Paris  1880  sqq,  (erscheint  in  vier  Heften  oder  zwei  Bänden  jährlich). 
*The  Jeicisk  Quarterly  Review,  edited  by  Abrahams  atid  Montefiore,  Ijondon 
1883  sqq. 


§  2.  Hülfswlssenschaften. 

Zur  Ergänzung  der  in  §  1  genannten  Literatur  nennen  wir 
hier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  denjenigen  Disciplinen,  welche 
zu  der  unserigen  im  Verhältniss  von  Hülfs Wissenschaften  stehen. 
Dahingehören:  1,  die  biblische  und  jüdische  Archäologie,  welche 
die  religiösen  und  bürgerlichen  Institutionen,  Sitten  und  Grebräuche 
des  jüdischen  Volkes  darzustellen  hat,  2,  die  Geographie,  3,  die 
Chronologie,  4,  die  Numismatik,  5,  die  Epigraphik.  Die 
Geographie  und  Chronologie  stellen  den  örtlichen  und  zeitlichen 
Rahmen  für  die  zu  behandelnde  Geschichte  dar,  die  Numismatik 
und  Epigi-aphik  liefern  urkundliches  Material. 

A.  Archäologie. 

Eine  reiche  Sammlung  älterer  Monographien  zur  biblischen 
und  jüdischen  Archäologie  enthalten  die  34  Foliobände  von  Ugo- 
lini's  Thesaurus.    Die  kürzeren  Hand-  und  Lehrbücher  behandeln 
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entweder  das  ganze  Gebiet  der  „Alterthümer"  oder  nur  einzelne 
Theile,  wie  namentlich  den  religiösen  Cultus  oder  das  bürgerliche 
R^cht.  Der  Stoflf  der  Archäologie  ist  auch  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern behandelt  Ergänzendes  Material  bieten  endlich  die  Dar- 
stellungen der  jüdischen  Satzungen  und  Gebräuche  in  der  nach- 
talmudischen  Zeit. 

Ein  reichhaltiges  Verzeichniss  der  älteren  Literatur  giebt  Meusel,  Bibl^D- 
theea  historica  I,  2,  118 — 207,  eine  üebersicht  der  neueren  Literatur: 
Winer,  Handb.  d.  theo!.  Literatur  I,  133  ff.  Rüetechi  in  Herzog's  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  I,  608£:  Kittel  ebendas.  3.  Aufl.  I,  776.  Nowack,  Lehrb. 
der  hebr.  Archäologie  I,  15 — 24. 

UgoUni  Thesaurus  antiquüatum  sacrarum,  34  Bde.  Fol.  Vetietiis  1744 — 1769. 
—  Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Bde.  bei  Meusel,  Biblioth,  kist,  I,  2, 
118—142. 

Beland,  Antiquüates  saerae  reterum  Hebraeorum.  UUraj,  1708.  Jen,  1713.  — 
Notas  adj.  Eb.Eau,  Herbom  1743.  —  ÄBlasio  Ugolino  amplissimo  coni- 
mefiiario  iüustraioAy  in  Ugolini  Thes,  U  II,  1744.  —  Mit  den  Noten  von  Bau 
und  Ugolini  herausgeg.    von  Vogel,  Halle  1769. 

Iken,  Äntiquttates  hebr,  seeundum  triplicem  Judaeorum  statum,  ecclesiasticum 
polüicum  et  oeconomicum,  Bremen  1730  und  öfter. 

Waehner,  ArUiquüutes  Ebraeorum  de  Israelit icae  gentis  origine,  fatis,  rebus 
mcris  dvilibus  et  domesticis  etc.  2  Bde.  Qöttingen  1743.  1742.  | 

Carpxov  fJoh.  Gottlob),  Äpparatus  historica  crüicus  antiquüatwn  aacri  codicis, 
1748  (eigentlich  Abdruck  eines  älteren  Werkes  von  Ooodwiny  Moses  ei 
Äron  1616  mit  Anmerkungen,  die  aber  den  ursprunglichen  Text  an  UmfaD<^ 
und  Werth  weit  überragen). 

J.  D.  Michaelis,  Mosaisches  Recht,  6  Thle.  1775—1780. 

Jahn,  Biblische  Archäologie,  3  Thle  in  5  Bdn.  1796—1805,  Thl.  1—2  in 
2.  Aufl.  1817—1825. 

Ro^enmüller,  Handbuch  der  biblischen  Alterthumskunde,  4  Bde.  in  7  Thln. 
1823—1831  (unvollendet). 

De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  nebst  einem  Grund- 
ris«  der  hebräisch-jüdischen  Geschichte.  (1.  Aufl.  1814.)  4.  Aufl.,  bearbeitet 
V.  Räbiger  1864. 

Ewald,  Die  Alterthümer  des  Volkes  Israel  (Anhang  zum  2.  u.  3.  Bd.  seiner 
Gesch.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.  1866. 

Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2  Thle.  1858—59.  2.  Aufl.  in 
einem  Bande,  1875. 

Saalschutz,  Das  Mosaische  Recht,  nebst  den  vervollständigenden  Talmu- 
disch-Rabbinischen  Bestimmungen.  2.  Aufl.  2  Thle.  Berlin  1853.  —  Ders., 
Archäologie  der  Hebräer.  2  Thle.  Königsberg,  1855—56. 

Scholz,  Die  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  2  Abthlgn.  Regensburg, 
1868. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel.  2.  grösstentheils  umgear- 
beitete Aufl.  des  „Handbuchs  der  biblischen  Alterthumskunde".  Mün- 
chen, 1869. 

Schegg,  Biblische  Archäologie,  herausgeg.  von  Wirthmüller,  Freiburg  1887. 

Benzinger,  Hebräische  Archäologie,  Freiburg  1894  [=>  Grundriss  der  theol. 
Wissenachaften  6.  Abth,]. 


12  §  2.   Hülfswissenschaften.  ß.  Geographie.  [10.  11] 

Nowaek,  Lehrbuch  der  hebräischen  Archäologie,  2  Bde.    1894. 
Die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Biehm,  Hamburger,  s.  oben  S.  9. 
Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden,   sonderlich  derer 
in  Deutschland,  4  Thle.  in  2  Bdn.  1748—49. 

J.  F.  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen  Juden* 
thums,  Bremen  1851. 

B.  Geographie. 

Die  Erforschung  des  heiligen  Landes  ist  in  unserem  Jahr- 
hundert mit  solchem  Eifer  betrieben  worden,  dass  es  schwer  ist, 
aus  der  unabsehbaren  Literatur  das  wichtigere  hervorzuheben. 
Wir  unterscheiden  zwei  Classen:  1)  die  zusammenfassenden  Be- 
arbeitungen solcher  Autoren,  welche  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gewesen  sind,  und  2)  die  Forschungen  im  heiligen  Lande  selbst. 
Aus  der  ersteren  Kategorie  ragen  zwei  Werke  durch  den  Reich- 
thum  des  Stoffes  über  alle  anderen  hervor:  das  ältere  von  Reland 
und  das  neuere  von  Ritter,  beide  wohl  noch  auf  lange  unent- 
behrlich. Zweckmässige  Handbücher  sind  die  von  Raum  er  und 
BuhL  Von  den  Forschungen  sind  vor  allem  die  des  Amerikaners 
Robinson  durch  den  Reichthum  neuer  Ergebnisse  epochemachend 
gewesen.  Noch  vollständiger  und  systematischer  hat  der  franzö- 
sische Gelehrte  Gu6rin  das  ganze  Westjordanland  von  Ort  zu  | 
Ort  erforscht  und  beschrieben.  Beide  geben  bei  der  Mittheilung' 
ihrer  Resultate  auch  das  historische  Material  mit  grosser  Voll- 
ständigkeit Nur  eine  Beschreibung  des  heutigen  Palästina  geben 
die  Memoirs,  welche  der  grossen  englischen  Karte  zur  Er- 
läuterung beigegeben  sind.  —  Eine  Wissenschaft  für  sich  bildet 
die  Topographie  von  Jerusalem.  —  Zwei  Zeitschriften,  eine 
englische  und  eine  deutsche,  dienen  jetzt  als  Organ  fiir  die  neueren 
Forschungen.  —  Unter  den  historischen  Atlanten,  welche  die  po- 
litische Geschichte  Schritt  für  Schritt  anschaulich  machen,  ist  der 
von  Menke  besonders  zu  empfehlen.  —  Auf  dem  Gebiet  der 
Kartographie  sind  alle  früheren  Leistungen  in  den  Schatten 
gestellt  worden  durch  die  grosse  englische  Karte  in  26  Blättern, 
welche  der  englische  Palästina- Verein  auf  Grund  der  in  den  Jahren 
1872  — 1877  veranstalteten  genauen  topographischen  Vermessung 
des  West  Jordanlandes  herausgegeben  hat  Die  Vermessung  des 
Ost  Jordanlandes  ist  von  den  Engländern  nach  einem  kleinen 
Anfang  wieder  aufgegeben  worden.  Dafür  ist  sie  von  Schumacher 
im  Auftrag  des  deutschen  Palästina- Vereins,  zunächst  durch  Ver- 
messung einiger  nördlichen  Districte,  fortgesetzt  worden.  —  Für 
die  Topographie  von  Jerusalem  haben  ebenfalls  die  Engländer  die 
zuverlässigsten  Grundlagen  geliefert.     In  den  Jahren  1864—1865 
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hat  Wilson  das  heutige  Jerusalem  topographisch  aufgenommen, 
und  in  den  Jahren  1867—1870  hat  der  englische  Palästina- Verein 
am  Tempelplatz  die  umfassendsten  Vermessungen  und  Nachgra- 
bungen vornehmen  lassen,  wozu  die  deutschen  Arbeiten  zunächst 
nur  eine  Nachlese  liefern  konnten. 

Ein  ausführliches  Verzeiclmiss  der  älteren  Palästioa-Literatur  hat  bereits 
Mensel  geliefert  {Bibliotheca  historica  I,  2,  70—118);  eine  gute  Üebersicht  bis 
zum  J.  1840:  Robinson,  Palästina  Bd.  I  S. XVI— XXXIX.  —  Ein  erdrückend 
reichhaltiges  Verzeichniss  der  Palästina-Literatur  giebt:  Tobler,  Bibliographia 
geo'jrapkica  PcUaestinaey  Leipzig  1867.  Noch  eingehender,  als  es  hier  geschehen 
ist,  hat  Tobler  die  älteren  Reisebeschreibungen  bis  zum  zehnten  Jahrhundert 
n.  Chr.  behandelt  in  der:  BMiographta  geographica  PcUaestinae  ab  a/nno 
CGCXXXIII  usqtte  ad  annum  M.  Dresdae  1875  (Separatabdr.  aus  Petzholdt's 
Neuem  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwiss.  1875).  —  Fortsetzungen 
und  Nachträge  zu  Tobler's  Werk  haben  geliefert:  Ph.  Wolff  in  den  Jahrbb. 
für  deutsehe  Theologie  1868  und  1872,  Röhricht  und  Meisner,  Deutsche 
Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande  (Berlin  1880),  S.  547— 64a  —  Eine 
neue,  noch  vollständigere  Zusammenfassung  des  üiateriales  giebt:  Röhricht, 
Bibliotheca  geographica  Palaestinae.  Chronologisches  Verzeichniss  der  auf  die 
Geographie  des  heiligen  Landes  bezüglichen  Literatur  von  333  bis  1878  und 
Versuch  einer  Cartographie.  Berlin  1890  (XX,  744  S.).  —  Die  Jahresberichte, 
welche  Socin,  Jacob  und  Benzinger  in  der  Zeitschrift  des  deutschen 
Palästina- Vereines  1878—1895  geliefert  haben,  haben  leider  seitdem  aufgehört. 
—  Eine  üebersicht  der  Literatur  auch  bei  Fr.  W.  Schultz,  Art.  „Palästina" 
in  Herzog's  Real.-Enc.  2.  Aufl.  Bd.  XI  (1883)  S.  800—804.  —  Eine  Bibliography 
of  Eastem  Palestine  giebt  0.  Ä,  Smithy  Historical  Oeography  of  the  Holy 
Land,  1894,  p.  665— 607.  Eine  ähnliche  Zusammenstellung:  Fischer,  Zeitschr. 
des  DPV.  Xn,  248  ff.  XHI,  44  ff. 

Bearbeitungen: 

Beland,  Palaestina  ex  mofiumentis  veteribus  illttstraia^  Ultraj.  1714.  Norinih. 
1716. 

Ritter,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des 
Menschen.  2.  stark  vermehrte  und  umgearbeitete  Ausg.  Thl.  XIV— XVII, 
Berlin  1848-1855.  —  Inhalt  der  einzelnen  Theile:  XIV  (1848):  Die  Sinai- 
HalbinseL  XV,  1  (1850):  Die  grosse  Einsenkung  des  Jordanthaies,  das 
Stromsystem  und  Stromgebiet  des  Jordans.  XV,  2  (1851):  Das  Land  im 
Osten  des  Jordan  und  des  todten  Meeres  (Peräa).  XVI  (1852):  Judäa, 
Samaria,  Galiläa.  XVII,  1  (1854):  Phönizien,  Libanon  und  gebirgiges 
Nordsyrien.  XVII,  2  (1855):  Das  Stromsystem  des  Orontes  und  das  flache 
Nordsyrien  ndt  der  Amanuskette. 

Raumer,  Palästina,  4.  Aufl.    Leipzig  1860. 

Quandt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrhundert  vor  und  nach  der 
Geburt  Christi  (auch  unter  d.  T.:  Chronologisch-geographische  Beiträge 
zum  Verständniss  der  heiligen  Schrift  II,  1),  Gütersloh  1873.  —  Zwar 
kurz,  aber  selbständig. 

Smith,  Oearge  Adam^  The  historical  geography  of  the  Holy  Land  especially  in 
rdaiion  to  the  history  of  Israel  and  of  the  early  church,    London  1894, 
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neue  Ausg.  1897.  —  Sucht  hauptsächlich  zu  zeigen,  wie  die  Geschichte 
des  Landes  bedingt  ist  durch  seine  physische  Beschaffenheit.  Hinsicht- 
lich der  Ortskunde  bietet  das  Werk  nur  eine  knappe  Auswahl. 

Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina,  1896  (Grundriss). 

Boettger  (Gustav),  Topographisch-historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  dea 
Flavius  Josephus,  Leipzig  1879.  —  Stellt  das  Material  aus  Josephus  zu- 
sammen. 

Xeubauer,  La  geographie  du  Talnind.  Park  1868.  —  Stellt  das  Material  aus 
der  rabbinischen  Literatur  zusammen,  freilich  nicht  vollständig. 

Le  Strange,  Palestine  under  the  Moslerns:  a  description  of  Syria  and  ihe 
Holy  Land  from  A.  D,  650^1500,  (ranslated  from  the  tcorks  of  the  nie- 
diaeval  Ärab  Geographers.    London  1890. 

In  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel,  Biehm  und  An- 
deren sind  die  in  der  Bibel  vorkommenden  Ortsnamen  behandelt. 

Forschungen: 

Robinson,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer 
Reise  im  J.  1838  in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie  unternommen  v. 
£.  Robinson  und  £.  Smith.  3  Bde.  Halle  1841—42.  —  Ders.,  Neuere 
Biblische  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angrenzenden  Ländern.  Tage- 
buch einer  Reise  im  J.  1852.  Von  £.  Robinson,  £.  Smith  und  Anderen. 
Berlin,  1857.  —  Ders.,  Physische  Creographie  des  heiligen  Landes.  Aus 
dem  Nachlass  des  Verf.    Leipzig,  1865. 

Tobler,  Bethlehem  in  Palästina.  1849.  —  Golgatha.  Seine  Kirchen  und  Klöster. 
1851.  —  Die  Siloahquelle  und  der  Oelberg.  1852.  —  Denkblätter  aus 
Jerusalem.  1853.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen 
Umgebungen.  2  Bde.  1853 — 54.  —  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussreisen  im  Gebirge  Judäas  und 
Nachlese  in  Jerusalem.   1859.  —  Nazareth  in  Palästina.   1868. 

De  Sauleyy  Voyage  en  Terre  Saifite,  2  Bde.  Paris  1865.  —  Ders.,  Jenisale?n, 
Paris  1882  (s.  Zeitschr.  d.  DPV.  VI,  174).  —  üeber  frühere  Werke  de 
Saulcy's  s.  Tobler,  Bibliographia  geographica  S.  180  f. 

Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land,  Pilgerbuch  nach  Palästina,  Syrien 
und  Aegypten.    2  Bde.  2.  Aufl.  1873-76. 

Ouerin,  Description  geographtque,  historique  et  archiologique  de  la  Palestine, 
L  Judee,  3  Bde.  Paris  1868—1869.  //.  Samarie,  2  Bde.  Paris  1874—1875. 
77/.  OaJilie,  2  Bde.  Paris  1880.  —  Ders.,  Jerusalem,  soti  histaire,  sa  de- 
scriptum,  ses  etablissements  religieux,  Paris  1889. 

Baedeker,  Palästina  und  Syrien,  Handbuch  für  Reisende  [bearbeitet  von 
Socin],  Leipzig,  1875.  2.  Aufl.  1880.   5.  Aufl.  1900. 

The  Survey  of  Western  Palestine  [Dies  der  Gesammt-Titel  des  Werkes, 
dessen  einzelne  Abtheilungen  folgende  Specialtitel  haben].  Special  Papers 
on  topography,  archaeology,  manners  and  custonis  etc,  contrihided  by 
Wilson^  Warren,  Gonder,  Küchener,  Palmer,  George  Smith,  Greville  ehester, 
Clermani'Ganneau  etc,  London  1881  (einzelne  Abhandlungen  über  verschie- 
dene Gegenstände).  —  Arabic  and  english  Name  Lists,  eollected  by 
Conder  and  Küchener,  transliteraied  and  explained  by  Palmer,  London  1881.  — | 
Memoirs  of  the  topography,  orography  hydrography  and  archaeology,  by 
Conder  and  Küchener,  voL  I  J^ondon  1881,  w/.  11 1882,  voL  III  1883.  — 
Jerusalem,   by  Warren  and  Conder,  London  1884.  —  The  Fauna  and 
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Flora  of  Palestine,  by  IHstram,  London  1884.  —  Memoir  of  ihe  Physical 
Oeography  and  Qeology  of  Arabia,  Petraea,  Palestine  and  adjoining  di- 
stricts  by  Mill,  London  1886.  —  General  Index,  London  1888.  —  Zusammen 
9  Bde.,  wozu  noch  die  unten  genannte  grosse  Karte  {Map  etc.)  und  die 
grossen  Pläne  über  die  Ausgrabungen  und  Vermessungen  in  Jerusalem 
{Plans,  elevations,  seetums  eic,)  gehören. 
The  Survey  of  Eastern  Palestine,  Memoirs  ofthe  Ibpography^  Orographyy 
Hydrography^  Archaeology  etc,  vol.  L  The  'Ädwän  Country,  by  CR^Conder^ 
London  1889  (nicht  fortgesetzt). 

Topographie  von  Jerusalem: 

Eingehende  Darstellungen  der  Topographie  von  Jerusalem  enthalten  die  bereits 
genannten  Werke  von  Ritter  (Bd.  XVI),  Raumer,  Buhl  (S.  132-155, 
gute  Orientirung  über  den  Stand  der  Forschung  bis  1896),  Robinson 
(Palästina  Bd.  II  und  Neuere  bibl.  Forschungen),  Tobler,  deSaulcy, 
Sepp,  Bädeker-Socin. 

Dazu  kommen  noch  Monographien  von  Olshausen,  Williams,  E.  G.  Schultz, 
K rafft,  Fergu-sson,  Thrnpp  u.  A.  (s.  die  Titel  in  Tobler's  Bibliogr. 
geogr,,  auch  in  Herzog's  Real.-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  620  f.,  2.  Aufl.  VI,  575), 
und  verschiedene  Aufsätze  in  der  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Ver- 
eins, von  Schick  (Jahrg.  I,  15-23,  VIII,  259  ff:,  XH,  10— 18,  XHI,  31— 36, 
XIV,  41—62),  von  Alten  (I,  61-100,  II,  18—47.  189-200,  HI,  116—176), 
Klaiber(in,  189—213,  IV,  18-56,  XI,  1—37),  und  Spiess  (XI,  46—59), 
unter  welchen  besonders  die  von  Elaiber  hervorzuheben  sind. 

Materialien  zur  Topographie,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Tempelplatzes 
lieferten:  de  Vogüi,  Le  temple  de  Jerusalem,  1864,  Rosen,  Das  Haram 
von  Jerusalem  (1866),  de  Sauley,  Mhnoires  de  l'Academie  des  Inscr,  et 
Belles'lettres  t,  XXVI,  1, 1867,  und  besonders  die  englischen  Ausgrabungen, 
deren  Resultate  in  dem  oben  genannten  Bande  von  The  Survey  eic.  (1884) 
niedergelegt  sind.  Einen  vorläufigen  Bericht  enthielt:  The  recovery  of 
JentsaUm,  by  Wilsonj  Warren  etc,  ed,  by  Morrison,  London  1871.  Eine 
eingehende  Beschreibung  der  heutigen  Beschafienheit  des  Tempelplatzes 
lieferte:  Schick,  Beit  el  Makdas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem 
wie  er  jetzt  ist,  Jerusalem  1887.  Dasselbe  fast  wörtlich  abgedruckt  in: 
Schick,  Die  Stiftshfitte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der  Tempelplatz 
der  Jetztzeit,  Berlin  1896.  —  üeber  die  von  Guthe  geleiteten  deutschen 
Ausgrabungen  hat  dieser  im  V.  Bde.  der  Zeitschr.  des  DPV.  Bericht 
erstattet.  —  Ueber  die  fär  die  Feststellung  des  Mauerlaufes  im  Süden 
wichtigen  englischen  Ausgrabungen  vom  J.  1894  s.  Zeitschr.  des  DPV. 
XVm,  1895,  S«  221.  Guthein:  Mittheilungen  und  JNachrichten  des 
DPV.  1806,  S.  10—15.  Bliss,  Excavations  at  Jerusalem  1894—1897, 
London  1898.  —  Archäologische  Einzelb ei ten  giebt  Clermont-  Ganneau, 
Arehaeologieal  Besearches  in  Palestine  I.  1899.  —  üeber  die  Karten  und 
Pläne  s.  unten. 

Kürzere  Zusammenfassungen  des  historischen  Materiales  geben  die  Artikel 
über  ,yJerusalem"  in  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Win  er,  Schenkel 
(bearb.  von  Furrer),  Riehm  (bearb.  von  Mühlau),  femer:  Arnold, 
Art.  ,;Zion"  in  Herzog's. Real-Enc.  1.  Aufl.  Bd.  XVIII  (1864)  S.  592-649. 
Fr,  W.  Schultz,  Art.  „Jerusalem"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Auflage 
Bd.  VI  (1880)  8.  538—575.    In  der  3.  Aufl.  ist  der  Art.  von  Guthe  bear- 
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beitet    (VIII,     666—693).      Spiess,     Das     Jemsalem     des     Josephus, 
Berlin  1881. 

Zeitschriften: 

Pakstine  Exploration  Fund,     Quarterly  Statement,  —  Erscheint  seit  1869. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins,  herausgegeben  von  dem  geschäfts- 
fUhrenden  Ausschuss  unter  der  verantwortlichen  Bedaction  von  Hermann 
Guthe.  —  Erscheint  seit  1878.  —  Seit  1895  sind  der  „Zeitschrift"  auch 
„Mittheilungen  und  Nachrichten*'  beigegeben. 

Atlanten,  Karten  und  Pläne'): 

Kiepert,  Bibelatlas,  Berlin  1847.    3.  Aufl.  1854. 

Menke,  Bibelatlas  in  acht  Blättern,  Gotha  1868. 

Riess,  Bibelatlas  in  zehn  Karten,  nebst  geographischem  Index.  3.  Aufl.  1895. 

Smith  and  Orove^  Atlas  of  ancient  geography,  biblical  and  dassicai,  iniended 

to  illustraie  Smith' s  Classical  Dictionaries  and  especially  the  Dictionary  of 

the  Bible,  1875  (43  maps  fol).  \ 
Oorty  Atlas  voor  bijbelsche  en  kerkelijke  geschiedenis,  Grwnngen  1884  (vgl.  die 

Anzeige  in  der  Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  338). 
Spruner  und  Sieglin,    Hand- Atlas   zur    Geschichte   des    Alterthums,    des 

Mittelalters  und  der  Neuzeit,  I.  Abth.  Atlas  antiquus  bearb.  von  Sieglin, 

1893  ff. 

■ 

Van  de  Velde,  Karte  von  Palästina,  deutsche  Ausgabe  nach  der  zweiten 
Auflage  der  Map  of  the  holy  land,  Grotha  1866  (vor  dem  Erscheinen  der 
grossen  engl.  Karte  war  van  de  Velde's  Karte  die  beste).  —  Beachtenswerth 
ist  auch  das  beigegebene  Memoir  to  accompany  the  Map  of  the  holy  land, 
Gotha  1858. 

Map  of  Western  Palestine  in  26  sheets  from  surveys  condueted  for  the 
Committee  of  the  Poles f ine  Exploration  Fund  hy  Conder  and  Kitchener 
during  the  years  1872—1877.  Photoxineographed  for  the  Committee  .  .  . 
at  the  ordnanee  survey  office  Sonihampton,  London  1880.  —  Bei  dem  hohen 
Werth  dieser  Karte  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  Zeichnung 
an  Klarheit  und  Schärfe  sehr  zu  wünschen  übrig  lässt.  Eine  Ausgabe  in 
kleinerem  Maassstab  erschien  unter  dem  Titel: 


1)  Die  älteste  erhaltene  Karte  ist  die  der  sogenannten  Peuting  er 'sehen 
Tafel  (Ausgabe:  Weltkarte  des  Castorius,  genannt  die  Peutinger'sche  Tafel, 
in  den  Farben  des  Originals  herausgegeben  und  eingeleitet  von  Konrad 
Miller,  1888.  Untersuchungen  über  ihren  Ursprung :  Schweder,  Jahrbb.  ffir 
class.  PhUol.  1893,  S.  485—512,  Cuntz,  Hermes  XXIX,  1894,  S.  586  ff.).  — 
Von  eigenartigem  Interesse  ist  eine  in  Mosaik -Arbeit  ausgeführte  Karte, 
welche  den  Fussboden  einer  Kirche  in  Medaba  (im  Ostjordanland)  schmückt 
und  dort  im  December  1896  entdeckt  wurde.  S.  Lagrange,  La  mosmque 
geofjraphique  de  Mädaba  {Revue  bibliqtie  VI,  1897,  p.  165 — 184).  Stevenson, 
Xuovo  InUlettino  di  archeologia  oristiana  1897,  p.  45 — 102.  Ausgabe:  La  carte 
mosaiqide  de  Madaba,  dScouverte  importatüey  1897,  Paris,  maison  de  la  bonne 
presse  (12  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Prolegomena  von  Germer -Durand). 
Schulten,  Die  Mosaikkarte  von  Madaba  und  ihr  Verhältniss  su  den 
ältesten  Karten  und  Beschreibungen  <les  heiligen  Landes  (Abhandlungen  der 
Göttinger  Ges.  der  Wissensch..  phU.-hi8t.  Kl.  N.  F.,  Bd.  IV,  Nr.  2, 1900). 
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of  Western  Palestine  from  surveys  condueted  for  the  ConimiUee  of 
the  Palestine  Exploration  Fund  by  Conder  and  Küchenery  reduced  from 
the  on  inch  map.  Scale  '/g  itwh  tho  one  mite,  London  1881.  —  Diese 
kleinere  Ausgabe  in  6  Blättern  (zum  Aufziehen  berechnet)  ist  jetzt  für  den 
Handgebranch  am  empfehlenswerthesten.  Leider  steht  sie  an  Uebersicht- 
lichkeit  der  Zeichnung  weit  hinter  van  de  Velde  zurück. 

Eine  vou  Fischer  und  Quthe  bearbeitete  Handkarte  von  Palästina  in 
kleinem  Maassstabe  erschien  bei  Wagner  und  Debes,  Leipzig  1890  (auch  dem 
XIIL  Bande  der  Zeitschr.  des  DPV.  beigegeben).  —  üeber  andere  Hand- 
karten 8.  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  179.  XVII,  235. 

Eine  Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem  lieferte  Schick, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895;  eine  Karte  der  weiteren  Umgebung 
derselbe,  ebendas.  XIX,  1896. 

Für  das  Ostjordanland  (das  auf  der  grossen  engl.  Karte  fehlt)  sind  hervor- 
zuheben: 1.  Karte  des  Dscholan  von  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV. 
IX,  1886;  ergänzt  ebendas.  XXII,  1899.  —  2.  Karte  der  Hauran-Gegend 
von  Fischer,  Zeitschr.  des  DPV.  XU,  1889  (in  einigen  Hauptpunkten  zu 
berichtigen,  s.  Büttheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  12  f.).  — 
3.  Karte  des  nördlichen  Adschlun  und  südlichen  Hauran  von  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897.  —  4.  Ein  Stück  im  Süden  des  Ostjordan- 
landes giebt:  Portion  of  Eastem  Palestine j  surreyed  by  Conder  and 
Man  teil  (gehört  zu:  The  Survey  of  Eastem  Palestiney  Memotrs  by  Conder 
1889). 

Wilsony  Ordnance  Surveg  o^  Jerttso/cw  1804— 1865  [erschien  1866?].  —  Dieser 
mit  äquidistanten  Curven  versehene  Plan  des  heutigen  Jerusalem 
übertrifft  an  Genauigkeit  alle  früheren.  Gleichzeitig  erschien  ein  in 
Schraffirung  ausgeführter  Plan  in  kleinerem  Maassstab  unter  dem  Titel: 
Ordnance  Survey  of  Jerusalem  (ohne  Wilson's  Namen  und  ohne  Jahreszahl], 

Zimmermann  und  So  ein,  Plan  des  heutigen  Jerusalem  mit  Umgebungen, 
nach  Wilson 's  Aufnahme  von  1804—65  und  Seh  ick 's  Ergänzungen  bis 
1879  bearbeitet    [1880,  Leipzig,  Kari  Baedeker  in  CJommissiou]. 

Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie  des  Alten  Jerusalem, 
Basel  1876.  —  Vortreffliche  Hülfsmittel  zur  Topographie  des  alten  Jeru- 
i!alem,  theils  die  ursprünglichen  Hohen  Verhältnisse,  theils  die  Hypothesen 
der  neueren  Gelehrten  über  den  alten  Stadtplan  darstellend. 

Plans j  Elerations,  Sections  etc.  shetcing  tlie  results  of  the  Excavations 
at  Jerusalem  1867—70  executed  for  the  Committee  of  the  Palestine  Ex- 
ploration  Fund  by  Warren  [auf  dem  Deckel  der  Mappe  die  Jahreszahl 
1884j.  —  Enthält  50  Pläne  grössten  Formates  mit  den  minutiösesten 
Details  über  die  Topographie  des  Tempelplatzes. 

C.  Chronologie. 

Die  verschiedenen  Methoden  der  Zeitrechnung  aller  Völker 
und  Zeiten  sind  zusammenfassend  dargestellt  in  dem  Handbuche 
von  Ideler,  das  auch  durch  die  neueren  Specialforschungen  noch 
nicht  antiquirt  ist  —  Für  die  römische  Chronologie  bieten  bekannt- 
lich den  sichersten  Anhaltspunkt  die  FasH  consulares,  — Chro- 
nologische üebersichten  der  hellenistischen  und  römischen  Ge- 
schichte, unter  Mittheilung  der  Quellenstellen,  geben  die  Zeittafeln 

Scbfirer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aafl.  2 
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von  Clinton,  Fischer  und  Anderen.  —  Bei  der  nahen  Berührung 
unserer  Geschichte  mit  der  biblischen  kommen  auch  die  der 
letzteren  gewidmeten  chronologischen  Bemühungen  für  uns  in 
Betracht. 

Ideler,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  2  Bde. 
Berlin  1825—1826.  —  Derselbe,  Lehrbuch  der  Chronologie,  Berlin  1831. 

Gumpach,  Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie.   1853. 

Bouchet,  Henürologie,  Pari^  1868. 

Lersch,  Einleitung  in  die  Chronologie  oder  Zeitrechnung  verschiedener  Völker 
und  Zeiten,  nebst  christl.  und  jüd.  Festkalender,  1889  (184  S.).  —  2.  Aufl. 
in  2  Thln.  1899. 

Wislicenus,  Astronomische  Chronologie.  Ein  Hilfsbuch  für  Historiker, 
Archäologen  und  Astronomen,  1895  (164  S.). 

E.  Müller,  Art.  aera  in  Pauly's  B«al-Enc.  der  class.  Alterthumswissensch. 
I,  1,  2.  Aufl.  S.  404—422. 

Eubitschek,  Art.  aera  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  der  class.  Alterthums- 
wissensch. I  (1894)  coL  606—666. 

Mommsen,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  Cäsar,  2.  Aufl.  Berlin  1859. 

Matzat,  Römische  Chronologie,  2  Bde.  Berün  1883—1884. 

Soltau,  Römische  Chronologie,  1889. 

Ünger,  Zeitrechnung  der  Griechen  imd  Römer,  2.  Aufl.  1892  (=  Handb.  der 
klass.  Alterthumswissensch.  I,  711—831). 

Wachsmuth,  Einleitung  in  das*  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  S.  287 — 312 ;. 
632  fll  (an  letzterer  Stelle  über  die  Consularfasten). 

Hübner,  Bibliographie  der  klass.  Alterthumswissensch.  (1889)  S.  286—290 
(bibliographische  Nachweise). 

Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  IH  (2.  Aufl.  bes.  von  Wissowa 
1885)  S.  281—298  u.  567  ff.  (gute  üebersicht  über  das  römische  Kalender- 
wesen). 

Ueber  den  jüdischen  Kalender  s.  Beilage  HI  am  Schluss  dieses  Bandes. 

FcisH  cofisulares  ad  a,  U,  c.  DGCLXVI  cura  Wilh,  Henxen  et  Chm.  Hu  eisen 
(Corp,  Inscr,  Lat  vol.  I  pars  1,  ed,  2,  1893,  p.  79 — 167 ;  in  der  ersten  Aufl. 
war  dieser  Abschnitt  von  Mommsen  bearbeitet). 

Jos.  Klein,  Fasti  cotisulares  inde  a  (hesaris  neee  usqtte  ad  impermm  Dio" 
cletiani,    Lips.  1881. 

Asbach,  Die  Consularfasten  der  Jahre  68 — 96  nach  Chr.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXIX,  1885, 
S.  105—177), 

Asbach,  Die  Consularfasten  vom  Tode  Domitians  96  n.Chr.  bis  zum  dritten 
Consulate  Hadrians  1 19  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  S.  1—54). 

Auch  in  den  sogleich  zu  nennenden  Werken  von  Clinton,  Fischer,  Peter^ 
Zumpt  und  Lewin  sind  die  römischen  Consuln  für  jedes  Jahr  an- 
gegeben. 

Clinton,  Fasti  Hellenici,  The  civil  and  literary  ckronology  of  Greeee  and  Rome^ 
toL  in,  from  the  CXXIVth  olympiad  to  the  death  of  Augtisius^  Oxford 
1830,  sccond  cd.  1851. 
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Clinton,    Fasti  Romani.    The  civil  and  lüerary  chronology  of  Rome  and  Con- 

stantinople  frmn  the  deaih  of  Äugustiis  to  the  death  of  Justin  IL    2  Bde. 

Oxford  1845—1850. 
Ernst  Wilh,  Fischer,   Römische    Zeittafeln   von   Korns   Gründung   bis    auf 

Augnstus'  Tod.    Altona  1846. 
Peter,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte  zum  Handgebrauch.   4.  Aufl.  Halle 

1867  (erheblich  kürzer  als  Fischer). 
A.  W,  Zumptf   Ännales  veterum  regnorum  et  poptUorum  impritnis  Romaiw- 

rum,  ed  3.,  Berol,  1862  (knappe  üebersicht  ohne  Quellenbelege). 
Seyffarth,  Chronologie  der  römischen  Kaiser  von  Cäsar  bis  Titus  in  Bezug 

auf  das  Neue  Testament  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1873,  S.  50—70).  | 
Ueber  die  Art,    wie  Josephus  die  Eaiserjahre  rechnet,   s.  die  Arbeiten  von 

Knaake,  Wieseler,  Niese,  Unger  (unten  bei  Josephus). 

Zur  biblischen  Chronologie: 

Die  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.26,  Anger,    De  iemporum 

in  actis  apostolarum  raiione  p,  4*— 5*,  Credner,  Einleitung  in  das  N.  T. 

S.  328  f.    Neudecker,  Einleitung  in  das  N.  T.  S.  409  f. 
Leu? in f  Fasti  Sacri,  or  a  Key  to  the  Chrmwlogy  of  the  Netc  Testament ^  London 

1865.  —  Eine  treffliche,   annalistisch  geordnete  üebersicht  nicht  nur  der 

biblischen,   sondern  auch   der  judischen  und  römischen  Geschichte  vom 

J.  70  vor  bis  70  nach  Chr.   mit  wörtlicher  Mittheilung  der  wichtigeren 

Quellenstellen,  ähnlich  wie  bei  Clinton. 
Böckerath,  Biblische  Chronologie  bis  auf  das  Jahr  der  Geburt  Jesu.    Münster 

1865  (kritiklos). 
Wieseler,    Art.    „Zeitrechnung,    neutestamentliche*'  in  Herzog's  Real-Enc. 

1.  Aufl.    Bd.  XXI,  1866,  &.  543—570. 
Turner,  Chronology  of  the  New  Testament,  in:  Dictionary  of  the  Btble,  ed.  by 

Hostings  and  Selhie^  vol.  I,  1898,  p.  403—425. 
Soden f  Chronology,  New  Testament,  in:   Eneyclopaedia  Biblica  ed.  by  Cheync 

and  Black  vol  I,  1899,  col.  799-819. 

Warm,  Astronomische  Beyträge  zur  genäherten  Bestimmung  des  Geburt^s- 

und  Todesjahres  Jesu  (Bengel's  Archiv  fiir  die  Theologie,  zweiten  Bandes 

erstes  Stück  1816,  S.  1—39,  zweites  Stück  1817,  S.  261—313), 
Wiesel  er.  Chronologische  Synopse  der  vier  Evangelien,  Hamburg  1843  (hier 

auch  8. 16—19  einige  ältere  Literatur).  —  Derselbe,  Beiträge  zur  richtigen* 

Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Geschichte,  Gotha  1869. 
Sey  ffarth,  Chronologia  sacra,  Untersuchungen  über  das  Geburtsjahr  des  Herrn 

und  die  Zeitrechnung  des  Alten  und  neuen  Testamentes,  Leipzig  1846. 
Caspari,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi, 

Hamburg  1869. 
Quandt,  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  unter 

d.  T.:  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Verstau dniss  der  heiligen 

Schrift  I,  1),  Gütersloh  1872. 
J?evin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl.   Tübingen  1874. 
Ljungberg,  Chronologie  delaviede  Jesus,  deux  Hvde^s,  Paris  1879  (1.  über  den 

Todestag  Jesu,  2.  über  das  Geburtsjahr  Jesu,  s.  Lit.  Centralbl.  1879,  537). 
Memain,  La  connaissanee  des  temps  evang6liques.   Paris  1886.  (543  S.).  —  Ein 

franzosisches  Seitenstück  zu  Wieselers  Chronologischer  Synopse. 

2* 
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Beb b er,  Zur  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  eine  exegetische  Studie.    Münster 

1898  (187  S.). 
üeber  das  Geburtsjahr  Jesu  (und  das  Todesjahr  des  HeTodes)  handeln 
speciell:  Sanclementej  De  ndgaris  aerae  etnendaiione^  Bomae  1793 
(Hauptwerk).  —  Rösch,  Zum  Geburtsjahr  Jesu  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol. 
1866,  S.  3 — 48).  Vgl.  auch  dessen  Anzeigen  der  Werke  von  Caspari,  Zumpt 
und  Sevin  in  den  Stud.  und  Krit.  1870,  S.  357—388.  1871,  S.  515-538,  1875, 
S.  586—596.  —  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi,  Leipzig  1869.  —  Riess 
(S.  J.),  Das  Geburtsjahr  Christi,  Freiburg  1880.  —  Schegg,  Das  Todes- 
jahr des  Königs  Herodes  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882.  —  Riess, 
Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi,  1883. 

Wurm,  üeber  die  Zeitbestimmungen  im  Leben  des  Apostels  Paulus  (Tübinger 

Zeitschrift  für  Theologie  1833,  1.  Hft.  S.  3-103). 
AngeTy  De  temporum  in  actis  apostolorum  ratione^  Lips,  1833. 
Wieseler,  Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters,  Göttingen  1848  (hier  aucli 

S.  6—9  einige  ältere  Literatur). 
Lehmann,   Chronologische  Bestimmung  der  in  der  Apostelgeschichte,  Cap. 

13—28,  erzählten  Begebenheiten  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1858,  8.  312—339). 
Aberle,  Zur  Chronologie  der  Gefangenschaft  Pauli  (Theol.  Quartalschr.  1883, 

S.  553—572).  I 
üeber  die  Zeit  der  Procuratoren  Felix  und  Fes  tu  s   s.  die  Specialliteratur 

unten  §  19. 

D.  Numismatik*). 

Ein  reiches  Material  an  Münzen,  das  noch  immer  durch  neue 
Funde  vermehrt  wird,  ist  uns  erhalten:  1)  für  die  Geschichte  der 
Seleuciden,  2)  für  die  Geschichte  der  phönicischen  und  helle- 
nistischen Städte,  3)  für  die  jüdische  Geschichte.  Nament- 
lich die  jüdische  Numismatik  ist  seit  dem  Jahre  1854,  in  welchem 
de  Saulcy's  Becherches  sur  la  Numismatique  judaique  erschienen,  eifrig 
gepflegt  worden. 

1.  Seleuciden-Münzen. 

Die  älteren  Werke  von  Foy-Vaillant  und  Fr  öl  ich  siehe  unten  bei  der 
üebersicht  über  die  Geschichte  von  Syrien. 

Eckhel,  Doctrina  nwnoruni  retermn  f.  III  (1794)  p,  209—249  (Hauptwerk). 

Mionnet,  Description  de  medaiUes  antiques  /.  V  (1811)  p.  1 — 109.  Suppihnent 
t,  VIII  (1837)  p,  1—81  (Hauptwerk). 

{Oough)f  Coins  of  the  Seleucidae,  Kings  of  Syria;  from  the  establishment  of 
their  reign  umJer  Sdeucus  Nicator,  to  the  determincUion  of  it  under  Äntio- 
chus  Asi<ificus.  With  historical  memoirs  of  each  reign.  Illustrated  wiih 
twenty  fmir  plates  of  coins,  from  t)ie  cabinet  of  the  leite  Mattketv  Duane. 
London  1803. 

TrSsor  de  nu7nismatique  et   de  glyptique   (herausgegeben  unter  Leitung  von 


1)  Vgl.    auch    die    Literaturnachweise   bei   Hübner,    Bibliographie   der 
klassischen  Alterthumswissenschaft  (1889)  S.  344—350. 
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Lenormant),  Numisniatique  des  rois  grecs,  Paris  1849,  p.  83—114,  plan- 
ehes  XXXIV— LV  (Folio). 

Lsake,  NumismcUa  HeUenica  (1854)  p.  21—38. 

De  Saulcy,  Memoire  sur  les  monnaies  datees  des  Seleucides,  Paris  1871  {publi' 
cation  de  la  Sodete  fran^ise  de  Numismatique  et  d' a/reheologie)* 

De  Sauletf,  Monnaies  des  Seleueides  munies  de  cottiremarques  (Melanges  de 
Numismatique  L  I,  1875,  p,  45—64). 

De  Saulcy,  Monnaies  inidites  de  Tryphon,  frappies  dans  les  viUes  maritimes 
de  la  PhSnicie  {Mekmges  de  Numismatique  L  II,  1877,  p.  76—84). 

Friedl ander  und  Sallet,  Das  königliche Münzkabinet  [zu Berlin].  Geschichte 
und  Üebersicht  der  Sammlung  nebst  erklärender  Beschreibung  der  auf 
Schaatischen  ausgelegten  Auswahl  (2.  Aufl.  1877),  S.  122—131. 

Gatalogue  of  tke  greek  coins  in  the  British  Museum,  The  Seleucid  Kings 
of  Syrioy  by  P.  O ardner,  With  itcenty-eigJit  pUUes,  London  1878  (reich- 
haltig und  werthvoll;  die  28  Tafeln  geben  gute  Photographien  mit  Münz- 
porträts sämmtlicher  Seleuciden). 

Friedländer  in  Sallet's  Zeitschr.  för  Numismatik  VI,  1879,  S.  7.  VII,  1880, 
S.  224—227  (über  Münzen  Antiochus'  Vm  und  IX). 

Bunbury,  Rare  and  unpublished  coins  of  the  Seleucidan  Kings  of  Syria 
{Numismatic  Chroniele  1883,  p,  65-107,  pl  IV— VI). 

Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques  {^  Verhafidelingen  der  koninkl.  Aka- 
demie  van  Weienschappen,  Afdeeling  Letterkunde^  reertiende  deel^  Amsterdam 
1883)  p.  422—438. 

Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  und  helleni- 
sirter  Völker,  Leipzig  1885,  8.  28—32,  Tafel  UI  n.  8-28,  IV  n.  1—13  (vor- 
treffliche Photographien). 

Headj  Hisioria  Numorum,  a  manuai  of  greek  Numismatics  (1887)  p,  637—649. 

Catalogue  des  monnaies  grecques  de  la  Bihliothtque  nationale.  Les  rois 
de  Syrie,  d*ArmSnie  et  de  CommaghiCj  par  E,  Babelon,  Paris  1890  (von 
gleidiem  Reichthum  und  Werth  wie  der  Catalog  des  britischen  Mu- 
seums). 

Noch  mehr  Special-Literatur  bei  Eoner,  Bepertorium  über  die  v.  J.  18(X)  \ 
bis  zum  J.  1850  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  erschienenen  Aufsätze 
IT,  586—588,  und  Friedländer,  Bepertorium  zur  antiken  Numismatik 
(1885)  S.  330—333. 

2.  Münzen  der  autonomen  Städte. 
a.  Phönicische: 

Brandis,  Das  Münz-,  Maass-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien.  Berlin  1866 
(daselbst  S.  IX — X  noch  mehr  Literatur). 

Beichardt,  Beiträge  zur  phönicischen  Numismatik  (Wiener  Numismat  Zeit- 
schrift II,  1870,  S.  1—16). 

Six,  €H)servations  sur  les  monnaies  pheniciennes  (Numismatic  Chroniele  1877,. 
p.  177—241).  —  Um&ssende  Behandlung  des  Gegenstandes. 

Tke  intemationai  NumisnuUa  orientalia  vol.  I  (London  1878),  darin  Abth.  III: 
Ooinage  of  Lydia  and  Persia  by  He  ad,  und  zwar  S.  31  ff.  über  die 
phönicischen  Münzen  mit  persischen  Königstypen. 

Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  (1883)  p.  440—449. 

Babelon,  Les  moftnaies  des  Satrapes  dans  l'empire  des  Perses  Achimenides 
(Revue  Numismatique  ITIme  Serie,  X,  1892,  p,  277—328,  413—463). 

Rouvier,  s«  unten,  b. 
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L.  Müller,  Numismatique  d* Alexandre  le  Qrand.  Gopenhmftie  1855.  —  Die 
zweisprachigen  Münzen  Alex  anderes  bilden  den  üebergang  von  den  phö- 
nicischen  zu  den  griechischen.  —  üeber  die  Alexandermünzen  von  Akko 
8.  Bd.  II  S.  112. 

b.  Griechische  und  römische: 

Die  älteren  Werke  von  Noris  und  Belley  s.  Bd.  II,  S.  72. 

Erkhel,  Doctr,  ninn,  ret.  III,  328—455. 

Mitsei  Sanclementiani  Numismata  selecta  Pars  IL,  Romae  1809,  Lib,  IV 

De  epochis  sivc  de  fiotis  chronologicis  nutnismatum  imperialium, 
Miontiet,   Descripiion  de  jnMaiUes  antiqucs  V,  281—552.     Supplhfietü  VIII, 

192-377. 

Beichardt,  Unpublished  greck  imperial  cowji  [Numisjnatic  Chronide  1862, 
p.  104—122). 

Huber,  Unedirte  Bronzemünze  in  Tiberias  Galilaeae  unter  Commodus  ge- 
prägt (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  I,  1869,  S.  401—414). 

De  Saulcy,  Xumismaliqtte  de  la  Terre  Sainiey  Desoription  des  monnaies  auto- 
nomes et  imperiales  de  la  Palestitie  et  de  VArahie  Petree,  Paris  1874.  — 
Hauptwerk  über  die  Münzen  der  palästinensischen  Städte. 

Head,  Historia  Numorum  (1887)  p,  662—681. 

Catalogue  des  monnaies  grecques  de  la  Bihliotheque  nationale.  Les 
Perses  Achemenides  (les  Satraj)es  et  les  Dynastes  trihtäaires  de  leur  empire), 
Cypre  et  Phinicie,  par  E,  Babelon,  Paris  1893  (zwei  Drittel  des 
Werkes  behandeln  die  Münzen  der  phönicischen  Städte). 

Jiourier,  Xumismatique  des  rilles  de  la  Pheuicie  {Jmirnal  international 
d'archvohgie  numismatique  1900,  p,  125—168,  237-312).  Will  das  ganze 
Material,  mit  Einschluss  der  phönicischen  Münzen,  zusammenfassen.  Der 
vorliegende  Anfang  behandelt  Aradus  und  Berytus. 

3.  Jüdische  Münzen. 

Zahlreiche  ältere  Schriften  sind  gesammelt  in  Ugolini  Thesaurus  t.  XXVIII, 

1764. 
Beachtenswerth  ist  auch:   Froelich,   Afinales    compendiarii  regum   et  rerum 

Syriae  yed,  2,  1750}  Proleg.  p.  74—92. 

Eine  umfangreiche  Literatur  über  die  althebräischen  Münzen  wurde  hervor- 
gerufen durch  den  Streit  über  die  Echtheit  derselben  zwischen  Tychsen 
und  Bayer  1779—1704.  S.  darüber  die  ausführlichen  Mittheilungen  bei 
A.  Th.  Hartmann,  Oluf  Gerhard  Tychsen,  Bd.  II  Abth.  2  (1820)  S. 
295—495.  —  Die  wichtigste  ältere  Literatur  auch  bei  Beuss,  Gesch.  der 
heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  11. 

Die  neuere  Literatur  seit  1849  verzeichnet  am  vollständigsten  Maddcn,  Xumis- 
mntir  Chfvni'lr  1876,  p.  222-234,  Derselbe,  Coins  of  the  Jetts  (1881)  p. 
317—824.  —  Wir  unterscheiden  die  zusammenfassenden  Werke  und  die 
einzelnen  Beiträge. 


a.  Zusammenfassende  Werke. 

Erkhel,  Docfrina  nnm,  ret.  III,  455—498. 

Mionnet,   Dt^rription   de    mtdailles   anfiqnes  V,   552 — 576,   SuppUmefit  VIII, 

377-3S1. 
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Tresor  de  numismatiqtie  et  de  glyptique  (herauBgegeben  unter  Leitung  von 
Lenormant),  Numistnatique  des  rois  greos,  Paris  1849,  p.  118-130, 
platiches  LVU-LXn. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift  er- 
wähnten alten  Münzen,  aus  dem  Italienischen  übers,  von  Werlhof.  2  Thle. 
Hannover  1855-1856. 

De  Saulcy^  Reeherches  sur  la  Numismatique  judaiqtte^  Paris  1854.  —  Bietet 
viel  neues  Material. 

Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen,  Leipzig  1862. 

Madden,  History  of  Jewish  Coinage  and  of  Money  in  the  Old  and  New  Testa- 
ment,   London  1864. 

Dt  Saulcy^  öatahgue  raisonni  de  Monnaies  Judatques  reeueillies  ä  Jerusalem 
en  Norembre  1869  (Numismatic  Ckronicle  1871,  p.  236—255). 

Madden,  Jewish  NumismatieSy  being  a  Supplement  to  the  yjHistory  of  Jewish 
Coinage  etcj'  (Numismatic  Chranicle  voL  XIV,  1874,  p.  281-316.  XV, 
1875,  p.  41-80,  101-139,  169-195,  298—333.  XVI,  1876,  45—70,  81—182, 
177—234). 

Merzbacher,  Untersuchungen  über  althebräische  Münzen  (Zeitschr.  für  Nu- 
mismatik, herausg.  von  Sallet,  Bd.  III,  1876,  S.  183—215,  IV,  1877,  S.  350— 
365.    V,  1878,  S.  151—176,  292—319). 

Madden,  Coins  of  the  Jews,  London  1881.  —  Jetzt  das  Hauptwerk  über 
jüdische  Numismatik,  eine  Neubearbeitung  der  History  of  Jetcish 
Coinage  mit  Verwerthung  alles  seitdem  hinzugekommenen  Materiales. 

EyjaTOB'B,  4peBHeeBpeHCiuji  mohotli,  [Bulatow,  Die  althebräischen  Münzen]. 
Kiew,  Kortschak-Novizki  1886.  (193  S.  m.  8  Tafeln).  [In  russischer 
Sprache];   nichts  Neues;   kennt  nicht  einmal  Madden's  Werk  von  1881]. 

b.  Einzelne  Beiträge  und  kürzere  üebersichten. 

Bertheau,  Art.  „Jüdische  Münzen"  in:  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Encyklop. 

Sect.  II,  Bd.  28  (1851)  8. 1—17.  —Vgl.  auch:  Zur  Geschichte  der  Israeliten 

(1842)  S.  1-49. 
De  Sau  leg,  Lettre  ä  M,  de  la  Saussaye  sur  les  monnaies  de  cuivre  frappies  ä 

Jerusalem  par  tordre  des  gouvemeurs   romai^is  de  la  Judee  deptiis  le  regne 

dt  Auguste  jusquä  celui  de  NSron  {Revue  Numismatique  1853,  p.  186 — 201). 
Ewald,    Recension   von   de  Saulcy's    Reeherches   in  den  Gott.  gel.  Anzeigen 

1855,    S.    641—655.    —   Derselbe,    üeber    das    Zeitalter    der    ächten 

Münzen    althebräischer  Schrift,  in    den    Göttinger   „Nachrichten"   1855, 

S,  109—122. 
Arnold,  Art.  „Geld"  in  Herzog's  Real.-Enc.    1.  Aufl.  Bd.  IV  (1855)  S.763fl. 

(in  der  2.  Aufl.  revid.  von  Rüetschi  V,  32—37). 
De  Vogüe,  Monnaies  Juives,  Eleaxar  (Revue  Numismatique  1860,  p.  280 — 292). 
Utichardt,  Inedited Coins  of  Judaea  (Numismatic  Chronicle  1862,  p.268— 277j. 
Zuckermann,  lieber  talmudische  Gewichte  und  Münzen,  1862. 
fierzfeld,  Metrologische  Voruntersuchungen  zu  einer  Greschichte  des  ibräi- 

schen  resp.  altjüdischen  Handels,  Thl.  I,   1863  (im  Jahrb.  für  Gesch.  der 

Juden).  I 
Poole,  Art.  „Money''  in  Smith's  IXctionary  of  the  Bihle,  1863  (reichhaltig). 
Beiehardtj    Remarks   on  some  Jewish  Coins   and  on  some  inedited  Coins  of 

Phoenieia,  Judaea  etc.  (Numismatic  Chronicle  1864,  p.  174 — 189). 
De  Sau  leg,    Nouvelles    ohservations    sur   la    Numismatique   Judäique  (Revue 
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Num.  1864,  p.  370-400).  —  Lettre  ä  M.  J,  de  Witte  8ur  la  Numismatique 

Judmque  [Revue  Num,  1865,  p,  29—55). 
Oarruccif   Mottete  delle  due  rivolte  giudaiche  {Dissertaxiant  areheologiche  di 

vario  argomento  vol.  //,  Borna  1865,  p.  31 — 39). 
Madden,     Coifis   of  the    tuo    RevoUe   of  tke   Jews    (Num,    Chronicle    1866, 

p.  36-65). 
Cavedoni,  Neuere  Untersuchungen  über    die  antiken  jüdischen   Münzen, 

übers,    von   Werlhof  (Münzstudien,    herausg.    von  Grote,   Bd.  V,  1867, 

8.  9-37). 
Reichardt,     Ueber  die    Münzen    Simons   des  Makkabaerförsten    (Wiener 

Numismat.  Monatshefte,  herausg.  von  Egger,  Bd.  11, 1866,  S.  137—143).  — 

Der 8.,    Ueber  die   Münzen  der    Makkabäerfursten   (ebendas.  III,  1867, 

S.  103—116). 
De  Saulcpj  Etüde  chronologiqtte  de   la  vie  et  des  monnaies  des  rote  jmfs 

Agrippa  I  et  Agrippa  II  (M^moires  de  la  Social  fran^aise  de  Numismati- 

qt4e  et  d' Archiologie^  Sectiond'kistoireet  d'etknographief  1869;  das  betreffende 

Heft  enthält  S.  3 — 25   zwei  andere  Abhandlungen,    S.  26 — 56  die  oben- 
genannte; sonst  sind  die  einzelnen  Memoires  in  der  Regel  separat  unter 

eigenem  Titel  erschienen). 
De  Sauley^   Note  sur  quelques  mormaies  d'Ascalon  (Ännuaire  de  la  Soeiiti 

francaise  de  Numismatique  et  d*ÄrehMogie  t,  III,  1868—1873,  p.  253—258). 

—  Notes  sur  les  monnades  de  Philippe  le  t4trarque  (ibid,  p.  262—265).  — 

Numismatique  de  Tibiriade  (ibid,  p,  266—270). 
Madden,  Art  ,,Monei^*  in  Kitto's  Cyelopaedia  of  Biblical  Lilerature, 
Reichardt,  Drei  merkwürdige  Münzen  der  Könige  Agrippa  I  und  11  (Wiener 

Numismat.  Zeitschr.  Bd.  m,  1871,  S.  83-90). 
Mommsen,  Zu  den  Münzen  Agrippa*8  I  und  11  (Wiener  Numismat  Zeitschr. 

Bd.  m,  1871,  S.  449-457). 
De  Saule.y^  Numismatique  des  Macchabies  (Revue  arehiologique,  Nour,  Shne 

vol.  XXIII,  1872,  p.  1-19). 
Merzbacher,  De  siclis  nummis  antiquissimis  Judaeorum,    Berol.  1873. 
Merzbacher,  Jüdische  Aufstandsmünzen  aus  der  Zeit  Nero's  und  Hadrian's 

(Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  I,  1874,  S.  219—237). 
The  Academy  voL  VI  (July  —  December  1874),  p.  277  (5.  Sept),  296  (12.  Sept), 

321  (19.  Sept),  459  (24.  Oct),  486  (31.  Oct),  536  (14.  Nov.).  —  Correspon- 

denzen  über  die  Echtheit  eines  bei  Jericho  gemachten  Fundes  jüdischer 

Sekei,  von  Besant,  Evans,  Conder. 
Merzbacher,    Jüdische    Sekel    (Zeitschr.    für  Numismat    Bd.    III,   1876, 

S.  141—144). 
Lewis^  Shekel  of  the  year  five  {Num,  Chronicle  1876,  p.  322). 
De  Saulcyy  Deseription  de  quelques  monnaies  judeäques  nouvelles  et  insuffi-sam- 

metit  connues  (Melanges  de  Numismatique  t,  II,  1877,  p,  85 — 94). 
Sallet,  Die  Silbermünzen   des  Barcochba  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V, 

1878,  8.  110-114). 
Madden,  Rare  or  unpublished  jewish  coins  (Num,  Chronicle  1879,  p.  13 — 22). 
Renan,  L'eglise  chräienne  (1879)  p,  546—551  (über  die  Münzen  Barcochba's). 
Reichard,     Unpublished    coin   of   John    Hyrcanus    (Num,    Chronicle    1882, 

p.  306—307).  I 
Hultsch,  Griechische  und  romische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882)  S.  456ff.  602flf. 
J.Hamburger,  Real-Encyclopädie  fBr  Bibel  und  Talmud,  IL  Abth.  1883,  Art 

„Münzen". 


[21]  §  2.  Hülfs Wissenschaften.   D.  Numismatik.  25 

Rivillouty  Noie  sur  les  plus  aneiennea  monnaiea  kibraüquea  {Arrnuaire  de  la 
SocieU  franfaise  de  Numismaiique  et  d* Archäologie  t,  VIII,  1884,  p.  113— 
146  [revidirter  Abdruck  aus  der  Eevue  Egyptologique^,  —  Sucht  zu  zeigen, 
dass  der  hebräisch-phönicische  Sekel  im  Wertl\  von  vier  Drachmen  erst 
durch  die  Ptolemäer  eingeführt  worden  sei,  während  der  althebräische 
Sekel  nur  halb  so  schwer  gewesen  sei  («—  zwei  Drachmen).  —  Vgl.  auch 
die  Verhandlungen  zwischen  Lenormant  und  Revillout  im  Annuaire 
t  Vm,  1884.  p.  2l0sqq,  IX,  1885,  p.  S9sqq. 

Stickel,  Jüdische  Münzen  aus  Jerusalem  (Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VII,  1884,  S.  211—214). 

Grätz,  Bedeutung  der  jüdischen  Münzen  mit  dem  Feststrauss  (Lulab)  und 
dem  Portale  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  18S7, 
S.  145 — 176).    Auch  englisch  in  Numiematic  ckronicle  1888,  jo.  165—198. 

Read,  Historia  Kumorum,  a  manual  of  greek  NumismcUics  (1887)  p,  681 — 685. 

Ret  nach  (Thiod,),  Une  monnaie  hybride  des  insurrections  juives  {Revue  des 
äudes  juives  t  XV,  1887,  p.  56—61). 

Reinach  (Thiod,),  Les  tnomtaies  juives  (Actes  et  confSrences  de  la  Sociiti  des 
äudes  Juices  1887  [Beilage  zur  Revue  des  äudes  juives  1887]  p.  CXXXI— 
CCXIX).  —  Auch  separat,  Paris  1887. 

Grätz,  Les  monnaies  de  Simon  du  temps  de  Nnsurreefion  des  juifs  sous  Adrien 
{Revue  des  äudes  juives  t.  XVI,  1888,  p,  161—169). 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  1888,  8.  819—841:  Die  judä- 
ischen  Münzen  in  der  nachexilischen  Zeit 

Reinach,  Les  monnaies  de  Simon  {Revue  des  Audes  juives  XVII,  1888,  p.  42 
—45).  —  Dagegen:  Graetz  ebendas.  XVIII,  1889,  p.  301— 304.  —  Dagegen 
Bein  ach  ebendas.  p,  304—306. 

Leop.  Hamburger,  Die  Silber-Münzprägungen  während  des  letzten  Auf- 
standes der  Israeliten  gegen  Rom  nach  einem  in  der  Nähe  von  Chebron 
gemachten  Münzfunde  classificirt  (Zeitschr.  für  Numismatik  XVIII,  1892, 
S.  241—348). 

Spurre II,  Notes  on  early  sickles  {Arehaeological  Journal  XLIX,  1893,  p.  53 — 68). 

Benzinger,  Art.  „Geld"  in  Herzog-Hauck's  Real.-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  VI,  1899, 
8.  477-482. 

Kennedy,  Art,  „Maney**  in  Hastings'  Dictionary  of  the  Bible  III,  417 — 432 
(sehr  gute  Zusammenfassung). 

E.  Epigraphik. 

Die  für  unsere  Geschichte  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
sind  sehr  mannigfaltiger  Art:  heidnische  und  jüdische,  palästinen- 
sische und  ausserpalästinensische ,  in  griechischer,  lateinischer, 
hebräischer  und  aramäischer  Sprache.  —  1)  Die  nicht- jüdischen 
griechischen  und  lateinischen  Inschriften  aus  Palästina  und  dessen 
Grenzgebieten  sind  gesammelt  im  Corpus  InscriptUmum  Oraecarum  t, 
III  und  Corptis  Inscripiionum  Latinarum  t  III.  Beide  Sammlungen, 
namentlich  die  erstere,  haben  inzwischen  reiche  Ergänzungen  er- 
fahren durch  die  Mittheilungen  von  Wetzstein,  Waddington 
und  Anderen.  Die  fraglichen  Inschriften  geben  namentlich  werth- 
voUe  Aufschlüsse  über  die  Culturverhältnisse  in  den  heidnischen 
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Gebieten  Palästina*s  (s.  §  22).  Ausser  den  palästinensischen  In- 
schriften stehen  auch  manche  an  anderen  Orten  gefundene  in  Be- 
ziehung zu  unserer  Geschichte,  ebenso  auch  manche  semitische  in 
und  ausserhalb  Palästina's,  darunter  besonders  die  von  de  Vogü6 
und  Euting  gesammelten  nabatäischen.  —  2)  Von  den  jüdischen 
Inschriften  sind  die  in  hebräischer  Quadratschrift  abgefassten 
von  Chwolson  zusammengestellt  worden.  Zahlreicher  sind  die 
griechischen  und  lateinischen,  meist  Grabschriften,  in-  und  ausser- 
halb Palästinas,  am  zahlreichsten  und  wichtigsten  die  aus  den 
jüdischen  Katakomben  in  Rom. 


1.  Nicht-jüdische  Inschriften. 

Corpus  Inscrijytionwn  Graecarum  t,  III  (1853),  n,  4444—4669. 
Corpits  Inscriptionum  Latinarum  t  III  (1873)  n.  86—211  und  6027—6049.    Da- 
zu Suppl.  ad  t  III  n.  6638-6729. 

Additional  inscriptions  from  the  Haurdn  afid  the  eastem  desert  of  Syria,  com- 
municated  by  G,  C,  Graham^  and  edited  tvüh  a  preface  and  fiotes  by  John 
Hogg  {Tratisactions  of  the  Royal  Society  of  Literature,  second  Series  vol.  VI, 
Lmidon  1859,  p,  270—323). 

Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften,  gesammelt 
auf  Reisen  in  den  Trachonen  und  um  das  Haurängebirge  (Abhandlungen 
der  Beriiner  Akademie  1863,  philol.-histor.  Classe,  S.  255—368).  —  Vgl. 
auch  rWetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen,  Berlin  1860. 

Renan,  Mission  de  Phinicie,  1864  (greift  auch  nach  Palästina  hinüber). 

Waddington  in:  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  grecques  et  latines 
reeueillies  en  Grece  et  efi  Asie  Mineure.  Die  Inschriflien  von  Syrien  stehen 
tome  III  (1870),  und  zwar  P.  1,  p.  449—625  die  Texte,  P.  2,  p.  435—631 
die  Erläuterungen.  —  Die  Zahl  der  von  Waddington  neu  mitgetheilten  In- 
schriftien  ist  sehr  bedeutend.  —  Einen  sorgfältigen  Index  lieferte,  26  Jahre 
nach  Erscheinen  des  Werkes,  Chahot  in  der  Revue  archM,  trois,  Sirie 
t,  28  und  29,  1896;  auch  separat  im  Format  des  Inschriftenwerkes. 

Mordtmann,  Griechische  Inschriften  aus  Arabia  (Trachonitis)  (Rhein.  Muserun 
XXVII,  1872,  S.  146—148,  496).  —  Nur  sechs,  meist  fragmentarische  In- 
schriften, wovon  die  beiden  umfangreicheren  bereits  von  Waddington 
publicirt  sind. 

Clermont'  Ganneau,  Inscriptions  grecques  inMites  du  Haurdn  et  des  rigions 
adlja/^entes  (Revue  arch^ologiqtie ,  troisi^me  sSrie  t.  IV,  1884,  p.  260 — 284); 
abgedr.  in:  Recueii  d*archMogie  Orientale  I,  1888,  p,  1 — 31. 

Mordtmann,  Griechische  Inschriften  aus  dem  Hauran  (ArchäoL-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  VIII,  1884,  S.  180—192). 

Mordtmann,  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Syriens  (Zeitschr.  des  deutschen 
Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  119-124). 

Allen y  Greek  and  latin  inscriptions  front  Palestine  {American  Journal  of  phi- 
lology  VI,  1885,  p,  190-216). 

Gildemeister,   Bemerkungen   zu   den   griechischen   Inschriften   Frei's   und 
Schumacher's     (Zeitschr.    des    deutschen    Palästina -Vereins    XI,    1888, 
'     ß.  38-45). 

George  Adam  Smith ,    Communication  on  some  unpublished  inscriptions  from 
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tke  Hauran  and  OHead  [Orüicai  Review  of  theoiogical  and  philosopkioal 
Lüerature  voL  11,  1892,  p.  55—64). 

Eicing,  Greek  and  other  inseriptions  eoUected  in  tke  Hauran  (Palestine  Ex- 
ploration Fund,  Quarterly  Statement  1895,  p.  41—60,  131-160,  265—280, 
346—354). 

Schumacher,  Dscherasch  (Zeitßchr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  126—140).  — 
Buresch,  SchumacherB  Inschriften  aus  Dscherasch  (ebendas.  S.  141— 148). 

Fossey,  Inseripiions  de  Syrie,  IL  Dfoian  et  Hauran,  III.  Plaine  de  Damas 
et  Antüihan  (Bulletin  de  carresp,  helUnique  XXI,  1897,  p,  39-~65). 

Olermont-Ganneau  bringt  zahlreiche  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Palä- 
Btina's  in  folgenden  Werken:  1)  R ecueil  d'archSoloyie  Orientale  t,  I,  188S, 
n,  1898,  m,  1899  (wird  fortgesetzt).  2)  6tudes  d'aro/ieologie  Orientale 
1 1,  1895,  II,  1897  H  Biblioth^ue  de  Peeole  des  hautes  itudes  fasc,  44  und 
113).  3)  Arehaeological  Researches  in  Palestine  vol.  II,  1896,  vol,  I, 
1899  (im  Verlag  des  Palestine  Exploration  Fund).  4)  Album  d^antiquites 
orientaJes  1897  ff.   (Abbildungen). 

Germer 'Dur  and  und  Andere  haben  in  der  seit  1892  erscheinenden  Revue 
hiblique  fast  in  jedem  Jahrgang  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Palästina'» 
geliefert 

Auch  die  Zeitschrift  des  DPV.  und  die  Quarterly  Statements  enthalten 
ausser  den  oben  schon  genannten  noch  einzelne  Beiträge.  Seit  1895  auch 
die  der  ^«Zeitschrift"  beigegebenen  „Mittheilnngen  und  Nachrichten'^  de.s 
DPV.  —  Die  in  der  Revue  archiologique  und  in  den  Comptes  refi- 
dus  de  rAeadknie  des  Inseriptions  et  BeUes-Lettres  erschienenen  Artikel 
Clermont-Ganneau's  sind  grösstentheils  in  dessen  Recueil  d*arch4ologie 
Orientale  wieder  abgedruckt. 

Eine  üebersicht  der  in  The  Survey  of  Western  Palestine  mitgetheilten  In- 
schriften giebt  Gonder ^  Quarterly  Statements  lb85,  p.  14—17.  Auch  in 
anderen  Beisewerken  über  Palästina  finden  sich  epigraphische  Mi tthei- 
luDgen  zerstreut. 

Kurze  Mittheilungen  über  neue  Funde  giebt  8.  Beinach,  Chroniques  d* Orient 
1  (de  1883  ä  1890)  1891.  II  (de  1891  ä  1895)  1896  (abgedr.  aus  den  be- 
treifenden Jahrgängen  der  Retme  archSologique). 

Die  auf  die  herodianischen  Fürsten  bezüglichen  Inschriften  habe  ich  zu- 
sammengestellt in  Hilgenfeld's  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1873, 
iS.  248 — 255.  —  Hinzuzufügen  sind  noch:  Corpus  Inser.  Attiearum  t.  III 
pars  1  (1878)  n.  550.  551.  556.  Corp,  Tnscr.  Oraee,  w.  2502  (Herodes  Antipas 
in  Kos).  Bulletin  de  correspondance  hellMique  t.  III,  1879,  p.  365  sq,  (Hero- 
des Antipas  in  Delos).  Archäol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VUI, 
1884,  S.  189f.  =  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  VII,  1884, 
S.  121  f.  ==  Oritical  Review  of  theol.  and  phil,  LiL  1892,  p.  56  =  Quarterly 
Statement  1895.  p.  58  [Agrippa  II).  Quart,  Stat.  1895,  p,  138  (Agrippa  IL), 
Clcrnwnt'OarmeaUy  Arehaeological  Researches  in  Palestine  I,  499 — 501 
(Agrippa). 

Die  auf  die  jüdische  Gteschichte  von  Vespasian  bis  Hadrian  bezüglichen 
romischen  Inschriften  hat  Darmesteter  zusammengestellt,  Revue  des 
äudes  juives  t,!,  1880,  /).  32— 55;  abgedr.  in;  Darmesteter,  Reliques  sei- 
efitifiques  vol.  I,  1890,  p.  67—90. 

Die  semitischen  Inschriften  werden  dereinst  am  vollständigsten  ge- 
sammelt sein  in  dem  seit  1881  zu  Paris  erscheinenden  Corpus  Inscriptiomim 
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Semüicarum,  (Unter  |  den  phönicischen  giebt  die  Inschrift  Eschmiinazar^s 
wichtige  Daten  zur  Qescbichte  von  Jope  und  Dora,  s.  Bd.  11,  S.  100,  109). 

Zur  Ergänzung  dieses  Inschriftenwerkes  dient  das  seit  1901  erscheinende 
Repertoire  d^epigraphie  simitique  publie par  la  eommission  du  Corpus 
Insnriptionum  Semüicarum  sotis  la  directum  de  Ch,  Ciermont-  Oanneau 
avee  le  concours  de  J^-B.  Chabot. 

Eine  zusammenfassende  Orientirung  giebt:  Lidzbarski,  Handbuch  der  nord- 
semitischen Epigraphik  nebst  ausgewählten  Inschriften,  1898.  —  Hier 
8.  4—88  eine  erschöpfende  Bibliographie  von  1163  Nummern^). 
Im  Begriff  ^^nordsemitisch"  ist  Palästina  und  das  peträische  Arabien  ein- 
geschlossen. —  Fortlaufende  Kunde  von  neuen  Funden  giebt  die  seit  1900 
erscheinende  ,,Ephemeris  für  semitische  Epigraphik^'  von  Lidz- 
barski. 

Die  obengenannten  Arbeiten  von  Clermont- Oanneau  enthalten  auch  vieles 
auf  die  semitische  Epigraphik  Bezügliche. 

Von  den  nicht-jüdischen  semitischen  Inschriften  bieten  für  uns  das  meiste 
Interesse  die  nabatäischen,  um  deren  Bekanntmachung  sich  namentlich 
de  Vogü6  (1868)  und  Euting  (1885)  verdient  gemacht  haben.  Sie  sind 
gesammelt  im  Corp.  Inscr.  Sem,  P,  H.  Näheres  hierüber  s.  in  Beilage  II 
am  Bchluds  dieses  Bandes. 

Nur  in  entferntem  Zusammenhang  mit  unserem  Gebiet  stehen  die  zahlreichen 
aramäischen  und  griechischen  Inschriften  von  Palmyra  (Grundlegende 
Ausgabe  von  de  VogüS,  Syrie  Centrale ,  Inacriptions  simitiques,  Paris 
1868;  seitdem  zahlreiche  Publicationen  von  Anderen,  verzeichnet  bei  Cook, 
Olossary  of  the  Aramaic  Inacriptions  1898,  p,  4—5).  Hervorzuheben  ist 
besonders  der  im  Jahre  1881  entdeckte  umfangreiche  zweisprachige  Zoll- 
tarif von  Palmyra  zur  Zeit  Hadrians  (der  aram.  Text  am  besten  herausgeg. 
von  Schröder,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1884,  S.  417—436,  der 
griechische  von  Dessau,  Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  486— 533). 

2.  Jüdische  Inschriften. 

Chwolson,  Corpus  Inscriptionum  Hebraicarum,  enthaltend  Grabschriften  aua 
der  Krim  und  andere  Grab- und  Inschriften  in  alter  hebräischer  Quadratschrift^ 
sowie  auch  Schriftproben  aus  Handschriften  vom  IX.— XV.  Jahrhundert. 
Petersburg  1882.  —  Giebt  ausser  den  Grabschriften  aus  der  Krim  eine  Zu- 
sammenstellung aller  In  Schriften  inhebräischerQuadratschrift 
bis  zum  elften  Jahrh.  nach  Chr.  —  Ein  Verzeichniss  auch  bei  Madden, 
Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  34—39;  einiges  bei  Merx,  Archiv  für  wissen- 
schaftl.  Erforschung  des  A.  T.  I,  360—362. 

Unter  den  von  Chwolson  zusammengestellten  ältesten  Inschrift;en  sind  nament- 
lich folgende  auch  anderwärts  eingehend  behandelt:  1)  Die  Grabschrift  der 
bene  Chesir  am  sogenannten  Grabe  des  heiligen  Jacob  bei  Jerusalem,  etwa 
aus  herodianischer  Zeit  (de  Vogiie,  Retme  archiologique  Nouv,  Sirie  t,  IX, 
1864,  p.  200-209;  ders.,  Le  temple  de  Jirusalem  p,  45,  130  sq.,  pl.  XXXVH 
n.  1,  de  Saulcy,  Revue  archioL  N.  S.  t,  XI,  1865,  p.  137—153,  398—405. 


1)  Fortgesetzte  bibliographische  Nachweise  giebt  die  im  J.  1887  von  Aug. 
Müller  begründete,  seitdem  von  Anderen  weitergeführte  „OrientÄlische  Biblio- 
graphie"; desgleichen  Stade 's  „Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft*'. 
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Merx,  Archiv  für  wissenachaftl.  Erforschung  de»  A.  T.  I,  360  sq.),  — 
2]  Einige  Synagogen-Inschriften  im  nördlichen  Galiläa,  aus  der  römischen 
Eaiserzeit  {Renan,  Mission  de  PhSnicie  p.  761—783).  Hierzu  kommt  noch 
eine  ähnliche  aus  Palmyra,  welche  den  Anfang  des  jüdischen  Schma  Deut, 
6|  4—9  enthält  (Landauer,  Sitzungsherichte  der  Berliner  Akademie  1884, 
S.  933  f.).  —  3)  Die  zahlreichen  judischen  Grabschriften.  Unter  letzteren 
sind  die  aus  der  Krim  viel  jünger  als  Chwolson,  auf  Grund  der  von 
Firkowitsch  gefälschten  Daten,  früher  meinte  (s.  darüber  die  Literatur 
Bd.  III,  8. 18  f.). 

Bibliographische  Nachweise  über  sonstige  Publicationen  hebräischer  Inschriften 
s.  bei  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik  1898. 

üeber  die  palästinensisch-jüdischen  Grabschriften,  sowohl  die  hebrä- 
ischen als  die  griechischen,  handeln  speciell: 

Clermont'  GanneaUy  Nouveaux  ossuaires  juifs  avee  inscriptions  grecques  et 
hibraiques  [Remie  arekioL  Kouv,  Sh-ie  i,  XXV,  1873,  p,  398-414). 

Clermont'  Qanneau^  Ossuaire  juifde  Joseph  ßls  de  Jean  {Revue  archioL  N,  S, 
t  XXXVI,  1878,  p.  305-311).   Hebräisch. 

Viktor  Schnitze,  Sarkophage  und  Grabinschriften  aus  Jerusalem  (Zeitschr. 
des  deutschen  Palästina- Vereins  IV,  1881,  S.  9—14). 

Grätz,  Die  jüdischen  Steinsarkophage  in  Palästina  (Monatsschr.  für  G^sch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1881,  S.  529—539).  —  Handelt  nicht  sowohl 
über  die  Inschriften  als  über  die  Bestimmung  der  Ossuarien,  auf  welchen 
sie  sich  finden.  | 

Ciermont-  Ganneau,  Epigraphes  kebräiqv£s  et  grecques  sur  des  ossuaires  juifs 
inHiis  {Revue  archioL  Troisüme  SMe  t  I,  1883,  p,  257—276). 

Ctermont-GanneaUj  Un  nouveau  fitulus  funiraire  de  Joppe  {Revue  criiique 
1885,  Nr.  27,  p.  14  sq.).  Griechisch. 

Euting,  Epigraphische  Miscellen  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1885, 
S.  669—688,  Tafel  VI— XII).  —  Hauptsächlich  palmyrenische  Inschriften 
und  hebräisch-griechische  Grabschriften  aus  Palästina. 

Ciermont-GanneaUy  Archaeological  Researches  in  Paiestine  vol.  I,  1899, 
p.  381 — 454:  Jewish  ossuaries  a7id  sepulehres  in  tJic  neighbourhood  of  Jeru- 
salem (zusammenfassend). 

Auch  die  oben  S.  26/27  genannten  Arbeiten  von  Renan,  Clermont-Ganneau, 
Germer-Durand  und  Anderen  bieten  manches  hierher  Gehörige.  Ein- 
zelnes auch  noch  zerstreut  in  den  Zeitschriften,  z.  B.  Quarterly  Statements 
1891,  S.  241—243.   1893,  S.  288—291.  1900,  S.  110—120. 

Abgesehen  von  den  Grabschriften  sind  griechische  Inschriften  jüdischen 
Ursprungs  in  Palästina  äusserst  selten,  die  interessantesten  jedenfalls  die 
Warnungstafel  am  Eingang  des  Tempel- Vorhofes  s.  Bd.  II,  S.  273,  und 
die  griech.  Inschrift  unter  den  Trümmern  der  Synagoge  zu  Kasiun  [Renan^ 
Mission  de  Ph4nicie  p.  774  =  Gudrüiy  Galilie  II,  447  sq.). 

Die  ausserpalästinensischen  griechischen  und  lateinischen  In- 
schriften sind,  soweit  sie  irgend  von  Belang  sind,  in  §  31,  I  u.  II,  1  an- 
geführt (Bd.  III,  S.  10—27,  34—55,  beachte  besonders  die  grosse  Inschrift 
von  Berenike  Bd.  IH,  S.  42  f.,  vgl.  auch  S.  66,  88,  91,  117,  118,  124). 
Einiges  auch  bei  Caspari,  Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  III, 
1875,  8.  268 — 274.  —  Auch  unter  ihnen  bilden  die  Grabschriften  die  Haupt- 
masse.   Am  zahlreichsten  sind  die  Inschriften  aus  den  Katakomben 
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von  Rom  und  Venoea,   welche,   nebst  einigen  anderen,   an  folgenden 

Orten  gesammelt  sind ; 
Greppo,  Notice  sur  des  inscriptions  antiques  tiries  de  quelques  tombeaux  juifs 

ä  Rome,  Lyon  1835  (war  mir  nicht  zugänglich). 
Corpus  Inscriptionum  Graecarum  t.  IV  n,  9894—9926  (bearbeitet  von  Kirch- 

hoff). 

Levy,  Epigraphische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden,  in:  Jahrbuch  für 
die  Geschichte  der  Juden  [herausg.  v.  Goldschmidt]  Bd.  II,  1861,  S.  259—324. 

Burgon,  Letters  from  Rome  1862,  p,  168—174  (mir  nur  durch  das  Citat  bei 
Madderif  Coins  of  tke  Jews  p.  36  bekannt). 

Lenormant,  Essai  sur  la  propagation  de  l' Alphabet  Phinicien  dans  Vancien 
monde  voL  I,  p.  264 — 267  (nach  Madden  L  c). 

Oarrucctj  Cimitero  degli  antichi  Ebrei  scoperto  recentemerUe  in  Vigna  Ran- 
danifiiy  Roma  1862.  —  Diese  Inschriften  aus  der  neuentdeckten  Katakombe 
in  der  Vigna  Bandanini  haben  das  Material  sehr  wesentlich  bereichert. 

Garrueci,  Disseriaxioni  archeologicke  de  vario  argo?rtento,  f?o/.  II,  i?<w?o  1865, 
p.  150 — 192.  —  Werthvolle  Nachträge  zum  vorigen. 

Hir Sehfeld j  Bidlettino  deW  Insiüuto  di  corrisp.  archeoL  1867,  p,  148—152.  —  | 
Erste  Notiz  über  die  schon  1853  entdeckte  Katakombe  von  Venosa  (A^'enusia 
in  Unteritalien). 

Fiorelli,  Catalogo  del  Museo  Naxionale  di  NapolL  RaccoUa  epigrafica. 
II.  Iseri'Xioni  Latine  [Napoli  1868)  n.  1954 — 1965.  —  Beschreibt  die  jetzt 
im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  Inschriften  aus  den  römischen  Kata- 
komben. 

Engeström,  Om  Judame  i  Rom  under  äldre  tider  och  deras  KeUakomber^ 
Upsala  1876. 

Schürer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit  nach 
den  Inschriften  dargestellt.    Nebst  45  jüdischen  Inschriften.    Leipzig  1879. 

As  coli,  Iscrixioni  inedite  o  mal  note  greehe^  latincj  ebraiehe  di  antichi  sepolcri 
gkidaici  del  Napolitano.  Torino  e  Roma  1880.  —  Giebt  die  Inschriften  aus 
der  Katakombe  von  Venosa,  von  den  griechischen  und  lateinischen  jedoch 
nur  diejenigen,  welche  auch  eine  hebräische  Beischrift  haben.  Vgl  Theol. 
Litztg.  1880,  485^488,  Grätz,  Monatsschr.  1880,  S.  433-451,  Chwolson, 
Corp.  Inscr.  Hebr.  col.  \4Q  sqq.]  auch  Bd.  III,  S.  37  f. 

Corpus  Inscriptionum  Latinarum  t.  IX  (1883),  n.  647—648,  6195—6241.  —  Die 
griechischen  und  lateinischen  Inschriften  aus  Venosa  vollständiger  als  bei 
Ascoli. 

Lenormant,  La  catacombe  juive  de  Venosa  {Revue  des  etudes  Juives  t.  VI,  1883, 
p.  200—207).  —  Giebt  einen  Theil  der  Inschriften  nach  neuen  Copien. 

Nie.  Müller,  Le  catacombe  degli  Ebrei  presso  la  via  Appia  Pigtuäelli  (Mit- 
theilungen des  kaiserlich  deutschen  archäolog.  Instituts,  Römische  Abthei- 
lung Bd.  I,  1886,  S.  49-56).  —  Mittheilung  über  eine  neuentdeckte 
jüdische  Katakombe.  Nach  einer  Notiz  auf  S.  49  hat  der  Verf.  die  Ab- 
sicht, eine  Monographie  herauszugeben  über  „Die  altjüdischen  Oömeterien 
in  Italien".  —  Zur  Erklärung  der  von  Müller  mitgetheilten  Inschriften 
vgl.  auch' die  Bemerkungen  von  Gomperz  in:  Archäologisch-epigraphische 
Mittheilungen  aus  Oesterreich- Ungarn  Jahrg.  X,  1886,  S.  231  f. 

Marucchiy  Di  un  nuovo  cimitero  giudaico  scoperto  sulla  Via  LabicanOf 
Roma  1887. 

Derenbourg  hat  in  den  Melanges  Renier  1887,  p.  437 — 441,  nach  Mittheilungen 
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de  RoBsi's  fünf  Inschriften  aus  dem  judischen  Coemeterium  zu  Porto  ver- 
offen tlicht,  darunter  vier  bis  dahin  unbekannte. 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Born  Bd.  J,  1893,  8.  90—92  (die  Inschriften 
ans  dem  (Doemeterium  der  Vigna  Cimarra). 

Vogelstein  und  Rieger,  Geschichte  der  Juden  in  Born  Bd.  I,  1896,  S. 
459—483  (Zusammenstellung  der  Inschriften  aus  den  jüdischen  Coemeterien 
in  Rom). 

Inschriften  aus  einer  jüdischen  Begräbnissstatte  bei  Tell-el-Jehudijeh  in  Unter- 
Aegypten  giebt:  Naville,  The  mound  of  the  Jew  and  the  cüy  of  Otvias 
(Seventh  Memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund),  London  1890. 


§  3.  Qnellen. 

Für  die  Kenntniss  des  geistigen  Lebens  des  jüdischen  Volkes 
in  unserer  Periode  sind  selbstverständlich  die  Hauptquellen  die  in 
dieser  Zeit  entstandenen  und  uns  erhaltenen  jüdischen 
Literaturwerke,  in  Betreff  deren  hier  einfach  auf  §  32 — 34  ver- 
wiesen werden  kann.  Ihnen  schliesst  sich  das  Neue  Testament 
an,  soweit  es  von  jüdischen  Verfassern  herrührt  oder  auf  jüdische 
Verhältnisse  Bezug  nimmt.  Unmittelbare  Urkunden  sind  ferner  die 
Münzen  und  Inschriften,  über  welche  die  in  §  2  genannte  Lite- 
ratur Aufschluss  giebt. 

Alle  diese  Werke  und  Urkunden  würden  uns  aber  nicht  in 
den  Stand  setzen,  eine  Geschichte  unserer  Periode  zu  schreiben, 
wenn  uns  nicht  die  beiden  Makkabäerbücher  und  die  Werke 
des  Josephus  erhalten  wären,  welche  den  Gang  der  Ereignisse 
in  den  Hauptmomenten,  oft  auch  mit  sehr  speciellen  Einzelheiten, 
erzählen.  Sie  bilden  die  wichtigste,  ja  fast  einzige  Quelle  für  die 
politische  Geschichte.  Zu  ihrer  Ergänzung  dienen  einerseits  die 
griechischen  |  und  römischen  Schriftsteller,  welche  in  um- 
fassenderer Weise  die  Geschichte  jener  Zeit  darstellen,  anderer- 
j^its  die  rabbinische  Literatur  (Mischna,  Talmud,  Midrasch, 
Targum),  welche  das  Resultat  und  den  vorläufigen  Abschluss  der 
in  unserer  Periode  in  vollem  Fluss  befindlichen  Arbeit  der  Schrift- 
gelehrten darstellt,  und  insofern  wenigstens  ein  indirecter  Zeuge 
ßr  unsere  Zeit  ist.  —  Den  Mittheilungen  über  Josephus  schicken 
wir  eine  Uebersicht  der  nicht-erhaltenen  Quellen  voraus,  theils  um 
einen  Ueberblick  des  früher  Dagewesenen,  zu  gewähren,  theils 
und  namentlich  um  eine  Grundlage  zu  schaffen  für  die  Beant- 
wortung der.  Frage  nach  den  Quellen  des  Josephus.  So  ergeben 
5ich  folgende  fünf  Abschnitte:   1)  Die  beiden  Makkabäerbücher, 
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2)  die  nicht-erhaltenen  Quellen,   3)  Josephus,   4)  griechische  und 
römische  Schriftsteller,  5)  die  rabbinische  Literatur. 

A.  Die  beiden  Makkabäerbücher. 

Das  erste  Makkabäerbuch  ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten 
vierzig  Jahre  unserer  Geschichte  (175—135  v.  Chr.).  Das  zweite 
behandelt  nur  die  ersten  vierzehn  Jahre  derselben  (175 — 161  v.Chr.), 
steht  aber  an  Glaubwürdigkeit  dem  ersten  bedeutend  nach  und  ist 
fast  nur  für  die  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  von 
selbständigem  Werthe.  lieber  den  Charakter  beider  Werke  und 
ihre  Entstehungsverhältnisse  ist  in  §  32  und  33  (Bd.  III,  S.  139  ff. 
359  ff.)  das  Nüthige  bemerkt.  Es  bleibt  hier  nur  die  Frage  zu 
untersuchen,  welches  der  Anfangspunkt  der  seleucidischen 
Aera  ist,  nach  welcher  beide  die  Ereignisse  datiren.  Die  gewöhn- 
liche Seleuciden-Aera  beginnt  im  Herbst  312  v.  Chr.  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  beide  Makkabäerbücher  oder  auch  nur  eines  derselben 
diesen  gewöhnlichen  Anfangspunkt  voraussetzen.  Wir  stellen  zur 
Orientirung  zunächst  sämmtliche  Monatsdaten  zusammen, 
welche  im  ersten  Makkabäerbuche  vorkommen: 

1,59  :  xQ  nifinxy  xal  elxdSi  rov  fiffvog. 

4,52  :  Tj  nifinxy   xal  elxdöi    rov   /itjvog   xov    ivvdxov,    ovxoq   b   fitiv 

XaosXev, 
7, 43  :  T^  TQiaxaiÖBxax^  xov  fiijvdq  HöaQ. 
7, 49  :  r^v  rgtaxaiösxdxrjv  rov  iiSdg, 

d,   3  :  rov  firivbq  xov  ngcixov  ^xovq  rov  öevregov  xal  nsvxtjxooxov  xal  kxavoatov. 
9,54  :  fiijvl  T(p  d£vxiQ<p, 
10,21  :  x(p  kß66fJL(p  fJiTivl  hovg  b^rixoaxov  xal  kxaxoaxov  iv  kopxy  oxtj- 

voTtTjyiag. 
13,51  :  xy  XQlxy  xal  elxadi  xov   öevxi^ov   fiijvog   Mxovg   kvbg  xal  ißdofir^ 
xoaxov  xal  hxaxoaxov  (die  Megülath  Taaniih  giebt  für  dasselbe  Er- 
eigniss  das  Datmn  des  23.  Ijjar).  | 
14,27  :  Sxxwxaiöexdxji   !&AoiA,    hovq   öevxigov   xal   hßöofifixoaxov  xal    bxa- 

xoaxov. 
16,14  :  iv  fiijvl  kvösxdxtp,  ovxog  o  ßfjv  Saßdx. 

Nach  diesen  Daten  unterliegt  es  zunächst  keinem  Zweifel,  dass 
der  Verfasser  die  Monate  vom  Frühjahr  an  zählt  Der  Ijjar  ist 
ihm  der  zweite  Monat  (13,  51),  der  Monat  des  Laubhüttenfestes 
also  der  Tischri  der  siebente  (10,  21),  der  Kislev  der  neunte 
(4,  52),  derSchebat  der  elfte  (16,  14).  Die  Zählung  beginnt  also 
mit  dem  Nisan,  d.  h.  im  Frühjahr  (vgl.  die  Liste  Beilage  III). 
Hiernach  scheint  es  selbstverständlich,  dass  auch  die  Jahre,  nach 
welchen  der  Verfasser  rechnet,  im  Frühjahr  beginnen.  Allein  die 
Seleuciden-Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  wird  sonst  allgemein 
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vom  Herbst  an  datirt*),  wie  überhaupt  in  Syrien  der  Jahresanfang 
gewöhnlich  in  den  Hei-bst  gesetzt  wurde.  Auch  bei  den  Juden  ist 
die  Sitte,  das  Jahr  im  Herbst  zu  beginnen,  sehr  alt  (s.  Exod.  23, 
16;  34,  22),  wahrscheinlich  älter,  als  der  Jahresanfang  im  Früh- 
jahr-). Jedenfalls  haben  in  der  nachexilischen  Zeit  stets  beide 
Jahresanfänge  neben  einander  bestanden.  Der  Cyclus  der  reli- 
giösen Feste  beginnt  im  Frühjahr;  von  da  an  werden,  wie  im 
Priestercodex,  so  auch  im  ersten  Makkabäerbuch  die  Monate  gezählt 
Wie  aber  der  Priestercodex  trotzdem  nicht  umhin  kann,  den  Neumond 
des  Tischri  durch  eine  religiöse  FeSer  auszuzeichnen  {Lee.  23, 
23—25;  Xum.  29,  1 — 6),  so  ist  auch  später  das  Fest  des  Jahres- 
anfangs (n3©n  TO«n)  stets  an  diesem  Tage  gefeiert  worden;  ja  die 
Mischna  sagt  bestimmt,  dass  „für  die  Jahre**  schlechthin,  also  für 
die  Zählung  derselben,  der  Jahresanfang  am  1.  Tischri  massgebend 
sei^).  Auch  nach  Josephus  gilt  der  von  Moses  verordnete  Jahres- 
anfang mit  dem  Nisan  nur  in  Bezug  |  auf  die  religiösen  Dinge; 
dagegen  „für  Verkäufe  und  Käufemid  andere  Geschäfte"  beginnt 
das  Jahr  mit  dem  Tischri  nach  der  älteren,  vormosaischen  Ord- 
nung*).  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  wohl  möglich,  dass  auch 


li  Vgl.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  444  ff.  Clinton^  Fasti 
HeUenieiYLl,  372 «?g.  Kubitschek  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  632 f. 
(Art  aera).  Uuger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philo8.-philoL 
uDd  histor.  Classe  1895,  S.  238—243.  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium 
der  alten  G^eschichte  S.  307. 

2)  Die  Stellen  Exod,  23,  16 ;  34,  22  gehören  zu  den  ältesten  Schichten  des 
Pentateuches,  während  der  Priestercodex  die  Monate  durchweg  vom  Frühjahr 
an  zählt,  und  diese  Zählung  ausdrücklich  fordert  {Exod,  12,2).  Die  Frage, 
welche  von  beiden  Zählungen  älter  sei,  ist  daher  auch  für  die  Pentateuchkritik 
von  Belang.  S.  einerseits  Wellhausen,  Geschichte  Israels  1, 11 1  ff.,  N o w a c k , 
Lehrbuch  der  hebr.  Archäologie  I,  1894,  S.  218 — 220,  andererseits  Dillmann, 
Exeget  Handbuch  zu  jEcorf.  12,  2;  23,  16.  I^.  23,  23.  Derselbe,  üeber  das 
Kalenderwesen  der  Israeliten  vor  dem  babylonischen  Exil  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  1881,  S.  914—935).  Lotz,  Art.  „Jahr*'  in  Herzog-Hauck, 
Beal-Enc.  3.  Aufl.  Vm.  1900,  S  524—529. 

3)  Mischna  Bosch  haschana  I,  1:  „Es  giebt  vier  Jahresanfänge:  Am  ersten 
Nisan  ist  Neujahr  für  die  Könige  und  für  die  Feste.  Am  ersten  Elul 
ist  Neujahr  für  die  Verzehntung  des  Viehes;  B.  Elieser  und  B.  Simon  sagen: 
am  ersten  Tischri.  Am  ersten  Tischri  ist  Neujahr  für  die  Jahre  (D'^S^'b), 
für  die  Sabbathjahre  und  für  die  Jobel jähre;  für  Baumpflanzungen  und  Kräuter. 
Am  ersten  Schebat  ist  Neujahr  für  die  Baumfrucht;  so  die  Schule  Schammai's; 
die  Schule  HilleFs  sagt:  am  fünfzehnten  desselben  Monats". 

4)  Joseph,  Äntt.  J,  3,  3:  awißfj  6h  zovro  ro  na&og  xata  t6  k^axoaioarov 
^oq  ^^  Nwxov  tijg  dgxv^t  ^^  f^V^^  devtiQ(pf  dl(p  fihv  vno  Maxeöovwv  Xiyofiivip 
M€i^aovivjf  cf  vno  ^'EßQalonr  ovv<p  yag  [also  mit  dem  Jahresanfang  im  Herbst] 
iv  AlytTiTip  xbv  iviavzov  faav  ditncTaxoteg,  Mawa^i  6h  xbv  NiaSVf  oq  iati 
Sav^atoq,  fifva  ngwxov  inl  xatg  kopxaig  äpia,  xatä  xovxov  ^f  Alyvnxov  xovg 

Sebtrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  3 
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das  erste  Makkabäerbuch  trotz  der  Monatszählung  vom  Frühjahr 
an  doch  die  Jahre  vom  Herbst  an  datirte;  und  man  müsste,  wenn 
nicht  entscheidende  Gründe  dagegen  sprechen,  dies  als  das  wahr- 
scheinliche annehmen,  da  die  Seleuciden-Aera  in  der  Regel  vom 
Herbst  an  datirt  wird  (so  Wernsdorff,  Clinton  und  ich  selbst 
in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches).  Es  sprechen  aber  allerdings 
gewichtige  Gründe  dafür,  dass  die  Aera  unseres  Buches 
im  Frühjahr  beginnt. 

1)  Nach  IMakk.  7,  l  entwich  Demetrius  I  im  Jahr  151  aer,Sel. 
aus  Rom  und  wurde  König  in  Syrien.  Es  folgt  dann  im  ersten 
Makkabäerbuche  keine  weitere  Zeitbestimmung  bis  Cap.  7,  43.  49, 
wo  wir  erfahren,  dass  Nikanor  am  13.  Adar  gegen  Judas  Schlacht 
und  Leben  verlor.  Das  Jahr  wird  dabei  nicht  angegeben.  Dagegen 
heisat  es  weiter  Gap.  9,  3,  dass  im  ersten  Monat  des  Jahres  152 
aer.  Sei.  ein  neues  Heer  von  Demetrius  nach  PaUstina  gesandt 
wurde.  Nach  dieser  Darstellung  muss  doch  angenommen  werden,, 
dass  die  Niederlage  des  Nikanor  auf  den  13.  Adar  des  Jahres  151 
aer.  Sd.  fällt  Da  nun  unter  dem  „ersten  Monat**  des  Jahres  152 
nach  dem  früher  Bemerkten  sicher  der  Nisan  152  zu  verstehen  ist,, 
da  ferner  der  Nisan  unmittelbar  auf  den  Adar  folgt,  so  würde,, 
wenn  wir  den  Jahreswechsel  nicht  am  1.  Nisan,  sondern  am 
1.  Tischri  annehmen,  zwischen  beiden  Ereignissen  ein  Zeitraum 
von  dreizehn  Monaten  liegen.  Nach  dem  Zusammenhang  der  Er- 
zählung ist  es  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  beide  fast  unmittel* 
bar  aufeinander  folgen,  dass  also  der  Jahreswechsel  am  1.  Nisan 
stattgefunden  hat  "  i 

2)  Nach  I  Makk.  10,  1  erhob  sich  A^xander  Balas  im  Jahr  160 
aer,  Sd,  zum  König.  Nach  Cap,  10,  21  legte  Jonathan  „im  sieben- 
ten Monat"  desselben  Jahres  160  aer.  SeL  beim  Laubhüttenfest,- 
also  am  15.  Tischri,  zum  erstenmale  das  hohepriesterliche  Gewand 
an.  Wenn  also  das  jVhr  am  1.  Tischri  begonnen  hätte,  so  bliebe 
für  alle  in  IM,  10,  1 — 21  erzählten  Ereignisse  nur  ein  Zeitraum 
von  14  Tagen,  was  unmöglich  ist.  Wollte  man  den  Jahresanfang 
im  I  Herbst  festhalten,  so  mtisste  man  ihn  nach  dem  Laubhütten- 
fest setzen,  so  dass  dieses  an  den  Schluss  des  alten  Jahres  fiele 
(wie  allerdings  in  der  alten  Gesetzgebung  Exod,  23,  16  voraus- 
gesetzt wird,  njtön  DKM).  Allein  nach  dem  oben  über  die  Neu- 
jahrsfeier am  1.  Tischri  Bemerkten  kann,  wenn  überhaupt  dei*^ 
Jahresanfang  auf  den  Herbst  zu  setzen  ist,  für  unsere  Periode  nur 
der  1.  Tischri  in  Frage  kommen. 


'  EßgaiovQ  ngoayayfov.  (Atoq  d*  avxw  xal  ngbq  dndaag  T&g  elq  zb  9iiov  xifUig 
f^(>/cv'  inl  fjiavxoi  ys  ngdcBiq  xal  tuvaq  xal  ttjv  &kkrjv  öioixrjoiv  rov- 
UQwxov  xocfiov  6i€(pvkaSs  (Text  nach  Niese). 
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3)  Als  im  J.  150  aer.  Sei  (dieses  Jahr  ergiebt  sich  aus  /  M. 
6, 20  vgl.  7,  1)  Antiochus  V  Eupator  und  Lysias  mit  einem  grossen 
Heere  nach  Palästina  kamen,  musste  die  Besatzung  von  Bethzur 
sich  ihnen  ergeben,  und  kamen  die  auf  dem  Tempelberg  Belagerten 
in  grosse  Bedrängniss  {I  K  6,  48 — 54),  beides  deshalb,  weil  in- 
folge des  Sabbathjahres  die  Lebensmittel  ausgegangen  waren 
(/  Jtt  6,  49.  53).  Das  Sabbathjahr  geht  von  Herbst  zu  Herbst  (s. 
die  oben  citirte  Stelle  Rosch  haschana  I,  1).  Mangel  an  Lebens- 
mitteln kann  aber  immer  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sabbath- 
jahres eintreten,  nachdem  der  Vorrath  des  vergangenen  Jahres  ver- 
braucht ist  und  im  Frühjahr  und  Sommer  keine  neue  Ernte  statt- 
gefunden hat.  Andererseits  war  zur  Zeit  jener  Ereignisse  das 
Sabbathjahr  noch  nicht  abgelaufen  (6,  49:  caßßarov  ijv  r^  y^,  6,  53: 
iia  To  ißdoiiop  trog  dvai),  Sie  fallen  also  jedenfalls  in  die  Zeit 
zwischen  Frühjahr  und  1.  TischrL  Nun  wissen  wir  aber,  dass  auch 
zur  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Herodes  und  Sosius 
ein  Sabbathjahr  stattfand  {Joseph.  Änit.  XIV,  16,  2,  vgl.  XV,  1,  2). 
Diese  Belagerung  fallt  aber  sicher  in  den  Sommer  37  vor  Chr. 
(s.  unten  §  14).  Demnach  war  das  Jahr  38/37  v.  Chr.  ein  Sabbath- 
jahr. Rechnet  man  von  hier  zurück,  so  ergiebt  sich,  dass  auch 
das  Jahr  164/163  v.  Chr.  (von  Herbst  zu  Herbst)  ein  Sabbathjahr 
gewesen  ist.  Die  fraglichen  Ereignisse  müssen  demnach  in  den 
Sommer  163  v.  Chr.  fallen.  Das  Jahr  150  aer.  Sei.  ist  aber  = 
163/162  V.  Chr.  Würde  dies  vom  Herbst  an  gerechnet,  so  würde 
die  Bechnung  nicht  stimmen.  Sie  stimmt  nur,  wenn  das  Seleuciden- 
jahr  vom  Frühjahr  an  gerechnet  wird. 

Zur  Bestatiguiig  unserer  Ansetzung  der  Sabbathjahre  dient  auch  die,  frei- 
lich spätrabbinische  Notiz,  dass  es  n*»5*»att5  '^«^tiiQ  war,  als  der  Tempel  durch  Titus 
zerstört  wurde  {Seder  Olam  ed.  Meyer  p.  91  8q. ;  kritischer  Text  bei  Neubauer, 
Mediaemi  Jewisk  Chronteles  H,  1895,  jo.  66,  und  Batner,  Seder  Olam  rabba 
1897,;?.  147:  nn'^n  r*»5*»aTö  ^^ya^n^  n^n  ra«  ^^'S^'^  Di*^n  inn«.  Ebenso  Araehin 
11*,  Taanith  29«,  letztere  Stelle  bei  Derenbourg,  Hist,  de  la  Pal.  p.  291).  unter 
r'^r'Sö  "^»tsi^  ist  nämlich  nach  feststehendem  Sprachgebrauche  das  Jahr  nach 
dem  Sabbathjahr  zu  verstehen  (s.  Schebiith  V,  5.  VI,  4.  SotaYll,  8.  Mach- 
«f/tiWn  n,  11;  vgl.  ra«  *»«:£1Q  =  der  Tag  nach  Sabbath,  wie  na«  3*ir  =  der 
Tag  vor  Sabbath,  Chullin  1  fin.).  Hiernach  war  das  Jahr  68/69  n.  Chr.  ein 
Sabbathjahr.  Und  wenn  man  von  da  zurück  rechnet,  so  ergiebt  sich,  dass  auch 
die  Jahre  164/163  und  38/37  v.  Chr.  Sabbathjahre  waren. 

Nur  ein  geschichtliches  Datum  über  ein  Sabbathiahr  steht  scheinbar  im 
Widerspruch  |  mit  den  bisherigen  Ansätzen.  Nach  I  Makk.  16,  14  starb  Simon 
der  Makkabäer  im  Monat  Schebät  des  Jahres  177  aer.  Sei.  Da  der  Scheb&t 
etwa  unserem  Februar  entspricht,  so  ist  das  Datum,  mag  man  nun  das  Seleu> 
cidenjahr  vom  Frülyahr  oder  vom  Herbst  an  rechnen,  jedenfalls  =  Februar 
135  V.  Chr.  Nach  der  Erzählung  des  Josephus  hat  aber  Johannes  Hyrkan 
nach  der  Ermorduug  Simonis  den  Mörder  desselben  in  der  Feste  Dagon  be- 
lagert und  ist  dann  nach  einiger  Zeit  zut  Aufhebung  der  Belagerung  genöthigt 

3* 
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worden,  da  das  Sabbathjahr  eintrat,  in  welchem  die  Juden  zu  ruhen  pflegen 
(Bell.  Jud.  I,  2,  4:  iniazij  to  ugyov  ezog,  o  xaxä  knzaetiav  dgysZtai  naga 
^JovSaloiq  bfiolwQxaXq  hßöoßaoLV  rifiigaiq.  Ana.  XIII,  8,  1:  ivlaxatai  xb  sxoc 
ixftvo  xad'*  o  avfißaivei  xoTg'Iovöaloiq  agyelv  xaxä  6h  hcxä  sxjj  xovxo  naga- 
XTjQovaiv  wg  iv  xalq  hßöo/xaaiv  ripi^Qaiq).  Hiernach  müsste  das  Jahr  135/134 
V.  Chr.  ein  Sabbathjahr  gewesen  sein,  während  nach  unseren  Voraussetzungen 
für  136/135  ein  solches  zu  erwartien  wäre.  Die  Notiz  des  Josephus  ist  aber 
auch  aus  einem  anderen  Grunde  verdächtig.  Die  Nothwendigkeit  der  Auf- 
hebung der  Belagerung  wird  damit  motivirt,  dass  für  das  siebente  Jahr  die 
Buhe  ebenso  geboten  sei  wie  für  den  siebenten  Tag.  Dies  war  in  der  That 
die  Meinung  der  heidnischen  Schriftsteller  {Tacüus  Hist  V,  4:  dein  bla^tdiente 
merfia  septimtim  quoque  annum  ignaviae  datum).  Im  Pentateuch  ist  aber  für 
das  siebente  Jahr  keineswegs  Ruhe  im  allgemeinen  geboten,  sondern  nur  die 
Bestellung  der  Felder  untersagt  (s.  bes.  Lev.  25,  1—7).  Und  auch  die  spätere 
Rechtsentwickelung  ist  in  ihren  Forderungen  nicht  weiter  gegangen  (vgl.  Herz - 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  460;  Philo ^  Hypothetica  bei  Euseh.  Praejt. 
erang.  VIII,  7,  15  p.  360:  ov  yäg  avxol  x<Dv  egytov  d<peaxaatv,  äanen 
xaZq  bßöofiaiq  ixeivaig  i^fiigaiq^  äXXa  xrjv  y^v  dgy^y  dipiäaiv).  Es 
ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  Josephus,  der  hier  jedenfalls  (wie  aus  an- 
dern Gründen  sicher  ist]  einer  heidnischen  Quelle  folgt,  deren  Auffassung  un- 
besehens  nachgeschrieben  hat;  und  dass  der  wahre  Grund  der  Aufhebung  der 
Belagerung  nicht  der  Eintritt  des  Sabbathjahres  war,  sondern  der  infolge  des 
laufenden  Sabbathjahres  eingetretene  Mangel  an  Lebensmitteln«  Dann  ist  ganz 
in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Daten  für  136/135  ein  Sabbathjahr  an- 
zusetzen. —  Wiesel  er,  der  ebenfalls  das  Sabbathjahr  auf  136/135  v.  Chr.  an- 
setzt, setzt  deshalb  den  Tod  Simonis  schon  in  den  Scheb&t  (Februar)  136  vor  Chr. 
und  lässt,  da  dies  nach  unsem  Voraussetzungen  erst  der  Scheb&t  176  aer.  Sei, 
sein  würde,  das  Seleucidenjahr  des  ersten  Makkabäerbuches  nach  römischer 
Weise  bereits  im  Januar  beginnen,  eine  Absonderlichkeit,  die  nicht  ernsthaft 
in  Frage  kommen  kann. 

Gegen  den  hier  angenommenen  Cyclus  der  Sabbathjahre  habe  ich  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Buches  noch  geltend  gemacht,  dass  das  Jahr  40/41  n.  Chr. 
kein  Sabbathjahr  gewesen  sein  könne,  wie  nach  unserm  Cyclus  der  Fall  sein 
müsste.  Denn  die  Juden  unterliessen  in  den  letzten  Monaten  vor  Caligula's 
Tod,  etwa  November  40  n.  Chr.,  die  Bestellung  der  Saat,  nicht  weil  es 
Sabbathjahr  war,  sondern  weil  sie  wochenlang  in  grossen  Massen  mit  ihren 
Klagen  wegen  der  dem  Tempel  drohenden  Schändung  vor  Petronius  lagen 
(Anit.  XVin,  8,  3.  Ä  J.  II,  10,  5).  Damach  scheint  es  allerdings,  als  ob  für 
dieses  Jahr  die  Bestellung  der  Felder  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Man  wird 
aber  sagen  dürfen,  dass  dieses  indirecte  Argument,  gegenüber  welchem  doch 
noch  andere  Möglichkeiten  offen  bleiben,  nicht  stark  genug  ist,  um  die  über- 
lieferten positiven  Daten  in  Betreff*  der  Sabbathjahre  umzustossen^).  | 

Vgl.  überhaupt  über  die  Berechnung  der  geschichtlich  bezeugten  Sabbath- 
jahre in  unserer  Periode  (die  von  Manchen  um  je  ein  Jahr  später  als  von  uns 
angesetzt  werden):  Anger,  Detemporum  in  actis  apostohrumraiione,  Lips.  1833, 
p.  33  (und  die  hier  citirten  älteren  Werke  von  Scaliger,  Petavius,  u.  A.).  — 


5)  Wie  sei  er  (Stud.  u.  Krit  1875,  S.  529  f.)  nimmt  an,  dass  die  Ereignisse 
in  den  Herbst  39  n.  Chr.  fiillen.  Dann  würde  allerdings  jede  Schwierigkeit 
gehoben  sein.  Allein  nach  dem  Znsammenhang  der  Erzählung  müssen  die  Er- 
eignisse wenige  Monate  vor  Caligula's  Tod  fallen. 
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Gnmpachy  üeber  den  altjüdischen  Kalender,  Brfissel  1848.  —  Herzfeld, 
Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  458  ff.  —Zuckermann,  Ueber  Sabbathjahr- 
cyklus  und  Jobelperiode  Breslau  1857  (hier  S.  2—3  auch  ältere  Literatur).  — 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III  (3.  Aufl.  1878)  S.  630-639  (Note  7).  4.  Aufl. 
S.  652-655  (Note  8).  —  Wieseler,  Art.  „Aere"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl. 
1, 159  f.  Derselbe,  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  527  ff.  —  Gas  pari,  Chronologisch- 
geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  1869,  6. 21—25.  Derselbe, 
Die  geschichtlichen  Sabbathjahre  (Stud.  und  Krit.  1877,  B.  181—190).  —  Rösch, 
Stud.  und  Krit.  1870,  8.  361  f.  und  1875.  S.  589  ff.  —  Sevin,  Chronologie  des 
Lebens  Jesu,  2.  Aufl.  1874,  S.  58  ff.  —  Ries s,  Das  Geburtsjahr  Christi  (1880) 
S.  45  f.  229 — 236.  —  Unger ,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.- 
philol.  und  histor.  Classe,  1895,  8.  268-281. 

Ausser  den  zuletzt  angeffthi-ten  Gründen  für  den  Anfang  des 
Seleucidenjahres  unseres  Buches  im  Frühjahr  ist  doch  auch  die 
Thatsache  von  Gewicht,  dass  es  die  Monate  vom  Frühjahr  an 
zählt  Wenn  es  auch  nicht  unmöglich  wäre,  dass  trotzdem  seine 
Jahres-Aera  im  Herbst  begänne,  so  würde  diese  Annahme  doch  nament- 
lich bei  denjenigen  Stellen  grosse  Schwierigkeiten  haben,  an  welchen 
der  Name  des  Monats  nicht  genannt  ist,  sondern  nur  die  Zahl  des 
Monats  und  das  Jahr  („im  ersten  Monat  im  Jahr  152"  etc.,  s.  9,  3. 
9,  54.  10,  21.  13,  51).  Diese  Ausdrucksweise  wäre  sehr  seltsam, 
wenn  damit  nicht  wii-klich  der  so  und  so  vielte  Monat  des  be- 
treffenden Jahres  gemeint  wäre. 

Wir  nehmen  also  mit  der  grossen  Mehrzahl  der  Kritiker  an, 
dass  die  Seleuciden-Aera  des  ersten  Makkabäerbuches 
nicht  im  Herbst,  sondern  im  Frühjahr  beginnt.  So  auf- 
fallend es  scheinen  könnte,  dass  man  in  Palästina  eine  Seleuciden- 
Äera  gehabt  hat,  die  um  ein  halbes  Jahr  von  der  im  übrigen 
Syrien  geltenden  differirte,  so  wenig  auflfallend  ist  dies  in  der  That 
für  den,  der  die  Verhältnisse  kennt.  Fast  jede  grössere  Stadt  in 
der  Nachbarschaft  Palästina's  hat  in  der  griechisch-römischen  Zeit 
ihre  eigene  Aera,  ja  ihren  eigenen  Kalender  gehabt  (s.  §  23).  Es 
ist  also  ganz  begreiflich,  dass  die  Juden  bei  Annahme  der  Reichs- 
Aera  dieselbe  nach  ihrem  Kalender  modificirten.  Ja  von  der 
Stadt  Damaskus  ist  uns  genau  dieselbe  Aera  bezeugt 
Auch  in  Damaskus  und  in  der  römischen  Provinz  Arabien  begann 
man  die  Jahre  im  Frühjahr  (s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I, 
413,  437).  Die  Münzen  von  Damaskus  sind  aber  nach  der  Seleu- 
ciden-Aera datirt  (s.  die  Literatur  Bd.  II,  S.  1 19).  Wenn  demnach 
auf  einer  in  neuerer  Zeit  gefundenen  Inschrift  eine  specifisch  damas- 
cenische  Aera  erwähnt  wird,  so  kann  damit  nichts  anderes  ge- 
meint sein,  als  die  |  seleucidische,  aber  mit  dem  Anfang  im  Frühjahr, 
ganz  wie  in  unserem  Buche®). 

6)  Rente  archiologique  y   troisibme  Serie  L  IV,    1884,  p,  267:   xaxit  Jafja- 
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Mit  allem  Bisherigen  ist  die  Frage  noch  nicht  erledigt,  ob  die 
Aera  unseres  Buches  ein  halbes  Jahr  vor  oder  nach  der  gewöhn- 
lichen beginnt,  also  Frühjahr  312  oder  311.  Ersteres  ist  die  ge- 
wöhnliche Annahme;  für  letzteres  ist  der  französische  Gelehrte 
Gibert  und  in  neuerer  Zeit  Unger  eingetreten.  An  sich  ist  das 
eine  ebensogut  möglich  wie  das  andere.  Aber  die  Gründe,  welche 
für  den  späteren  Ansatz  zu  sprechen  scheinen,  beruhen  meist  auf 
unsicheren  Voraussetzungen ').  Eine  festere  Basis  bietet  die  Chrono- 
logie der  Sabbathjahre.  Wenn  das  Jahr  150  Sei  =  162/161  v.  Chr. 
wäre  (wie  Gibei-t  und  ünger  annehmen),  dann  müssten  nach  dem 
oben  Bemerkten  auch  die  Sabbathjahre  um  je  ein  Jahr  später 
angesetzt  werden;  es  müsste  z.B.  nicht  38  37  v.Chr.  ein  Sabbath- 
jahr  gewesen  sein,  sondern  37/36  v.  Chr.  Dieser  Ansatz  würde  aber 
der  sicheren  Chronologie  der  Belagerung  und  Erobening  Jerusa- 
lems durch  Herodes  widersprechen,  wonach  im  Sommer  37  ein 
Sabbathjahr  lief^). 


oxov  hovQ  ^x  [689].  Hierzu  die  Erläuterungen  von  Glermont-Ganneau, 
S.  267—269;  wieder  abgedruckt  in  dessen  JRecueü  d^archeologie  Orientale  I,  ISS'^, 
p.  8  sqq. 

7)  Eines  der  bestechendsten  Argumente  bei  Unger  (Sitzungsberichte 
S.  247  f.)  stützt  sich  auf  die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzüge  des  Anti- 
ochus  Epiphaues.  Das  I.  Makkabäerbuch  erwähnt  eine  Rückkehr  des  Antiochus 
aus  Aegypten  im  J.  143  aer.  Sei.  (I.  Makk.  1,20).  Dies  wäre  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  170/169  v.  Chr.,  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Antiochus  war 
aber  im  Sommer  169  noch  in  Aegypten.  Also,  so  schliesst  Unger,  ist  143  Sei. 
«=  169/168  V.  Chr.  Allein  der  Feldzug  vom  J.  169  ist  wahrscheinlich  ein  an- 
derer als  der  vom  J.  170  (Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2473); 
jedenfalls  ist  die  Chronologie  dieser  Feldzüge  sehr  unsicher.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Olympiadenjahren  des  Porphyrius.  die  viel  zu  schlecht  überliefert  sind, 
als  dass  sie  eine  sichere  Basis  für  eine  solche  Untersuchung  bieten  könnten. 

8)  Unger  (8.277)  beruft  sich  für  den  Ansatz  des  Sabbathjahres  auf  37/30 
V.  Chr.  auf  Jos.  Antt.  XV,  1,  2,  wo  es  von  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  Herodes  heisst:  nsQaq  te  xaxwv  ov6kv  ^v  tä  fihv 
yuQ  1/  TtkfoveSia  zov  XQarovvroq  iv  XQEla  ysyevijfjt&vov  6if<p6pei,  x^v  6h  x^^P^y 
fjLBveiv  ayewQytitov  tb  ißSofjLoiixbv  rfvayxaC^EV  Ixo^'  ivfoxtjxn  yag  xorf 
xal  onslgsiv  iv  ixslv(p  xtjv  yfjv  dntiyoQevfidvov  iaxiv  ^fjiv.  Daraus  gehe  her- 
vor, dass  das  Sabbathjahr  erst  im  Herbst  37,  nicht  38  begonnen  habe.  Aber 
Unger  selbst  übersetzt  (wenn  ich  ihn  recht  verstehe)  iveaxiix€i  oder  iveiaxi^xfi 
richtig:  „es  war  im  Gang  befindlich".  Also  hat  es  nicht  erst  im  Herbst  37  be- 
gonnen, sondern  war  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  (Sommer  37,  s.  unten 
§  14  8.  fiji.)  schon  „im  Gang  befindlich".  Nach  der  anderen  Josephus-Stelle 
(Antt.  XIV,  16,  2)  kann  darüber  ohnehin  kein  Zweifel  sein.  Unger  erkennt  dies 
auch  als  Meinung  des  Josephus  an ;  aber  Josephus  habe  irrig  das  Sabbathjahr 
von  Frühjahr  zu  Frühjahr  gerechnet  (S.  271)  und  überführe  sich  durch  die 
Notiz  Antt.  XV,  1,  2  selbst  des  Irrthums!  Also  ein  Palästinenser,  der  selbst 
eine  Anzahl  Sabbathjahre  mit  erlebt  hat,  soll  nicht  gewusst  haben,  dass  die- 
selben von  Herbst  zu  Herbst  liefen!! 
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Noch  streitiger  als  die  Aera  des  ersten  Makkabäerbuches  iist 
die  im  zweiten  Makkabäerbuch  vorausgesetzte.  An  die 
Feststellung  derselben  knüpft  sich  auch  ein  apologetisches  Inter- 
esse^  da  einige  Daten  des  zweiten  Buches  nur  dann  mit  solchen 
des  ersten  vereinbar  sind,  wenn  beide  die  Jahre  nach  verschie- 
denen Aeren  berechnen;  und  zwar  scheint  die  des  zweiten  einen 
späteren  Anfangspunkt  zu  haben  als  die  des  ersten;  um  wie  viel, 
darüber  gehen  die  Ansichten  auch  wieder  auseinander.  Man  nimmt 
bald  ein  halbes,  bald  ein  ganzes,  bald  anderthalb  Jahre  Differenz 
an  (letzteres  Ideler,  der  die  Epoche  des  ersten  vom  Frühjahr  312, 
die  des  zweiten  vom  Herbst  311  datirt).  Die  Daten,  auf  welche 
man  sich  stützt,  sind  freilich  sehr  spärlich,  nämlich  nur  folgende 
zwei:  l)  Der  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  wird  I  Makk.  6,  16  in 
das  Jahr  149  cu&r.  SeL  verlegt,  dagegen  nach  II  Makk.  11,  33  muss 
er  spätestens  148  aer.  Sei,  fallen,  da  hier  ein  Schreiben  seines  Nach- 
folgers Eupator  bereits  von  diesem  Jahre  datirt  wird.  2)  Der  zweite 
Feldzug  des  Lysias  fallt  nach  I  Makk.  6,  20  ff.  in  das  Jahr  150 
üer.  SeL,  dagegen  nach  II  Makk.  13,  1  in  das  Jahr  149  aer.  SeL 
(vgl.  Wieseler  in  Herzogs  Real-P]nc.  1.  Aufl.  Art.  „Aere"  I,  159). 
Allein  in  Betreff  des  ersten  Datums  verhält  sich  die  Sache  anders 
als  es  zunächst  scheint  Es  handelt  sich  ja  II  Makk.  11,  83  nicht 
um  das  Datum  des  Todes  des  Antiochus  Epiphanes,  sondern  in 
Wahrheit  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges  des  Lysias.  Wenn 
dieser  II  Makk.  11,  33  in  das  Jahr  148  aer.  SeL  verlegt  wird,  so 
ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  I  Makk.  4,  28.  52.  colL  3,  37. 
Die  Differenz  besteht  also  nicht  in  verschiedener  Zeitrechnung, 
sondern  darin,  dass  |  das  zweite  Makkabäerbuch  den  ersten  Feld- 
zug des  Lysias  (welchen  beide  übereinstinmiend  in  das  Jahr  148 
aer.  Sei.  verlegen)  irrthümlich  erst  nach  dem  Tode  des  Antiochus 
Epiphanes  stattfinden  lässt  (vgl  Grimm  zu  II  Makk.  13,  1).  — 
Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums  findet  demnach  nur  in 
einem  einzigen  Falle  statt,  nämlich  I  Makk.  6,  20  ff.  =  II  Makk. 
13,  1.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Grimm  (zu  II  M.  13,  1,  mit  Zu- 
rücknahme seiner  eigenen  früheren  Ansicht),  dass  man  „dem  so 
vieler  historischer  und  chronologischer  Verstösse  überwiesenen  Ver- 
fasser des  zweiten  Buches  gewiss  zu  viel  Ehre  anthut,  wenn  man 
die  chronologische  Differenz  zwischen  ihm  und  dem  ersten  Makka- 
bäerbuch durch  grossen  Aufwand  von  Combination  entweder  aus- 
zugleichen oder  durch  Annahme  eines  verschiedenen  Anfangs  der 
seleucidischen  Aera  zu  erklären  sucht".  —  Es  liegt  somit  kein 
zureichender  Grund  vor,  für  das  zweite  Makkabäerbuch  eine  be- 
sondere Aera  zu  statuiren.  Und  man  hat  die  Wahl,  ob  man  seine 
Aera  für  die  durch  das  erste  Makkabäerbuch  bezeugte  palästi- 
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nensische  Seleuciden-Aera  oder  für  die  im  übrigen  Syrien  geltende 
Seleuciden-Aera  halten  will.  Unger  nimmt  auch  für  die  Aera  des 
zweiten  Makkabäerbnches  das  Frühjahr  311  als  Ausgangspunkt  an. 

Vgl.  über  die  Aeren  der  beiden  Makkabäerbücher*.  Fr oe lieh,  AnncUes 
compendiarii  regum  ei  rerum  Syriae  (ed.  2, 1750)  Proleg,  p,  22  sqq.  —  Werns- 
dorff^  De  fide  historiea  librorum  Maccabaicorunif  1747,  p.  18 — 31  (bekämpft 
die  bereits  von  Scaliger,  Petavius,  Usher,  Prideaux,  Foy-Vaillant,  des-Vignoles, 
Frölich  und  Anderen  aufgesteUte  Ansicht,  dass  die  Aera  des  1.  Makkabäer- 
buches  im  Frühjahr  beginne).  —  Gibert^  Memoire  sur  la  Chronologie  de 
Vhistoire  des  MachabSes  {Memoires  de  PAacademie  des  Inscriplions  et  Beiles- 
Lettres,  alte  Serie  i.  XXVI,  1759,  p.  112—156).  —  Clinton,  Fasti  Heüenici, 
III,  375—382.  —  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  531—534.  —  Wieseler, 
Die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des  Propheten  Daniel  (1839)  S.  110  ff. 
Derselbe,  Chronologische  Synopse  (1843)  8.  451  ff.  Derselbe,  Art.  „Aere" 
in  Herzog's  Beal-£nc.  1.  Aufl.  I,  159 f.  Derselbe,  Theol.  Stud.  und  Krit. 
1875,  S.  520—532;  ebendas.  1877,  S.510f.  —  Grimm,  Exegetisches  Handbuch 
zu  den  Apokryphen  IH,  11  f.  IV,  186  f.  —  Wellhausen,  Israelitische  und 
jüdische  Geschichte,  1894,  S.  208,  2.  Aufl.  8,243,  4.  Aufl.  8.  258 f.  (wie  Wems- 
dorff).  —  ünger.  Die  Seleukidenära  der  Makkabäerbücher  (Sitzungsberichte 
der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor.  Classe,  1895,  8.236—316). 

B.  Nicht-erhaltene  Quellen. 

Die  folgende  üebersicht  umfasst:  1)  alle,  uns  nur  durch  Citate 
oder  Fragmente  bekannten  Specialwerke  zur  jüdischen  Ge- 
schichte in  unserer  Periode,  gleichviel  ob  sie  von  Josephus  be- 
nützt sind  oder  nicht,  2)  von  den  verloren  gegangenen,  allgemei- 
neren Geschichtswerken  nur  diejenigen,  auf  welche  nachweislich, 
direct  oder  indirect,  die  Darstellung  des  Josephus  zurückgeht, 
unter  eine  dieser  beiden  Kategorien  gehören  alle  im  Folgenden 
aufgezählten  Werke. 

1.  Jason  von  Cyrene. 

Er  schrieb  ein  Werk  in  fünf  Büchern  über  die  Geschichte  der 
makkabäischen  Erhebung  von  deren  Beginn  bis  zum  Siege  des 
Judas  I  über  Nikanor  (161  v.  Chr.),  welches  in  unserem  soge- 
genannten zweiten  Makkabäerbuche  in  ein  Buch  zusammengezogen 
ist  (//  Makk.  2,  23 :  ra  vxo  'laöcopog  xov  KvQrjpalov  ösöfjXcofiiva 
öia  JiivxB  ßißZlcop  jteiQaaofds&a  öi  hvog  ovvray/iarog  ijtirefiety). 
Vermuthlich  lebte  er  nicht  lange  nach  den  erzählten  Ereignissen, 
etwa  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (vgl.  Bd.  IIT, 
S.  359—364). 

2.  Die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus. 

Dem  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbnches  war  eine  Ge- 
schichte des  Johannes  Hyrkanus  bekannt  (I  Makk.  16,  24:  ßißUop 
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ilfugäv  oQXf^Qooovvriq  ovrov),  welche  wohl  in  ähnlichem  Stile  wie 
das  erste  Makkabäerbnch  seine  langjährige  und  verdienstvolle  Re- 
gierung beschrieb.  Sie  scheint  früh  verloren  gegangen  zu  sein ;  denn 
schon  Josephus  hat  sie  offenbar  nicht  mehr  gekannt  Vgl.  Bd.  HI, 
S.  146  f. 

3.  Posidonius  aus  Apamea. 

Der  berühmte  stoische  Philosoph  und  Historiker  Posidonius 
stammte  aus  Apamea  in  Syrien,  lebte  aber  hauptsächlich  in  Rhodus, 
wo  er  eine  stoische  Schule  leitete  (daher  auch  6  ^Poöioq  genannt), 
üa  er  noch  ein  Schüler  des  Panätius  war,  welcher  spätestens  um 
HO  V.  Chr.  gestorben  ist,  so  kann  er  nicht  später  als  um   130  v. 
('hr.  geboren  sein.  Im  siebenten  Consulate  des  Marius,  86  v.  Chr., 
kam  er  als  Gesandter  nach  Eom  und  sah  dort  noch  den  Marius, 
kurz  vor  dessen  Tode  {Plutarch.  Marius  c,  45).     Unmittelbar  nach 
SuUa's  Tod,    78  v.  Chr.,   hörte  ihn  Cicero  in  Rhodus  {Plutarch. 
Gieero  e.  4).    Pompejus  besuchte  ihn  wiederholt  daselbst.     Unter 
dem  Consulate  des   Marcus  Marcellus,  51  v.  Chr.,  soll  er  noch 
einmal  nach  Rom  gekommen  sein  (Suidas  Lex.,  s.  v.  noaeiöcipiog). 
Seine  Blüthezeit  fällt  also  um  90 — 60  v.  Chr.   Nach  Lucian.  Macroh. 
e.  20  erreichte  er  das  hohe  Alter  von  84  Jahren.  —  Von  seinen 
zahlreichen   Schriften    interessirt    uns   hier  sein    historisches 
Hauptwerk,   die  häufig  von  Athenäus,  Strabo,  Plutarch  und  An- 
deren citirten  laxoglai.     Nach  den  Citaten  bei  Athenäus  hat  es 
mindestens  neunundvierzig  Bücher  umfasst  Es  ist  daher  nicht  zu 
bezweifeln,   dass   Suidas  (Lex,  s.  v,  Iloasiöcipiog)  dieses  Werk  im 
Auge  hat,  wenn  er  irrthümlich  von  dem  Alexandriner  Posidonius 
bemerkt:   syQcctpBv  %TOQlav  rfjv  (lerä   üoXvßiov  ev  ßißXloiq  v^. 
Auch  die  erhaltenen  Fragmente  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
das  Werk  da  einsetzte,  wo  Polybius  aufhörte  (143  v.  Chr.).    Wie 
weit  es  die  Geschichte  fortführte,  ist  ungewiss.    Nach  Suidas  l  c 
ging  es  iwg  xov  xoXifiov  tov  KvgrjvaXxov  xal  ntoXe/ialov.  Müller 
{Fragm.  hist.  graec,  III,   250)   glaubt,   dass   dafür  zu  lesen  sei  Icog 
TOV  nroXefialev  toi  KvQtjpatxov,  nämlich  bis  auf  Ptolemäus  Apion 
von  Cyrene,  welcher  96  v.  Chr.  starb.    Hiermit  |  würde  annähernd 
j^timmen,  dass  die  Fragmente  aus  dem  47.  und  49.  Buch  sich  auf 
die  Zeit  um  100—90  v.  Chr.  beziehen.    Allein  nach  einem  grossen 
Fragment  bei  Athenäus  {Müüer  fr,  41)  steht  fest,  dass  Posidonius 
auch  die  Geschichte  des  atheniensischen  Demagogen  Athenio  oder 
Aristion  (87—86  v.  Chr.)  ausführlich   erzählt  hat    Ja  nach  einer 
Notiz  bei  Strabo   (Müller  fr.  89  =  Strabo  XI,   1,  6   p.  492)  hat  er 
auch  die  Geschichte  des  Pompejus  behandelt  {ttjp  IcxoQlap  cvpi- 
7Q0V^  rrjp  xegl  avtop).    Müller  nimmt  daher  an,  dass  Posidonius 
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die  Zeit  nach  96  in  einem  „zweiten  Theile"  oder  einer  Fortsetzung 
des  Hauptwerkes  behandelt  habe  {Minier^  Fragm,  hist  graec^  III,  251). 
Diese  künstliche  Hypothese  hat  aber  an  den  Worten  des  Suidas 
keine  hinreichende  Stütze.  Die  52  Bücher  können  die  Zeit  von 
87—86  V.  Chr.  recht  wohl  noch  umfasst  haben;  und  das  Werk 
wird  eben  bis  in  diese  Zeit  gegangen  sein  (nach  Scheppig^  De  Posi- 
donio  p.  27 — 31,  bis  zum  J.  86  v.  Chr.;  diesen  Endpunkt  hat  ünger, 
Philologus  LV,  1S96,  recht  wahrscheinlich  gemacht  auf  Grund  der 
Angabe  des  Suidas  I'cöc  rov  jtoXefiov  rov  KvQrjva'ixov,  indem  er 
darunter  die  von  Josephus  Antt.  XIV,  7,  2  erwähnten  Kämpfe  des 
LucuUus  in  Cyrene  versteht,  welche  in  das  Jahr  86  fielen.  Andere 
nehmen  SuUa's  Dictatur,  82  v.  Chr.,  als  Endpunkt  an,  so  Arnold 
Jahrbb.  für  class.  Philologie  13.  Supplbd.  S.  149,  Susemihl  II,  140, 
Wachsmuth  S.  651).  Jedenfalls  kann  es  nicht  viel  weiter  gereicht 
haben,  wenn  bereits  im  47.  und  49.  Buch  die  Zeit  um  100 — 90  be- 
handelt war  (also  sicher  nicht  bis  zum  J.  67  v.  Chr.,  wie  Toepel- 
9nann,  De  Posidonio  p.  24 — 32  annimmt).  Die  Greschichte  des  Pom- 
pejus  wird  daher  ein  besonderes  Werk  gebildet  haben,  wenn  die 
betreffende  Notiz  überhaupt  Glauben  verdient  (Wachsnmth  S.  651 
Anm.  4:  Die  Worte  Strabo's  tragen  deutlich  den  Charakter  eines 
Zusatzes,  wie  sie  öfters  ein  arger  Halbwisser  zum  strabonischen 
Text  gemacht  hat). 

Das  grosse  Werk  des  Posidonius  stand  bei  den  späteren  Histo- 
rikern in  hohem  Ansehen  und  scheint  von  ihnen,  ähnlich  wie  Poly- 
bius,  als  Hauptquelle  für  die  darin  behandelte  Zeit  benützt  worden 
zu  sein.  Sicher  ist,  dass  Diodor  aus  ihm  geschöpft  hat  (vgl.  z.  B. 
Müller,  fr.  15  =  Diodor,  XXXIV,  2,  34,  überh.  Müller,  Fragm,  hüL 
graec.  t  II  p.  XX,  t.  III  p.  251,  Susemihl  II,  142  f.).  Aber  auch  Trogus 
Pompejus  geht  auf  ihn  zurück  (s.  Heeren,  De  Trogi  Pompeji  foniibus  et 
auctoritaie,  in:  Commentationes  Societ,  sdent.  Gotting.  t  XV,  1804,  classis 
hisL  et  phil  p.  185—245,  bes.  p.  233—241;  und  überhaupt  die  bei 
Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Lit.  §  258,  4  erwähnte  Literatur);  und  so 
vermuthlich  die  Meisten,  welche  diese  Zeit  behandelt  haben.  Es 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  betreffenden  Ab- 
schnitte bei  Josephus,  zwar  nicht  direct  aber  indirect  (durch 
A'ermittelung  des  Strabo  und  Nicolaus  Damascenus),  wesentlich  auf 
Posidonius  beruhen. 

Josephus  hat  für  die  fragliche  Zeit  in  erster  Linie  den  Strabo  und 
Nicolaus  Damascenus  benützt  (s.  diese).  Dass  Strabo  in  seinem  Geschichts- 
werk sich  an  Posidonius  angeschlossen  hat,  darf  als  selbstverständlich  gelten, 
da  er  ihn  in  seiner  Geographie  häufig  und  mit  grosser  Achtung  citirt  (s.  bes. 
II,  p.  102,  XVI,  p.  7.03).  Auch  bei  Nicolaus  Damascenus  finden  sich  deutliche 
Spuren  einer  Benützung  des  Posidonius  (Minier^  Fragm.  hiM,  graee.  Hl,  415 
fr.  79).  —  Josephus  erwähnt  den  Posidonius  nur  einmal  (contra  Apian.  II,  7). 
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Starke  sachliche  Berührungen  finden  »ich  aber  zwischen  seiner  Darstellung 
niid  der  des  Diodorus  und  Trogus  |  Pompejus  (==»  Justinus).  Vgl.  x.  B.  Jos. 
Antt.  Xiri.  8,  2—3  =«  Diodor.  XXXIV,  1  (Eroberung  Jerusalems  durch  An- 
tiochus  Sidetes,;  Jos.  Antt.  XIII,  5,  11  =  Justm.  XXXVI,  1,  3  (Partherkrieg 
des  Demetrius  II).  Wenn  also  jene  beiden  auf  Posidonius  zurückgehen,  dann 
auch  Josephus.  Näheres  s.  bei  Nussbaum,  Observationts  in  Fiavii  Joseph i 
AntiquUaies  Hb.  KU,  3  —  XIII,  14  (1875)  p.  2&-43  (hierzu:  Theolog.  Literatur- 
zpitung  1876,  333).  Vgl.  auch:  Destinon.  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  (laSJ) 
S.  52.  J.  G.  Müller,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1843,  S.  893  ff.  und  dessen  Com- 
mentar  zu  Josephus'  Schrift  gegen  Apion  (1877)  S.  214  ff.  258  f.  Adolf  Kuhn, 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Seleukiden  (Altkirch  in  E.  Progr.  1891)  S.  6  f. 

Die  historischen  und  geographischen  Fragmente  des  Posidonius  sind  ge- 
gammelt bei  C.  Müller,  Fragmenta  historieorum  Oraecorum  in,  245—296.  — 
A'gL  überhaupt:  Fabrieius,  Biblioth.  graec.  ed.  Hartes  III,  572—574.  IV,  34. 

—  Bake,  Posidonii  Rhodii  reliquiae  doctrifiae,  Ludg.  Bai.  1810.  —  Clinton, 
Fasti Heüeniei  t.  III,  adann.  143,  86,  78,  62,  60,  51.  —  Forbiger,  Handbuch 
der  alten  Geographie  I  (1842)  S.  357— 3(53.  —  Westermann  in  Pauly's  Real- 
Enc.  V,  1928  ff.  —  Toepelmann,  De  Posidanio  Rhodio  rerum  seriptorCf  Bonnae 
1867.  —  Scheppig,  De  Posidonio  Apamensi  rerum  gentium  terrarum  scriptore, 
Halis  Sax.  1869.  —  Nicolai,  Griechische  Literaturgesch.  II,  182  f.  242  f  — 
Blas 8,  De  Qemino  et  Posidonio,  Kiel  1883.  —  Arnold,  Untersuchungen  über 
Theophanes  von  Mytilene  und  Posidonius  von  Apamea,  in:  Jahrbb.  für  class. 
Philologie,  13.  Supplementbd.  1884,  S.  75—150  (sucht  hauptsächlich  nachzu- 
weisen, dass  Appian  in  seinen  Mithridatica  jene  beiden  benützt  hat).  — 
Schüblein,  Studien  zu  Posidonius  Rhodius,  Freising  1886  (sorgfältige  Fest- 
stellung des  biographischen  Details).  —  Zimmermann,  Posidonius  und  Strabo, 
in:  Hermes  Bd.  XXIII,  1888,  S.  103-130  (über  die  Benützung  des  Posidonius 
in  der  Geographie  des  Strabo).  —  Ad.  Bauer,  Posidonius  und  Plutarch  über 
die  römischen  Eigennamen  (Philologus  Bd.  XLVII,  1889,  S.  242-273).  - 
IMels,  Sibyllinische  Blätter,  1890,  8. 21—23  (über  den  superstitiösen  Charakter). 

—  »^chühlein.  Zu  Posidonius  Rhodius,  Freising,  Progr.  1801  (Prüfung  der 
Ueberlieferung  bei  Suidas).  —  Susemihl,  Geschichte  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  S.  128— 147,  687,  708  ff.  —  Wachsmuth. 
Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  S.  648—654  (gute 
Charakteristik  von  Posidonius'  Geschichtswerk).  —  Unger,  Umfang  und  An- 
ordnung der  Geschichte  des  Poseidonios  (Philologus  Bd.  LV,  1896,  S.  73—122, 
245—256).  —  lieber  Posidonius  als  Philosophen  s.  Schmekel,  Die  Philosophie 
der  mittleren  Stoa  (1892)  S.  9—14,  85—154,  238—290,  und  die  allgemeineren 
Werke  über  die  Geschichte  der  Philosophie  von  Zell  er  (Philosophie  der 
Oriechen,  III.  Thl.  1.  Abthlg  3.  Aufl.  1880,  S.  572-584)  und  Anderen;  auch: 
Wendland,  Posidonius*  Werk  mgl  ^fwv  (Archiv  f.  Gesch.  der  Philos.  Bd  I, 
1^,  S.  200—210).  —  Von  der  Literatur  über  die  naturwissenschaftlichen 
Leistungen  des  Posidonius  sehe  ich  hier  ab. 

4.  Timagenes  aus  Alexaiidria. 

Timagenes,  von  Geburt  vielleicht  ein  Syrer,  wurde  von  Gabinius 
bei  dessen  ägyptischem  Feldzug  (55  v.  Chr.)  in  Alexandria  gefangen 
jsrenommen  und  nach  Rom  gebracht,  wo  er  fortan  lebte  (Suidas,  Lex. 
*.  t.  Tifioy^pfjc).     Er  war  berüchtigt  durch  seine  lose  Zunge,  um 
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derentwillen  ihm  Augustus  das  Haus  verbot.  Trotzdem  war  er  all- 
gemein geachtet  und  genoss  namentlich  den  vertrauten  Umgang  des 
Asinius  Pollio  (Seneca,  de  ira  III,  23:  Timagenes  in  coniubemio 
PoUionis  Asinii  consenuitj  ac  tota  civitate  dilectus  est:  nuüum  Uli 
Urnen  praeclusa  Caesaris  domus  abstulit),  —  Seine  zahlreichen  Werke 
(Suidas:  ßißXla  ^ifgccipe  jtoXXa)  waren  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit 
und  ihrer  eleganten  rhetorischen  Form  geschätzt  {Ammian.  MarceUin. 
XV,  9:  Timagenes  et  diligentia  Oraecus  et  lingua).  Ja  Quintilian 
(X,  1,  75)  nennt  ihn  unter  den  berühmtesten  Historikern.  Die 
wenigen  erhaltenen  Fragmente  gestatten  kein  bestimmtes  ürtheil 
über  Inhalt  und  Anlage  seiner  Werke.  —  Die  Citate  bei  Josephus 
beziehen  sich  auf  die  Geschichte  des  Antiochus  Epiphanes  (contra 
Apion,  II,  7),  des  jüdischen  Königs  Aristobulus  I  (Antt.  XIII,  11,  3) 
und  des  Alexander  Jannäus  {Antt.  XIII,  12,  5).  Offenbar  hat  aber 
Josephus  den  Timagenes  nicht  selbst  benützt,  sondern  die  Citate 
aus  anderen  Historikern  entnommen  {Antt,  XIII,  11,  3:  fiaQrvQsr 
rovto  xcu  SxQaßmv  kx  rov  Tifiayivovg  ovofiaxoq  Xiymv  ovTtog. 
Auch  das  Citat  Antt.  XIII,  12,  5  stammt  wohl  aus  Strabo,  welcher 
unmittelbar  darauf  Antt.  XIII,  12,  6  citirt  wird). 

Die  Fragmente  des  Timagenes  sind  gesammelt  bei  Müller,  Fragmeiita 
historicorum  graecorum  III,  317—323.  —  Vgl.  auch  Clinton ,  Fasti  Heüenict 
t.  m,  ed.  2.  p.  573  sq.  —  Westermann  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  1971, 
und  die  daselbst  erwähnte  Literatur.  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  II, 
188.  —  Gutschmid,  Trogus  und  Timagenes,  in:  Rhein.  Museum  Bd.XXXVII^ 
1882,  S.  548—555,  wieder  abgedruckt  in :  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  218 — 227 
(sucht  zu  zeigen,  dass  Trogus  Pompejus  „nur  eine  lateinische  Bearbeitung 
eines  griechischen  Originalwerkes"  sei  und  nimmt  an,  dass  letzteres  das  des 
Timagenes  war).  —  Wachsmuth,  Timagenes  und  Trogus  (Bhein.  Museum 
Bd.  XL  VI,  1891,  S.  465—479).  Ders.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Gesch.  S.  114  f.  (gegen  Gutschmid).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  II,  377—381.  —  Hirsch feld,  Timagenes  und  die 
gallische  Wandersage  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1894,  S.  331 — 347). 
—  Kaerst,  Untersuchungen  über  Timagenes  von  Alexandria  (Philologus  LVI, 
1897,  S.  621—657).  —  Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte 
1888-1898  (1899)  S.  310  f. 

5.  Asinius  Pollio. 

C.  Asinius  Pollio,  der  bekannte  Freund  des  Cäsar  und  Augustus^ 
verfasste  unter  anderem  eine  Geschichte  des  Bürgerkrieges 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  in  17  Büchern  in  lateinischer 
Sprache  (dies  ist  wenigstens  der  wahrscheinliche  Sinn  der  confusen 
Angaben  bei  Suidas  Lex.  s.  v.  na>Xla}v  und  ^Aolvioq^  s.  Teuffei, 
Gesch.  der  röm.  Lit.§221,3;  Groebe  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc, 
II,  1595).    Plutarch,  Appian  und  Andere  haben  das  Werk  benützt 
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{Pkttarch,  Pompefus  e.  72,  Caesar  c.  46;  Appian,  Oiv,  II,  82).  — 
Da  es  als  Werk  eines  betheiligten  Zeitgenossen  eine  Quelle  ersten 
Banges  war,  hat  natürlich  ein  Forscher  wie  Strabo  dasselbe  sich 
nicht  entgehen  lassen.  Aus  einer  Notiz  bei  Josephus  ist  zu  er- 
sehen, dass  er  es  z.  B.  in  der  Geschichte  des  ägyptischen  Feld- 
znges  Cäsar's  citirt  hat  (Jos.  Antt.  XIV,  8,  3  -  fiaQzvQSt  de  fiov  rtp 
laym  üzQoßwv  6  KciXTtado^   Xiyoav  i$,  *Aöivlov  ovo/iarog   ovrcog). 

Vgl.  über  Asinius  PoUio  überhaupt:  Teuf  fei  in  Pauly's  Keal-£nc.  I,  2 
(2.  Aufl.)  S.  1859—1865.  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  221,  und  die 
an  beiden  Orten  citirte  Literatur.  —  Groebe,  Art.  „Asinius  Pollio"  in  Pauly- 
Wissowa's  Beal-Enc.  II,  1589—1602.  —  Korneman n,  Die  historische  Schrift- 
stellerei  des  C.  Asinius  PoUio  (Jahrbb.  für  class.  Philol.,  22.  Bupplbd.  1896, 
S.  555 — 692).  —  Noch  einiges  bei  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über 
die  römische  Literaturgesch,  (1878)  8.  181.  —  Ueber  die  Geschichte  des 
Bürgerkrieges  speciell:  Thouret,  De  Gicerane,  Asinio  Pollione,  C.  Oppio  rerum 
Caes€uianartim  acriptorihus  (Leipziger  Studien  zur  classischen  Philologie,  Bd.  I, 
1878,  S.  303—360,  über  Asinius  Pollio  S.  324—346).  —  In  den  neueren  Ver- 
bandlungen  über  die  Quellen  Appian's  ist  die  Frage,  in  wieweit  Appian  das 
Werk  des  Asinius  Pollio  benützt  hat,  vielfach  erörtert,  eine  Gewissheit  darüber 
jedoch  nicht  erreicht  worden.  Vgl.  auch  Schwartz,  Art.  „Appianus''  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  216  ff. 


6.   Hypsikrates. 

Ein  sonst  wenig  bekannter  Schriftsteller  Hypsikrates  wird 
in  Strabo's  Geographie  zweimal  citirt.  Das  eine  Citat  bezieht  sich 
auf  die  Geschichte  des  Asander,  eines  Statthalters  des  Königs  Phar- 
naces  II  im  Bosporus  zur  Zeit  Cäsars  [Sirabo  VII,  4,  6  ;?.  311,  über 
Asander  s.  Pauly's  Enc  I,  2, 1838;  Pauly-Wissowa's  Enc.  II,  1516 f.). 
Das  andere  Citat  betrifft  die  Ethnologie  der  kaukasischen  Völker 
[Slrabo  XI,  5, 1  p.  504).  Vielleicht  ist  auch  an  einer  dritten  Stelle, 
über  die  Naturgeschichte  von  Libyen,  statt  des  überlieferten 
Iphikrates  zu  lesen  Hypsikrates  (XVII,  3,  5  p.  827).  Nach  Lueian. 
Maerob.  c.  22  stammte  Hypsikrates  aus  Amisus  im  Pontus  und  er- 
reichte ein  Alter  von  92  Jahren.  Da  er  die  Zeit  Cäsar's  behandelt 
hat,  kann  er  nicht  viel  älter  als  Strabo  gewesen  sein.  —  Nach 
einer  Notiz  bei  Josephus  hat  Strabo  auf  diesen  Hypsikrates  auch 
in  seiner  Darstellung  des  ägyptischen  Feldzuges  Cäsars  Bezug 
genommen  (Jos.  Antt  XIV,  8,  3:  6  (J*  avrog  oirog  Urgaßcov  xal  iv 
Ixiom  xaXiv  ig  *  FtpixQcirovg  opofiazog  Xiyet  ovrcog). 

Vgl.  überhaupt:  Müller,  Fragmenta  historieorum  graecorum  III,  493  sq, 
—  Bahr  in  Patily*8  Beal-Enc.  III,  1560.  —  üeber  einen  Grammatiker  Hypsi- 
krates, welcher  von  Varro  benützt  wird,  8.  Suse  mihi,  Geech.  der  griech.  Lit. 

um 
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7.  Dellius. 

Dellius,  ein  Freund  des  Antonius,  hat  ein  Werk  über  den  par- 
thischen  Feldzug  des  Antonius  geschrieben,  an  welchem  er  selbst 
theilgenommen  hat  {Strabo  XI,  13,  3;j.  523:  oig  q>7joiv  6  AiXhog  6- 
Tov  *AvT(X)vlov  g)lXog,  otr/ygatpag  xijv  im  üagd^aloDg  avtov  orga- 
TBiav,  kv  j)  Jtagrjp  xal  avrog  ^ysfiopiap  €xg)P>  Pluiarch,  Anton,  c,  59 : 
jtoXkovg  öe  xal  x&v  aXXwp  (piXmv  ol  KXeojtatQag  xoXaxsg  k^6ßaXov 
,  ,  .  .  wv  xal  Magxog  r/v  2!iXav6g  xal  AiXXiog  6  loroQixog),  Es  ist 
möglich,  wie  Bürcklein  und  Gutschmid  vermuthen,  dass  auf  dieses 
Werk  alle  Berichte  der  späteren  Historiker  über  die  Parther-Feld- 
züge der  Jahre  41—36  v.  Chr.,  und  so  auch  der  des  Josephus^ 
direct  oder  indirect  zurückgehen.  Josephus  erwähnt  den  Dellius 
(nicht  als  Historiker,  sondern  nur  als  Feldherrn  des  Antonius)  Bell 
Jud.  I,  15,  3.  Antt  XIV,  15,  1.  XV,  2,  6. 

Vgl.  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  St.  Inaugural-Diesert.  1879  (über  Josephus: 
8.41—43).  —  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888> 
S.  97.  —  üeberhaupt:  Haakh  in  Pauly's  Real-Enc.  IT,  899.  —  Teuf  fei, 
Gesch.  der  röm.  Literatur  §  255,  3.  —  Fabricius,  Theophanes  von  Mytilene 
und  Quintus  Dellius  als  Quellen  der  Geographie  des  Btrabon.   Strassburg  1888. 

8.  Strabo. 

Strabo  hat  ausser  der  uns  erhaltenen  „Geographie"  (s.  hierüber 
unten  §  3,  D)  auch  ein  grosses  Geschichtswerk  geschrieben,  welches 
bis  auf  wenige  Spuren  verloren  gegangen  ist.  Es  war  bereits  voll- 
endet, als  Strabo  seine  Geographie  begann,  in  deren  Einleitung  er  es 
selbst  erwähnt  (I,  1,  22—23  p.  13:  Atonsg  ^fielg  jtsytoiTjxorag  vjto^ 
fiprjfiaTa  löroQixa  XQV^''f^^y  ^J^  vjtoXafißavogiBV,  stg  r^p  f]d-ixrjv 
xal  jtoXtrtxfjp  (piXoooq>lap),  Aus  einem  andern  Selbstcitate  erhellt, 
dass  das  fünfte  Buch  dieses  Werkes  da  begann,  wo  Polybius  auf- 
hörte, also  143  V.  Chr.  {Strabo^  Oeogr.  XI,  9,  3  p.  515:  elQTjxoreg 
06  jtoXXa  :JteQl  rcip  Uagd^ixcip  POfjtlfia)P  ip  rfi  ?xr^  tc5i^  loxogi- 
xSv  vjtofiPTjfiarcDP  ßlßXm,  öevriga  öe  tAp  fisra  IloXvßtov), 
Die  Doppelzählung  spricht  dafiir,  dass  der  Charakter  der  vier  ersten 
Bücher  ein  anderer  war,  als  der  der  Bücher  iiBta  UoXvßiop,  jene 
wohl  summarischer,  diese  ausführlicher.  In  ersteren  muss  auch  die 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  behandelt  gewesen  sein;  denn  Strabo 
sagt  an  einer  dritten  Stelle,  dass  er  die  Unzuverlässigkeit  der  Be- 
richte über  Indien  des  Näheren  erkannt  habe,  als  er  die  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  behandelte  {Oeogr,  II,  1,  9  j5.  70:  xal  ^fUv 
(J*    vJtTJg^ep   ixl   jtXiop    xariöetp   zavra    vjüOfiPfjfiaTt^ofiepoig   rag 
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[iXe^avÖQov  jtga^Big),  Nach  einer  Glosse  bei  Suidas  (Lex.s.  v. 
Ilolvßiog)  umfasste  das  Werk  „nach  Polybius"  43  Bücher  {eyQay'e 
6i  xdi  ÜTQoßwp  ^Afdaaevg  xa  fisra  UoXvßiov  iv  ßißZioig  fiy'),  das 
(janze  demnach  deren  47.  Aus  den  Citaten  bei  Josephus  geht  her- 
vor, dass  es  mindestens  bis  zur  Eroberung  Jerusalems  durch  Hero- 
des  (37  V.  Chr.)  ging;  es  mag  also  etwa  mit  der  Begründung  der 
ADeinhen-schaft  des  Augustus  abgeschlossen  haben.  —  Die  meisten 
Citate  verdanken  wir  dem  Josephus,  der  es  offenbar  für  die  Ge- 
schichte der  Hasmonäer  von  Johannes  Hyrkan  bis  zum  Untergang 
des  Antigonus  (135—37  v.  Chr.)  als  eine  Hauptquelle  benützt  hat, 
indem  er  aus  dieser  grossen  Weltgeschichte  die  auf  die  Geschichte 
Palästina's  bezüglichen  Abschnitte  und  Notizen  excerpirte  (Antt. 
Xin,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8,  3.  XV,  1,  2. 
Vgl  auch  die  auf  Antiochus  Epiphanes  bezügliche  Notiz  contra 
Apion.  II,  7).  Ausserdem  citiren  es  Plutarch,  StUla  c.  26,  Lueuü,  c, 
28,  Caesar  c.  63,  und  Tertuüian.  de  anima  c.  46.  —  So  sehr  auch 
der  Verlust  des  Werkes  zu  bedauern  ist,  so  ist  es  doch  eine  gün- 
>tige  Fügung,  dass  Josephus  neben  Nicolaus  Damascenus  gerade 
dieses  Werk  als  Hauptquelle  benätzt  hat  Denn  Strabo  war  ein 
gründlicher  Forscher,  der  mit  Umsicht  und  Kritik  die  besten  Quellen 
benützt  hat.  Selbst  in  den  wenigen  bei  Josephus  erhaltenen  Frag- 
menten citirt  er  dreimal  seine  Gewährsmänner  (Timagenes,  Asinius 
PoUio  und  Hypsikrates).  Dass  er  das  grosse  Werk  des  Posidonius 
benätzt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Und  wie  manches  uns  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannte  Specialwerk  mag  er  für  seine 
umfassende  Darstellung  verwerthet  haben.  —  Josephus  hebt  mehr- 
mals die  Uebereinstimmung  des  Strabo  und  Nicolaus  Damascenus 
hervor  {AtUt  XIII,  12,  6,  und  bes.  XIV,  6,  4:  xsqI  öh  rfjg  üofi- 
.^/ov  xdi  raßivlov  Ctgatsiag  kjtl  ^lovöalovg  ygatpsi  NtxoXaog  6  Aa- 
liaoTCTjvog  Tcät  SxQaßcov  6  KaJtxä6o§  ovdhviteQog  Irigov  xaivoregov ! 
UytDv).  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  einer  den  anderen 
benützt  hat,  da  beide  etwa  gleichzeitig  schrieben.  Nicolaus  Damas- 
cenus wird  von  Strabo  in  dessen  Geographie  bereits  citirt  (XV,  1, 
72—73  p.  719)-  Andererseits  ist  das  Geschichtswerk  des  Strabo 
eher  älter  als  das  des  Nicolaus.  Die  von  Josephus  hervorgehobene 
Uebereinstimmung  beruht  also  wohl  auf  Benützung  derselben  Quellen. 

Ein  entschiedener  Missgriff  war  es,  wenn  Lewitz  (Quaest  Flav.  spedmen 
1835,  p.  1—10)  den  von  Josephus  citirten  Historiker  Strabo  und  den  Geographen 
fär  zwei  verschiedene  Personen  erklärt  hat.  Allerdings  nennt  Josephus  seinen 
GewähiBnuum  stets  den  y^appadocier",  während  der  Geograph  aus  Amasia 
im  Pontos  stammte.  Allein  die  Landschaft  Pontus  hiess  auch  17  ngoq  xtp 
Uortip  Kanitadoxla  {Strabo'  XII ,  1,  4  p.  534);  und  Plinius  nennt  gerade 
Ama&ia  unter  den  Städten  Eappadociens  (Eist.  Nat  VI,  3,  8).  Mithridates, 
der  König  von  Pontus,   heisst  auf  einer  Inschrift  Mi&QaÖdtjjQ  Kanna6oxt[ac 
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ßaoiXevg]  {Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptwus  t,  III  n.  136«  im,  3).  Vgl.  auch 
Waddington's  Anm.  zu  der  eben  genannten  Inschrift.  Kuhn,  Die  städtische 
und  bürgerl.  Verfassung  des  r5m.  Beichs  II,  148.  Mendelssohn  in  Ritschr.^ 
Acta  soeietatis  philol.  Lipsiensis  V,  159  not. 

Die  Fragmente  von  Strabo's  Geschichtswerk  sind  gesammelt  bei  Müller , 
Fragmenta  historicorum  graecorum  III,  490^494.  —  Viel  Unsicheres  ist  auf- 
genommen von  Otto,  Strabonis  lazoQixdfV  vnofivrjfidxwv  fragmenta  eoüegit 
et  enarravit  adiectis  quaestionibus  Strabonianis  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philologie,  XI.  Bd.,  Supplementhefb  1889);  hier  speciell  über  Josephus'  Ver- 
bal tniss  zu  Strabo:  8.225 — 244.  —  Vgl.  überhaupt:  Wachsmuth,  Einleitung 
S,  654  f.  —  Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  235  f.  (Art  Appianus; 
gegen  die  Vermuthung,  dass  Strabo  eine  Hauptquelle  Appian's  gewesen  sei). 
—  Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888 — 1898  (1809)  S. 
298—302.  —  Münzer,  Deutsche  Litztg.  1900,  2983  (Verhältniss  zu  Nicolaus 
Damascenus). 

9.  Herodes'  Denkwürdigkeiten. 

Wie  andere  fürstliche  Personen  jener  Zeit  (z.  B.  Äugustus  und 
Agrippa,  s.  Teufifel,  Gesch.  der  röm.  Lit.  §  220),  so  hat  auch  Hero- 
des  der  Grosse  „Denkwürdigkeiten"  geschrieben,  welche  bei  Jose- 
phus  einmal  erwähnt  werden  {Antt,  XV,  6,  3:  ravra  äs  ygafpo^Bv 
yfiBlq  <D<;  iv  TOlq  vxofiv^fiaai  rolg  rov  ßaöilicuq  ^Hqcoöov 
jtBQLBlxBxo).  Ob  Josephus  sie  selbst  eingesehen  hat,  ist  sehr  frag- 
lich, da  er  in  der  Geschichte  des  Herodes  dem  Nicolaus  Damas- 
cenus als  Hauptgewährsmann  folgt,  und  ausser  ihm  wohl  nur  eine 
dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt  hat.  Auch  das  Fraeteritum 
jteQulxsTo  erweckt  die  Vorstellung,  dass  das  citirte  Werk  dem 
Schreiber  nicht  mehr  vorgelegen  hat,  sondern  ihm  nur  aus  zweiter 
Hand  bekannt  war. 

lieber  die  philosophischen,  rhetorischen  und  historischen  Studien  des 
Herodes  s.  das  Fragment  aus  der  Selbstbiographie  des  Nicolaus  Damascenus 
bei  Müller,  Fragm,  hist.  grase,  HI,  350  sq,  fr,  4.  —  vnofAv^iiaxa  sind  ,rÄ.uf- 
zeichnungen  zur  Erinnerung'',  nicht  wesentlich  verschieden  von  vnoßvrjfiauafjiol 
und  dnoßVfjßovBv/jtata  (doch  bedeutet  letzterer  Ausdruck  eigentlich:  Auf- 
zeichnungen aus  der  Erinnerung).  lieber  die  vnoßvtjfiaTiaßoi  der  Ptolemäer 
s,  Wilcken,  Philologus  Bd.Lin,  1894,  S.  80—126.  lieber  dnoßVfjßovevfiaTa 
überhaupt:  Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  II,  170  f.  —  Eine  directe 
Benützung  der  Denkwürdigkeiten  des  Herodes  durch  Josephus,  welche  ich 
früher  selbst  angenommen  habe  (Theol.  Litztg.  1879,  570  f.;  ebenso  Bloch, 
Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  1879,  S.  107  f.  140  ff,)  scheint  mir  ans  den 
angedeuteten  Gründen  doch  nicht  wahrscheinlich.  Abgelehnt  wird  diese  An- 
nahme z.  B.  auch  von  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus,  1882, 
S.  121  fd    Ein  sicheres  Resultat  ist  freilich  nicht  erreichbar. 

10.  Ptolemäus. 

In  dem  Werk  des  Ammonius,  De  adfinium  vocahuhru/ni  diffe^ 
rentia  {edd.   Vakkenaer  1739;  Ämmon  1787;  KuUnkamp  1822)  findet  i 


[11]  §  3.   Quellen,  ß.  Nicht-erhaltetie  Quellen.  49 

sich  s.  t?.  ^löovfiatoi  folgende  Notiz:  'löovfialoi  xal  ^lovöäloi  öiatpi- 
Qovaiv,    (Sg  qifjoi   nrolsfialog  iv  JtQwrq)  jibqI  ^HQfpöov  tov 
ßaOijiscog,   %vdalot  fikv  yaq  eloiP  ol  ig  cIqxV^  tpvoixol,   *I6ovfialoi 
6e  z6  fihv  oQXfjO^^P  ovx  %v6aloi  dXXa  ^olpixeg  xal  Svqoi.   KQaxf}- 
d^ivxeq  de  vjt   avrcip  xcd  avayxacd'ivxBg  jteQirifiveai^ai  xal  öwte- 
Xetv  elg  ro  ed'og  [L  B&vog?]  xäi  ra  avra  vofiifia  i)yBlcd^ai  ixX'^d'Tjöav 
%v6aloi,  —  Das  hier  erwähnte  Werk  eines  Ptolemäus  über  He- 
rodes  ist  sonst  völlig  unbekannt.    Die  angeführten  Aeusserungen 
über  das  halbe  Judenthura  der  Idumäer  sind  ohne  Zweifel  aus 
einer  unbefangenen  Erörterung  über  die  wahre  Herkunft  des  He- 
rodes  entnommen,  wie  sie  ein  Hofhistoriograph   sich  nicht  hätte 
erlauben   dürfen  (vgl.  Jos,  Antt  XIV,  1,  3).     Der  Verfasser  kann 
daher  nicht  zu  den  Hofbeamten  des  Herodes  gehört  haben,  unter 
welchen  allerdings   zwei  Männer   Namens   Ptolemäus   erwähnt 
werden  (der  eine,  ein  Bruder  des  Nicolaus  Damascenus,  nach  dem 
Tode  des  Herodes  auf  Seite  des  Antipas  stehend,  Antt.  XVII,  9,  4, 
Btü.  Jud.  II,  2,  3;  der  andere,  nach  dem  Tode  des  Herodes  mit 
Nicolaus  Damascenus  auf  Seite  des  Archelaus  stehend,  Antt.  XVII, 
8,  2.  9,  3.  5.  Beü.  Jud.  I,  33,  8.  II,  2,  1.  4).  Es  liegt  vielmehr  nahe, 
an  den  Grammatiker  Ptolemäus  aus  Askalon  zu  denken,  den 
einzigen  Schriftsteller  Namens  Ptolemäus,  der  bei  Amnionitis ,  De 
adfin.  vocab,  differentia^   abgesehen  von  der  citirten  Stelle  noch  er- 
wähnt wird  [s,  V.  rQlsreg  und  s.  v.  oratpvX^v).  Allerdings  bezeichnet 
Sifphantis  Byxantinus  {s.  v,  \ioxaXa)p)   diesen  Ptolemäus   als   einen 
Zeitgenossen   des  Aristarchus  (Aqioxolqxo^  yvcogifiog),  wornach  er 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  gelebt   haben    müsste.      Allein 
Baege  (De  Ptokmaeo  Ascalonita  1882,  p.  2 — 6)  hat  es  wahrscheinlich 
?:emacht,  dass  die  Angabe  des  Steph.  Byz.  irrig  ist,  und  Ptolemäus 
vielmehr   an    der  Schwelle    des   ersten    Jahrhunderts    nach  Chr. 
gelebt  hat.   Dann  würde  er  der  Zeit  nach  sich  vortrefflich  eignen 
für  einen  Biographen  des  Herodes. 

Den  Ptolemäus  aus  Askalon  halten  iHr  den  Verfasser  der  Herodes-Biogra- 
phiez.B.  auch:  Fahricius-Harles  Biblioth,  graec,  V,  29(5,  Ammon  in  seiner 
Anmerkung  zu  der  Stelle  des  Aramonius,  Westermannin:  VossiuSy  De  historicis 
'frtieüis  ed,  Westerm,  p.  226.  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt  die  in  Bd.  IT,  S.  40 
srenannte  Literatur.  —  Malier,  Fragm,  hist.  graec.  III,  348  not,  IV,  486  denkt 
«n  einen  der  Höflinge  des  Herodes. 

Die  obige  Notiz  über  die  Idumäer  findet  sich  in  verkürzter  Form  auch  in 
f'iner  dem  Ptolemäus  aus  Askalon  zugeschriebenen  Schrift  nsgl  dia^ogäQ 
Uiiufv,  welche  theil weise  schon  Fabricius  {Bihlioth,  graec,  cd.  Hartes  VI, 
lo7~163)  und  neuerdings  vollständig  Heylbut  (Hermes  Bd.  XXII,  1887, 
8.388—410)  herausgegeben  haben.  Sie  lautet  hier  {Fahricim  VI,  161  =  Hermes 
XXII,  397):  *IovSaioi  xallöovßalot  SiatfiQOvaiv  ol  fisv  yaglovSaioi  i^  «Vx^C» 
l^ovßalot  6k  10  fiBv  dgxTi^ev.  ovx  'loiöaioi  dlXa  ^oivixeg  xal  Svgoi.    Allein  | 
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wie  dieser  Artikel,  so  beweisen  auch  alle  anderen,  dass  dieses  angebliche  Werk 
des  Ptolemäus  vielmehr  ein  Auszug  aus  Ammonius  ist,  der  seinerseits  den  echten 
Ptolemäus  aus  Askalon  citirt.    Vgl.  Bacge,  p,  16  sqq. 

11.  Nicolaus  Damascenus. 

Kein  Schriftsteller  ist  von  Josephus  für  die  nachbiblische  Zeit 
in  so  ausgiebigem  Maasse  benützt  worden,  wie  Nicolaus  von 
Damascus,   der  vertraute  Freund  und  Rathgeber  des  Herodes. 
Er  stammte  aus  einer  angesehenen  nicht-jüdischen  Familie  in  Da- 
mascus ').    Sein  Vater  Antipater  bekleidete  daselbst  die  ersten 
Ehrenämter   {Suidas^  Lex.  s.  v.  ^AvrlxaxQoq  =  Müller  fr.  1:   aQX^^ 
TS  jtdoag  di£^^ZB-6  rag  iyxoQlovg).    Da  Nicolaus  unmittelbar  nach 
dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4  v.  Ohr.  sich  als  etwa  sechzigjährig 
bezeichnet  (ifö^ /r.  n.  5  p.  353:  xal  yaQ  r}v  jc^qX  ^  ^ttj),  so  muss 
er  um  das  J.  64  v.  Chr.  geboren  sein.     Er  eignete  sich  eine  um- 
fassende griechische  Bildung  an,  und  folgte  in  seinen  philosophi- 
schen Anschauungen  hauptsächlich  dem  Aristoteles  (daher  NixoXaog 
6  IIsQijtaxTjfCixog  Müller  fr,  n.  77.  78.  79.  83,  slg  tciv  cbto  rov  xegi- 
jtarov  (piXocotpcov  Müller  fr.  n.  84.  89).    Nach  dem  Patriarchen  So- 
phronius  von  Jerusalem  (Anfang   des    7.  Jahrh.  n.  Chr.)  soll   er 
der  Lehrer  der  Kinder  des  Antonius  und  der  Kleopatra  gewesen 
sein   {Sophron,  Narratio  miraculorum  SS.    Oyri  et  Johannis  c.  54  bei 
Mai,  Spioileg.  Roman.  III,  550  =  Migne,  Pairol.  graee.  t.  87,  3  eol  3621 
=  Müller,  Fragm.  kist.  graec.  t.  IV,  p.  II).     Als  Augustus  im  J.  20 
V.  Chr.  in  Syrien  weilte,  sah  Nicolaus  in  Antiochia  die  dorthin 
gekommenen  indischen  Gesandten  {MüUer  fr.  91  =  Straho  XV,  1,  73 
p.  719).    Vielleicht  schon  damals,  spätestens  vom  J.  14  v.  Chr.  an, 
lebte  er  in  der  vertrautesten  Umgebung  des  Königs  Herodes,  von 
welchem  er  auch  zu  wichtigen  diplomatischen  Diensten  verwendet 
wurde.  Im  J.  14  befand  er  sich  im  Gefolge  des  Herodes,  als  dieser 
den  Agrippa  in  Kleinasien  besuchte.    Später  ging  er  mit  Herodes 
nach  Rom.     Als  Herodes   aus  Anlass  der  arabischen  Angelegen- 
heiten bei  Augustus  in  Ungnade  gefallen  war,  wurde  Nicolaus  als 
Gesandter  nach  Rom  gesandt.  Auch  bei  den  Conflikten  des  Königs 
mit  seinen  Söhnen  Alexander,  Aristobul  und  Antipater  stand  Ni- 

1)  Da  Nicolaus  in  der  Bede  Äntt.  XVI,  2,  4,  in  welcher  er  die  Interessen 
und  Anschauungen  der  Juden  vertritt,  sich  der  ersten  Person  Pluralis  bedient 
(t^v  xe  ißdofitjv  twv  fjßeQwv  dvlejusv  x^  /la^aei  xwv  t^fiexi^wv  i^wv  xal 
v6ßo)v  u.  s.  w.),  so  könnte  man  geneigt  sein,  ihn  fQr  einen  Juden  zu  halten. 
Aber  nach  Suidas  IjCx.  s.  v.  jivxinaxgog  hat  sein  Vater  Antipater  kurz  vor 
seinem  Tode  ihn  (den  Nicolaus)  und  seinen  Bruder  Ptolemäus  beauftragt,  dem 
Zeus  ein  Bänchergefass,  das  er  dem  Gotte  bereits  gelobt  hatte,  anfertigen  zu 
lassen,  wenn  er  gestorben  sei  {x<p  du  ^fitaxriQiov,  oneg  Hfp^  avxoq  nQovnea- 
ytll^oq  xtp  O^e^,  xaxaaxevdaai  intiöav  xeXevxi^ay). 
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colaus  als  Kathgeber  im  Vordergrunde.  Nach  dem  Tode  des  He- 
rodes  vertrat  er  die  Interessen  des  Archelaus  vor  dem  Kaiser  in 
Eom  (dies  alles  nach  den  Angaben  der  Selbstbiographie  Müller  fr. 
3—5  und  den  betreffenden  Abschnitten  bei  Josephus).  Seine  letzte 
Lebenszeit  scheint  er  in  Rom  zugebracht  zu  haben  (nach  den  An- 
deutungen in  der  Selbstbiographie  Müller  fr.  6  s.  fin.). 

Um  die  Beziehungen  zu  Augustus  zu  pflegen,  soU  Nicolaus  dem  Kaiser 
öfters  yon  den  trefflichen  Datteln,  die  in  Palästina  wuclisen,  geschickt  haben. 
Angustas  nannte  daher  diese  Art  „Nicolaus -Datteln";  und  der  Name  hat 
sich  allgemein  eingebürgert.  Äthenaeus  XIV,  p.  652  Ä :  Degl  ^  rwv  NixoXdwv 
xalov/iivmv  <poivixwv  xooovtov  vfiZv  ibcBlv  ^o»  xwv  dno  t^^  SvQiag  xccüayo- 
fiivmv^  Ott  xttvTriQ  xfjg  ngocriyoglaQ  ^(iwBTjaav  vno  xov  Sfßaaxov  aitoxQoxoQOq 
ofoSga  xttlQOvxog  xt^  ßgwfiaxif  TiixoXuov  xov  daßaaxijvo^  kxalgov  Svxog  aiux^ 
xai  TiifmovxoQ  g>olvtxag  awc^öc.  Twv  dno  xov  ncQindxov  d^wv  o  NixoXaoQ 
xal  laxoglav  awiyQaxps  noXk^v,  Bei  Plutareh.  Quaest,  conviv.  VIII,  4,  1  ist 
nicht  Angnstus,  sondern  6  ßaaiXevg,  also  wohl  Herodes,  als  Namengeber  ge- 
nannt, und  gesagt,  er  habe  die  Datteln  deshalb  so  genannt,  weil  Nicolaus  an 
Süssigkeit,  schlanker  Gestalt  und  röthlicher  Gesichtsfarbe  diesen  Datteln  (resp. 
Palmen)  glich.  Nach  Plinius  waren  diese  Datteln  besonders  gross  {HisL  Nat, 
XIII,  4,  45:  sieeiores  ex  hoc  genere  Nicolai,  aed  amplitudinis  praecipuae,  qua- 
temi  eubüontm  longitudinefn  efficiunt).  In  einer  aus  dem  vierten  Jahrhundert 
n.  Chr.  stammenden  Descriptio  totius  orbis  (s.  darüber  unten  Bd.  II,  S.  37 
u.  56  f.)  werden  sie  als  ein  Haupt-Erzeugniss  Palästinas  erwähnt  (§  31 :  Nico- 
(nnm  vero  palmulam  intenies  abundare  in  Palestina  regione,  in  loco  qui  dicüur 
Hiericho),  Nach  dem  Palästina-Pilger  Theodosius  (G.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
michsen  sie  auch  in  der  Gegend  von  Livias,  jenseits  des  Jordan  (Theodosiiia 
ed.  Öildemeister  1882  §  65:  i&i  habet  dactulum  Nicolaum  majorem).  Auch  im 
Edietwn  Dioeletiani  VI,  81  (Corp,  Inscr.  Lai.  vol.  III.  SuppL  p.  1934)  werden 
sie  erwähnt  Vgl.  überh.  Müller,  Fragm.  hist.  graee,  III,  343.  Gildemeister  in 
seiner  Ausg.  des  Theodosius  a.  a.  O.  Blümner,  Der  Maximaltarif  des  Diocletian 
1'^)  S.  101.  —  Zu  diesen  Zeugnissen  kommen  noch  rabbinische.  In  der 
Mischna  Aboda  sara  I,  5  werden  unter  den  Producten,  welche  man  den  Heiden 
nicht  verkaufen  darf,  weil  sie  beim  heidnischen  Cultus  verwendet  werden,  auch 
•-•^pa  oder  ö'^abpa  (so  die  Cambridger  Handschrift)  genannt,  und  zwar  neben 
22  hp*t  (feinen  Datteln).  Schon  Buxtorf  {Lexieon  Chaldaicum  col.  1389)  hat 
die  richtige  Erklärung  des  Wortes  gegeben.  Derselbe  weist  auch  noch  andere 
rabbinische  Stellen  nach,  an  welchen  diese  Dattel-Art  vorkommt.  Vgl.  auch 
Levy,  Neuhebr.  und  chald.  Wörterb.  s.  v.  und  Krausa,  Griechische  und 
lateinische  Lehnworter  im  Talmud,  Midrasch  und  Targum  II,  1899,  S.  366  f. 
letzterer  nennt  2M9>'&eTMi8chnaAl)oda8ara  1, 5  noch  folgende  Belegstellen  :jer.  Aboda 
*arfl  39^,  40*,  bab,  Aboda  sara  H^,  jer.  Schabbath  IA4,  Midrasch  zu  Ps.  92,  11, 
Bfimidbar  rahba  c.  3, 1,  aramäisch :  jer.  Berachoth  IQo,  jer.  Dcmai  22^^,  jer.  Maaser 
^''heni  54<').  Besser  als  die  obige  Schreibung  in  unserem  Mischna-Text  ist 
'iie  ebenfalls  vorkommende  obpa  oder  Dllbpa.  —  Die  bei  Suidas  und  einigen 
Anderen  sich  findende  Notiz,  dass  Augustus  nicht  Datteln,  sondern  Kuchen 
nach  Nicolaus  benannt  habe  (JWw/fer,  Fragm.  III,  343)  ist  hiernach  zu  verwerfen. 

Von  den  Tragödien  und  Kommödien,  welche  Nicolaus  angeblich 
gedichtet  hat  {Suidas  Lex.  s.  v.  NixoXaog  =  Müller  fr.  2),  hat  sich 
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keine  Spur  erhalten  (s.  Müller  III,  344,  Dindorfy  llist.  gr.  min.  I 
]).  III,  Susemihl  II,  309).  Auch  von  seinen  philosophischen  Lei- 
stungen ist  nicht  viel  auf  uns  gekommen.  Am  werthvoUsten  waren 
ohne  Zweifel  seine  historischen  Werke,  über  welche  Suidas 
Lex,  s.  V.  NixoXaoq  folgendes  bemerkt:  lygaipev  larogiap  xa&o- 
XixrjV  iv  ßißUoiq  oydorjxovra,  xal  rov  [ßiov]  KaloaQog  ay(oy^p  — 
iygatpe  xal  jttQl  rov  lölov  ßlov  xal  rijg  lavrov  aycoy^q  (statt  des 
überlieferten  ßlov  im  Titel  der  zweiten  Schrift  ist  wohl  zu  lesen 
vtov).  Ausser  diesen  drei  Werken  schrieb  er  nach  Phoiius  Biblioth, 
cod.  189  auch  eine  jtaQado^cov  iB^mp  owaycoy:^.  Von  allen  vier 
Werken  sind  uns  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fragmente  er- 
halten. 

Die  HauptmasHe  der  erhaltenen  Fragmente  verdanken  wir  dem  grossen 
Unternehmen  des  Kaisers  Constantinus  Porphyrogennetus  (912—950 
n.  Chr.),  welcher  aus  den  alten  Historikern  das  Wissenswertheste  nach  ge- 
wissen Bubriken  geordnet  zusammentragen  Hess.  Es  waren  im  Ganzen  drei- 
undfünfzig Rubriken,  unter  welche  der  massenhafte  Stoff  vertheilt  wurde.  Nur 
wenige  dieser  53  Bücher  sind  uns  erhalten,  und  von  den  erhaltenen  kommen 
hier  nur  zwei  in  Betracht:  1)  die  Excerpte  De  virtuttbus  et  vitiis^  von 
Valesius  1634  herausgegeben,  nach  dem  früheren  Besitzer  der  Handschrift  auch 
Excerpta  Pcircsciana  genannt,  und  2)  die  Excerpte  De  insidiis,  erst  im 
J.  1848 — 55  von  Feder  nach  einem  codex  EsGiirialensis  herausgegeben  {Excerpta 
e  Polyhio,  Diodoro,  Dionysio  Ilalicamassen^i  atque  Nicoiao  Damasceno  etc,  eti, 
Fcder^  3  Thle.  Darmstadt  1848—1855).  Gleichzeitig  und  unabhängig  von 
Feder  hat  Müller  nach  derselben  Handschrift  die  Fragmente  des  Nicolaus 
Damascenus  in  seine  Sammlung  aufgenommen  {Fragmenta  htstoricoritm  Orae- 
cofmin  ed.  Müller^  t,  III,  1849).  —  Vgl.  über  das  Unternehmen  des  Constan- 
tinus Porphyrogennetus  überhaupt:  Fabrieitts-Harles  Biblioth,  graec.  VIII, 
p.  7—9.  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  II,  615 f.  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch. 
III,  63—66.  72 f.  Emest,  Schtdxe,  De  excerptis  constantinianis  quaeationes  cri- 
ticae,  Bonn  1866.  De  Boor,  Zu  den  Excerptensammlungen  des  Konstantin 
Porphyrogennetos  (Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  123—148).  Krumbacher,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Literatur,  2.  Aufl.  1897,  S.  258—261  (hier  auch 
noch  mehr  Literatur).  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte  (1895)  S.  70—75. 

1)  Das  grosse  Geschichtswerk  des  Nicolaus  uiiifasste  144 
Bücher  (Athemeus  VI  p,  249  =  Müller  fr.  n.  89:  h  r^  jtoXvßlßXm 
lOTogla:  Ixarov  ycQ  xal  reööaQdxovrd  alci  JtQog  ralg  rsööaQOi). 
Wenn  Suidas  nur  von  achtzig  Büchern  spricht,  so  liegt  entweder 
ein  Fehler  der  Snidas-Handschriften  vor  oder  Suidas,  resp.  sein 
Gewährsmann,  hat  wirklich  nur  achtzig  [Bücher  gekannt  Die  um- 
fangi'eichen  Fragmente  in  den  Constantin'schen  Kxcerpten  de  Wr- 
tutibtis  und  de  insidii.s  stammen  sämmtlich  aus  den  sieben  ersten 
Büchern,  und  beziehen  sich  auf  die  älteste  Geschichte  der  Assyrer, 
Meder,  Griechen,  Lyder  und  Pereer,  bis  zur  Zeit  des  Crösus  und 
Cyrus.  Von  Buch  8—95  ist  so  gut  wie  nichts  erhalten.  Von  Buch 
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96  an  sind  uns  Fragmente  namentlich  durch  Josephus  und  Athe- 
Däus  erhalten.  Es  werden  bestimmt  citirt  Buch  96,  103,  104,  107, 
108,  110,  114,  116,  123,  124.  In  den  Büchern  123  und  124  waren 
die  Verhandlungen  vor  Agrippa  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der 
dortigen  Juden  erzählt,  wobei  Herodes  und  Nicolaus  Damascenus 
die  jüdischen  Interessen  vertraten  {Joseph.  AntL  XII,  3,  2,  vgl  XVI, 
2.  2—5).  Diese  Verhandlungen  fallen  |  in  das  Jahr  14  v.  Chr. 
Die  übrigen  zwanzig  Bücher  haben  ohne  Zweifel  noch  die  folgen- 
den zehn  Jahre  bis  zum  Regierungsantritt  des  Archelaus,  4  v. 
( 'hr..  behandelt  Denn  man  darf  nur  den  Josephus  im  Zusammen- 
hang lesen,  um  sofort  einzusehen,  dass  die  ungemein  ausführliche 
Quelle,  welcher  er  für  die  Geschichte  des  Herodes  in  Buch  XV — 
XVII  folgt,  mit  dem  Beginn  der  Regierung  des  Archelaus  abbricht. 
Was  er  von  da  an  erzählt  (Buch  XVIII),  ist  so  unsäglich  dürftig, 
dass  ihm  hiefür  eine  annähernd  ähnliche  Quelle  wie  in  Buch  XV — 
XVII  nicht  mehr  vorgelegen  haben  kann.  Diese  ausführliche  Quelle 
kaim  aber  nur  Nicolaus  Damascenus  sein,  welcher  Antt.  XVI,  7,  1 
citü-t  wird  (vgl.  auch  Antt.  XII,  3,  2.  XIV,  1,  3)  und  welcher  in 
seiner  Selbstbiographie  {Müller  fr.  3 — 6)  eine  Darstellung  giebt,  die 
sich  vielfach  wie  ein  Auszug  aus  Josephus  liest,  also  offenbar  die 
in  dem  grossen  Geschiclitswerk  ausführlicher  erzählten  Erlebnisse 
des  Autors  kürzer  zusammenfasste.  —  Das  Geschichtswerk  des 
Nieolaus  ist  aber  von  Josephus  nicht  nur  für  die  Geschichte  des 
Herodes,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der  Hasmonäer  benützt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  das  verwandte  Werk  des  Strabo  (AntL  XIII, 
8,  4.  12,  6.  XIV,  4,  3.  6,  4).  Ausserdem  citirt  es  Josephus  auch 
für  die  Geschichte  der  Urzeit  {AntL  I,  3,  6.  3,  9.  7,  2),  für  die 
iieschichte  David's  {Anit.  VII,  5,  2)  und  die  des  Antiochus  Epi- 
phanes  {contra  Apion.  II,  7). 

2)  Von  der  Biographie  des  Augustus,  Blog  Kaloagog,  sind 
uns  zwei  grosse  Bruchstücke  erhalten,  von  welchen  das  eine,  in 
den  Constantin'schen  Excerpten  de  virtutibtis,  die  Jugend-  und  Bil- 
dungsgeschichte Octavian's  behandelt,  das  andere  besonders  um- 
fangreiche, in  den  Constantin'schen  Excerpten  de  insidiis,  sich  auf 
die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ermordung  Cäsar  s  bezieht,  dabei  in 
Fi)rm  eines  Excurses  (c.  19—27)  auch  die  Verschwörung  gegen 
Cäsar  und  die  Vorgänge  bei  dessen  Ermordung  ausführlich  dar- 
stellend. Erst  dieses  zweite  Fragment,  das  durch  die  Publicationen 
von  Feder,  Müller  und  Piccolos  bekannt  geworden  ist,  ermöglicht 
eine  gerechte  Würdigung  des  Werkes,  das  trotz  aller  höfischen 
St-hmeichelei  doch  nicht  ohne  Werth  ist,  denn  es  bietet  „die  aus- 
führlichste zusammenhängende  Geschiclitserzälilung  von  den  ersten 
Anfängen  der  Verschwörung  gegen  ('äsar  bis  zur  Aushebung  der 
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Legion    in    Campanien    durch    Augustus**    (Gutschmid,    Kleine 
Schriften  V,  540,  vgl.  Wachsmuth  S.  698). 

3)  Die  Selbstbiographie,  von  welcher  uns  mehrere  Bruch- 
stücke durch  die  Excerpte  de  viritUibus  erhalten  sind,  und  auf 
welche  wahi'scheinlich  indirect  auch  die  Artikel  bei  Suidas  Lex.  s,  r. 
^AvtljtatQog  und  NixoXaog  zurückgehen,  ist  interessant  wegen  des 
ungenirten  Selbstlobes,  das  sich  der  Autor  hier  ertheilt.  Wegen 
desselben  schreiben  Manche  das  Werk  nicht  dem  Nicolaus,  sondern 
einem  Verehrer  desselben  zu  (z.  B.  Asbach,  Wachsmuth). 

4)  Die  Sammlung  von  „Merkwürdigen  Sitten  und  Ge- 
bräuchen" (bei  verschiedenen  Völkern),  UoQaöo^cov  kd^cov  övvcqfcoyii^ 
welche  dem  Photius  {Biblioth.  cod  1 89)  noch  vorgelegen  hat,  ist  uns 
nur  durch  die  Auszüge  in  dem  Florilegium  des  Stobäus  bekannt. 
Zur  Bestreitung  der  Echtheit  (Trieber)  liegen  keine  durchschlagen- 
den Gründjö  vor.  Dümmler  glaubte,  dass  die  Schrift  auf  die  ro- 
fitlia  ßagßaQtxa  des  Aristoteles  zurückgehe,  während  Reimann  den 
Ephorus  als  Quelle  nachzuweisen  suchte. 


Sammlungen  der  Fragmente  deH  Nicolaus  Daroascenus  sind  veranstaltet 
worden  von  Orelli,  Nicolai  Davuisceni  historiarum  excrrpta  et  fragmenta  quae 
supersunt,  Lips,  1804,  hierzu:  SupplemefUum  editionis  Lipsiensis  Nicolai  Damas- 
ceni  ed,  Orelli,  Lips,  1811,  und  von  Koraes  [Ooray),  U^oögofioq 'BXXrjvtx^q 
ßißXio^xtjq,  Paris  1805  (enthält  Aelian's  Variae  historiae  und  die  Fragmente 
des  Heraclides  Ponticus  und  Nicolans  Damascenus).  —  Hier  fehlen  aber  noch 
die  Fragmente  aus  den  Constantin'schen  Excerpten  de  insidiis.  Letztere  sind 
publicirt  worden  von  Feder,  Excerpta  e  Polylno,  Diodoro,  Ih'onysuf  Hai.  cUqt/e 
Nicoiao  Dam.  (3  Thle.  1848—55)  p.  61—180.  —  Vereinigt  ist  alles  bei  C.  Müller, 
Fragmenta  historiconmi  graeconim  L  III,  1849,  p.  343^164,  hierzu  Adiienda 
t.  IV,  p.  6G1— 668;  und  (ohne  latein.  Uehersetzung)  bei  Dindorf,  Historiei 
graeci  minores  vol.  I,  1870,  p,  1 — 153  (hierzu  Proleg,  p.  III — XXVII).  —  Bei 
Allen  (von  Orelli  bis  Dindorf)  fehlen  die  philosophischen  Fragmente,  welche 
am  vollständigsten  von  Röper  gesammelt  worden  sind  (s.  unten).  —  Einige 
Text-Emendationen  giebt:  Her  wer  den,  Mnemosgtie  XVII,  1889,  p,  12—10. 

Vgl.  überhaupt:  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  V,  629f.  —  Clinton,  Fasti 
Hellenici  ed,  2.  t,  III,  p,  57 4 sq.  —  Creuzer,  Ueber  neue  Beiträge  zur  jü- 
dischen Geschichte  aus  griechischen  Historikern  (Theol.  Stud.  und  Krit  1850, 
S.  535—553).  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  2.  Aufl.  S.  483,  Note  20  (Nach- 
weis, dass  Nicolaus  nicht  Jude  war).  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  II, 
530f.  —  Dindorf,  in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  99,  1869.  S.  107—119.  — 
Asbach,  in:  Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  S.  295— 298.  —  Patsch,  Zu  Nico- 
laus von  Damascus  (Wiener  Studien  XII,  1890,  S.  231—239)  [Nachweis,  dass 
Nicolaus  nicht  Jude  war].  —  Susemi  hl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  in  der 
Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  8.  309-321.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
V,  1894,  S.  536—542.  —  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte  (1895)  S.  104—107,  697 f.  —  Arnold  in:  Neue  Christoterpe,  1897 
(])opulär).  —  H.  Peter,  Die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische  Kaiser- 
zcit,  Bd.  I,  1897,  S.  401—404. 
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Ueber  seine  Darstellung  der  ältesten  Qeschichte  (Buch  1 — 7):  Steinmetz, 
Herodot  und  Nicolaus  Damascenus,  Lüneburg,  Progr.  1861.  —  Jacoby,  Zur 
Beurtheilung  der  Fragmente  des  Nikolaus  von  Damaskus  (CkmimenUUumes 
pkihlogaet  scripserunt  seminariiphiL  Lips.  sodales,  1874,  p,  191 — 211).  —  Ttetx, 
De  Nicolai  Damaseeni  fontibus  quaestiones  seleetaey  Dies,  Marburg,  1896.  — 
Witte,  De  Nicolai  Damaaceni  fragmentorum  Romanorum  fontibus,  Diss,  1900. 

Ueber  Nioolaus  als  Quelle  des  Josephus:  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius 
Joaephus  (1879)  S.  106—116.  —  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus 
(1882)  S.  91—120.  —  Otto,  Leipziger  Studien  zur  class.  Philo!.,  XL  Bd., 
Supplementheft  1889,  S.  220 — 244.  ~  Büchler,  Jeicish  Quarterly  Review  vol.  IX, 
1897,  p.  325-339. 

Der  Bieg  Kaicagoq  ist  (ausser  bei  Feder,  Müller  und  Dindorf)  auch 
herausgegeben  worden  von  Picea  los,  Nicolas  de  DamaSt  vie  de  Cesar,  frag- 
tnent  reeemment  dicouvert  etc.  Paris  1850.  —  Ueber  denselben  handeln:  Bürger, 
De  Nicolai  Damaseeni  fragmento  Escoriaiensi  quod  ijiseribitur  Bieg  Kaloagoq^ 
Bonnae  1869.  —  Egg  er,  Mimoire  sur  les  historiens  offidels  ei  les  paneggriales 
des  prinees  dans  Vainiiquite  greeque  (Memoires  de  PAead,  des  inseriptions 
t,  XXVII,  2,  1873,  p.  1—42,  über  Nicolaus:  p.  20-36).  —  Asbach,  Bhein. 
Mus.  1882,  S.  297 f.  —  Otto  Eduard  Schmidt,  Die  letzten  Kämpfe  der  ri)- 
mischen  Republik,  1.  Capitel:  Nicolaus  Damascenus  und  Suetonius  Tranquillus 
(Jahrbb.  für  class.  Philologie,  13.  Supplementband  1884,  S.  666—687)  [tritt 
gegen  Bürger  für  den  historischen  Werth  des  Bieg  KaioaQog  ein  und  sucht  zu 
zeigen,  dass  Suetonius  ihn  benätzt  hat,  s.  dagegen  Schiller  in  Bursian's  Jahres- 
ber.  Bd.  44,  S.  79f.].  ■—  Gutschmid,  Wachsmuth  (S.  697f.),  Peter  a.  a.  O. 
-  Schwartz,  Hermes  Bd.  33,  1898,  S.  182—184  (Text-Emendationen)  und 
211—213  (historische  Würdigung).  —  Witte,  De  Nicolai  Dam.  fragmeniontm 
Romanorum  fontibus,  1900;  hierzu:  Münz  er,  Deutsche  Litztg.  1900,  2983 f. 

Die  Fragmente  der  nagaSo^wv  i&wv  awayoyyri  sind  (ausser  bei  Orelli, 
Koraes,  Müller  und  Dindorf)  auch  gesammelt  bei  Westermann,  Uagado^- 
yQa<f>ot  (1839)  p.  166—177.  —  Ueber  das  die  Lacedämonier  betreffende  Stück 
handelt:  Trieber ,  Quaestiones  Laconieae,  pars  I:  De  Nicolai  Damaseeni  La- 
cmids,  BeroL  1867  (die  ebenso  betitelte  Göttinger  Doctordissertation  1866  ent- 
hält nur  einen  Theil  des  Ganzen).  —  Ueberhaupt:  Dümmler,  Bhein.  Museum 
Bd.  42,  1887,  S.  189—195.  -—  Bei  mann,  Quo  ex  fönte  fluxerit  Nicolai  Damas- 
CCT«  naQa66i(uv  i^wv  awaymyri  (Philologus  Bd.  LIV,  1895,  S.  654—709)  [die 
unter  etwas  anderem  Titel  erschienene  Berliner  Dissertation  1895  ist  nur  ein 
Stück  dieser  Arbeit,  bis  S.  686  des  Druckes  im  Philologus]. 

Von  den  philosophischen  Schriften  des  Nicolaus  sind  uns  nur  eine 
Anzahl  Titel  und  wenige  Fragmente  erhalten.  S.  Clinton,  Fasti  Helleniei  L  III, 
2.  er/.  p.blAsq.  (l.erf.  p.bbOsq.),  —  Roeper,  Lectiones  Abulpharagianae,  Danxig 
1844,  p,  27,  35 — 43  (vollständigste  Sammlung  des  Materiales).  —  Müller, 
Fragm,  hist,  graec.  III,  344.  —  Zell  er,  Die  Philosophie  der  Griechen  III,  1 
(3.  Aufl.  1880)  8.  629f.  —  Zell  in  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  1679f. 
(Artikel  „Aristoteles").  —  Diels ,  Doxographi  \  graeei,  1879,  p,  84  Anm.  1.  — 
Susemihl  II,  317—321.  —  Soweit  die  Citate  und  Fragmente  es  erkennen 
lassen,  schlössen  sich  die  philosophischen  Schriften  des  Nicolaus  eng  an  die- 
jenigen des  Aristoteles  an  und  waren  nicht  sowohl  selbständige  Arbeiten,  als 
vielmehr  kurze  Darstellungen  und  Erläuterungen  der  entsprechenden  Theile 
der  aristotelischen  Philosophie  (Usener  in:  Bernays'  Ges.  Abhandlungen  II, 
281  f.).  Erwähnt  werden,  namentlich  von  späteren  Commentatoren  des  Aristo- 
teles, Werke  nfQl  &s<5v,  itegl  rot  navtSg^  nsgl  iigiaxotiXovg  <piXoao<piaq^  Werke 
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zur  Psychologie,  Naturgeschichte,  Metaphysik  und  Ethik.  Von  den  arabischen 
Philosophen  citirt  ihn  namentlich  Averroes  in  seinem  Ck)mmentar  zur  Meta- 
physik des  Aristoteles  {Nicolaus  Pcripatetieus  in  sua  prima  phihsophia  oder 
bloss  Nicolaus,  einmal  auch  bestimmt  Nicolaus  Dama^cenus).  8.  überhaupt 
Roeper  a.  a.  O.  Ueber  die  arabischen  üeberlieferungen  in  der  Kürze  auch: 
Steinschneider,  Die  arabischen  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen 
(12.  Beiheft  zum  Centralblatt  för  Bibliothekswesen)  1893,  S.  100—102. 

VieUeicht  darf  dem  Nicolaus  die  pseudo-aristotelische  Schrift  de  plantis 
zugeschrieben  werden.    Dieselbe   ist  uns   in  einer  aus  dem  Arabischen  ge- 
flossenen lateinischen  Uebersetzung  erhalten.    Die  Ueberschrift  lautet  (in 
der  von  Meyer  benützten  Baseler  Handschrift):  lAber  Aristotelis  de  vegetabili' 
huSy  translatus  de  Arahico  in  Latinum  a  magistro  Älvredo,    In  einer  anderen 
von  Jourdain   eingesehenen  Handschrift   heisst  der  Uebersetzer  Älfredus  de 
Sarchel  (Sarcell  in  der  Normandie,    s.  Meyer,  Gesch.  der  Botanik  I,  326).    Er 
lebte   spätestens   im   13.  Jahrhundert.     Gedruckt  ist  dieser  lateinische  Text 
zuerst  1496  zu  Venedig  und   in   neuerer  Zeit  nach   drei   Handschriften  von 
Meyer  [Nicolai  Damasceni  de  plantis  libri  duo  Aristoteli  vulgo  adscripti,   ex 
Isaaei  ben  Ilonain  verstörte  arabica  latine  vertu  Älfredus,   ad  codd,  Mss.  fidem 
rec,  Jß.  H.  F.  Meyers   Lips.  1841).  —   Aus   diesem   lateinischen  Text  ist  der 
unter   den  Werken   des  Aristoteles  gedruckte   griechische   Text  geflossen 
(neuere  Ausgabe :  Aristotelis  quae  fenintur  de  plantis,  de  mirainlibus  auseulta- 
tionibus,  mechanica  etc,  etc.  ed.  Apelt,   Lips.  Ihdmer  1888),    der  auch  wieder 
ins  lateinische  übersetzt  worden  ist.  —  Dass  das  Werk  nicht  von  Aristoteles 
stammt,  hat  bereit«  Scaliger  erwiesen  {Jul.  Caes,  Scalig  er  i  in  libros  de  plan^ 
iis  Aristoteli  inseriptos  commentarii,  Lugd.  1566).   Ernst  H.  F.  Meyer  hat  aber 
auf  Grund  der  arabischen  Ueberliefening  wahrscheinlicii  zu  machen  gesucht, 
dass  Nicolaus  Damascenus  der  Verfasser  sei  (s.  die  Prolegomena  zu  seiner 
Ausgabe,  deren  Besultate  kürzer  zusammengefasst  sind  in  seiner:  Geschichte 
der  Botanik,  1.  Bd.,  1854,  8.  324 ftl).    Massgebend  ist  für  ihn  vor  allem,  dass 
Abd-Allatif  in  seinem  Berichte   über  Aegypten   zwei  Stellen,   die   sich    in 
unserem  Buche  finden,  unter  dem  Namen  eines  Nicolaus  citirt  (Meyer,  Pro- 
legomena p.  XII — ^XV).    Femer  bezeugt  Abulfarag,  dass  der  Philosoph  Nico- 
laus ausser  einem  Werk  de  summa  phi/osophiae  Arisfotelieae  auch  ein  Buch  de 
plantis   geschrieben    habe    (Meyer,   Proleg.  p,   XIX).     Endlich   heisst   es   bei 
Hadschi-Chalfa:  Liber  planiarum:  Ah  Aristotektracfatus  sunt  duo;  in  quem 
Nicolaus  coinmentatus  est,  quemque   Isaac  Iten- Ilonain  vertit,   cum  correetionc 
Thabcti  ben-Qorra   (Proleg.  p.  XII).    Dass   hier   überall  Nicolaus  Damascenus 
gemeint  ist,  kann  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  obwohl  Abulfarag  irrthümlich 
Laodicea  als  seinen  Geburtsort  angiebt.    Es  ist  darum  in  der  That  sehr  wahr- 
scheinlich,   dass   die  Araber  unser  Buch  unter  dem  Namen  des  Nicolaus  Da- 
mascenus hatten.    Die  Notiz  des  Hadschi-Ciialfa  ist  wohl  dahin  zu  verstehen, 
dass  man  es  für  ein  Werk  des  Aristoteles   in   einer  Bearbeitung  durch  Nieo- 
laus  Damascenus  hielt.    Die  Entscheidung   über   die  Richtigkeit   dieser  Tra- 
dition wird  wesentlich  davon  abhängen,  ob  man  dem  Nicolaus  eine  schwache 
Compilation  wie  die  unserige  zutrauen  darf.    „Bis   auf  ein  Geringes  sind  die 
beiden  Bücher  von  den  Pflanzen   aus  denen   des  Theophrastos  und  einzelnen 
Stellen  des  Aristoteles,  die  wir  noch  besitzen,   zusammengeflickt,   und  aufge- 
stutzt mit  allerlei  Stellen  älterer  Philosophen"  (Meyer,  Gesch.  der  Botanik  I, 
329).    Bedenklich  für  Meyer's  Hypothese  ist  das  Selbstcitat  1.  II  c.  2:  praemi- 
siffiit.s  aulevi  gmerafit/nes  fontium  et  fluvu^rum   in   libro   nieteororum.    Da 
der  Gegenstand  in  Aristoteles'  Meteorologica  behandelt  wird,   so   scheint  es, 
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dass  der  Verfasser  für  Aristoteles  gelten  will.  Doch  kann  auch  ein  Werk  des 
XicolauB  Ober  denselben  Gegenstand  gemeint  sein  (so  Meyer  in  s.  Ausg.  S.  108, 
Roeper  S.  38). 

Eine  andere  pseudo-aristotelische  Schrift  nsgl  xoapiov  ist  nach  dem  Vor- 
gange Aelterer  (s.  FabriciuSy  Bihlioth.  graec,  ed,  Harles  lU,  233)  von  Bergk 
;Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  S.  50—53),  Bücheier  (ebendaa.  8.  53,  294f.) 
und  Asbach  (ebendas.  8.  295—297)  ebenfalls  dem  Nicolaus  Damascenus  zu- 
geschrieben worden.  Die  Gründe  hierfür  sind  jedoch  sehr  unzureichend.  S. 
dagegen:  H.  Becker  (Zeitschr.  für  dia  osterreich.  Gymnasien  Bd.  33,  1882, 
583—587),  Bernays  (Ges.  Abhandlungen  II,  278—281,  nebst  den  Bemerkungen 
von  Usener  S.  281  f.),  Zell  er  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1885, 
S.  399—415),  und  das  Beferat  von  Susemihl  in  Bursian's  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  class.  Alterthumswissensch.  XXX,  33 — 35  und  XLII,  236 
—238.  üeber  die  Schrift  n^gl  xoafjtov  überhaupt:  Zell  er,  Die  Philosophie 
der  Griechen  III,  1,  3.  Aufl.  S.  631— G47;  Susemihl,  Gesch.  II,  326—328,  und 
über  die  lateinische  Bearbeitung  derselben  von  Apuleiu^  (2.  Jahrh.  n.  Chr.): 
Teuf  fei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  367,  6. 


12.  Vespasian's  Denkwürdigkeiten. 

In  seiner  Vita  c.  65  beruft  sich  Josephus  für  die  Richtigkeit 
.meiner  Darstellung  auf  die  „Denkwürdigkeiten"  Vespasians  {ed.  Niese 
§  342:  Tovxa  de  ovx  iyca  Xiym  fiovoc;,  äXka  Xßl  hv  rotg  Ovea- 
xaoiavov  rov  avTOXQaroQogvjtofivi^fiaCiP  ovrcog  yayQajttai), 
während  er  seinem  Gtegner  Justus  von  Tiberias  vorwirft,  dass  er 
diese  Denkwürdigkeiten  nicht  gelesen  haben  könne,  da  seine  Dar- 
stellung mit  derjenigen  des  Kaisers  im  Widerspruch  stehe  ( Vita  c. 
65  ed.  Niese  §  358:  ovre  yaQ  3ioXi(iq>  jeaQtrvxfQ  ovre  xa  Kalöa- 
Qoq  aviyvog  vütoiiV7\naxa'  iiiyiorov  de  rexfirjQiop,  rolg  yctQ 
KaioaQog  vjtofivi^fiaoip  ivavxlav  jtsjtolrioai  X7]v  ygafpi^p).  In 
der  Schrift  gegen  Apion  polemisirt  er  gegen  solche,  welche  seine 
<ieschichte  des  jüdischen  Krieges  abschätzig  beurtheilten ,  und 
spricht  ihnen  das  Recht  zu  solcher  Kritik  ab.  „Denn  wenn  sie 
auch  behaupten,  die  Denkwürdigkeiten  der  Imperatoren  gelesen 
zu  haben,  so  sind  sie  doch  nicht  auch  bei  unserer,  der  Gegner, 
Thaten  zugegen  gewesen  {contra  Apion.  I,  10:  ot  xap  xotg  xmv 
avToxQaxoQcov  vjtofivrjfiaaip  hvxvx^lv  XiycoCiPy  dXX^  ov  ye  xal 
Totg  TjfisxtQOig  xmv  apxiJtoXefiovpxoop  jtQayfiacfi  jiaQ^vxop).  Diese 
Denkwürdigkeiten  „der  Lnperatoren"  sind  wohl  identisch  mit  den 
in  der  Vita  erwähnten  Denkwürdigkeiten  Vespasians.  Näheres 
darüber  ist  jedoch  nicht  bekannt  (vgl.  Teuffei,  (Jesch.  der  röm. 
Lite  1  ratur  §  311,  2.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  737  s.v.  com- 
merUarit).  Josephus  hat  sie  offenbar  erst  nach  Abfassung  seines 
Werkes  über  den  jüdischen  Krieg  kennen  gelernt,  da  er  sie  unter 
den  Quellen  desselben  nicht  erwähnt  {c,  Apion.  I,  9 — 10). 
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13.  Antonius  Julianas. 

Minucius  Felix ^  Octav.  c.  33,  4  beruft  sich  zum  Beweise  dafür, 
dass  die  Juden  durch  ihre  Uebeithaten  ihr  Unglück  selbst  ver- 
schuldet haben,  auf  ihre  eigenen  Schriften  und  die  der  Römer: 
Scripta  eorum  relege^  vel  si  Romanis  magis  gaudes,  ut  transeamtis  veteres^ 
[Flavi  Josepki  vd]  Antonii  Juliani  de  Judaeis  require:  jam  scies, 
nequiüa  sua  hanc  eos  meruisse  fortunam.  Die  eingeklammerten  Worte 
können  nicht  echt  sein,  da  sie  dem  Zusammenhang  widersprechen. 
Das  Werk  des  Antonius  Julianus  hat  vermuthlich  den  vespa- 
sianischen  Krieg  behandelt.  Denn  ein  Magxoq  lAvrcivcog  ^lovXiccvog 
wird  auch  von  Josephus  als  Procurator  Judäa's  (o  rijg  %vdaiag 
ijrlTQOJtog)  zur  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  erwähnt  (Bell 
Jud.  VI,  4,  3). 

Bernays  (Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  1861,  S.  56)  vermuthet, 
dosB  dieses  Werk  des  Antonius  Julianus  von  Tacitus  benützt  worden  sei,  auf 
welchen  wiederum  die  Darstellung  des  Sulpicius  Severus  zurückgehe.  Das  ist 
möglich.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  auch  noch  andere  Werke 
über  den  vespasianischen  Krieg  gegeben  hat.  Josephus  unterscheidet 
Hogar  zwei  Classen  derselben.  Die  Einen  haben,  ohne  selbst  bei  den  Ereig- 
nissen zugegen  gewesen  zu  sein,  nur  vom  Hörensagen  zufallige  und  wider- 
sprechende Berichte  gesammelt  und  in  Sophisten-Manier  dargestellt,  die  Anderen, 
die  dabei  waren,  haben  aus  Schmeichelei  gegen  die  Bomer  oder  Haas  gegen 
die  Juden  die  Thatsachen  gefälscht  {Bell,  Jud.  Prooem,  c,  1:  ol  fikv  ov 
nagaxvxovtsg  totg  ngayfiaaiv  ecAA*  axo^  avkXiyovtSQ  slxäia  xal  daifjigxova 
ötr^yi^fiaTa,  aotpicxixdiq  dvaygdipovaiv,  oX  naQayevofievoi  Sh  tj  xoXaxeia  xj 
TfQog  ^Ptüßaiov^  fj  filaei  xtp  TtQoq  *Iov6alov^  xaxmpevdovxai  xwv  n^ayfidztov). 
Vgl.  auch  die  Andeutungen  ÄnU.  Prooem,  1  /in.,  contra  Äpion.  I,  8  ßn.,  und 
den  Brief  Agrippa*s  bei  Joseph,  Vita  c.  65  ed.  Niese  §.  365. 

Schlatter  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893,  S.  97— 119, 
344—403)  ist  der  Meinung,  dass  das  ganze  Bellum  Judaicum  des  Josephus 
eigentlich  eine  Arbeit  des  Antonius  Julianus  sei,  an  welcher  Josephus  nur 
ein  bischen  herumcorrigirt  habe.  Irgendwelche  Gründe  für  diese  Phantasie 
giebt  es  nicht    S.  dagegen  Theol.  Litztg.  1893,  326. 

Ein  Rhetor  Antonius  Julianus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  lebte,  wird  von  Gellius  öfters  erwähnt  (Teuffei,  Gesch.  der 
r(>m.  Literatur  §  356,  1.  Prosopographia  imperii  Romani  II,  100).  Munter, 
Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisem  Trajan  und  Hadrian  1821,  S.  12,  bezieht 
die  Notiz  des  Minucius  Felix  auf  diesen,  und  meint,  er  habe  eine  Geschichte  de^ 
Barkochba-Krieges  geschrieben.  Das  wäre  möglich.  Aber  die  Gombination 
mit  dem  Antonius  Julianus  des  Josephus  li^  doch  viel  näher. 

14.  Justus  von  Tiberias. 

Ueber  das  Leben  des  Justus  von  Tiberias  wissen  wir  nur, 
was  Josephus  in  seiner  Vita  (c.  9.  12.  17.  35.  37.  54.  65.  70.  74) 
andeutet.    Er  war  ein  Jude  von  griechischer  Bildung  (c  9:  ovd* 
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axsiQog  ffv  jtcuöelag  x^q  xüq  EZXfjaiv)  und  nahm  sammt  seinem 
Vater  Pistus  während  des  jüdischen  Krieges  im  J.  66/67  n.  Chr. 
eine  hervoiTagende  Stellung  in  seiner  Vaterstadt  Tiberias  ein.  Als 
ein  Mann  der  gemässigten  Richtung  schloss  er  sich  mehr  ge- 
zwungen als  freiwillig  der  Revolution  an,  verliess  aber  noch  vor 
der  Unterwerfung  Galiläa's  durch  Vespasian  seine  Vaterstadt  und 
flüchtete  zu  Agrippa  (c  70).  Von  Vespasian  zum  Tode  verurtheilt 
und  dem  Agrippa  zur  Bestrafung  tibergeben,  wurde  er  von  diesem 
auf  I  Verwendung  der  Berenice  zu  längerem  Gefangniss  begnadigt 
(r%ta  e,  65  und  74,  ed.  Niese  §  341—343,  355,  410).  Fortan  scheint 
er  wieder  in  Tiberias  gelebt  zu  haben;  führte  aber  nach  Josephus 
einen  wenig  musterhaften  Lebenswandel.  Agrippa  bestrafte  ihn 
zweimal  mit  Gefangniss,  so  und  so  oft  mit  Verbannung  aus  seiner 
Vaterstadt;  einmal  verurtheilte  er  ihn  zum  Tode  und  begnadigte 
ihn  nur  auf  Bitten  der  Berenice.  Trotz  alledem  übertrug  ihm 
Agrippa  dann  die  ra^ig  imcroXAv,  Aber  auch  hierbei  erwies  sich 
Justus  als  unbrauchbar  und  wurde  schliesslich  von  Agrippa  für 
immer  entlassen  {Jos,  Vita  e.  65  ed.  Niese  §  355 — 356).  Er  lebte 
noch  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.;  denn  seine 
('hronik  reichte  bis  zum  Tode  Agrippa's  im  dritten  Jahre  Trajan's 
(100  n.  Chr.)  Wegen  der  Bedenken,  welche  gegen  dieses  Datum 
erhoben  worden  sind,  s.  unten  die  Bemerkungen  über  Josephus' 
Viia,  —  Seine  Werke  sind:  1)  Eine  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges,  gegen  welche  die  Polemik  des  Josephus  in  seiner  Vita 
sich  richtet.  Die  späteren  Schriftsteller,  welche  dieses  Werk  er- 
wähnen {Ettseb.  Bist,  eccL  III,  10,  Hieronymus^  De  viris  iUusir.  c.  14 
und  dessen  Uebersetzer  Sophranius^  endlich  Suidas  Lex.  s.  v.  *Iovorog\ 
schöpfen  ihre  Kunde  nur  aus  Josephus.  Auch  bei  Siepfi.  Byz.  s.  v. 
Tißegiag  ist  es  sehr  unsicher,  ob  er  eine  selbständige  Kenntniss 
davon  gehabt  hat  —  2)  Eine  Chronik  der  jüdischen  Könige 
von  Moses  bis  Agrippa  II.  Sie  hat  dem  PkoHus  noch  vorgelegen 
und  wild  von  ihm  kurz  beschrieben  {Bihlioth.  cod,  33).  Auch  Julius 
Africanus,  auf  welchen  die  Citate  in  der  Chronik  des  Eusebius  und 
bei  Synceilus  zurückgehen,  hat  sie  benützt  Eine  Notiz  bei  Dio- 
genes Laert.  11,  5,  41  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  das  Werk  eine 
Welt-Chronik  war,  nicht  nur  eine  solche  der  jüdisclien  Könige. 
Dann  hat  dem  Photius  also  nur  ein  Ausschnitt  daraus  vorgelegen. 
—  3)  Die  Existenz  der  von  Hieron.  de  viris  iüustr.  c.  14  erwähnten 
eommentarioli  de  scrip iuris  ist  sehr  fragwürdig,  da  sonst  kein 
Autor  etwas  davon  weiss. 

lieber  die  Parteistelluug  des  Justus  während  des  jüdischen 
Krieges  sind  auf  Qrund  der  irreführenden  Angaben  des  Josephus  noch  sehr 
Bctiiefe  Meinungen  verbreitet.    Man  hält  ihn  meistens   für  einen  extremen 
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„Patrioten"  und  Römerfeind  (so  bes.  Baerwald,   Josephus  in  Galiläa,  1877; 
aber  auch  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  438).  Aber 
eine  kritische   Erwägung  aller   Mittheilungen   des  Josephus   liefert  uns  ein 
wesentlich   anderes  Bild.     Einerseits    schildert  ihn   Josephus   allerdings   als 
einen  Hauptagitator  für  den  Krieg  und  behauptet,  dass  gerade  er  seine  Vater- 
stadt Tiberias  zum  Abfall  von  Agrippa  und  den  Römern  bewogen  habe  (Vita 
9.  05   [ed.  Niese  §.  344].  70).     Als  Beweis   dafür   führt   Josephus  an:    seinen 
Kriegszug  gegen  die  Städte  der  Dekapolis,  Uadara  und  Hippos,  wegen  dessen 
er  von  den  Vertretern  dieser  Städte  bei  Vespasian  verklagt  und  von  diesem 
dem  Agrippa  zur  Bestrafung  übergeben   wurde,   so  dass   er  nur  infolge  der 
Fürsprache  der  Berenice  dem  Tode  entging  (c.  9  fin,  65  [ed.  Niese  §.  341—343, 
355].  74) ;  ferner  seine  Verbindung  mit  den  Revolutionsmännern  Johannes  von 
Gischala  (c.  17)  und  Jesus  Sohn  des  Sapphias  (c.  54).    Aber  trotz  dieses  Be- 
strebens,  dem  Justus  eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionirung  Galiläa's  auf- 
zubürden, ist  Josephus  doch  naiv  genug,  gleich  im  An' fang  zu  gestehen,  dass 
Justus  weder  der  römischen  noch  der  Revolutionspartei  angehört  habe,  sondern 
einer  Mittelpartei,  welche   „vorgab,   Bedenken  zu  hegen  wegen  des  Ejieges" 
{c.  9:  vnexQivexo   ivöoid^eiv  'ngog  tov  noXeßov).    Und  eine  Reihe  von  That- 
sachen   beweisen,   dass  Justus  keineswegs  für  den  Krieg  schwärmte.    Seine 
nächsten  Angehörigen  in  Gamala  wurden  von  der  Revolutionspartei  ermordet 
[c.  35.  37).    Er  selbst  war  einer  der  Vornehmen,   welche  sich  der  Zerstörung 
des  Herodes-Palastes  in  Tiberias  widersetzten  (c.  12).    Ja  er  gehörte  zu  den 
Rathsherren,   welche  Josephus,   gerade   weil   sie   die  Revolution  nicht  mit- 
machen wollten,   gefangen  setzen  Hess,  und  welchen  er  dann  vorstellte,  dass 
freilich  auch  er  die  Macht  der  Römer  kenne,   dass   aber  gegenwärtig  nichts 
anderes  übrig  bleibe,   als  sich  den  „Räubern"  d.  h.  den  Revolutionsmännerii 
zu  fiigen   (c.  35,   vgl.  Bell.  Jud,  H,   21,   8—10,    Vita  32—34).    Justus  veriiess 
auch  Tiberias,  als  dort  die  Revolution  noch  in  voller  Blüthe  stand,  und  ging 
zu  Agrippa  und  den  Römern  über  (c.  65  [Niese  §.  354,  357]  und  70).   Er  hatte 
daher  wohl  ein  Recht,  in  seiner  Darstellung  der  Kriegsgeschichte  dem  Josephus 
eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionirung  von  Tiberias  zuzuschreiben,  und  zu 
behaupten,   dass  Tiberias  nur  widerwillig  dem  Aufstande   sich   angeschlossen 
habe  (c.  05,  Niese  §.  340,  350,  351).  —  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  also  völlig 
klar.     Justus    war   ein    Mann    von    ganz    derselben    Richtung   wie 
Josephus.     Beide  haben   den   Aufstand   mitgemacht;    aber   beide 
nur  unter  dem  Druck  der  Umstände.    Nachträglich  will  es  keiner 
von  Beiden   gethan   haben   und   so   schiebt  nun  Einer  die  Schuld 
auf  den  Andern. 

Das  Werk,  gegen  welches  Josephus  in  seiner  Vita  polemisirt,  kann  nicht 
identisch  sein  mit  der  von  Photius  beschriebenen  Chronik.  Denn  letztere  war 
nach  Photius  „sehr  knapp  im  Ausdruck,  und  sehr  vieles  Noth wendige  übergehend"; 
ersteres  aber  ging  offenbar  sehr  ins  Einzelne,  und  wird  von  Josephus  stets  nur 
als  eine  Geschichte  des  Krieges  charakterisirt.  Vita%:  xal  yap  ov^  ^nfi- 
Qog  yv  naiödaq  xiiQ  nag^ "Ekkr^atv^  y  ^a(>(>a/v  insx^iQtjae  xal  trjv  laxogiav 
xwv  ngayfidtwv  xo-vratv  avaygd^siv.  Ibid,  c.  05  init,  ^lovatov  xal  avtov 
TrjvTtsQlzovTwv  ngayfiaveiavysygaipoza.  lind,  ^lovatog  yovv  cvyyQUtfeiv  xaq 
negltovzwv  iitixBigrjoagnQaSsigxalxdvnoXe/iov,  In  demselben  Capitel 
( 1 7to  05  cd.  Niese  §  357 — 358)  spricht  Josephus  seine  Verwunderung  aus  über 
die  Frechheit  des  Justus,  der  sich  für  den  besten  Berichterstatter  über  diene 
Dinge  ausgebe  und  doch  weder  über  die  Vorgänge  in  Galiläa  noch  über  die 
Belagerung  Jotapata's  noch  über  die  Belagerung  Jerusalems  etwas  Zuverlässiges 
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wisse.  Offenbar  war  also  die  ganze  Kriegsgeschichte  in  dem  Werke  behandelt. 
Es  wurde  von  Justus  erst  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Vollendung  veröffentlicht, 
als  Vespasian,  Titus  und  Agrippa  II  bereits  todt  waren  (Vita  65  e(L  Nirse 
§  359—360).  Da  es  hiemach  noch  bei  Lebzeiten  Agrippa's  vollendet  wurde, 
kann  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  mit  der  Chronik  identisch  sein,  welche 
Wh  zum  Tode  Agrippa's  ging. —Aus  Josephus  schöpfen  ihre  Angaben:  Euscr 
hius  Eist.  eccL  III,  10,  8:  ^loiaxov  Ttßi^tia  OfAolfoq  aitm  xa  xaxa  xovq  aixovq 
tCTog^aat  xqovovq  nsnftgafiivoVf  und  Ifieronymus,  de  viris  illuatr.  c.  14  [opp. 
ed.  VaUarsi  II,  853  sq,):  Justns  Tiheriensia  de  provinoia  Oalilaea  conaUis  eat 
et  tpse  Judaiearnm  rerum  hi.sUiriam  texere  et  quosdavi  commetüariolos  de  acrip- 
iuris  cffmponere;  sed  hunc  Josephus  arguit  mendaciL  Constai  autem  ilhim  eo 
tempore  scripsisse  quo  et  Josephus,  —  Der  Artikel  bei  SuiflaSf  Ia'JC.  s.  v.  *Iov(Ixoq 
ist  wörtlich  aus  Sophronius,  dem  griechischen  Uebersetzer  des  Hieronymus 
entnommen,  —  Vielleicht  beruht  auf  Josephus  auch  die  Notiz  bei  Stcph,  Btjz, 
[cd,  Meineke)  s.  v,  TißeQiaQ'  ix  xavxff^  ijv  'lotoxog  o  xov  *Iov6aix6v  nokffiov 
xov  xaxä  Oveanaaittvov  laxogiiaag. 

üeber  die  Chronik  der  jüdischen  Köniere  bemerkt  Photius,  Biblwth. 
f')(L 33  folgendes:  kveyvma9f]*IovaxovT{ß€giimqxQ^^'^ov^  ^^  V  ii^iypotpr}  *lovaxov 
Ttßipiiatg^ovSalwv ßaaiXiwv  xwv  ivxoTg  axififiaoiv,  (AxoQclno  noletog 
T^C  ^  FaXÜMla  TißEQiaöog  mg/iäxo.  ^Aqxbxcli  61  xrjq  laxoglag  anh  Mwvatwgt 
xaxaX^yfi  6h  twq  xeXcvx^Q  kyglTtna  xov  kß66fiov  ßhv  xwv  dno  xf/g  olxlaqHgot' 
(Jov,  vüxatov  6$  iv  xoiq  *Iov6aiwv  ßaaikevatv,  oq  nagiXaße  fihv  Xf^v  ^pxh^  ^^^ 
Kkav6iov,  rjv^i^Bij  6b  inl  N^qwvoq  xal  Iki  /iäXXov  vno  OveanaoiavoVj  xiXsvrn 
Sh  hsi  xglxfp  Tgaiavovy  oh  xal  i)  laxogla  xateXriS^v,  *Eaxi  6b  xrjv  tpgdoiv  awxo- 
fimaxoq  xb  xal  xa  nXilaxa  xwv  dvayxaioxaxwv  nagaxglx^^^  —  ^^^  dieses 
Werk  beziehen  sich  auch  die  Citate  in  der  Chronik  des  Eusebias  und  bei  Getn-ghia 
^yncellus^  die  ohne  Zweifel  durch  Vermittelung  des  Julius  Africanus  dem 
Eusebius  und  Syncellus  zugeflossen  sind.  Im  Vorwort  zum  zweiten  Buch  seiner 
Chronik  sagt  Eusebius  folgendes  (Chron,  ed.  Schoene  t.  II  p,  4,  der  grioch. 
Text  ist  erhalten  durch  Syncellus  ed.  Dindorf  1, 122) :  Mwvaia  ....  rolq  XQ^^^^^ 
dxpacai  xaxä  'Ivaxov  Blgiqxaotv  av6geq  iv  nai6tvoti  yvwgtfioty  KXi^firjg,  kfpgi- 
xttvog,  Taxtavog^  xov  xa&*  ^ßäg  XoyoVf  xdiv  xb  ix  itBgixopLtjg  *Iioarinnog  xal 
'lovaxog  I6img  ixnaxog  xrjv  dn66Bi^iv  ix  naXaiäg  vnoox^v  laxopiag.  Diese 
Stelle  des  eusebianischen  Vorwortes  wird  von  Syncellus  nicht  nur  ausdrück- 
lich eitirt  (ed.  Dindorf  I,  122),  sondern  auch  sonst  noch  an  mehreren  Stellen 
benützt  (ed.  Dindorf  I,  118;  228;  280;  vgl.  auch  I,  116  f.);  desgleichen  von 
Eustathius  Antiochenus,  In  Hexacmeron  commentarius  ed.  IjCo  ÄllcUius,  Luyd. 
Bat.  1629  p.  1  (=  Migne  Patrol.  graec.  XVIII,  707  sq.).  —  Eusebius  erwähnt  den 
Justus  femer  in  der  Chronik  ad  ann.  Äbrah.  2113,  zur  Zeit  des  Kaisers  Nerva 
(ed.  Sehoene  II,  162  [nach  dem  Armenischen]:  Jostus  Tiheriensis  Judacirrum 
^riptffr  eogtioscebaturf  ibid.  p.  163  [nach  Hieronymusj:  Jtisius  a  TUfcriade  Judae- 
'/ntm  scriptor  agnoscitur).  Bei  Syncellus  steht  dieselbe  Notiz  im  Anfang  der 
Regierung  Trajan's  (ed.  Ditidorf  I,  655:  *Iovaxog  TißBgiBvg  *Iov6aTog  avyygaipBvg 
h'TftoQtCjtxo).  Letzteres  ist  wohl  die  ursprüngliche  Stellung  in  der  Chronik  des 
•Inlins  Ahicanus.  Denn  der  Ansatz  beniht  ohne  Zweifel  darauf,  dass  die 
Chronik  des  Justus  eben  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's  gegangen 
ist  —  Die  Notiz  bei  Saal  ig  er,  Tfiesaurus  temporumy  \axoQiuiv  awaywy^  ad 
^^.  me,  ä  (ed.  Ijugd.  Bat.  1606  p.  345,  ed.  Anist.  1658  p.  341):  ivxav&a 
W/ti  xo  ^ovaxov  Tißegtiwg  XQOVixov,  beruht  nur  Auf  Photius  Biblioth.  cod.  33. 
—  Wenn  es  nach  Obigem  sicher  ist,  dass  Julius  Africanus  die  Chronik  des 
Justus  benützt  hat,  so  ist  allerdings  die  Vermuthung  gestattet,   dass  gewisse 
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Notizen  bei  den  von  Africanus  abhängigen  Chronisten  über  die  jüdische  Ge- 
schichte, welche  nicht  aus  Josephus  stammen ,  eben  auf  Justus  zurückgehen 
(s.  unten  §  10  und  Geiz  er,  Julius  Africanus  Bd.  I,  1880,  S.  265,  überhaupt 
S.  246—265;  auch  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1860,  8.  706  =  Kleine 
Schriften  II,  203,  hat  bereits  eine  Benützung  des  Justus  durch  Julias  Africanus 
vermuthet,  aber  freilich  gerade  an  einer  Stelle,  wo  dazu  kein  Grand  vorli^, 
vgl.  Bd.  III,  S.  410). 

Vielleicht  hat  auch  Philostorgius  diese  Chronik  des  Justus  erwähnt. 
In  einer  corrampirten  Stelle  des  Suidas  wird  bemerkt:  „Philostorgius  sagt, 
dass  N.  N.  (dessen  Name  eben  durch  Text-Verderbniss  untergegangen  ist)  die 
jüdischen  Geschicke  ausführlicher  berichtet  als  Phlegon,  da  Phlegon  und  Dio 
sie  nur  kurz  erwähnen  in  Excursen  ihrer  Werke.  Jedoch  theUt  auch  dieser 
(der  uns  Unbekannte)  von  dem  auf  die  Beligion  und  Moral  Bezüglichen  gar 
nichts  mit  ebenso  wie  jene,  während  im  Gegentheil  Josephus  sich  ängstlich 
bemüht,  den  Hellenen  keinen  Anstoss  zu  geben"  {Stiidas,  Lex,  a.  v.  ^Xiywv). 
Da,  wo  der  Name  des  Betreffenden  zu  erwarten  ist,  steht  im  überlieferten 
Suidas-Text  oaov.  Es  ist  eine  höchst  ansprechende  Conjectur  von  Valesins, 
dass  dafür  zu  lesen  sei  ^o^axov  (gebilligt  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  349;  Wachsmuth,  Einleitung  S.  438).  Wichtig  ist  in  diesem  Falle  für 
uns  die  Bemerkung:  xmv  y%  siq  evaißeiav  xal  ttjv  aXkijv  apst^v  hXxovzwv  ovS* 
oxiovv  ovf  ohtoq  öelxvvrai  neipQowtxdg, 

Bei  Diogenes  LaertiuslJj  6,  il  (in  der  Biographie  des  Sokrates)  findet  sich 
folgende  Notiz:  Kgivofiivov  d'  aitov  <pfjaiv  'Iovoxoq  h  TißsQievq  iv  r<fi 
StSfA/iaTi  nXax wva  dvaßfjvai  inl  xh  ßijfia  xal  slnsZv'  „vswxaxoq  wv,  w  avSge^ 
^A^vatoij  xmv  inl  xo  ßrißa  ävaßavtmv^*  ^  tovq  öh  öixaaxaQ  ixßo^aar  Kaxdßa, 
xaxaßa.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  so  specielle  Notiz  über  die 
Geschichte  des  Sokrates  und  Plato  in  einer  kurzen  Chronik  der  jüdischen  Könige 
gestanden  haben  soll.  Aber  auch  der  Wortlaut  des  Titels  bei  Photius,  verglichen 
mit  demjenigen  bei  Diogenes  Laertius,  fuhrt  auf  die  Vermuthung,  dass  Jnatus 
nicht  bloss  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  geschrieben  hat  Der  Titel 
{Photius  Biblioth,  cod,  33)  *IovSalcjv  ßaaikkwv  xwv  iv  xolq  axififiaaiv  kann  nicht 
heissen :  „Geschichte  der  gekrönten  Könige  der  Juden''  (so  z.  B.  Bahr  in  Pauly's 
Real-  I  Enc.  IV,  686;  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57),  obwohl 
cxififia  allerdings  Krone  heisst.  Es  ist  vielmehr,  da  axi/nfia  auch  Stammtafel 
heisst,  zu  übersetzen:  „Geschichte  der  in  den  Stammtafeln  verzeichneten  Könige 
der  Juden''.  Aber  welche  axifijuaxa  sind  gemeint?  Die  Chronik  des  Castor 
(Mitte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.,  s.  unten  Nr.  19,  2)  bestand  zu  einem  grossen 
Theile  aus  Königslisten ;  ebenso  die  des  Julius  Africanus,  dem  wiederam  En- 
sebius  folgte.  Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  das  in  dieselbe  Kategorie 
gehörige  Werk  des  Justus  ebenso  angelegt  war,  also  verschiedene  axififioxa 
(Stammtafeln)  umfasste.  Dann  bildete  das  öxififia  der  jüdischen  Könige,  wel- 
ches dem  Photius  vorgelegen  hat,  nur  ein  Stück  des  Gesammtwerkes.  Das 
Citat  des  Diogenes  Laertius  aber  bezieht  sich  auf  ein  anderes  axifiijut^  also 
einen  anderen  Theil  des  Gesammtwerkes. 

Vgl.  über  Justus  überhaupt:  Vossius,  De  historicis  graecis  ed.  Westermann 
1838,  p.  241  sq,  —  Fabricius,  Biblioth.  gracc,  ed,  Harles  V,  61.  X,  691.  — 
Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  686.  —  Müller,  Fragm,  hist.  graec,  III,  523. 
—  Vaillanly  De  historicis  qui  ante  Joseph  um  Judaicas  res  scripsere  [Paris  1851) 
p,  83—87.  —  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57—59.  —  Grätz, 
Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  IT,  des  Justus  von  Tiberias  und  des  Flavius 
Josephus  und  die  Agrippa- Münzen  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
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Jadenth.  1877,  S.  337  ff.)  [giebt  eine  unmögliche  Erklärung  der  Photius- Stelle]. 
Ders^  Gresch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  554 — 557.  —  Baerwald,  Josephu» 
in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Parteien,  insbesondere  zu  Justus  von  Ti- 
berias  und  Agrippa  II,  Breslau  1877  (hierzu  Theol.  Literaturzeitung  1878, 
20S-21O).  —  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten  Jahre  Antonius 
I leite  und  Untersuchungen  von  Qebhardt  und  Hamack  XII,  1,  1894)  8.37—47 
meint,  dass  Josephus  in  der  Archäologie  den  Justus  benützt  habe].  —  Wachs- 
muth,  Einleitung  S.  438.  —  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  8.  227  f. 
(i^timmt  in  Betreff  der  politischen  Parteistellung  des  Justus  mir  bei). 

15.  Aristo  von  Pella. 

Ueber  Aristo  von  Pella  und  seine  literarische  Thätigkeit  haben 
wir  nur  zwei  selbständige  Zeuge«:  Eusebius  und  Maximus  Confes- 
sor.  —  1)  Nach  Eusebius  Ifist  eccL  IV,  6,  3  war  in  einer  Schrift 
des  Aristo  von  Pella  erwähnt,  dass  nach  der  Eroberung  Beth-thers 
und  dem  Untergänge  Barkochba's  „dem  ganzen  jüdischen  Volke  von 
da  an  das  Betreten  der  Umgebung  Jerusalems  gänzlich  verboten 
wurde  durch  Gesetzesbestimmung  und  Verordnungen  Hadrians,  wel- 
cher wollte,  dass  sie  nicht  einmal  von  der  Ferne  den  väterlichen 
Boden  sehen  sollten"  (ro  ;rav  id-vog  ig  kxdvov  xai  r^g  xsqI  ra 
'kQoöoXvfia  y^q  jrcifijtav  kjtißalveiv  elgyerai,  vofiov  doyiiarc  xai  öia- 
ra^BOiv  ^AÖQiavov,  wg  ap  fiti^*  ig  oJtoJtrov  d^ecoQolBP  ro  JtatQ^ov 
lia^og  iyxeXsvöafiivov.  ^AqIcxcdv  6  IlsXXalog  löroQst).  Auf  dieser 
Stelle  des  Eusebius  beruht  das,  was  im  Chronicon  paschale  und  bei 
dem  armenischen  Geschichtsschreiber  Moses  von  Chorene  über  Aristo 
von  Pella  bemerkt  wird.  —  2)  In  den  Scholien  des  Maximus  Con- 
fessor  (um  630 — 650  nach  Chr.)  zu  Dionysius  AreopagiU  De 
mysiiea  theologia  c.  1  s.  fin.  (Dianysii  Äreopagit  opp.  ed.  Corder  L 
II,  1756,  p.  234  =  Migne,  Patrolog.  graec,  IV",  421)  findet  sich  fol- 
gende Notiz:  ^ApiyvcDP  öh  rovxo  yyijtxa  ovgapovg^*  xal  li;  rjf  övyyc- 
fQafifiipy  ^AgiötcDPi  r€p  üeXkalq)  öiaXi^Bt  üaJtlcxov  xal  ^lacopog,  ^p 
KX^fitig  6  *AX€^apÖQ£vg  iv  %xxm  ßißXlq>  rcip  ^ Ynorvjtmcemp  top  ayi- 
op  Aovxap  q>7iciv  apayg&ipat.  Nach  Maximus  Confessor  war  also 
Aristo  der  Verfasser  des  Dialoges  zwischen  Jason  und  Papiscus, ' 
der  auch  sonst  citirt  wird,  aber  stets  als  anonymes  Werk.  Er  war 
iHireits  dem  heidnischen  Philosophen  Celsus  bekannt,  desgleichen 
dem  Origenes  {contra  Geis.  IV,  52)  und  dem  Hieronymus  {com- 
««nt  ad  Ocd.  3,  13  =  opp.  ed.  VaUarsi  VII,  1,  436,  und  Quaest. 
flebr,  in  Oenesin  1,  1  =  VaUarsi  III,  1,  305).  Am  meisten  Auf- 
j^chluss  giebt  uns  das  noch  erhaltene  Vorwort  zu  einer  lateinischen 
Uebersetzung,  welche  ein  gewisser  Celsus  (nach  Hamack  wahr- 
i^cheinlich  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.)  angefertigt  hat  (er- 
halten in  einigen  Handschriften  der  Werke  Cyprian's,  Cypriani  oj^jt. 
erf.  Uartd  111,  119—132,  die  Hauptstelle  c.  8,  der  Verf.  nennt  sich 
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selbst  am  Schlüsse  Celsus).  Hiernach  war  Jason  der  Vertreter  der 
christlichen  Anschauung,  Papiscus  der  Vertreter  des  Judenthums. 
Der  Christ  bewies  aber  dem  Juden  so  überzeugend  die  Messianität 
Jesu,  dass  letzterer  sich  alsbald  bekehrte  und  getauft  ward. 

Da  der  Dialog  dem  Celsus,  Origenes,  Hieronymus  und  dem  la- 
teinischen Uebersetzer  offenbar  anonym  vorgelegen  hat  (denn  keiner 
von  ihnen  nennt  den  Verfasser),  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  das  Zeug- 
niss  des  Maximus  Confessor  für  Aristo  als  Verfasser  Glauben  ver- 
dient Woher  soll  ein  Schriftsteller  des  siebenten  Jahrhundei-ts  die 
richtige  Kunde  über  den  Verfasser  haben,  wenn  alle  älteren  Zeugen 
nichts  darüber  gewusst  haben?  Trotzdem  ist  die  Angabe  des  Ma- 
ximus nicht  unwahrscheinlich.  In  Tertullian's  Schrift  adversus  Jw 
daeos  c.  13  iniL  wird  des  kaiserlichen  Edictes,  welches  den  Juden 
das  Betreten  der  Umgebung  Jerusalems  verbot,  fast  wörtlich  eben- 
so, wie  in  der  von  Eusebius  aus  Aristo  citirten  Stelle  gedacht  (i«- 

ierdictum  est  ne  in  confinio  ips-ius  regionis  demoretur  quisquam  Judae- 
orum  ....  j)ost  eoqmgnationem  Hierusalem  pivhibüi  ihgredi  in  terram 
vesiram  de  longinquo  eam  ocidis  tantum  videre  permissum  est).  Da 
TertuUian,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Schrift  ist,  dies  in 
einer  antijüdischeu  Streitschrift  vorbringt,  so  ist  es  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  Notiz  aus  einer  ähnlichen  antijüdischen 
Streitschrift  gescliöpft  hat.  Eine  solche  war  aber  der  Dialog 
zwischen  Jason  und  Papiscus  (vgl.  auch  Harnack's  Texte  und  Unter- 
suchungen T,  1—2,  S.  127  ff.). 

W^enn  hiernach  zu  vermuthen  ist,  dass  die  Notiz  bei  Eusebius 
aus  dem  Dialog  zwischen  Jason  und  Papiscus  stammt,  so  darf  dem 
Aristo  nicht  eine  Specialgeschichte  über  den  hadriani- 
scheu  Krieg  zugeschrieben  werden;  und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  übrigen  Angaben  des  Eusebius  über  den  hadri- 
anischen  Krieg  aus  Aristo  stammen,  der  vielmehr  nur  jenes  einen 
Edictes  beiläufig  gedacht  hat.  —  Was  die  Zeit  Aristo's  betrifft,  so 
ist  er  wohl  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Im  Chron.  pa schale  &L  Dindorf  I,  477,  ist  zum  Jahr  134  n.  Chr.  bemerkt: 
Tovtip  x(p  ttH  l-ineXXijg  xal  ^ÄQlaxtoVy  (ov  fABßvrizai  Evaißioq  o  IlafifpiXov  iv  z^ 
ixxlrjaiaoTixj  avxov  laxopiq,  iniöidcttaiv  dnokoyiag  ovvxa^iv  iiegl  x^q  xa^^ 
Tifiäq  ^Eoaeßelaq  liÖQiavip  X(p  ßaaiXfX.  Da  der  Verfasser  sich  ausdrücklich  auf 
Eusebius  beruft,  so  kommt  seinem  Zeugniss  kein  selbständiger  Werth  zu.  Der 
Singular  imöidütaiv  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  6  üekkaiOQ  ligiaxfov  ge- 
schrieben hat,  woraus  kneXX^i  xal  ligioxfav  durch  Corruption  entstanden  int. 
—  Ebenfalls  aus  Eusebius  schöpft  seine  Kunde  der  armenische  Creschicht»- 
Schreiber  Moses  von  Chore  ne,  welcher  zwar  behauptet,  dass  Aristo  den 
Tod  des  Königs  Ardasches,  eines  Zeitgenossen  Hadrians  erwähne,  dann  aber 
lediglidi  nach  Eusebius  die  Geschichte  des  Barkochba  erzählt  {s.Roufft, 
RcUquiac  sacrae  I,  101  sqq.  Lang  lots.    Collect  ion  des  historicns  de  VArm&nie 
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U  I  [=  Müller,  Fragm,  kist.  graee.  V,  2]  p.  391  aqq.  Harnack,  Texte  und 
üntereuchungen  I,  1—2,  8.  126). 

Der  Dialog  zwischen  Jason  und  Papiscus  ist  wahrscheinlich  benützt  in 
der  von  Marthne  (Thesaurus  novus  anecdotorum  t.  V,  Paris  1717)  heraus- 
gegebenen und  von  Harnack  wieder  aus  der  Vergessenheit  hervorgezogenen 
Altereaiio  Simonis  Judaei  et  Thetiphili  Christiani,  S.  Harnack,  Texte  und 
Untersuchungen  Bd.I,  Heft  3,  1883,  bes.  S.  115—130.  Corssen,  Die  Alter- 
('(ttio  Simonis  Judaei  ei  Theophili  Christiani  auf  ihre  Quellen  geprüft,  18(K) 
(Theol.  Litztg.  1890,  624).  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  ueutestamentl. 
Kanons,  Thl.  IV,  1891,  S.  308—329.  —  Corssen  und  Zahn  halten  eine  Benützung 
jenes  älteren  Dialoges  in  diesem  jüngeren  auch  für  wahrscheinlich,  aber  nicht 
in  so  starkem  Maasse,  wie  Harnack  angenommen  hatte.  Ihnen  stimmt 
Harnack  selbst  im  Wesentlichen  bei:    Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  94  f. 

Conyheare,  The  ddalogues  of  Athanasius  and  Za^ichaeus  and  of  Timothy 
and  Aqtiila,  edited  wiih  Prolegomena  and  Faesimiles  {Atiecdota  Oxonicnsia, 
Classical  Series,  Part  VIII),  Oxford  1808,  meint,  dass  auch  diese  beiden  von 
ihm  herausgegebenen  griechischen  Dialoge  auf  den  Dialog  des  Jason  und 
Papiscus  zurückgehen.  Dafür  giebt  es  aber  keine  stichhaltigen  Gründe  (s. 
Hennecke, TheoL  Litztg.  1899,  566  ff.).  Die  frühere  Publication  Oonybeare's 
im  Eiposüor  1897,  April  p.  300 — ^320,  June  p.  443 — 463 :  A  new  seamdcentury 
rkristian  dialoffuey  giebt  nur  eine  englische  Uebersetzung  der  armenischen 
Uebersetzung  des  Dialoges  zwischen  Athanasius  und  Zacchaeus. 

üeber  Aristo  vgl.  überhaupt:  Fahrieius,  Biblioth. graec,  ed.  Hartes  YU^ 
15G  sqq.  —  Orabet  Spieilegium  Patrum  II,  127 — 133.  —  Routh^  Reliquiae 
sacrae  I,  91  —  109.  —  Gieseler,  Kirchengesch.  1, 1,  4.  Aufl.  S.  209.  —  Pauly's 
ßeal-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  8.  1597.  —  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  32a  — 
Otrprn  apologetarum  ed.  Otto  t.  IX,  1872,  p.  349—363.  —  Harnack,  Die 
Ueberlieferung  der  griechischen  Apologeten  des  zweiten  Jahrhunderts  in  der 
alten  Kirche  und  im  Mittelalter  [=»  Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der 
altchristl.  Literatur, Bd.  I,  Heft  1—2]  1882,  S.  115—130.  —  Zahn,  Forschungen 
zur  Gesch.  des  ueutestamentl.  Kanons,  Thl.  III,  1884,  S.  74.  —  Harnack, 
Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  1893,  8.92—95.  II,  1,  1897,  8.  268  f.  Ders. 
in  Herzog-Hauck,  Beal-Enc.  3.  Aufl.  II,  47  f.  —  Seh  latter.  Die  Kirche  Je- 
nwalems  vom  Jahre  70—130  (Beiträge  zur  Fördening  christlicher  Theologie 
11,  3)  1898,  ö.  08—78.  —  Ehrhard,Die  altchristliche  Literatur  und  ihre  Er- 
forschung von  1884—1000  (1900),  8.  212—217. 

16.  Papyrus-Fragmente. 

Auf  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Juden  beziehen  sich 
einige  Papyrus-Fragmente,  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  ge- 
worden sind  (vgl.  die  Zusammenstellung  von  ßeinach,  Ecvue  des 
itudes  juives  t  XXXVII,  189S,  p.  218—225). 

1.  Ein  Fragment  im  Louvre  zu  Paris,  zu  welchem  auch  ein 
kleines  Londoner  Fragment  gehört,  scheint  sich  auf  den  Juden- 
Aufstand  unter  Trajan  zu  beziehen.  Der  Text  hat  die  Form 
eines  Protocolles  über  eine  Unterredung,  welche  der  Kaiser  per- 
sonlich mit  jüdischen  und  alexandrinischen  Abgeordneten  geführt 
liat    Die  Reden  werden  in  der  ersten  Person  wiedergegeben.    Die 

Schürer,  aeschichte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  5 
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Formel  KalcaQ  %v6aloig  kommt  zweimal  vor  (II,  1.  III,  16).     Es 
scheint  aber,  dass  nicht  nur  eine  jüdische  Gesandtschaft  mit  dem 
Kaiser  spricht  (wieWilcken  angenommen  hat),  sondern  eine  jüdische 
und  eine  alexandrinische  (wie  Eeinach  sehr  wahrscheinlich    ge- 
macht und  Wilcken  selbst  später  anerkannt  hat).    Der  Text  be- 
ginnt damit,  dass  ein  gewisser  Theon  ein  Edict  des  Lupus  vor- 
liest, der  höhnisch  befohlen  hat,    den  Theaterkönig  vorzuführen 
{Oioov  .  .  öiarayfia  aviyvo)  Aovjtov   cog  xQoayBiv  avrovg  kxeXeve 
X^sva^cov   xov   ajrb   öxrjv^g  xdi  ix  fielfiov  ßaOiXia),     Die  Namen 
Theon  und  Lupus  kommen  auch  in  dem  Londoner  Fragment  vor 
(bei  Wilcken  IV,  2—3).     Da  der  grosse  Juden-Aufstand  zur  Zeit 
Trajan's  ausbrach,  als  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war,  so 
ist  höchst  wahrscheinlich    an  diesen    zu    denken.    Für    die  Zeit 
Trajans  spricht  auch  die  Erwähnung  des  dacischen  Krieges  (1, 13). 
Der    „Theaterkönig"    ist    dann    der  jüdische   Revolutions-König. 
Wie  es  scheint,  ist  Theon  ein  Alexandriner,  der  das  feindliche 
Vorgehen  der  Alexandriner  gegen  die  Juden  damit  rechtfertigt, 
dass  es  ja  vom  Statthalter  selbst  befohlen  sei.    Der  weitere  Gang 
der  Verhandlung  ist  aus  dem  fragmentarischen  Texte  nicht  zu  er- 
kennen.    Es  scheint,  dass  einer  der  Alexandriner  zum  Tode  ver- 
urtheilt  wurde.     Denn  der  Paulus,  der  am    Schlüsse   sagt,  er 
wolle,  da  er  morgen  doch  sterben  müsse,  furchtlos  die  Wahrheit 
sagen,  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Alexandriner.  —  Der  Name 
des    Kaisers    ist   nicht   genannt.    Da    auch  der  Name  Antoninus 
vorkommt  (aber  nicht  als  der  des  Kaisers),  so  wollte  Reinach  an 
die  Zeit  der  Antonine  denken,  etwa  an  Commodus,  der  auch  dacische 
Kriege  geführt  hat.    Später  hat  Reinach  diese  Ansicht  zurückge- 
nommen, aber  festgehalten,  dass  die  Verhandlung  erst  unter  dem 
Nachfolger  Trajan's,  also  Hadrian,  stattgefunden  habe  {lievue  des 
6tud€8  juives  XXXVII,  218).     Das  ist  möglich,    aber   nicht  noth- 
wendig;  denn  der  xvgiog,  unter  welchem  der  Juden-Aufstand  aus- 
brach und  von  dessen  „Abgang"  {äjto6ri/ila,  scü.  aus  Aegypten  oder 
Tod?)  die  Rede  ist  (II,  5 — 7),  ist  nicht  nothwendig  der  Kaiser,  kann 
vielmehr  auch  der  Statthalter  sein  2).  Die  Verhandlung  kann  etwa  im 
Frühjahr  117  nach  Trajans  Rückkehr  aus    dem  fernen  Osten  in 
Antiochia  stattgefunden  haben  (so  Wilcken).     Möglich  ist  freilich 
auch,  dass  sie  erst  unter  Hadrian  stattgeftinden  hat 

Das  Pariser  Fragment  ist  zuerst  (als  Papyrus  Paris.  «.  G8)   veröffentlicht 
von  Brunei  de  Presle  in:    Nottees  et  eoUraüs  des  Manuscrüs  ....  publies 


2)  Üeber  den  Gebrauch  von  xvQiog  auch  als  Titel  der  Statthalter  s. 
Orenfell  aiid  Hunty  The  Oxyrhynchus  Papyri  I  (1898)  n,  72  lin,  9  (90  n.  Chr.), 
ib.  n  (1899)  n,  283,  lin,  18  (45  n.  Chr.). 
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parrinstitut  de  Frame,  tome  XVIU,  2de  partie  {Paria  18G5);?.  383—390;  hierzu 
im  Atlas  plafiche  XLV.  —  Das  Londoner  Fragment  von:  Forshail,  Ikscrip- 
füm  of  thc  grcek  papyri  in  the  British  Mn^etwt  (1839)  n,  43,  und  von  KenyoUj 
(jreek  papyri  in  the  British  Museum  1  (1893)  ».1.  —  Auf  neuer  J^esung, 
weUlie  erat  eine  Deutung  ermöglichte,  beruht  die  Untersuchung  von  Wilcken, 
Ein  Actenstück  zum  jüdischen  Kriege  Trajans  (Hermes  XXVII,  1892,  8.  4G4 — 
48^)).  —  Abermals  neu  verglichen  ist  der  Text  von  Th.  Rein  ach,  Juifs  et 
(jrccii  devant  un  cmpereur  rmnain  (Revue  des  etudes  juives,  t.  XXVII,  1893,  p. 
70—82).  Hiemach  auch  in:  Th.  Bei  nach,  Tbxtes  cPautetirs  grecs  et  romaift^ 
rrJatifs  au  Judmsnie  (1895)  p,  218 — 226.  —  Ein  kleines  Bruchstück  eines  etwas 
anders  gefassten  Berichtes  über  dieselben  Vorgänge  enthält  ein  Berliner 
Papyrus  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königlichen  Museen  zu  Berlin, 
Griethische  Urkunden,  Bd.  I,  1895,  n.  341.  Wilcken,  Hermes  XXX,  1895, 
S. 481—485).  —  Reinach's  letzte  Bemerkung  s.  in:  Bevue  des  etudes  juives, 
t.  XXXVII,  1898,  p.  218. 

2.  Zwei  Zusammengehörige  Fragmente,  von  welchen  das  eine 
in  Berlin,  das  andere  in  Gizeh  sich  befindet,  geben  uns  Kunde 
über  ähnliche  Verhandlungen  vor  Kaiser  Claudius.  Die 
Reden  werden  auch  hier  in  der  ersten  Person  wiedergegeben ;  und 
es  ist  in  diesem  Falle  deutlich,  dass  wir  es  mit  einer  solennen, 
vom  Kaiser  selbst  geleiteten  Gerichtsverhandlung  zu  thun  haben. 
Der  Name  KZavdiog  Kalcag  kommt  mehrmals  vor.  Das  Berliner 
Fragment  beginnt  damit,  dass  zwei  Beisitzer  des  kaiserlichen 
Consiliums  (öv/ißovXeiop)  das  Wort  ergreifen:  ein  gewisser  Tar- 
quinius  und  ein  gewisser  Aviolaos^).  Der  Sinn  ihrer  Reden 
liisst  sich  kaum  errathen.  Es  werden  dann  Gesandte  — 
denn  ....  ßsig  ist  von  Wilcken  gewiss  richtig  zu  [jtQtolßecg  er- 
gänzt —  hereingerufen  und  auf  den  andern  Tag  beschieden.  Die 
Verhandlung  des  zweiten  Tages  fand  statt  [iv  xolq  .  .  .  .]  Xiavolg 
xf]jtoiQj  was  Wilcken  in  AovxovXXiavolg  ergänzte;  es  kann  aber 
ebensogut  SsgoviXiavolg  ergänzt  werden  (so  Reinach,  Eevue  XXXIV, 
297);  also  in  den  Gärten  des  Lucullus  oder  Servilius.  Es  war 
eine  glänzende  Versammlung.  25  Senatoren,  darunter  16  Consu- 
laien,  waren  anwesend.  Ausserdem  werden  auch  Matronen  er- 
wähnt^ was  darauf  schliessen  lässt,  dass  in  einer  Textlücke  auch 
die  Kaiserin  als  anwesend  genannt  war.  Das  Wort  ergreift  zu- 
nächst der  Gymnasiarch  Isidorus  von  Alexandria,  um  gegen  König 
Agrippa  Klage  zu  erheben.  Der  Kaiser  antwortet,  dass  er  damit 
j^einen  (des  Kaisers)  Freund  angreife  (nach  xara  xov  ifiov  ergän- 

3)  Der  Beiname  Aviola  kommt  in  der  gens  Äcilia  und  in  der  gens  Cal- 
jntmia  vor.  Beinach  {Revue  des  etudes  juives  XXXI,  172)  denkt  an  Jf  Acilius 
Mola,  Consul  im  J.  54  und  Proconsul  von  Asien  65—66  {Waddingtony  Fastes 
»•^3;  Prosopographia  imperii  Romam  I,  6).  Wenn  aber  die  Verhandlung  in 
'üe  erete  Zeit  des  Claudius  fallt,  bo  liegt  es  viel  näher,  an  G.  Calpumius 
Arviia  zu  denken,  consul  suff.  24  n,  Chr.  und  Proconsul  von  Asien  i.  J.  38—39 
n.  Chr.  (Waddingtony  Fastes  n,  79;  Prosopogr.  imp.  Rom,  I,  275). 

5* 
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zen  Wilcken  und  Reinach  wohl  mit  Recht  g)lXov).  —  In  dem  Frag- 
ment von  Gizeh,  das  sich  vermuthlich  hier  anschliesst,  spricht 
zuerst  ein  gewisser  Lampon  ein  paar  Worte.  Als  hierauf  der 
Kaiser  dem  Isidorus  bemerkt:  jtoXXovg  fiov  g)iXovg  dxsxTsipac 
loiömQBy  wird  der  Ton  immer  erregter.  Es  sprechen :  Isidorus,  der 
Kaiser,  Isidorus,  Lampon,  der  Kaiser.  Obwohl  der  Text  nur  ge- 
ringe Lücken  aufweist,  ist  der  Sinn  der  kurzen  Sätze  doch  ziem- 
Jich  dunkel.  Es  scheint,  dass  sich  Isidorus  und  Lampon  darauf  be- 
rufen, dass  sie  einfach  dem  Befehl  des  früheren  Kaisei's,  also 
Caligula's  gefolgt  sind  (Isidorus:  ßaaiXswg  fjxovaarov  tot«  jtQoc- 
ra^avrog,  später  Lampon:  xoiyaQ  aXXo  exofisp  et  xaQaq>QovovPTi 
ßaöiXsi  xojtov  öeÖBvat,  wo  unter  dem  „wahnsinnigen  Kaiser*  un- 
möglich der  anwesende  Claudius,  sondern  nur  der  verstorbene 
Caligula  verstanden  werden  kann ;  statt  xoiyag  und  et  ist  mit 
Reinach  n  yaQ  und  /y  zu  lesen;  ötöevac  ist  nicht  =  ötöovai,  wie 
Reinach  will,  sondern  Schreibfehler  für  ÖBÖmxBvat),  Mit  den  Worten 
des  Claudius  oiq  jcgoBXBXBvca  rov  d-aparov  rov  Iciömgov  xai  AafiJto}' 
voq  bricht  das  Fragment  ab.  Die  beiden  sind  also  zum  Tode  ver- 
urtheilt  worden;  und  das  Urtheil  ist,  wie  uns  der  unten  zu  er- 
wähnende Papyrus  von  Oxyrhynchus  lehrt,  auch  vollzogen  worden.  — 
Durch  diese  Nachrichten  wird  der  Bericht  Philo's  über  die  Vor- 
gänge unter  Caligula  und  Claudius  nicht  nur  bestätigt,  sondern 
auch  ergänzt.  Isidorus  und  Lampon  sind  uns  nämlich  aus 
Philo  wohlbekannt  Sie  werden  von  ihm  als  zwei  Unruhestifter 
schlimmster  Sorte  geschildert,  welche  auch  bei  der  Hetze  gegen 
die  Juden  an  der  Spitze  standen  (in  Flacoum  §  4  und  15 — 17). 
Durch  die  Papyrusfi-agmente  erfahren  wir,  wie  sie  von  Claudius 
zur  Verantwortung  gezogen  wurden.  Höchst  wahrscheinlich  fallen 
diese  Verhandlungen  also  in  die  erste  Zeit  des  Claudius.  Wegen 
Ei-wähnung  der  lucuUischen  Gärten,  welche  frühestens  im  J.  47 
in  kaiserlichen  Besitz  gekommen  sind,  wollte  Wilcken  an  die 
spätere  Zeit  des  Claudius  denken,  und  daher  unter  Agrippa  nicht 
Agrippa  I  (was  zweifellos  am  nächsten  liegt),  sondern  Agrippa  II 
verstehen.  Jenes  Argument  erledigt  sich  aber  durch  die  Ergän- 
zung ÜBQoviXiapoigf  wie  Wilcken  selbst  später  anerkannt  hat 
{Revue  XXXIV,  298). 

Auf  dem  Berliner  Fragment  allein  beruht  die  Untersuchung  von  Wilcken, 
Alexandrinische  Gesandtschaften  vor  Kaiser  Claudius  (Hermes  XXX,  1895, 
S.  481 — 498).  —  Der  Text  des  Fragmentes  auch  in:  Aegyptische  Urkunden 
aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  griechische  Urkunden,  Bd.  I  n.  511.  — 
Das  Berliner  und  das  von  Jouguet  entdeckte  Fragment  von  Gizeh  sind  ver- 
einigt bei:  Th.  Bei  nach,  Uempei^eitr  Claude  ei  les  arUisemites  Aiexandrins 
(Taprhs  un  noiivean  ftapyrus  [Revue  des  etudes  Juices  t.  XXXI,  1895,  p.  161—178). 
Vgl.  Theol.  Litztg.  189(3,  289  f.  —  Ergänzungen  und  Berichtigangen  geben: 
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Reinach,   Fevue  des  lindes  Jmves  XXXII,   1896,  p.  160.   XXXIV,  1897,  p. 
296-298,  und  Wilcken,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1896,   1617  ff.    1897, 

410  f. 

3.  Auch  unter  den  von  Grenfell  und  Hunt  in  Oxyrhynchus 
ausgegrabenen  Fragmenten  hat  sich  ein  Stück  ähnlicher  Art,  wie 
die  oben  besprochenen  gefunden.  Die  Verhandlungen  werden  hier 
gefuhrt  zwischen  einem  gewissen  Appianus,  der  sich  yv(ivaolaQxov 
mi  xQBCßevTfiv  ^AlB^avögimv  nennt  (III,  10 — 1 1),  und  einem  Kaiser 
aus  der  Zeit  der  Antonine,  denn  Appianus  sagt  ihm:  to5  yaQ  &Bm 
^Avxwvslvcp  rm  xatQl  cov  ejtQSjts  avroxQaroQeveiv  (II,  7 — 9).  Der 
divus  Aniomnus  kann  Ant>oninus  Pius  oder  Marc  Aurel  sein,  der 
verhandelnde  Kaiser  also  Marc  Aurel  oder  Commodus.  Die 
Frechheit,  mit  welcher  Appianus  dem  Kaiser  begegnet,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  er  nichts  mehr  zu  verlieren  hat.  Jüdische  Be- 
ziehungen finden  sich  in  dem  Stücke  zwar  nicht;  aber  Appianus 
erwähnt  rovg  xqo  ifiov  rsjLevzi^öavTag  Oimva  rs  xal  ^loldcoQov 
xm,  Aifixcopa  (IV,  5—7).  Isidorus  und  Lampon  sind  ohne  Zweifel 
die  uns  bekannten  Antisemiten  aus  der  Zeit  des  Caligula  und 
Claudius.  Sie  sind  also  wirklich  hingerichtet  worden;  und  der 
Gymnasiarch  Appianus  scheint  ein  würdiger  Nachfolger  von  ihnen 
zu  sein.  Auch  der  Name  Theon  kommt  in  den  Claudius-Frag- 
menten vor.  Da  aber  dort  nur  Isidorus  und  Lampon  als  zum  Tode 
verurtheilt  erwähnt  werden,  ist  vielleicht  an  den  in  den  Trajan- 
Fragmenten  erwähnten  Theon  zu  denken. 

Ausgabe  des  Textes  in:  Egypt.  Exploration  Fund,  Öraeoo  -  Roman 
Branch,  The  Oxyrhynchus  Papyri,  Part  I,  ed,  by  B.  P.  Orenfell  and  A.  S, 
Hunt,  Ixmdon  1898,  n.  XXXIII.  —  Vgl.  D ei 88 mann,  Theolog.  Literaturzeitung 
1S98,  coL  602-Ö06.  —  Weil,  Revue  des  etudes  greeqites  XI,  1898,  p.  243  sq. 
-  Th.  Eeinach,  Reme  des  etudes  juives  XXXVII,  1898,  p.  221—224.  — 
Mom rasen,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1898,  S.  498.  —  Wilamowitz, 
(iött.  gel.  Anz.  1898,  S.  690.  —  Mitteis,  Hermes  XXXIV,  1899,  S.  88—91. 
-Mommsen,  Rom. Strafrecht,  181)9,  S. 265. 

Bäthselhaft  ist  die  literarische  Form  aller  dieser  Documente.  Die 
protücoUarische  Genauigkeit  ist  so  gross,  dass  man  sie  für  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  von  Ohrenzeugen  halten  möchte.  Andererseits  fällt  die 
fonnelle  und  sachliche  Aehnlichkeit  der  Fragmente  auf.  Diese  ist 
um  so  merkwürdiger,  als  sie  sich  auf  zeitlich  weit  auseinander- 
liegende Vorgänge  beziehen;  auch  paläographisch  nicht  zusammen- 
gehören und  an  verschiedenen  Orten  (Fajjum,  Oxyrhynchus)  ge- 
fttnden  worden  sind.  Deissmann  (TheoL  Literaturzeitung  1898, 
606)  hat  vermuthet,  dass  wir  hier  Bruchstücke  eines  einheitlichen 
Werkes  haben,  welches  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Juden - 
hetzen  unter  Benützung  von  mehr  oder  weniger  authentischen 
I*rotocollen  behandelte.     Reinach  will  eher  an  eine  Leidensge- 
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schichte  der  Gyftinasiarchen  von  Alexandria  denken  (Revue  des 
etudes  jtUves  XXXVII,  224).  Auch  Mitteis  (Hermes  a.  a.  0.) 
meint,  dass  es  sich  um  Berichte  von  alexandrinischer  Seite  handelt, 
welche  mit  der  Todesmuthigkeit  ihrer  Leute  renommirten.  Letzteren 
Gesichtspunkt  hat  Ad.  Bauer,  Heidnische  Märtyreracten  (Archiv 
für  Papyrusforschung  1, 1,  1900,  S.  29—47),  weiter  verfolgt,  indem 
er  zu  zeigen  versuchte,  dass  wir  hier  ein  heidnisches  Seitenstück 
zu  den  christlichen  Märtyrer- Acten  haben.  Die  Aufzeichnungen 
dienen  „der  Verherrlichung  der  Unerschrockenheit  und  des  Todes- 
muthes  gi'iechischer  Angeklagter  vor  dem  ßichterstuhl  des  Macht- 
habers in  Rom"  (S.  39).  Das  ist  in  der  That  der  Fall.  Bauer 
hält  die  Acten  aus  der  Zeit  des  Claudius  für  „echt",  d.  h.  für  eine 
getreue  protocoUai-ische  Wiedergabe  der  wirklich  geführten  Ver- 
handlungen; die  aus  der  Zeit  der  Antonine  wegen  ihrer  starken 
üebertreibungen  für  erdichtet,  die  aus  der  Zeit  Trajans  für  ver- 
dächtig. Sie  mögen  „in  der  Hauptsache  auf  authentische  Auf- 
zeichnungen zurückgehen  und  nur  die  Scene,  in  der  Paulus  sich 
als  Todescandidat  an  den  Kaiser  wendet,  ausgeschmückt  sein" 
(S.  45,  vgl  S.  32  f.).  Ich  möchte  vermuthen,  dass  dieser  Gesichts- 
punkt auch  für  die  Acten  aus  der  Zeit  der  Antonine  ausreicht 
Der  Auffassung  als  heidnischer  „Märtyreracten"  hat  Mitteis  (Aus 
den  griechischen  Papyrusurkunden,  Vortrag,  1900,  S.  10 — 12)  zu- 
gestimmt. 

4.  Möglicherweise  hängt  mit  den  eben  besprochenen  auch  ein 
von  Nicole  herausgegebenes  Papyrus-Fragment  zusammen,  welches 
das  Bruchstück  eines  Erlasses  des  AvXoq  AvoviXXiog  ^Xaxxoi; 
(dieser  volle  Name  ist  erhalten)  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius 
enthält.  Flaccus,  der  uns  als  Statthalter  Aegyptens  und  Juden- 
verfolger aus  Philo  bekannt  ist,  schärft  hier  das  in  Aegypten 
längst  bestehende  Verbot  des  Waifentragens  {jiaxaiQOfpoQa)  ein. 
Nach  Philo  in  Flacc,  §  11  wurden  aber  bei  der  damaligen  Juden- 
verfolgung eben  die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  durchsucht. 

Nicole^  Ävilliiis  Flaccus  prefei  (TEgypte  et  Phihn  d'Alexandric  {Revue  de 
Philologie  XXII,  1898  p,  18—27).  —  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus-Forechnng 
I,  1C8— 172. 

5.  Ueber  andere  Papyrus-Fragmente,  auf  welchen  Juden  oder 
jüdische  Namen  vorkommen,  s.  unten  Bd.  III,  S.  23,  Anm.  43u.46; 
und  Reinach,  Revue  des  etudes  juives  XXXVII,  1898,  p.  219—221, 
224  sq. 

17.  Teucer  Cyzicenus. 

Suidas  Lex.  s,  v.  Tevxgoq  6  KvCixrjvogy  6  ygatpaq  Efegi  xQ^^o- 
tpoQOv  y7jg,  üsq!  rov  Bv^aptlov,  Mid'Qiöarixcip  jtQoi^scov  ßißXla  t',, 
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IIeqi  TvQove'j  ^Agaßixoiv  e,'lov6aXxfiv  laroQlap  ip  ßißXloig  ^', 
'E(priß(DV  x&v  iv  Kv^lxo)  aöxfjotv  y  xal  ra  XoiJta.  ,Jn  diese 
scheinbar  ganz  diffuse  Schriftstellerei  kommt  sofort  Einheit,  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Verf.  bald  nach  den  Thaten  des  Pompejus 
schrieb**  (Gutschraid,  Kleine  Schriften  II,  710;  überh.  ebendas. 
11,708—711).  —  Erhalten  sind  von  Teucer  Cyzicenus  nur  zwei 
kleine  Fragmente  (über  die  Etymologie  zweier  Oitsnamen  in  Epirus 
und  Euböa).  Sonst  ist  nichts  über  ihn  bekannt.  Ob  er  mit  einigen 
anderen  Schriftstellern  Namens  Teucer,  welche  gelegentlich  er- 
wähnt werden,  identisch  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Vgl. 
Miiüer,  Frcufm.  hist  graec.  IV,  508.    Susemihl  II,  376. 

18.  Verschiedene  Werke  jcbqX  ^lovöalmv. 

Specialwerke  über  die  Geschichte  der  Juden  haben  auch  die 
judischen  Hellenisten  Demetrius,  Eupolemus,  Artapanus, 
Aristeas,  Kleodemus-Malchus  und  der  Epiker  Philo  verfasst 
Sie  kommen  aber  hier  kaum  in  Betracht,  da  sie  vorwiegend,  wo 
nicht  ausschliesslich  die  ältere  biblische  Zeit  behandelt  haben 
(s.  Bd.  ni,  S.  349  ff.).  —  Mehr  als  diese  scheint  das  Buch  des 
Pseudo-Hekatäus  über  die  Juden  auf  die  Zustände  des  Volkes 
zu  seiner  Zeit  Bezug  genommen  zu  haben  (s.  Bd.  III,  S.  461—466). 
—  Eine  wichtige  Quelle  filr  die  Geschichte  seiner  Zeit  waren  die 
fünf  Bücher  Philo's  über  die  Verfolger  der  Juden,  welche 
deshalb  hier  zu  nennen  sind,  weil  sie  uns  nur  theilweise  erhalten 
sind  (s.  Bd.  III,  S.  525—531). 

Heidnische  Autoren  haben  schon  seit  alter  Zeit  gelegent- 
lich der  Juden  gedacht  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  S.  177—179;  Willrich,  Juden  und  Griechen 
vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895,  S.  43—63.  Abdruck  der 
Texte  bei  Reinach,  Textes  d^auteurs  grecs  et  romains  relaüfs  au  Juda- 
isme,  1895.  Vieles  steht  bei  Joseph,  contra  Apion,  I,  14—23).  Seit 
dem  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  giebt  es  aber  auch 
Specialwerke  über  die  Juden  von  nichtjüdischen  Ver- 
fassern: 1)  Das  älteste  uns  bekannte  ist  die  avcxBvii  xara  Yov- 
öa/G>j;von  Apollonius  Molon  (s.  Bd.  III,  S.  400—403).  —  2)  Nicht 
viel  jünger  ist  die  gelehrte  Compilation  des  Alexander  Poly- 
histor jtBQi  %vöala>v,  welcher  wir  die  werthvoUen  Excerpte  aus 
den  Schriften  der  jüdischen  Hellenisten  verdanken  (s.  Bd.  III, 
S.  346— 349).  — 3)  Zur  Zeit  Hadrian's  lebte  Philo  Byblius,  auch 
Herennius  Philo  genannt,  welcher  ausser  anderen  Werken  auch  eine 
Schrift  yteQi  'lovdalcov  geschrieben  hat.  In  derselben  hat  er  nach 
<lem  Zeugniss  des  Origenes  das  Buch  des  Pseudo-Hekatäus  über 
die  Juden  erwähnt  und  dabei  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ent- 
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weder  das  Buch  nicht  von  dem  Historiker  Hekatäus  herrühre,  oder 
Hekatäus,  wenn  er  der  Verfasser  sei,  ganz  und  gar  der  jüdischen 
Lehre  beigetreten  sei  {Orig.  contra  Celsum  I,  15,  s.  den  Wortlaut 
der  Stelle  in  Bd.  III,  S.  463).  Angeblich  aus  derselben  Schrift 
X€qI  ^lovöalov  stammen  zwei  Fragmente  bei  Eusehiiis^  Pmep.  evang.  I, 
10  p,  40  {ed.  Qaisford  I,  10,  42 — 44:  kv  xw  negi  ^lovöala^v  övy/gafi- 
fiari).  Der  Inhalt  dieser  Fi'agmente  bezieht  sich  aber  lediglich 
auf  die  phönicische  Mythologie;  und  das  zweite  derselben  wird 
von  Eusebius  an  einer  anderen  Stelle  {Fraep.  evang,  J\,  16  p.  156  sq. 
[ed.  Qaisford  IV,  16,  11])  noch  einmal  citirt  mit  der  Formel  hc  6k 
Toü  3tQ€0T0v  övyYQafi/iarog  r^g  ^iXmvoq  ^oivixixfjg  löroglag.  Man 
hat  hiernach  angenommen,  dass  der  Tractat  jteQi  ^lovdalov  nur 
einen  Excurs  in  der  grossen  ^oivixixi)  larogla  des  Philo  gebildet 
habe  (so  z.  B.  Fi*eudenthal ,  Alexander  Polyhistor  S.  34).  Das  ist 
aber  nach  dem  Inhalt  der  eusebianischen  Fragmente  nicht  wahr- 
scheinlich. Es  scheint  vielmehr,  dass  Euseb.  I,  10  nur  aus  Ver- 
sehen die  aus  der  phönicischen  Geschichte  entnommenen  Stücke 
der  ihm  auch  bekannten  Schrift  jteQi  %vöal<ov  zugeschrieben  hat 
Vgl.  über  Philo  überhaupt:  C.  Müller,  Fragm.  kist.  graec  III,  560 — 
576.  Baudissin,  Art  Sanchuniathon  in  Herzogs  Real-Enc  2.  Aufl. 
Xni,  364  flF.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  Mythen  I,  1887, 
S.  350—409.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  I,  292.  310.  381.  II,  21  f. 
36  f.  (wechselnde  Ansichten).  Wachsmuth ,  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  alten  Geschichte  S.  406.  üeber  seine  Zeit:  Gutschmid  II, 
21  £  (gegen  Baudissin).  —  4)  Eine  Schrift  jtsQi  %vöal(ov  hat  auch 
ein  gewisser  Damocritus  geschrieben.  Aus  der  kurzen  Mitthei* 
lung  darüber  bei  Suidas  {Lex.  s.  v.  AafioxQnog,  vgl.  auch  MüUer, 
FVagnK  hisL  graec.  IV,  377;  Beinach  L  c.  p.  121)  erhellt  nur  soviel, 
dass  ihr  Standpunkt  ein  judenfeindlicher  war.  —  5)  Das  gleiche 
gilt  von  der  Schrift  eines  gewissen  Nikarchus  xsqI  'lovöalwv 
{Bekker,  Änecdota  p.  380  =  Mutier,  Fragm.  kisL  graec  HI,  335  =  Ret- 
nach  p.  122).  —  6)  Als  Schriftsteller  über  jüdische  Dinge  erwähnt 
Alexander  Polyhistor  auch  einen  gewissen  Theophilus  (Euseb. 
Pracp.  etiwg,  IX,  34  /i«.),  einen  Timochares  ip  rolg  xsqi  'Aptioxov 
(Et4s.  IX,  35)  und  eine  anonyme  SvQiac  cioivonirgriCiQ  {Eus.  IX, 
361  Alle  di-ei  sind  aber  oftVnbar  nur  gelegentlich  auf  jüdische 
Dinge  zu  spi-echen  gekommen.  Theophilus  handelt  über  Salomo^s 
Beziehung  zum  König  von  Tj'rus;  die  beiden  anderen  geben  inter- 
es:>;uite  Details  über  die  Topi>giaphie  von  Jerusalem.  Der  Ver- 
fa:>ser  der  syrischen  Sohoinometrie  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
von  Alexander  Polyhistor  ein  andermal  citirten  Xenophon  (Savo- 
qiüi*  it'  raU  \4i*afieTQf)oeOi  rcSr  OQoir,  fragm,  99  bei  Müüer,  f)r.  Hist. 
(?r.  111.  2U7  nach  Sieph,  %:.  ,s\  r.  *12(tojx6^\  welchen  Müller  wieder 
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mit  dem  von  Plinius  erwähnten  Xenophon  von  Larapsacus  identi- 
ficiren  will.  Vgl  über  die  obigen  drei  überhaupt:  Müller,  Fragm, 
}Ü8L  graec.  III,  209;  IV,  515  sq,  Reinach  p,  51 — 54. 

19.  Die  Chronographen. 

Für  die  Thatsache  der  Tempelplünderung  durch  Antiochus 
Epiphanes  beruft  sich  Josephus  conlra  Apion.  II,  7  unter  Anderen 
auf  die  Chronographen  Apollodorus  und  Castor.  Dem  Castor 
entnimmt  er  auch  die  Bestimmung  des  Datums  der  Schlacht  bei 
(laza,  conlra  Apion.  I,  22  ed.  Nief^e  §  184 — 185.  Da  es  möglich  ist, 
dass  er  auch  sonst  gelegentlich  chronologische  Bestimmungen  aus 
diesen  Handbüchern  schöpft,  so  ist  hier  über  beide  das  Nöthigste 
zu  bemerken. 

1)  Apollodorus  aus  Athen,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  schrieb  ausser  anderen  Werken 
auch  XQovtxa  in  metrischer  Form,  welche  in  chronologischer  Ord- 
nung die  wichtigsten  Ereignisse  der  Weltgeschichte  bis  zur  Zeit 
des  Königs  Attalus  II  von  Pergamum  (Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  behandelten.  |  Da  der  Inhalt  vermöge  der  me- 
trischen Form  sich  leicht  dem  Gedächtniss  einprägte,  wurde  das 
Werk  ein  weitverbreitetes  und  beliebtes  Lehr-  und  Handbuch. 

Sammlung  der  Fragmente  dieses  historischen  Werkes  (das  mit  der  unter 
ApoUodor's  Namen  erhaltenen  BißXio&i^xij  nicht  zu  verwechseln  ist)  bei 
C.  Müller,  Fragmenta  ktstoricorum  graecorum  t.  I  p.  435—449.  —  Unter- 
f^uchungen:  Westermann  in  Pauly^s  Real-Enc  I,  2,  2.  Aufl.  8.  1302  f.  — 
Diels,  Chronologische  Untersuchungen  über  Apollodor's  Chronika  (Rhein. 
Museum  Bd.  31,  1876,  8.  1—54).  —  ünger,  Die  Chronik  des  Apollodorus 
(Philologns  Bd.  41,  1882,  8.  602—651).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Lite- 
ratur in  der  Alexandrinerzeit  11,33—38.  —  Wachsmuth,  Commentatto  vema- 
culo  sennone  eonscripta  de  Eratosthene,  Äpollodoro,  Sasibio  chronographisj  Lips, 
1BÜ2.  Der 8.,  £inl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  8.  131 — 13G.  — 
Schwär tz  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  2856  fl^. 

2)  Castor.  Dessen  Chronik  ist  uns  namentlich  durch  die  Citate 
bei  den  christlichen  Chronisten  Eusebius  und  Syncellus  näher  be- 
kannt Besonders  das  nur  in  armenischer  üebersetzung  erhaltene 
erste  Buch  der  eusebianischen  Chronik  giebt  werthvoUe  Aufschlüsse. 
Es  steht  hiernach  fest,  dass  das  Werk  des  Castor  bis  zum  Con- 
salate  des  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Piso,  61  v.  Chr.,  gegangen 
ist,  d-  h.  bis  zu  dem  Jahre,  in  welchem  Pompejus  seinen  asiatischen 
Triumph  feierte,  durch  welchen  die  Unterwerfung  Vorder- Asiens 
besiegelt  wurde  {nostrae  regionis  res  praeclaraque  gesta  cessarunt). 
Da  der  Verf.  mit  diesem  Zeitpunkte  abschliesst,  wird  sein  Werk 
nicht  viel  später,  also  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
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geschrieben  sein.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  es  bereits  von 
Varro  (44  v.  Chr.)  citirt  wird.  Es  umfasste  nach  Eusebius  sechs 
Bücher.  —  Männer  Namens  Castor  kommen  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
Cicero  mehrfach  vor.  Da  es  aber  fraglich  ist,  ob  der  Chronograph 
mit  einem  derselben  identisch  ist,  so  lässt  sich  über  seine  Lebens- 
umstände nichts  sicheres  sagen. 

Die  Fragmente  sind  gesammelt  von  C.  Müller  im  Anhang  zu  seiner 
Ausgabe  des  Herodot  {Herodot.  ed.  C.  Müller ^  Paris,  Didot,  1844,  Append,  p. 
153—181).  —  Eusebius  erwähnt  das  Werk  jm  Verzeichniss  seiner  Quellen 
(Chron.  ed.  Scfioene  I,  265)  in  folgender  Weise :  E  Kastoris  VI  libris,  in  quibits 
a  Nino  ac  deorsum  olympiadea  CLXXXI  coUegü.  —  Der  Endpunkt  ergiebt 
sich  aus  folgenden  von  Eusebius  wörtlich  citirten  Stellen.  Eus.  Chron,  ed. 
Sehoene  1,  295:  seorsum  consiUes  dtsponemus,  incipientes  a  Leukio  Junio  Bruto 
et  a  Leukio  Tarkino  Collatino  et  in  Markum  Valerium  MesscUiam  et  Mar  cum 
Pisonem  desifierites ,  qui  tempore  Theophemi  Ätheniensium  archorUis  eanstäes 
fiierunt.  —  Ibid.  I,  183:  [archontea  Ätheniensium]  desinunt  std)  Theophemo, 
cujus  aetate  omnino  quidem  nostrae  regionis  res  praeclaraque  gesta  eessaruni. 

Vgl.  überhaupt:  C  Müller  L  c.p.  153—155.  —  Westermann  in  Pauly's 
Real-Enc.  II,  207  f.  —  Bornemann,  De  Castoris  ehronicis  Diodori  Siculi  fönte 
ac  norma,  Lübeck  1878.  —  Stiller,  De  Castoris  lihris  ehronicis,  1878  [erst 
1880  in  den  Buchhandel  gekommen,  Berlin,  Mayer  und  Müller].  —  Geiz  er, 
Julius  Africanus  II.  Tbl.,  1.  Abth.  1885,  S.  63—79  und  sonst  (über  die  Person 
des  Castor:  S.  70  fF.).  —  Suse  mihi,  Gesch.  der  griech.  Lit  in  der  Alexan- 
drinerzeit U,  365—372  (identificirt  unsern  Castor  mit  dem  gleichnamigen 
Schwiegersohn  des  Galaterkönigs  Deiotarus).  —  Schwartz,  Die  Königslisten 
des  Eratosthenes  und  Castor  (Abhandlungen  der  GrÖttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  40,  1894/1895).  —  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  139—142  (bestreitet  die  Identität  mit  dem  Schwiegersohn 
des  Deiotarus). 

C.  Josephus*). 

Josephus,  dessen  Werke  die  Hauptqnelle  für  unsere  Geschichte 
bilden,  giebt  in  seiner  Vita  und  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  folgende  Data  über  sein  Leben.  Er  war  geboren  im 
ersten  Jahre  der  Regierung  Caligula's  37/38  n.  Chr. 2)  zu  Jerusalem. 


>•■ ' 


1)  Der  Name  lautet  griech.  Iwarjnog  [Niese,  Josephi  opp.  I  p,  V).  So  auch 
auf  einem  in  Theben  in  Oberaegypten  geüindenen  Ostrakon  (Steuerquittung) 
aus  dem  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  (Wilcken,  Griechische  Ostraka  II,  n,  721),  auf 
einem  anderen  ^Iwarptioq  (Wilcken  II  n.  729).  *Iwatjnog  auch  auf  der  Inschrift 
von  Berenike,  Corp.  Inser.  Oraec.  ».  5361  lin.  8,  s.  den  Wortlaut  dieser  In- 
schrift Bd.  III,  S.  42  f. 

2)  Das  erste  Jahr  Caligula's  geht  vom  16.  März  37  bis  dahin  38.  Da  Jo- 
sephus am  Schluss  der  Arcliäologie  sein  56.  Lebensjahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitian's  gleichsetzt,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  so 
kann  er  nicht  vor  dem  13.  Sept.  37  geboren  sein.  Seine  Geburt  fallt  also 
zwischen  13.  Sept.  37  und  16.  März  38.  Vgl.  Wieseler,  Chronologie  des 
apostolischen  Zeitalters  S.  98. 
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Sein  I  Vater  hiess  Matthias  und  stammte  aus  angesehenem,  priester- 
lichen Geschlechte,  dessen  Stammbaum  Josephus  bis  in  die  Zeit 
des  Johannes  Hyrkan  zurück  verfolgen  kann.  Einer  seiner  Vor- 
fahren Namens  Matthias  hatte  eine  Tochter  des  Hohenpriesters 
Jonathan  (=  Alexander  Jannäus?)  zur  Frau  {Vita  1,  vgl.  Bell.  Jud, 
prooem.  1,  Antt  XVI,  7,  1).  Der  junge  Josephus  erhielt  eine  sorg- 
fältige rabbinische  Erziehung  und  will  schon  als  vierzehnjähriger 
Knabe  sich  durch  Gesetzeskunde  so  sehr  ausgezeichnet  haben,  dass 
die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt  zu  ihm  kamen, 
um  von  ihm  im  Gesetz  sich  näher  unterrichten  zu  lassen.  Doch 
begnügte  er  sich  damit  nicht,  sondern  machte,  als  er  16  Jahre  ge- 
worden war,  der  Reihe  nach  die  Schulen  der  Pharisäer,  Saddu- 
cäer  und  Essäer  durch.  Aber  auch  damit  war  sein  Wissensdurst 
nicht  befriedigt;  sondern  er  begab  sich  jetzt  in  die  Wüste  zu  einem 
Einsiedler,  Namens  Banus,  um  von  ihm  die  letzte  Weihe  zu  em- 
pfangen. Nachdem  er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebracht  hatte, 
kehrte  er  nach  Jerusalem  zurück  und  schloss  sich  im  Alter  von 
19  Jahren  öflFentlich  den  Pharisäern  an  {Vita  2).  Als  er  26  Jahre 
alt  war  (fisr'  slxoöxov  xal  txxov  kviavtop)^  im  Jahre  64  n.  Chr.^), 
machte  er  eine  Reise  nach  Rom,  um  die  Freilassung  einiger  ihm 
nahestehender  Priester,  welche  um  geringer  Ursache  willen  als 
Gefangene  dorthin  gebracht  worden  waren,  zu  erwirken.  Da  er 
durch  Vermittelung  eines  jüdischen  Schauspielers  Alityrus  sich  bei 
der  Kaiserin  Poppäa  in  Gunst  zu  setzen  wusste,  so  gelang  es 
ihm,  seinen  Zweck  zu  erreichen,  worauf  er  reich  beschenkt  nach 
Jndäa  zurückkehrte  ( Vita  3).  Bald  nach  seiner  Rückkehr  kam  der 
Krieg  gegen  die  Römer  zum  Ausbruch  (66  n.  Chr.).  Josephus  will 
anfangs  entschieden  vom  Kriege  abgerathen  haben  ( Vita  4),  und  es 
ist  dies  immerhin  möglich,  da  überhaupt  die  jüdische  Aristokratie 
nur  gezwungen  dem  Aufstande  beitrat  Thatsache  ist  aber,  dass 
er,  nachdem  einmal  die  ersten  entscheidenden  Schläge  gefallen 
waren,  sich  dem  Aufstande  anschloss,  ja  zu  den  Häuptern  desselben 
gehörte.  Er  wurde  von  den  Leitern  des  Aufstandes  mit  dem  wich- 
tigen Posten  eines  Befehlshabers  von  Galiläa  betraut  (BeU,  Jud. 
II,  20,  4.  Viia  7).  Von  nun  an  sind  seine  Thaten  und  Schicksale 
enge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknüpft  und  werden  darum 
in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  zur  Sprache  kommen 
(vgl  Viia  7—74,  Bell.  Jud.  II,  20,  4—21,  10.  III,  4,  1.  6,  3—8,  9. 
9,  1.  5.  6).  Seine  Thätigkeit  als  |  Befehlshaber  von  Galiläa  endigte 
damit,  dass  er  nach  dem  Falle  der  Festung  Jotapata  im  J.  67  in 
die  Gefangenschaft  der  Römer  gerieth  {Bell.  Jud.  lü,  8,  7—8).  Als 
er  vor  Vespasian  geführt  wurde,  weissagte  er  diesem  seine  künf- 

3}  S.  Wiesel  er,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters  S.  98. 
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tige  Erhebung  zum  Kaiser  (B  /.  III,  8,  9.   Sueton.  Vesp.  c,  5.  Dio 
Cass.  LXVI,  1.  Appian.  bei  Zonaras  XI,  16),  was  für  ihn  die  günstige 
Folge  hatte,  dass  er  von  Anfang  an  mit  Schonung  und  Auszeich- 
nung behandelt  wurde  (Ä  /.  III,  8,  9.   Vita  75).     Als  aber  zwei 
Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von  den  Legionen 
in  Aegypten  und  Judäa  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde,  und  so  die 
Weissagung  des  Josephus  sich  erfüllte,   erinnerte  sich  Vespasian 
des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die  Freiheit 
(Ä  J.  IV,  10,  7).    Von  nun  an  führte  Josephus,  wie  es  die  Sitte 
forderte,  den  Familiennamen  Vespasian's  „Flavius"  neben  dem  sei- 
nigen. Vespasian  eilte  nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  zunächst 
nach  Alexandria  (Ä  /.  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn  begleitete 
{Vita  Ih).    Von  hier  kehrte  Josephus  im  Gefolge  des  Titus,  wel- 
chem Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte,  nach 
Palästina  zurück  und  blieb  in  der  Umgebung  des  Titus  bis  zum 
Ende  des  Krieges  {Vita  75.  c.  Apion,  I,  9).    Während  der  Belage- 
rung Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  oftmals  unter 
Gefahr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  Uebergabe  auffordern 
{Bell.  Jud.  V,  3,  3.  6,  2.  7,  4.  9,  2—4.   13,  3.  VI,  2,  1—3.  2,  5  init. 
7,  2.  Vita  75).  Einmal  wurde  er  dabei  von  einem  Steine  getroffen, 
so  dass  er  bewusstlos  weggetragen  wurde  {B.  J.  V,  13,  3).     Als 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  Titus  ihn  aufforderte  „zu  nehmen 
was  er  wolle",  nahm  er  nur  einige  heilige  Bücher  (ßtßXlcov  IbqAv)^ 
und  erbat  die  Freilassung  vieler  ihm   befreundeter  Gefangenen, 
darunter  seines  eigenen  Bruders.    Selbst  drei  schon  Gekreuzigte 
wurden  auf  seine  Bitte  wieder  abgenommen,  wovon  einer  genas 
{Vita  Ib).     Da  seine  Aecker  bei  Jerusalem  für  die  römische  Be- 
satzung gebraucht  wurden,  gab  ihm  Titus  dafür  andere  in  der  Ebene 
( Vita  76).    Nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er  mit  Titus  nach 
Rom,  wo  er  fortan  im  Genüsse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Studien 
und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.     Der  ehemalige  jüdische 
Priester  wurde  ein  griechischer  Literat    Vespasian  wies  ihm 
eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  früheren  Palaste  an,  verlieh  ihm 
das  römische  Bürgerrecht  und  setzte  ihm  einen  jährlichen   Ge- 
halt  aus   {Vita   76,   vgl.    Sueton.    Vesp.    18:   primus   e  fiseo  Latinis 
Graecisque  rhetoribus  anntia  centena  constituit).  Auch  schenkte  er  ihm 
ein  ansehnliches  Grundstück   in  Judäa.     Bei  der  Unterdrückung 
des  Juden-Aufstaudes   in  Cyrene   gab    der   gefangene   Anführer 
desselben,  Jonathan,  viele  vornehme  Juden,  darunter  auch  den  Jo- 
sephus, als  seine  Mitschuldigen  an:  Josephus  habe  ihm  Wafifen  und  | 
Geld  geschickt     Vespasian  schenkte  aber  dieser  unwahren   Be- 
hauptung keinen  Glauben  und  bewahrte  dem  Josephus  seine  Gunst 
{Vita  76,  Bell.  Jud.  VII,  11,  1—3).     Der  gleichen   Gunst  erfreute 
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sich  Josephns  bei  Titus  (79—81  n.Chr.)  und  Domitian  (81— 96). 
Letzterer  verlieh  ihm  Abgabenfreiheit  fiir  seinen  Grundbesitz  in 
Jndäa  ( Vita  76).  Von  seinem  Verhältniss  zu  den  späteren  Kaisern 
ist  nichts  bekannt  Ebensowenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über 
die  Zeit  seines  Todes.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  er  im  ersten 
Decennium  des  zweiten  Jahrhunderts  noch  gelebt  hat.  Denn  die 
Selbstbiographie  ist  nach  dem  Tode  Agrippa's  II  geschrieben 
(VUa  65).  Agrippa  starb  aber  im  dritten  Jahre  Tra^jan's,  100 n.  Chr. 
(Pkotms,  BibUotheca  cod.  33).  —  Nach  einer  Angabe  des  Eusebius 
[Bist,  EccL  III,  9)  wurde  Josephus  in  Rom  durch  Errichtung  einer 
Bildsäule  geehrt 

Ueber  seine  Familien-Angehörigen  theilt  Josephus  Folgendes  mit. 
Zur  Zeit  des  Johannes  Hyrkan  lebte  sein  Vorfahre  Simon  „der  Stotterer'* 
10  tpeXXog),  Er  gehörte  der  ersten  der  vierundzwanzig  Priesterclassen,  also  der 
Classe  Jojarib,  an.  Simonis  Sohn  war  Matthias  o  *H<pXlov  (Niese  ^Üfpalov), 
welcher  eine  Tochter  des  Hohenpriesters  Jonathan  (==  Alexander  Jannäus?) 
heirathete.  Aus  dieser  £he  stammte  Matthias  „der  Bucklige"  (o  xv(»to(], 
geboren  im  ersten  Jahre  Hyrkan^s  (II  ?).  Matthias  des  Buckligen  Sohn  war 
Joseph,  geboren  im  neunten  Jahre  der  Alexandra  (??).  Dessen  Sohn  war 
Matthias,  der  Vater  unseres  Josephus,  geboren  im  zehnten  Jahre  des  Arche- 
laus ( Viia  1)*).  —  Die  Eltern  unseres  Josephus  lebten  noch  zur  Zeit  des  grossen 
Krieges.  Während  er  Befehlshaber  in  Galiläa  war,  erhielt  er  durch  seinen 
Vater  Nachrichten  aus  Jerusalem  (Vüa  41).  Während  der  Belagening  Jem* 
salems  befanden  sich  seine  Eltern  in  der  belagerten  Stadt  und  wurden,  da 
man  ihnen  nicht  traute,  von  den  Aufständischen  gefangen  gehalten  (der  Vater: 
BeU,  Jud,  V,  13,  1,  die  Mutter;  Beli.  Jud.  V,  13.  3,  vgl.  auch  V,  9,  4  fin.  ed. 
Niese  §  419).  |  Für  seinen  Bruder  (es  ist  wohl  sein  leiblicher  Bruder  Matthias 
gemeint,  mit  welchem  er  gemeinsam  erzogen  worden  war  Viia  2)  erwirkte  er 


4}  Die  Grenealogie,  wie  sie  der  überlieferte  Text  von  Viin  1  bietet,  enthält 
mehrere  Unmöglichkeiten.  Wenn  des  Josephus  Vater  Matthias  im  zehnten 
Jahre  des  Archelaus  (6  n.  Chr.)  geboren  ist,  so  kann  dessen  Vater  Joseph  nicht 
im  neunten  Jahre  der  Alexandra  (67  v.  C)ir.)  geboren  sein.  Hier  liegt  ent- 
weder eine  Nachlässigkeit  des  Josephus  oder  eine  Text-Corruption  vor.  Neh- 
men wir  an,  dass  Joseph,  der  Grossvater  unseres  Josephus,  etwa  um  30  v.  Chr. 
geboren  ist  (im  neunten  Jahre  des  Herodes?),  so  wird  unter  dem  Hyrkan,  in 
dessen  erstem  Jahre  „Matthias  der  Bucklige''  geboren  ist,  Hyrkan  II  zu  ver- 
stehen sein,  welcher  im  J.  76  v.  Chr.  Hoherpriester  wurde.  Des  Buckligen 
Mutter  kann  dann  nicht  eine  Tochter  des  ersten  Makkabäer's  Jonathan  (f  143/142 
V.  Chr.)  gewesen  sein,  sondern  nur  eine  Tochter  des  Alexander  Jannäus  (f  76 
V.  Chr.),  welcher  auch  Jonathan  hiess.  Freilich  hat  Josephus  nach  *[(ovd&ov 
^CZ<^(^^^?  d^n  erläuternden  Zusatz  xov  ngcitov  ix  xdiv  lAaafiwvalov  naiStov 
yivovg  dQxugarevoavTOQt  "^ov  d8B)jpoi  IÜ/awvoq  tov  dQx^^9^<"Q'  Allein  es  liegt 
der  Verdacht  nahe,  dass  Josephus  diese  erläuternde  Bemerkung  irrthümlich 
zu  dem  in  der  urkundlichen  Liste  seiner  Vorfahren  vorgefiindenen  Namen  des 
„Hohenpriesters  Jonatlmn"  hinzugefügt  hat.  Ist  Alexander  Jannäus  gemeint, 
dann  stimmt  auch  die  Angabe,  dass  „Simon  der  Stotterer"  unter  Johannes 
Hyrkan  gelebt  hat. 
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nach  der  Einnahme  Jeni8alems  die  Befreiung  auH  römischer  Kriegsgefangen- 
schaft; (Vita  75).  Nach  Bell.  Jitd.  V,  9,  4  fin,  befand  sich  auch  seine  Frau 
während  der  Belagerung  in  der  Stadt.  Verrauthlich  war  dies  seine  erste  Frau, 
von  welcher  sonst  nicht  die  Rede  ist.  Als  Kriegsgefangener  Vespasian's  hatte 
er  auf  dessen  Befehl  eine  gefangene  Jüdin  aus  Cäsarea  geheirathet.  Diese  ver- 
liess  ihn  aber,  während  er  mitVespasian  sich  in  Alexandria  befand.  Er  hei- 
rathete  dann  in  Alexandria  eine  Andere  [Vita  75).  Von  letzterer  erhielt  er 
drei  Sohne,  von  welchen  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vifa  nur  noch  einer,  der 
im  vierten  Jahre  Vespasian's  geborene  Hyrkanus,  lebte  (Vita  1  und  76). 
Noch  zur  Zeit  Vespasian's  schied  sich  Josephus  von  dieser  Frau  und  heirathete 
eine  vornehme  Jüdin  aus  Kreta,  welche  ihm  zwei  Sohne  gebar:  Justus  ge- 
boren im  siebenten  Jahre  Vespasian's  und  Simon i des  mit  dem  Beinamen 
Agrippa,  geboren  im  neunten  Jahre  Vespasian's.  Beide  lebten  noch  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Vita  (Vita  1  und  76). 

Der  schriftstellerischen  Müsse  des  Josephus  in  Rom  verdanken 
wir  jene  Werke,  ohne  welche  unsere  Geschichte  überhaupt  nicht 
geschrieben  werden  könnte.    Erhalten  sind  folgende  vier: 

1)  „üeber  den  jüdischen  Krieg",  negl  rov  *Iov6<üxov  jto- 
Xifiov^  wie  Josephus  selbst  das  Werk  betitelt*).  Es  ist  in  sieben 
Bücher  eingetheilt,  eine  Eintheilung,  die,  wie  z.  B.  aus  Äntt.  XIII, 
10,  6,  XVIII,  1,  2  erhellt,  von  Josephus  selbst  herrührt.  Der 
eigentlichen  Kriegsgeschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung 
vorher,  welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten 
einnimmt  Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Kpiphanes  (175—164  v.  Chr.)  und  geht  bis  zum  Tode  des  Herodes 
(4  V.  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum  Aus- 
bruch des  Krieges  (66  n.  Chr.)  und  umfasst  noch  das  erste  Kriegs- 
jahr 66/67  n.  Chr.     Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in  Galiläa 


5)  Antt.  XX,  11  erf.  Niese  §  258:  xatq  vn  ifiov  negl  rov  lovSaixov 
71  oXifiov  ßlßlotg  ysygafjifikvaig,  Vita  74:  iv  xalq  negl  xov  ^ovöa'ixov 
nol^fiov  ßißloiq.  Aehnlich  Antt,  XVIII,  1,2:  ivxy  ÖEvriga  ßißXw  xov  'lovSaixov 
TtoXifiov.  Im  cod.  Parisin,  1425  lautet,  die  üeberschrift:  *PXavtov  Imarptov 
^Eßgalov  \axoQla  ^ov6aücov  noXsfiov  tiqoq  "^PiOfxalovq  (diesen  Titel  hält  Niese, 
Jos,  opp.  VI  p,  III  für  den  ursprünglichen).  Aehnlich  Stephanus  Byx,  s,  r. 
^aaariXlq'  'IwarjnoQ  iv  a  xov  ngog  ^Pwfiaiovq  noXifiov,  Vgl.  auch  Theophilus  ad 
AiäoL  III  c.  23  ed,  Otto  p.  248.  Euseb,  Eist,  eccl  I,  5,  6.  U,  6,  4.  —  In  den 
meisten  Handschriften  lautet  die  üeberschrift  tibqI  aXdaetog  (s.  Niese's  Aus- 
gabe Bd.  I  proleg,  p,  VI  und  Bd.  VI  p,  3).  Dieser  sicher  nicht  von  Josephus 
herrührende  Titel  findet  sich  zuerst  bei  Origenes,  Selecta  in  Threnos,  ad 
Thren,  4,  14  (opp.  ed,  de  la  Rue  III,  348,  LommcUxsch  XIII,  211):  ^Ifiarptiioq 
yag  iv  xoig  negl  aXtoaewg  laxogeL  Dann  bei  Hieronymus,  z.  B.  comnienL 
in  Jesaiam  c.  64  s.  fin.  (opp,  ed.  Vallarsi  IV,  766):  quae  Josephtis  Judaicae 
scriptor  historiae  septem  explicat  volumini^ms,  quibus  imposuit  tittäitm  Capti- 
ritatis  Judaicac  id  est  negl  aXcooewg,  Vgl.  epist.  22  ad  Eustochium  e,  35 
(Vallarsi  I,  120),  adv,  Jovinian,  II,  14  (Vallarsi  II,  343),  de  viris  illustr.  e.  13 
(  VaJlarsi  II,  851).  Ferner  Chron ieo n  paschale  (ed.  Dindorf  I,  463) :  ^Itaarpinoq 
\oxogti  iv  xtp  nifinxqf  Xoycp  rrjg  aXdaewg, 
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67  n.  Chr.;  das  vierte  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  bis  zur 
völligen  Isolining  Jerusalems;  das  fünfte  und  sechste  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  Jerusalems;  das  siebente  das  Nachspiel 
des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letzten  Reste  der  Aufstän- 
dischen. —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (c.  1)  erfahren  wir,  dass 
es  ursprünglich  in  der  Muttersprache  des  Josephus,  also  |  aramäiscli, 
geschrieben  und  erst  später  von  ihm  griechisch  umgearbeitet  wor- 
den ist.  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  sich  des  griechischen 
Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  [contra  Apion.  I,  9).  Als  Quelle 
für  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  vorzugsweise  die 
eigene  Erfahrung,  da  er  ja  bei  den  erzählten  Ereignissen  entweder 
handelnd  betheiligt  oder  doch  als  Augenzeuge  zugegen  war.  Schon 
während  der  Belagerung  Jerusalems  hatte  er  sich  schriftliche  Auf- 
zeichnungen gemacht,  für  welche  er  auch  die  Angaben  der  Ueber- 
läufer  über  die  Zustände  im  Innern  der  Stadt  verwerthete  (c  Apion^ 
I,  9).  Als  das  Werk  vollendet  war,  übergab  er  es  dem  Vespasian 
und  Titus  und  hatte  die  Genugthuung,  von  diesen,  wie  auch  von 
König  Agrippa  11  und  von  vielen  Römern,  welche  am  Kriege 
theilgenommen  hatten,  das  Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  That- 
sachen  richtig  und  wahrheitsgetreu  dargestellt  habe  (c  Aj^ion.  I,  9. 
Vita  65).  Titus  befahl  eigenhändig  die  Veröffentlichung  der  Bücher 
(Väa^b:  X^Q^S^^  t^  havrov  x^fßl  ta  ßißkla  dTjfioöi<5oai  jtQOO- 
tra^Bv).  Agrippa  schrieb  zweiundsechzig  Briefe,  in  welchen  er 
die  Richtigkeit  der  Darstellung  bezeugte.  Noch  während  der  Ab- 
fassung hatte  ihm  Josephus  die  einzelnen  Bücher  übergeben  und 
von  ihm  günstige  ürtheile  erhalten  (Fi7a65).  —  Da  das  vollendete 
Werk  dem  Vespasian  übergeben  wurde  (c  Ap.  I,  9),  muss  es 
noch  während  dessen  Regierung  (69 — 79  n.  Chr.)  geschrieben  sein; 
aber  jedenfalls  erst  gegen  Ende  derselben,  da  dem  Werke  des 
Josephus  bereits  andere  Schriften  über  den  jüdischen  Krieg  vor- 
beigegangen waren  (Ä  J.  Vorw.c.  l.Antt.YoTw.c.  1).  Bestätigt  wird 
dies  auch  dadurch,  dass  B.  J,  VII,  5, 7  der  Bau  des  Tempels  der  Pax 
(h^Qfivrj)  als  vollendet  erwähnt  wird;  dieser  wurde  nach  Dio  Cnss. 
LXVI,  15  erst  i.  J.  75  n.  Chr.  eingeweiht®). 

2)  Die  „Jüdische  Archäologie**,  %v6aXx7j  ^jQxaioXoyla  {An- 
tiquäaies  Jvdaieae),  behandelt  in  20  Büchern  die  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
die  Römer  im  J.  66  n.  Chr.  Die  Eintheilung  in  20  Bücher  rührt 
von  Josephus  selbst  her  {Antt,  Schluss).  Josephus  will  damit  ein 
Seitenstück  liefern  zu  der  ebenfalls  aus  20  Büchern  bestehenden 
'PmiiaXxij  a(>x«*oilo7/adesDionysiusvonHalikarnassus'^).  Die  ersten 


6)  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  344.    Niese,  Jos,  opp,  VI  p.  IV. 

7)  Gatschmid,  Kleine  Schriften  IV,  347.    Auch  Joh.  Weiss  hat,  unab- 
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zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschichte  parallel  und  reichen 
bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschaft  Das  elfte  geht 
von  Cyrus  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von  Alexander  d.  Gr. 
(t  323  V.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  (161  v.  Chr.); 
das  dreizehnte  bis  zum  Tode  der  Alexandra  (67  v.  Chr.);  das 
vierzehnte  bis  zum  Regierungsantritt  Herodes'  des  Grossen  (37 
V.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte  und  siebenzehnte  be- 
handeln die  Regierung  des  Herodes  (37—4  v.  Chr.);  die  drei  letz- 
ten gehen  von  da  bis  zum  Jahr  66  n.  Chr.  —  Das  Werk  ist  nach 
manchen  Unterbrechungen  (Voi-w.  c.  2)  im  13.  Jahre  Domitian's  und 
im  56.  Lebensjahre  des  Josephus,  also  93  oder  94  n.  Chr.  vollendet 
(Äntt.  XX,  11  Schluss).  Zur  Vollendung  hatte  ihn  namentlich  ein 
gewisser  Epaphroditus,  ein  Mann,  dessen  lebhaftes  Interesse  für 
die  Wissenschaften  Josephus  |  rühmend  hervorhebt,  ermuntert  ®).  — 
Dass  das  ganze  Werk  in  erster  Linie  nicht  für  jüdische,  sondern 
für  griechisch-römische  Leser  bestimmt  ist  und  besonders 
auch  den  Zweck  verfolgt,  der.  gebildeten  Welt  einige  Achtung  vor 
dem  vielverleumdeten  Volke  der  Juden  abzunöthigen ,  geht  aus 
der  Haltung  desselben  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  Ueberfluss 
von  Josephus  selbst  ausdrücklich  gesagt  {AntL  XVI,  6,  8). 

Als  Quellen  dienten  dem  Josephus  für  die  ältere  Zeit  (bis 
auf  Neheraia  um  440  v.  Chr.)  so  gut  wie  ausschliesslich  die  kano- 
nischen Bücher  des  Alten  Testamentes.    Als  geborener  Pa- 


hängig  von  Gutschmid,   auf  diese  Parallele  mich   aufmerksam  gemacht.    Sie 
ist  für  die  Beurtheilung  von  Josephus'  Geschichtswerk  nicht  unwichtig. 

8)  Diesem  Epaphroditus  übergab  Josephus  auch  seine  Vita  (Vita  7ß)  und 
die  Bucher  gegen  Apion  {contra  Äpion.  1, 1.  II,  41).  —  Männer  Namens  Epa- 
phroditus sind  aus  damaliger  Zeit  zwei  bekannt.  Der  eine  war  ein  Freige- 
lassener und  Secretär  (a  libellis)  Nero's  und  wurde  von  Domitian  hingerichtet 
{Tacit.  Ännal.  XV,  55.  Suetofi,  Nero  49,  Dontit.  14.  Dio  Cass.  LXIII,  29.  LXVII, 
14.  Suidas  Lex.  s,  v.  *EnixT^oqy  Der  andere  war  ein  Grammatiker,  der  von 
der  Zeit  Nero's  bis  Ner\'a'8  in  Bom  lebte  und  eine  grosse  Bibliothek  zusammen- 
brachte (Suidas  Lex,  8.  v.  *Ena(pQ6Sitog iv  *P(ifiy  öthcgexpev  inl  Nipwvog 

xal  tJL^Qi  Nigßa  ....  wvovfisvoQ  6h  dsl  ßißXla  ixzi^oato  fivgia&ag  rpelq  xal 
xovTwv  anovdalwv  xal  dvax€x<oQtjx6xwv,  Vgl.  auch  FaJbricius,  Biblioih.  graec. 
ed.  Ilaries  I,  512.  582.  III,  815.  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  III,  160).  Viele 
halten  den  Erstgenannten  far  identisch  mit  dem  Gönner  des  Josephus  (so  z.  B. 
Fabricius-Harles  V,  5  u.  65.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  386.  Niese, 
Jos,  opp.  V  p.  III.  Ders.,  Historische  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  8.  199.  Erbes, 
Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1896,  S.  429  f.)-  Das  ist  aber  unmöglich,  da  letzterer 
noch  über  die  Zeit  Domitian's  hinaus  gelebt  haben  muss.  Viel  eher  kann 
man  an  den  Grammatiker  denken ;  aber  auch  dies  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's  gelebt  hat  Der  Name  Epa- 
phroditus ist  nicht  selten.  S.  die  römischen  Grabschriften  Corp.  Inser.  LaL  f. 
VI  n.  17181—17194.  Kaibel,  Inscript  Oraeeae  Siciliae  et  ItcUiae,  Ifutex 
p,  716  s.  V, 
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lästinenser  zeigt  er  bei  deren  Benützung  vielfach  Kenntniss  des  he- 
bräischen Grundtextes;  doch  ist  vorwiegend  die  griechische  Ueber- 
setzung  der  LXX  benutzt,  so  sehr,  dass  Josephus  bei  den  Büchern 
Esra  and  Esther  auch  diejenigen  Stücke  benützt,  welche  nur  in  den 
LXX  stehen  (s.  unten  Bd.  III,  S.  328,  331,  Bloch,  Die  Quellen  des 
Josephus  S.  69—79).  —  Die  Bearbeitung  der  biblischen  Geschichte 
ist  nach  folgenden  Gesichtspunkten  vollzogen:  1)  Im  apologetischen 
Interesse  werden  nicht  selten  Modificationen  vorgenommen,  An- 
stossiges  ausgelassen  oder  umgestaltet  und  die  Geschichte  in  mög- 
lichst hellem  Glorienscheine  dargestellt  2)  l^r  letzteren  Zweck 
hatte  dem  Josephus  bereits  die  ältere  Legende,  die  sogenannte 
Haggada,  vorgearbeitet.  Der  Einfluss  derselben  zeigt  sich  na- 
mentlich in  der  Geschichte  der  Patriarchen  und  des  Moses.  3)  Wie 
es  scheint,  hat  Josephus  diese  haggadische  Ausschmückung  nicht 
lediglich  aus  der  mündlichen  Tradition  geschöpft,  sondern  zum 
Theil  schon  aus  den  älteren  hellenistischen  Bearbeitungen  der  bib- 
lisJchen  Geschichte  von  Demetrius,  |  Artapanus  und  Anderen  ^).  4)  Bei 
der  Darstellung  der  Gesetze  folgt  er  der  palästinensischen  Halacha 
(Beispiele  s.  Bd.  U,  S.  247  ff.).  5)  Auch  der  Einfluss  Philo's  ist 
mehrfach  bemerkbar'^).  6)  Zur  Ergänzung  und  Bestätigung  der 
biblischen  Geschichte  werden  zuweilen  auch  Berufungen  auf  ausser- 
biblische  Autoren  eingeschaltet,  namentlich  in  der  Geschichte  der 
Uraeit  und  in  der  späteren  Geschichte  da,  wo  sich  dieselbe  mit 
derjenigen  der  Nachbarvölker  berührt ' '). 

9)  üeber  den  Einfluß»  des  Demetrius  s.  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor 
i>. 46,  49  not,,  61  not.^  63,  über  den  des  Artapanus:  Freudenthal,  S.  160  fUßt., 
109—171.  üeber  Beide:  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  53 — 62.  Josephus 
kennt  sie  wohl  nicht  direct,  sondern  durch  Vermittelung  des  Alexander  Poly- 
histor, 8.  Bd.  III,  S.  346  ff.  —  Gutschinid,  Kleine  SchÄften  II,  182  (=  Anz. 
von  Frendenthars  Alexander  Polyhistor  im  Lit.  Centralbl.  1875)  stellt  in  Ab- 
rede, dass  Josephufi  bei  Abfassung  der  Archäologie  den  Alexander  Polyhistor 
gekannt  habe;  erst  in  contra  Äpionem  verrathe  er  eine  flüchtige  Bekanntschaft. 

10)  S.  Siegfried,  Philo  von  Alexandria  S.  278- -281.  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  S.  218.  Wendland,  Jahrbb.  für  class.  Philo!.,  22.  Supp- 
lementbd.  1896,  S.  712  f.  (in  der  Abh.  über  die  Therapeuten).  Anders:  Bloch, 
Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  117—140. 

11)  In  den  ersten  zehn  Büchern  werden  folgende  nichtbiblische  Autoren 
'itirt:  I,  3,  6:  Berosus,  Hieronymus.  Mnaseas,  Nicolaus  Damascenus.  —  I,  3,  0: 
Manetho,  Berosus,  Mochus,  Hestiäus,  Hieronymus,  Hesiod,  Hecatäus,  Hellanicus, 
Acugilaus,  Ephorus,  Nicolaus.  —  I,  4,  3:  Sibylla,  Hestiäus.  —  I,  7,  2:  Berosus, 
Hecatäus,  Nicolans.  —  1, 15:  Malchus,  nach  Alexander  Polyhistor.  —  VII,  3,  2 
Homer.  -  VII,  5,  2:  Nicolaus.  —  VIII,  5,  3:  Menandros,  Dios.  -  VIII,  6,  2 
Herodot  —  VIII,  10,  2-3:  Herodot  —  VIII,  13,  2:  Menandros.  —  IX,  14,  2 
Menandros.  —  X,  1,  4:  Herodot,  Berosus.  —  X,  2,  2:  Berosus.  —  X,  11,  1 
Berosus,  Megasthenes,  Diocles,  Pbilostratus.  —  Ueber  die  Frage,  ob  Manetho 

Sebürer,  Gescldclite  I.  S.  n.  4.  Aafl.  6 
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Ueber  die  nachbiblischeZeit  ist  Josephus  äusserst  ungleich- 
massig  orientirt.    Die  gi*osse  Lücke  zwischen  Nehemia  und  Antio- 
chus  Epiphanes  (440—175  v.  Chr.)  wird  fast  nur  durch  ein  paar 
legendarische  Stoffe  ausgefüllt,  namentlich  durch  Alexander-Sagen 
und  einen   langen  Auszug  aus  Pseudo-Aristeas  (XII,  2).    Für 
die  Zeit  von  175—135  v.  Chr.  ist  das  erste  Makkabäerbuch  die 
Hauptquelle,  welche  freilich  gegen  Schluss  so  summarisch  benützt 
ist,  dass  man  zweifeln  kann,  ob  dem  Josephus  das  Buch  vollstän- 
dig vorgelegen  hat   (s.  Bd.  III,  S.  142)  ^2),     Ergänzt  ist  es  durch 
Polybius  (XII,  9,  1)^^)  und  von  der  Zeit  an,  wo  Polybius  auf- 
hört (143  V.  Chr.),  durch  dieselben  Quellen,  aus  welchen  dann  über- 
haupt die  Geschichte  der  Hasmonäer  seit  135  v.  Chr.  geschöpft 
ist    Für  diese  hat  nämlich  Josephus  augenscheinlich  keine  schrift- 
liche jüdische  Quelle  mehr  gehabt.    Er  gewinnt  daher  seinen  Stoff 
dadurch,  dass  er  aus  den  universalhistorischen  Werken  der  Griechen 
die  auf  |  die  Geschichte  Palästina's  bezüglichen  Notizen  excerpiit 
Seine  Hauptgewährsmänner  waren  für  die  Zeit  von  135—37  v.  Chr. 
die   von   ihm  oft,    und    fast    ausschliesslich    citirten    Historiker 
Strabo   (XIII,  10,  4,  11,  3.   12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8,  3. 
XV,  1,  2)   und  Nicolaus  Damascenus  (XIII,  8,  4.  12,  6.  XIV,  1, 
3.  4,  3.  6,  4).     Es  ist  zwar  in    neuerer  Zeit  mehrfach  die  An- 
sicht ausgesprochen  worden,  dass  gerade  diese  von  Josephus  am 
häufigsten  citirten  Autoren  nicht  seine  Hauptquelle  gebildet  hätten, 
da  die   Citate  nur  zur  Ergänzung  in  den  Text  der  von  ihm  be- 
nützten ungenannten  Hauptquelle   eingeschaltet   seien  *^).     Allein 
man  lässt  sich  dabei  von  einem  trügerischen  Scheine  leiten.    Jo- 
sephus entnimmt  jenen  Autoren  sein  ganzes  Material,  beruft  sich 
aber  an  einzelnen  Stellen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  sind,  darauf, 
dass  sie  auch  so  sagen  wie  er.    Dieses  Verfahren  lässt  sich  auch 


in  der  Archäologie  benützt  ist,   s.  Wiedemann,   Theol.  Litztg.  1901,   186  f. 
(in  der  Anzeige  von:  Sethe,  Sesostris  1900). 

12)  Ueber  die  Frage,  ob  Josephus  unseren  griechischen  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  benutzt  hat,  s.  die  in  Bd.  III,  8.  142  genannte  Literatur: 
über  die  Art  der  Benützung:  Grimm,  Exeget.  Handb.  zum  ersten  Makkabäerh. 
S.  XXVIII  sq.  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus  (Marburg,  Diss.  189(5) 
S.  35—50. 

13)  S.  N u 8  s b au m ,  Observaticynes  in  Flavii  Josephi  ÄntiquitcUes  Lib,  XU,  3— 
XIII,  14  (1875)  S.  8—28.  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  96—100. 
Destinon,  Die  Quellen  des  FL  Josephus  S.  45 f[. 

14)  So  Niese,  Hermes  XI,  1876.  S.  470  f.  Bloch,  Die  Quellen  des  FL 
Josephus  S.  92  ff.  Destinon,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  53ff.  Otto, 
Strahonis  latOQixwv  vnofuvrjßdrwv  fragmenta  (Leipziger  Studien  zur  claHs. 
PhiloL  11.  Bd.  Supplementheft  1889)  8.  225— 244.  Wachsmuth,  Einleitung 
in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  8.  442 — 444. 
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bei  anderen  SchriftsteUern  nachweisen.  Zonaras  z.  B.  excerpirt 
in  den  ersten  sechs  Büchern  seiner  Annalen  durchweg  den  Jose- 
phus, ohne  ihn  zu  nennen.  An  ein  paar  Stellen  aber,  die  ihm  be- 
sonders wichtig  sind,  citirt  er  den  Josephus  ausdrücklich  (VI,  4: 
Zeugniss  von  Christo,  VI,  6:  Zeugniss  über  Johannes  den  Täufer). 
Der  sogenannte  Hegesippus,  der  nichts  anderes  ist  als  eine  latei- 
nische Bearbeitung  des  Beüum  Judaicum^  citirt  einmal  eben  dieses 
Werk,  als  ob  er  nur  ausnahmsweise  eine  Notiz  daraus  gebe  (I,  1, 
8:  ut  Josephus  atictor  est).  Ebenso  macht  es  also  Josephus  selbst 
mit  Strabo  und  Nicolaus.  Wo  die  Citate  wirklich  eine  Einschal- 
tung in  den  gegebenen  Text  sind,  da  folgt  Josephus  eben  dem 
Einen  und  ergänzt  ihn  durch  den  Andern.  Aus  diesem  Verfahren 
erklären  sich  auch  einzelne  Inconsequenzen  zwischen  dem  Text  und 
dem  eingeschalteten  Citat  Dass  die  Citate  mit  dem  im  Text  Ge- 
sagten „vielfach  in  schreiendem  Widerspruch  stehen",  wie  Wachs- 
rauth  sich  ausdrückt**),  ist  eine  arge  üebertreibung  einer  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  richtigen  Beobachtung.  Sie  trifft  eigent- 
lich nur  für  die  Geschichte  AristobuFs  1  ?u,  wo  Josephus  im  Text 
wahrscheinlich  überhaupt  keiner  schriftlichen  Quelle,  sondern  jü- 
dischen Legenden  folgt,  mit  welchen  das  dann  citirte  ürtheil  Strabo's 
über  jenen  Fürsten  (XIII,  11,  3)  allerdings  in  schroffem  Wider- 
spruch steht  Ein  zureichender  Grund,  eine  ungenannte  Haupt- 
quelle  zu  statuiren,  liegt  also  nirgends  vor.  Die  vorsichtig  ab- 
wägende Methode  Strabo's,  die  aus  dessen  Geographie  bekannt  ist, 
lässt  sich  an  einzelnen  Stellen,  wo  er  nicht  genannt  ist,  noch  deut- 
lich erkennen  (so  bei  den  verschiedenen  Zahlenangaben  XIII,  12, 
5)*^.    Selbstverständlich  gehen  Strabo  und  Nicolaus  wieder  auf 


15]  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  444. 

16)  Vgl.  gegen  die^^Anonymus-Hypothese''  auch  meine  Anzeigen  über  Bloch 
und  Destinon  in  der  TheoL  Literaturzeitung  1879,  567  ff.  1882,  388  ff.,  und 
die  treffenden  Ausführungen  von  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus, 
(Marburg,  Diss.  1896)  S.  70—81.  Die  Hypothese  beruht  hauptsächlich  auf  der 
für  manche  Gelehrte  als  Axiom  geltenden  Voraussetzung,  dass  die  alten  Hi- 
storiker immer  nur  je  eine  Quelle  ausgeschrieben  haben.  Gegen  diese  Ein- 
Quellen-Theorie  s.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  I,  S.  8.  Peter,  Die  ge- 
schichtliche Literatur  über  die  römische  Eaiserzeit  II,  1897,  S.  264  f  —  Niese 
Helbfit  hat  später  seine  Ansicht  zurückgenommen  und  als  Hauptquelle  der 
Archäologie  die  eigene  frühere  Darstellung  des  Josephus  im  Bellum  Judaicum 
angenommen  (Historische  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  S.  218  ff.;  vgl,  auchDrüner, 
Untersuchungen  S.  51—56).  Diese  Auffassung  ist  aber  nur  für  einzelne  Par- 
tien darchiuhrbar.  In  anderen  Abschnitten  ist  es  augenfällig,  dass  Josephus 
bei  der  viel  ausf&hrlicheren  Darstellung  der  Archäologie  selbständig  wieder 
auf  seine  Quellen  zurückgeht.  Genauer  ist  wohl  zu  sagen:  eine  der  in  der 
Archäologie  ausgiebiger  benützten  Quellen  (vermuthlich  Nicolaus  Damascenus) 
liegt  aach  schon  der  kürzeren  Darstellung  des  Bellum  Judaicum  zu  Grunde.  — 

6* 
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ältere  Quellen  zurück.    Für  die  erste  Hälfte  des  genannten  Zeit- 
raumes (etwa  135—85  v.  Chr.)  bildet  höchst  wahrscheinlich  Posi- 
donius  die  Grundlage  (s.  oben  S.  41  f.).    Citirt  werden  noch  Ti- 
magenes(XIII,  11,  3.  12,  5),  Asinius  Pollio  und  Hypsikrates 
(XIV,  8,  3),  sämmtlich  in  Stellen,  die  aus  Strabo  entnommen  sind. 
Den  nur  einmal  (XIV,  4,  3)  genannten  Livius  hat  Josephus  sonst 
schwerlich  benützt.  Das  in  dieser  Weise  aus  Strabo  und  Nicolans 
gewonnene  Material  ergänzt  aber  Josephus  für  die  innere  jüdische 
Geschichte  durch  Erzählungen,  die  sich  durch  ihren  Inhalt  als 
Legenden  charakterisiren  und  sich  deutlich  als  solche  von  dem 
sonstigen    Rahmen    der  Erzählung   abheben    (z.  B.  XIII,   10,  3. 
10,  5 — 6.  XIV,  2,  1).     Diese  sind  offenbar  aus  der  mündlichen 
Tradition   entnommen.   —   Für  die  Geschichte   des   Herodes 
ist  anerkanntermassen  Nicolaus  Damascenus  die  Hauptquelle 
(vgl.  XII,   3,  2.  XIV,  1,  3.  XVI,  7,  1  und  oben  S.  52f.).     Aus- 
schliesslich   aus   ihm   scheint   die    kurze   Darstellung   im  Bdlum 
Judaicum  geschöpft  zu  sein.     Auch   in    der   Ai*chäologie    macht 
die  ausführliche  Darstellung  in  Buch  XVI—XVII  einen  durch-! 
aus  einheitlichen  Eindruck.    Dagegen  sind  in  Buch  XV  Fugen  und 
Nähte  bemerkbar,  welche  auf  die  Benützung  zweier  Quellen  hin- 
weisen ;  und  zwar  ist  ausser  Nicolaus  Damascenus  augenscheinlich 
noch  eine  dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt     Ob  Josephus 
die  XV,  6,  3  erwähnten  „Denkwürdigkeiten  des  Königs  Herodes" 
{vnofivTifiara  tov  ßaüiXirnq  !0(>o7dov)  selbst  eingesehen  hat,  ist  minde- 
stens sehr  fraglich  (vgl.  oben  S.  48).  —  So  ausführlich  die  Geschichte 
des  Herodes  behandelt  ist,  so  mangelhaft  ist  die  Geschichte  seiner 
unmittelbaren  Nachfolger.    Es.  scheint  fast,  als  ob  dem  Josephus 
hier  aUe  schriftlichen  Quellen  gefehlt  haben.  Ei^st  von  der  Regierung 
Agrippa's  I  an  ^41 — 44  n.  Chr.)  geht  die  Erzählung  wieder  etwas 
mehr  in's  Detail.     Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mündliche 
Quellen ;  wie  er  denn  über  die  Regierung  Agrippa's  I  durch  dessen 
Sohn  Agrippa  11  unterrichtet  sein  konnte.    Für  die  Geschichte  der 
letzten  Decennien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene 
Erinnerung  zu  Hülfe.    Höchst  auffällig  ist  die  ganz  unverhältniss- 
mässige  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Ereignisse  in  Rom  beim 


Zu  erwähnen  ist  noch  Buch  1er,  Les  aources  de  Flavitis  Joshphe  dans  ses  Anii- 
quiUs  XII,  5— XIII,  7  (Refme  des  itudes  Juives  t.  XXXH,  1896,  p,  179—11^1. 
XXXrV,  1897,  p.  69—93).  Ders.,  The  aources  of  Josephus  for  ihe  hisiory  of 
Syria  in  ÄrUiquüies  XII,  3— XIII,  14  (Jetmsh  Quarterly  Review  IX,  1897, 
p»  311—349).  Büchler  nimmt  für  die  jüdiRche  Geschichte  ansser  dem  1.  Makka> 
bäerbuche  noch  eine  Nebenquelle  an  (Bevtie  des  St,  juives  XXXIV,  93),  für 
die  syrische  Geschichte  als  Hauptquelle  Nicolans  Damascenus  HQuarierly  Re- 
view IX,  345). 
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Tode  Caligula's  und  bbim  BegieruDgsantritt  des  Claudius  im  Jahre  41, 
die  gar  nicht  zur  jüdischen  Geschichte  gehören,  erzählt  werden 
(XIX,  1—4).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Stück 
aus  einer  Specialquelle  von  der  Hand  eines  Zeitgenossen  entnommen 
ist  Bestimmtere  Vermuthungen  darüber  schweben  aber,  bei  dem 
Mangel  sicherer  Anhaltspunkte,  in  der  Luft^^).  —  Ein  besonderes 
Augenmerk  hat  Josephus  auf  die  Geschichte  der  Hohenpriester 
gerichtet.  Aus  seinen  Angaben  lässt  sich  die  ununterbrochene 
Reihenfolge  der  Hohenpriester  von  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  herstellen.  Man  darf 
yermutheUi  dass  ihm  hiefur,  mindestens  von  der  Zeit  Herodes  des 
Grossen  an,  priesterliche  Urkunden  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Denn  auf  die  Erhaltung  der  priesterlichen  Geschlechtsregister  ist 
ja  grosser  Werth  gelegt  und  grosse  Sorgfalt  verwendet  worden 
(contra  Äpion.  I,  7)  ^®).  —  Von  grossem  Werthe  sind  endlich  die 
Actenstücke,  welche  Josephus  mehrmals  seiner  Erzählung  ein- 
verleibt hat  (XIII,  9,  2.  XIV,  8,  5.  XIV,  10.  XIV,  12.  XVI,  6.  XIX,  5. 
XX,  1,  2).  Am  zahlreichsten  sind  diejenigen  aus  der  Zeit  des  Cäsar  { 
und  des  Augustus,  durch  welche  den  Juden  die  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  gewährleistet  wurde  ^^). 


17)  MommBen  (Hermes  IV,  1870,  S.  322,  324)  und  nach  ihm  Schemann, 
(Die  QneUen  des  FL  Josephus  in  der  jadischen  Archäologie  Buch  XVUI— XX, 
1887,  S.  52)  und  Qutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  361  vermuthen  als  Quelle 
das  Geschichtswerk  des  Gluvius  Bufus,  der  allerdings  nach  AniL  XIX,  1, 
13  ein  Augenzeuge  war.  Die  erhaltenen  Citate  aus  diesem  Werke  beziehen 
s^ich  indessen  nur  auf  die  Zeit  des  Nero  und  die  Vorgange  des  Jahres  (39. 
«.  TeuffeJ,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  314,  2. 

18)  Vgl.  Bloch,  Die  Quellen  des  Josephus  8.  147  ff.  Destinon,  Die 
Quellen  des  Josephus  S.  20  ff. 

19)  Woher  Josephus  diese  Actenstücke  entnommen  hat,  ist  dunkel.  Er 
gieht  sich  den  Anschein,  als  ob  er  sie  sänmitlich  in  dem  grossen  Archiv  auf 
demCapitol  gesehen  hätte  (^w^^.  XIV,  10,  26:  inel  yuQ  ivuQyfj  xal  ßKenofieva 
rexßi^Qia  na^fx^fis&a  r^g  ngog^Pto/iaiovg  ^fuv  tpiXlag  yevofiivfi^i  htideixvvvtSQ 
ttvta  xo^xaig  ati^Xaig  xal  diXxoig  iv  np  Kanet(oki(p  (dxQi  vvv  ötaßivovza  xal 
^tififvovvia  X.  T.  A.,  vgl.  auch  XIV,  10, 1).  Allerdings  ist  dieses  Archiv,  nach- 
dem es  in  den  Kämpfen  des  Jahres  G9  n.  Chr.  durch  Brand  zerstört  worden 
war  {Tacü,  Eist.  III,  71—72.  Suäon,  VüeU,  15.  Dio  Casa.  LXV,  17.  Joseph. 
ßeiL  Jud.  rV,  11,  4),  von  Vespasian  wieder  hergestellt  worden  {Sueton.  Vesp, 
c,  8:  Ipse  restUutionem  Öapitolii  adgressus,  ruderibus  purgandis  manus  primus 
odmovii  ae  suo  coUo  quaedam  exttUit;  aerearumqtie  tabularum  tria  müia^  quae 
simul  eonflagraveratä,  restituenda  suscepü^  imdique  irweatigatis  exemplaribus  : 
wstrumenttmi  imperii  puieherrimum  ac  vetustissimum,  quo  continebaniur  paene 
ab  esDordio  urbia  senaiua  eonsuUa,  plebiscüa  de  societcUe  et  foedere  ac  privüegio 
cmeumque  coneeasis).  Allein  in  jenem  Archiv  kann  sich  nur  ein  kleiner  Tlieil 
der  von  Josephus  mitgetheilten  Urkunden  befunden  haben,  nämlich  nur  die 
römischen,  wahrscheinlich   nur  die   Senatsconsulte ;   sicher   nicht   die   Be- 
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3)  Die  „Selbstbiographie'^    Sie  ist  weit  entfernt,  eine  wirk- 
liche Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  handelt 


schlÜBse  {tp^lafjLOTa)  kleinasiatischer  Städte,  deren  Josephus  auch  eine  grossere 
Anzahl  mittheilt  (vgl.  überhaupt:  Mommsen,  Sui  modi  uaati  da*  Romani  nel 
eonservare  e  pubblicare  U  leggi  ed  i  sentUuseonsuÜi^  in  den  Atmali  delt  Instituto 
di  eorrisp.  archeol,  t,  XXX,  1858,  p.  181—212.  Derselbe,  Corp.  Inscr.  Lot. 
t.  I,  p.  112,  Anm.  zu  Nr.  203.  Derselbe,  Bömisches  Staatsrecht  III,  2,  1888, 
S.  1004 — 1021.  Pauly's  Real-Enc.  Art  lex^  senatus  cofisuUum,  tahularium, 
Dziatzko,  Art.  „Archive"  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  II,  553  ff.).  Die 
Urkunden  sind  ohne  Zweifel  von  verschiedenen  Orten  her  zusammengebracht: 
aus  Rom,  Kleinasien,  vielleicht  auch  Palästina.  Durch  den  regen  Verkehr, 
der  zwischen  den  jüdischen  Gemeinden  bestand,  konnte  Josephus  sich  leicht 
von  den  auswärtigen  Gemeinden  die  auf  sie  bezüglichen  Actenstücke  ver- 
schaffen. Die  jüdischen  Gemeinden  hatten  ihre  Archive,  in  welchen  solche 
Actenstücke  aufbewahrt  wurden  (Alterthümer  von  Hierapolis,  herausg.  von 
Humann,  Cichorius,  Judeich,  Winter  ===  Jahrbuch  des  deutschen  archäo- 
logischen Instituts,  4.  Ergänzungsheft,  1898,  Inschr.  n.  212:  jüdische  Grab- 
schrift, welche  dem  unbefugten  Benutzer  des  Grabes  eine  Geldstrafe  androht; 
am  Schlüsse  die  Bemerkung :  dvilygaipov  dnsti^  ^  y  r  ^  cc  p  j^  i  ^  t  10  y '/ o  v  Ja  /a»  y). 
—  Da  in  der  Bede,  welche  Nico  laus  Damascenus  vorM.Agrippa  bei  dessen 
Aufenthalt  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der  dortigen  Juden  aus  Anlass  ihres 
Conflictes  mit  den  städtischen  Communen  hielt  (Jos.  Äntt.  XVI,  2,  4),  auch 
auf  die  älteren  römischen  Actenstücke  zu  Gunsten  der  Juden  Bezug  ge- 
nommen wird,  so  vermuthet  Niese  (Hermes  XI,  1876,  S.  477—483),  dass  die 
von  Josephus  mitgetheilten  Urkunden  bereits  damals  von  Nicolaus  Damas- 
cenus gesammelt  und  aus  dessen  Werk  von  Josephus  entnommen  worden 
seien.  80  auch  Viereck,  Sermo  graeeus  quo  senaius  populusque  Romanus  etc, 
tisi  sunt,  Oott.  1888,  p,  ^\sq,  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  107  Anm.  4,  245  Anm.  2,  444.  Diese  Vermuthung  ist  aber 
nicht  haltbar,  denn:  1)  ein  erheblicher  Theil  der  Urkunden  bezieht  sich  auf 
die  Befreiung  vom  römischen  Kriegsdienst  (XIV,  10,  11—19),  welche  bei  dem 
Streit  der  städtischen  Communen  Kleinasiens  mit  den  Juden  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kam;  2)  ein  anderer  Theil  bezieht  sich  auf  Jndaea  (XIV,  10, 
2 — 10),  dessen  Verhältnisse  bei  jenem  Conflict  ebenfalls  nicht  in  Frage  kamen; 
3)  eine  Urkunde  (XVI,  6,  5)  bezieht  sich  auf  die  Juden  von  Oyrene,  ist  also 
für  die  kleinasiatischen  Verhältnisse  ebenfalls  gleichgültig;  4)  zwei  Urkunden 
(XVI,  6,  2  und  7)  haben  zur  Zeit  jenes  Conflictes  überhaupt  noch  nicht 
existirt,  da  sie  jüngeren  Datums  sind.  Niese  selbst  drückt  sich  in  seiner 
späteren  Arbeit  (Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  S.  222)  etwas  zurückhaltender  aus.  — 
Will  rieh  (Judaica  1900,  S.  40 — 48)  glaubt  Niese's  Ansicht  zu  verbessern, 
indem  er  auf  Grund  von  Philo,  Ijeg,  ad  Cajum  §  28,  Mang,  II,  572,  annimmt, 
dass  die  Sammlung  von  König  Agrippa  I  zusammengebracht  worden  sei,  als 
dieser  bei  Caligula  zu  Gunsten  der  alexandrinischen  Juden  intervenirte. 
Leider  enthält  aber  die  Sammlung  des  Josephus  gerade  fQr  Alexandria  gar 
keine  Urkunden,  dagegen  recht  viele  für  Kleinasien,  die  den  Alexandrinern 
nichts  helfen  konnten.  [Hinsichtlich  des  Inhaltes  der  von  Agrippa  dem  Cali- 
gula übersandten  Schrift  wäre  übrigens  auch  noch  in  Flaeeum  §  12,  Mang^ 
II,  531«^.  zu  berücksichtigen].  —  Ueber  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche 
im  Allgemeinen  heutzutage  Niemand  mehr  bezweifelt,  b,z,B.  Egger,  Stades  kisto- 
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fast  ausschliesslich  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  von  Galiläa 
im  J.  66/67  n.  Chr.,  und  zwar  nui*  über  seine  vorbereitenden  Maass- 
regeln daselbst  vor  dem  feindlichen  Znsammenstoss  mit  den  Römern  | 
(c.  7—74).  Zu  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  verhalten  sich  die 
kurzen  biographischen  Notizen  am  Anfang  und  Ende  der  Schrift 
(c.  1—6.  75—76)  nur  wie  Einleitung  und  Schluss.  Nach  den  Be- 
merkungen am  Schlüsse  der  Archäologie  hatte  Josephus  damals  im 
Sinne  gehabt,  noch  eine  Darstellung  des  Krieges  und  „unserer  Er- 
lebnisse" (also  der  jüdischen  Geschichte)  „bis  auf  den  gegenwärtigen 
Tag"  folgen  zu  lassen  (Äntt.  XX,  fin.  xav  t6  d'slov  ixtzQijey,  xaza 
MQiÖQOfi^v  vxofivrjöo)  jtaXiv  xov  re  Jtolifiov  xci  x&v  övftßeßfpco- 
xmv  fjiav  iiixQ^  T^?  vvv  ipEOrcoOTjg  ^fidgag).  In  der  That  giebt 
sich  die  Vita  als  einen  Nachtrag  zur  Archäologie.  Sie  beginnt  mit 
einem  anknüpfenden  6i  [kfiol  6e  yevog  iotip  ovx  acrifiov)  und  schliesst 
iiiit  den  Worten :  öol  6*  djtoösöcoxcigy  xQariöre  dvögciv  ^EjtapQoöirSj 
Tiyr  xäcav  rffq  aQxaioXoylag  dvayQag)^v,  ijtl  xov  ytaQOvxoq  ivxavd-a 
xaxaxavo}  xov  Xoyop.  Auch  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
hat  die  Vita  stets  den  Schluss  der  Archäologie  gebildet  Euseinus 
(HisL  ecd.  III,  10,  8  f.)  citirt  eine  Stelle  aus  der  Vita  mit  der  Be- 
merkung, die  Worte  stünden  kjt  avxov  x^g  agxaioXoylag  xov  xiXovg, 
und  in  allen  erhaltenen  Handschriften  (mit  einer  einzigen  Ausnahme) 
ist  die  Vita  mit  der  Archäologie  verbunden  (s.  Niese's  Ausgabe 
1 1,  Prolegom.  p.  V  sq.).  Trotzdem  würde  man  sehr  irren,  wenn 
man  die  Vita  für  die  Ausführung  des  am  Schlüsse  der  Archäologie 
angedeuteten  Vorhabens  hielte.  Damals  hatte  Josephus  im  Sinne, 
die  jüdische  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  fortzusetzen.  Die 
Vita  ist  aber  nichts  weniger  als  dieses,  Sie  ist  augenscheinlich  ver- 
anlasst durch  die  Darstellung  des  jüdischen  Krieges  von  Seite  des 
Justusvon  Tiberias  (s.über  diesen  oben  S.  58 ff.).  Derselbe  hatte 
darin  den  Josephus  als  den  eigentlichen  Organisator  des  Aufstandes 
in  Galiläa  dargestellt  Das  war  dem  Josephus  bei  seiner  späteren 
Stellung  in  Rom  höchst  unbequem.  Und  so  schreibt  er  nun  eine 
Gegenschrift,  in  welcher  er  alle  Schuld  auf  Justus  abwälzt  und  sich 
selbst  als  Römerfreund  hinstellt.  Der  Versuch  ist  kläglich  schwach; 
denn  Josephus  kann  nicht  umhin,  selbst  Thatsachen  zu  erwähnen, 
welche  das  Gegentheil  beweisen.    Mit  dieser  erregten  Selbstver- 


riques  sur  les  traites  puhlics  chex  les  Orecs  et  chex  les  Romaina ^  nouv.  ed.  Paris 
1806,  p.  163  sqq.  Gutschmid  (Kleine  Schriften  IV,  351  f.)  erklärt  sie  geradezu 
für  „die  werthvollsten  Urkunden,  welche  schriftstellerisch  aus  dem  Alterthum 
auf  uns  gekommen  sind".  Leider  sind  sie  in  sehr  schlechtem  Zustande  über- 
liefert Offenbar  ist  schon  bei  der  Sammlung  mit  grosser  Nachlässigkeit  ver- 
fahren worden.    Zuweilen  sind  es  nur  Fragmente,   die  Josephus  niittheilt. 
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theidigung  verbindet  Josephus  am  Anfang  und  am  Schlnss  ein  paar 
biographische  Notizen,  und  veröffentlicht  nun  das  Ganze  als  einen 
Anhang  zur  Archäologie.  Der  frühere  Plan  ist  also  aufge- 
geben, und  an  dessen  Stelle  tritt  etwas  ganz  anderes. 
Trotz  des  anknüpfenden  6i  muss  daher  die  Vita  erst  län- 
gere Zeit  nach  der  Archäologie  geschrieben  sein.  Nun 
setzt  die  Vita  den  Tod  Agrippa's  II  bereits  voraus  (Vita  65). 
Agrippa  starb  aber  nach  Pkotius  cod,  33  im  dritten  Jahre  Trajan's, 
100  n.  Chr.  (s.  oben  S.  61).  Wenn  hiernach  die  Abfassung  der 
Vita  erst  nach  100  n.  Chr.  angesetzt  werden  kann,  so  steht  dies 
also  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem  übrigen  That|bestand, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  der  Angabe  des 
Photius  zu  bezweifeln  oder  sie  durch  ümdeutung  zu  beseitigen, 
weil  die  Vita  unmittelbar  nach  der  Archäologie  geschrieben  sein 
müsse  20). 


20)  Die  Richtigkeit  der  Angabe  iHt  vielfach  bezweifelt  worden,  z.  B.  durch 
Brann,  Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  dee  Judenth.  1871,  S.  26— 28. 
£ine  Ümdeutung  versucht  Grätz  (Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  de» 
Judenth.  1877.  S.  337  ff.,  ebenso  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  555), 
in  der  Weise,  dass  er  die  Worte  tsksvtq  6h  hei  tglttp  T^aiarov  nicht  auf 
Agrippa,  sondern  auf  Justus  von  Tiberias  bezieht,  was  nach  dem  Zusammen- 
hang ganz  unmöglich  ist.  Auch  Niese  (Josephi  opp,  1. 1,  Proleg.  p,  V,  Historische 
Zeitschrift  Bd.  76,  S.  226  f.),  8chlatter  (Texte  und  Untersuchungen  von 
Gebhardt  und  Hamack  XII,  1, 1894,  S.  40-44),  Gutschmid  (Kleine  Schriften 
IV,  354  f.),  Wachsmuth  (Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  448) 
nehmen  an,  dass  die  Vita  unmittelbar  nach  der  Archäologie,  also  93/94  n.  Chr., 
geschrieben  sei.  Schlatter  und  Niese  berufen  sich  zum  Erweise  dessen, 
dass  Agrippa  II  damals  bereits  todt  war,  auch  auf  Antt.  XVII,  2,  2.  Auh 
dieser  Stelle  folgt  aber  nicht,  dass  Agrippa  damals  todt  war,  sondern  nur, 
dass  er  nicht  mehr  die  Herrschaft  über  Batanäa  hatte  (wie  ich  bereits  in  der 
1.  Aufl.  dieses  Buches  1874  S.  321  bemerkt  habe;  die  Stelle  ist  also  nicht, 
wie  Niese  meint,  bisher  übersehen  worden).  Gutschmid,  der  anerkennt, 
dass  Agrippa  II  erst  1(X)  n.  Chr.  gestorben  ist,  hat  zu  der  eigenartigen  Aus- 
kunft gegriffen,  dass  Agrippa  bei  Abfassung  der  Vita  in  Irrsinn  verfallen  war, 
also  fQr  Josephus  nicht  mehr  existirte.  Dies  widerstreitet  aber  schlechtliin 
den  Worten  des  Josephus  Vifa  05.  Andererseits  kann  an  der  spSteren 
Abfassung  der  Vita,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  schon  wegen  der 
Schlusswortc  der  Archäologie  nicht  gezweifelt  werden.  Für  die 
Richtigkeit  der  Angabe  des  Photius  über  das  Todcsjaiir  des  Agrippa  giebt  e» 
auch  noch  einen  positiven  Beweis.  Syncellus  setzt  das  literarische  Auf- 
treten des  Justus  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan*s,  doch  ohne  Zweifel 
deslialb,  weil  weine  Chronik  bis  dahin  gegangen  ist  (s.  oben  8.  61 ;  wenn  Eu- 
sebiuH  den  Justus  in  die  Zeit  Nerva's  setzt,  so  macht  dies  fßr  unsere  Frage 
keinen  erheblichen  Unterschied).  Die  Chronik  ging  aber  nach  Photius  bis 
zum  Tode  Agrippa's.  Also  hat  Agrippa  bis  in  den  Anfang  der  Regiemng 
Trajan's  gelebt.  Auch  seine  Münzen  beweisen,  dass  er  mindestens  bis  zum 
Jahre  95  gelobt  hat.    Vgl.  überhaupt  §  19,  Anhang. 
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4)  „Gegen  Apion  oder  über  das  hohe  Alter  des  jüdi- 
schen Volkes",  2  Bücher.  Die  Schrift  ist  nicht  nur,  nicht  einmal 
Yorzagsweise,  gegen  den  Grammatiker  Apion  und  deinen  Verläuui- 
dang  des  jüdischen  Volkes,  sondern  überhaupt  gegen  iie  mancherlei 
zum  TheU  recht  albernen  Vorurtheile  und  gehässigem  Angriffe  ge- 
richtet, unter  welchen  die  Juden  in  damaliger  Zeit  zu  leiden  hatten. 
Sie  ist  recht  eigentlich  eine  planvoll  angelegte,  gut  und  geschickt 
geschriebene  Apologie  des  Judenthums.  Besondern  Werth  ver- 
leüien  ihr  die  zahlreichen  Auszüge  aus  Schriftstellern,  deren  Werke 
uns  verloren  sind,  üeber  die  von  Josephus  bekämpften  Autoren  s. 
Bd.  m,  S.  398—412.  —  Der  Titel  „Gegen  Apion"  ist  sicher  nicht 
ursprünglich.  Porphyrius^  De  abstinerUia  IV,  11  citirt  das  Werk 
unter  dem  Titel  xQog  rovq  ^'EXXrivag,  die  ältesten  Kirchenväter 
(Origenes  contra  Gels.  \  16;  IV,  11.  Eusebius  Bist,  ecd.  III,  9.  Praep. 
evang.  ed.  Oaisford  VIU,  7,  21;  X,  6,  15)  unter  dem  Titel  ytsgl  rrjg 
x&v  %vdala}v  oQxatoxtixoq.  Beide  Titel  sind  vielleicht  gleich 
alt  und  gleichberechtigt,  da  der  Nachweis  des  Alters  des  jüdischen 
Volkes  in  der  That  ein  Hauptmoment  in  der  Apologie  desselben 
bildet  Im  eod.  Peiresciantis  der  Excerpte  des  Constantinus  Por- 
phyrogennetus  de  virtutibus  (vgl.  oben  S.  52)  findet  sich  die  Ueber- 
schrift  xegl  xavrog  fj  xarä  ^EXX^vcov  (s.  Woüenberg^  Becenseniur 
LXXVII  lod  ex  Flavi  Josephi  scriptis  excerpti  etc,,  BeroL  1871,  /).  34), 
wohl  infolge  einer  Verwechselung  mit  der  unten  zu  nennenden 
ij^hrift  x€qI  tov  xavxoq.  Die  üeberschrift  contra  Apionem  hat 
zuerst  Hieronymus  {epist  70  ad  Magnum  oraiorem  c.  3  =  opp.  ed. 
Vaüarsi  I,  428,  de  viris  iUustr,  c.  13,  adv.  Jovinian.  II,  14;  an  letzterer 
Stelle  schreibt  er  die  oben  citirte  Stelle  des  Porphyrius  ab,  ersetzt 
aber  den  von  Porphyrius  |  gebotenen  Titel  durch  den  ihm  geläu- 
figen, s.  den  Wortlaut  Bd.  11,  S.  569)2*).  _  j)a  Josephus  in  dem 
Werke  die  Archäologie  bereits  citirt  (I,  1  und  10),  so  ist  es  jeden- 
falls nach  dieser,  also  nach  dem  Jahre  93  n.  Chr.  geschrieben.  Es 
ist  wie  die  Archäologie  und  die  Vita,  dem  Epaphroditus  ge- 
widmet (I,  1.  II,  41). 

Ausser  diesen  vier  Werken  wird  dem  Josephus  von  manchen 
Kirchenvätern  auch  das  sogenannte  vierte  Makkabäerbuch  oder 
die  Schrift  xsqI  avroxQaroQog  Xoyiöftov  zugeschrieben.  Die  Geistes- 
richtung desselben  ist  allerdings  derjenigen  des  Josephus  nahe  ver- 
wandt: jüdisch-pharisäisch  mit  etwas  griechisch-philosophischem 
Anstrich.  Doch  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  Josephus  nicht  der 
Verfasser  ist  (s.  Bd.  HI,  S.  393—397). 

21)  Vgl.  über  den  Titel  auch:  Bernays,  Theophrastos'  Schrift  über 
Frömmigkeit  (1866)  S.  154  f.  J.  G.  Müller,  Des  Fl.  Josephus  Schrift  gegen 
den  Apion  S.  17.    Niese,  Jos.  opp.  t.  V  p.  III. 
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Die  von  Photius  Bibltotheca  cod.  48  besprochene  Schrift  ^Imo^jtov 
üegl  Tov  jcavxoq  oder  IIbqI  xfjq  xov  jtatnoc  alrlag  oder  IleQl  rfJQ 
xov  xavxoq  ovoiag  (alle  drei  Titel  giebt  Photius  als  handschrift- 
lich bezeugte  an)  ist  christlichen  Ursprungs  und  gehört  dem  Ver- 
fasser der  Philosophumena  an,  der  sie  Philos.  X,  32  als  seine  eigene 
citirt  (unter  dem  Titel  jtSQl  xrjg  xov  xapxog  ovölag).  Schon 
Photius  hat  dieses  Selbstcitat  und  den  christlichen  Charakter  der 
Schrift  bemerkt  Auch  erwähnt  er,  dass  die  Schrift,  da  sie  anonym 
war,  nicht  nur  dem  Josephus,  sondern  auch  dem  Justin,  Irenäus 
und  dem  römischen  Presbyter  Cajus  zugeschrieben  werde.  Er 
selbst  neigt  zu  letzterer  Annahme.  In  Wirklichkeit  ist  der  Ver- 
fasser höchst  wahrscheinlich  Hippolytus,  unter  dessen  Werken 
(in  dem  Verzeichniss  derselben  auf  der  Hippolytus-Statue)  auch  eine 
Schrift  xsqI  xov  jtavxog  genannt  wird.  S.  Volkmar,  Hippolytus 
und  die  römischen  Zeitgenossen  (1855)  S.  2  ff.  60  ff-  —  Ausser  Photius 
citiren  die  Schrift  unter  dem  Namen  des  Josephus  auch  Johannes 
Philoponus  (De  opificio  mundi  III,  16  ed.  Reichardt  1897,  in:  Scriptores 
sacri  et  profani  faac.  1),  Johannes  Damascenus  (Sacra  paraü.,  opp.  ed. 
Lequien  II,  789  sq.,  vollständiger  bei  HoU,  Fragmente  vomicänischer 
Kirchenväter  S.  137—143)  und  Johannes  Zonaras  (AnnaL  VI,  4). 
Das  umfangreiche  Fragment,  welches  in  den  Sacra  paraUela  mit- 
getheilt  wird,  ist  auch  noch  in  anderen  Handschriften  erhalten  und 
wird  hier  ebenfalls  dem  Josephus  zugeschrieben. 

Ueber  die  Handschriften  dieses  Fragmentes  s.  bes.  die  Mittbeilungen  von 
Achelis  bei  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  I,  622  f. 
Gedruckt  ist  es  an  folgenden  Stellen: 

1}  Nach  einer  bisher  nicht  identificirten  Handschrift  von  David  Hose  hei 
in  seiner  Ausgabe  der  Bibltotheca  des  Photius  1601«  hiemach  von  Le  Moyne 
(in  seinen  Varia  sacra  I,  53  ff.;  er  vindicirt  es  bereits  dem  Hippolytus),  Ittig 
(im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  Josephus),  Havercamp  (in  seiner  Ausg. 
des  Josephus  II,  2,  145—147),  Fabricius  (Hippolyti  opp,  I,  220—222),  Gal- 
land i  (Biblioth,  pair.  II,  451—454),   Migne  (Patrol,  gr,  X,  795—802). 

2)  Nach  einem  cod,  Baroceianus  in:  Liber  niger  Seacearii  nee  wm 
Wühdmi  Worcestrii  annales  rerum  Änglicarum  cu/m  praefcUione  et  appendire 
Thomae  Hearniiy  editio  altera^  voL  II,  London  1771,  p.  394—405.  Nach 
derselben  Handschrift  auch  von  Wordsworth  (St,  Hippolytus  and  the  churefi 
of  Ratne^  1853,  im  Anhang),  Bunsen  (Analecta  Änte-Nicaena  I,  393 — 402), 
Lagarde  (Hippolyti  quae  fertmtur^  1858,  p,  68 — 73).  —  Das  Fragment  ist  in 
diesem  Codex  überschrieben:  ^lioarjinnov  ix  xov  Xoyov  roO  iniysy^aftfuvov 
xttttt  nxdttüvoQ  negl  r^c  ^ov  Ttavtbg  alxitLQ.  Es  ist  scheinbar  voUstandiger 
als  das  von  Höschel  herausgegebene.  In  Wahrheit  ist  hier  das  Fragment 
durch  einige  Stücke  aus  Clemens  Alexandrinus  ergänzt  (O verbeck,  Quaest, 
Hippolyt,  specimen  1864,  p.  b.  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest. 
Kanons  III,  31.    Harnack  a.  a.  O.). 

3)  Nach  einigen  vatikanischen  Handschriften  hat  Pitra  Bruchstücke 
herausgegeben  {Analecta  sacra  t.  II,  1884,  p.  269  sq,). 
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4)  Ueber  die  Ueberlieferung  in  den  Saara  paraüeia  des  Johannes  Damas- 
cenns  hat  erst  Ho  11  vollständigen  Aufschluss  gegeben  (Fragmente  vorni- 
cinigcher  Kirchenväter  aus  den  Sacra  paraUela,  herausg.  von  Holl,  1899, 
S.  137—143).  a)  an  einer  Stelle  wird  das  Fragment  vollständig  in  demselben 
Um&Dg,  in  welchem  es  Höschel  und  seine  Nachfolger  herausgegeben  haben, 
mitgetheilt  unter  dem  Namen  des  Josephus  {^wo'^nnov  ix  xov  koyov  tov 
hiysyQafifiivov  xccza  Ilkattovo^  itBQl  xfi<;  xov  navxog  alxiaq,  so  eine  Hand- 
schrift, ähnlich  zwei  andere);  b)  an  einer  anderen  Stelle  wird  ein  Stuck  des- 
selben Fragmentes  (Zeile  56 — 76  bei  Holl)  mitgetheilt  unter  dem  Namen  des 
Ire  Dans;  c)  an  einer  dritten  Stelle  wird  die  Fortsetzung  dieses  Stückes 
iZelle  76 — 100  bei  Holl,  das  Ganze  hat  137  Zeilen)  mitgetheilt  unter  dem 
Namen  des  Meletius  von  Antiochia.  Der  cod,  Bupefucaldtnu8  hat  alle  drei 
Stellen  (die  erste  aber  nur  bis  dahin,  wo  das  zweite  Stück  beginnt),  andere 
Handschriften  bald  die  eine,  bald  die  andere.  Offenbar  haben  die  Sacra 
paraüeia  in  ihrer  Urgestalt  das  Qanze  nur  an  einer  Stelle  unter  dem  Namen 
des  Josephus  gegeben;  die  Zertheilung  in  drei  Stücke  und  die  Vorsetzung 
der  irrigen  Lemmata  Elgtjvaiov  und  MsXtxlov  sind  das  Werk  späterer  Bear- 
beiter. Ich  zweifle  nicht,  dass  die  ganze  Ueberlieferung,  auch  in  den 
Handschriften,  welche  das  Fragment  separat  geben,  uni  ^i^  Sacra  par all ela 
zurückgeht.  Bewiesen  wird  dies  namentlich  dadurch,  dass  die  Stücke  aus 
Clemens  Alexandrinus,  welche  im  codex  Barocdanus  an  unser  Fragment 
angehängt  sind^  in  zwei  Handschriften  der  Sa^^a  parallela  {Paris,  fol,  385 
nnd  Marc.  fol.  78)  mit  demselben  zusammenstehen  (Holl,  Fragmente  Nr.  296, 
297,  187,  vgl.  mit  Lagarde  S.  73).  Auch  Zonaras  (Ätmal,  VI,  4)  hat  aus  den 
SaeraparaUela  geschöpft.  NurPhotius  und  Johannes  Philoponus  sind  selbständig. 

Vgl.  überhaupt:  Ittig's  Prolegomena  zu  Josephus  «.  fin,;  Fabricius^Bibliotk. 
graee,  ed.  Hartes  V,  %sq,  VII,  192;  Oallandi,  Biblioth.  pair,  II  Proleg.  p.  XLVII; 
Bouth^  Beliquiae  sacrae  ed.  2,  II,  157  sq.;  Bunsen,  Analecta  Änte-Nieaena  I, 
344  ffl;  Caspari,  Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  III,  395  ff.  Salmon, 
Art  Hippolytus  in:  Smith  and  Waee,  Dictionary  of  Christ,  biogr.  III,  100. 
Lightfoot,  The  aposlolic  fathers,  part  I:  S.  Clement  of  Rome,  vol.  II,  1890,  p. 
395—397.  Hamack,  Geschichte  der  al tchristl.  Literatur  1, 1893,  S.  622  f.  Holl.  a.  a.0. 

Am  Schlüsse  der  Archäologie  sagt  Josephus,  er  habe  die  Ab- 
sieht zu  schreiben  Tcaxa  rag  tjfier^Qag  do^ag  x&v  ^lovöalcov  kv\ 
xicoaQöi  ßlßXoig  jibqI  d-eov  xal  xfjg  ovolag  avrov  xal  xegl  xmv 
vofKoPj  öia  xl  xax  ainovg  xa  fisv  }ß§60xip  ^fitv  Jioulv  xa  de  xsxci- 
Xvxai.  Er  meint  damit  wohl  nicht  verschiedene  Werke  (wie  von 
Manchen  die  Worte  verstanden  worden  sind),  sondern  nur  ein  Werk, 
welches  über  Gottes  Wesen  und  über  den  vernünftigen 
Sinn  der  mosaischen  Gesetze  handeln  sollte,  in  ähnlicher  Weise 
wie  etwa  Philo's  systematische  Darstellung  der  mosaischen  Gesetz- 
gebung (vgl.  Bd.  III,  S.  511—523).  Auch  in  den  ersten  Büchern 
der  Archäologie  verweist  er  häufig  auf  dieses  von  ihm  beabsichtigte 
WerL  Vgl  unten  Bd,  111,  S.  419.  Er  wollte  darin  u.  A.  die 
Eirunde  für  die  Beschneidung  angeben  {Antt.  I,  10,  5)  und  die 
Eirunde,  weshalb  Moses  die  einen  Thiere  zu  essen  erlaubt  habe, 
die  anderen  aber  nicht  {Anit.  III,  11,  2).    Vgl.  auch  Antt.  prooem.  4. 
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1,  1,  1.  III,  5,  6.  6,  6.  8,  10.  IV,  8,  4.  44.  Das  Werk  scheint  aber 
nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  zu  sein. 

Räthselhaftsind manche  Verweisnngsformelnin  der  Archäo- 
logie, welche  darauf  zu  deuten  scheinen,  dass  Josephus  auch  ein 
Werk  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  geschrieben  hat  Er 
bemerkt  nämlich  öfters,*  dass  das  von  ihm  kurz  Erwähnte  auch 
anderswo  behandelt  sei22).  Wo  dies  mit  der  passivischen  Formel 
xad^cog  xal  kv  aXXoiq  dsörjXfDzai  geschieht,  können  natürlich  Ge- 
schichtswerke Anderer  gemeint  sein  (so  Antt.  XI,  8,  1.  XII,  10,  1. 
XllI,  4,  8.  8,  4. 13,  4.  XIV,  6,  2. 7,  3  init.  et  fin.  11, 1).  Nicht  selten  be- 
dient sich  aber  Josephus  dabei  der  ersten  Person:  xad-Ag  xal  kv 
aXXotg    öeÖTiXüixafiev  (so   ÄntL  VII,  15,  3.  XII,  5,   2.  XllI,  2,  1. 

2,  4.  4,  6.  5, 11.  10, 1.  10,  4.  12,  6.  13,5).  Von  diesen  Citaten  lassen 
sich  vier  als  Verweisungen  auf  andere  Abschnitte  der  uns  bekannten 
Werke  des  Josephus  begreifen.  AntL  VII,  15, 3  =  Bell,  Jud.  I,  2,  5. 
Antt.  XIII,  10,  1  =  Xm,  7,  1.  Antt.  XIII,  10,  4  =  BeU.  Jud  VII,  10 
und  Antt.  XIII,  3.  AnU.  XIII,  13, 5  =  III,  10, 4.  Für  die  übrigen  aber 
sind  keine  derartigen  Parallelen  nachweisbar.  Sie  beziehen  sich 
sämmtlich  auf  die  Geschichte  des  seleucidischen  Reiches  von  Antiochus 
p]piphanes  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  {AntL 
XII,  5,  2.  xm,  2,  1.  2,  4.  4,  6.  5,  11.  12,  6).  Da  nun  nichts  davon 
bekannt  ist,  dass  Josephus  auch  eine  Geschichte  der  Seleuciden 
geschrieben  hat,  so  nimmt  Destinon  (Die  Quellen  des  Josephus S. 
21 — 29)  an,  dass  alle  diese  Verweisungsformeln  schon  in  der  Quelle 
des  Josephus  gestanden  haben  und  von  ihm  unverändert  aufgenom- 
men worden  sind.  So  seltsam  diese  Annahme  auch  scheint,  so  ist 
sie  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Sie  ist 
nicht  ohne  Analogie  in  der  alten  Geschichtschreibung.  Bei  Diodor 
kommt  mehrmals  ein  TJfielg  vor,  das  nicht  ihm,  sondern  nur  seiner 
Quelle  angehören  kann  ^^).  fierühmt  ist  das  ^(lelg  in  der  Apostel- 
geschichte, das  sicher  von  dem  Verfasser  derselben  aus  seiner 
Quelle  aufgenommen  ist.  Zu  Gunsten  von  Destinon's  Auffassung  kann 
besonders  noch  angeführt  werden,  dass  einigemal  sowohl  in  der  Archäo- 
logie als  in  der  Parallelstelle  des  Bellum  Judaicum  sich  derartige  Ver- 
weisungsformeln finden,  obwohl  beide  Werke  unabhängig  von  ein- 
ander aus  der  gemeinsamen  Quelle  geschöpt  sind  |  {Antt.  XIV,  7,  3 
init.  =  Beü.  Jud.  I,  8,  8.  A.  XIV,  7,  3  fin.  =  B.   J.  I,  8,  9.     Vgl. 


22}  Die  vollständigsten  Uebersichten  dieser  Stellen  geben:  Destinon, 
Die  Quellen  des  Flavins  Jonephus  S.  21 — 23,  und  Drfiner,  Untersuchungen 
über  Josephus  S.  82—94.  Eine  Berichtigung  zu  Destinon  s.  bei  Unger, 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philo8.-phiIol.  und  bist  Gl.  1897, 
ö.  223. 

23)  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.9ü. 
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Niese,  Hermes  XI,  469;  die  Gegenbemerkungen  von  ünger 
S.  233  scheinen  mir  nicht  durchschlagend).  Andererseits  ist  an 
einigen  der  fraglichen  Stellen  der  unmittelbar  nachher  oder  vorher 
in  der  ersten  Person  sprechende  Schriftsteller  sicher  Josephus 
selbst  (so  XII,  5,  2  und  XIU,  12,  6).  Auch  lauten  die  verdächti- 
gen Formeln  genau  so  wie  die  sicher  von  Josephus  herrührenden 
(XIU,  10,  4  und  13,  5).  Es  hält  daher  schwer,  über  ein  non  liqmt 
hinauszukommen.  Immerhin  dürfte  Destinon's  Annahme  sich  als 
die  wahrscheinlichste  empfehlen,  wobei  nur  an  Stelle  seines 
„Anonymus"  einfach  Nicolaus  Damascenus  oder  Strabo  als  Quelle 
des  Josephus  zu  setzen  sein  würde  ^^). 

üeber  den  Charakter  des  Josephus  und  seine  Glaubwürdig- 
keit als  Geschichtschreiber  sind  die  widersprechendsten  Urtheile 
gefillt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat  man  ihn 
in  der  Regel  sehr  überschätzt,  wie  denn  Hieronynms  ihn  gar  den 
„griechischen  Livius"  nennt  2*);  in  neuerer  Zeit  ist  er  dafür  um  so 
schlimmer  von  der  Kritik  mitgenommen  worden.  Es  gilt  auch 
hier,  das  richtige  Maass  zu  halten.  Seinen  Charakter  wird  Nie- 
mand in  Schutz  nehmen  wollen.  Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit 
sind  die  Grundzüge  seines  Wesens.  Und  wenn  er  auch  nicht  der 
ehrlose  Vaterlandsverräther  war,  als  welchen  er  später  in  seiner 
Vita  sich  selbst  geschildert  hat,  so  hat  er  doch  den  Uebergang 
zn  den  Bomern  und  den  innigen  Anschluss  an  das  flavische  Kaiser- 
haus mit  mehr  Gewandtheit  und  Gleichmuth  vollzogen,  als  es  einem 
um  den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Israeliten  geziemt 
hätte.  Auch  als  Schriftsteller  hat  er  seine  grossen  Schwächen. 
Aber  man  muss,  um  billig  zu  sein,  doch  sagen,  dass  gerade  das, 
worin  seine  Hauptschwäche  liegt,  ihm  schliesslich  nicht  zur  Un- 


24)  An  Destinon  haben  sich  angeschlossen:  Otto,  Leipziger  Studien  zur 
cki»8.  Philologie,  11.  Bd.  Supplementheft  S.  231  ff.  Wachsmuth,  Einl.  in 
clas  Studium  der  alten  Gesch.  S.  443  f.  Buch  1er,  Jewish  Qarterly  Review  IX, 
lfi97,  p.  318 — 325.  —  Anders  entscheiden  sich:  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  372  £  (hat  früher  an  eine  Schrift  des  Josephus  über  die  70  Jahrwochen 
des  Daniel  gedacht;  hielt  es  aber  später  für  möglich,  dass  Josephus  auf  eine 
Voretudie  zur  Archäologie  verweist).  —  Niese,  Hist.  Zeitschr.  Bd.  76,  S. 
234—236  (hält  die  Vereisungen  „lediglich  für  eine  Phrase").  —  Drüner, 
Untersuchungen  über  Josephus  S.  70 — 94  (die  Verweisungen  beziehen  sich 
auf  eine  Arbeit  des  Josephus,  die  nicht  publicirt  worden  ist,  sondern  nur  als 
Vorarbeit  fUr  die  Archäologie  gedient  hat).  —  ünger,  Sitzungsberichte  der 
Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor.  Classe  1897,  S.  223—244 
Josephus  hat  ein  Werk  über  die  Geschichte  von  Syrien,  nicht  nur  über  die 
der  Seieuciden  geschrieben). 

25)  BSput.  22   (id  Eustockium  c,  35   (opp,  ed.    Vallarsi  I,    120):   Josephus^ 
Gra^ua  Lwius. 
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ehre  gereicht:  er  schreibt  zur  Verherrlichung  seines  Volkes. 
In  diesem  Interesse  wird  die  ältere  Geschichte  im  Glorienscheine 
dargestellt  Dasselbe  Interesse  hat  auch  die  Darstellung  der  spä- 
teren Zeit  beeinflusst.  Die  Pharisäer  und  Sadducäer  sind  philo- 
sophische Schulen,  welche  sich  mit  den  Problemen  der  Freiheit 
und  Unsterblichkeit  beschäftigt  haben.  Die  messianische  Hoffnung, 
welche  um  der  politischen  Ansprüche  willen,  die  sich  daran 
hefteten,  die  tiefste  Triebfeder  zum  Aufstand  gegen  Rom  war,  wird 
todtgeschwiegen ,  denn  das  Volk  soll  nicht  als  römerfeindlich  er- 
scheinen. Nicht  das  Volk  hat  den  Krieg  gegen  die  Römer  gewollt 
sondern  es  ist  nur  von  einigen  Fanatikern  dazu  verfuhrt  worden. 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  giebt  die  Darstellung  des  «Tosephus 
allerdings  ein  schiefes  Bild.  Im  übrigen  sind  seine  verschiedenen 
Werke  von  sehr  verschiedenem  Werthe.  Der  „Jüdische  Krieg** 
ist  ohne  Frage  viel  sorgfaltiger  gearbeitet,  als  die  Archäologie. 
Er  giebt  eine  in's  kleinste  Detail  gehende  Darstellung  der  Ereig- 
nisse, an  deren  Zu !  verlässigkeit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt 
Die  langen  Reden,  welche  Josephus  seinen  Helden  in  den  Mund 
legt,  sind  natürlich  freie  rhetorische  Leistungen;  und  mit  den 
Zahlen  wird  man  es  auch  nicht  zu  genau  nehmen  dürfen.  Aber 
diese  Schwächen  theilt  Josephus  mit  vielen  alten  Geschicht- 
schreibern; und  sie  beeinträchtigen  nicht  die  Zuverlässigkeit  des 
Uebrigen.  Nur  was  er  über  die  Vorgänge  bei  seiner  Gefangen- 
nahme in  Jotapata  sagt  {B.  J.  III,  8),  ist  von  diesem  gunstigen 
Urtheile  auszunehmen.  —  Erheblich  anders  steht  es  mit  der  Archäo- 
logie. Sie  ist  vor  allem  viel  nachlässiger  gearbeitet,  als  der 
jüdische  Krieg,  namentlich  in  den  letzten  Büchern,  welchen  man 
es  anmerkt,  dass  sie  in  der  Ermüdung  geschrieben  sind.  Und 
nicht  nur  nachlässig,  sondern  auch  mit  grosser  Freiheit  und  Will- 
kür sind  oft  die  Quellen  benützt,  wenigstens  da,  wo  wir  es  con- 
troliren  können  (s.  z.  B.  Grimm,  Exeget  Handb.  zum  ersten  Makka- 
bäerbuch  S.  XXVIH  f.),  woraus  sich  kein  günstiges  Vorurtheil 
für  das  Uebrige  ergiebt  Doch  finden  sich  auch  einzelne  Beweise 
kritischen  Verhaltens  gegenüber  den  Quellen  (Antt.  XIV,  1,  3. 
XVI,  7,  1.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Natürlich  ist  der  Werth  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  ein  sehr  verschiedener  je  nach  den  Quellen, 
welche  benützt  sind.  —  Die  schwächste  Leistung  ist  ohne  Zweifel 
die  Selbstbiographie,  ein  in  seltsamer  Verblendung  geschrie- 
bener Versuch,  die  Thatsachen  auf  den  Kopf  zu  stellen  durch  den 
Nachweis,  dass  er,  während  er  den  Aufstand  in  Galiläa  zu  organi- 
siren  hatte,  es  eigentlich  mit  den  Römern  gehalten  habe. 

In  der  christlichen  Kirche  ist  Josephus  von  Anfang  an  fleissig  gelesen 
worden,  da  seine  Werke  eine   zweckmässige  Uebersicht  über  die  Qeschichte 
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des  judischen  Volkes  gaben.  Die  testimonia  veterum  über  Josephus  sind 
zusammengestellt  in  Havercamp's  Ausgabe,  in  den  Vorbemerkungen  zum 
ersten  Bande. 

Im  Abendlande  ist  er  durch  eine  lateinische  üebersetzung  seiner 
sämmtlichen  Werke  (mit  Ausnahme  der  Viia)  und  ausserdem  durch  eine  freie 
lateinische  Bearbeitung  des  Bellum  Jtuiaictim  verbreitet  worden.  Ueber 
die  Entstehungsgeschichte  dieser  Texte  liegen  folgende  äussere  Zeugnisse  vor: 
1)  Hieronytnus,  epist.  71  ad  L/uüinium  c.  5  (opp.  ed.  Vallarsi  I,  434):  Porro 
Jftsephi  lihras  et  sanetorum  Papiue  et  Polycarpi  volumima  faUus  ad  tc  rufnor 
pcrtnlit  a  me  esse  translata:  quia  nee  otii  mei  nee  virium  est^  tantas  res  eadetn 
in  alteratn  Hnfftiam  exprimere  venustaie,  —  Hieraus  folgt  nicht  nur,  dass 
HieronymuB  keine  Üebersetzung  des  Josephus  angefertigt  hat,  sondern  aucli, 
dass  es  zu  seiner  Zeit  von  den  Werken  des  Josephus  oder  wenigstens  einem 
Theil  derselben  noch  keine  Üebersetzung  gegeben  hat;  denn  sonst  hätte  da« 
Bedürfniss  nach  einer  solchen  ja  gar  nicht  vorgelegen.  —  2)  Cassiodorus 
[SO,  nicht  Cassiodorius,  ist  zu  schreiben,  s.  Mommsen,  Monum.  Oenn,,  Aiielores 
antiquissimi  t.  XII],  De  tnstittäione  div.  lü.  c.  17  (opp,  ed.  Qaretitis  II,  520): 
Vt  est  Josepßius,  paene  seeundus  JAtius,  in  lihris  antiquäatum  Judaicarum  lote 
di'ffttsus,  quem  pater  Uieronymus  seribens  ad  Lucinum  Baeiieum  propier  niagni' 
iudinem  prolixi  operis  a  se  perhtbet  non  potuisse  transferri,  Hunc  tarnen  ab 
amieis  nostris,  quoniatn  est  subtilis  nimis  et  multiplex,  magno  labore  in  lihris 
riginti  dtwbus  (näml.  20  |  Bücher  Alterth.  und  2  Bücher  gegen  Apion)  eonvcrli 
fcf-imus  in  iMtinum.  Qtii  etiam  et  alias  Septem  libros  eaptivitaiis  Judaicac 
miralnli  nitore  conscripsüj  quorum  translaiioneni  alii  UierongmOj  alii  Ambrosin, 
(du  deptäafit  Rufino;  quae  dum  tulibus  ascrilnfur^  omnino  dictionis  eximiae 
merita  declaranttir,  —  Hiemach  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass  die 
uns  erhaltene  lateinische  üebersetzung  der  Alterthümer  und  der 
Bücher  gegen  Apion  auf  Veranlassung  des  Cassiodorus,  also  im 
sechsten  Jahrhundert  nach  Christo,  angefertigt  worden  ist.  Ganz 
unmotivirt  ist  es  aber  (wie  seit  Bemard  vielfach  geschehen  ist),  diese  Ueber- 
s«et2ung  einem  gewissen  Epiphanius  zuzuschreiben,  lediglich  deshalb,  weil  Cas- 
siodorus zwei  Sätze  später  sagt,  dass  er  durch  diesen  die  historia  (ripartita 
habe  bearbeiten  lassen.  —  Ungewiss  ist,  ob  die  Bemerkungen  des  Cassiodorus 
in  Betreff  des  Bellum  Judaicum  sich  auf  die  lateinische  Üebersetzung  be- 
ziehen, welche  man  dem  Bufin  zuzuschreiben  pflegt  (so  versteht  sie  z.  B.  Niese, 
Jos,  opp,  VI,  p,  XX  not,  5),  oder  auf  die  freie  lateinische  Bearbeitung, 
welche  in  den  Ausgaben  den  Namen  des  Hegesippus  trägt  (so  z.  B.  Vogel, 
Tk  Hegesippo  p.  33).  Die  Bezeichnung  der  Arbeit  als  einer  transUUio  lässt 
beide  Deutungen  zu.  Denn  auch  die  freie  Bearbeitung  ist  als  eine  Ueber- 
Betznng  angesehen  worden  (vgl.  die  Unterschrift  im  ood,  Ämbrosianus :  Am- 
IfTosius  epi  de  grego  transtulit  in  latinum).  Für  die  Beziehung  auf  Hegesipp 
spricht  aber,  was  Cassiodor  über  den  Stil  sagt.  Denn  wenn  auch  Bufin  in 
gutem  Latein  geschrieben  ist,  so  lassen  sich  dictionis  eximiae  merita  doch  nur 
der  in  Sallust'schem  Stile  geschriebenen  Arbeit  Hegesippus  nachrühmen.  Ist 
letztere  gemeint,  so  würde  aus  den  Worten  Cassiodorus  zweierlei  folgen:  1)  dass 
diese  Arbeit  anonym  war,  denn  Cassiodorus  kennt  nur  Vermuthungen  in  Be- 
treff des  Verfassers;  2)  dass  die  wörtliche  Üebersetzung  zur  Zeit  des  Cassio- 
dorus noch  gar  nicht  existirt  hat;  denn  sonst  hätte  er  nicht  von  dieser  schweigen 
und  nur  die  freie  Bearbeitung  erwähnen  können,  da  er  doch  sagen  will,  dass 
fiir  üebertragnng  des  Bell,  Jf/d,  in's  Lateinische  bereits  gesorgt  sei.  Um  die 
Frage  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  müsste  untersucht  werden,  ob  die 
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älteren  lateinischen  SchriflKteller  bis  zum  neunten  Jahrhundert  (auB  welchem 
die  ältesten  Handschriflen  des  sog.  RuAn  herrühren)  das  Bali.  Jud.  in  der 
Form  des  sog.  Bufin  oder  in  der  Form  des  sog.  Hegesipp  benützen.  Die  Hit- 
kunfl  der  wörtlichen  Uebersetzung  von  Rufin  ist  auf  alle  Fälle  unwahr»chein- 
lieh,  da  in  dem  Katalog  der  Rufin'schen  Uebersetzungsarbeiten  bei  OennadiiiSf 
De  viris  illustr.  c.  17  {Hieronymi  opp,  cd,  Valiarsi  II,  978)  keine  uebersetzung 
des  Josephus  erwähnt  wird. 

Die  freie  lateinische  Bearbeitung  de»  Bellum  Judaicum  trägt  in 
den  Ausgaben  den  Namen  des  Egesippus  oder  Hef/estppus,  Das  ist  sicher 
nur  Corruption  aus  Josephus,  griech.  ^Iciatpiog  Iciarjnnog  *lwamnog,  lat  Joaej/ux 
Joseppus  Josippus  (dies  die  ältesten  Formen,  erst  seit  dem  9.  Jahrh.  findet  sich 
in  den  Handschriflen  Josephus^  s.  Niese's  Ausg.  des  Josephus  t.  I  proleg, p,\]. 
Denn  in  den  ältesten  Anführungen  wird  das  Werk  einfach  unter  dem  Namen 
des  Josephus  citirt,  so  bei  Eucherius  im  5.  Jahrh.  und  noch  bei  Widukind, 
dem  Geschichtsschreiber  der  Sachsen,  im  10.  Jahrhundert  (s.  Vogel,  De  Hcf/e- 
sippo  p,  32—40,  Theol.  Litztg.  1881,  545).  Auch  in  den  ältesten  Handschriften, 
einem  Ämbrosianus  saec,  VII; VIII  und  einem  Cassellan,  aacc,  VIII/IX,  wird 
in  den  Columnen-Ueberschriften  lediglich  Joseppus  Josephus  als  Verfasser 
genannt.  In  einem  cod,  Neapol.  saec,  IX  lautet  die  Unterschrift  des  3.  Buches: 
explicii  historiarum  iosepi  über  terttus,  ineipit  eiusdem  liber  quartus  {Niese 
t,  VI  p.  XIX  not).  Daneben  werden  allerdings  auch  schon  frühe  die  Namen 
des  Ambrosius  und  Hegesippus  genannt.  In  dem  etwas  jüngeren  ersten 
Theile  des  cod,  Ämbrosianus  {saec.  VIII/IX)  lautet  die  Unterschrift  des  ersten 
Buches:  Josippi  [von  jüngerer  Hand  corrigirt  in  Egesipp%\  liber  primus  explirit. 
Tncipit  seeundus,  \  Amf/rosius  epi  de  grego  transttäit  in  kUinum,  Ein  C4xi, 
Bemens,  saec.  IX  nennt  den  Hegesippus,  ein  Palat.'Vaiican^  saec.  IX/X  den 
Ambrosius;  noch  jüngere  Handschriften  bald  den  einen,  bald  den  anderen 
(s.  überhaupt:  Reifferscheid,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  GL 
Bd.  50,  1807,  S.  441  f.  Bd.  07,  1871,  S.  473—476.  Caesar,  Observatumes  p.  IV, 
VII.  Vogelf  De  Hegesippo  p.  4 — 8.  Ders.,  Zeitschr.  für  die  osterr.  Gymnas. 
1883,  S.  244.  Niese j  Josephi  opp.  I  p.  XXVII  not.).  Interessant  ist  eine  von 
Traube  (Rhein.  Museum,  Bd.  XXXIX,  1884,  S.  477  f.)  mitgetheilte  Stelle  in 
einem  Briefe  des  Spaniers  Alvar  (neuntes  Jahrh.),  worin  dieser  seinem  Gegner 
sagt:  scito  quia  nihil  tibi  ex  Egesippi  posui  verbiSt  sed  ex  Josippi  vestri  doeivris, 
dabei  aber  eine  Stelle  unseres  Hegesippus  meint!  Es  kennt  also  dieses  Werk 
nur  unter  dem  Namen  des  Josephus,  sein  Gregner  aber  bereits  unter  dem  des 
Hegesippus.  —  Bei  diesem  Thatbestand  kann  von  einer  sicheren  Bezeugung 
der  Autorschaft  des  Ambrosius  (für  welche  besonders  Reifferscheid,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  Gl.,  Bd.  56,  1867,  S.  442,  eingetreten 
ist)  nicht  die  Rede  sein.  Sie  ist  eine  blosse  Vermuthang,  auf  welche  man 
gerathen  ist,  weil  auch  Ambrosius,  wie  Hieronymus  und  Rufinus,  ein  Haupt- 
Vermittler  griechisch-theologischer  Literatur  für  das  Abendland  war.  Aller- 
dings stammt  nun  das  Werk  aus  der  Zeit  des  grossen  Mailänder  Bischofs 
(zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts),  aber  höchst  wahrscheinlich  nicht  von 
ihm,  wie  namentlich  durch  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Vogel  {De 
Hegesippo  1881,  vgl.  das  Referat  in  der  Theol.  Literaturztg.  1881,  544  ff.)  dar- 
gethan  worden  ist.  Klebs  setzt  die  Abfassung  um  395  n.  Ghr.  (Festschrift 
für  Friedländer  1895,  S.  233-237).  —  Das  Werk  ist,  obwohl  die  Alten  es  als 
eine  Uebersetzung  des  Josephus  angesehen  haben,  thatsächlich  eine  freie  Be- 
arbeitung desselben.  Der  Text  des  Josephus  ist  vielfach  gekürzt,  zuweilen 
durch  Zuthaten  ergänzt  (die  umfangreichste  Einschaltung  ist  die  über  Simon 
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MaguB  in,  2;  sonst  sind  besonders  geographische  Bemerkungen  hinzugefügt). 
Die  sieben  Bücher  des  Josephus  sind  in  fünf  zusammengezogen. 
Im  Vorwort  erwähnt  der  Bearbeiter  ein  früheres  Werk  über  die  Geschichte 
der  jüdischen  Könige  nach  den  vier  EÖnigsbüchem.  Beinen  christlichen 
Standpunkt  bringt  er  wiederholt  zur  Geltung  (II,  12.  V,  2.  32.  44).  Josephus 
wird  von  ihm  wie  ein  fremder  Autor  citirt  (1, 1  §  8.  11,  12,  an  letzterer  Stelle 
dreimal:  lin.  11,  18,  49  ed.  Weber),  Er  fühlt  sich  also  nicht  als  Uebersetzer, 
{ioodem  als  Autor  (s.  bes.  Klebs  a.  a.  O.).  —  Die  erste  Ausgabe  erschien  zu 
Paris  1510.  Seitdem  ist  das  Werk  oft  gedruckt  worden,  unter  anderem  auch 
hei  Galiandi,  Bibiioth,  patrum  t.  VII  (unter  dem  Namen  des  Ambrosius)  und 
bei  Migne,  PtUrol,  LeU,  t.  XV.  Die  beste  Ausgabe  ist:  ITef/esipptis  gut  dieitur 
site  Egesippus  de  hello  Judaico  ope  codicis  CciseUani  reeognitus,  cd,  Weber, 
opus  morte  Weberi  interruptum  ahsolvü  Caesar ^  Marburg  1864  (vorher  in  9 
Universitatsprogrammen,  Marburg  1857—1863.  Die  Programm- Ausgabe  ist  un- 
vollständig, indem  beim  Uebergang  von  einem  Programm  zum  andern  jedes- 
mal ein  kleines  Stück  fehlt!!).  —  Ein  Abdnick  des  Weber*schen  Textes  findet 
gjch  in  Sancti  Ämbrosii  opera  omnia  ed.  Baller ini  t,  VI  (Medial,  1883)  col, 
1—276.  —  S.  überhaupt:  Joh.  Fred,  Orofiovii  Observatorum  in  scriptoribus 
ccelesiasticis  Manobiblos  (Daveniriae  1651),  eapp.  1,  6,  11,  16,  21,  24.  —  Oudin, 
De  Script,  ecel,  t,  II  (1722)  col,  1026—1031.  —  Fahrieius,  Biblhih.  lat,  mediae 
rt  infimae  aeiaiis  t  III  (17a5j  p,  582—584.  —  Mensel,  Smioth,  bist,  I,  2,  282  sq, 

—  MaxochiuSy  Dissertalio  qua  Egesippi  sive  verius  Ex-Josijypi  de  excidio 
Uierosolymüano  kisioria  S.  Ambrosia  restüuitur  (verkürzt  bei  Qallandi,  Bibliatk. 
pair.  t.  Vn  proleg,  p,  XXVIII  sqq,).  — Cäsar's  Abhandlung  am  iSchluss  der 
Weber'schen  Ausgabe.  —  Teuf  fei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  (4.  Aufl.  1882) 
§  433,   5—6.  —  Mayor,  Bibliographical  Clue  to  laiin  literatnre  (1875)  p.  179. 

—  Fr  id.  Vogel,  ^OßOiorijtsq  Sallustianae  (in:  Ärfa  seminarii  philolof/ici 
Eriafigensis  I,  1878).  —  Caesar,  Ohservaiioties  nonnullae  de  Jasepho  latino 
qtti  Hegesippus  voeari  sohl  emendando,  Marburgi  1878  (Infi,  lect,),  —  Fr  id. 
Vogel,  De  Hegesippo  qui  dieitur  Josephi  irUerprete,  Erlang.  1881.  —  Ders. 
in:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnas.  1883,  S.  241—249.  Ders.  in:  Romanische 
Fornchwngen  Bd.  I,  1883,  S.  415—417.  —  Cäsar,  Anzeige  von  VogelV  Disser- 
tation in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  125,  1882,  S.  65—75.  —  Rönsch,  Die 
lexikalischen  Eigen thümlichkeiten  der  Latinität  des  sog.  Hegesippus  (Ro- 
manische Forschungen  Bd.  I,  1883,  S.  256— 321).  Ders.,  Ein  frühes  Citat  aus 
dem  lat  Hegesippus  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1883,  S.  239—241).  Beide 
Aufsätze  wieder  abgedr.  in:  Ronsch,  Colkctanea  philologa^  1801,  p.  32 — 89 
und  256  f.  —  Traube,  Zum  latein.  Josephus  (Rhein.  Museum  Bd.  XXXIX, 
18S4,  S.  477  f«).  —  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apostel- 
legenden IL  Bd.,  1.  Hälfte  (1887)  S.  194—200.  |  —  Barden hewer  in  Wetzer 
uod  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  V,  1585  f.  —  Ihm,  Studia  Ämbrosiana 
(Jahrbb.  für  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1.  Heft  1889)  S.  61—68  [tritt  wieder 
für  die  Autorschaft  des  Ambrosius  ein].  —  Klebs,  Das  lateinische  Geschichts- 
werk  über  den  jüdischen  Ejrieg  (Festschr.  zum  fünfzigjährigen  Doctoijubiläum 
Ludwig  Friedländer  dargebracht  von  seinen  Schülern  1895,  S.  210—241). 

Die  lateinische  Uebersetzung  der  Werke  des  Josephus  erschien 
zuerst  gedruckt  bei  Johann  Schüssler  in  Augsburg  1470.  Von  da  bis  zum 
Ennrheinen  der  ersten  griechischen  Ausgabe  ist  sie  fast  unzähligemal  gedruckt 
worden;  zum  letztenmal  meines  Wissens  1617  (denn  die  lateinischen  üeber- 
^tznngen,  welche  den  meisten  Ausgaben  des  griechischen  Textes  beigegeben 
sind,  sind  moderne  Arbeiten;  nur  die  in  ihren  Anfangen  steckengebliebene  Aus- 
Seharer,  Geschichte  L  8.  u.  4.  Aufl.  7 
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gäbe  von  Bemard  hat  den  Vei.  Lai,). ,  Die  beste  Ausgabe  des  Vet.  Lai,  ist 
(nach  Niese,  Josephi  opp.  I  p,  LVIII,   vgl.  Gatschmid,  Kleine  Schriften  IV, 
380  f.)  die  Baseler  von  1524.    Die  späteren  sind  vielÜEUsh  nach  dem  griechischen 
corrigirt  Eine  auf  umfassender  Handschriften-Benützung  beruhende  kritische 
Ausgabe  hat  erst  in  neuester  Zeit  Boysen  begonnen  als  vol,  XXXVn  des 
Wiener  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  Icdinorutn»    Erschienen  ist  bisher 
nur  die  Ausgabe  der  Bücher  contra  Äpionem,  die  besonders  nothwendig  war, 
weil   die  früheren  Drucke   derselben  einen   lückenhaften  Text  boten   (FUwii 
Josephi  Optra  ex  versione  latina  antiqua  edidü  ,  .  Carolas  Boysen^  pars  VI: 
De  Judaeorum  vetustate  sive  contra  Apionem  libri  11,  Wien  1898).  —  Näheres 
über  den  Charakter  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  und  über  die  Aus- 
gaben 8.  in  den  Prolegomenis  von  Ittig  und  Havercamp  (II,  2,  57  ff.);  ferner 
bei  Fontaninif   Eistoria  Itteraria  Äquileiensis ^   1742,  p.  392 — 403  (cit.  von 
Fabric,-Harl,  V,  22);   Fabricius,  Biblioth.  graeo.  ed.  Barles  V,  22  f.,  27  ff.; 
Fürst,  Biblioth.  Jud.  11,  118  ff.    Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  378— 38a 
Niese,   Prolegomena  zu   den  einzelnen  Bänden   seiner  Ausgabe.     Boysen 
a.  a.  O.  —  Eine  durch  ihr  Alter  {saec.  VI/VII)  und  ihr  Material  (Papyrus) 
merkwürdige  Handschrift  der  lat.  Uebersetzung  von  Äntt.  VI^X  (mit  Lücken) 
befindet  sich  auf  der  Ambrosiana  in  Mailand.    8.  über  diese:  Muratori,  Äntiqup- 
taies  ItcUicae  III,  919  sq. ;  Beifferscheid,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
philos.-hist.  Kl.  Bd.  67  (1871),  S.  510—512.    Niese,  Josephi  opp.  1  p,  XXVTII. 
Eine  syrische  Uebersetzung  von  Bell.  Jud.  Buch  VI  enthält  die  grosse 
Peschittho-Handschrift  der  Ambrosiana  in  Mailand  {B.  21  inf.\  und  zwar  als 
fünftes  Makkabäerbuch.    Den  Anfang  davon  hat  Ceriani  herausgegeben  in: 
Monum.  sacra  et  prof.  t.  V  fasc.  2  (1871)  p.  181—192.   Der  vollständige  Text  ist 
enthalten  in  der  photolithographischen  Nachbildung  der  ganzen  Handschrift: 
D^anslatio  Syra  Pescitto  Veteris  Testamenti  ex  codice  Ämbrosiano  see,  fere  VI 
photolithographice  edita  curante  et  adnotante  Antonio  Maria  Ceriani,  2  Bde. 
in  4  Thln.,  Mailand  1876—1883  (Theol.  Literaturzeitung  1884,  eol.  27).  —  Vgl. 
Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellrnn  Judaicum,  nach  der  von  Ceriani  photo- 
lithographisch edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und  kritisch  bearbeitet, 
Berlin  1886  (meint,  dass  diese  syrische  Uebersetzung  nicht  aus  dem  griechischen, 
sondern  aus  dem  aramäischen  Original  des  Josephus  geflossen  sei;  dagegen: 
Th.  N.  im  Lit  Centralbl.  1886.  881—884).    Niese,  Jos.  opp.  vol.  VI,  p.  XXI 
sq.  LXn. 

Ueber  die  unter  dem  Namen  des  Josippon  oder  Joseph  Sohn  Gorion's 
bekannte  freie  hebräische  Bearbeitung  des  Josephus  s.  unten  bei  der  rabbi- 
nischen  Literatur. 

Ueber  die  Handschriften  des  griechischenTextes  geben  die  Prole- 
gomena zu  den  bisherigen  Ausgaben  nur  sehr  ungenügende  Auskunft  Erst 
durch  Niese  ist  das  handschriftliche  Material  in  erschöpfender  Weise  durch- 
forscht worden.  Die  Prolegomena  zu  den  einzelnen  Bänden  seiner  Ausgabe 
geben  darüber  reichhaltigen  Au fschluss.  Die  folgende  Üeber sieht  über  die 
wichtigsten  Handschriften  sämmtlicher  Werke  ist  mir  von  Niese 
zum  Abdruck  an  dieser  Stelle  vor  Vollendung  seiner  Ausgabe  freundlichst 
überlassen  worden.  Ich  lasse  sie  hier  stehen,  da  sie  das  Nothwendigste  kurz 
zusammenfasst. 

,J)ie  einzelnen  Werke  des  Josephus  sind  gesondert  überliefert;  die  jüdischen 
Alterthümer  zerfallen  wiederum  in  zwei  Hälften,  deren  jede  ihre  besondere 
üeberliefenmg  hat." 

„Die  zahlreichen  Handschriften  des  Bellum  Judaicum  zerfedlen  in  zwei 
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Haaptclassen.  Die  wichtigsten  Vertreter  der  ersten  nind  der  Pariainus  gr.  1425, 
Ämhrosianus  D.  super,  50  (^beide  aus  dem  elften  Jahrhundert),  und  Marcianua  383 
aas  dem  zwölften  Jahrhundert  Die  zweite  Classe  hat  drei  verschiedene  Typen. 
Als  Vertreter  des  einen  Typus  mag  der  Vatican,  148,  der  Palatino  -  Vati^.  284  ' 
and  der  Ldpsieruü  genannt  werden ;  dem  zweiten  gehört  der  Laurent,  plut.  09 
eod.  19  an;  dem  dritten  der  ürbinas  n,  84;  alle  diese  Handschriften,  die  nam- 
haftesten Exemplare  ihrer  Gattung,  gehören  dem  elften,  nur  der  Palatino" 
Vatic,  284  dem  zwölften  Jahrhundert  an.  Von  den  beiden  Classen  ist  die 
erstgenannte  die  bessere.  Neben  dem  griechischen  Texte  kommt  dann  die  alte 
lateinische,  vnlgo  dem  Rufin  zugeschriebene  und  jedenfalls  vorcassiodorische 
Uebersetznng  in  Betracht,  die  keiner  von  beiden  Classen  ausschliesslich  an- 
gehört^ sich  aber  in  vielen  Stücken  der  besseren  zugesellt.  Auch  die  noch 
ältere  lateinische  Bearbeitung  des  Ambrosius,  der  sog.  Hegesippus,  kommt  für 
Kritik  und  Textgeschichte  in  Betracht." 

„Aach  die  Handschriften  der  Bücher  I— X  der  Antiquitäten  zerfallen  in 
zwei  Classen:  die  erste  bessere,  in  zwei  Exemplaren  erhaltene,  dem  Pari^in, 
1421  und  Bodleianus  miscell.  gr,  186,  und  die  zweite,  welche  alle  übrigen 
Handschriften  umfasst,  von  denen  der  Mareianus  ^r.  381,  Vindobon.  hist.gr.  2, 
Pürisin,  1419  und  Laurent,  pltä.  69  cod.  20  genannt  sein  mögen.** 

„Weniger  ausgeprägt  sind  die  Classenunterschiede  im  zweiten  Theile  der 
Altertbumer  (Buch  XI— XX  nebst  Vita),  Die  älteste  und  beste  ist  der  Palatino- 
Vaiican,  n,  14,  saec,  X,  in  welchem  leider  die  Bücher  XVHI — XX  ausgefallen 
{»ind,  während  die  Vita  noch  erhalten  ist.  Es  folgt  der  Ambrosianus  F.  128 
sup.f  saec,  XI,  der  Laurent,  plut,  69  cod,  10,  saec,  XV,  der  Laurent,  plut,  69 
^o(/.  20  und  der  Leidensis  F.  13  [soll  heissen  16  J.,  s.  Theol.  Litztg.  1892,  515]. 
letztere  beide  haben  nur  die  Bücher  XI— XV.  In  diesen  Handschriften 
Hind  die  Urkunden  in  Buch  XTV,  10  vollständig  erhalten.  Die  übrigen,  unter 
welchen  der  VcUican,  147  Erwähnung  finden  mag,  haben  dieselben  ganz  oder 
zum  Theil  ausgelassen." 

„Für  die  Ueberlieferung  der  Antiquitäten  ist  dann  noch  eine  in  mehreren 
Handschriften  erhaltene  und  von  Zonaras  benützte  Epitome  von  Bedeutung, 
die  etwa  im  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  angefertigt  sein  mag.  Sie  gehört 
für  den  ersten  Theil  der  schlechteren  Classe  an,  und  nimmt  far  den  zweiten 
Theil  eine  Mittelstellung  ein.  [Der  Text  dieser  Epitome  ist  jetzt  von  Niese 
herausgegeben:  FlaviiJosephi Äntiquitatum  Judaicarum  Fpitoma, ed B,  Niese ^ 
Marburg,  9  Üniv.-Programme,  1887—1896.  lieber  die  Benützung  der  Epitome 
dnrch  Zonaras  s.  ausser  Niese's  Prolegomena  zu  vol.  I  und  HI  auch  Büttner- 
Wobst  in:  Chmmentationes  Fleekeisenianae  1890,  p,  126  sq.].  —  Auch  die 
Antiquitäten  sind,  und  zwar  auf  Veranlassung  Cassiodor's,  ins  Lateinische 
übersetzt  worden.  Der  dieser  Uebersetzung  zu  Grunde  liegende  Text  war 
fiir  die  erste  Hälft«  ein  Vertreter  der  schlechteren  Classe :  im  zweiten  Theil 
berührt  sie  sich  bald  mit  dieser  bald  mit  jener  Handschrift.  Die  Vita  ist 
weder  in  die  Epitome  noch  in  die  Uebersetzung  mit  inbegriffen  worden." 

„Endlich  von  den  Büchern  contra  Apionem  giebt  es  nur  eine  in  Betracht 
kommende  griechische  Handschrift,  Laurentianus  plut,  69  cod,  22,  saec,  XI. 
Neben  dieser  hat  die  ebenfalls  cassiodorische  lateinische  Uebersetzung,  die  in 
allen  gedruckten  Exemplaren  [ausser  der  neuesten  Ausg.  von  Boysen]  lücken- 
liaft  ist,  eine  sehr  grosse  kritische  Bedeutung.  Neben  ihr  dann  besonders 
noch  die  Anfuhrungen  des  Eusebius,  die  freilich  nur  einzelne  Stücke  dieser 
wichtigen  Schrift  wiedergeben". 


lOÜ  §  3.  Quellen.  C.  Joöephus.  [7ü.  77J 

Ausgaben  und  Literatur. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  der  Werke  des  Josephus  er- 
schien   bei  Frobenius    und  Episcopius  zu  Basel  1544  (besorgt  durch  Arnold 
Peraxylus  Arien).  —  Ihr  folgten  die  Genfer  Ausgaben  von  1611  und  1634.  — 
Diesen  wieder  die  mit  gelehrten  Prolegomenis  versehene  Ausgabe  von  Ittig 
(Leipzig,  1691,  auf  dem  Titel  steht  falschlich   Cbloniae).  —  Unvollendet  blieb 
die  auf  neuer  Handschriftencollation  beruliende  und  mit  einem  reichhaltigen 
exegetischen  Apparat   versehene   Ausgabe   von  Bernard  {AntiquitcUum  Jud. 
libri  quatuor  priores  et  pars  magna  quinH,   De  hello  Jud.  liber  primus  et  pars 
secundi,  Oxonute  1700).  —  Einen  nach  |  Handschriflen    verbesserten  Text  der 
sämmtlichen   Werke   gab   erst   Hudson    (2  Bde.  Fol.,    Oxonii  1720).  —  Ein 
Eepertorium  alles  bis  daliin  Geleisteten,  auch  neue  GoUationen,  jedoch  keinen 
verbesserten  Text,  gab  Havercamp   (2  Bde.  Fol.,  Amstelaedamij  lAigd.-Bat.j 
UÜrajecti  1726).  —  An   ihn  schlössen  sich  an  .die  Handausgaben  von  Ober- 
thür  (3  Bde.  8o,  lApsiae  1782—1785)   und  Richter  (6  Bdchen.  gr.  12«,  lAps. 
1826—1827).  —  Auf  Grund  des  Havercamp'schen  Materiales  ist  der  Text  hier 
und  da  verbessert  bei  Dindorf  (2  Bde.  Lex.-8o,  Paris  1845—1847).  —  Diesem 
folgt  die  Handausgabe  von  Bekker  (6  Bdchen.  %%  lApsiae^  Teubner  1855 — 1856'. 
—  In  keiner  dieser  Ausgaben,  auch  nicht  bei  Hudson  und  Havercamp,  ist  der 
handschriftliche   Apparat  in   irgend   genügender   Weise   herangezogen.     Seit 
Havercamp  hat  überhaupt  keiner  der  genannten  Herausgeber  sich  wieder  um 
die  Handschriflen  gekümmert.    Nur  für  das  BeUum  Judaicum  lieferte  Card- 
well eine  achtungswerthe  Separat- Ausgabe,    für  welche  wenigstens  ein  Theil 
der  besseren  Handschriflen  verglichen  wurde  (Flavii  Josephi  De  beüo  Judaieo 
libri  Septem  ed.   Cardwell,    2  Bde.   8^,    Oxonii  1837).   —  Eine   umfassende 
CoUation  aller  besseren  Handschriflen  ist  erst  in  neuester  Zeit  durch  Niese 
vorgenommen   worden.     Als   Besultat   seiner   Bemühungen   liegt  jet^zt   eine 
kritische  Ausgabe  vor,   welche   durch   die  Beichhaltigkeit  des  mitgetheilten 
Apparates  alles  Bisherige   weit  übertrifil,   wenn   auch  zu  bedauern  ist,  dass 
Niese  in  der  Constituirung  des  Textes   zuweilen  zu   einseitig  einer  Hand> 
schriftenclasse  folgt   (Flavii  Josephi  oj)era  ediäit  et  apparatu  erUico   instnmf 
Benedictus  Niese,   6  Bde.   gr.  8^,   Berolini   1887,  1885,  1892,  1890,  1889,  1894 
[dieser  6.  Bd.  in  Gemeinschaft  mit  Destinon];  dazu  als  7.  Bd.  ein  sorgfaltiger 
Index  1895)  —  Hieraus  eine  Handausgabe  des  Textes  ohne  kritischen  Apparat: 
Flavii  Josephi  opera  recognovit  Ä  Niese,  6  Bde.  S^,  BeroL  1888-1895.  —  Auf 
Grund  von  Niese's  Apparat  giebt  eine  eigene  Recension:  Flavii  Josephi  opara 
omnia  recognovit  Naher,   6  Bde.  8®,   Lipsiae,  Teubner  1888—1896   [Ersatz  fiir 
Bekker's  Ausgabe].  —  Die  Vita  erschien  in  einer  Separat- Ausgabe  von  Henke 
(Braunschweig  1786).  —  S.  überh.  über  die  Ausgaben:  Fabrieius,  Biblioth.  Graee, 
cd.  Harles  V,  31  ff.  Fürst,  Bihlioth.  Judaica  II,  117  f.    Oraesse,  Tresor  de  lirres 
rares  et  prScieux  t.  III  (1862)  p.  480—484.    Gutschndd,   Kleine  Schriften  I\\ 
380—382.    Niese,  Prolegomena  zu  Bd.  I,  V  und  VI  seiner  Ausgabe. 

Zur  Textkritik  und  Sprache:  Ernesti,  Ohservationes  philologico- 
critieae  in  Aristophanis  nubes  et  Flav,  Josephi  antiq.  Jud.  Lips.  1795.  — 
llolwerda,  EmendcUionum  Flavianarum  specimen,  Oori7u:hemi  18^7 .  —  Ders., 
Observaiiones  criticae  in  Flarii  Josephi  Antiquitaiunt  Judaioartmi  librum  XVlll 
[Mnemosyne  1853,  p.  111 — 141).  —  Bekker,  Varianten  zum  Josephus  (aus 
einem  Berliner  cod.  papyr.,  Fragmente  von  Buch  14—19  der  Archäologie  ent- 
haltend), in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1860,  S.  224—230.  — 
[W estermann),  Excerptorum  ex  hibliothecae  PatUinae  Lipsiensis  libris  manu 
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ampiis  pars  cUttra,  Lips,  1866  (CoUation  zu  Bell,  Jud.  Bach  V  aus  eod.  Lips.). 

—  LDindorfy  Ueber  Josephos  und  dessen  Sprache  (Neue  Jahrbb.  für 
PhiloL  und  Pädag.  Bd.  99,  1869,  S.  821—847).  —  Wollenberg,  Recenseniur 
LXXVII  lod  ex  Flavt  Josephi  scriptia  exeerpti  qui  ex  conlectaneis  ConstmUini 
Äugusii  Porpkyrof/enetae  negl  dgBjijg  xal  xaxlaq  in  codice  Peiresciano  exla?it. 
Berlin  1871.  —  Naher,  Ohservaiiones  orüicae  in  Flaviiim  Josephnm  [Mnemosyne 
XIII,  1885,  p.  263—284,  352-399).  —  Destinon,  De  Flavii  Josephi  hello 
Judaico  reeensendo  ad  Befiedietum  Niese  epiattda  erüica,  Kiel,  Progr.  1889.  — 
C.  Raab,  De  Flavii  Josephi  eloctUione  quaestiones  eritieae  et  ohservaiiones 
qrammaticae,  Erlangae  Diss.  1890.  —  Erh,  Jahn,  Ohservaiiones  criiicae  in 
FUttii  Josephi  antiquitatibus  Judaids,  Erlangae  Diss,  1891  [zu  Buch  I — II].  — 
Wilh.  Schmidt,  De  Flavii  Josephi  elocutiatie  ohservaiiones  criiicae  (Jahrbb. 
für  class.  Philol.  XX.  Supplbd«  1893,  S.  345—550).  —  Herwerden,  Commen- 
tatioties  Flavianae  (Mtiemosyne  XXI,  1893,  8.  225-263).  —  Enthoven,  Ad 
Flavii  Josephi  antiquitates  Jvdaieas  {Mnemosyne  XXII,  1894,  S.  15 — 22).  — 
Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  der  schriftstellerische  Einfluss  des  jüdischen 
Geiichichtschreibers  auf  den  christlichen,  1894  (hierin  bes.  S.  283—336:  Jo- 
sephtts'  Einfluss  auf  Lucas'  Sprache).  —  Drüner,  Untersuchungen  über 
JosephuB,  1896   (hierin:  S.  1—34:   Josephus  als  Nachahmer  des  Thukydides) 

—  Liezenbergy  Studia  Flaviana,  Ohservaiiones  criiicae  in  Flavi  Josephi  Anti- 
quitates Judaicas,  Schiedam  1899  (hauptsächlich  zu  den  zehn  ersten  Büchern, 
j«.  die  Anz.  von  Wendland,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1900,  Nr.  9). 

Uebersetzungen.    Ueber  die  alten  Uebersetzungen  s.  oben  S. 95flr. — 
Neuere  lateinische  Uebersetzungen   sind   enthalten   in  den  Ausgaben  von 
Hudson,  Havercamp,   Oberthür  und  Dindorf.   —   Eine   deutsche  Ueber- 
^etzang  erschien    bereits  vor  der  ersten  griechischen  Ausgabe  nach  dem 
Lateinischen  von  Caspar  Hedio,    Strassburg  1531;   dann  von  demselben  nach 
dem  Griechischen  revidirt,   Strassburg  1561.    Ueber  andere   deutsche  Ueber- 
>etzangen  aus  dem   16. — 18.  Jahrhundert   s.   Fahridus,   Biblioth,    Oraec.  cd. 
Ilarles  V,  31,  38,  48;   Fürst,  Biblioth,  Jud.  II,   121—123.    Es   seien  hier  nur 
noch  genannt  die  Uebersetzungen   der   sämmtlichen  Werke  von:   Ott  (zuerst 
in  G  Octavbänden   Zürich  1735,   dann  etwas  vermehrt  in  1  Folioband   Zürich 
1736),  Cotta  (Tübingen  1736),   Demme  (Josephus'  Werke,  übers,  von  |  Cotta 
undGfrörer;  das  Ganze  von  neuem  nach  dem  Griechischen  bearbeitet  etc.  etc. 
durch  C.  R.  Demme,   7.  Aufl.   Philadelphia  1868—1869,  Schäfer  und  Koradi); 
die  Uebersetzungen  der  Alterthümer  von  K  Martin  (2  Bde.,  Köln  1852—1853, 
2.  Aufl.  von  Kaulen  1883,  3.  Aufl.  1892),  von  Clementz  (2  Bde.,  Halle  1900), 
de«  11.  und  12.  Buches  der  Alterthümer  von  Horschetzky  (Prag  1826),  des 
13.  Baches  der  Alterthümer  von   Horschetzky    (Gross-Kanisa   1843);    des 
jüdischen  Krieges    von   Friese   (mit  Vorrede  von  Oberthür,  2  Thle.,   Altona 
W>4-1805),   von   Gfrörer  (2  Thle.,  Stuttgart  1836),    von  Paret   (6  Bdchen., 
Stuttg.  1855)   und   von  Kohout  (Linz  1901,   mit   sachlichen  Erläuterungen); 
<ler  Selbstbiographie  von  Eckhardt  (Leipzig  1782),  von  Friese  (Altona  1806) 
und  von  M.  J.  in  der  Bibliothek  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judenthum  und  Juden,  Bd.  2  (Leipzig  1867,  Oskar  Leiner) ;   der  Schrift 
gegen  Apion  von  F ranke  1  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden- 
thoms  1.  Jahrg.  1851/52,  mit  einigen  Kürzungen),   von  Paret  (Stuttgart  1856) 
and  von  M.  J.  in  der  Biblioth.  der  griech.  und  röm.  Schriftsteller  über  Juden- 
thum  und  Juden,   Bd.  2   (1867).  —  Unter  den  Uebersetzungen  in  andere  mo- 
derne Sprachen   ist   besonders  geschätzt  wegen  ihrer  Beigaben  die  englische 
Üebereetzung  der  Vita   und   des  jüdischen  Krieges   von   Traill  [Tlie  Jewiah 
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War  of  Flavius  Josephus^  a  new  TransloUion  hy  R,  Traill,  edäed  by  J.  Taylor y 
London  1862  und  öfters).  Erwähnt  seien  noch:  The  Works  of  Flavius  Josephm, 
Whiston's  translaiion  revised  by  Shilleto,  3  vols.  Z>ofu2on  1890?  (die  Revision 
ist  mangelhaft,  s.  The  Äcademy  1890,  15.  Febr.  Nr.  928,  p.  116).  Oeuvre.^ 
compUtes  de  Flavius  Josephe,  avec  tme  notice  hiographique  par  Buchon,  Paris 
1894?  (Abdruck  der  alten  Uebersetzung  von  d'Andilly,  s.  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1894,  715  f.).  Von  einer  neuen  französischen  Uebersetzung,  welche 
unter  Theod.  Beinach'p  Leitung  erscheinen  soll,  liegt  der  erste  Band  vor: 
Oeuvres  complttes  de  Flavius  Jos^he  traduites  en  fran^is  sous  la  directicm  de 
Theodore  Reinach,  t,  I,  Äntiquites  JudmqtieSf  livres  I — V,  traduetion  de 
Julien  Weill,  Paris  1900.  —  Ueber  andere  Uebersetzungen  in's  Englische, 
Französische,  Italienische  etc.  s.  Fabridus,  BibL  Qr,  ed,  Harles  V,  30  fl'.; 
Fürst,  BibL  Jud.  H,  123—127. 

Allgemeine  Literatur  Ober  Josephus   (die  ältere  s.  bei  Fabririus- 
Harles,  BibL  Qr.  V,49— 56;  Fürst,  BibL  Jud,  n,  127—132).  —  Gerh,  Joh.  Vossius, 
De  historids   Oraeeis  {ed,  1.  1624)   II,   8,  ed,  Westerm.   1838  p,  238—243.  - 
Havercamp's    Ausgabe   II,   2,    S.  57  ff.   —    Ceillier,  Histoire  generale  des 
auteurs  saorSs  et  eeclSsiastiques  I,  Paris  1729,  p,  552 — 580.  —  Cave,  Scriptorum 
ecclesiasticorum  historia  lUeraria  I,  Oax>n.  1740,  p.  32 — 36.  —  Meusel,  Biblw- 
tlieca  historica  I,  2  (1784)  p.  209-236.  —  Oberthür  in:  Fabricius,  Biblioihcca 
graeca  ed,  Harles  t,  V,   1796,  p.  1 — 64.  —  Jost,    Geschichte  der  Israeliten  II 
(1821)  Anhang  8.  55—73.  —  Scholl,  Gesch.  der  griech. Literatur  II  (1830)  S. 
383 — 389.  —  Lewitx,   Quaestionum  Flavianarum  speoimen,  Regiom,  Pr,  1835. 
Ders.,  De  Flavii  Josephi  fide  atque  auetorUaie,  Königsberg  1857.  —  Hoevell, 
Flavii  Josephi.vita;  quatenus  per  vitae  opportunitates  ad  conseribendam  historiam 
atque  aniiquiicUem  Hebraicam  idoneus  fuit?  etc,    Traj,  ad,  Rh,  1835.  —  Chasles, 
De   rautorite  historique  de  Flavius- Josephe,    Paris  1841,  —  Egg  er,   Examen 
critique  des  historiens  aneiens  de  la  vie  et  du  regne  d* Auguste   (Paris  1844)  p. 
189—209.  —  Bahr,  Art.  Josephus  in  Pauly's  Beal.-Enc.  der  class.  Alterthums- 
wissensch.  11  (1846),  S.  242—244.  —  Grenze r,  Josephus  und  seine  griechischen 
und  hellenistischen  Führer  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  45—86).    Der*.. 
Bßckblick  auf  Josephus  etc.  (ebendas.  S.  906—928).  —  Par  et,  Art  Josephus 
in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  Bd.  VII  (1857)  S.  24—29.  —  Beuss,  Art  Jo- 
sephus in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  der  Wissensch.  und  Künste,  II.  Section, 
31.  Thl.  (1855)  S.  104—116.    Ders.,  Flavius  Joseph,  in  der  Strassburger  Rerue 
de  Thiologie  1859,  p.  253—319.    Ders.,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  1881 
§  15.  —  Farrar,   Art.  Josephus  in  Kitfo's  Cyclopaedia  of  Biblieal  Literature, 
—  Terwogtf   Het  leven  van  den  joodschen  geschiedsehrijver  Flavius  Josephus, 
Utrecht  1863.  —  Baumgarten,  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus 
(Jahrbb.  für  deutsche  Theol.   1864,   S.  616—648).  —  Hausrath,   Ueber  den 
jüdischen  Gteschichtschreiber  und  Staatsmann  Flav.  Josephus  (Sybel's  flistor. 
Zeitschr.  Bd.  XII,  1864,  S.  285—314).  Ders.,  Neutestamentl.  Zeit^sch.  2.  Aufl. 
IV,  56—74.   —  Ewald,   Gesch.  des  Volkes  Israel   3.  Aufl.  VI,   700  ff.  VIT, 
89—110.  —  Nicolai,   Griech.   Literaturgesch.,  neue  Bearb.  II,  2  (1877)   S. 
553—559.  —  Baerwald,  I  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Par- 
teien insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II,  Breslau  1877.  — 
Renan,  Les  irangiles  (1877)  p,  131  sqq,  239  sqq,  —  Edersheim,  Art.  Josephus 
in:  Smith  and  Waee,  Dictionary  of  Christian  biography  voL  III,  1882,  p,  441 — 
460.  —  Reich,  Zur  Genesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  dieBömer  (2.  Aufl. 
1S93,  S.  69—90).  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  Bd.  IV,  1893,  S.  336—384 
(über  Josephus   im  Allgemeinen,   als   Einleitung  zur  Erklärung  der  Bücher 
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gegen  Apioo).  —  Korach,  lieber  den  Werth  des  JosephuB  als  Quelle  für  die 
römiflche  G^chichte,  Tbl.  I:  bis  zam  Tode  des  Augustos,  Leipziger  Dies.  1895. 

—  Wachsmuth,  Einleitang  in  das  Studium  der  alten  Qeschicbte,  1895,  S. 
438—449.  -—Niese,  Der  jüdische  Historiker  Josephus  (Historische  2ieit8chr. 
BA  76, 1896,  S.  193— 237).  —  Vogelstein  und  Rieger,  Geschichte  der  Juden 
in  Rom,  Bd.1,  1896,  S.  100—108.  —  ünger,  Zu  Josephos  [fünf  Artikel  über 
Einzelfragen]  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philo8.-philol.  und 
histor.  Clasae  1895,  8.  551—604.  1896.  8.  367—397.  1897,  S.  189-244).  — 
Peter,  Die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische  Eaiserzeit  Bd.  I,  1897, 
S.  394-401. 

lieber  den  theol.  und  philos.  Standpunkt  des  Josephus:  Bret- 
sehneider,  Capüa  theologiae  JücUieorum  dogmcUieae  e  Flavii  Josephi  scriptis 
coüecta,  Viteb.  1812.  —  Gfrörer,  Philo  H,  356—367.  —  Dähne,  Jüd.-alex. 
Beligionsphilosophie  II,  240—245.  —  Lutterbeck,  Die  neutestamentl.  Lehr- 
begriffe I,  1852,  S.  410— 412.  —  Paret,  üeber  den  Pharisäismus  des  Josephus 
(TheoLStud.  und  Krit.  1856,  S.  809— 844).  —  E.  Ger  lach,  Die  Weissagungen 
des  A  T.'s  in  den  Schriften  des  Fl.  Josephus  (1863)  S.  6—10.  —  Langen, 
Der  theologische  Standpunkt  des  Flavius  Josephus  (Theol.  Quartalschr.  1865, 
S.  3—59).  —  Poznanski,  Ueber  die  religionsphilosophischen  Anschauungen 
des  Flavius  Josephus,  Breslau  1887.  —  Lewinsky,  Beitrage  zur  Eenntniss 
der  religionsphilosophischcn  Anschauungen  des  Flavius  Josephus,  Breslau  1887. 

—  Bertholet,   Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden, 
1896,  S.  291—294. 

üeber  den  alttestamentl.  Kanon,  welchen  Josephus  Toraussetzt  (bes. 
emUra  Äpion,  I,  8),  s.  die  Einleitungen  in's  Alte  Testament  von  Eichhorn, 
Betholdt,  Hävernic  k,  Keil,  De  Wette -Schrader,  Bleek-WelU 
hausen  und  Anderen,  die  Abhandlungen  über  die  Geschichte  des  alttestamentl. 
Kanon's  von  Movers  (Loci  quidam  histortae  canonis  Vet,  Test.  iUustraii  1842), 
Weite  CTheol.  QuartiJschr.  1855),  Dillmann  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol. 
1868),  Strack  (Art.  Kanon  des  A.  T.  in  Herzog's  Beal-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  IX, 
1901),  Schmiedel  (Art.  Kanon  in  Ersch  und  Grubers  Encykl.  Section  H,  Bd. 
32,  1882),  Buhl,  Wildeboer  und  Anderen  (s.  die  Literatur  unten  Bd.  II,  S. 
30öf.),  femer:  Christ.  Fried.  Schmidt  Enafratio  sententiae  Flav.  Jos.  de  libris 
V.  T.  Viteb.  1771.  —  Treuen fels  in  Fürsfs  Literaturblatt  des  Orients,  Bd. 
X,  1849,  und  XI,  1850.  —  Reuss^  Nouvelle  Retme  1859,  p.  284—289.  —  Deren- 
bourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  478—480. 

üeber  die  Benützung  des  hebräischen  Grundtextes  und  der 
Septuaginta  (hebräische  Sprachkenntnisse):  Joh.  öottl.  Carpxov^  Orüiea 
«acro,  lAps.  1748,  p.  945 — 954.  —  Ernesti,  Fkercitationum  Flamanarum 
pnmOf  lAps.  1756.  Mit  zwei  coroüariis  auch  in  dessen  Opusce.  phil.  erit. 
I^gd.  Bat.  1776.  —  Michaelis,  Oriental.  und  exeget.  Bibliothek  V,  177.3, 
Nr.  84;  VH,  1774,  Nr.  116.  —  Qesenius,  Gesch.  der  hebr.  Sprache  und 
Schrift  1815,  S.  80—82.  —  Sptttler,  De  usu  versionis  Alexandrinae  apud 
Josepkum,  Ootting.  1779.  —  Seharfenherg,  De  Josephi  et  versionis  Alexan- 
drinae eonsensuj  Lips.  1780.  —  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus 
(1879),  8.  8—22.  —  Siegfried,  Die  hebräischen  Worterklärungen  des  Jo- 
sephus (Stade's  Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1883,  8.  32—52).  — 
A  Mez,  Die  Bibel  des  Josephus,  untersucht  für  Buch  V— VII  der  Archäo- 
k^e.  Basel  1895.  —  Ein  Verzeichniss  der  hebr.  Etymologien  des  Josephus 
aodk  in  Vallani's  Ausgabe  des  Hieronymus  III,  745—752. 
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üeber  die  Behandlung  der  biblischen  Qeschichte  (Verhaltniss 
zur  Haggada  und  Halacha,  freie  Umbildung):  Zunz,  Die  gottesdienstiichen 
Vorträge  der  Juden  S.  120.  —  Anton  Theod.  Hartmann,  Die  enge  Ver- 
bindung des  A.  T.'s  mit  dem  Neuen  (1831)  S.  464—514.  —  Burg  er,  Essai  sur 
l'usage  que  FL  Jos,  a  fait  des  livres  canoniques  de  F  A.  T.  Strasb,  1836,  — 
Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  A.  T.  in  den  Schriften  des  FL  Jos.  1863.  — 
Duschak,  Josephus  Flavius  und  die  Tradition,  Wien  1864.  —  Plaut,  Flavius 
Josephus  und  die  Bibel,  Berlin  1867.  —  Tachauer,  Das  Verhaltniss  des 
Flav.  Josephus  zur  Bibel  und  zur  Tradition,  Erlangen  1871.  —  Bloch,  Die 
Quellen  des  Fl.  Josephus  (1879)  S.  23— 53.  —  Edersheim,  Art.  Josephus  in: 
Smüh  and  Wace,  Dictionary  of  christ,  hiogr.  III,  454—457.  —  Bänke,  Welt- 
geschichte III.  ThL,  I  2.  Abth.  (1883)  S.  12—41.  —  Olitzki,  Flavius  Josephus 
und  die  Halacha,  1.  Thl.  1885.  Ders.,  Flavius  Josephus  und  die  Halacha, 
2.  Thl.  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI,  1889,  S,  169—182). 
Ders.,  Der  jüdische  Sklave  nach  Josephus  und  der  Halacha  (ebendas.  S. 
73—83).  —  Grünbaum,  Die  Priestergesetze  bei  Flavius  Josephus,  1887. 

lieber  die  Chronologie  und  den  Kalender  des  Josephus:  Brtnek, 
Chronologiae  et  historiae  FL  Josephi  examen,  Hafniae  1701  (auch  in  Havercamp's 
Josephus  II,  2,  287—304).  —  Spanheim  in  Havercamp's  Jos.  II,  2,  407  £  — 
ÖarpxoVf  Oritica  sacra  p.  954—957.  —  Junker,  üeber  die  Chronologie  des 
Flavius  Josephus,  Conitz  1848.  —  Journal  of  Saered  Lüerature  pol,  V,  185U, 
p.  60—81.  —  Journal  of  Saered  Lüerature  and  BibUcal  Record  voL  VH,  1858, 
p,  178—181.  —  M.Niebuhr,  Gesch.  Assurs  und  BabePs  (1857)  S.  105—109, 
347—360.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  H,  524  f.  —  Preuss,  Die 
Zeitrechnung  der  Septuaginta  vor  dem  vierten  Jahre  Salomos,  Berlin  1859 
(angez.  von  Gutschmid,  Lit.  Centralbl.  1861  —  Kleine  Schriften  II,  291).  — 
Kuenen,  De  stammboom  van  den  masoretischen  tekst  des  0,  Testaments  (Ver- 
slagen  en  Mededeelingen  der  koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen,  Afdeelifig 
Letterkunde,  Ikceede  reeks,  deel  lU,  1873,  p.  289—339,  über  Josephus:  321  fl'.). 
Deutsch  in:  Gesammelte  Abhandlungen  von  Kuenen,  1894,  S.  82—124. 
Dazu  Bousset,  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  1900,  8.  136-147.  — 
Destinon,  Die  Chronologie  des  Josephus,  Kiel  1880.  —  Schlatter,  Eupo- 
lemus  als  Chronolog  und  seine  Beziehungen  zu  Josephus  und  Manetho  (Theol. 
Stud.  und  Krit.  1891,  S.  633—703).  Ders.,  Zur  Topographie  und  Geschichte 
Palästinas  1893.  S.  360— 367  (über  den  Kalender).  —  Niese,  Zur  Chronologie 
des  Josephus  [über  den  Kalender,  die  Kaiserjahre  und  die  Chronologie  der 
Hasmonäer]  (Hermes  XXVIII,  1893,  S.  194—229).  —  Unger,  Die  Tagdata  des 
Josephos  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-phiiol.  und  histor. 
Classe  1893,  Bd.  U,  S.  453—492).  —  Unger,  Zu  Josephos,  U:  Die Begierungs* 
jähre  der  makkabäischen  Fürsten  (Sitzungsberichte  1896,  S.  357—382).  III: 
Begierungsjahre  der  Kaiserzeit,  1.  Kaiserjahre,  2.  Fürstenjahre  (ebendas.  8. 
383 — 397).  —  Ueber  die  Art,  wie  Josephus  die  Kaiserjahre  rechnet,  s,  ausser 
Niese  und  Unger  auch  Knaake,  Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S. 224— 247, 
und  Wieseler,  ebendas.  1872,  S.  55—63. 

Ueber  die  Quellen  der  zweiten  Hälfte  der  Archäologie:  Nuss- 
bäum,  ObservcUimies  in  Flavii  Josephi  Antiguitates  Lib,  XH,  3  —  XIII,  14. 
Dissert  ifiaiuf,  1875  (vgl.  Theol.  Litztg.  1870  Nr.  13).  —  Bloch,  Die  Quellen 
des  Flavius  Josephus  in  seiner  Archäologie,  Leipzig  1879  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  Nr.  24).  —  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  in  der  Jüd. 
Arch.  Buch  XII— XVII  =  Jüd.  Krieg  Buch  I.  Kiel  1882  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1882,  Nr.  17).  —  Schemann,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephos  in  der  jüdi- 
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sehen  Archäologie  Buch  XVIII— XX  ==  Folemos  II,  cap,  VII— XIV,  3.  Dissert, 
l&b7.  —  Otto,  Strabonis  loxoQucdiv  vnoftvtjpiaiatv  fraymenia  (Leipziger  Studien 
zur  claas.  Philol.  11.  Bd.,  öupplementheft  1Ö89)  Ö.  225—244.  —  Willrich, 
Jadeo  und  Qriechen  vor  der  makkabäiHchen  Erhebung,  1895.  —  Drüner, 
Untersuchungen  über  JosephuB,  Marburg,  Uiss.  1896.  —  Büchler,  Lea  simrces 
de  Floüius  Joshphe  dans  ses  antiquiUs  XII,  5,  1— XIII  [soll  heissen:  XII,  5 — 
XIII,  7]  {Bevue  des  äudes  juives  t.  XXXU,  1896,  p.  179—199.  XXXIV,  1897, 
p.  69 — 93).  Ders.,  The  sources  of  Josepkua  for  the  history  of  Syria  in  Anti- 
i{uü%ea  XU,  3— XIU,14  [Jewish  Quarterly  Review  IX,  1897,  p.  311—349). 

Ueber  die  mitgetheilten  Actenstücke  (bes.  aus  der  Zeit  des  Cäsar 
und  Augustus) :  Oronovius,  Decreta  Romana  et  Aaiaiica pro  Judaeis  etc.,  Luyd" 
Bat.  1712.  —  Krebs,  Decreta  Romanorum  pro  Judaeis  facta  e  Josepho  coUecta 
ä  commeniario  iilustratOf  Idps.  1768.  —  Eyyer^  Examen  critique  des  historiens 
atitiens  de  ia  vie  et  du  regne  d' Auguste  1844,  p,  193—200.  —  Ders.,  Etudes 
hifftoriques  sur  les  traites  publics  1866,  p.  mS  sqq,  —  Bonnetty,  Annales  de 
ffhilosophie  chretienne  i,  IX,  5«  serie  (cit.  von  Belauf tay,  Philofi  d'Alexandrie  p, 
iVosq,).  —  Mendelssohn,  Senati  consulta  Romanorum  quae  sunt  in  Josephi 
Aniiquitatibus  (Acta  Societatis  philoL  Lips.  ed.  Ritschelius  t.  V,  1875,  p.  87—288). 
Vgl.  Theol.  Literaturzeitung  1876  Nr.  15  (woselbst  auch  die  specielle  Literatur 
über  Antt,  XIV,  8,  5  zusammengestellt  ist).  —  Niese,  Bemerkungen  über  die 
Urkunden  bei  Jösephus  Archäol.  B.  XIII,  XIV,  XVI  (Hermes  Bd.  XI,  1876, 
S.  466—488).  Hierzu  die  Beplik  von  Mendelssohn,  Rhein.  Museum  Neue 
Folge  Bd.  XXXU,  1877,  8.  249—258.  —  Wieseler,  Einige  Bemerkungen  zu 
den  romischen  Urkunden  bei  Josephüs  Antt.  12,  10;  14,  8  und  14,  10  (Theol. 
rftad,  und  Krit.  1877,  8.  281—298).  —  Rosenthal,  Die  Erlässe  Cäsar»  und 
die  Senatsconsulte  im  Josephüs  Alterth.  XIV,  10  nach  ihrem  historischen  In- 
halt untersucht  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1879, 
S.  176—183,  216—228,  300-322).  —  Kindlmann,  Uirum  lüterae  quae  ad 
Ctaudium^  Tiberium  imperatorem  apud  Josephufm  referuntur,  ad  eum  referendae 
shä  necfie,  quaeritur.  Mährisch-Neustadt,  Frogr.  1884.  —  Judeich,  Cät»ar  im 
Orient^  1885,  8.  119 — 141.  —  Grätz,  Die  Stellung  der  kleinasiatischen  Juden 
unter  der  Römerherrschaft  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judeu- 
thums  1886,  8.  327—346).  Ders.,  Gesch.  der  Juden  Bd.  UI  (4.  Aufl.  1888) 
»^.  655 — 671.  —  Viereck,  Sermo  graeeus  quo  senatus  populusque  Romanu^ 
utayuftratusque  populi  Rornani  usque  ad  Tiberii  Caesaris  aetatem  in  scriptis 
pMieis  usi  sunt  examinatur  (Qottifigae  1888)  p,  91—116.  —  Schlatter,  Zur 
Topographie  und  Geschichte  Palästina's  1893,  S.  1—28.  321-324  (Ge.^ch.  von 
Jope).  —  Unger,  Zu  Josephos,  I :  Die  unpassend  eingelegten  Senatusconsulte 
,^bUi.  XIV.  8,  5.  XIII,  9,  2.  XIV,  10,  22J  (Öitzungsberichte  der  Müncheuer 
Akademie,  philo8.-philol.  und  histor.  Classe  1895,  8.  551 — 604).  —  Buch  1er, 
l)ie  priesterlichen  Zehnten  und  die  römischen  Steuern  in  den  Erlässen  Cäsars 
(Festdchr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  91—109). 

Die  Literatur  über  das  sogenannte  Zeugnissvon  Christo  (iln//.X  VIII, 
3,3),  welche  in  der  Regel  auch  Allgemeineres  über  Josephüs  bietet,  s.  unten  §  17. 

Ueber  die  geographischen  Angaben  des  Josephüs  (und  deren  nur 
relative  Zuverlässigkeit):  Robinson,  Palästina II,  53  fi*.  und  sonst  —  Räumer, 
Palästina  (4.  Aufl.  1860)  S.  466—471.  —  Berggren,  Flavius  Josephüs  der 
Führer  und  Irreführer  der  Pilger  im  alten  und  neuen  Jerusalem,  Leipzig  1854. 
—  Arnold,  Die  Bibel,  Josephüs  und  Jerusalem;  Sammlung  und  Beleuchtung 
Aller  Stellen  der  Bibel  und  des  Josephüs,  welche  auf  die  Topographie  Jerusa- 
lem*8  Bezug  nehmen,  2  Abthlngn.    Halle  1865—66.  —  Zur  Erläuterung  derj 
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geographischen  Angaben:  Gust.  Boettger,  TopographiBch-hiBtorisches  Lexicon 
zu  den  Schriften  des  Flavlus  Josephus,  Leipzig  1879. 

Zur  Erläuterung  der  Schrift  gegen  Apion:  Cruiee^  De  Flarii  Jo- 
sephi  in  auetoribus  contra  Äpionem  afferendts  fide  et  auetorüate^  Paris  1844. 
—  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  64  ff.  —  Kellner,  De  fragmentis 
Manethonianis  qttae  apiid  Josephum  contra  Äpionem  I,  14  e<  I,  26  sunt.  Mar- 
burgi  1859.  —  Zipser,  Des  Flavius  Josephus  Werk  „üeber  das  hohe  Alter 
des  jüdischen  Volkes  gegen  Apion"  nach  hebräischen  Originalquellen  erläutert, 
Wien  1871.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion, 
Text  und  Erklärung,  Basel  1877.  —  Gutschmid,  Kieme  Schriften  Bd.  IV, 
1893,  S.  336—589  (Commentar  zu  cotitra  Äpion.  I,  1 — 22  nebst  einer  allge- 
meinen Einleitung  über  Josephus).  ~  Kühl,  Die  tyrische  Eonigaliste  des 
Menander  von  Ephesus  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  48,  1893,  S.  565—578). 


D.  Griechische  und  römische  Schriftsteller. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  grie- 
chischen und  römischen  Schriftsteller  aufeuzählen,  welche  irgend- 
wie einen  Beitrag  zu  unserer  Geschichte  geliefert  haben;  sondern 
nur  diejenigen  werden  zu  nennen  sein,  deren  Beiträge  von  einigem 
Belang  sind.  Für  die  eigentliche  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
liefern  die  uns  erhaltenen  griechischen  und  römischen  Historiker 
nur  wenige  Notizen.  Von  grösserem  Werth  ist,  was  wir  zur  all- 
gemeinen Charakteristik  des  Judenthums  aus  den  gleichzeitigen 
Autoren,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Juvenal)  entnehmen 
können.  Die  Texte  der  einen,  wie  der  anderen  Art  sind  gesam- 
melt bei  Bein  ach,  Textes  cCauteu/rs  grees  et  romains  rdatifs  au  Ja- 
ddisme  1895.  Ausser  diesen  direct  auf  die  Juden  bezüglichen 
Texten  kommen  aber  namentlich  in  Betracht  diejenigen  Historiker, 
aus  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  seleucidischen 
und  römischen  Herrschaft  zu  schöpfen  ist.  Denn  die  Geschichte 
Palästina's  hängt  in  unserem  Zeitraum  aufs  engste  mit  der  allge- 
meinen Geschichte  von  Syrien  zusammen.  Die  Historiker,  welche 
diese  behandeln,  gehören  darum  auch  zu  den  Quellen  unserer  Ge- 
schichte.   Die  wichtigeren  von  ihnen  sind  folgende^): 


1)  Sammtliche  hier  genannte  Autoren  liegen  in  neueren  Text- Ausgaben  vor, 
namentlich  in  den  Sammlungen  von  Didot  in  Paris  (hier  die  griechiachen  mit 
lateinischer  Uebersetzung)  und  Teubner  in  Leipzig.  —  Bibliographische  Verzeich- 
nisse der  Ausgaben  und  der  Literatur  über  Jeden  giebt:  Engelmann,  Biblio- 
theca  scriptorum  classicorum,  8.  Aufl.,  bearb.  von  Preuss,  2  Bde.  1880 — 18^. 
Die  fortlaufende  Literatur  verzeichnet  die  vierteljährlich  bei  Calvary  in  Berlin 
erscheinende  Bibliotheca  philologica  classica,  —  Zur  nächsten  Orientirung  dienen 
die  betreffenden  Artikel  in  Pauly's  Beal-Encyclopädie  der  classischen  Alter- 
thumswissen Schaft,  und  die  Werke  von  Nicolai  (Griechische Literatuigeschichte, 
3  Bde.  1873—1878)  und  Teuffei  (Gesch.  der  römischen  Literatur,  4.  Aufl.  bearb. 
von  Schwabe,  1882;  5.  Aufl.  1890). 
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I.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polyhius  aus  Megalopolis  in  Arkadien.  Er  war  einer  der 
tausend  vornehmen  Achäer,  welche  im  J.  166  vor  Chr.  unter  der 
Anklage*  römerfeindlicher  Gesinnung  nach  Rom  weggefahrt  und 
dort  (beziehungsweise  in  Italien)  sechzehn  Jahre  lang  zurückge-  | 
halten  wurden.  Während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Rom  und 
Italien  reifte  in  ihm  die  Ueberzeugung  von  der  inneren  Berechti- 
gung und  Nothwendigkeit  der  römischen  Weltherrschaft.  Diese 
bat  er  auch  in  seinem  grossen  G^schichtswerke  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, das  in  40  Büchern  die  allmähliche  Ausbildung  der  römi- 
schen Weltmacht  vom  J.  220 — 144  vor  Chr.  darstellte.  Erhalten  sind 
davon  nur  die  ersten  fünf  Bücher  vollständig,  von  den  übrigen 
nur  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fragmente,  namentlich  in  den 
Excerptensammlungen  des  Constantinus  Porphyrogennetus  (vgl. 
oben  S.  52).  Für  unsere  Geschichte  kommen  nur  die  letzten 
15  Bücher,  XXVI— XL,  in  Betracht.  Buch  XXVI  c  10  gedenkt 
er  zum  erstenmale  des  Antiochus  Epiphanes. 

2.  Diodorus.  Geb.  zu  Agyrium  in  Sicilien  (daher  Siculus)] 
lebte  zu  Cäsars  und  Augustus'  Zeit.  Er  schrieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten  und  Völker,  welche  er  BißliodTjXfj 
nannte.  Sie  bestand  aus  40  Büchern,  umfasste  einen  Zeitraum  von 
elfhundert  Jahren  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und 
Britanniens  durch  Cäsar.  Erhalten  sind:  Buch  I— V  (die  Urge- 
schichte Aegyptens  und  Aethiopiens,  der  Assyrer  und  der  anderen 
Völker  des  Orients,  sowie  der  Griechen),  Buch  XI — XX  (vom  Be- 
ginn des  zweiten  Perserkrieges  480  vor  Chr.  bis  zur  Geschichte  der 
Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  302  v.  Chr.) ;  von  den  übrigen 
Büchern  nur  Fragmente,  hauptsächlich  in  den  Excerptensammlun- 
gen des  Constantinus  Porphyrogennetus  (vgl.  oben  S.  52).  Ein  Theil 
der  letzteren  ist  erst  durch  neuere  Publicationen  bekannt  geworden 
(Exeerpia  Vaticana  bei  Mai^  Script,  vet»  nov,  coU.  t  II,  und  Excerpta 
Escurialensia  bei  Müller^  Fragm,  hist.  graee,  t,  11,  p,  VII — XXVI  und 
Feder,  Excerpta  e  Polyhio^  Diodoro,  Dionysio  Hai.  atqiie  Nicolao  Dam.. 
3  Thle.  1848—1855),  daher  auch  erst  in  die  neueren  Gesararat- 
Ausgaben  angenommen.  —  Für  uns  kommt  Diodor  in  Betracht 
von  Buch  XXIX,  32  {ed.  Müller)  an,  wo  er  zum  erstenmale  des 
Antiochus  Epiphanes  gedenkt 

3.  Strabo  aus  Amasia  (Afiaoeia)  im  Pontus,  lebte  um  60  vor 
bis  20  nach  Chr.  (genau  lässt  sich  weder  das  Geburts-  noch  das  Todes- 
jahr bestimmen).  Von  seinen  Werken  sind  nur  die  gegen  Ende 
seines  Lebens  geschriebenen  recoyQaiptxa  (in  17  Büchern)  erhalten, 
bekanntlich  eine  Hauptquelle  für  die  alte  Geographie.    Unter  den 
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zahlreich  eingestreuten  geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch 
manche,  welche  für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  sind. 
In  der  Beschreibung  Palästina's  (XVI,  2,  25—46  p.  758—765)  hat 
Strabo,  ausser  anderen,  eine  Quelle  benutzt,  welche  die  Zustande 
der  vorponipejanischen  Zeit  darstellte;  denn  er  bezeichnet  das 
durch  Alexander  Jannäus  zerstörte  Gaza  als  nivovoa  egr^fiog 
(XVI,  2,  30),  1  ohne  die  durch  Gabinius,  wenn  auch  an  etwas  an- 
derer Stelle,  erfolgte  Neugründung  zu  erwähnen  (vgl.  Bd.  II,  S.  86  f.); 
auch  ist  für  seinen  Gewährsmann  die  gewaltsame  Judaisirung  von 
Jope  und  Gazara  (Gadara)  noch  in  fi'ischer  Erinnerung  (XVI,  2, 
28—29).  Vielleicht  stammen  die  Angaben  aus  Posidonius,  welchen 
Strabo  hier  öfters  citirt  (p.  750,  755,  757,  764). 

4.  Flutarchus.  Geb.  um  50  nach  Chr.  zu  Chäronea  in  Böotien. 
Trajan  verlieh  ihm  die  consularische  Würde  und  Hadrian  ernannte 
ihn  zum  Procurator  von  Griechenland.  Ausserdem  wissen  wir,  dass 
er  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Archen  verwaltet  und  mehr- 
mals die  Leitung  der  Feste  des  pythischen  Apollo  geführt  hat  Er 
starb  um  120  nach  Chr.  —  Von  seinen  Werken  kommen  für  uns 
in  Betracht  die  Biographien  (ßloi  jtagaXXrjloi)  ausgezeichneter 
Männer  Griechenlands  und  Roms,  von  welchen  meist  zwei,  ein 
Grieche  und  ein  Römer,  neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten 
sind  davon  etwa  50,  worunter  besonders  die  des  Crassus,  Pom- 
pejus,  Cäsar,  Brutus  und  Antonius  sich  mit  unserer  Geschichte 
berühren. 

5.  Appianus,  Von  Appian's  Leben  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  selbst  sagt  von  sich  am  Schlüsse  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes 2):  „Ich  bin  Appianus,  aus  Alexandria,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Rechts- 
anwalt Processe  zu  Rom  vor  den  Gerichtshöfen  der  Kaiser,  bis  diese 
mich  für  würdig  erachteten,  ihr  Procurator  zu  werden".  Aus  ver- 
schiedenen Stellen  seines  Werkes  geht  hervor,  dass  er  unter  Trajan, 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  gelebt  hat  Die  Abfassung  seines  Ge- 
schichtswerkes fällt  unter  Antoninus  Pius,  um  150  nach  Chr.  Es 
behandelt  die  Geschichte  Roms  in  24  Büchern.  Jedoch  wählte  Appian 
statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen  Methode  die  ethnogi-a- 
phische,  „indem  er  die  Geschichte  der  Ereignisse  eines  jeden  ein- 
zelnen Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  Rom 
hindurch  führte,  und  damit  also  die  Geschichte  Roms  in  eine  Reihe 
von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem  römischen  Reich 
vereinigten  Länder  und  Völker  zerlegte,  deren  Geschichte  er  von 


2)  y^Anniavoq  liXe^avögevqj   ig  xa  ngtSta  yxotv  iv  xy  naxQiSi,   xal  Ölxaiq 
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ihrem  ersten  Berührungspunkte  mit  Rom  bis  zu  ihrer  Unterwerfung 
durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Geschichte  der  früheren 
Zeit  vorangestellt  hat"  (Bahr  in  Pauly's  Real-Enc  1.  Aufl.).  Er- 
halten sind  von  den  24  Büchern  folgende:  Von  I— V  und  IX  nur 
Bruchstücke.  Vollständig  dagegen:  VI  ^IßriQixrj  (seil,  lorogla), 
Vn  \4vvLßa'ixTi,  VIII  Aißvxrj  xai  KaQXi]öovix^ ,  XI  UvQiaxrj  xal 
IlaQd^txfj  (hiervon  |  ist  aber  die  parthische  Geschichte  verloren), 
XII  Mi&Qiödreiog ,  XIII — XVII  ^Efiq)vkia  d.  h.  die  Bürgerkriege, 
XXin  Aaxix^  oder  ^IXXvQtxti.  Die  erhaltenen  5  Bücher  der  Bürger- 
kriege (XIII—XVII)  werden  gewöhnlich  als  Appian.  Civ.  I,  II,  III, 
IV,  V  citii-t,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  Inhalte:  Libyca 
(oder  Punioa)^  Syriaca  etc. 

6.  Dio  Cassius  (oder  richtiger  Cassitts  Dio).  Geb.  zu  Nicäa 
in  Bithynien  um  155  n.  Chr.;  betrat  in  Rom  die  öffentliche  Lauf- 
bahn, wurde  nach  einander  Aedil,  Quästor,  Prätor  und  um  221 
Consul.  Als  Proconsul  verwaltete  er  die  Pi-ovinz  Afrika.  Im 
J.  229  zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück.  Ueber  sein 
späteres  Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns 
alle  Nachrichten.  —  Die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über 
die  römische  Geschichte  fallt  wahi-scheinlich  um  211—222  n.Chr.; 
es  wurde  jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgeführt.  Es  be- 
staod  aus  80  Büchern  und  umfasste  die  ganze  römische  Geschichte 
von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium  bis  z.  J.  229  n.  Chr.  Er- 
halten sind:  von  den  34  ersten  Büchern  nur  kleine  Fragmente; 
bedeutendere  Stücke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI,  sodann  B.  XXXVII— 
LIV  incl.  vollständig  (von  den  Kriegen  des  Lucullus  und  Pompejus 
mit  Mithridates  bis  zum  Tode  des  Agi'ippa  im  J.  12  vor  Chr.);  von 
B.  LV— LX  incl.  wieder  bedeutendere  Bruchstücke ;  vom  Uebrigen 
aber  (B.  LXI— LXXX)  nur  der  von  Xiphilinus  im  11.  Jahrh.  ge- 
fertigte Auszug  (für  die  34  ersten  Bücher  fehlt  auch  dieser). 

IL  Lateinische  Schriftsteller. 

1.  Cicero,  Geb.  den  3.  Januar  106  zu  Arpinum;  gest.  den 
7.  December  43,  als  Opfer  der  Proscriptionen  des  Antonius  und 
Octavianus.  Cicero's  Reden  und  Briefe  sind  bekanntlich  eine 
Hauptquelle  fui*  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  auch 
für  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  Jahre  57—43  vor  Chr. 

2.  Livius.  Geb.  zu  Patavium  (Padua)  695  a.  U.  =  59  v.  Chr., 
gestw  ebendaselbst  770  a.  17.  =  17  n.  Chr.  Sein  grosses  Geschichts- 
werk behandelte  die  Geschichte  Roms  vom  Ursprung  der  Stadt  bis 
zum  Tode  des  Drusus  in  142  Büchern.  Erhalten  sind  nur  35  Bücher, 
nämlich  die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fünften 
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die  erste  Hälfte.  Für  uns  koniint  nur  die  erste  Hälfte  der  funft;en 
Dekade  Buch  XLI— XLV  in  Betracht,  welche  die  Jahre  178 — 167 
V.  Chr.  uinfasst.  Doch  sind  auch  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
verloren  gegangenen  Bücher  von  Werth. 

3.  Monumentum  Ancyranum,  Augustus  hinterliess  bei 
seinem  Tode  unter  Anderem  eine  Uebersicht  seiner  wichtigsten 
Regierungshandlungen,  welche  auf  eherne  Tafeln  übertragen  und  vor  | 
seinem  Mausoleum  aufgestellt  werden  sollte  (Sueton,  Aug.  101: 
indicem  verum  a  se  gestarum^  quem  vellet  incidi  in  aenads  tabulis^ 
quae  ante  Mausoleum  statuerentur).  Diese  Uebersicht  ist  uns  fast 
vollständig  dadurch  erhalt^en,  dass  sie,  im  lateinischen  Text  und  in 
griechischer  üebersetzung,  auch  auf  die  Marmorwände  des  Au- 
gustus-Terapels  zu  Ancyra  in  Galatien  eingegraben  wurde.  Was 
hier  vom  lateinischen  Texte  fehlt,  wird  durch  die  Bruchstücke  der 
griechischen  Üebersetzung  soweit  ergänzt,  dass  nur  unbedeutende 
Lücken  bleiben.  Ein  anderes  Exemplar  des  giiechischen  Textes 
befand  sich  in  einem  Tempel  zu  Appollonia  in  Pisidien,  wovon 
ebenfalls  Bruchstücke  erhalten  sind.  —  Dieses  umfangreiche  in- 
schriftliche Denkmal  ist  neben  Dio  Cassius  und  Suetonius  unsere 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Augustus.  ~  Die  neuesten  und 
correctesten  Ausgaben  sind:  1)  Perrot,  Exploraiion  archöologique 
de  la  Oalatü  ei  de  la  Bithynie  etc.  [1862— ]  1872,  pl.  25—29.  2)  Corp, 
Inscr.  Lau  t.  III,  1873,  p.  769—799,  1054,  1064.  3)  Bergk,  AugusU 
rerum  a  se  gestarum  indicem  ed.,  1873.  4)  Mommsen,  Res  gesiae 
divi  Augusti,  ex  monumentis  Ancyrano  et  Apoüoniensi  iterum  edidü; 
accedunt  tabulae  undecim^  BeroL  1883  (mit  reichhaltigem,  sachlichem 
Comraentar). 

4.  Tacitus.  Geb.  um  55  nach  Chr.,  wurde  im  Jahre  88  Prätor 
und  97  Consul  (nicht  98,  s.  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der 
alten  Gesch.  S.  677  Anm.).  Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt 
Doch  scheint  er  den  Anfang  von  Hadrian's  Regierung  noch  erlebt 
zu  haben,  also  etwa  um  120  gestorben  zu  sein.  —  Von  seinen 
historischen  Werken  sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in 
16—18  Büchern  (der  Umfang  ist  nicht  sicher  bekannt)  die  Zeit  des 
Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14—68  n.  Chr.) 
behandeln,  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser  Zeit 
und  so  auch  für  die  Geschichte  von  Syrien.  Sie  sind  annalistisch 
geordnet,  so  dass  sie  eine  sichere  Feststellung  der  Chronologie 
ermöglichen.  Leider  fehlt  in  der  Mitte  ein  grosses  Stück.  Erhalten 
sind:  I— IV  ganz,  V  und  VI  theilweise,  XI — XVI  (jedoch  am  An- 
fang und  Ende  verstümmelt).  Das  Erhaltene  umfasst  die  Zeit  des 
Tiberius,  die  zweite  Hälfte  der  Regierung  des  Claudius  und  die 
des  Nero  (^iiiit  Ausnahme  des  Schlusses).  —  Auch  von  dem  anderen 
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Hauptwerke,  den  Historien,  welche  in  12—14  Büchern  die  Zeit 
des  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasianns,  Titns  nnd  Domitianus  (also 
die  Jahre  68 — 96  n.  Chr.)  umfassten,  ist  nur  ein  Stück,  nämlich 
Buch  I— IV  und  ein  Theil  von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70 
behandelnd.  Von  Interesse  für  uns  ist  darin  besonders  V,  1—13, 
wo  Tacitns  in  wenigen  Zügen  eine  üebersicht  über  die  Geschichte 
de«  jüdischen  Volkes  bis  auf  den  Krieg  des  Titus  giebt. 

5.  Suetoniua.  In  Betreff  seiner  Lebenszeit  wissen  wir,  dass 
seine  Jugend  in  die  Regierungszeit  Domitian's  (81—96  n.  Chr.)  fallt, 
dass  er  unter  Trajan  (98—117)  die  Würde  eines  Tribun  bekleidete 
und  unter  Hadrian  (117 — 138)  magister  epistolarum  wurde,  von  dem- 
selben aber  wieder  seine  Entlassung  erhielt.  Unter  seinen  Schriften 
kommen  für  uns  nur  die  VUae  XII  Imperatorum  in  Betracht  Die 
Xn  Imparatores  sind:  Caes€fr,  ÄugustuSj  Tibenus,  Galifftäa,  Clau- 
dius,  NerOf    QaJba,  Otho,    Vüeüius,    Vespasianusj    Tüus,   Domüicmus. 

6.  Trogus  Pompejua  (Justinus).  Trogus  Pompejus  schrieb 
unter  Augustus  eine  Universalgeschichte  von  Ninus  bis  auf  seine 
Zeit  in  44  Büchern,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ge- 
schichte Macedoniens  und  der  Diadochenreiche,  stoffreich,  sorgfaltig 
nnd  nach  guten  griechischen  Quellen.  —  Das  Werk  selbst  ist  ver- 
loren. Erhalten  sind  nur  die  Inhaltsverzeichnisse  (prologt)  der  44 
Bucher,  und  ein  Auszug,  welchen  ein  gewisser  Juatinus,  wahr- 
scheinlich im  Zeitalter  der  Antonine,  angefertigt  hat  Selbst  dieser 
kurze  Auszug  ist  noch  so  inhaltreich,  dass  er  für  uns  eine  wich- 
tige Quelle  für  die  Geschichte  der  Seleuciden  bildet. 

E.  Die  rabbinische  Literatur. 

Vgl.  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstUchen  Vorträge  der  Juden,  1832  (gnind- 
legeDdes  Hauptwerk  für  die  Geschichte  der  Midrasch-Literatur).  2.  Aufl.  hrsg. 
von  Brfill,  1892.  —  Steinschneider,  Art.  „Jüdische  Literatur**  in  Ersch 
und  Grober,  AUgem.  Encyklop.  Section  II,  Bd.  27.  1850.  —  Winter  und 
Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons,  eine  prosaische 
und  poetische  Anthologie  mit  biographischen  und  literargeschichtlichen  Ein- 
leitungen, 3  Bde.  1894—1896  [Chrestomathie  aus  dem  Gebiete  der  gesammten 
jüdischen  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons].  —  Strack,  Einleitung  in  den 
Thahnud,  3.  Aufl.  1900.  —  Für  das  Bibliographische:  Jb.  Christoph  Wolf, 
BüdioOieea  hebraea,  4  Bde.  1715—1733.  —  Fürst,  Bibliotheca  Judaica,  3  Bde. 
184^—1863.  —  Steinsehneider,  CatcUogus  librorum  hebraeorum  in  Bibliotheca 
BoHtUma,  ßeroL  1852—1860.  —  (Zedner),  GatcUogtie  of  the  hebrew  books  in  the 
läfrary  of  the  British  Museum,  London  1867.  Dazu:  CatcUogue  of  hebrew  books 
in  the  British  Museum  acquired  during  the  years  1808 — 1892,  by  van  Straalen, 
London  1894  (532  p,  40).  —  Löwy,  Catalogue  of  Hebraica  and  Jwlaica  in  the 
lihrary  of  the  corporatiofi  of  the  dty  of  London,  London  1891  (232  p,  8).  — 
Wiener,  Bibliotheca  Friedlandiana,  Cataiogus  librorum  impressorum  hebrae- 
orum  in  Museo  AsitUioo  imperialis  Academiae  scientiarum  Petropolitanae  asser^ 
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vatorum.  1803  fF.  (in  hebr.  Sprache).  —  M,  Schwab y  Repertoire  des  artuks 
rdatifs  ä  Vhistoire  et  ä  la  litterature  juives  parus  dans  les  ph'iodiques  <fe  1783 
«1898.  '[^«partie,  Parts,  Durlacher,  1899.  2.  et  3.  partie  \900  {en  autographie). 
—  Strack,  Bibliographischer  Abriss  der  neuhebr.  Literatur,  in:  Lehrb.  der 
neuhebr.  Sprache  und  Lit.  von  Siegfried  und  Strack  (1884),  S.  93  ff. 

Unter  „rabbinischer  Literatur"  verstehen  wir  diejenige  Literar 
tur,  welche  aus  der  berufsmässigen  Arbeit  der  „Rabbinen",  d.  h. 
der  Schriftgelehrten  erwachsen  ist.  Diese  Arbeit  bestand,  zwar 
nicht  ausschliesslich  aber  doch  vorwiegend,  in  gelehrter  Bearbei- 
tung des  Textes  der  heiligen  Schrift;  und  zwar  hat  eine  solche 
Bearbeitung  in  zweierlei  Hinsicht  stattgefunden.  Einerseits  hat 
man  das  Gesetz  durch  juristische  Discussion  immer  feiner  ausge- 
bildet; andererseits  hat  man  auch  die  heilige  Geschichte  und  die 
religiösen  und  ethischen  Vorstellungen  durch  gelehrte  Combina- 
tionen  bereichert  und  weiter  entwickelt  Aus  der  Thätigkeit  der 
ersteren  Art  entstand  die  Halacha  oder  das  traditionelle 
Recht,  aus  der  Thätigkeit  der  anderen  Art  erwuchs  die  Hag- 
gada  oder  die  nicht-juristische  Lehre  (Legende,  Dogmatik, 
Ethik).    Näheres  über  beide  siehe  §  25,  IIL 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  jahrhundertelang  nur 
mündlich  fortgepflanzt  worden,  wobei  für  jene  die  strenge  Forde- 
rung unveränderter  Weiterüberlieferung  bestand,  während  bei  dieser ' 
der  subjectiven  Einsicht  und  Phantasie  ein  grösserer  Spielraum 
verstattet  war.  Die  schliessliche  Fixirung  beider  in  um- 
fangreichen und  mannigfaltigen  Literaturwerken  ist  eben 
die  rabbinische  Literatur.  Die  Entstehung  dieser  Literatur 
fallt  fast  ausnahmslos  erst  jenseits  des  von  uns  behandelten  Zeit- 
raumes. Nur  die  haggadische  Bearbeitung  der  Genesis,  welche 
unter  dem  Namen  der  „Jubiläen"  bekannt  ist,  gehört  noch  unserer 
Zeit  an;  ebenso  die  ältesten,  aber  uns  nicht  erhaltenen,  Aufzeich- 
nungen der  Halacha.  Fast  die  gesammte  uns  erhaltene  „rab- 
binische Literatur"  reicht  aber  nicht  weiter  als  bis  in  die 
letzten  Decennien  des  zweiten  Jahrhunderts  n.Chr.  hinauf. 
Trotzdem  ist  sie  eine  unschätzbare  Quelle  für  das  Zeitalter  Christi; 
denn  die  Grundlagen  des  hier  fixirten  Traditions-Stromes  gehen 
nicht  nur  in  die  Zeit  Christi,  sondern  noch  weit  hinter  dieselbe 
zurück. 

Die  Halacha  ist  theils  in  engem  Anschluss  an  den 
Schrift text,  also  in  Form  von  Commentaren  zu  diesem  aufgezeichnet 
worden,  theils  in  systematischer  Ordnung,  indem  die  Rechts- 
materien nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppirt  wurden.  Die 
Werke  der  letzteren  Art  haben  sehr  bald  die  Herrschaft  erlangt, 
nämlich:  l)DieMischna,  2)dieTosephta,  3)der  jerusalemische 
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Talmud,  4)  der  babylonische  Talmud.  Man  kann  sie  anter 
dem  Gresammtbegriif  der  talmndischen  Literatur  zusammen- 
fassen. In  allen  ist  mit  der  Halacha  auch  Haggada  gemischt,  am 
wenigsten  in  der  Mischna,  am  meisten  im  babylonischen  Talmud. 

Die  Haggada  ist  vorwiegend  in  Form  von  Commentaren  zum 
Schrifttext  aufgezeichnet  worden.  Sowohl  die  halachischen  als  die 
haggadischen  Commentare  fasst  man  unter  dem  Gesammtbegriff  der 
Hidraschim  zusammen. 

Die  traditionelle  Auffassung  des  Schi^ifttextes  ist  auch  in  den 
aramäischen  Uebersetzungen  oder  den  Targumim  zumAus- 
dmck  gekommen.  Auch  sie  sind  daher  hier  zu  nennen^  obwohl  sie 
in  der  uns  erhaltenen  Form  wahrscheinlich  um  Jahrhunderte  von 
der  Zeit  Christi  getrennt  sind. 

Endlich  sind  als  Niederschlag  historischer  Tradition  noch  einige 
geschichtliche  Werke  zu  erwähnen,  welche  auf  die  von  uns 
behandelte  Periode  Bezug  haben. 

I.  Die  talmudische  Literatur. 

1.  Die  Mischna. 

Das  Woi-t  rotöü  (siat.  consir.  piatJtt,  verschieden  von  n3t?ia  stau 
consir.  nstfa)  wird  von  den  Kirchenvätern  stets  durch  öevriga^aic 
wiedergegeben  ').   Dies  ist  richtig,  insofern  das  Verbum  nsti  seiner 

1)  Eine  reiche  Sammlung  patristischer  Stellen  findet  man  bei  Hody,  De 
bibUarum  fextibus  originalibus  ete,  (1705)  p.  238—240.  —  Ich  hebe  folgendes 
hervor:  HieronyiHus,  epist  121  ad  Algasiam,  quaest,  X  {opp.  ed.  VaUarsi  I, 
883  #9.):  Quantcie  traditumes  Phartsaeorum  sint,  quas  kodie  vocant  devtSQiiaeiq, 
et  quam  anües  fabulae,  evolvere  nequeo,  Neque  enim  HM  patitur  magnitudoy 
et  pleraque  tarn  turpia  sunt,  ut  erubescam  dicere,  —  Idem,  epist.  18  ad  Dama- 
«*»»  e,  20  {Vallarsi  I,  62):  Sed  ne  pideamur  aliquid  praeteriäse  earum,  qitas 
Judaei  voeant  öevtfQoiaeig,  et  in  qtdbua  universam  scientiam  poftuni.  —  Idem, 
comment.  in  Jes,  8  (Vallarsi  IV,  12ä):  Sammai  igüur  et  Hellel  ....  qtiorum 
prior  dissipaior  interpretatur,  sequens  profanus;  eo  quod  per  tradüiones  et  Sev- 
ugwofi^  stios  legis  praeeepta  dissipaverit  atque  Tnaculaverit.  —  Idem,  in  Jes.  59 
I  yaUarsi  IV,  709):  eontemnentes  legem  dei  et  seqtientes  traditiones  hommum,  quas 
W  öfvttQwö^iq  voeant.  —  Idem,  in  Exeeh.  36  (Vallarsi  V,  422):  Neqite  etiiw 
juxta  Judaieas  fabtilas,  quas  Uli  SiwegtiaetQ  appellant,  gemtnalam  et  auream 
de  eaelo  exspeetamus  Jerusalem.  —  Idem  in  Hos.  3  (Vallarsi  VI,  29):  Traditiones 
htjminwn  et  SEVtiptiaewv  somnia  diligentes.  —  Idem  in  Mattk.  22, 23  ( VallarsiWi, 
177):  Pkarisaei  traditionum^  et  observationum,  quas  illi  devTiQWOitq  vocant,  justi- 
tinm  praeferebant.  — -  Die  SteUen  aus  Epiphanias  s.  unten,  Anm.  24.  —  In 
den  Consta. apostol.  I,  6;  11,  5;  VI,  22  heisst  der  rituelle Theil  des  mosaischen 
Gesetzes  ^ivripoKfig,  im  Unterschied  vom  wahren  vofiog  oder  dem  Sittengesetz. 
Jene  devtipc»ciq  ist  den  Juden  erst  auferlegt  worden,  nachdem  sie  das  goldene 
Kalb  angebetet  hatten  (irrig  ist  es,  unter  devrigwaig  hier  das  Deuteronomium 

Sehllrer,  Oescblelite  I.  8.  u.  4.  Aufl.  S 
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Grundbedeutung  nach  allerdings  ösvtsqovv  „wiederholen"  heisst^). 
Allein  im  späteren  Sprachgebrauch  ist  „repetiren"  geradezu  so 
viel  wie  „das  mündliche  Gesetz  lehren  oder  lernen"  {tradüwim 
docere  oder  discere);  denn  die  Einübung  dieses  Lehrstoffes  geschah 
in  der  Weise,  dass  der  Lehrer  mit  den  Schülern  die  Materien  immer 
wieder  und  wieder  durchsprach,  also  repetirte,  oder  auch  dadurch, 
dass  der  Schüler  sie  für  sich  repetirte  ^).  Daher  ist  natp'ti  (eigentlich 
„Repetition**)  ohne  weiteres  =  „Gesetzeslehre",  und  zwar  die  münd- 
liche Gesetzeslehre  im  Unterschied  von  der  geschriebenen  Thora*)J 
Das  mit  dem  Namen  „Mischna"  schlechthin  bezeichnete  Werk 
ist  die  älteste  uns  erhaltene  Codification  des  traditionellen  jüdischen 
Rechtes.  Der  Stoff  ist  hier  sachlich  geordnet,  in  sechs  „Ordnungen" 
(D*^77P)  eingetheilt,  mit  zusanmien  60  „Tractaten"  (nirpOti,  Sing. 

zu  verstehen;  so  nach  demVorgangmancherKirchenTäter  auch  noch  C.Schmidt, 
Nachrichten  der  Gott.  Ges.  der  Wissensch.  1898,  8.  185  ff.). 

Die  Lehrer  der  öevtegdaetQ  heissen  Sevte^anai,  Euseb,  Praep,  ev,  XI,  5,  3; 
Xn,  1,  4  ed.  Gaüford  (p.  513«,  574«  ed.  Viger).  —  Hieronymus  inJes.  3  {opp. 
&l.  VcUlarsi  IV,  58).  Idem  in  Jes.  10  (Vallarsi  IV,  141).  Idem  in  Eabae.  2 
( Vallarsi  VI,  023) :  Äudivi  Ldddae  quendam  de  Hebraeis,  qui  sapiens  apud  illos 
et  Ö€VTiQ<üti]i  vocabaiur,  iiarrantem  hujiismodi  fabulam. 

2)  So  im  biblischen  Hebräisch.  Vgl.  auch  Sanhedrin  XI,  2  (=  etwas 
wiederum  thun). 

3)  na«  «=  „lehren",  z.  B.  Taanith  IV,  4:  nsn»  SttJin'^  'n  »T^n  ■]a  „so  pflegte 
B.  Josua  zu  lehren".  Vgl.  Hieronymus ^  epist.  121  fl^  Algasiam  quaesL  X 
(ed.  Vallarsi  I,  884  sq.) :  si  quando  certis  diebus  traditiones  sttas  exponunt  disd^ 
pulis  suis,  solent  dicere:  ol  aoq>ol  ösvxsQdioiVf  id  est,  sapientes  doeent 
traditiones.  —  In  der  Bedeutung  „lernen"  z.  B.  Äboth  HI,  7:  „wer  auf 
dem  Wege  geht  und  repetirt  (roi^rn)  und  seine  Bepetition  unterbricht  (p^^DBoi 
ir^ttra)  und  sagt:  Wie  schön  ist  dieser  Baum,  wie  schön  ist  dieser  Acker!  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er  sein  Leben  verwirkt".  —  Äboth  II,  4: 
„Sage  nicht:  Wenn  ich  Zeit  habe,  will  ich  lernen  (naWK);  denn  vielleicht  wirst 
du  keine  Zeit  haben".  —  Noch  einige  Beispiele  bei  Strack,  Einl.  in  den 
Thalmud  (2.  Aufl.  1894)  S.  1.  —  Richtig  erklärt  auch  Lagarde  (Mittheilungen 
IV,  1891,  S.  190  f.):  nsv  eigentlich:  noch  einmal  sagen,  daher  »»  lehren,  und 
«»  lernen.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftausl^ong, 
1899,  S.  193  f. 

4)  Zuweilen,  wie  an  der  in  Anm.  3  citirten  Stelle  Äboth  III,  7,  läast  sich 
na\t^Q  mit  ,3epetition"  übersetzen;  zuweilen  mit  „Unterricht",  so  Äboth  m,  8: 
„Wer  ein  Stück  von  seinem  Gesetzesunterricht  (nnatt)SQ  ^ntk  nn*i)  vergisst,  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  ob  etc."  In  der  Regel  aber  heiast  es  einfach  die 
traditioneile  Gesetzeslehre,  namentlich  im  Unterschied  von  K^ps  (dem 
Schrifttext),  Kiddusehin  I,  10;  Äboth  V,  21.  In  Fällen,  wo  man  später  anders 
lehrte  als  früher,  heisst  die  frühere  Lehre  n;itbH*n  n^,  Kethuboth  V,  8; 
Nasir  VI,  1;  Oittin  V,  6;  Sanhedrin  III,  4;  Ed^^oth  Yu]  2.  Von  Halacha 
unterscheidet  sich  Mischna  so,  dass  ersteres  die  G^etzestradiüon  ist,  sofern 
sie  rechtliche  Geltung  hat,  letzteres  dieselbe,  sofern  sie  Gtegensteand  dee  Unter- 
richtes ist.  Vgl.  auch  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schrift- 
auslegung,  1899,  S.  122  f 
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r^Q).  In  unseren  gedruckten  Ausgaben  ist  deren  Zahl  durch  Thei- 
lung  einiger  auf  63  erhöht  *).  Jeder  Tractat  ist  wieder  in  „Capitel" 
(a^pTB)  eingetheilt;  jedes  Capitel  in  „Lehrstücke"  (ni^atJti).  Die 
Capiteleintheilung  ist  sehr  alt;  die  Abtheilung  und  Zählung  der 
»Lehrstücke"^  aber  jung,  und  in  den  gedruckten  Ausgaben  vielfach 
anders  als  in  den  Handschriften.  —  Die  Sprache  der  Mischna  ist 
hebräisch;  ihr  Inhalt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fast  nur  hala- 
cUscIl  Nur  zwei  Tractate  (Aboth  und  Middoth)  sind  haggadisch; 
und  ausserdem  findet  sich  Haggada  in  geringem  Umfang  zuweilen 
am  Schluss  der  Tractate  oder  zur  Erläuterung  einzelner  Halacha's  *), 
Namen  und  Inhalt  der  63  Tractate  sind  folgende^): 

Erster  Seder,  s^:^nT  U 

1.  Beradwih,  fiiDna,  von  den  Segenssprüchen  und  Gebeten. 

2.  Pea,  n»fi,  von  der  Ackerecke,  die  bei  der  Ernte  für  den  Armen 

unabgeemtet  stehen  bleiben  muss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev,  19,  9 — 10. 
23,  22.    Deui.  24,  19—22). 

3.  Demai,  "»»OT,  von  der  Behandlung  der  Früchte,  hinsichtlich 

deren  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  schon  verzehntet  sind  oder 
nicht 

4.  Kilajim^  0^^^?»  von  der  widergesetzlichen  Mischung  des  Hetero- 1 

genen  im  iBereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der  Kleidung 
(nach  Lev.  19,  19.  DeuL  22,  9—11).  Vgl.  Hamburger,  Real- 
Enc  SuppL  n,  1891,  S.  136-138:  „Mischung  der  Arten**. 

5.  Sehebiith,  tr^TM,  vom  Sabbathjahre. 

»>.  Terumoth,  tinQV\F\,  von  den  Heben  an  die  Priester. 

l.^Maaseroth,  ninte^^ti,  vom  Zehnt  an  die  Leviten. 

S.  Moüser  seheni,  '»?»  "^fe^ti,  vom  zweiten  Zehnt,  welcher  nach  Ab- 
gabe des  ersten  ausgesondert  und  (nach  DetU.  14,  22  ff.)  zu 
Jerusalem  verzehrt  werden  musste. 


5)  Nach  der  ursprünglichen,  z.  B.  im  cod.  de  Rossi  138  erhaltenen  Anord- 
nnng,  bilden  Baba  kammaj  Baba  mexia  nnd  Baba  bathra  zusammen  nur  einen 
Tractat,  ebenso  Satihedrin  und  Makkoth  zusammen  nur  einen.  Vgl.  auch  Strack 
in  Herzog's  Real-Enc,  2.  Aufl.,  XVm,  300  f.  Ders.,  Einleitung  in  den  Thal- 
rand S.  7. 

6)  Vgl.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  8.  86  f.  — 
Eine  Uebersicht  sämmtlicher  EEaggada's,  die  in  der  Mischna  vorkommen,  s.  in 
Pinner's  Uebersetzung  des  Tractates  Berachotb,  Einl.  Fol.  1«. 

7)  Eine  genauere  Inhaltsangabe  giebt  Pres  sei  in  Herzog's  Beal-Enc, 
1.  Ali,  XV,  620-639.  Strack,  ebendas.  2.  Aufl.  XVin,  305—328.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud  8.  13  44.  —  Die  obigen  Inhaltsangaben  sind 
(frossentheils  dem  ^Erklärenden  Verzeichnisse  inDelitzsch's  Römerbrief  (1870) 
^.  113—118  entnommen. 

8* 
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9.  Clwlla,  rinn^  von  der  Teighebe  (dem  24*«^  beim  Backen  für  den 

Hausbedarf,  dem  48*®^  beim  Backen  für  den  Verkauf),  welche 
nach  Num.  15,  17  ff.  den  Priestern  gegeben  wurde. 

1 0.  Orla,  nbnaj ,  vom  Verbot ,  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume  in 

den  ersten  drei  Jahren  zu  geniessen  (nach  Lev.  19,  23—25). 

11.  Bikkurim^  ü'^y\^^,  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  I7il3  'o. 

1.  Scliahhath,  PiM',  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Erubifiy  VS'inj,  von  der  Verbindung  getrennter  Räumlichkeiten 

für  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbath. 

3.  Pesachim,  üWü'Qy  von  der  Passafeier. 

4.  Schekalim,  D^^bptD,  von  der  Halbsekel-   oder  Didrachmensteuer 

{Exod.dO,  iiff.  Matth,  17,  24). 

5.  Joma,  »til*^,  von  dem  ^Tage",  d.  h.  dem  grossen  Versöhnungs- 

tage. 

6.  Sukka,  TOD,  vom  Laubhüttenfest. 

7.  Bexüy  ns'^a,  oder  Jörn,  tob,  n'iiD  DV,  ob  man  ein  an  einem  Feier- 

tage gelegt^es  Ei  essen  dürfe?  sowie  über  Feiertags-  und 
Sabbathheiligung  überhaupt. 

8.  Bosch  haschanoy  n3©n  tJ»n,  vom  Neujahi'sfeste. 

9.  Taanithy  n'^?^!?,  von  den  Fast-  und  Trauertagen. 

10.  Megilla,  Siilp,  vom  Lesen  der  ^ Rolle",  d.  i.  des  Buches  Esther 

und  überhaupt  von  der  Feier  des  Purimfestes. 

11.  Moed  katan,  Itjjj  l?itt,  von  den  Zwischenfeiertagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfeste.  Der  Zu- 
satz kutan  dient  dazu,  den  Tractat  vom  ganzen  Seder  Moed 
zu  unterscheiden  {Derenbourg,  Eevue  des  itudes  juives  XX, 
1890,  p.  136  sq,). 
12  Chagiga,  HÄ'^an,  von  der  Pflicht,  an  den  drei  Hauptfesten  opfernd 
in  Jerusalem  zu  erscheinen. 


Dritter  Seder,  n^m  'o. 

1.  Jrhamoth,  riittn";»,  von  der  Levirats-  oder  Schwagerehe  (nach 

Deut.  25,  5—10). 

2.  Krthuboth,  M'in'ins,  von  den  Eheverträgen. 

3.  Nedarim,  D*^Tj?,  von  den  Gelübden,  besonders  von  deren  Gültig- 

keit bei  Frauen  (nach  Lev,  27  und  Num.  30).  | 

4.  Xasir^  n'^Tj,  vom  Nasiräat  (nach  Num.  6  und  30). 

5.  Sota,  niD'lo,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Verdäch- 

tige (nach  Xti7n,  5,  11—31). 
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6.  Oitiin,  '}'«ö5,  vom  Scheidebrief  (taä)  und  dem,  was  in  der  Ehe- 

scheidung Rechtens  ist 

7.  Kiddusehin,  T^'^'^R»  von  der  Verlobung. 


Vierter  Seder,  vp'^T?  'O- 


1.  Baba  kamma,  ÄTSß  AM,  „die  erste  Pforte^    (=die  erste  Abthei- 

lung, nämL  des  dreitheiligen  Gesammtwerkes  von  den  Schä- 
digungen), handelt  von  den  Rechtsfolgen  der  mannigfachen 
Arten  von  Schädigung  des  Einen  durch  den  Andern. 

2.  Baba  mezia,   «:^»Q  «M,    „die    mittlere   Pforte",   handelt   von 

Klagen  u.  Forderungen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
Abmiethers  zum  Miethsherrn,  des  Ai'beiters  zum  Arbeitgeber, 
des  Entlehners  zum  Leiher. 

3.  Baba  baihra.  mro  Kna,   „die  letzte  Pforte**,  von  den  im  6e- 

sellschaftsleben  einflussreichsten  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
nissen. 

4.  San?iedrin,  T^ninjo,  vom  Synedrium  und  der  Criminaljustiz. 

5.  Makkothy  niM,  von  der  Strafe  der  Geisselung. 

6.  Schebuothj  nil^'DtD,  vom  Eide  und  Vergehungen  am  Heiligen. 

7.  Edujoth,  nTH?,   „Zeugnisse",  enthält  sti'eitige  Lehrsätze  aus 

allen  Gtebieten,  deren  traditionelle  Geltung  von  berühmten 
Autoritäten  „bezeugt"  ist®). 

8.  Ahoda  sara,  rnt  rnhnj,  vom  Götzendienst  und  überhaupt  vom 

Heidenthume. 


8)  Der  Name  dieses  Tractates  soll  nach  Levy  (Neuhebr,  Wörterb.  III,  620) 
Edijoth  ausgesprochen  werden,  und  Strack  (in  Herzog's  Beal-Enc,  2.  Aufl., 
XVni,  319)  hat  sich  verleiten  lassen,  dieser  Forderung  zu  folgen.  Allein  das 
einzige  Beispiel,  auf  welches  sich  Levy  beruft ,  nämlich  nudk^oth,  trifit  nicht 
zu,  da  auch  in  diesem  Falle  die  richtige  Aussprache  mcUktijoth  lautet.  Ebenso 
ist  far  chanuth  die  Pluralform  chanujoth  handschriftlich  gesichert  (z.  B.  cod.  de 
Ro88i  138  hat  Ahoda  aara  I,  4  und  ToJioroth  VI.  3  n-T^ian).  Strack  selbst 
schreibt  in  der  Einleitung  in  den  Thalmud  {2.  Aufl.  1894)  S.  33  wieder  Edujjoth. 
—  Da  viele  Sätze  des  Tractates  Edujoth  auch  in  anderen  Tractaten  wieder- 
kehren, so  entsteht  die  Frage,  ob  sie  aus  den  anderen  Tractaten  hier  zusam- 
mengestellt oder  umgekehrt  aus  Tractat  Edujoth  in  die  anderen  Tractate  auf- 
genommen sind.  Für  ersteres  z.  B.  Lewy,  üeber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  Saul  (Berlin  1876)  S.  13;  für  letzteres:  Schwartz,  Die 
Controversen  der  Schammaiten  und  Hilleliten,  I  (Wien  1893)  S.  71—73;  Klüger, 
üeber  Genesis  und  Composition  der  Halacha-Sammlung  Edujoth,  1895  (hier 
S.  115 — 117  auch  ein  Verzeichniss  der  Parallelstellen).  —  Dünner  (Monats- 
schr.  fär  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  33—42,  59—77)  meint, 
dass  unser  Tractat  nur  eine  Auswahl  aus  einer  ursprünglich  viel  reicheren 
Sammlung  sei. 
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9.  Aboth,  nia»,  oder  Pirke  Aboth,  n'in»  "^piB,  eine  Sammlung  von 
Sentenzen  der  berühmtesten  Schi'iftgelehrten  etwa  vom  J. 
200  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.^). 

10.  Horajoth,  t^vy\n,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 
gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriuuis 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Vergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten. 


Fünfter  Seder,  ö'^tniß  U 

1.  Sehachim,  D'^naT,  von  den  Schlachtopfem. 

2.  Menachoth,  n'instt,  von  den  Speisopfern. 

3.  Chtälin,  '{'»i'in,  von  der  richtigen  Methode  beim  Schlachten  nicht 

zu  opfernder  Thiere  und  vom  Genuss  derselben. 

4.  fkchoroth,  niniDS,  von  der  Heiligung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Vieh. 

5.  Arachifif  V?^?>  „Schätzungen",  handelt  nach  Let\  27  vom  Auf- 

lösen der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des  Heilig- 
thums  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern  geweiht 
worden  waren. 

6.  Temura,   HTitin,    vom    Austausch    gottgeweihter    Dinge    {Lei. 

27,  10)/ 

7.  Kerühothj  Min^^n?,  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  vielmehr: 

was  die  zu  thun  haben,  welche  unvorsätzlicherweise  ein  mit 
Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 

8.  M&ikL,   nb*^3ft3,   von  Veruntreuung  gottgeweihter  Dinge   (nach 

Num,  5,  6—8). 

9.  Tamid,  "J^^^IJ»  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und  über- 

haupt vom  täglichen  Tempeldienst. 

10.  Middoth,  hl'TO,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Kinnim,  D*^Jp,  vom  Taubenopfer  der  Armen  (nach  Lei\  5,  1  bis 

10  und  12,  8). 


Sechster  Seder,  TirurtD  'o 


n    T 


1.  Kelim,  D^^bs,  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung.  Vgl. 

Oraubart,  Le  vSritable  auteur  du   TraM  K6l%m  {Revue  des  Sttides 
juives  t  XXXn,  1896,  p.  200—225). 

2.  Ohahth,  piibn«,  von  Verunreinigung  der  Zelte  und  Häuser,  ins- 

besondere durch  einen  Todten  (nach  Num.  19). 

3.  Negaim,  ^^^^^  vom  Aussatze. 


9)  Kein  Tractat  der  Mischna  ist  so  oft  gedruckt  mid  übersetzt  worden,  wie 
dieser.    Einige  neuere  Ausgaben  sind  in  Bd.  III,  S.  166  f.  genannt 
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4.  Par<i,  rrjB,  von  der  rothen  Kuh,  d.  i.  von  der  Entsündigung  der 

darch  Leichen  Verunreinigten  (nach  Kum,  19). 

5.  Tohoroth,  tTinntj,  von  den  geringeren  Ai-ten  von  Unreinigkeit 

6.  Mikwaoih^  rhfinßtt,  von  dem  zum  Baden  {Mikwa^  Bassin,  Tauche) 

und  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidda^  rTT?,  von  den  Unreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 

lebens. 

8.  Maehschirin,  y^y^ni^^  eigentlich   ^tauglich  Machendes **,  handelt 

von  den  Flüssigkeiten,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
Unreinigkeitsannahme  oder  nicht  dazu  qualiflciren  (nach  Lev. 
11,  34.  38). 

9.  SoWiw,  D*»aT,  von  den  Eiter-  und  Blutflüssigen. 

10.  Tebul  jom,  DI*»  b^j^p,  „Gebadeter  des  Tages**,  handelt  von  der; 
Unreinigkeit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnenunter- 
gang haftet 

11.  Jadajinifü'j'P,  von  der  Verunreinigung  und  reinigenden  Waschung 

der  Hände. 

12.  ükxm^  T^atpi:?,  von  der  Verunreinigung  der  Früchte  durch  ihre 
Stiele  und  Schaalen  oder  Hülsen. 

Ueber  das  Alter  und  die  Entstehungsverhältnisse  dieses 
Werkes  lassen  sich  aus  den  im  Texte  selbst  gegebenen  Anhalts- 
punkten noch  annähernd  sichere  Resultate  gewinnen.  In  unzäh- 
ligen Fällen,  wo  die  Ansichten  der  Gelehrten  über  einzelne  Ge- 
setzesfragen auseinander  gingen,  wird  nicht  nur  die  Ansicht  der 
Majorität,  sondern  auch  die  Ansicht  des  oder  der  dissentirenden 
Gelehrten  unter  Nennung  ihres  Namens  angeführt  Auf  diese 
Weise  werden  etwa  150  Autoritäten  in  der  Mischna  citirt;  die 
meisten  allerdings  nur  ganz  selten,  einige  aber  fast  durch  alle 
Traetate  hindurch.  Die  am  häufigsten  citirten  Autoritäten  sind 
folgende  *®). 

Erste  Generation  (um  70—100  nach  Chr). 

Babban  > ')  Jochanan  ben  Sakkai  (23  mal).  —  B.  Zadok  oder 
Zadduk  (?)  *2).  _  r  Chananja,  Vorsteher  der  Priester,  D'^^ron  po 
(12  mal).  —  B.  Elieser  ben  Jakob  (?)  »3). 

10)  Da  die  Ausgaben  in  Betreff  der  Namen  hier  und  da  schwanken,  so  be- 
merke ich,  dass  die  von  mir  gegebenen  Zählungen  auf  dem  Texte  der  soge- 
nannten Jost'schen  Mischna- Ausgabe  (Berlin,  Lewent  1832—1834)  beruhen. 

11)  Ueber  den  Titel  Rabban  s.  Bd.  11,  S.  316.  Das  blosse  B.  bedeutet  Rabbi. 

12)  Der  Name  R  Zadok  oder  richtiger  Zadduk  kommt  16mal  vor.  Wahr- 
scheinlich sind  aber  ein  älterer  und  ein  jüngerer  Träger  dieses  Namens  zu 
unteiBcheiden« 

13)  Der  Name  B.  Elieser  ben  Jakob  kommt  40mal  vor.  Wahrscheinlich 
nnd  auch  hier  zwei  gleichnamige  Träger  desselben  zu  unterscheiden. 
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Zweite  Generation  (um  100—130  nach  Chr.). 

A.  Aeltere  Gruppe:  Eabban  Gamaliel  [II]  (84  mal).  —  R 
Josua  [ben  Chananja] '^)  (146  mal).  —  R  Elieser  [ben  Hyrkanos] 
(324  mal).  —  R  Eleasar  ben  Asarja  (38  mal).  —  R.  Dosa  ben  Ar- 
chinos  (19  mal).  —  R  Eleasar,  Sohn  des  RZadduk  (?)^*). 

B.  Jüngere  Gruppe:  R  Ismael  (71  mal).  —  E.  Akiba  [ben 
Joseph]  (278  mal).  —  R  Tarphon  (51  mal).  —  R  Jochanan  ben 
Nuri  (38  mal).  —  R  Simon  ben  Asai  oder  Ben  Asai  schlechthin! 
(4  +  21  mal).  —  R  Jochanan  ben  Beroka  (11  mal).  —  R  Jose 
der  Galiläer  (26  mal).  —  R  Simon  ben  Nannos  oder  Ben  Nannos 
schlechthin  (5  -f-  5  mal).  —  Abba  Saul  (20  mal).  —  R  Juda  ben 
Bethera  (16  mal). 

Dritte  Generation  (um  130—160  nach  Chr.). 

R  Juda  [ben  Hai  oder  richtiger  Elai]  (609  mal).  —  R  Jose 
[ben  Chalephta]  (335  mal).  —  R  Meir  (33 1  mal).  —  R.  Simon  [ben 
Jochai]  (325  mal).  —  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  [II]  (103  mal). 
—  R  Nehemia  (19  mal).  —  R  Chananja  ben  Antigonos  (13  mal). 


Vierte  Generation  (um  160—200  n.  Chr.). 

Rabbi  [d.  h.  R  Juda  ha-Nasi  oder  ha-kadosch]  (37  mal).  —  R 
Jose,  Sohn  des  R  Juda  [ben  Elai]  (14  mal). 

Die  hier  vorausgesetzte  Chronologie  ist  zwar  nicht  in  allen 
einzelnen  Fällen,  aber  doch  in  ihren  Grundzügen  vollkommen  sicher. 
Zunächst  lässt  sich  die  Gleichzeitigkeit  der  ]tf  änner  je  einer  Gene- 
ration daraus  constatiren,  dass  sie  in  der  Mischna  mehr  oder  weniger 
häufig  mit  einander  disputirend  eingeführt  werden.  So  finden  wir 
z.  B.  Rabban  Gamaliel  II,  R  Josua,  R.  Elieser  und  R  Akiba  häufig 
im  Verkehre  miteinander,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  R  Akiba 
als  ein  jüngerer  Zeitgenosse  der  drei  zuerstgenannten  erscheint*^). 
Ebenso  disputiren  R  Juda,  R.  Jose,  R.  Meir  und  R  Simon  oft  mit 
einander.  Und  so  lässt  sich  auch  von  den  anderen  hier  genannten 
Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  die  Zugehörigkeit  zu 
einer  der  vier  Generationen  nachweisen.  —  Ferner  ist  aber  auch 
die  Aufeinanderfolge  der  Generationen   durch  ähnliche  Angaben 


14)  Diejenigen  Vater-Namen,   welche  in  der  Mischna  in  der  Regel  nicht 
genannt  werden,  sind  in  Klammern  gesetzt. 

15)  In  Betreff  dieses  Namens,  welcher  22mal  vorkommt,  gilt  dasselbe  wie 
bei  R.  Zadduk. 

16)  Die  Belege  s.  Bd.  II,  S.  370  u.  371  (§  25,  Anm.  80  u.  88). 
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der  Mischna  gesichert  R.  Josua  und  R.  Elieser  waren  Schüler 
des  Babban  Jochanan  ben  Sakkai^');  auch  K.  Akiba  wird  noch 
als  solcher  bezeichnet*^).  Mit  den  Männern  der  zweiten  Gene- 
ration hängen  wiederum  die  der  dritten  durch  persönliche  Beziehun- 
gen zusammen*^),  u. s.w.  —  Endlich  sind  auch  zur  Feststellung 
der  absoluten  Chronologie  ausreichende  Anhaltspunkte  vorhanden. 
Kabban  Jochanan  ben  Sakkai  hat  verschiedene  Anordnungen  ge- 
troffen, „nachdem  der  Tempel  zerstört  war"20);  er  hat  also  un- 
mittelbar I  nach  diesem  Ereigniss  gelebt.  Hiermit  stimmt,  dass  der 
um  eine  Generation  jüngere  Akiba  als  Zeitgenosse  Barkochba's 
und  Märtyrer  im  hadrianischen  Kriege  erwähnt  wird.  Und  daraus 
ergiebt  sich  dann  das  Weitere  *0- 

Mit  unserer  Statistik  ist  nun  schon  der  Beweis  geliefert,  dass 
die  Mischna  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
redigirt  sein  muss;  denn  bei  späterer  Abfassung  wäre  zu  er- 
warten, dass  auch  noch  spätere  Autoritäten  angeführt  würden. 
In  der  That  wird  ^e  Abfassung  des  Werkes  dem  R.  Juda  ha- 
Nasi  oder  ha-kadosch  (auch  „Rabbi"  schlechtweg  genannt) 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zugeschrieben  22).  — 


17)  Aboth  II,  8.    Vgl.  Edujoih  Vin,  7.    Jadajim  IV,  3  /?«. 

18)  Sota  V,  2. 

19)  K  Jose  triiH  eine  Entscheidung  in  Gegenwart  des  B.  Akiba  (Therumoth 
IV,  13).  —  R.  Juda  hörte  noch  den  R.  Tarphon  (Nedarim  VI,  6).  —  R.  Simon 
nimmt  Theil  an  einer  Disputation  gegen  B.  Akiba  [Machschirin  VI,  8).  — 
R.  Jose,  Juda  und  Simon  berichten  über  die  Ansichten  des  B.  Elieser  und 
R.  Josua  [Kerithoth  IV,  2-3). 

20)  Sukka  III.  12.    Bosch  haschana  IV,  1.  3.  4.    Menaehoth  X,  5. 

21)  Die  Belege  für  alle  obigen  Ansätze  mitzutheilen ,  würde  hier  zu  weit 
iuhren.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Mischna  keinen  Aufschluss  giebt,  sind  die 
übrigen  Quellen  (Tosephta  und  Talmude)  heranzuziehen.  Ueber  die  Männer 
der  ersten  und  zweiten  Generation  s.  näheres  in  Bd.  II,  S.  366 — 380;  über  die 
der  dritten  und  vierten  Generation  s.  die  in  Bd.  II,  S.  351  erwähnte  Literatur, 
namentlich  die  Artikel  in  Hamburger 's  Beal^Enc.  für  Bibel  und  Talmud, 
Abthl.  II,  auch  Strack  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  348—350.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  S.  83  fi*.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  ich 
die  beiden  Gruppen  der  zweiten  Generation  mit  Absicht  nicht  als  zwei  „Gene- 
rationen" bezeichnet  habe;  denn  sie  hängen  unter  sich  näher  zusammen,  als 
beide  insgesammt  mit  der  ersten  und  dritten  „Generation''.  Strack,  welcher 
noch  in  Herzog's  Beal-Enc.  a.  a.  O.  fünf  Generationen  gezählt  hatte,  ist  in 
der  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  meiner  Zählung  beigetreten. 

22)  Vgl.  über  ihn:  Bodek,  Marcus  Aurelius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und 
Freund  des  Babbi  Jehuda  ha-Nasi  (auch  unter  dem  Titel:  Bomische  Kaiser  in 
jüdischen  Quellen,  Thl.  I)  1868.  —  Gelbhaus,  Babbi  Jehuda  Hanassi  und  die 
Bedaction  der  Mischna,  Wien  1876  [soll  heissen:  1880].  Vgl.  hierzu  Strack, 
Theol.  Literaturzeitung  1881,  52  ffl  —  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und 
Talmud,  Abth.  II,  S.  440-450  (Art.  „Jehuda  der  Fürst**).  —  Fürst,  Antoninus 
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Unsere  Statistik  lehrt  aber  noch  ein  Weiteres.  Es  ist  klar,  dass 
ein  paar  tausend  Angaben  über  die  Ansichten  einzelner  Gelehrter 
nicht  gedächtnissmässig  überliefert  werden  konnten.  Wenn  in 
einem  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  redigirten  Werke 
von  den  verschiedensten  Gtelehi^ten  früherer  Generationen  noch  je 
ein  paar  hundert  einzelne  Entscheidungen  mitgetheilt  werden  (von 
R.  Juda  ben  Elai  über  sechshunderf!),  so  müssen  dafür  schriftliche 
Vor  I  lagen  zu  Gebote  gestanden  haben.  Der  Befund  der  Statistik 
macht  es  aber  wahrscheinlich,  dass  der  abschliessenden  Re- 
daction  bereits  zwei  ältere  Schichten  schriftlicher  Auf- 
zeichnungen vorangegangen  sind,  eine  aus  der  Zeit  der 
zweiten  Generation  und  eine  aus  der  Zeit  der  dritten  Generation. 
Zu  Gunsten  dieser  Vermuthung  sprechen  auch  noch  gewisse  Er- 
scheinungen im  Texte  der  Mischna  selbst  2*),  sowie  einige,  freilich 
dunkle  und  verworrene  üeberlieferungen  2*).     Die  noch  von  man- 


und  Rabbi  (Magazin  fUr  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI.  Jahrg.  1881), 
S.  41—45).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tanuaiten  Bd.^II,  1890,  S.  454—486.  — 
D.  Hoffmann,  Die  AntoniDus-Agadot  im  Talmud  und  Midrasch  (Magazin 
für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX.  Jahrg.  1892,  S.  33—55,  245—255).  — 
Noch  einige  Literatur  bei  Strack  in  Herzog's  Beai-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  349. 
Einl.  in  den  Thalmud'S.  86.  —  lieber  die  Zeit  und  das  Todesjahr  des  B.  Juda 
ha-Nasi  haben  eingehende  Verhandlungen  stattgefunden  zwischen  Bapoport 
und  Jost  (in  der  hebr.  Zeitschrift  Kerem  Chemed  und  anderwärts,  s.  Fürst's 
Bibliotheca  Judaica  II,  48,  und  die  ausführliche  Darlegung  bei  Bodek  a.a.O. 
S.  11 — 04,  auch  Jost.  Gesch.  des  Judenthums  und  seiner  Secten  II,  118  f.). 
Bapoport  nimmt  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  an,  Jost  219/220.  Die  Gründe  für 
beides  sind  nicht  sehr  sicher,  doch  dürfte  Bapoport's  Ansicht  die  wahrschein- 
lichere sein,  während  freilich  der  von  ihm  behauptete  freundschaftliche  Ver- 
kehr zwischen  Juda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist.  Vgl.  wegen  des 
letzteren  Punktes  Geiger's  Jüdische  Zeitschrift  1869,  S.  150-159;  Fürst 
und  Ho  ff  mann  a.  a.  O. 

23)  Kelim  fin,  „B.  Jose  sagte:  Heil  dir  Kelim  (ta'^^a  T^^«X),  dass  du  mit 
Unreinheit  anfängst  und  mit  Beinheit  endigst  !^^  Hieraus  erhellt,  dass  eine 
Bedaction  des  Tractates  Kelim  zur  Zeit  des  B.  Jose  [ben  Chalephta]  stattge- 
funden hat.  —  Auf  verschiedene  Schichten  in  der  (sei  es  mündlichen  oder 
schriftlichen)  Fixirung  der  Tradition  deuten  auch  solche  Stellen,  wo  über  den 
Sinn  der  von  älteren  Grelehrten  aufgestellten  Sätze  verhandelt  wird,  z.  B. 
Ohaloth  n,  3.     Tohoroth  IX,  3. 

24)  Epiphaniua  haer.  33,  9  (p.  224  ed,  Petav.):  Al  yag  nagaSoasiQ  xwv 
npeaßwipwv  Scwsf^aetQ  naga  xoXq  *Iov6aloiQ  JJyovrai.  Elal  6h  avtai  tianageg' 
ßla  fihv  17  elq  ovofia  Mwvoia>q  ipBQOix^vtf  Sevxiga  6h  17  tov  xaXovfiivov^Paßßl 
kxißd'  tgitri  k66a  l^roi  ^ov6a'  XBxaQTij  twv  vitov  AaafÄtüvalov.  Fast  gleich- 
lautend äussert  sich  Epiphanius  noch  an  einer  anderen  Stelle,  haer.  15  (p.  33  ed. 
Petav,) :  devriQwaeiQ  6h  nag*  avtoTg  tiaaageQ  7]aav  ßla  fihv  bIq  ivogia  Mwvoi<uq 
tov  ngotp^Tov,  6€viiga  6h  elq  '^ov  6i6daxakov  avxwv  lAxißav  oitm  xaXovfievov 
ij  BaQaxißair  akkrj  6h  sIq  tov  kv6av  ^  'Avvav  tov  xal  ^oi6av'  htiga  6h  bIq  tovQ 
viovQ  kaaßmvalov.    Ganz  verworren  ist  eine  dritte  Stelle,  haer.  42  (jo.  332  ed. 
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eben  jüdischen  Gelehrten  festgehaltene  Ansicht,  dass  schriftliche 
Aufzeichnungen  nicht  vor  der  Zeit  des  Juda  ha-Nasi,  ja  selbst 
unter  diesem  noch  nicht  stattgefunden  hätten,  stützt  sich  auf  das 
angebliche  Verbot  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Halacha, 
dessen  Alter  und  Tragweite  aber  selbst  fraglich  ist  2*).  —  Jeden- 


Pciav,):  fidB^e  .  .  .  noze  6h  //  nagdSoaig  avtoiQ  yiyovs  rwv  ngeaßvzigwv,  xal 
svgiiasiQ  oTi  xov  fihv  äaßlS  fdexa  x^v  ix  BaßvXtSvog  indvo6ov,  xov  d^  *Axißü  xal 
ngo  xdfv  BaßvXtovtxwv  alxßoXtoamVy  yeyivijxai,  x<5v  6h  vlwvUaaafiwvaiov  ivxQO- 
voiQ  l4).eidv6QOV  xal  kvxioxov»  —  Unter  der  ,,Deutero8e  des  Moses"  ist  das  Deute- 
ronomium  zu  verstehen,  unter  der  ,,Mischna  der  Hasmonfier^'  vermuthlich  die 
Anordnungen  des  Johannes  Hyrkanus,  welcher  die  pharisäischen  Satzungen 
beseitigte  und  dadurch  ein  neues  Becht  schuf.  Ein  Codex  dieses  hasmonäischen 
Rechtes  wird,  wie  es  scheint,  MegillcUh  Taanith  §  10  erwähnt;  vgl.  hierzu 
Derenbourgy  Hütoire  de  la  Palesiine  ;>.  103.  —  Von  einem  „Ordnen"  der 
Halachoth  durch  B.  Akiba  ist  auch  Tosephta  Sabim  I  die  Bede  (ed,  Zueker- 
mandel  p.  676,  33:  t3'^n*»ttbnb  nnabn  n"io«  »a'^pJ  '^  T\*^niD^),  während  unter  der 
„Mischna  des  B.  Akiba"  Sankedrifi  III,  4  wohl  nur  dessen  mündliche  Lehre 
zu  verstehen  ist  Vgl.  überhaupt  über  Akiba's  Thätigkeit  als  Bedactor:  Zunz, 
Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  S.  46.  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  n,  112.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  430  f.  Schlatter,  Der  Chro- 
nograph aus  dem  zehnten  Jahre  Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gtebhardt 
und  Hamack  XII,  1)  1894,  8.  87-89. 

25)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Strack  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII, 
331—337.  Einleitung  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  8.49—62.  Nach  Grätz  (Monats- 
schrift für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  8.  35)  war  die  Mischna 
im  vierten  Jahrhundert  (!!)  noch  nicht  niedergeschrieben  (!I).  —  Für  die 
Annahme  schriftlicher  Mischna-Sammlungen  vor  derjenigen  des  B. 
Juda  ha-Nasi  ist  in  neuerer  Zeit  vor  allem  Frankel  eingetreten  (Hodegetiea 
in  Miachnam  1859),  welcher  eine  Mischna  des  B.  Akiba  und  eine  solche  des 
B.  Meir  statnirte.  Vgl.  femer:  Lewy,  üeber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  8aul,  Berlin  1876  (Programm  der  Hochschule  f^r  die 
Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin);  hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  8.  114—120.  —  Derenhourg,  Histoire 
de  laPaleatine  p.  399— 401.  —  Derenbourgy  Eaeai  de  restitution  de  Vancienve 
rSdaction  de  MaasichH  Kippourim  {Revue  des  itudesjuives  t  VI,  1883,  p.  41—80). 
—  D.  Ho  ff  mann,  Die  erste  Mischna  und  die  Controversen  der  Tannaim 
(Jahresbericht  des  Babbiner-8eminares  in  Berlin  1882)  —  Derselbe,  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
Vni,  1881;  IX,  1882;  XI,  1884).  —  Lerner,  Die  ältesten  Mischna-Composi- 
tionen  (Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenth.  XIH,  1886).  —  Strack  in 
Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIH,  335—337.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud 
2.  Aufl.  8.  59—62.  —  Derenbourg  fasst  seine  Ansicht  folgen dermaassen  zu- 
sammen (Revue  VI,  41):  On  aaü  qu'  il  y  eut,  deptUs  la  destruetion  du  secotid 
temple  jusqu*  au  commencement  du  troisüme  sücle  apres  l'hre  vulgaire,  diffe- 
renfea  rSdactions  de  la  Mischnäh,  La  premiere  redaction  complite  parait  avoir 
itS  entreprise  par  B,  Akiba  avant  la  guerre  d'Ädrien,  Lora  de  la  reouverture 
des  JSeoles  soua  le  premier  ÄnUmin,  R.  MSir  reprit  le  mtme  iravail;  enfin 
R,  Jehouday  le  patriarehcy  descendani  de  la  celkbre  famille  de  Hillel,  composa  le 
Code  qui  devait  servir  de  hose  ä  toutes  les  ittuies  rabbiniques  posterieures» 
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falls  ist  soviel  |  sicher,  dass  in  der  Mischna  das  jüdische  Becht  in 
derjenigen  Ausbildung  codificirt  ist,  welche  es  vom  Ende  des  ersten 
bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  den  Schulen 
Palästina's  erhalten  hat. 

2.  Die  Tosephta. 

Die  Mischna  des  R  Juda  ha-Nasi  ist  allgemein  zu  kanonischem 
Ansehen  gelangt  und  hat  als  Grundlage  für  die  wettere  Bechts- 
entwickelung  gedient.  Nicht  zu  demselben  Ansehen  gelangte  eine 
andere  uns  erhaltene  Sammlung,  die  sogenannte  Tosephta  (Knipoin, 
additamentum)  2^).  Auch  der  hier  gesammelte  StoflF  gehört  im  Wesent- 
lichen noch  dem  Zeitalter  der  Tannaim  an  (D'^Kan  aram.  =  öev- 
TSQcazal,  die  Gelehrten  des  Zeitalters  der  Mischna).  Die  Anordnung 
ist  ganz  dieselbe  wie  in  der  Mischna.  Von  den  63  Tractaten  der 
Mischna  fehlen  in  der  Tosephta  nur  Aboth,  Tamid,  Middoth  und 
Kinnim,  Die  übrigen  59  Tractate  (nicht  bloss  52,  wie  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  S.  50  f.  angiebt)  haben  ihre  genaue 
Parallele  in  der  Tosephta.  Beide  sind  also  nahe  verwandt  Die 
Art  dieses  Verwandtschaftsverhältnisses  ist  zwar  noch  nicht  hin- 
reichend aufgehellt  Es  darf  aber  zweierlei  als  ziemlich  sicher 
bezeichnet  werden:  1)  dass  die  Tosephta  nach  dem  Plane  der 
Mischna  angelegt  ist  und  eine  „Ergänzung**  derselben  sein  will  | 
(wie  ihr  Name  besagt),  und  2)  dass  den  Redacteuren  für  ihr  Unter- 
nehmen Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben,  welche  älter  sind  als 
unsere  Mischna.  Daher  werden  einerseits  in  der  Tosephta  bereits 
Autoritäten  der  nachmischnischen  Zeit  citirt,  während  andererseits 
die  Tosephta  nicht  selten  den  ursprünglichen  und  vollständigen 
Wortlaut  erhalten  hat,  wo  die  Mischna  schon  einen  abgekürzten 
Text  giebt'^').  Die  Haggada  tritt  in  der  Tosephta  viel  stärker  auf 
als  in  der  Mischna. 

Eine  voUst&ndige  Separat- Ausgabe  der  Tosephta  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
von  Zuckermandel  veranstaltet  worden:  Tosefta  nach  den  Erfurter  und  Wiener 
Handschriften  mit  Parallelstellen  und  Varianten,  herausgegeben  von  M.  8. 
Zuckermandel,  Pasewalk  1S80.  Supplement,  enthaltend Uebersicht, Begister, 
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20)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  TosapJwtk,  den  Erläuterungen  des  baby- 
lonischen Talmuds  ans  den  französischen  Rabbinenschulen  des  Mittelalters; 
».  über  diese  Tosaphisten  Zunz,  Zur  Geschichte  und  Literatur  (1845)  S.  29fir. 

27)  Dieser  Thatbestand  hat  Zuckermandel  zu  der  sicher  unrichtigen 
Annahme  verführt,  dass  „die  uns  erhaltene  Tosephta  die  ursprünglichen  Theile 
der  palfistinensischen  Mischna  enthalte,  welche  den  Text  zur  jerasalemiflchen 
(femara  bildete,  während  unsere  Mischna  aus  der  Tosephta  in  den  babylonischen 
Amoraschulen  als  theils  verkürzter,  theils  amendirter  gültiger  neuer  Codex 
hervorgegangen  ist"  (Monatsschr.  1874,  S.  180\ 
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und  GloBsar,  Trier  1882—1883.  Hierzu  die  Becension  von  Schwarz  in  der 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1881,  8.  85 — 95.  —  Zwei 
andere  in  neuerer  Zeit  begonnene  Ausgaben  sind  meines  Wissens  nicht  zum 
Abschluss  gekommen,  nämlich:  1)  La  Tosephta,  livraison  SeräMu^  avee  le  com- 
mmtaire  Hosek  Schlomoh  etc.  etc.  par  Lev.  Friedlaender,  Presbaiirg  1889. 
Dasselbe,  livraison  Naschim  1890.  2)  Tosifta  juxta  Mischnärutn  ordinem  re- 
eomposüa  et  comtnentaHo  instructa  auetore  Ädolpko  Sehtoarx,  Pars  I,  ordo 
Seraim,  Vilna,  impr.  Romm,  1890  (hierüber:  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVIII,  1891,  S.  145—154).  —  Auf  den  zweiten  Seder  beschränkt  sich: 
M.  Fried  mann,  Die  Toseftoth  zu  den  Mischna-Tractaten  Seder  Moed,  Tbl. 
1—3, 1899—1901.  —  üeber  die  Erfurter  Handschrift  (jetzt  in  Berlin):  Zucker- 
mandel, Die  Erfurter  Handschrift  der  Tossefta,  Berlin  1876,  und  Lagarde, 
Symmicta  I,  1877,  8.  153—155.  —  Früher  war  die  Tosephta,  abgesehen  von 
Separat- Ausgaben  einzelner  Theile,  nur  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Alfasi. 
S.  hierüber  und  über  unvollständige  Separat- Ausgaben:  Fürst,  Biblietheca 
Judaiea  I,  34—36,  173.  Steinschneider,  Catalogus  librorum  hebr.in  biblioth. 
Bodieiana  coL  647  sq.  1087  sqq,  (Zedner)  Cataloffue  of  the  hebrew  books  in  the 
library  of  the  British  Mtiseum  p,  366  sq.  757. 

Ein  grosser  Theil  der  Tosephta  (zu  31  Tractaten)  ist  in  Ugolini  Thesaurus 
antiquitatiwi  sacrarum  in's  Lateinische  übersetzt;  nämlich  t  XVII: 
Schabbath,  Erubin^  Pesachim;  t,  XVIII:  Die  übrigen  neun  Tractate  des  zweiten 
Seder;  t.  XIX  folgende  acht  Tractate  des  fünften  Seder:  Sebachim,  Menaehoth, 
Chullinj  Bechorothf  Ihnura,  Meila,  Kerithoth,  Ärachin;  t  XX:  Die  sämmtlichen 
elf  Tractate  des  ersten  Seder. 

üeber  die  Tosephta  überhaupt:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  (1832)  S.  50  f.  87  f.  —  Dünner,  Halachisch-kritische  Forschungen 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870,  S.  298—308,  355— 
364).  —  Dünner,  Die  Theorien  über  Wesen  und  Ursprung  der  Tosephta 
kritisch  dai^estellt,  Amsterdam  1874.  —  Zuckermandel,  Verhältniss  der 
Tosifta  zur  Mischna  und  der  jerusalemischen  Gemara  zur  babylonischen 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1874—1875).  —  Schwarz, 
Studien  über  die  Tosifta  (Monatsschr.  1874—1875).  —  Zuckermandel,  Tosefta- 
Varianten  (Monatsschr.  1880—1881).  —  Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates 
Sabbatii  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1879 
(hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
S.  105-112).  —  Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates  Erubin  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1882  (hierzu:  N.  Brüll, 
Jahrbb.  für  jüdL  Gesch.  und  Lit.  VII,  1885,  S.  140—144).  —  D.  Ho  ff  mann, 
Mischna  und  Tosefta  |  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
S.  153—163).  —  Hamburger,  Real-Enc.  för  Bibel  und  Talmud  Abth.  II, 
8.  1225—1227  (Art.  „Tosephta").  —  N.  Brüll,  Begriff  und  Ursprung  der 
Tosefta  (Jubelschrift  zum  neunzigsten  Geburtstag  des  Dr.  L.  Zunz,  Berlin  1884, 
S.  92— lio).  —  Pick.  Die  Tosefla-Citate  und  der  hebräische  Text  (Zeitschr. 
für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  S.  23-29).  —  Strack  in  Herzog's 
Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  298  f.    Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  58. 


3.  Der  jerusalemische  Talmud. 

Auf  Grund  der  Mischna  wurde  die  juristische  Discussion  in  den 
Schulen  Palästinas,  besonders  in  Tiberias,  im  dritten  und  vierten 
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Jahrhundert  mit  unermüdlichem  Eifer  fortgesetzt.  Durch  Codiflcirung 
des  hierdurch  aufs  neue  angesammelten  Stoffes  entstand  im  vierten 
Jahrh.  nach  Chr.  der  sogenannte  jerusalemische,  richtiger  palästi- 
nensische Talmudes).  In  demselben  wird  der  Text  der  Mischna 
Satz  für  Satz  vorgenommen  und  durch  immer  weiter  sich  verlie- 
rende casuistische  Distinction  erläutert  Zur  Erläuterung  werden 
nicht  nur  die  Ansichten  der  „Amoräer"  (der  Gelehrten  der  nach- 
mischnischen  Zeit),  sondern  vielfach  auch  noch  Lehrsätze  aus  dem 
Zeitalter  der  Mischna  herangezogen.  Solche  Sätze  aus  älterer  Zeit, 
welche  in  der  Mischna  keine  Aufnahme  gefunden  haben,  nennt 
man  Barajtha's  (»n'jna,  ^^exiranea^^  sciL  traditio).  Sie  werden  im 
Talmud  in  hebräischer  Sprache  citirt,  während  im  üebrigen  die 
Sprache  des  Talmud  die  aramäische  ist.  —  Die  Abfassungszeit  des 
palästinensischen  Talmud  ergiebt  sich  daraus,  dass  zwar  noch  die 
Kaiser  Diocletian  und  Julian  erwähnt  werden,  aber  keine  jüdischen 
Autoritäten,  die  später  als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
anzusetzen  wären  29).  —  Neben  der  Halacha,  welche  den  Haupt- 
Inhalt  bildet,  findet  sich  auch  reichlich  haggadischer  Stoff  ^o).  —  i 
Ob  der  palästinensische  Talmud  sich  je  über  die  ganze  Mischna 
erstreckt  habe,  ist  streitig.  Erhalten  ist  uns  derselbe  nur  zu  den 
vier  ersten  Sedarim  (mit  Ausnahme  der  Tractate  Edujoth  und  Aboth) 
und  zum  Tractat  Nidda^*). 


28)  nsrabt}  ist  =  „Lehre",  z.  B.  Sota  V,  4—5;  VI,  3.  nnin  ^siobpi  Pbq  1,1; 
Kethuboth  V,  6;  Kerithoth  VI,  9.  Vgl.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie 
der  jüdischen  Schriftauslegung  8.  94—96,  199—202.  —  Die  beiden  Bestand- 
theile  des  Talmud,  nämlich  den  zu  Grunde  liegenden  Mischna-Text  und  die 
erläuternde  Discussion,  pflegt  man  auch  als  „Mischna''  und  „Gemara''  zu 
unterscheiden  (K'n^fi,  von  ipA  vollenden).  Dieser  Sprachgebrauch  ist  aber  dem 
jüdischen  Alterthum  noch  fremd.  Im  Talmud  selbst  heisst  die  sogenannte 
Gemara  immer  „Talmud",  s.  Strack,  Theol.  Literaturzeitung  1880,  388  (in 
der  Becension  von  Wünsche,  Der  jerusalemische  Talmud),  Herzog*8  Beal-Enc. 
2.  Aufl.  XVni,  299  (nach  LcUtes,  Saggio  di  ginnte  e  eorrexioni  cd  lessico  ialmu' 
dico,  Turin  1879).    Einl.  in  den  Thalmud  S.  3. 

29)  S.  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  8.  62  f.  Die  Stellen 
über  Diocletian  auch  bei  Light footy  Ceniuria  ehorogr.  Mattkaeo  prctemissa 
c.  81  {opp.  n,  228).  Kraus  8,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im 
Talmud  etc.  II,  1899,  S.  212. 

30)  Die  haggadischen  Stücke  sind  zusammengestellt  in  dem  Werk  Jephe 
mar'eh  (nxnp  riB^)  des  Samuel  Japhe  (16.  Jahrh).  S.  hierüber:  Wolf,  BiUiotk. 
Hehr,  I,  IICH.  III*,  1109.  IV,  995.  Fürst,  Biblioth,  Jud,  H,  9.  96.  Stein- 
Schneider,  Catal,  col,  2427.  [Zedner]  Gatal.  of  the  British  Museum  p.  IbOsq, 
Strack  in  Herzog's Real-Enc.  2.  Aufl. XVIII,  364 f.  Einl.  in  den  Thalmud  S.122.  — 
Eine  deutsche  Uebersetzung  der  haggadischen  Stücke  giebt:  Wünsche,  Der 
jerusalemische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen  zum  ersten 
Male  in's  Deutsche  übertragen,  Zürich  1880. 

31)  Spuren  von   dem  Vorhandensein   anderer  Theile  s.  bei  Zunz,    Die 
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4.  Der  babylonische  Talmud. 

Durch  Abba  Areka,  genannt  Rab,  einen  Schüler  des  R. 
Ma,  soll  die  Mischna  nach  Babylonien  gebracht  worden  sein^^). 
Auch  in  den  dortigen  Schulen  wurde  sie  als  Grundlage  für  die 
fortschreitende  juristische  Discussion  benützt  Das  unabsehbare 
Anschwellen  des  Stoffes  führte  auch  hier  allmählich  zur  Codifl- 
cinmg.  Dieselbe  ist  wahrscheinlich  im  fünften  Jahrhundert  nach 
Chr.  unternommen,  aber  erst  im  sechsten  Jahrhundert  zum  Ab- 
schluss  gebracht  worden.  —  Auch  im  babylonischen  Talmud  wer- 
den häufig  Aussprüche  älterer  Gelehrter  in  hebräischer  Sprache 
citirt  Die  Sprache  des  Talmud  selbst  ist  der  aramäische  Dialect 
Babyloniens.  —  Die  Haggada  ist  hier  noch  reichlicher  vertreten 
als  im  palästinensischen  Talmud  ^^).  —  Auch  der  babylonische  Tal- 
mud erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  Mischna.  Es  fehlen  darin: 
Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.  Schekalim;  im  4.  Edujoth 
nud  Aboth;  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die  Hälfte  von  Tamid; 
der  6.  ganz  ausser  Nidda  (s.  Zunz  S.  54).  Er  erstreckt  sich  also 
nur  über  36  V2  Tractate,  während  im  palästinensischen  39  Tractate 
behandelt  sind.  Trotzdem  hat  der  babylonische  mindestens  den 
vierfachen  Umfang  des  palästinensischen,  ist  in  Europa  seit  dem 
Mittelalter  eifiriger  stndirt  worden  und  steht  in  weit  höherem 
Ansehen'*).  | 


^ttesdienstlichen   Vorträge   8.  54.   Strack    in  Herzog's  Beal-Enc.  XVIII, 
337  i    Einl.  in  den  Thahnud  8.  63-65. 

32)  S.  über  ihn:  Mühlfelder,  Babh  ein  Lebensbild  zur  Geschichte  des 
Talmnd,  Leipzig  1871. 

33)  8.  Zun z  8.94.  —  Gesammelt  ist  die  Haggada  aus  dem  babylonischen 
Talmnd  in  dem  Werk  En  Jakob  {y\pr^  -pr)  oder  En  Jisrael  pucyc"^  "p?)  des 
Jakob  Chabib  {15.  Jahrb.).  8.  hierüber:  Wolf,  Bibliotk.  Hebr'/ll '590'f.  DI, 
45Gf:  IV,  866 f.  Znnz  8.94.  Fürst,  Biblioth.  Jud.  I,  151  f.  Steinaehneider, 
GaUd.  eoL  1196  ff.  (Zedner),  Oataloffue  of  the  Britüh  Museum  p.746.  Strack 
in  Herzog's  Beal-Enc.  XVIH,  364  f.  Einl.  in  den  Thalmud  8.  122.  —  Eine 
deutsche  üebersetznng  der  Haggada's  im  babylonischen  Talmud  giebt: 
Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  und  durch  Noten  erläutert,  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd. 
in  4  AbtheUnngen  1887—1889. 

34)  Da  der  erste  und  letzte  Seder  mit  Ausnahme  je  eines  Tractates 
^Bera^Uh  und  Nidda)  keine  Gemara  haben,  so  zählte  man  zuweilen  nur  vier 
Sedarim  (s.  Loeb,  Revue  des  äudes  juives  t.  XVI,  1888,  p.  282—286).  —  In 
Betreff  der  Citationsweise  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate  der  Mischna 
nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  des  palästinensischen  Talmud's  ent- 
weder ebenso  oder  nach  den  Seitenzahlen  der  Krakauer  Ausgabe,  die  des 
babylonischen  Talmud's  nach  den  in  allen  Ausgaben  identischen  Seiten- 
zahlen citirt  werden.  Es  bezieht  sich  demnach  z.  B.  M,  Berachoth  IV,  3  fauch 
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Auch  nach  Abschluss  des  Talmud  hat  die  juristische  Discussion 
niemals  geruht  Sie  ging  fort  im  Zeitalter  der  Geonim  (7.  bis 
10.  Jahrh.),  und  wurde  weiter  gepflegt  in  den  Schulen  der  arabi- 
schen und  europäischen  Juden  des  Mittelalters  und  der  neuereu 
Zeit  Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  der  Bearbeitung  und 
Darstellung  des  jüdischen  Rechtes  in  dieser  späteren  Zeit  gewidmet 
sind,  mögen  zwei  wegen  des  grossen,  fast  kanonischen  Ansehens, 
das  sie  gewonnen  haben,  hier  noch  genannt  sein:  die  Mi  sehne 
Thora  oder  Jad  ha-chasaka  des  Moses  Maimonides  (geb.  1135, 
gest  1204)  und  der  Schulchan  Aruch  des  Joseph  Karo  (geb. 
1488,  gest  1575).  Eine  gute  üebersicht  über  die  Geschichte  dieser 
ganzen  jüdisch-rechtlichen  Literatur  nebst  kurzen  Textproben  geben 
Kaminka  und  Back  in:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  Bd.  II,  1894,  S.  1—63,  341—605. 
Vgl.  auch  Steinschneider  in  Erschund  Grubers  Encycl.,  Sectionll, 
Bd.  27,  1850,  S.  361  ff*.  387 ffl  (im  Artikel:  Jüdische  Literatur). 

Die  Literatur  zur  Mischna  und  den  beiden  Talmuden  (Ausgaben,  Ueber- 
setzungen,  Erläuterungsschrifteu)  verzeichnen:  Wolf,  Biblioth.  Hebr.  II, 
700-724,  882—913,  IV,  321-327,  437-445.  Win  er,  Handb.  der  theol.  Lite- 
ratur I,  .523—525.  Fürst,  Biblioth,  Judaica  II,  40—49,  94—97  (Mischna  und 
paläst.  Talmud).  Steinschne ider ,  Catalogns  librortim  hebraeorum  in  Biblio- 
theca  Bodleiana  (1852-1800)  coL  209—294.  [Zedner]  Catalogue  of  the  hebreic 
booka  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867)  p,  545—555,  739—751.  Baph. 
Rabbinovicz,  Kritische  Üebersicht  der  Gesammt-  und  Einzelansgaben  des 
babylon.  Talmud's  seit  1484,  München  1877  (hebr.  geschrieben).  Strack  in 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  342 ff.,  357—368.  Ders.,  Einl.  in  den 
Thalmud,  2.  Aufl.  S.  72 ff.  106—130.  Max  Freudenthal,  Zum  Jubiläum  des 
ersten  Talmuddrucks  in  Deutschland  (Monatsschrift  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1898,  S.  80  ft'.  134  ff.  180  ff.  229  ff.  278  ff.).  Bischoff, 
Kritische  Geschichte  der  Thalmud-Üebersetzungen  aller  Zeiten  und  Zungeu. 
Frankf.  a.  M.  1899.  —  Wir  heben  nur  Folgendes  hen^or: 


Ausgaben  und  Uebersetzungen  der  Mischna: 

Mischna  sive  totius  Hebraeorion  juris,  rituum,  antiquüatum  ac  legtitn  oraliinn 
systema  cum  clarissimorum  Rabhinonim  Maimonidia  ei  Bartenorae  commeti- 
tariis  integris  etc,  Latinitate  donavit  ac  7iotts  illustravit  Quil.  Suren- 
husius.    6  voll,  fol.  Amstelaed,  1698—1703. 

Mischna  etc.,  aus  dem  Hebr.  übersetzt,  umschrieben  und  mit  Anmerkungen 
erläutert  von  Joh.  Jak.  Babe.  6  Thle.,  Onolzbach  1760—1763  (ohne 
hebr.  Text).  —  Die  üebersetzung  ist  oft  zu  paraphrastisch. 

^z^  natJ^  *^-i^D  rnrc,  6  Thle.,  Berlin,  J.  Lewent,  1832—1834  [herausgegeben 
auf  Veranstaltung  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Thora  und  Wissen- 
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bloss:  Berachoth  IV,  3)  auf  die  Mischna,  y^r.  Berachoth  IV,  3  auf  den  palästi- 
nensischen Talmud,  bab,  Berachoth  2S^  (auch  bloss  Berachoth  28*)  auf  den 
babylonischen  Talmud. 
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Schaft  zu  Berlin  unter  Leitung  von  J.  M.  Jost].  —  Punktirter  Text  mit 
deutBcher  Uebersetzung  in  hebräischer  Schrift  und  einem 
kurzen  hebr.  Commentar. 

TJie  Mishna  on  tchiehthe  Palestinian  Talmtid  restSy  edited  from  the  unique 
manuseript  preaerved  in  the  Universüy  Library  of  Cambridge  Add,  470,  1 
by  Lowe.  Cambridge  1883  (genauer  Abdruck  einer  werthvollen  Cambridger 
Handschrift,  die  jedoch  nicht  die  „einzige"  in  ihrer  Art  ist,  da  cod,  de 
Rossi  138  zu  Parma  denselben  Text,  vielleicht  noch  besser,   darbietet). 

Mischnajoih,  Die  sechs  Ordnungen  der  Mischna.  Hebräischer  Text  mit 
Punktation,  deutscher  Uebersetzung  und  Erklärung,  von  A.  Sammter. 
Thl.  I,  Ordnung  Seraim,  Berlin  1887,  Tbl.  II,  Ordnung  Moed,  fortges. 
von  Baneth,  18S7ff.  Thl.  UI,  Ordnung  Näschim,  herausgeg.  von  Petu- 
chowski,  1896  if.  Thl.  IV,  Ordnung  Nesikin,  hrsg.  von  D.  Hoffmann, 
1893—1898  (wenn  diese  noch  in  der  Fortsetzung  begriffene  Ausgabe  voll- 
endet sein  wird,  wird  sie  für  den  Handgebrauch  des  christlichen 
Theologen  am  empfehlenswerthesten  sein;  die  deutsche  Ueber- 
setzung schliesst  sich  eng  an  die  Jost'sche  an,  ist  aber  mit  deutschen 
Lettern  gedruckt). 

Ausgaben  des  hebräischen  Textes  mit  kurzen  hebräischen  Commentaren  sind 
zu  allen  Zeiten  in  grosser  Zahl  erschienen,  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sitten- 
feld in  Berlin  1863,  Cohn  in  Berlin  1876,  und  anderwärts. 

des  palästinensischen  Talmud: 

Die  editio  princeps  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig,  foL,  ohne  Jahreszahl 
(nach  Wolf,  Bibl.  Hebr,  IV,  439  im  J.  1523  oder  1524). 

Ausserdem  erschienen  nur  noch  drei  vollständige  Ausgaben  zu  Krakau  1609,  | 
zu  Krotoschin  1866,  und  zu  Shitomir  in  4  Bden.  fol.  1860—1867.  —  Einige 
andere  sind  in  den  Anfangen  stecken  geblieben  (Herzog's  Beal-Enc. 
XVIII,  343). 

Eine  lateinische  Uebersetzung  eines  grossen  Theiles  des  palästinensischen 
Talmud  (19  Tractate)  s.  in  Vgolini  Thesaurus  antiqq.  sacr.,  nämlich 
t,  XVH:  Pesachim,  t,  XVIII:  SeJiekalimy  Joma^  Sukkay  Rasch  haschana^ 
TaanUh,  Megilla,  Chagiga,  Beza,  Moed  katan;  t.  XX:  Matiseroth,  Challa, 
Orla,  Bikkurtm;  t.  XXV:  Sanhedrin,  Makkoth;  L  XXX:  Kidduschin,  Sota, 
Kethüboth. 

Eine  französische  Uebersetzung  ist  in  neuerer  Zeit  von  M.  Schwab 
unternommen  worden.  Bd.  I  erschien  zuerst  unter  dem  Titel:  Trait^ 
des  Berachoth  du  Talmud  de  Jerusalem  et  du  Talmud  de  Bahyl<me, 
traduit  pour  la  premihre  fois  en  fran^ais  par  3/.  Schwab,  Paris  1871. 
Die  folgenden  Bände  unter  dem  Titel:  Le  Talmud  de  JSrusalefn,  traduit 
pour  la  premih-e  fois  par  Moise  Schwab,  und  zwar  t,  II 1878  (Pea,  Demai, 
Kilajim,  Schebiith),  lU  1879  (Terumoth,  Maaseroth,  Maaser  scheni,  Challa, 
Oria,  Bikkurim),  IV  1881  (Schabbath,  Erubin),  V  1882  (Pesachim,  Joma, 
Schekalim),  VI  1883  (Sukka,  Bosch  haschana,  Taanith,  Megilla,  Chagiga, 
Moed  katan),  VII  1885  (Jebamoth,  Sota),  VIII  1886  (Kethüboth,  Nedarim, 
Gittin),  IX  1887  (Gittin  Schluss,  Nasir,  Kidduschin),  X  1888  (Baba 
kamma,  Baba  mezia,  Baba  bathra,  Sanhedrin  1—6).  XI  1889  (Sanhedrin 
Schluss,  Makkoth,  Schebuoth,  Aboda  sara,  Horajoth,  Nidda)  [hiermit  voll- 
ständig]. Bd.  I  in  neuer  Aufl.  u.  d.  T.:  Le  Talmud  de  Jerusalem  etc.  1. 1. 
nouvelle  Mition,  Traiti  des  Berakhoth,  Paris  1890. 
Schttrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  9 


130 


§  3.   Quellen.  £.  Die  rabbiDiscbe  Literatur. 


(102.  103 


Wünsche,  Der  jerusalemische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
in'8  Deutsche  übertragen,  Zürich  18S0  (giebt  nur  die  haggadischen  Stücke!). 


< 


des  babylonischen  Talmud: 

Die  edtiio  princeps  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig  in  12  Bden.  fol.  1520  ff. 
(mit  dieser  Ausgabe  stimmen  alle  folgenden  in  den  Seitenzahlen  genau 
überein). 

Unter  den  zahlreichen  späteren  Ausgaben  ist  keine,  welche  kritischen  Grund- 
sätzen genügte;  namentlich  hat  die  christliche  Censur  arge  Verwirrung 
angerichtet  (s.  in  der  Kürze:  Strack  in  Herzog's  Keal-Enc  XVIII,  343 f. 
Einl.  in  den  Thalmud  S.  73  ff.). 

Gut  ausgestattete  Drucke  erschienen  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sittenfeld  in 
Berlin,  12  Bde.  fol.  1862—1868,  in  Wien  1864—1872,  in  Warschau 
1876—1878,  und  anderwärts. 

Eine  Octav- Ausgabe  besorgte  M.  J.  Landau:  Talmud  Babli,  mit  Rasoiii, 
Tosaphot  und  allen  bekannten  Zugaben  herausgeg.  von  M.  J.  Landau. 
Neue  Ausg.  24  Bde.  8.  Prag  1840—1846  (vgl.  über  diese  Ausg.  Fürst'» 
Literaturbl.  des  Orients  1841,  Nr.  36.  47—48). 

Eine  Ausgabe  in  gr.  4.  mit  deutscher  Uebersetzung  hat  L.  Goldschmidt 
begonnen  (Der  babylonische  Talmud,  hrsg.  nach  der  ed.  prineeps  nebst 
Varianten  etc.,  möglichst  wortgetreu  übersetzt  und  mit  kurzen  Erklärungen 
versehen  von  Laz.  Goldschmidt,  Berlin  1896  ff. ;  von  Bd.  III  an,  Sukkah  etc, 
1898  ff.,  auch  die  Uebersetzung  für  sich  allein).  Ausgabe  und  Ueber- 
setzung leiden  aber  an  starken  Mängeln,  s.  Theol.  Litztg.  1896,  477. 
1898,  631. 

Uebersetzungen   in    abendländische    Sprachen   giebt    es   bis  jetzt  (so  lange 

Goldschmidt's  und   Bodkinson's   Ausgaben    nicht  vollendet  sind)  nur  zu 

einzelnen  Tractaten  oder  ausgewählten  Stücken. 
In    ügolini  Thesaurus  sind  drei  Tractate  des  babylonischen  Talmud  in's 

Lateinische  übersetzt:  t,  XIX:  Sehachim  und  Menachoth,  t  XXV:  Sankedrin, 
Der  Talmudische  Tractat  Brachoth  von  den  Lobsprüchen  als  das  erste  Buch 

im  ersten  Theil,  nach  der  Hier(l8ol3rniitan.  und  Babylon.  Gemara.  Uebers. 

und  erläutert  von  Eabe,  Halle  1777. 
Le   Talmud  de  Babylone  traduit  en  langue  fran^aise  et  compliU  par  cehd  de 

Jerusalem   et  par  d'   atäres  momimenis  de  Vantiquite  judcäquet  par  PabbS 

L,  Chiarini,  vol.  I.  (Berachoth),  LeipMO  1831. 
Talmud  Babli.    Tractat  Berachoth.     Mit   deutscher  Uebersetzung  etc.  von 

Pinner,  Berlin  1842.  | 
Aboda  Sara  oder  der  Götzendienst.    Ein  Tractat  aus  dem  Talmud.    Die 

Mischna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt  etc. 

von  Ferd.  Chr.  Ewald,  Nürnberg  1856  (Neue  Titel-Ausg.  1808). 
Talmud  Babylonieum,  Tractat  Baba  Mezia.    Mit  deutscher  Uebersetzung  und 

Erklärung  von  A.  Sammter.    Berlin  1876  [—  1879]. 
Der  Tractat  Taanit  des  babylonischen  Talmud  zum  erstenmale  ins  Deutsche 

übertragen  etc.  von  Straschun,  Halle  1883. 
Der  Traktat  Megilla  nebst  Tosafat  vollständig  in's  Deutsche  übertragen  von 

Bawicz,  Frankfurt  a/M.  1883  (wissenschaftlich  kaum  brauchbar). 
Der  Traktat  Bosch  ha-Schanah,  mit  Berücksichtigung  der  meisten  Tosafot 

in 's  Deutsche  übertragen  von  Eawicz,  Frankfurt  a/M.  1886  (etwas  besser 

als  das  vorige). 
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A  Translation  of  ihe  Treatise  Chagigak  from  the  Babylatiian  Talmud,  tcith 
irUroductwn,  notes^  glossary  and  indices,  by  Streane,  Cambridge  1891. 

2feic  edition  of  the  Babylonian  Talmud,  original  teoct,  ediied,  correeted,  formulated 
and  translaied  into  english  by  Rodkinson.  New  York,  New  Talmud  Publi- 
shing Company.    Bis  1900  erschienen  10  Bde.  (bis  Baba  kamma  incL). 

Der  Tractat  Sanhedrin,  in's  Deutsche  übertragen  und  mit  erläuternden  An- 
merkungen versehen  von  Bawicz,  Frankfurt  a/M.  1892. 

Der  Tractat  Kethuboth,  unter  steter  Berücksichtigung  der  französ.  Ueber- 
setzung  von  Babbinowicz  in's  Deutsche  übertragen  und  kommentirt  von 
Rawicz,  2  Theile,  Frankfurt  a/M.  1898—1900. 

Ueber  die  Uebersetzung  von  Goldschmidt  s.  oben  bei  den  Ausgaben. 

Die  civil-  und  crinunalrechtlichen  Abschnitte  giebt  in  französischer  Ueber- 
setzung: J,  M,  Rabbinowicx,  Legislation  dvile  du  Thalmud^  traduit  et 
,  annotS.  Traiti  Kethouboth,  Paris  1873.  —  Derselbe,  LSgislation  crimi- 
nelle du  Thalmud  (Sanhedrin  und  Makkoth),  Paris  1876.  —  Derselbe» 
Ugislation  eivile  du  Thalmud,  Bd.  I  1880  (die  civilrechtlichen  Stellen  aus 
26  Tractaten  von  Berachoth  bis  Kidduschin).  Bd.  II  III  IV,  1877  1878 
1879  (die  Tractate  Baba  kamma,  mezia  und  bathra),  Bd.  V  1879  (die  civil- 
rechtlichen Stellen  aus  30  Tractaten  von  Baba  bathra  bis  ükzin). 

Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  etc.  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd.  in  4  Abtheilungen 
1887—1889  (nur  die  haggadischen  Stücke!). 

Zur  Textkritik. 

Raph,Eabbinovicx,  Variae  lectiofies  in  Misehnam  et  in  Talmud  BaJbylonicum 
quum  ex  aliis  libris  antiquissimis  et  scriptis  et  impressis  tum  e  codiee  Mo- 
naeensi praestantissimo  eollectae  annotaiionibus  instruetae  (hebr.  geschrieben), 
/.I— XV,  München  1867—1886,  Nach  dem  Tode  des  Verf.  (tl888)  fortges. 
von  Ehrentreu,  t.  XVI,  1897. 

Lebrecht,  Handschriften  und  erste  Ctesammtausgaben  des  Babylonischen 
Talmud  (Wissenschaftliche  Blätter  des  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  1862, 
Nr.  1)  [nur  über  die  Handschriften]. 

Ueber  die  Handschriften  vgl.  ferner:  Pin  n  er,  Uebersetzung  des  Tract.  Berachoth, 
Vorrede  S.  9  f.  —  Beer  in  FrankePs  Monatsschr.  1857,  S.  456—458.  — 
Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  VI,  1863,  S.  39  ff.  — 
Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  340—342.  Einl.  in  den 
Thalmud  S.  67—72. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  die  oben  S.  128  genannte  Literatur,  bes.  Babbinovicz 
und  Strack. 

Sprachliche  Hülfsmittei: 

Bnxtorf,  Lexieon  Chaldaicitm,  Talmudicum  et  Rabbinicum,  Basileae,  foh,  1640. 

—  Einen  neuen  Abdruck  veranstaltete  B.  Fischer,  Leipzig  1874. 
Levy,  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Targumim  und  einen  grossen  Theil 

des  rabbinischen  Schriftthums,  2  Bde.  1867— 186& 
Levy,  Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Talmudim  und 

Midraschim,   Bd.  I  1876  (»-t),  II  1879  (n-b),  IH  1883  (»—:?),  IV  1889 

(D-n). 

Arueh  completum  sive  Lexieon  vocahula  et  res  quae  in  libris  Targumieis,    Tal- 
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mudicis  et  Mtdraßchicis  c(/ntinentur,  explicans  Nathane  filio  Jechielis 
....  eritice  illtistrat  et  edit  A.  Kohut  (in  hebr.  Sprache).  8  Bde. 
1878-1892.  —  Hierüber:  Bacher,  Zeitschr.  der  DMG.XLVII,  S.  487-514. 

JastroWy  A  Dictionary  of  the  Targumivi,  the  Talmud  Babli  and  Yerushalmi 
afid  the  Midrashic  Literature,  Tbl.  1 — 9,  1886—1897.  —  Vgl.  die  Anzeige 
in  der  Revtie  des  etudes  juivea  t.  XVI,  1888,  p.  154 — 159.  | 

Dal  man,  Aramäisch -neuhebräisches  Wörterbuch  zu  Targum,  Talmud  und 
Midrasch,  mit  Vokalisation  der  targum.  Wörter  nach  südarabischen  Hand- 
schriften und  besonderer  Bezeichnung  des  Wortschatze«  des  Onkelostargom, 
unter  Mitwirkung  von  Schärf  bearbeitet,  1.  Theil,  1898. 

Änt,  Theodor  Hartmann,  Thesauri  linguae  Hebratcae  e  Mischna  augendi  par- 
ticula  L  U,  HL  Rostochii  1825 — 1826  (eine  fleissige  Sammlung  des  nicht- 
biblischen Sprachmateriales  der  Mischna). 

Fürst,  Glossarium  graeco-hebraeum  oder  der  griechische  Wörterschatz  der 
#  jüdischen  Mi  drasch  werke,  1801. 

Krau  SS,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasah  und 
Targum,  2  Thle.  1898—1899.  —  Vgl.  überhaupt  die  unten  Bd.  H,  S.  44 
genannte  Literatur. 

Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung.  Ein  Wörter- 
buch der  bibelexegetischen  Kunstsprache  der  Tannaiten.    1899. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna.    Breslau  1845. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikographisch  und  grammatisch  betrachtet 
Esslingen  1846. 

Weiss,  nacan  'pab  üb^^,  Studien  über  die  Sprache  der  Mischna,  Wien  1867 
(hebr.). 

Strack  und  Sieg  fr  ied,  Lehrbuch  der  neuhebräischen  Sprache  und  Literatur. 
Karlsruhe  1884  (daselbst  S.  107  ff.  noch  mehr  hierher  gehörige  Literatur). 

Stein,  Das  Verbum  der  Mischnasprache,  Berlin  1888. 

Hillel,  Die  Nominalbildung  in  der  Mischnah,  Frankfurt  1891. 

Siegfried,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  zusammengesetzten  Satze  im  Neu- 
hebräischen (Semitic  Studies  in  memory  of  Alex,  Kohut  ^  Berlin  1897, 
p,  543—556). 

Sachs,  Die  Partikeln  der  Mischna,  1898. 

Mannes,  Ueber  den  Einfluss  des  Aramäischen  auf  den  Wortschatz  der  Mischna 
an  Nominal-  und  Verbalstämmen,  1.  Theil,  Posen  1899. 

LuxxattOy  Ehnienti  grammaticali  del  Caldeo  Bihlico  e  del  dialetto  Talmudico 
Babilofiesej  Padua  1865.  —  Deutsch  unter  dem  Titel:  Grammatik  der 
biblisch-chaldäischen  Sprache  und  des  Idioms  des  Talmud  Babli.  Aus 
dem  Italien,  herausg.  von  Krüger,  Breslau  1873. 

Dalman,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch.  N^ch  den  Idio- 
men des  palästin.  Talmud  und  Midrasch,  des  Onkelostargum  (Cod.  Sodni^) 
und  der  jerusalemischen  Targume  zum  Pentateuch.    Leipzig  1894. 

Rosenberg,  Das  aramäische  Verbum  im  babylonischen  Talmud,  Leipziger 
Diss.  1887,  Marburg  1888  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XIV,  1887,  S.  61-80,  154-189). 

Schlesinger,  Das  aramäische  Verbum  im  jerusalemischen  Talmud,  Strass- 
burger  Diss.  1889  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVL 
1889,  S.  1-40,  84—116,  156—108). 

Liebermann,  Das  Pronomen  und  das  Adverbium  des  babylonisch-talraudischen 
Dialektes,  1895. 
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Allgemeine  Literatur  über  die  Mischna. 

Am  eingehendsten  sind  die  Entstehungsverbältnisse  der  Mischna  behandelt  in 
folgenden  drei  hebräisch  geschriebenen  Werken: 

Franke],  hS^D^n  '^S'^^  Hodegetica  in  MUchnam  librosque  cum  ea  conpmctos 
Ibsefloj  MeehiÜa,  Stfra,  Sifri,  P,  L  Introductto  in  Mischnam.  Lipa,  1859.  — 
Hierzu:  nawan  »^sn*!  ^ificlb  nrw^  r"»fiO"»r,  Additmnenta  et  index  ad  librum 
Hodegetica  in  Misehnam,  Lipa»  1867. 

Jak.  Brüll,  nsirtan  M*aQ,  Einleitung  in  die  Mischnah,  enthaltend  das  Leben 
und  die  Lehrmethode  der  Oesetzeslehrer  von  Esra  bis  zum  Abschlüsse  der 
Mischnah,  Frankf.  187Ü.  —  Derselbe,  Einleitung  in  die  Mischnah,  IL 
Plan  und  System  der  Mischnah,  Frankf.  1884. 

Weiss,  i'^ünw  ^r^  n-^*!,  Zur  Geschichte  der  jüdischen  Tradition.  L  Thl.  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  Wien  1871.  — 
IL  Thl.  Von  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  bis  zum  Abschluss  der 
Mischna,  1876.  —  III.  Thl.  Vom  Abschluss  der  Mischna  bis  zur  Vollendung 
des  babylonischen  Talmuds,  1883.  —  IV.  Thl.  Vom  Abschluss  des  Talmuds 
bis  Ende  des  5.  Jahrtausends  jüd.  Z.  R,  1887.  —  V.  Thl.  Vom  Anfang 
des  sechsten  Jahrtausends  jüd.  Zeitrechnung  bis  zur  Vertreibung  der  Juden 
aus  Spanien,  1891. 

Jost.  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  TV,  103  ff.  —  Der- 
selbe, Gtesch.  des  Judenthums  und  seiner  Secten  II,  114—126. 

Zanz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  8.  45  f.  86  f.  106  f. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  (2.  Aufl.)  IV,  210—240,  419— 422,  430  f.,  479-485. 
494  f.  —  Derselbe,  Beiträge  zur  Wort-  und  Sacherklärung  der  Mischna 
(MonatBschr.  für  Gesch.  und  Wissen  seh.  des  Judenth.  1871).  —  Derselbe, 
Die  Miachna  in  mündlicher  Ueberlieferung  erhalten  (Monatsschr.  1873, 
8.  35—41). 

Dünner,  Veranlassung,  Zweck  und  Entwickelung  der  halachischen  und 
halachisch-exegetischen  Sammlungen  während  der  Tannaim-Periode,  im  Um- 
risse dargestellt  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871). 

Dünner,  B.  Juda  ha-Nasi's  Antheil  an  unserer  Mischnah  (Monatsschr.  1872, 
8.161—178,  218-235).  —  Derselbe,  DerEinfluss  anderer  Tannaiten  auf 
B.  Jehuda  Hanassi's  Halachah-Feststellung  (Monatsschr.  1873,  S.  321  ff. 
361  ff). 

Sehillet" Sxinesay ,  Art.  Mishnah  in  der  Encyclopaedia  Britannica  voLXYl 
(1883)  p.  502-508.  | 

Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  1883, 
S.  789—798  (Art  „Mischna"). 

Rosenthal,  Ludw.,  Üeber  den  Zusammenhang  der  Mischna,  ein  Beitrag  zu 
ihrer  Entstehungsgeschichte.  1.  Thl.  Die  Sadducäerkämpfe  und  die  Mischna- 
sammlungen  vor  dem  Auftreten  Hillers,  1890.  2.  Thl.  Vom  Streite  der 
Bet  Schammal  und  Bet  Hillel  bis  zu  Babbi  Akiba,  1892. 

Die  oben  S.  123  genanntenAbhandlungen  von  Lewy  (1876),  Derenbourg(1883), 
D.  Hoffmann  (Progr.  1882,  Magazin  1881—1884),  Lerner  (1886). 

Ucber  die  in  der  Mischna  citirten  Gelehrten  (die  „do^^^res  Misnici**)  s.  die 
Literatur  in  Bd.  II  S.  351  (§  25,  IV). 

Geiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnung  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 
schaftl.  Zeitschr.  för  jüdische  Theologie  Bd.  II,  1836,  S.  474—492). 
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Cohn,  Aufeinanderfolge  der  Mischnaordnungen  (Geiger's  Jüdische  Zeitschr.  für 

Wißsensch.  und  Leben  Bd.  IV,  1866,  S.  126-140). 
Landsberg,  Plan  und  System  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Mischna's 

(MonatsBchr.  1873,  8.  208—215). 
Derenbourg,  Les  seetions  et  les  traitis  de  la  Mischnah  {Revue  des  Hudesjuires 

t  m,  1881,  p.  205—210). 
lieber  die  verschiedene  Reihenfolge  der  Tractate  in  einigen  Haupt-Handschrifteu 

und  Ausgaben   s.  die  tabellarische  üebersicht  von  Strack  iu  Herzogs 

Real-Enc    2.  Aufl.  XVIII,  302-304.    Ders.,  Einleitung  in  den  Thalmud, 

2.  Aufl.  8.  9—12. 

Dünner,   Einiges   über  Ursprung   und  Bedeutung    des    Tractates  Edajoth 

(Monatsschr.  1871,  S.  33—42,  59—77). 
Klüger,   üeber  Genesis  und  Composition   der  Halacha -Sammlung  Edujot. 

Breslau,  1895. 
Jellinek,  Die  Composition  der  Pirke  Aboth  (Fürst's  Literaturbl.  des  Orients 

1849,  Nr.  31.  34.  35). 
Frankel,  Zum  Tractat  Aboth  (Monatsschr.  1858,  S.  419—430). 
N.  Brüll,  Entstehung  und  ursprünglicher  Inhalt  des  Tractates  Abot  (Jahrbb. 

für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VIL  Jahrg.  1885,  8.  1—17). 
Oraubart,  Le  veritable  atäeur  du  traitS  Kiltm  {Revue  des  etudesjuives  t  XXXIl, 

ia%,  p.  200-225). 

Bieger,  Versuch  einer  Technologie  und  Terminologie  der  Handwerke  in  der 
MiSnÄh,  1.  theil:  Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken,  1894. 

Vogelstein,  Die  Landwirthschaft  in  Palästina  zur  Zeit  der  MiSnäh,  1. Theil: 
Der  Getreidebau,  1894. 

Löwj,  Die  Technologie  und  Terminologie  der  Müller  und  Bäcker  in  den 
rabbinischen  Quellen.    Bern,  Diss.  1898. 

Kren  gel,  Das  Hausgerät  in  der  Misnah,  1.  Theil,  1899. 

Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  in  der  Mischna  citirten  Stellen  des  Alten 
Testamentes  s.  bei  Pinner,  Tract.  Berachoth,  Einl.  Fol.  21b. 

üeber  den  palästinensischen  Talmud: 

Argumente  gegen  die  allgemein  angenommene  Meinung,    als  hätte  der  Jeru- 

schalmi  derBedaction  des  babylonischen  Talmuds  vorgelegen,  in  Für  st 's 

Literaturbl.  des  Orients  1843,  Nr.  48 — 51. 
Frankel,  Einiges   über  die  gegenseitigen  Beziehungen  des  jerusalemischen 

und  babylonischen  Talmuds  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 

Judenth.  1851/52,  S.  36—40.    70—80). 
Frankel,  '<ab»in*^n  Kiaia  (hebräisch)  mit  dem  lateinischen  Titel:  Introductio 

in   Talmud  Hierosolymüanum.     Breslau,   1870  (Vom  Verf.  angez.  in  der 

Monatsschr.  1870,  S.  40—44). 
Geiger,  Die  jerusaiemische  Gemara  im  Gesammtorganismus  der  talmudischen 

Literatur  (Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissensch.  und  Leben,  1870,  S.  278 — 306). 

—  Vgl.:  Der  jerusalemische  Talmud  im  Lichte  Geiger'scher  Hypothesen 

(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.    1871,  S.  120-137). 
Wiesner,  OiJbeHh  Jeruschaläim,  Eine  Studie  über  Wesen,  Quellen,  Entstehung, 

Abschluss  und  über  den  Verf.  des  jerusalemit.  Talmuds.    Hrsg.  und  mit 

krit.  Bemerkungen  versehen  von  Smolensky.    Wien,  Herzfeld  und  Bauer. 

1872  (84  S.  gr.  8). 
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Ueber  die  beiden  Talmade  überhaupt: 

Wolf,  Bibl4oiheea  Eebraea  U,  657—993.    IV,  320—456. 

IVaehner,  ÄntiquitcUes  Ebraeorum  Vol.  I  (1743)  p.  231— 584L  | 

JoBt,  Qesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabaer,  Bd«  IV  (1824),  S.  222  f. 

323—328,  nebst  dem  Excurs  „Ueber  den  Talmud  als  historische  Quelle", 

im  Anhang  8.  264—294. 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vortrage  8.  51—55.    94. 

Pinner,  Compendium  des  hierosolym.  und  babylon.  Talmud.    Berlin  1832. 
Pinner,   EinL  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  Bl.  in  Fol.).  —  Daselbst  Fol.  1—12  auch  die  Vorrede  des 

Mai  mo  nid  es  zum  Seder  Seraim  (hebr^  und  deutsch). 
Fürst,  Die  literarischen  Vorlagen  des  Talmuds  (Literaturbl.  des  Orients  1850, 

Nr.  1  und  ff.).  — Vgl.  auch  Fürst,  Kultur-  und  Literaturgesch.  der  Juden 

in  Asien.   1.  Th.   1849. 
Frankel,   Ueber  den  Lapidarstyl  der  talmudischen  Historik  (Monatsschr. 

1851/52,  8.  203—220.    403-421). 
Grätz,  Die  talmudische  Chronologie  (Monatsschr.  f.  O.  u.  W.  des  Judenth. 

1851/52,  8.  509—521). 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  384.    408-412  (und  überh.  d.  ganze  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Judenthums  11,  202—212. 
Frankel,  Beitrage  zur  Einl.  in  den  Talmud  (Monatsschr.  1861,  8.  186—194. 

205—212.    258—272). 
Pressel,  Art   „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.   Bd.  XV  (1862) 

a  615—664. 
Deutsch,  Der  Tahnud.    Aus  dem  Engl.  (72  8.  8)  Beriin  1869. 
Bedarride,  Aude  sur  le  Talmud  (142  p,  8).    Montpellier  1869. 
Auerbach,   Das  jüdische  Obllgationenrecht,  Bd.  I,   1870.  —  Giebt  in  der 

ausführlichen  Einleitung  u.  a.  8.  62—114  eine  Entstehungsgeschichte  des 

Tahnud. 
N.  Brüll,  Die  Entstehungsgeschichte  des  babylonischen  Talmuds  als  Schrift- 
werkes (Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  II.  Jahrg.  1876,  8. 1—123). 
Davidson,  Art  „7b/m2«rf '  in  Kittels  Oyelopaedia  of  Biblieal  LitercUure, 
Derenbourg,  Art.  jfJbUmud^'  in  Lichtenberger's  Ency(UopSdie  des  sciences  reit" 

ffieuses  t  XII,  p.  1009—1038. 
Hamburger,  Real-Encyclopadie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  11  (1883)  Art 

„Talmud,  Talmudlehrer,  Talmudschulen"  (8. 1155—1164)  und  die  zahlreichen 

Artikel  über  die  einzelnen  Lehrer. 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Tradition,  IIL  Th.  1883  (s.  oben  8.  133). 
Bloch,  Einblicke  in  die  Geschichte  der  Entstehung  der  talmudischen  Literatur, 

Wien  1884   (hierzu  BrülPs  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  VH,  1885, 

S.  101—106). 
Grätz,  Zur  Chronologie  der  talmudischen  Zeit  (Monatsschr.  1885,  8.  433—453, 

481—496). 
Strack,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Encyklopädie  2.  Aufl.  Bd.  XVIII, 

S.  297—369  (mit  reichhaltigen  und  sorgfaltigen  Literaturangaben). 
Strack,  Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  1894  (erweiterter  Abdr.  aus  Her- 
zog's Beal-Enc).  3.  Aufl.  1900  (anastatischer  Neudruck  mit  2  8.  Nachträgen). 
Pressel,  Die  Zerstreuung  des  Volkes  Israel,   3.  Heft.    Der  Thalmud,   1888. 
Darmesteier,  Le  TcUmud  [Actes  et  cofifirences  de  la  Sociiti  des  etudes  juires 
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1889  [Beilage  zur  Revue  des  ciiides  juives  1889]  p,  CCCLXXXI  8qq.\  abge- 
druckt in:  Darmesteter,  Reliques  scientifiques  vol.  I,  1890,  p,  1 — 53. 

Reich,  Zur  Genesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  die  Kömer,  2.  Aufl.  1893. 

Mielxiner,  IntroducHon  to  t)ie  Talmud.  Hisforicnl  and  lüerary  introduction. 
Legal  henneneutics  of  the  Talmud.  Talmudical  tertninoloffy  and  methodology. 
Outlines  of  talmudical  ethics.  Appendix:  Key  to  the  abbreviaiions  tued  in 
the  Talmud  aiul  its  commentaries.  Oincinnati  1894  (293  S.).  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1894,  636. 

Stein,  Materialien  zur  Ethik  des  Talmud.  1.  Die  Pflichtenlehre  des  Talmud, 
1894. 

Liviy  La  cloture  du  Talmud  et  les  Saboraim  {Fevue  des  itudes  juives  t.  XXXHI, 
1896,  p.  1—17.  XXXIV,  1897,  />.  241—250)  [am  Schluss  des  zweiten  Ar- 
tikels nennt  sich  der  Verf.  HaUvi], 

Bernfeld,  Der  Talmud,  sein  Wesen,  seine  Bedeutung  und  seine  Geschichte, 
1900  (120  S.). 

In  den  Ausgaben  des  babylonischen  Talmud's  (Bd.  IX,  am 
Schluss  der  vierten  Ordnung)  befinden  sich  noch  einige  Stücke,  die 
nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Th.  noch  aus  talmudischer  Zeit 
herrühren: 

a)  Die  Aboth  derabbi  Xathan,  eine  Erweiterung  der  Pirke 
Abothy  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der  Weisen  und  | 
anderen  haggadischen  Abschweifungen.  Ihre  jetzige  Fassung  haben 
sie  erst  in  nachtalmudischer  Zeit  erhalten. 

Eine  von  dem  gewöhnlichen  gedruckten  Texte  abweichende  Becension  dieses 
Traotates  ist  herausgegeben  worden  von  S.  Taussigmbm  rrü  {Neiceh  Sehalom) 
I.  Thl,  enthaltend  Aboth  di  R,  Nathan  in  einer  von  der  gedruckten  abweichen- 
den Recension,  Seder  Tannaim  w'Amoraim  und  Varianten  zu  Pirke  Aboth, 
aus  Handschriften  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  heraus- 
gegeben und  erläutert^  München  1S72.  —  Beide  Recensionen  giebt:  Seheehter, 
Aboth  de  Rabbi  Xathan,  ht(jus  libri  reeensioues  duas  eoUatis  variis  apud  biblio^ 
thecas  et  publicas  et  priratas  cixiicibtts  cdidit.  ITVe»,  Lippe  1S87  (hierzu  die  An- 
zeige in  der  Monat^sohr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887,  S.  374 
bis  3S3,  und  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX,  1889,  S.  133  bis 
139 >.  —  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  gewöhnlichen  Textes  ist:  Traetatus 
de  Patribus:  Raf»bi  Xathaue  auctiyrCj  in  liwjuam  Laiifunn  translaius  apera 
Francisci  TaiUri.  Londini  Uiö4.  — Vgl.  überhaupt:  Wolfy  Biblioth,  Hebr.JIy 
SvO— S57.  —  Zunz.  Die  gottesidienstlichen  Vorträge  S.  lOSf  —  Geiger's 
Wis.<^nschaftl,  Zeits^hr.  für  jüdische  Theol.  VI.  20fr.  —  FUrst,  Biblioth.  Ju- 
(i'iiVm  m,  19f.  —  Steinschneider.  Catal.  Biblioth.  BodLeoL 2(^82 ff.  —  (Zedner), 
OiiüJf^ye  of  the  British  Mus^eum  p.  748.  —  Cahn,  Pirke  Aboth  (1875)  8.  Vinfl 
—  Hamburger,  Real-Enc,  Supplementband  S.  5f.  —  Strack  in  Herzog's 
Real-Enc,  2.  Aufl.  XVm,  328,  De  rs..  Einl.  in  den  Thabnud  2.  Aufl.  S.  44£:  — 
Proben  in  deuucher  Uebersetzung  bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Littexamr  seit  Abschluss  des  Kanons  I,  619 — 63«.\ 

b"^  Die  s<>genaimten  kleinen  Tractate  (über  diese:  Jost, 
(resoh.  des  Judenth,  IL  237  f.  Steinschneider,  CataL  coL  278. 
Zeiner.  Git'iL  />.  748  sq.  Strack  in  Herzogs  Real-Enc.  XMU,  328. 
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Ders.  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  44—46.  üebersetzungsproben 
bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Litteratur  seit  Abschluss 
des  Kanons  Bd.1,  1894,  S.  601— 650): 

1.  Sopherim^  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  verschie- 
dene Synagogengebräuche.    Aus  nachtalmudischer  Zeit. 

Separat-Ansgabe:  Ma^echet  Soferim,  Der  talmudische  Tractat  der  Schreiber, 
nach  Handschriften  herausgegeben  und  commentirt  von  Joel  Müller,  Leipzig 
1878  (angez.  von  Strack,  Theol.  Litztg.  1878,  626 ff.).  —  Vgl.  überhaupt:  Zunz 
S.  95f.  Steinschneider,  Catal  coL  270.  278.  Zedner,  Caial,  p.  749.  Ham- 
burger, Beal-£nc.  Supplementband  S.  104.  Strack  a.  a.  O.  Winter  und 
Wünsche  I,  603—609. 

2.  Ehel  rabhathi  oder  euphemistisch  Semachoth  [nicht  Sim- 
choth],  über  Leichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Ge- 
bräuche. Schon  im  Talmud  citirt.  Zunz  S.  90.  Brüll,  Jahrbb. 
für  jüd.  Gesch.  und  Lit,  L  Jahrg.  1874,  S.  1  —  57  (bestreitet,  dass 
der  im  Talmud  citirte  Tractat  identisch  sei  mit  dem  uns  erhaltenen). 
Hamburger  Suppl.  S.  51 — 53.  Klotz,  Der  talmudische  Tractat 
Ebel  rabbathi  oder  S'machoth,  nach  Handschriften  und  Parallel- 
stellen bearbeitet,  übersetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen 
versehen,  Königsberg,  Diss.  1890.  Winter  und  Wünsche  I,  609 
bis  614. 

3.  Kalla,  über  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zunz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Derek  erex  rabba,  über  gesellige  Pflichten.  Zunz  S.  110  f. 
Hamburger  Supplementband  S.  60  f.  Goldberg,  Der  talmudische 
Tractat  Derech  Erez  Rabba.  1.  Heft,  Breslau  1888.  Winter  und 
Wünsche  I,  630—634.  Krauss,  Le  iraitS  ialmndique  „DSrech  J?r^" 
(Bemie  des  Studes  juives  XXXVI,  1898,  jd.  27—46,  205—221.  XXXVII, 
1898,  /7.  45—64). 

5.  Derek  er  ex  suta,  Vorschriften  für  Gelehrte.  Zunz  S.  110 
bis  112.  Hamburger  Suppl.  S.  50  f.  Sepai'at- Ausgabe:  Der  tal- 
mudische Tractat  Derech  Erez  Suita  nach  Handschriften  und  sel- 
tenen I  Ausgaben  mit  Parallelstellen  und  Varianten,  kritisch  be- 
arbeitet, übersetzt  und  erläutert  von  Abr.  Tawrogi,  Königsberg 
1885.    Winter  und  Wünsche  I,  634—646.    Krauss  a.  a.  0. 

6.  Perek  schalom,  über  Friedfertigkeit.  Zunz  S.  110,  112. 
Winter  und  Wünsche  I,  647—650. 

Sieben  ähnliche  kleine  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  Raphael 
Kirch  heim  herausgegeben  unter  dem  Titel  ni3tDp  niMDOtt  yyw 

nT^blöT^*^,    Septem   libri  Talmudici  parvi  Hierosolymitam ,   Frankfurt 
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H.  1851.  Es  sind  folgende:  1.  Maseecketh  Sepher  Thora;  2.  il. 
(esusa;  3.  M.  Tepkillin;  4.  M.  Zizitk;  5.  M.  Abadim;  6.  if. 
'uthim;  7.  M.  Gerim.  —  Der  6.  Ti'actat  erschien  noch  besonders 
rläotert  unter  dem  Titel  frmw  ■''a-a,  MroducUo  it%  ttftrwm  Talm, 
ä  Samaritania,  Frankfurt  a./M.  1851.  —  Ueber  den  Tractat  Gerim, 
er  schon  früher  bekannt  war,  vgl  ZuDz  S.  90.  Winter  nnd 
fünsche  I,  616—618-  .Er  ist  jünger  ale  der  Talmud.  —  Ueber 
lle  sieben:  Hamburger,  Real-Enc  Supplementband  S.  95  (An. 
Kleine  Tractate").  Strack,  in  Herzogs  Real-Enc  XVIIl,  328  f. 
lers.  EinL  in  den  Thalmud  S.  46. 

IL  Die  Midraschim. 

In  der  Mischna  und  den  beiden  Talmuden  ist  das  jadische 
^cht  (die  Halacha,)  in  systematischer  Ordnung  codificirt.  Eine 
ndere  Classe  rabbinischer  Schriftwerke  schliesst  sich  eng  an  den 
chrifttext  an,  denselben  Schritt  für  Schritt  commentirend.  Diese 
ommentare  oder  Midraschim  (D'>D77fi)  sind  theils  halachi- 
chen,  theils  haggadischen  Inhaltes.  In  den  älteren  (UecMIta, 
iphra,  Siphre)  wiegt  die  Halacha  vor;  die  jüngeren  {Rabboth  nnd 
ilgende)  sind  fast  ausschliesslich  haggadisch.  Jene  stehen  nach 
.Iter  und  Inhalt  der  Mischna  sehr  nahe;  diese  gehören  einer  spä- 
ten Zeit  an  und  sind  nicht  das  Product  der  juristischen  Dis- 
ission,  sondern  der  Niederschlag  der  in  den  Syn^ogen  gehaltenen 
rbanlicben  Vorträge.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  also  zunächst 
ie  folgenden  drei  Werke; 

1.  Mechilla,  «nb-^Dti,  Über  einen  Theil  des  Exodus. 

2.  Siphra,  «ICD,  über  Leviticus. 

3.  Siphre  oder  Sipkri,  "nSD,  über  Numeri  und  Denterono- 
mium. 

Alle  drei  werden  im  Talmud  häufig  benützt,  Siphra  und 
iphre  auch  ausdrücklich  citirt  (Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge, 
.  46,  48;  über  MeckiUa  s.  Geigers  Zeitachr.  1866,  S.  125).  Sie 
ihren  ihrer  Grundlage  nach  wohl  noch  aus  dem  zweiten  Jahrh. 
ach  Chr.  her,  sind  aber  später  überarbeitet  worden.  Die  Mechilta 
drd  dem  R,  Ismael  zugeschrieben  (s.  über  ihn  Bd.  11,  S.  374  f). 
lies  beruht  jedoch  nur  dai-auf,  dass  in  der  Mechilta  wie  in 
iphre  besonders  häufig  Aussprüche  R.  Ismael's  und  seiner  Schale 
itirt  werden.  Problematisch  ist  die  Meinung  Geiger's  dass  die 
l^rundlage  von  Mechilta  und  Siphre  eine  ältere  halachische  Rich- 
ing  repräsentire,  welche  bereits  von  Mischna,  Siphra  und  Tosephta 
erlassen  sei  (Geiger's  Zeitschr.  1866,  S.  99).  —  Die  Haggada  ist 
1  Siphra  nur  schwach  vertreten;  stärker  in  Mechilta;  und  in  Siphre 
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„sind  beträchtliche  Stücke  fast  ausschliesslich  Haggada,  welche 
zasammen  drei  Siebentheile  dieses  Werkes  ausmacht"  (Zanz, 
S.  84  f.).  —  Die  Sprache  dieser,  wie  der  übrigen  Midraschim ,  ist 
hebräisch. 

üeber  die  älteren  Aasgaben  dieser  drei  Midraschim  s.  Wolf^  Bibliotheea 
Eebraea  H,  1349—1352,  1387—1389.  IV,  1025,  1030f.  -  Fürst,  Bibliotk,  Ju- 
daica  ü,  76 f.  III,  125—126.  —  Steinschneider^  Caialoyus  librorum  Hebr,  in 
Bibiiotheea  ßodleiana  (Berol  1852—1860)  eol  597  sq,  627  sq,  —  (Zedner),  Cata- 
Itjffue  of  the  hebrew  hooks  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867}  p,  515  sq, 
699 .«9.  —  Neuere  Ausgaben  sind: 

ierb*^?^.  Mechilta.  Der  älteste  halachische  und  hagadische  Commentar 
zum  zweiten  Buch  Moses.    Erit.  bearbeitet  y.  J.  H.  Weiss.    Wien  1865 

'nr.  maw  *iBO  br  bw?»»*»  ^'srrx  Änb*»30  -^bo,  Mechilta  de  Babln  Isrnmei, 
der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch  zu  Exodus.  Nach  den  ältesten 
Druckwerken  herausgegeben,  mit  kritischen  Noten,  Erklärungen,  Indices  und 
einer  ausführlichen  Einleitung  versehen  v.  M.  Friedmann.  Wien  1870  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870, 
S.  278-284). 

£ine  lateinische  Uebersetzung  deiMechilta  s.  in  Ugolini,  Thesau- 
rus aniiqq.  sacr,  t.  XIV. 

'131  O'fana  n'iin  •neo  sein  nn  ■'nn  kibo  mit  Commentar  {„Hataravehamitva") 
heiaosgeg.  v.  M,  L,  MaJbim,    Bucharest,  1860.    4. 

'•51  t^^ans  nnnn  ibo  «in  an  -»aT  «ibo,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra, 
Bar^'tha  zum  Leviticus,  mit  dem  Commentar  des  Abraham  ben  David  etc. 
herausgeg.  von  J.  H.  Weiss.    Wien  1862. 

Eine  lateinischeUebersetzung  de»  Siphra  s.  in  Ugolini,  Thesaurus 
/.XIV. 

*f*iB&.  Sifre  debi  Bab,  der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch  zu 
Komeri  und  Deuteronomium.    Herausgeg.  v.  M.  Friedmann.    Wien  1864. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Siphre  s.  in  Ugolini,  Thesaurus 
/.  XV. 

Vgl.  über  die  genannten  drei  Midraschim  überh.:  Wolf,  Bibi  Hebr,  II, 
1349«^?.  IdSlsqq.  III,  1202.  1209.  IV,  1025,  103055^.  —  Zunz,  Die  gottes- 
<üenstlichen  Vorträge  S.  46 — 48,  84f.  —  Erankel,  Hodegetica  in  Mischnam 
p.  301  sqq.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  jo.  393—395.  —  Joel, 
Kodzen  zum  Buche  Daniel.  Etwas  über  die  Bücher  Sifra  und  Sifre,  Breslau 
1873.  —  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (1880) 
S.XIX«^g.  —  Strack,  Art.  „Midrasch"  in  Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX, 
1881,  a  752f.  —  Hamburger,  Real-Enc.  Abfch.  II,  S.  721-724,  1166f.  (Art. 
Jüechilta"  und  „talmjudische  Schriften'').  —  Schiller- Sxinessy,  Art.  Mishnah 
in  der  Encyclop.  Britannica  voL  XVI,  1883,  p.  bOl  sq,  —  D.  Hoff  mann,  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XI.  Jahrg.  1884,  S.  17-30).  —  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  halachi- 
schen  Midraschim.  Beilage  z.  Jahresbericht  des  Babbiner-Seminars  zu  Berlin 
IS86-1887  (verzeichnet  S.  24  die  am  häufigsten  im  Siphra  vorkommenden 
Autoritäten,  S.  38-40  die  in  der  Mechilta,  S.  54  die  im  Siphre  zu  Numeri; 
ein  vollständiges  Begister  der  Tannaim  in  Mechilta,  Siphra  und  Siphre  s. 
S.S2-90).  — Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha,  1.  Thl.  Der  Midrasch, 
18[iO  (handelt  über  unsere  drei  halachischen   Midraschim  und  deren   ältere 
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Grundlagen).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  II,  78f.  —  Strack,  Einl. 
in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.56f. 

Ueber  Mechilta  und  Siphre:  Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der| 
Bibel  S.  434—450.  —  Derselbe,  Jüd.  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben 
1866,  S.  96-126.  —  Ebendas.  1871,  S.  8—30.  —  Pick,  Text -Varianten  aus 
Mechilta  und  Sifre  (Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  S.  101— 
121).  —  Blau,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mechilta  und  des  Sifre  (Festschrift 
zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneider's  1896,  S.  21—40). 

Ueber  Mechilta:  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1853,  S.  388—398.  1854,  S.  149—158,  191—196.  —  Rosenthal, 
Einiges  über  die  Agada  in  der  Mechilta  {Semitic  Studies  in  memary  of  Alex. 
Kohut,  Berlin  1897,  p.  463—484). 

Ueber  Siphra:  Frankel,  Monatsschr.  1854,  S.  387—392,  453—461.  — 
Geiger,  Jüd.  Zeitschr.  XI,  1875,  S.  50—60. 

Ausser  diesen  drei  uns  erhaltenen  Midraschim  hat  es  noch  ähnliche  hala- 
chische  Midraschim  gegeben,  welche  nur  durch  Auszüge  in  späteren  Midrasch- 
werken,  namentlich  dem  (in  einer  Berliner  Handschrift  erhaltenen)  Midrasch 
Haggadol,  bekannt  sind;  nämlich: 

1.  Eine  Mechilta  des  R.  Simon  ben  Jochai  zum  Exodus.  S.  darüber: 
Lewy,  Ein  Wort  über  die  Mechilta  des  R.  Simon  (Jahresbericht  des  jüdisch- 
theologischen Seminars  zu  Breslau)  1889.  Dazu:  Magazin  für  die  Wissensch. 
des  Judenthums  XVI,  1889,  S.  63—72. 

2.  Ein  zweiter  oder  kleiner  Siphre  zu  Numeri  (Siphre  stäa,  «oit  '»•iB'<C). 
Hierüber  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  48.  N.  Brüll,  Der  kleine 
Sifre  (Jubelschrift  zum  siebzigsten  Geburtstage  des  Prof.  Dr.  H.  Gratz, 
Breslau  1887,  S.  179—193).  D.  Hoff  mann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischen 
Midraschim  S.  59— 66.  Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha  S.  111— 127. 
Schechter,  Fragment  ofthe  Sifre xtäa  (Jetoish  Quarterly  RemewYl,  1894,  p.  656— 
663).  Königsberger,  K01T  -^-ißD,  SifrS  Sutad.'\.  eig.  Sifri  Numeri  (\n  2,  B,e(xn' 
sion)  zum  ersten  Male  nach  dem  handschriftlichen  Midrasch  ha-gadol,  Jalkut 
Simeoni  u.  a.  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  versehen,  nebst  einer  aus- 
fuhrlichen Einleitung  herausgegeben,  1.  Lfrg.  Frankf.  1894.  Dazu  Epstein, 
Revue  des  ettides  juives  XXIX,  1894,  p.  316  sg.  Bacher,  Jewish  Quarterly 
Review  VIII,  1896,  p.  829—333. 

3.  Ein  Midrasch  zum  Deuteronomium,  welchen  Hoflmann  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Mechilta  als  ,^Mechilta  zum  Deuteronomium"  be- 
zeichnet hat.  Hierüber:  D.  Hoff  mann,  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVI,  1889,  8.  193—197.  Ders.  in:  Jubelschrift  zum  70.  Geburtstage 
des  Dr.  Hildesheimer,  Berlin  J890,  S.  83—98. 

Die  nun  folgenden  Midraschim  enthalten  alle  fast  nur  Haggada. 

4.  Rahhoth,  niS"^,  oder  Midrasch  Rabboth,'T\^^'^  lömia. 

Eine  Sammlung  von  Midraschim  zum  Pentateuch  und  den  fünf 
Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Koheleth,  Esther),  welche 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber  unter 
obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden. 

a)  Bereschith  rahha^  zur  Genesis.  Nach  Zunz  im  6.  Jahrh. 
in  Palästina  redigii-t.  Die  letzten  fünf  Kapitel  (zu  Gten.  47,  28  ff, 
daher  nach  dem  Änfangswort  '^ry^'^  auch  Vaiechi  rabba  genannt) 
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sind  bedeutend  jünger,  nach  Znnz  8.  255  f.  im  11.  oder  12.  Jahrb. 
entstanden.  Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  174 — 179,  254—256.  Dazu 
die  kritischen  Bemerkungen  von  Theodor,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  S.  517—523.  Lemer, 
Anlage  des  Bereschith  rabba  und  seine  Quellen  (Magazin  für  die 
Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  VII,  1880  und  VIII,  1881;  auch  separat 
1882).  Theodor,  Der  Midrasch  Bereschit  rabba  (Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  37—39,  1893—1895). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Bereschit  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  18S1. 

VerBchieden  von  Bereschith  rabba  ist  ein  viel  jüngerer  Midrasch  Bereschith- 
rabbathi,  über  welchen  zu  vgl.  Epstein,  Magazin  für  die  Wissensch.  de» 
Judenth.  XV,  1888,  S.  65-99. 

b)  Schemoth  rabba,  zu  Exodus.  Verdankt  seine  Entstehung 
einer  ähnlichen  Feder  wie  Vaiechi  rabba,  also  etwa  im  1 1.  oder  12. 
Jahrh.  entstanden.  Zunz  S.  256—258.  Wünsche,  Der  Midrasch 
Schemot  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1882. 

c)  Vajjikra  rabba,  zu  Leviticus.  Nach  Zunz  etwa  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrh.  in  Palästina  redigirt.  Zunz  S.  181 — 184. 
Theodor,  Zur  Compositlon  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr. 
für  Gesch.  und  Wissenschaft  des  Judenthums  1881,  S.  500—510). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Wajikra  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1884. 

d)  Bamidbar  rabba,  zu  Numeri.  Nach  Zunz  von  zwei  ver- 
sichiedenen  Verfassern,  welche  beide  bereits  Pesikta,  Tanchuma, 
Pesikta  rabbathi  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benützten. 
Den  zweiten  Verfasser  setzt  Zunz  in's  12.  Jahrh.  Vgl.  überhaupt 
Zunz  S.  258—262.  Wünsche,  Der  Midrasch  Bemidbar  Rabba,  in's 
Deutsche  übertragen,  Leipzig  1885.  | 

e)  Debarim  rabba,  zu  Deuteronomium.  Nach  Zunz  um  das 
J.  900  redigirt.  Zunz  S.  251—253.  Wünsche,  Der  Midrasch  De- 
barim Rabba,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1882. 

f)  Schir  haschirim  rabba,  zum  Hohenliede,  auch  Agadath 
Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs).  Gehört  zu 
den  jüngeren  Midraschim,  ist  aber  „vermuthlich  älter  als  Pesikta 
rabbathi".  Zunz  S.  263  f.  Chodowski,  Observationes  criticae  in  MidrascJi 
sdär  haschirim  seeundum  cod,  Monac,  50  Orient,  Halle  1877.  Theo- 
dor, Zur  Composition  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr.  1879, 
S.  337  ff,  408  ff.,  455  ff.  1880,  S.  19  ff.).  Wünsche,  Der  Midrasch 
Schir  ha-Schirim,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1880. 

Verecliieden  hiervon  ist  eine  Agadath  Shir  hashirim,  welche  Schechter 
herausgaben    hat   (Jctcish  Quarterly  Review  VI,    1894,  p.  672-697.      VII, 
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1895,  p.  145—163,  auch  separat  1896;  dazu  Corrections  and  Notes,  JQR,  VII, 
1895,  p.  729-754,  VIU,  1896,  p.  289—320).  Derselbe  Text,  nebst  ähnlichen 
über  Buth,  Echa  und  Eoheleth,  ist  auch  herausgegeben  von  Buber,  Midrasch 
Suta,  Berlin  1894.  Vgl.  dazu  die  Kritik  von  Schechter,  Monateschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39,  1895,  S.  562—566.  —  Wieder 
einen  anderen  Midrasch  Sckir  haschirim  hat  Grünhut,  Jerusalem  1897, 
herausgegeben.  Vgl.  über  diesen  Bacher,  Reme  des  äudes  juives  XXXV,  1897, 
p.  230-239. 

g)  Midrasch  Ruth,  etwa  gleichzeitig  tnit  dem  vorigen.  Zudz 
S.  265.  Wünsche,  Der  Midrasch  Ruth  Eabba,  in's  Deutsche  über- 
tragen, Leipzig  1883.  Hartmann,  Das  Buch  Ruth  in  der  Midrasch- 
Literatur,  Frankf.  a.  M.  1901. 

h)  Midrasch  Echa,  zu  den  Klageliedern,  auch  Echa  rabbaüd 
genannt.  Nach  Zunz  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahih.  in  Pa- 
lästina redigirt  Zunz  S.  179—181.  /.  Abrahams,  The  sources  of 
the  Midrash  Echah  Rabhah,  Leipziger  Dissert  1881.  Winkler,  Bei- 
träge zur  Kritik  des  Midrasch  Threni,  Giessen,  Diss.  1894.  Krit 
Ausgabe:  Midrasch  Echa  Rahbathi,  hrsg.  von  Buber,  Wilna  1899. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  Rabbati,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1881. 

i)  Midrasch  Koheleth  oder  Koheleth  rabba,  etwa  aus  derselben 
Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenliede  und  zu  Ruth.  Zunz  S.  265  f. 
Grünhut,  Kritische  Untersuchung  des  Midrasch  Koheleth,  L  1892. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Koheleth,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1880. 

k)  Midrasch  Esther  oder  Hagadath  Megiüa.  Benützt  bereits 
den  (nach  Zunz  S.  151  f.)  im  10.  Jahrh.  geschriebenen  Josippon  und 
wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt.  Zunz  S.  264  f.  Wünsche,  Der 
Midrasch  zum  Buche  Esther  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig 
1881. 

Nahe  verwandt  hiermit,  nach  Jellinek  und  Buber  ursprunglicher,  ist  der 
,31idrasch  Abba  Gorion"  (herausgeg.  von  Jellinek,  £et  ha-Midrasch  J,  1853, 
ä.  1 — 18^  und  von  Buber,  Sammlung  agadischer  Commentare  mm  Buche  EWiter, 
Wilna  1886;  vgl.  auch  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VUL 
Jahrg.  1887,  S.  148—154,  welcher  sich  gegen  Jellinek's  und  Buber's  Ansicht 
ausspricht).  —  Eine  andere,  aus  Südarabien  stammende  Midraschcompilation 
zum  Buche  Esther  hat  Buber  1897  herausgegeben  (vgl.  darüber:  Bacher,  Mo- 
natsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  41,  1897,  8.  350—356). 
—  Wieder  eine  andere  Gaster  in :  Seniitie  Sitidies  in  memory  of  Alex,  Kohut 
1897,  p,  167 — 178  (Gaster  hält  diesen  von  ihm  herausgegebenen  Midrasch  für 
den  ältesten  Midrasch  zu  Esther;  die  Handschrift  stammt  nach  ihm  aus  dem 
10.  Jahrh.).  —  Auch  das  sog.  Targum  sehen!  zu  Esther  ist  eigentlich  ein 
Midrasch.    S.  die  Literatur  darüber  unten  bei  den  Targumim. 

Ueber  sämmtliche  Rabbolh  und  deren  Ausgaben  vgl.  überhaupt:  Wolf, 
BibHoth.  Hebr.  TL,  1423—1427.  III,  1215.  IV,  1032  sq.  1058  sq.  Steinschneider, 
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Qüalogus  lihr.  Hebr.  in  Biblioih.  BocU.  eoL  589-594.  (Zedner),  Catalogue  of 
ihe  hebrew  books  in  the  library  6f  the  British  Museum  p.  539—542.  —  Strack, 
Art.  ,^dra8ch"  in  Herzog's  Real-Enc  2.  Aufl.  Bd.  IX,  1881,  S.  753—756. 
—  Schiller-  Sxinessy ,  Art  Midrash  in  der  Eneyclop,  Britannica  vol.  XVI, 
1SS3,  p.  285  «gg.  —  Theodor,  Die  Midraschim  zum  Pentateuch  und  der  drei- 
jährige palastinensiBche  Cyclus  (Monatsschr.  für  G.  u.  W.  des  J.  1885,  1886, 
1887)  [sucht  zu  zeigen,  dass  die  Capitel- Abtheilung  der  Midraschim  auf  dem 
dreijährigen  palästinensischen  Cyclus  beruht].  —  Hamburger,  Beal-finc. 
Sapplementband  S.  107—111  (Art.  „Midrasch  Babba'')*  -^  Ausgaben  mit  hebr. 
Commentaren  sind  auch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  erschienen,  z.  B.  Warschau 
1874,  Wilna  1878. 

5.  Pesikta,  fc^Mp'^M. 

Die  Pesikta  behandelt  nicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  son- 
dern die  biblischen  Lectionen  der  Festtage  nnd  der  bedeutenderen 
Sabbathe  des  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  pentateuchischen, 
bald  die  prophetischen  Lectionen  dieser  Tage  (Zunz  S.  190).  — 
Da  das  Werk  in  der  späteren  Literatur  häufig  citirt  wird,  so  konnte 
bereits  Zunz,  ohne  einen  zusammenhängenden  Text  zu  kennen, 
die  Anlage  desselben  im  Wesentlichen  richtig  reconstmiren.  Der 
vollständige  Text  ist  erst  durch  Buber  1868  herausgegeben 
worden.  —  Bei  den  vielfachen  Berührungen  mit  Bereschith  rabba, 
Vajjikra  rabba  und  Echa  rabbathi  glaubte  Zunz  (S.  195)  den  Text 
der  Pesikta  als  den  abhängigen  ansehen  zu  müssen  und  setzte 
daher  ihre  Abfassung  erst  um  700  nach  Chr.  an.  So  auch  noch 
^jeiger,  Weiss  (Zur  Gesch.  der  jüd.  Trad.  III)  und  Hamburger.  , 
Umgekehrt  halten  Buber,  Berliner  und  Theodor  die  Pesikta  für 
älter  als  jene  Midraschim.  —  Ursprünglich  muss  sie  mit  der  Lec- 
tion  zum  Neujahrstag  begonnen  haben  (Zunz  S.  191,  Geiger, 
Zeitschr.  1869,  S.  190),  während  sie  in  den  Handschriften,  welchen 
Baber  folgt,  mit  dem  Chanukafeste  beginnt  —  Die  Bezeichnung 
unseres  Werkes  als  „Pesikta  des  Eab  Kahana"  ist  nur  irrthümliche 
Abkürzung  von  „Pesikta  des  R  Abba  b.  Kahana'';  und  diese  Be- 
zeichnung ruht  hinwieder  nur  darauf,  dass  die  Pesikta  nach  der 
ursprünglichen  Anordnung  mit  einem  Ausspruch  des  R  Abba  b. 
Kahana  begonnen  hat  (Bacher,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer  ^ 
in,  609). 

AnBgabe:  Knp'^DB,  Pesikta.  Die  älteste  Hagada,  redigirt  in  Palästina  von 
Hab  Kahana.  Heransgeg.  nach  einer  in  Zefath  vorgefiindenen  und  in  Aegypten 
eopirten  Handschrift  durch  den  Verein  Mekixe  Nirdamim,  Mit  kritischen  Be- 
merkungen, Verbesserungen  und  Vergleichungen  der  Lesearten  anderer  drei 
Handschriften  in  Oxford,  Parma  und  Fez,  nebst  einer  ausführlichen  Einleitung 
von  Salomon  B  u  b  e  r.  Lyck  1868.  —  Deutsche  Uebersetzung :  Wünsche,  Pe- 
»kta  des  Bab  Kahana,  nach  der  Buber'schen  Textausgabe  in's  Deutsche  über- 
legen, Leipsig  1885.  —  Bloch,  Uebersetzungsprobe  aus  der  Pesikta  derab 
Kahana  (Festschrift  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  41—71). 
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Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  185 — 226.  —  Carmoly,  Pesikta  (Monatssehr.  f. 
G.  u.  W.  d.  J.  1854,  S.  59—65).  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  FV,  495  f.  - 
Geiger,  Jüdische  Zeit«chr-  für  Wissensch.  und  Leben  1869,  8.  187 — 195.  — 
Berliner,  Anzeige  von  Buber's  Ausgabe  in:  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d,  J. 
1873,  S.  182—189.  —  Theodor,  Zur  Composition  der  agadischen  Homilien 
(Monatsschr.  1879,  S.  97  fl*.  164  ff.  271  ff.).  —  Weber,  System  der  altsynag. 
paläst.  Theol.  S.  XXII.  —  Strack,  Art.  „Midrasch"  in  Herzog's  Real-EDc. 
2.  Aufl.  Bd.  IX,  1881,  S.  755  £  -  Bloch,  Studien  zur  Aggadah  (Monatsschr. 
1885  und  1886).  —  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementband  S.  117  ff.  (Art. 
„Pesikta"). 

Ausser  dieser  Pesikta  de-Rab  Kahana  oder  „Pesikta"  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

a)  Pesikta  rahhathi,  welche  ähnlich  wie  die  ältere  Pesikta 
die  biblischen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbathe  des  jü- 
dischen Jahres  behandelt.  Entstehungszeit:  zweite  Hälfte  des 
9.  Jahrh.  (Zunz  S.  244).    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251.  1 

b)  Pesikta  sutarta.  Ein  Midrasch  zum  Pentateuch  und  den 
fünf  Megilloth  von  R.  Tobia  ben  Elieser  aus  Mainz  im  Anf.  des 
12.  Jahrh.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz  mit 
Unrecht  beigelegt,  da  es  mit  den  beiden  anderen  Werken  dieses 
Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl.  Zunz  S.  293—295.  Eine 
lat.  Uebersetzung  s.  in  Ugolini  Thesaurus  anttqq.  saer.  t. 
XV.  XVI. 

lieber  beide  Werke   und   deren  Ausgaben:    Wolf,   Biblioth.  Bebr,  I,  391, 

•  720  s^.   IV,  1031.    Fürst,   Büdioth,  Jttd.  II,  160.   III,  427.    Steinschneider, 

Catal.  libr,  Hebr.  in  Biblioth.  BodL  col.  (j31  sq,  2674  sq,  {Zedner),  Catal.  of  the 

hebreto  books  in  the  library  of  the  British  Museum  p.  633.  758.  —  Strack  in 

Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX,  756  f.   (daselbst  auch  über  neuere  Ausgaben!. 

—  Hamburger,   Real-Enc.    Supplementband   S.  119—122    (Art.  „Pesikta"). 

—  Leri,  La  Pesikta  rabbati  et  le  4^  Exra  {Rerue  des  etudes  Jiiives  t.  XXIV, 
1892,  p.  281—285).  —  Bacher,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer  III,  1899, 
S.  493  ff.  (Verhältniss  der  Pesikta  rabbathi  zu  Tanchuma). 

üeber  die  in  Pesikta  rabbathi  c.  28  erwähnte  Stadt  Bari,  wohin  Israeliteu 
durch  Nebukadnezar  (=  Titus?)  deportirt  wurden  (ob  Bari  in  Unteritalienf 
s.  Levi,  Revue  des  etudes  juires  t.  XXXII,  1896,  p,  278—282,  Bacher,  ebenda.^. 
\  XXXIII,  1896,  p.  40—45,  Krauss,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensck 
des  Judenth.  Bd.  41,  1897,  S.  554—564  (Bari  =  Berytus),  Bacher,  ebendas. 
S  604-612.  —  Sonstige  Einzelheiten:  Bacher,  RdEJ,  XXXHI,  4b  sq.  Leri 
ibid.  XXXV,  224  sqq. 

Eine  „Neue  Pesikta",  welche  sich  an  Pesikta  rabbathi  anscbliesst,  aber 
kürzer  und  volksthümlicher  ist  als  diese,  hat  Jellinek  in  seinem  Bet  ha- 
Midrasch  Thl.  VI,  1877,  S.  36-70,  herausgegeben. 

6.    Pirke   derabbi   Elieser ^   yf^^^bt^   'm  y^,   oder   Barajtho 
derabbi  Elieser,  ■^Tl^'^b«  'm  Kh'^'^-^n. 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capiteln,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  Geschichte  folgt,  besonders 
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ansfnhrlich  bei  der  Schöpfung  and  dem  ersten  Menschen  und  dann 
wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  verweilend. 
—  Es  ist  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben  (Zunz  S.  277). 

Vgl.  Wolf,  BibL  Hehr,  I,  173  «g.  IE,  110.  IV,  1032.  -  Zunz  8.  271-278. 
--Sachs,  Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Beraita  des 
Samuel  und  der  Pirke  de  B.  Elieser  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
desJudenth.  1851/52,  S.  277— 282).  —  Strack  in  Herzog's  Beal-Enc.  IX,  759  f. 

—  Hamburger,  Beal-Enc.  Suppl.  S.  122  f.  —  Livi,  ^ISments  chrStiens  dans 
le  Pirke  Rabbi  EUixer  (Reme  des  itudea  Juives  L  XVIII,  1889,  p.  83-89).  — 
Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Traet  Berachoth  (1842)  fol.  IßK  —  Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  bei  Fürst, 
Biblioth.  Jud.  I,  232.  Steinschneider,  Catai.  coL  633  5^.  Zedner,  Oatai,  p,  221. 

—  Eine  lat  Uebersetzung  gab  Guil,  Henr.  Vorstius,  Capittäa  B,  Elieser  ex 
Hebraeo  in  Latinuim  translatay  Lt*gd,  Bat.  1644.  —  Proben  in  deutscher  Ueber- 
setzung: Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  I,  656 — 665.  — 
üeber  die  Verschiedenheit  der  Barajtha  derabbi  Elieser  von  der  Barajtha 
R.  SamuePs  s.  Zunz  in  Steinschneider's  Hebr.  Bibliographie  Bd.  V  (1862^ 
S.  15  ff. 

7.  Tanchuma  Kttinm  oder  Jelamdenu  ISlttb*^. 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zunz  setzt  die  Abfassung  des- 
selben, wie  er  in  dem  gedruckten  Vulgärtext  vorliegt,  in  die  erste 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  und  nimmt  an,  dass  er  in  Europa, 
etwa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Italien  entstanden  ist 
(S.  236  f.).  Den  Namen  Jelamdenu  erhielt  er ,  weil  in  ihm  häufig 
die  Formel  gebraucht  ist:  „Es  belehre  uns  unser  Lehrer"  (jelamdenu 
ralbenu).  —  Dass  beide  Bezeichnungen,  Jelamdenu  und  Tanchuma, 
sich  ursprünglich  auf  denselben  Midrasch  beziehen,  hat  Zunz 
S.  226—229  nachgewiesen.  Doch  haben  dem  Verfasser  des  |  Jalkut 
zwei  verschiedene  Recensionen  vorgelegen,  welche  er  als  Jelamdenu 
nnd  Tanchuma  unterscheidet  (Zunz  S.  229  f.).  Und  der  gedruckte 
Vulgärtext  ist  wieder  von  beiden  zu  unterscheiden  als  eine  ver- 
kürzte Bearbeitung  des  „Tanchuma^S  so  dass  also  im  Ganzen 
drei  Kecensionen  bekannt  sind  (s.  Theodor,  Monatsschr.  1885, 
S.  38f.  Hamburger,  Real-Enc.  Suppl.  S.  154  f.).  Den  älteren  Text 
des  „Tanchuma"  hat  Bub  er  1885  herausgegeben.  Von  „Jelamdenu" 
ist  bis  jetzt  kein  vollständiger  Text  bekannt.  Gegen  Buber's  An- 
sicht, dass  der  von  ihm  herausgegebene  Tanchuma  älter  sei  als 
Bereschith  rabba,  Pesikta  und  babylonischer  Talmud  s.  Neubauer, 
Revue  des  Studes  juives  XIII,  225  sq.  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jttd.  Gesch. 
und  Litteratur  VIII,  121  flF.  Immerhin  ist  Tanchuma  der  älteste 
baggadische  Midrasch  zum  ganzen  Pentateuch  (Zunz  S.  233). 
Ja  Bacher  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wirklich  Tanchuma, 
der  letzte  bedeutende  palästinensische  Aggadist  (um  400  n.  Chr.), 
den  Grund  zu  diesen  Midraschwerken  gelegt  hat 
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üeber  den  gedruckten  Vulgärtext  und  dessen  Ausgaben:  Wolf,  Biblioth, 
Eebr,  I,  1159«^.  III,  1166  s^.  IV,  1035.  Fürst,  BibLJud.,  III,  409.  Stein- 
schneider, Gatal.  coL  596  s^.  Zedner,  CcUal.  7>.  543.  —  Neuere  Ausgaben  er- 
schienen z.  B.  in  Stettin  1864,  Warschau  1875. 

Midrasch  Tanchuma.  Ein  agadischer  Ck)mmentar  zum  Pentateuch  tod 
Babbi  Tanchuma  ben  Rabbi  Abba.  Zum  ersten  Male  nach  Handschriften  aus 
den  Bibliotheken  zu  Oxford,  Rom,  Parma  und  München  herausgegeben  etc.  von 
Salomon  Buber,  3  Bde.   Wilna  1885. 

Fragmente  des  Jelamdenu  und  Tanchuma  giebt  Jellinek,  Bet  ha- Midrasch 
Thl.  VI,  1877,  S.  79—105.  Fragmente  des  Jelamdenu:  Neubauer,  Le  midrasch 
Tanchuma  et  extraits  du  Yelavidinu  et  de  petits  midrasehim  (Revue  des  etudes 
juives  t,  XIII,  1836,  p.  224—238,  /.  XIV,  1887,  p.  92-113).  Grünhut,  Sefer 
ha-likkutim,  Thl.  1—5,  Jerusalem  1898—1901  (Frankfurt  a.  M.,  Kauffmann); 
enthält  in  Thl.  1—2  unter  Anderem:  Kritische  Untersuchungen  über  Tanchuma 
und  Jelamdenu  [in  hebr.  Sprache],  in  ThL  4 — 5:  CoUectaneen  aus  Jelamdenu 
zum  4.  und  5.  B.  M.  —  Proben  aller  drei  Recensionen  in  deutscher  üeber- 
setzung:  Winter  und  Wünsche^  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  de« 
Kanons  I,  1894,  S.  411—432. 

üeberhaupt:  Zunz  S.  226—238.  —  Weber,  System  S.  XXIV  f.  — 
Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX,  757  f.  —  Theodor,  Buber's  Tan- 
chuma (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1885,  S.  35—42,  422—431).  —  Bacher, 
Zu  Buber's  Tanchuma- Ausgabe  (Monatsschr.  18S5,  8.551—554).  —  Theodor, 
Die  Midrasehim  zum  Pentateuch  und  der  dreijährige  palästinensische  Cyclus 
(Monatsschr  1885,  1886,  1887,  s.  oben  ö.  143).  —  Hamburger,  Real-Enc 
Supplementband  S.  154  f.  (Art.  „Tanchuma").  —  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd. 
Gesch.  und  Litteratur  VIII.  Jahrg.  1887,  S.  121—144.  —  Bacher,  Die  Agada 
der  paläst.  Amoräer  III,  1899,  S.  500-514. 


8.  Jalkut  Schimoni,  "^313^73©  tDlpb^  (von  Opb  sammeln). 

Ein  grosses  midrasisches  Sammelwerk  über  dieganze  hebrä- 
ische Bibel,  in  welchem  nach  Art  der  patristischen  Cätenen  zu 
jeder  einzelnen  Stelle  die  auf  dieselbe  bezüglichen  Auslegungen 
älterer  Werke  zusammengestellt  werden.  Nach  Zunz  S.  299  f.  ist 
das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  verfasst.  —  Als  Verf. 
wird  ein  R.  Simeon  haddarschan  genannt,  als  Vaterland  oder 
Wohnsitz  desselben  Frankfurt  a.'M.  Zunz  vermuthet,  dass  es  Simeon 
Kara  war,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  im  südlichen  Deutscli- 
land  lebte. 


Vgl.  Wolf\  Bihl.  Hehr,  I,  1129  s^.  III,  1138.  —  Zunz  S.  295-303.  — 
Rapoport  im  Kerem  Ckemed  Wl,  4  ff.  (hebr.  geschr.).  —  Fürst y  Biblioth.  Ju ff . 
III,  327  sq,  —  Steinschneider,  CataL  cot,  2600—2604.  —  Zedner,  CataJ. 
p.  702.  —  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  758.  —  Epstein,  Kip  -pr«©  '• 
•sa-^rattJ  ülpb-^m,  Krakau  1891  (angez.  in:  Jewish  Quarterly  Rerieic  IV,  1892, 
/?.  157  sq.  Tlieol.  Litztg.  1892,  257).  —  Oaster,  La  source  de  Yalkout  II  {Revue 
des  etudes  juives  t,  XXV,  1892,  p.  44—04)  [  Yalkotä  II  =  der  zweite  Theil  des 
Jalkut,  über  die  Propheten  und  Hagiographen].  —  Epstein,  Le  Yalkottt 
Schifneani  et  le  Yalkout  h^-Makhiri  [RdEJ  XXVI,  1893,  /).  75-82).  —  Neuere 
Ausg.  z.  B.  Warschau  1876 — 77. 
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III.  Die  Targumim. 

Auch  die  Targumim  oder  die  aramäis  eben  Uebersetzungen 
des  Alten  Testamentes  gehören  zur  „rabbinischen  Literatur", 
insofern  auch  in  ihnen  die  traditionelle  Auffassung  des  Schrifttextes 
zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Namentlich  gilt  dies  von  denjenigen, 
welche  nicht  eine  streng  wörtliche,  sondern  eine  paraphrastische 
Wiedergabe  des  Textes  bieten.  —  Wir  erwähnen  hier  nur  die  Tar- 
gume  zum  Pentateuch  und  zu  den  Nebiim,  da  die  Targume  zu  den 
Kethubim  wegen  ihres  späten  Ursprungs  für  uns  von  geringerer 
Wichtigkeit  sind. 

1.  Onkelos  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Talmud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Gamaliel 
erscheinen,  wor nach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des  R.  Elieser 
und  R.  Josua,  wornach  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  überein,  dass  er 
Proselyte  gewesen  sei  ^^).  Die  aramäische  Pentateuch-Üebersetzung, 
welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich  von  allen  andern 
Targumen  durch  ihre  fast  peinliche  Wörtlichkeit '^).  Nur  an  wenigen, 
meist  dichterischen  Stellen  {Oen.  49,  Xum.  24,  DetU.  32—33)  wird  sie 
durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada  5').  Sonstige  Abweichungen 
vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die  Anthropomorphismen  und 
überhaupt  unwürdig  scheinende  Ausdrücke  und  Vorstellungen  von 
Gott  zu  beseitigend^).  Die  Sprache  des  Onkelos  ist  nach  Geiger ^9) 
und  FrankeP*^)  das  Ostaramäische  (Babylonische).  Nöldeke  hat  sie 
früher^*)  für  „eine  etwas  jüngere  Entwickelung  des  schon  in  einigen 
Büchern  des  Alten  Testaments  angewandten  palästinischen  Ara- 


35)  8.  die  SteUen  bei  De  Wette-Schrader,  Einl.  in  das  A.  T.  S.  124  f. 
Frankel,  Za  dem  Targum  der  Propheten  S.  4. 

36)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257  f. 

37)  Zunz,  Die  gotteadienstl.  Vorträge  S.  62.  —  Proben  der  üebersetzung 
bei  Volck,  Art.  „Thargumim"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XV,  366-369. 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons 
I.  65-67. 

38)  Vgl.  Volck  S.  369.  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  209  fl'., 
268  Ü\  May  bäum,  Die  Anthropomorphien  und  Anthropopathien  bei  Onkelos  etc. 
Breslau  1870.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1871, 
S.  96—102.  Ginsburger,  Jahrbb.  für  prot.  Theologie  1891,  8.  262—280. 
430—458. 

39)  Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  93. 

40)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  5  f. 

41)  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257. 

10* 
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luäismns"  erklärt,  seine  Ansicht  aber  später  datiio  präcisirt,  dasä 
Onkelos  ein  palästinisches,  ia  Babylonien  redigirtes  Erzengniss  sei, 
„dem  äprachtich  im  Allgemeineu  der  altpalästinische  Ctaaracter  be- 
wahrt ist,  während  im  Einzelnen  sehr  viel  von  babylonischer  Mnnd- 
art  eingedi'ungen  ist"^^.  Dalman  bestreitet  diesen  Einflnss  babylo- 
nischer Mundart  oder  will  ihn  doch  auf  ein  Minimum  redncirea"). 
Schon  frühzeitig  gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylo- 
nische Talmud  und  die  Midraschim  fuhren  häufig  Stellen  ans  ihm 
an'').  Und  später  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet*^). 
Gedmckt  wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibeln  von 
Boniberg  und  Buxtorf  tmd  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Separat- 
Ansgabe  hat  Berliner  veranstaltet**).  Dieselbe  giebt  den  Text 
der  Ausgabe  von  Sabionetta  v.  J.  1557  wieder,  welche  „bei  der 
Umsetzung  und  zugleich  Üebertragung  der  babylonischen  Vocali- 
sation  in  das  bei  uns  übliche  System  die  wesentlichsten  Eigen- 
thümlichkeiten  der  babylonischen  Weise  bewahrt  hat"  (Berliner 
II,  133).  Bei  dieser  Uebei-traguog  ist  jedoch  sehr  willkürlich  ver- 
fahren worden.  Eine  sichere  Grundlage  für  die  Herstellung  einer 
richtigen  Yocalisation  bieten  erst  die  in  nenerei'  Zeit  bekannt  ge- 
wordenen, aus  Süd- Arabien  stammenden  Handschriften  mit  „babylo- 
nischer" (oberer,  supralinearer)  Yocalisation.  Vgl,  darüber  die  outen 
genannten  Arbeiten  von  Merx,  Landauer,  Kautzsch,  Barn- 
stein  u.  A. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  Usiel  soll 
ein  Schüler  Hillers  gewesen  sein,  und  wörde  demnach  in  den 
ersten  DecennJen  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben*').  Das  ihm 
zageschriebene  Targum  erstreckt  sich  über  sämmtliche  Nebiim,  also 
über  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testamentes  und  die  e^;ent- 
lichen  Propheten.  Von  dem  Targnm  des  Onkelos  unterscheidet  es 
sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  paraphrastisch  ist,   als  jenes. 

42)  Lit.  Centmibl.  1877,  Sp.  305, 
43t  Die  Worte  Jesu  I,  1898,  S.  67. 

44)  S.  die  Stellen  bei  Zum  S.  63  f. 

45)  Vgl.  ctufiber  ZeitHchr.  der  Deutschen  Uorgeulfiad.  Oeaellecb.  1864, 
S.  648— 1>57  (Uittheiluiig  Geiger's  Qber  eine  Abltaudlung  Laitatto's].  —  kna- 
gsbe:  Berliner,  Die  Maasorftb  znm  Targam  Onkelos.  Leipiig  1877  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Theol.  LiUtg.  1877,  137  f.).  —  L&adaaet,  Die  MMor&h 
znm  Onkelos,  auf  Onind  neuer  Quellen  lexikalisch  geordnet  und  kritisch  be- 
leuchtet, Amsterdam  1896. 

46)  Targum  Onkeloe.  Herauegegeben  und  erliut«rt  von  A.  Berliner. 
1.  Thl.  Text,  2.  Tbl.  Noten,  Eioleitnng  und  Begister.  Berlin  1884.  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1884,  401-405. 

47)  B.  die  Stellen  bei  De  Wette-Pchrader  8.  126.    Vnick  S.  369  f. 
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.,Sehon  za  den  Mstoriscben  Büchern  macht  Jonathan  oft  den  Aus- 
leger: zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese  zu  wirklicher  Hag- 
gada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  fort"  *^).  Von  seiner 
Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt  worden  ist 
Aach  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen,  und  wird  eben- 
falls in  Talmud  und  Midraschim  häufig  citirt^^).  Gedruckt  ist  er 
gleich  Onkelos  sehr  oft;  z.  B.  in  den  Rabbinen-Bibeln  von  Bomberg 
und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Hand- Ausgabe 
auf  Grund  eines  codex  BeucMiniantia  hat  Lagarde  veranstaltet  *•).  i 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anschauungen  würfen  die  Tar- 
gume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in  der 
That  Zunz  und  noch  manche  Neuere  setzen.  Aber  diese  Meinung 
ist  besonders  von  Geiger  ei'schüttert  worden.  Eine  Reihe  von  Mo- 
menten deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  beide  in  Babylonien  redigirt 
worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Thätigkeit  der  Rabbinen  erst  im 
dritten  Jahrhundert  nach  Christo  begann.  Geiger  nimmt  daher  an, 
dass  beide  Targume  erst  im  vierten  Jahrhundert  in  Babylonien  ver- 
fasst  oder  richtiger  redigirt  wurden  5*);  und  Frankel  stimmt  ihm 
im  Wesentlichen  bei,  indem  er  nur  den  Onkelos  etwas  früher,  in's 
dritte  Jahrhundert  verlegt  *2).  Letzteres  möchte  aus  dem  Grunde 
richtig  sein,  weil  Onkelos  bereits  von  Jonathan  benützt  wird**). 
Die  Ansicht,  dass  das  Prophetentargum  im  vierten  Jahrhundert 
redigirt  ist,  wird  auch  durch  die  Tradition  bestätigt;  denn  der 
babylonische  Talmud  citirt  dasselbe  stets  als  das  „Targum  des  R. 
Joseph",  eines  babylonischen  Lehrers  aus  dem  vierten  Jahrhundert**). 
Was  aber  Onkelos  betriflFt,  so  scheint  er  nicht  einmal  existirt,  ge- 
schweige denn  das  nach  ihm  benannte  Targum  verfasst  zu  haben. 
Denn  die  Notiz,  welche  der  babylonische  Talmud  (Megiüa  3  a)  über 


48)  Znnz  S.  63.  —  Ueber  den  Charakter  der  ÜebersetzuDg  und  Paraphrase 
des  Jonathan  s.  bes.  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  13—40. 

49)  S.  die  SteUen  bei  Zunz  63  f. 

50)  Prophetae  Chaldaiee.  Paulus  de  Lagarde  e  fide  eodicis  Reuchliniani 
tdidU.  lAps,  1872.  —  Proben  des  Textes  mit  babylonischer  Punktation  s.  bei 
Merx,  Chrestcmaikia  targumica,  1888. 

51)  Urschrift  S.  164.    Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  86.    1872,  S.  199. 

52)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  8 — 11. 

53)  Zunz  S.  63.    De  Wette-Sehrader  S.  126  f.    Frankel  8.  13  f. 

54)  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  10:  ,^A.lle  Stellen,  die 
un  bab.  Talmud  unter  dem  Namen  des  B.  Joseph  angeführt  werden,  finden 
sich  in  unserem  heutigen  Targum  Jonathan''.  Diese  Versicherung  FrankePs 
und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  scheinen  mir  nicht  entkräftet  durch  die 
Gegenbemerkungen  von  Schiller-Szinessy,  Encyclopaedia  Bräanniea XXUlf 
64«,  und  Da  Im  an,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  S.  10  f. 
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Onkel  OS  und  dessen  aramäische  Pentateuch-Üebersetzung  giebt, 
findet  sich  in  der  Parallelstelle  des  jerusalemischen  Talmud  in  Be- 
zug auf  Aquila  und  dessen  griechische  Uebersetzung  (jer.  Megüla 
I,  9).  Und  Letzteres  ist  jedenfalls  das  ursprünglichere.  Auch  sonst 
werden  0lbp3lÄ  und  ob'^p:?  mit  einander  verwechselt  **).  Es  scheint 
daher,  dass  man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von 
einer  Pentateuch-Üebersetzung  des  Proselyten  Aquila  fälschlich 
auf  das  anonyme  aramäische  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name 
oibpDiÄ  nur  durch  Corruption  aus  ob'^p:?  entstanden  ist  *^).  —  Wenn 
sonach  die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
redigirt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschluss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischna  kennt  bereits  aramäische  Bibel- 
Uebersetzungen'^').  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Auffassung  alttestamentl lieber  Stellen  auffallend  mit  den  Targumen 
überein  (vgl.  z.  B.  Eph.  4,  8),  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  letz- 
teren ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinaufreichen. 
Auch  wird  eines  Targums  zum  Hiob  ausdrücklich  aus  der  Zeit 
vor  der  Tempelzerstörung  gedacht  ^^).  Ja  selbst  aus  der  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  haben  sich  Bruchstücke  in  unseren  Targumen 
erhalten ^^).  Aus  alledem  erhellt,  dass  in  unseren  Targumen  ein 
Material  verwerthet  ist,  an  dessen  Herbeischaffung  viele  Gtenera- 
tionen  gearbeitet  haben;  und  dass  auch  schriftliche  Aufzeichnungen 
den  jetzt  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereits  vorangingen.  Bei 
dieser  Entstehungsgeschichte  würde  sich  auch  der  sprachliche 
Charakter,  falls  Nöldeke  in  Betreff  desselben  Recht  hat,  genügend 


55)  De  Wette-Schrader  S.  124. 

56)  Vgl.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  61—64.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  IV,  438.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  1871,  8.  86  f.  Frankel,  Zu 
dem  Targum  der  Propheten  S.  4,  8  f.  Berliner,  Targum  Onkelos  IT,  98.  — 
Die  Existenz  eines  von  Aquila  verschiedenen  Onkelos  ist  neuerdings  wieder 
von  Friedmann  vertheidigt  worden  (Onkelos  und  Akylas,  Jahresbericht  der 
israelitisch- theol.  Lfehranstalt  in  Wien,  1896),  während  Hausdorff  die  grie- 
chische Bibelübersetzung  und  das  aramäische  Pentatenchtargum  einem  und 
demselben  Aquila  zuschreiben  möchte,  der  noch  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
gelebt  haben  soll  und  darum  mit  dem  im  Neuen  Testamente  erwähnten,  nur 
falschlich  für  einen  Christen  gehaltenen  Aquila  identisch  sein  soll!!  (Monats- 
schrift 1894,.  S.  246  ff.  289  ff.).  Beide  haben  aber  gegen  die  obigen  durch- 
schlagenden Argumente  nichts  Triftiges  vorzubringen  gewusst  und  lassen  in  ihren 
eigenen  Aufstellungen  kritische  Schärfe  und  Nüchternheit  vermissen.  Gegen 
Friedmann  s.  auch  Blau,  Jewish  Quarteriy  Review  IX,  1897,  p.  727—740. 

57)  Jadcfjim  IV,  5. 

58)  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  61  f. 

59)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  256. 
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erklären.    Denn  es  kann  nun  trotz  der  Redaction  in  Babylonien 
der  palästinensische  Sprachcharakter  nicht  mehr  auffallend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  nnd  Jeruschalmi  znm  Pentatench. 
Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Targame  zum  Pentatench,  von 
welchen  das  eine  sich  ttber  den  ganzen  Pentatench,  das  andere 
nur  über  einzelne  Verse  nnd  oft  über  abgerissene  Woile  erstreckt 
Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  üsiel  zugeschrieben;  letzteres 
in  den  Ausgaben  als  Targum  Jeruschalmi  bezeichnet  Dass 
ersteres  nicht  von  dem  Verfasser  des  Propheten-Targums  herrühren 
könne,  ist  langst  anerkannt  Zunz^^)  hat  zu  zeigen  versucht,  dass 
Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi  nur  zwei  verschiedene  Recen- 
sionen  eines  und  desselben  Targums  sind:  dass  beide  von  älteren 
Autoritäten  {Ärueh  und  Elia)  unter  dem  Namen  „Targum  Jeru- 
schalmi'* citirt  werden;  und  dass  auch  die  jetzt  fragmentarische 
Becension  den  älteren  Autoren  noch  vollständig  vorgelegen  hat 
Geiger  glaubt,  dass  das  Fragmenten-Targum  von  Anfang  an  nur 
„eine  Sammlung  einzelner  Glossen",  nicht  etwa  zu  Pseudo-Jonathan, 
sondern  zu  der  Ür-Eecension  war^^).  Nach  Seligsohn  und  Vo Ick 
wäre  Jeruschalmi  „nicht  Fragment  einer  früher  vollständigen  Para- 
phrase, sondern  ein  haggadisches  Supplement  und  eine  Sammlung 
von  Marginalglossen  und  Varianten  zu  Onkelos;  Pseudo  Jonathan 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ver- 
fasste  spätere  Redaction  des  Jeruschalmi"  ®2).  Bacher  hält  das 
Fragmenten-Targum  für  eine  Sammlung  von  Bruchstücken  des 
ältesten  palästinensischen  Targum's.  Auf  Grundlage  des  letzteren 
m  einerseits  Onkelos  entstanden,  anidererseits  PseudoJonathan, 
und  zwar  dieser  bereits  unter  Benützung  des  Onkelos®^).  Bass- 
freund  kommt  auf  Grund  umsichtiger  Untersuchung  zu  dem  Resul- 
tate, dass  sowohl  dem  Fragmententargum  als  dem  Pseudo-Jonathan 
ein  „Targum  Jeruschalmi"  zu  Grunde  liegt  (das  übrigens  auch  erst 
uachtalmudischen  Ursprungs  sei),  dass  aber  beide  auch  den  Onkelos 
zur  Voraussetzung  haben,  indem  das  Fragmenten-Targum  nur  Zu- 
sätze zu  Onkelos  aus  dem  Jeruschalmi  gebe,  während  Pseudo- 
Jonathan auf  Grund  von  Onkelos  und  Jeruschalmi  gearbeitet  sei  ^*). 
Im  Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  ist  auch  Ginsburger 
gekommen^*).    Jedenfalls  sind  Pseudo-Jonathan  nnd  Jeruschalmi 


60)  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  60—72. 

61)  Urschrift  und  UebersetzuDgen  der  Bibel  S.  455. 

62)  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XV,  681.    2.  Aufl.  XV,  372. 

63)  Zeitechr.  der  deutschen  morgeul.  Gesellsch.  1874,  S.  60. 

64)  MonatsBchr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Jndenth.  Bd.  40,  1896. 

65)  MonatSBchr.   für  Gesch.  und  Wissensch.   des  Jildenth.  Bd.  39,   1895, 
^.  97  fr.    Bd.  41,  1897,  8.  289  ff. 
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ifs  nächste  mit  eiimoder  vej-wandt  und  werden  am  besten  als 
srnschalnii  I  und  II  bezeichnet  Denn  die  ZurückfühniBg  dfs 
lUständ^en  auf  Jonathan  ist  wahrscheinlich  Dur  aus  irriger  Auf- 
sung  der  Abbreviatur  ''"n  (=  ''Bbe'il'J  Diain)  entstanden  **^  Zum 
ai^m  des  Onkelos  verhält  sich  dieses  in  doppelter  Kecensiun 
)erlieferte  Targum  „wie  Midrasch  zum  schlichten  Wortverständ- 
ss.  Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger;  der  Hierosolymitaner 
ir  zuweilen  Uebei-setzer"  (Zunz  S.  72).  „Seine  Sprache  ist  ein 
ilästinensischer  Dialekt  des  Aramäischen;  daher  müssen  wir  ihm 
frien  oder  Palästina  als  Vaterland  zuweisen,  was  auch  die 
teste  ihm  ertheilte  Benennung  [bttliö';  fT«  D^airi]^')  rechtfertigt'' 
lunz  S.  73)  Was  die  Zeit  betrifft,  so  kann  Pseudo-Jonathan,  da 
ireits  die  Namen  einer  Frau  und  Tochter  Muhammed"s  vorkommeu, 
icht  früher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  redigirt  wor- 
in sein'^'^).  Aber  neben  diesen  späten  Bestandtheüen  enthält  er 
ich,  wie  die  anderen  Targume,  ja  vielleicht  noch  mehr  als  diesf, 
tücke  aus  ältester  Zeit,  wie  er  denn  überhaupt  „eine  "\'orrath!s- 
immer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte"  ist*'),  — 
eide  Recensionen  sind  öfters  gedruckt  worden;  unter  anderem 
ich  in  der  Londoner  Polyglotte. 

Die  Literatur  über  die  Targume  und  deren  Ausgaben  e.  bei  Wolf, 
ibiioth.  Hdtr.  II,  1189  aqq.  Le  Long.  Bibliolheoa  saera  ed.  Maseh  Part.  LI 
J.  1  (17811  p.  23—49.  Bosenmailer,  Handbuch  fBr  die  Literatur  der  bibl. 
ritik  und  Eiegeae  Bd.  III  (1799)  B.  3— 1(3.  Fürst,  Bibliolh.  Jud.  II,  lOS-lÜT. 
I,  48.  !iieinsehtieider,  Catal.  tibi:  Hebr.  in  Biblioth.  Bodl.  eol.  165—174. 
erliner,  Targum  Onkelos  (1884)  II,  175-200.  Voick  in  Heraog'e  Eeal- 
ac,  2.  Aufl.  Bd.  XV  (1885)  S.  375—377.  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.T. 
B!)])  6.  168  IT,  Dalman,  Grammatik  dee  jadisch-palistiDischen  Aramäisch 
M,  8.  8-12.  Nestle  in  Herzog-Hautk'a  Eeal-Enc.  3.  AuB.  Bd.  lU,  S.  103  ff. 
'  Wir  heben  nur  folgendes  hervor. 

üeber  die  Targume  überhaupt: 

elvieuB,  De  ehaidaicU  bibliorum  paraphrasibua,  Giessen  1612.  (NaohWiner, 
Grammatik  des  bibl.  und  targum.  Cbaldaismus  S- 1  Anm.,  ist  das,  was  die 
neueren  Werke  über  Einl.  in's  A.  T.  über  die  Targume  enthalten,  grosseu- 
theÜB  aus  Helvicus  und  Garpzov  geschöpft). 

arpxov  (Joh.   Ooütob),   Oritica  sacra   Vet.   Test.  (172S)  p.  430-481. 

^olf,  Bibliotheca  Hebraea  vol.  II,  1135-1191.     IV,  730—734. 

ichhorn,  Einleitung  in  das  Alte  Testament  Bd.  II  (4.  Aufl.  1823),  8. 1—123. 

unz.  Die  gottesdienatlichen  Vortrage  der  Juden  (1832)  8.  61—83.  | 

66)  Zunz  8.  71. 

67)  Zunz  ä  66.    Geiger,  Urechrift  8.  166. 

68)  Zun«  S.  75—77.  Geiger  8.  165.  Nöldeke.  Die  alttestamentUche 
iteratur  8.  259. 

69)  Nöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  S.  ^. 
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HaTernick,  Handb.  der  histor.-krit.  EinL  in  das  A.  T.  I,  2  (1837),  S.  73—89. 

-  2.  Aufl.  von  Keil  Bd.  I  (1854),  8.  387—402. 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (1838)  I,  36—59. 
Fürst's  Literaturbl.  des  Orients  1840,  Nr.  44-47. 
Frankel,   Einiges  zu  den  Targumim  (Zeitschr.  für  die  religiösen  Interessen 

des  Judenth.  1846,  S.  110—120). 

Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III  (1857)  8.  61  ff.  551  ff. 
Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der  Bibel  (1857)  8.  162—167. 
Volck,  Art  „Thargumim"  in  Herzoges  Real-Enc.  1.  Aufl.  XV  (1862)  S.  672—683. 
2.  Aufl.  XV  (1885)  S.  365—377. 

Etheridge,  The  Thrgums  of  Onkelos  and  J&iiaihan  ben  Uxxiel  on  (he  PetUa- 
teuch;  with  the  fragments  of  Jerusalem  Thrgum:  from  ihe  Chaldee,  2  Bde. 
London  1862—1865. 

Langen,  Das  Judenth.  in  Palästina  (1866),  8.  70-72,  209—218,  268  ff.  418  ff. 

Xöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  (1868)  8.  255—262. 

Deutsch,  Art.  „  Versions  Äncient**  in  Smith' s  Dictionary  of  the  BibUf  amerikan. 
Ausg.  IV,  3395—3424. 

Davidson,  Art  nTargum*^  in  Kitto*s  Oyelopaedia  of  BibliecU  Literatur.  Eben- 
da», auch  die  Artikel  tfOnkehs**  und  f^onat/mn"  von  Ginsburg. 

De  Wette-Schrader,  Lehrb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr. 
Bucher  des  A.  T.  (1869)  8.  123—129.  —  üeberhaupt  die  Einll.  in's  Alte 
Testament,  z.  B.  von  Keil,  Kaulen,  Bleek-Wellhausen,  Beuss 
(Gesch.  der  heiligen  8chr.  A.  T.'s)  u.  A. 

ßöhl,  Forschungen  nach  einer  Volksbibel  zur  Zeit  Jesu  (1873)  8. 140—168. 
J^iegfried,  Philo  von  Alexandria  (1875)  8.  281  ff. 

Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (1880)  S.XI— XIX. 
Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  8. 1167—1195  (Art. 

„Targum  etc."). 
Merx,  Bemerkungen  über  die  Vocalisation  der  Targume  (Abhandlungen  und 

Vorträge  des  fünften  internationalen  Orientalisten-Congresses  zu  Berlin  1881, 

II,  1 :  Abhandlungen  und  Vorträge  der  semitischen  und  afrikanischen  Sec- 

tion,  BerUn  1882,  8.  142—225). 
Merx,  Johannes  Buxtorf  s  des  Vaters  Targumcommentar  Babylonia  (Zeitschr. 

für  wissenschaftl.  Theol.  1887,  8.  280—299,  462—471.    1888,  8.  41—48). 
Merx,  Chrestomathia  Targumiea,  quam  ,  ,  »  ad  Codices  vocalibus  Babyhnieis 

instructos  edidit.    Berlin  1888  (umfangreiche  Textproben  mit  supralinearer 

Vocalisation). 
Landauer,  Studien  zu  Merx'  Chrestomathia  Targumica  (Zeitschr.  für  Assyrio- 

logie  m,  1883,  8.  263—292). 
Schiller-Szinessy,  Axt,  „Targum*^  in:  Encyclopaedia  Britannica  ro/.  XXIII, 

p.  62-65. 
Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  (1891)  8.  168-184. 
Ginsburger,  Die  Anthropomorphismen  in  den  Thargumim  (Jahrbb.  für  prot. 

Theologie  1891,  8.  262—280.    430—458). 
Hansdorff,  Zur  Geschichte  der  Targumim  nach  talmudischen  Quellen  (Mo- 

natBschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  8.  203  ff. 

241  ff.  289  ff.). 
Nestle,  Art.  „Bibelfibersetzungen,  jüdisch-aramäische"  in  Herzog-Hauck's 

EealEnc.  a  Aufl.  Bd.  ÜI.  1897,  S.  103—110. 
I>ie  Lexika  und  Grammatiken  über  die  8prache  der  Targume  s.  oben  8. 131  f. 
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üeber  Onkelos: 

Winer,  De  Oitkcloso  ^usque  paraphrasi  chaldaica,  Lips,  1820. 

Lux^xatto,  ia  anix  Philoxenns  sive  de  Onkelost  chaldaica  PenUUeuchi  versiotie 

(hebr.  geschr.).    Wien  1830. 
Rödiger,  Art.  „Onkelos"  in  Ersch  und  Gruber 's  Allgem.  Encyklop.  Seddon  £11, 

Bd.  3  (1832)  S.  468  f. 
Levy,   Ueber  Onkelos  und  seine  Uebersetzung  des  Pentatench  (in  Geiger's 

Wissenschaftl.  Zeitscbr.  für  jüdische  Theologie  Bd.  V,  1844,  S.  175—198. 

Die  Fortsetzung  in  Fürst 's  Literaturbl.  des  Orients  1845,  S.  337  ff.  354  ff.). 
Anger,   De  Onkelo  Chaldaico  quem  ferunt  Pentateuchi  parapkrctste  ei  quid  ei 

ratiotiis  intercedai  cum  Akila  Oraeco  Veteris  Testamenti  tnterprete,   2  Parti. 

Ups.  1846. 
Pressel,  Art.  „Onkelos"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  X  (1858)  S.  613  f. 
Schön felder,  Onkelos  und  Peschittho.    Studien  über  das  Alter  des  Onkelos '- 

sehen  Targums.    München  1869.  | 
May  bäum,    Die  Anthropomorphien    und   Anthropopathien  bei  Onkelos  und 

den  spätem  Targumim  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausdrücke 

Memra,  Jekara  und  Schechintha.    Breslau  1870. 
Geiger,  Das  nach  Onkelos  benannte  babylonische  Thargum  zum  Pentateuch 

(Jüdische  Zeitschr.  für  Wissenschaft,  und  Leben  1871,  S.  85—104). 
Neubürger,   Onkelos   und    die    Stoa   (Monatsschr.   f.   G.  u.  W.   d.  J.  1873, 

S.  566-568.    1874,  S.  48). 
Bacher,  Das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim  (Zeitschr. 

d.  DMG.  1874,  S.  59—71). 
Singer,   Onkelos   und  das  Verhältniss   seines  Targums  zur  Halacha,  Berlin 

1881. 
Berliner,  Targum  Onkelos,  herausgegeben  und  erläutert,  2.  Tbl.  Noten,  Ein- 
leitung und  Begister,  Berlin  1884. 
Schefftel,  Bttire  Onkelos^  Schollen  zum  Targum  Onkelos,  nach  dem  Tode  des 

Verf.  herausg.  von  Perles  (in  hebr.  Sprache).    München  1888. 
Kautzsch,  Mittheilung    über  eine   alte   Handschrift   des    Targum   Onkelos 

[codex  Socini  Nr.  84).     Halle'sches    Osterprogramm ,   1893    [südarabische 

Handschr.  mit  oberer  Punktation]. 
Ha  rnsteiny    The  Targum   of  Onkelos  to  Oenesis,     Ä  erüieal  inquiry  into  the 

vahie  ofthe  text  exhUnied  by  Yemeti  MSS,  compared  with  that  of  the  European 

reccfisiofi    togeiher    %cUh    some     speeimen  ehapters    of   the .  Oriental   text, 

Londotiy  1896.    Hierzu  die  Anz.  von  Kautzsch,  TheoL  Litztg.  1896,  567. 
Friedmann,  Onkelos  und  Akylas.     Jahresber.  der  israelitisch-theoL  Lehr- 
anstalt in  Wien,  1896. 
Diettrich,  Einige  grammatische  Beobachtungen  zu  drei  im  British  Museum 

befindlichen  jemenitischen  Handschriften    des  Onqelostargoms  (Zeitschr. 

für  die  alttest.  Wissensoh.  1900,  S,  148—159). 
Brederek,  Bemerkungen  über  die  Art  der  Uebersetzung  im  Targum  Onkelos 
Theol.  Stud.  u.  Krit.  1901,  S,  351—377). 


V 


Ueber  Jonathan  zu  den  Propheten: 

Frankel.  Zu  dem  Tar^im  der  Propheten,  Breslau  1872  (hierzu  die  Anzeigen 
Ton  N51doke  in  den  Gott,  geh  Anz.  1S72.  S.  S28— 834,  und  von  Geiger 
in  der  Jüdischen  Zeits^chr.  1872.  S.  198-201V, 
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Kloster  mann,  Anzeige  von  Lagarde's  Ausgabe,  in  den  Studien  und  Kritiken 
1873,  S.  731-767. 

Bacher,  Kritische  Untersuchungen  zum  Prophetentargum.  Nebst  einem  An- 
hange über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim 
(Zeitschrift  der  deutschen  morgenlSndischen  Gesellschaft  Bd.  XXVIII,  1874. 
S.  1—72). 

Klein,  Bemerkungen  zuBacher's  „Kritischen  Untersuchungen  etc."  (Zeitschr. 
der  DMG.  XXIX,  1875,  8. 157—161).  —  Bacher,  Gegenbemerkungen  etc. 
(ebendas.  S.  319  f.). 

Cornill,  Das  Targnm  zu  den  Propheten  (Zeitschr.  für  die  alttestamentl. 
Wissenschaft  1887,  8.  177—202). 

Adler,  A  specimen  of  a  commentary  and  coücUed  text  of  the  Targttm  io  the 
propkets.    Nahum  {Jewish  Quarierly  Review  VII,  1895,  p.  630—657). 

Bacher,  Notes  on  the  critique  of  the  text  of  the  Targum  ofthe  prophets  (JQR. 
XI,  1899,  p.  651—655). 

Praetorius,  Das  Targum  zu  Josua  in  jemenischer  Ueberlieferung,  Berlin 
1899.    Hierzu  die  Anz.  von  Bacher,  Theol.  Litztg.  1900,  164. 

Praetorius,  Das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in  jemenischer  Ueberliefe- 
rung, Berlin  1900.    Hierzu  Bacher,  TheoL  Litztg.  1901,  131. 

Ueber  Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Pentateuche: 

Winer^  De  Jonathanis  in  Pentateuehum  paraphrasi  chaldaica.    Erlang.  1823. 
Petermann,  De  dtusbus  Pentaieuehi  paraphrasibus  ehaldaicis,    P.  I.  De  indole 

paraphraseos  qwie  Jonathanis  esse  dieitur,    Berolin,  1829. 
Bär,  Geist  des  Jeruschalmi   (Pseudo- Jonathan),  in:   Monatsschr.  für  Gesch. 

und  Wissensch.  des  Judenth.  1851/52,  8.  235-242. 
^eligsohn  und  Traub,  Ueber  den   Geist  der  Uebersetznng  des  Jonathan 

ben  Usiel  zum  Pentateuch  und  die  Ab&ssung  des  in  den  Editionen  dieser 

Uebersetznng    beigedruckten    Targum  Jeruschalmi    (Monatsschrift  1857, 

S.  96—114,  138—149). 
iieiger,    Das    jerusalemische    Thargum    zum    Pentateuch    (Urschrift   etc. 

S.  451—480). 
Seligsohn,    De  duabus.  Hierosolymitanis  Pentaieuehi  paraphrasibus,    Breslau 

1858. 
Bacher,    Das   gegenseitige    Verhältniss    der    pentateuchischen    Targumim 

(Zeitschr.  der  DMG.  1874,  8.  59-71). 
Gronemann,  Die  Jonathan'sche  Pentateuch-Uebersetzung  in  ihrem  Verhält- 
nisse zur  Halacha,  Leipzig  1879. 
La  gar  de,  Eine  vergessene  Handschrift  des  sogenannten  Fragmententargums 

(Nachrichten  von  der  königl.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen  1888, 

S.  1—3). 
Epstein,  Tosefta  du  Targoum  Yerousehalmi  {Revue  des  etudes  juives  t.  XXX, 

1895,  p.  44—51). 
Ginsburger,  Die  Thargumim  zur  Thoralection  am  7.  Pesach-  und  1.  8cha- 

buoth-Tage  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39, 

1895,  8.  97  ff.  167  ff.  193  ff.). 
Bass freund.  Das  Fragmenten-Targum  zum  Pentateuch,  sein  Ursprung  und 
Charakter   und  sein  Verhältniss   zu   den  anderen  pentateuchischen  Tar- 
gumim (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  40,  1896,  8.  1  ff.  49  ff.  97  ff.  145  ff. 
241  ff.  353  ff.  396  ff.;  auch  separat). 
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Ginsburger,  Zum  Fragmententhargum  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd  41, 

1897,  S.  289  ff.  340  ff.). 
Ginsburger,  Das  Fragmententhargum  (Thargum  jeruschalmi  zum  Pentateach). 

Berlin  1899  (XVI,  122  S.). 
Dal  man,  Die  Handschrift  zum  Jonathantargum  des  Pentateuch,  Add.  27031 

des  Britischen  Museum   (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  41,  1897,  S.  454— 

456).   —    Üeber   dieselbe  Handschr.    auch   Barnstein,   JQR,  XI,  1899, 

jo.  167—171. 

üeber  das  Targum  scheni  zu  Esther; 

Beis,  Das  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther,  Verhältniss  des  edirten 
Textes  desselben  zu  dem  eines  handschriftlichen  Codex  (Monatsschr.  t 
G.  u.  W.  d.  J.  1876,  S.  161  ff.  276  ff  398  ff). 

Bei 8 6,  Zur  Textkritik  des  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther  (Monatsschr. 
1881,  S.  473-477). 

Munk,  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  nebst  variae  lectiones  nach  handschr. 
Quellen  erläutert  und  mit  einer  literarhistor.  Einleitung  versehen,  1876. 

Gas  sei.  Das  Buch  Esther,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Morgenlandes,  aus  dem 
Hebr.  übersetzt,  historisch  und  theologisch  erläutert,  1.  Abth.  Im  An- 
hang: Die  Uebersetzung  des  zweiten  Targum,  1878  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  220).  —  Ders.,  Aus  Literatur  und  Geschichte,  Abhandlungen,  1885 
(hierin  auch  eine  Ausg.  des  Targum  scheni  zu  Esther). 

Gelbhaus,  Die  Targumliteratur,  vergleichend  agadisch  und  kritisch  philo- 
logisch beleuchtet,  1.  Hfl.    Das  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  1893. 

David,  Das  Targum  scheni,  nach  Handschriften  herausgegeben  und  mit 
einer  Einleitung  versehen,  1898. 

Ueber  dieTargume  zu  den  anderen  Hagiographen  s.  die  Literatur  bei  Nestle, 
Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  HI,  109  f.  I 


IV.  Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud,  Midraschim  und  Targuiuim  sind  noch  folgende, 
in  den  Kreisen  des  rabbinischen  Judenthums  entstandene  Werke 
hier  zu  nennen,  da  sie  zu  unserer  Geschichte  irgendwie  in  Beziehung 
stehen.  Als  historische  Quelle  ist  freilich  nur  das  zuerst  genannt« 
von  Werth. 

1.  Megillath  Taanith,  eigentlich  „das  Fastenbuch",  ein  Ver- 
zeichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung  an 
irgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäerzeit)  nicht 
gefastet  werden  durfte.  Die  Feststellung  solcher  Tage  ist  schon 
Judith  8,  6  vorausgesetzt '<^).  Unser  Verzeichniss  wird  bereits  in 
der  Mischna  {Taanith  II,  8)   citirt,  und  scheint  im  ersten  Jahrh. 


70)  Judith  8,  6:  ivi^axevsv  naaaq  xaq  rifi^gaq  xftq  xrigevaeotg  avt^g  X^^^^^ 
ngoaaßßdxiov  xal  aaßßdxwv  xal  ngovovfjtrjviwv  xal  vov/jtrjvtoSv  xal  kogxwv  xal 
XOLQfAoavvüiv  oXxov  ^lagarjX, 


[122.  123]  §  3.   Quellen.  E.  Die  rabbinische  Literatur.  157 

nach  Chr.  redigirt  zu  sein.  Der  Text  ist  aramäisch;  der  weit  spä- 
tere Commentar  hebräisch.  —  Das  früher  wenig  beachtete  Werk- 
chen ist  besonders  von  Grätz  nnd  Derenbourg  historisch  ausge- 
beutet worden. 

Ausgabe  mit  lat.  Uebersetzung:  Joh,  Meyer,  Traetatus  de  temporibus  s. 
etfestis  diebus  Hebraeorum  etc,  Accedit  r'^asn  nbao  volumcfi  de  jfjunio,  Ämstc 
laedami  \12A.  —  Eine  Ausg.  des  aramäisch-hebräischen  Textes  nach  der  ed, 
prmeeps  und  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1711,  unter  Vergleicbung  des 
cod.  de  Rossi  117  (zu  Parma)  und  einiger  Handschriften-Fragmente  der  bodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford  gab  Neubauer,  ÄfediaevcU  Jewish  Chronicles  11 
(=»  Aneedota  Oxonienaia,  Semitic  Series  vol.  1  pari  VI)  Oxford  1895,  j).  3— 25.  — 
Nor  den  aramäischen  Text  mit  französ.  Uebersetzung  geben:  Derenbourg ^ 
Histoire  de  la  Palestine  (18G7)  p.  439 — 446,  und  Schwab  (s.  unten);  den 
aramäischen  Text  mit  deutschen  Anmerkungen:  Dal  man,  Aramäische  Dia- 
kctproben  1896,  S.  1—3,  32—34. 

Vgl  überhaupt:  Wolf,  Biblioth.  Hebr.  I,  68  f.  384  f.  II,  1325  ft'.  III, 
11^  fl'.  IV,  1024.  —  Fürst,  Bibl,  Jud.  I,  9  (unter  Abraham  ha-Lewi).  — 
Steinschneider,  CaiaL  libr,  Hebr.  in  biblioth.  Bodl.  col,  582.  —  (Zedner), 
CalaL  of  the  British  Museum  p.  517.  —  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der 
Jaden  8. 127— 128. —  Pin n er  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebers.  des  Tract.  Bera- 
choth  fol.  12».  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  266.  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402  f.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
Bd.  m,  3.  Aufl.  8.  597-615  (Note  1)  und  685  ff.  (Note  26).  4.  Aufl.  S.  559— 
577  (Note  1).  —  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874) 
8-56—63.  —  Schmilg,  lieber  Entstehung  und  historischen  Werth  des 
Siegeskalenders  MeqUlath  Taanith,  Leipzig  1874.  —  Joel  Müller,  Der  Text 
der  Fastenrolle  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Jndenth.  1875, 
S.  43-48,  139—144).  —  Brann,  Entstehung  und  Werth  der  Megillat  Taanit 
(Monatsschr.  1876,  8.  375  ff.  410  ff.  445  0'.).  —  P.  Cassel,  Kritisches  Send- 
schreiben über  die  Probebibel.  II.  Messianische  Stellen  des  Alten  Testaments. 
Angehängt  sind  Anmerkungen  über  Megillath Taanith,  Berlin  1885.  —  Ham- 
burger. Real-Enc.  filr  Bibel  und  Talmud,  Supplementband  Ö.  104—107  lArt. 
„MegiUath  Taanith'M.  —  M.  Schwab,  La  Megiüath  Taanith  ou  „Annirersaires 
historiques"  (Actes  du  onxihne  congr^  international  des  Orientalistes,  Paris 
1897,  quatrieme  Seetion,  Paris  1898>  p.  199—259,  auch  separat).  Ders.,  Quel- 
9fies  notes  sur  la  MeghUkUh  Taanit  (Revue  des  Uudes  juives  t,  XLI,  1900, 
p.  266-268). 

2.  Seder  olam,  auch  Seder  olam  rabba  genannt,  eine  Erläu- 
terung der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere  Zeit. 
—  Es  wird  im  Talmud  citirt  und  dem  R.  Jose  ben  Chalephta 
(um  130—160  nach  Chr.)  zugeschrieben;  letzteres  nur  deshalb,  weil 
fi.  Jose  darin  9  mal  als  Autorität  citirt  wird. 

Viel  jünger,  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben,  ist  das  Seder 
olam  autta,  ein  genealogisches  Werk,  das  zunächst  die  biblische 
Zeit  behandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Reihe  der  babylo- 
iiischen  Exilfursten  geben  will. 
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Ausgabe  beider  mit  lat.  Uebersetzung:  Chronicon  Hebraeorum  majus  et  mmus^ 
laiine  vertu  et  commentar.  perpet,  illustravü  J.  Meyer.  AccetL  ^ttsd,  dissertt,  3. 
Atnstelaedami  1699.  —  Neue  Ausgaben  des  Seder  Olam  rabba:  1)  nach  der 
Amsterdamer  Ausgabe  von  1711  und  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J. 
1315  unter  Vergleichung  einiger  anderer  Handschriften  von  Neubauer,  Me- 
diaeval  Jewish  Chroiiicles  U  {=  Anecdota  Oxoniensia,  Semüic  Series  vol.  1,  pari 
VI)  Oxford  1895,  p.  26—67.  2)  Von  Ratner,  Seder  Olam  rabba,  die  grosse 
Weltchronik,  nach  Handschriften  und  Druckwerken  herausgegeben,  mit  kriti- 
schen Noten  und  Erklärungen  versehen,  Wilna  1897  (dazu  dessen  »^Einleitung^S 
s.  unten).  Vgl.  JQR.  IX,  740.  Bevue  des  etudes  juives  XXXVI,  118  sq.  — 
Einen  Abdruck  des  Seder  olam  sutta  giebt  auch  Neubauer^  Medtaeval  Jevish 
Chronicks  II  p.  68—73  (das  Folgende  gehört,  trotz  der  Columnen-Üeberschrift, 
nicht  mehr  dazu),  und  nach  einem  fehlerhaften  cod,  de  Rossi:  Schechter, 
Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  39,  1895,  S.  23—28;  ein  Stück  des  Textes 
(soweit  er  sich  auf  die  Exilsfursten  bezieht)  in  kritischer  Bearbeitung: 
F.  Lazarus  in  Brüll's  Jahrbb.  für  jüd.  Geschichte  und  Litteratur  X,  189<3, 
S.  157—170. 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth.  Hebr.  I,  492—499.  IV,  1020  5^.  —  Fürst, 
Bibliotk.  Jud.  U,  107«?.  —  Steinschneider,  Catal.  Bodl  col.  1433—1437.  — 
{Zedner)j  Catal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  689  «g.  —  Zunz,  Die  gottesdienstiichen 
Vorträge  S.  85.  135—139.  —  Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  1858,  ö.  1456  fl. 
Gesch.  des  Volkes  Israel  I,  290  f.  VII,  71.  —  Fürst,  Literaturbl.  des  Orients 
1846,  S.  547—552.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  200.  —  Hamburger, 
Beal-Enc.  Supplementbd.  S.  132  f  —  Ratner,  nan  öbw  "inonb  «laia  [auf  der 
Rückseite  des  inneren  Titels:  Einleitung  zum  Seder  Olam],  Wilna  1894  (in 
hebr.  Sprache;  werthvoll,  s.  RdEJ.  XXVIH,  301-304.  JQB.  VII,  3^  sq.).  — 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons 
III,  299  ff.  304  ff.  (Proben  in  deutscher  Uebersetzung).  —  Rühl,  Der  Ursprung 
der  jüdischen  Weltära  (Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtswissensch.  Neue 
Folge  n,  1897/98,  S.  185-202  und  Nachtr.  S.  342—344)  [zeigt,  dass  das  Seder 
Olam  bereits  nach  der  jüdischen  Weltära  vom  J.  3760  vor  Chr.  rechnet]. 

3.  Megillath  AntiochuB,  richtiger  *^»D*liatJn  "^M  nb»,  eine  kurze 
legendarische  Geschichte  der  Bedrückungen  des  Antiochus  Epiphane^ 
und  der  Siege  der  Hasnionäer;  aus  nachtalmudischer  Zeit,  historisch 
werthlos.  —  Der  ursprüngliche  aramäische  Text  ist  erst  in  neuerer 
Zeit  gedruckt  worden;  die  zahlreichen  älteren  Drucke  geben  eine 
hebräische  Uebersetzung,  die  sich  auch  noch  handschriftlich  er- 
halten hat. 


Ueber  die  Handschriften  des  aramäischen  und  des  hebräischen  Textes  s. 
Curtiss,  The  Name  Maehabee  (Leipzig  1876)  p.  36  sqq.  Merx,  Chrestamatkia 
targumica  1888  p.  XVI  (verzeichnet  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
[Orient.  2377,  2212],  welche  den  aram.  Text  mit  babylonischer  Pnnctation  ent- 
halten). Gaster  in  seiner  Ausg.  S.  15  f.  Ueber  die  Ausgaben:  Gaster 
ebendas.  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  18^, 
S.  ü.  —  Den  hebr.  Text  mit  lat.  Uebersetzung  giebt  Bartolocci,  Biblioth. 
rabbin.  I,  383  sqq.  Hieraus  die  lat.  Uebersetzung  allein:  Fabricius,  Codex 
pseiidepigr.  Vei.  Test.  I,  1165  «y^.  —  Neuere  Ausg.  des  hebr.  Textes:  Jellinek. 
Bei  ha-Midrasch,  I,  1853,  p.  142—146.  —  Der  aramäische  Text  ist  zuerst  heraus- 
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gegeben  worden  von  Filipowski  1851  (The  ehoice  of  pearls  . , .  to  whieh  is 
added  the  book  of  Antiockus,  publisked  for  the  firai  time  in  Aramicy  Hebrew  aml 
English  by  H.  Filipowski,  London  1851).  Femer  von:  2)  Toprower  nach 
einer  Leipziger  Handschrift  in:  Kebod  ka-Lebanon  X,  1874,  S.  17 — 28.  3)  Jelli- 
nek,  Bet  ha-Midraseh  VI,  1877,  p,  4 — 8.  4)  Gast  er  in:  Transactions  of  the 
ninth  international  Congress  of  OrientalistSf  held  in  London  1892,  voL  U,  London 
1893,  j9. 1  —  32  (nach  sechs  Handschriften,  mit  Einleitung  und  engl.  Uebersetzung). 
5)  Abrahams,  Jewish  Quarterly  Review  XI,  1S99,  p.  291—299  (kürzerer  Text 
in  abweichender  Becension). 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth,  Hebr,  I,  204  «5.  HI,  130.  —  Fürst, 
Biblioth,  Jud,  II,  317.  —  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  coL  206  sq.  —  {Zedner), 
Catal  of  the  Brit.  Mus.  p.  51.  —  Zunz  8.  134.  —  Ewald,  Gesch.  IV,  375.  — 
Josephson,  Die  Sagen  über  die  Kämpfe  der  Makkabfier  gegen  die  Syrer, 
Leipziger  Dissert.,  Breslau  1889.  —  Harkavy,  Studien  und  Mittheilungen  aus 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  V.  Thl.  Leben  und  Werke  des 
Saadjah  Gaon,  1.  Heft  1891,  S.  205-209  (in  hehr.  Sprache,  in  den  Schriften 
des  Vereins  Mekixe  Nirdamim).  —  Gaster  in  seiner  Ausg. ;  dazu  Neubauer, 
JQR.  VI,  1894,  p.  570— .576.  —  Grünhut,  Das  Buch  Antiochus,  kritisch  unter- 
sucht, erläutert  und  Über  setzt,  Jerusalem,  1894.  —  Krauss,  Le  livre  des 
Asmoniens  {Revue  des  Studes  juives  t,  XXX,  1895,  p.  214—219). 

4.  Josippon  oder  Joseph  hen  Oorion  (Josephus  Oorionides). 
Unter  diesem  Namen  existirt  ein  in  hebräischer  Sprache  ge- 
schriebenes Werk,  welches  nach  dem  gewöhnlichen,  am  häufigsten 
gedruckten  Texte  eine  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  von  Adam 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  giebt  Daneben 
existiren  aber  noch  drei  andere  Recensionen:  1)  ein  hebräischer 
Text,  in  welchem  grosse  Stücke  des  Vulgärtextes  fehlen;  er  ist 
nach  der  editio  princeps  wieder  herausgegeben  worden  von  Seb. 
Münster  1541.  2)  Eine  abkürzende  arabische  Uebersetzung,  welche 
im  Wesentlichen  mit  dein  Vulgärtexte  parallel  geht.  3)  Das  im 
4.  Bande  der  Londoner  Polyglotte  gedruckte  sog.  arabische  Makka- 
bäerbuch.  Letzteres  beginnt  mit  der  Tempelberaubung  durch 
Heliodor,  wie  sie  das  zweite  Makkabäerbuch  erzählt,  und  endigt  mit 
der  Ermordung  sämmtlicher  Mitglieder  der  hasmonäischen  Familie 
durch  Herodes  den  Grossen.  Aber  auch  die  von  Münster  nach- 
gedruckte editio  princeps  des  hebräischen  Textes  schliesst  eben 
hiermit.  Da  auch  der  arabische  Auszug,  obwohl  er  bis  zur  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Titus  geht,  betitelt  ist  „Das  Buch  der  Mak- 
kabäer",  so  vermuthet  Well  hausen  wohl  mit  Recht,  dass  das  ur- 
sprüngliche Werk  wirklich  nur  eine  Geschichte  der  „Makkabäer", 
d-  h.  der  hasmonäischen  Dynastie  war,  in  dem  Umfang,  wie  er 
durch  das  arabische  Makkabäerbuch  geboten  wird.  Was  der  Vulgär- 
text vorher  und  nachher  hat,  scheinen  spätere  Zuthaten  zu  sein, 
wofür  auch  der  Charakter  der  Einleitung  spricht,  welche  nur 
dürftige  Bruchstücke    der  jüdischen    (und  römischen)  Geschichte 
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bis  zur  Makkabäerzeit  giebt,  and  zwar  mit  starken  Abweichungen 
in  den  verschiedenen  Kecensionen.  Die  Quellen  des  ursprünglichen 
Werkes  waren  das  zweite  Makkabäerbuch  und  Josephus  in  latei- 
nischer üebersetzung.  Trieber  meint  freilich,  dass  der  Verfasser 
noch  das  echte  Werk  des  Jason  von  Cyrene  und  das  grosse  Ge- 
schichtswerk des  Nicolaus  Damascenus  benützt  habe;  es  ist  aber 
handgreiflich,  dass  der  Verfasser  nur  aus  den  obengenannten  ab- 
geleiteten Quellen  geschöpft  hat  Die  Fortsetzung  des  W^erkes 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  ist  aus  derjenigen 
lateinischen  Bearbeitung  von  Josephus'  Beüum  Judaicum,  welche 
man  „Hegesippus"  zu  nennen  pflegt,  entnommen,  während  für  die 
vorangestellte  Einleitung  (bis  zur  Makkabäerzeit)  trübe  Legenden 
wie  der  Alexander-Roman,  daneben  auch  Daniel,  Esra  und  Esther 
mit  den  apokryphen  Zusätzen  benützt  sind.  Die  überschwänglichen 
Elogien  des  Joseph  ben  Gorion  als  Verfassers  des  Buches  finden 
sich  nur  im  hebräischen  Vulgärtext;  sie  fehlen  in  den  drei  anderen 
Recensionen  (Wellhausen  S.  46).  Die  Verwechselung  des  Flavius 
Josephus,  Sohn  des  Matthias,  mit  Joseph  ben  Gorion  erklärt  sich 
aus  der  Benützung  des  Hegesippus.  Im  echten  Josephus  ist  näm- 
lich in  dem  Verzeichniss  der  Befehlshaber  für  den  jüdischen  Krieg 
{Bell.  JucL  II,  20,  3—4)  an  der  Spitze  Joseph  Sohn  Gorion's  und 
am  Schlüsse  Joseph  Sohn  des  Matthias  genannt,  worauf  dann  des 
letzteren  Thaten  in  Galiläa  erzählt  werden.  Im  Hegesippus  (HL 
3,  2 — 3)  ist  aus  Versehen  Joseph  Sohn  des  Matthias  ausgelassen, 
so  dass  der  Schein  entstehen  konnte,  als  ob  der  Befehlshaber 
Galiäa's  (Flavius  Josephus)  mit  jenem  Joseph  Sohn  Gorion's  iden- 
tisch sei'*).  Das  Vaterland,  sowohl  des  ursprünglichen  Werkes 
als  der  üeberarbeitung,  ist  sicher  Italien,  wie  besonders  die  Namens- 
formen und  geographische  Notizen  beweisen.  Die  Entstehung  der 
vulgären  (überarbeiteten)  Recension  setzt  Zunz  S.  150 — 152  in  die 
erste  Hälfte  des  zehnten  Jahrh.  nach  Chr. 


Uoter  den  zahlreichen  Ausgaben  des  Volgärtextes  ist  besonders  hervor- 
znheben:  Josephus  Oorionides  s.  Josephus  Hebraieus  juxta  venetam  edit,  latint 
rersus  et  cum  exemplari  Constantinap,  coUatus  cUque  notis  iüusiraUis  a  J,  F, 
Breithaupto,  Qothae  1707  (hebr.  und  lat.).  Dieselbe  mit  neuem  Titel  Qothae 
et  Lips,  1710.  —  Eine  lat  Üebersetzung  dieses  Textes  mit  einleitenden  Unter- 
suchungen gab  auch  Joh,  Oagnier,  Josippon  sive  Josephi  heii  Qorionis  histon'iie 
,hidaicae  libri  sex^  ex  hebraeo  latine  vertu  etc  Oxon.  1706.  —  Die  editto  prifieqi>s, 
welche  den  kürzeren  Text  giebt  (ohne  Ort  und  Jahreszahl,  Mantua  vor  1480?) 
ist  nachgedruckt  von  Seb.  Münster  {Josephus  Hebraieus  diu  desideratissimus 


71)  Diesen  Sachverhalt  hat  zuerst  Rapoport  erkannt,  s.  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  149;  dann  Trieber  8.  396  f.  Well- 
hausen S.  49. 
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opera  Ä6.  Mänsieriy  BasiL  1541),  jedoch  mit  WeglaesuDg  der  einleitenden 
Capitel  (Trieber  S.  381).  —  üeber  eine  in  Beirut  gedruckte  Ausgabe  der  ara- 
bischen Version  {Tarih  Ytmfus  el-Yahudi,  Beirut,  1872)  8.  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  I,  485  f.  —  Eine  ausfuhrliche  Inhaltsan- 
gabe der  arabischen  Version  (nach  einer  Pariser  Handschrift)  nebst  ünter- 
sQchungen  über  die  Entstehung  des  Werkes  giebt:  Wellhausen,  Der  ara- 
bische Josippus  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.- 
hist,  Classe,  Neue  Folge  Bd.  I,  No.  4,  1897).  —  üeber  eine  aethlopische  Version. 
TOD  welcher  es  Handschriften  in  London ,  Berlin  und  Frankfürt  a.  M.  giebt, 
$<.  Goldschmidt,  Die  abessinischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.  (1897)  S.  5—9. 

Vgl.  über  das  Werk  und  dessen  Ausgaben  überhaupt:  Oudiriy  De  seript. 
ttdea,  t,  II,  eoL  1032—1062.  —  Wolf\  Biblioth.  Hebr,  I,  508—523.  III,  387—389. 

-  Meusel,  Biblioth.  hist.  I,  2  (1784)  /).  236—239.  —  Fabriciua,  Biblioth. 
graee,  ed,  Harles  V,  56—59.  —  Fürst,  Biblioth.  Jud.  II,  111—114.  —  Stein- 
schneider, CataL  Bodl  eoL  1547—1552.  —  (Zedner),  CataL  of  tke  Brü.  Mus, 
^344«^.  —  Zunz,   Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden   S.  146—154. 

-  Delitzsch,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Poesie  (1836)  S.  37—40.  —  Külb,  Art. 
.Josephus  Gorionides"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encycl.  Sect.  II,  Bd.  23 
(1844)  S.  184.  —  Levi,  Le  Tosippan  et  le  Roman  d' Alexandre  [Revue  des  Müdes 
juives  t  XXVni,  1894,  p.  U7  sq.),  —  Trieber,  Zur  Kritik  des  Gorionides 
(Nachrichten  der  Grottinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phiL-hist.  Classe,  1895, 
S.  381—409);  vgl  auch  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  39,   1895,   S.  143  f. 

-  Gunxbourg,  Quelques  mots  sur  le  Yosippon  {Revue  des  itudes  juives  t,  XXXI, 
1895.  p.  283—288).  —  Vogelstein  und  Bieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom 
Bd.  I,  1896,  S.  185-200,  483  fr.  —  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  III,  1896,  S.  309—314  (Proben  in  deutscher 
Uebersetzung).  —  Fraenkel,  Die  Sprache  des  Josippon  (Zeitschr.  der  DMG. 
Bd.  50, 1896,  S.  418— 422).  —  Buch  1er,  Das  apokryphische  Esrabuch  (Monats- 
schrift f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  41,  1897,  8.  1  ff.  49  ff.  97  ff.).  —  Wellhausen 
a,  a.  0.  —  Neubauer,  Pseudo-Josephus,  Joseph  ben  Qorion  [Jewish  Quarterhj 
Äwieif  XI,  1899,  p,  355—364).  —  Willrich,  Judaica,  1900,  8.170—174. 

Benützt  ist  Josippon  auch  in  einer  hebräischen  Chronik,  welche  sich 
bandechriftlich  seit  1887  in  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford  befindet, 
and  deren  erste  Hälfte  (bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  reichend)  von  Gaster 
in  englischer  Uebersetzung  herausgegeben  worden  ist  (Oriental  Translation 
Fund,  New  Series  IV:  The  Chronieles  ofJerähmeel  or  tJte  Hebrew  Bible  historiale 
etc.  transkUtd  .  .  .  by  M.  Gast  er,  London,  Royal  Äsiatie  Society  1899).  Der 
Compilator  der  Chronik  ist  nicht,  wie  man  nach  dem  von  Gaster  gewählten 
Titel  meinen  sollte,  Jerachmeel,  sondern  ein  gewisser  Eleasar  ben  Ascher, 
der  Levite,  der  nach  einem  Kalenderfragroent  im  Anfang  des  Bandes  im  J. 
1325  D.  Chr.  geschrieben  zu  haben  scheint  Er  hat  aber  allerdings  die  Chronik 
eine»  gewissen  Jerachmeel  ben  Schelomoh  benützt,  der  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahrh.  gelebt  haben  mag.  Beide  benützen  den  Josippon,  und  zwar  Je- 
rachmeel, wie  es  scheint,  ohne  die  einleitenden  Capitel.  Vgl.  auch  Neubauer, 
JQR.  XI,  1899,  p.  364—386.  Bousset,  Theol.  Litztg.  1900,  coL  262—266. 
Fraenkel,  Theol.  Litztg.  1900,  coL  452. 


Schärer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  H 


Erster  Theil. 


Politische  Geschichte  Palästina's 

vom  J.  175  vor  Chr.  bis  135  nach  Chr. 


Erste  Periode. 

Von  Antiochus  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
Jerusalem's  durch  Pompejus. 

Die  makkabäische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit 

175—63  V.  Chr. 


Da  die  Geschichte  Israel's  in  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Geschichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  zunächst  eine 

rebersiclit  über  die  Geschiclite  Ton  Syrien 
im  letzten  Jahrhundert  der  Seleucidenherrschaft 

(175-65  V.  Chr.). 

Quellen: 

Eusebi  Ckramcorum  libri  duo  ed.  AI  fr,  Schoene  vol.  II  Berol.  1866,  vol.  I 
1875  (hierin  namentlich  der  Abschnitt  aus  Porphyrius,  s.  darüber  unten i. 
Eine  gute  Orientierung  über  Ensebius'  Chronik  giebt  Wachs muth,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  S.  163—176;  über  die 
Bearbeitung  durch  Hieronymus:  Schöne,  Die  Weltchronik  des  Eusebius 
in  ihrer  Bearbeitung  durch  Hieronymus,  Berlin  1900.  —  Auch  die  Chronüc 
des  Sulpicius  Severus  (ed,  Halm  1866)  enthält  einiges  Beaehtenswerthc 
s.  Bernays,  üeber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  1861,  S.  61— (^J 
(---=  Bernays,  Ges.  Abhandlungen  II,  181 — 185). 

Zerstreute  Nachrichten  bei  Polyhius,  Diodoriis,  Livius,  Jiisfinus,  — 
Eine  gedrängte  üebersicht  giebt  Appianus. 

Buch  Daniel  c.  11  und  dazu  der  Commentar  des  Hieroyiymiis  (Opp.  ed. 
Valiarsi  V,  701 — 724).  Kommt  nur  noch  für  Antiochus  Epiphanes  in 
Betracht. 

Die  beiden  Makkabäerbücher,  besonders  das  erste.  Den  Bericht  desselben 
ergänzt  Josephus  (Antt.  XII  und  XIII)  namentlich  für  die  Geschichti' 
der  Seleuciden  durch  werthvoUe  Notizen  aus  anderen  Schriftstellern. 

V^on  Wichtigkeit  sind  endlich  die  zahlreichen  datirten  Münzen.  Die  Literatur 
darüber  s.  oben  S.  20f.  Hervorzuheben  sind  bes.:  Eck  hei,  Mionnet. 
de  Saulcy,  der  Katalog  des  Britischen  Museums  von  Gardner  und  der 
des  Pariser  Münz-Cabinets  von  Babelon. 
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Literatur: 

Foy-  Vaillant,    Seleucidarum  irnperium  sive  Hütoria  regum  Syriae  ad  fidein 

fiumismutum  accomodatay  Paria  16S1. 
Froelichy   Ämiales  compendiarii  regum  et  rerum  Syriae  numis  veteribus  tUu- 

strai%  Vienfiae  1744,  editio  altera  1750.  | 
Clinton^  Fasti  Hellentci.    The  civil  and  literary  chronology  of  Oreece  and  Romc, 

vol.  UI,   from   the  CXXIV^^  olympiad  to   the  death   of  Äugitsttis,    Oxfonl 

(1830),  second  edüion  1851,  p.  310—350. 
Schlosser,   Üniversalhistorische  Uebersicht   der  Geschichte   der  alten  Welt 

und  ihrer  Cultur.    II,  2.    1829. 
Niebuh r,  Vorträge  über  alte  Geschichte.  III.  1851.    (Vgl.  auch:   Niebuhr, 

„Historischer  Grewinn  aus  der  armenischen  üebersetzung  der  Chronik  des 

Eusebius'',  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 

1820—21,  hist.-philol.  Klasse  S.  37—114;  auch  in  Niebuhr's  Kl.  Schriften 

I,  179-304). 
Fiat  he,  Geschichte  Macedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedonischen 

Königen  beherrscht  wurden,  Bd.  II,  1834. 
[Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2  Bde.,  1836—1843.    Zweite  Auflage, 

mit  Einschluss   der  Gesch.   Alexanders   des  Grossen,   in   6  Halbbänden 

1877 — 1878.  —  Dieses   Hauptwerk   über  die  Geschichte   des  Hellenismus* 

kommt   für  uns  nicht  mehr  in  Betracht,   da  es  mit  dem  J.  221  vor  Chr. 

abbricht.] 
Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  (auch  unter  dem  Titel:  Forschungen 

zur  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orients)  1852. 
Adolf  Kuhn,   Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  vom  Tode  Antiochos' 

VII  Sidetes  bis  auf  Antiochos  XIII  Asiatikos  129 — 64  v.Chr.  Altkirch  LR, 

Gymnasialprogramm  1891. 
Holm,   Griechische  Geschichte   von  ihrem   Ursprünge   bis  zum  Untergange 

der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes,  4.  Bd.:  Vom  Tode  Alexanders 

bis  zur  Einverleibung  der  letzten  makedonischen  Monarchie  in  das  römische 

Reich  [30  vor  Chr.].    Beriin  1894. 
Niese,   Geschichte   der  griechischen   und   makedonischen  Staaten   seit  der 

Schlacht  bei  Chaeronea,   1.  Thl.:    bis  281  v.  Chr.  1893.    2.  Thl.:    bis  ISS 

V.  Chr.  1899  [eingehendste  Darstellung  nächst  Droysen]. 


Eine  gute  Uebersicht  des  Quellenraateriales  giebt  Clinton 
a.  a.  0.  —  Für  die  Feststellung  des  chronologischen  Rahmens  sind 
die  Hauptquellen:  1)  Der  Abschnitt  aus  Porphyrius  in  der 
Chronik  des  Eusebius  und  Eusebius'  eigene  Ansätze  in  seiner 
Chronik.  2)  Einzelne  Angaben  des  ersten  Makkabäerbuches. 
Die  seleucidische  Aera,  nach  welcher  dasselbe  datirt,  beginnt  wahr- 
scheinlich nicht  im  Herbst,  sondern  im  Frühjahr  312  vor  Chr.  (s. 
oben  S.  32 ff.).  3)  Die  Münzen,  deren  Daten  übersichtlich  zusammen- 
gestellt sind  bei  de  Saulcy,  M6moire  sur  les  monnaies  dnUes  des 
SSleticides,  Paris  1871,  und  bei  Babelon,  Catalogue  des  monnaies  grecqiies 
de  la  Bibliothique  Nationale,  Les  rois  de  Syrie  etc,  Paris  1890  (in  der 
ausführlichen  Einleitung). 
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Porphyrius,  der  bekannte  neuplatonische  Philosoph  (3.  Jahrh.  nach  Chr.), 
liat  ein  chronologisches  Werk  geschrieben ,  för  welches  er  die  besten  Quellen 
sorgfältig  benützt  hat  Aus  demselben  theilt  Eusebius  in  seiner  Chronik  die 
Geschichte  der  Ptolemäer  (Eu^.  Ckr&n,  ed.  Schoene  I,  150  sqq,)  und  der  mace- 
ilonischen  Könige  mit  (Bus,  Chron.  ed.  Schoene  I,  229  sqq.).  Aus  derselben 
Quelle  stammt  aber  ohne  Zweifel,  obwohl  Porphyrius  hierbei  nicht  genannt 
isr,  der  ganz  gleichartige  Abschnitt  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  [Euseb, 
Chron,  ed.  Schoene  I,  247—264).  Der  Text  der  eusebianischen  Chronik  ist  uns 
für  dieses  Stück  vollständig  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhalten  (zuerst 
herausgegeben  \on  Aueher,  Eusebii  Chron.  vol.  I,  1818,  für  Schöne's  Ausgabe 
aufs  Neue  von  Petermann  in's  Lateinische  übertragen).  Bruchstücke  des  griechi- 
»^ehen  Textes  enthält  eine  Pariser  Handschrift,  aus  welcher  sie  bereits  Scaliger 
im  Anhang  zu  seinem  Thesaurus  teniporum  1606  und  neuerdings  Gramer 
(Anecdota  Graeca  e  codd.  mamiscriptis  Bibliothecae  regiae  Partsiensis  vol.  U, 
ls39,  p.  115  ftqq.)  publicirt  haben.  Den  armenischen  und  griechischen  Text 
ersteren  nach  Aucher*s  Uebersetzung)  nebst  historischem  Commentar  giebt  auch 
Carol.  Müller,  Fragmenta  historicortnn  Graecorum  HI,  706 — 717  (unter  den 
Fragmenten  des  Porphyrius). 

Porphyrius  fixirt  in  diesem  Abschnitt  die  Chronologie  der  Seleuciden  nach  ] 
der  Olympiaden- Aera,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  nur  ganze  Jahre 
rechnet,  daher  das  Jahr,  in  welchem  ein  Begierungswechsel  stattgefunden  hat^ 
Doch  als  volles  Jahr  dem  Vorgänger  anrechnet,  und  die  Regierung  des  Nach- 
folgers erst  mit  dem  folgenden  Jahre  beginnen  lässt.  Wenn  er  also  z.  B.  die 
Regierung  des  Antiochus  Epiphanes  mit  Ol.  151,  3  beginnen  lässt,  so  hat  sie 
factisch  Ol.  151,  2  begonnen.  (Etwas  anders,  aber  zu  künstlich,  beurtheilt  die 
Sache  ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und 
hijit.  Classe,  1895,  Heft  II  S.  300  ff.).  Zu  bemerken  ist  femer,  dass  er  bei 
dem  häufigen  Auftreten  von  Thronprätendenten  die  Begierung  des  siegreichen 
Prätendenten  erst  von  dem  Jahre  an  rechnet,  in  welchem  sein  Gegner  unter- 
legen ist. 

Aus  welchen  Quellen  Porphyrius  geschöpft  hat,  lässt  sich  aus  folgender 
Mittheilnng  des  Hieronymus  schliessen,  die  freilich  nicht  auf  die  Chronik  des 
Porphyrius,  sondern  auf  dessen  Buch  über  Daniel  Bezug  nimmt,  Hieron. 
pracfat  in  Daniel,  {app,  ed.  Vallarsi  V,  621  sq.):  Ad  intelligendas  atäem  extre- 
ffias  partes  Danielis  multiplex  Graeeorum  hütoriu  necessaria  est:  Sutorii  videlicef 
CaUinici,  Diodori,  Hieronymi,  Polybii,  Posidonii,  Claudii  Theonis  et  Andronici 
'Mfrumiento  Alipii,  quos  et  Porphyrius  esse  sequutum  se  dicit;  Josephi 
quoque  et  eorum  quos  ponit  Josephus,  praecipiieque  nostri  Livii  et  Pompeii  Trogi 
afque  Justini,  qtii  omnem  extraemae  visionis  narrant  historiam. 

So  werthvoll  die  Arbeit  des  Porphyrius  auch  ist,  so  darf  sie  andererseits 
doch  nicht  überschätzt  werden.  Seine  Olympiadenangaben  sind  augen- 
scheinlich „erst  durch  Bechnung  aus  den  Begierungsjahren  ge- 
funden" (Gutschmid,  Geschichte  Iran's  und  seiner  Nachbarländer  1888, 
S.  77  Anm.),  und  haben  daher  nicht  den  Werth  unmittelbarer  traditioneller 
Zeugnisse,  üeberdies  sind  im  armenischen  Texte  die  Ziffern  nicht  selten 
•  omimpirt.  Zur  Controle  dienen  die  eigenen  Ansätze  des  Eusebius  in  seinen 
CanoTUs  (Buch  II  der  Chronik).  Um  ein  ürtheil  Über  den  Werth  beider  zu 
ennoglichen,  stellen  wir  die  Angaben  des  Porphyrius  und  die  Ansätze  in 
'len  Canones  des  Eusebius  neben  einander,  und  zwar  letztere  nach  der  üeber- 
lieferung  des  Hieronymus,  welche  besser  ist,  als  die  der  armenischen  Ueber- 
•^etznng. 
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Porphyrius 
{Euseh.  Chrcyn.  L  c.)        Olymp. 

Seleucus  I        32  Jahre,  erstes  117.1 

letztes  124,4 
Antiochus  I      19  Jahre,  erstes  125,1 

letztes  129,3 

2\  ntiochus  II     19  Jahre,  erstes  129,4 

[im  Index  15]  letztes  135,8 

Seleucus  11       21  Jahre,  erstes  133,3 

letztes  138,2 
Seleucus  III       3  Jahre,  erstes 

letztes  139,1 
Antiochus  III   36  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,2 
Seleucus  IV      12  Jahre,  erstes  148,3 

letztes  151,1 
Antiochus  IV   11  Jahre,  erstes  151,3 

letztes  154,1 
Antiochus  V     1 V2  Jabre,  erstes 

letztes 
Demetrius  I     12  Jahre,  erstes  154,4 

letztes  157,4 

Alex.  Balas         5  Jahre,  erstes  157,3 

[im  Index  15]  letztes  158,4 

Demetrius  II      3  Jahre,  erstes  160,1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162,4 

Demetrius  II     4  Jahre,  erstes  162,2 

[nach  der  Gefangen  seh.]   letztes  164,1 

AntiochusVni  11  Jahre,  erstes  164,2 

[Index  26]  letztes  166,4 

Antiochus  IX    18  Jahre,  erstes  167,1 

letztes  17 1,1 

Pliilippus  [2  Jahre  erstes  171,3 

nach  Index  griech.J    [griech.  Text] 


Antiochus  I 
Antiochus  II 
Seleucus  II 
Seleucus  III 


Eusebius 
{Chron.  II,  117—133).        Olymp, 

Seleucus  I        32  Jahre,  erstes  117,1 

letztes  124,4 

19  Jahre,  erstes  125.1 
letztes  129,3 

15  Jahre,  erstes  129,4 
letztes  133,2 

20  Jahre,  erstes  133,3 
letztes  138.2 

3  Jahre,  erstes  138,3 

letztes  139,1 
Antiochus  III  36  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,1 
Seleucus  IV      12  Jahre,  erstes  148,2 

letztes  151,1 
Antiochus  IV   11  Jahre,  erstes  151,2 

letztes  153,4 

2  Jahre,  erstes  154,1 
letztes  154,2 

12  Jalire,  erstes  154,3 
letztes  157,2 

10  Jahre,  erstes  157.3 
letztes  159,4 

3  Jahre,  erstes  16\1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162,4 
Demetrius  II     4  Jahre,  erstes  163,1 

letztes  163,4 
Antiochus VIII 12  Jahre,  erstes  164,1 

letztes  166,4 
Antiochus  IX   18  Jahre,  erstes  167.1 

letztes  171,2 
Philippus  2  Jahre,  erstes  171,3 

letztes  171,4 


Antiochus  V 
Demetrius  I 
Alex.  Balas 
Demetrius  II 


Die  Abweichungen  beider  Tabellen  sind  im  Texte  des  Porphyrius  durch  fette 
Zittern  hervorgehoben.  An  manchen  Stellen  sind  augenscheinlich  die  Ziffern  de« 
Porphyrius  corrumpirt.  Eine  wirkliche  Abweichung  findet  aber  statt  voui 
Todesjahr  des  Antiochus  III  an  bis  zu  dem  des  Demetrius  I. 
Wenn  man  hier  die  Fehler  der  Text-Üeberlieferung  corrigirt,  so  sind  durch- 
gängig die  Ansätze  des  Porphyrius  um  ein  Jahr  später  als  die  des 
Eusebius.  Während  nun  die  meisten  Gelehrten  (auch  ich  in  der  2.  Aufl. 
dieses  Buches)  bisher  dem  Porphyrius  gefolgt  sind,  hat  Niese  in  seiner 
„Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher"  1900,  S.  78—84  (=  Hermes  Bd.  35, 
S.  491 — 497)  durch  Heranziehung  anderweitiger  Daten  überzeugend  dargetban. 
dass  an  diesem  Punkte  die  Ansätze  des  Eusebius  denVorzug  ver- 
dienen. Nur  wird  man  nicht,  wie  Niese  thut,  die  Abweichung  bei  Porphyrius 
iius  einer  nachträdichen  Redaction  seines  Textes  zu  erklären  haben  (was 
i?ollte  zu  einer  solchen  veranlasst  haben?).    Vielmehr  sind  die  Ansätze  in  den 
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Cnnones  des  Eusebius  offenbar  unabhängig  von  dem  im  ersten  Buch  seiner 
Chronik  mitgetheilten  Texte  des  Porphyrius.  Eine  ähnliche  Differenz 
findet  auch  statt  bei  Demetrius  II  und  Antiochus  VIII  (bei  ersterem 
ist  162,2  Textfehler  für  163,2). 


Antiochus  IV  Epiphanes  (175—164  vor  Chr). 

Er  war  der  Sohn  Antiochus'  III  des  Grossen  und  Bruder  des 
Seleucus  IV  Philopator  (187—175  vor  Chr.).  Während  der  Regie- 
rung des  letzteren  lebte  er  als  Geisel  in  Rom.  Seleucus  ermög- 
lichte ihm  die  Rückkehr,  indem  er  seinen  Sohn  Demetrius  als  Geisel 
nach  Rom  sandte.  Noch  ehe  aber  Antiochus  in  der  Heimath  an- 
kam, war  Seleucus  durch  Heliodor  ermordet  worden.  So  bemäch- 
tigte sich  Antiochus  des  Thrones,  der  eigentlich  seinem  Neffen  De- 
metrius gebührt  hätte  {Appian,  Syr.  45).  —  Antiochus  starb  nach 
elfjähriger  Regierung  während  eines  Feldzuges  gegen  die  Parther 
164  V.  Chr. 

Die  elf  Regierungsjahre  sind  bezeugt  durch  Porphyrius  (Eus.  Chron,  ed. 
Sc?ioe7ie  I,  253,  263  sq.),  Hieronymus  {ad  Daniel,  11,  21  sq.)  und  Sulpicius  Seve- 
ru8  iChroti,  II,  22).  —  Den  Eegierungsantritt  Betzt  das  erste  Makkabaerbuch 
(I  M,  1,10)  auf  137  aer.  Sei,  =  176/175  vor  Chr.  Porphyrius  rechnet  als  erstes 
Jahr  Ol.  151,  3,  Eusebius  151,  2.  Da  nach  dem  oben  Bemerkten  Eusebius  vor- 
zuziehen ist,  und  da  auch  er  wie  Porphyrius  als  erstes  volles  Jahr  eines  Re- 
genten immer  dasjenige  rechnet,  welches  auf  den  Regierungswechsel  folgt,  so 
fallt  der  Regierungsantritt  Ol.  151, 1  =  176/175  vor  Chr.,  was  mit  dem  ersten 
Makkabäerbuche  stimmt.  —  Der  Tod  des  Antiochus  fallt  nach  Eusebius  Ol. 
153,  4  =  165/164  vor  Chr.,  nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  (I  M,  6,  16)  149 
aer.  Sei.  -«=  164/163  vor  Chr.,  womach  er,  wenn  die  Angaben  genau  sind,  in  das 
zweite  Viertel  des  Jahres  164  v.  Chr.  zu  setzen  sein  würde.  Für  diese  An- 
setzung  spricht  auch  die  Differenz  zwischen  Eusebius  und  Porphyrius,  die 
daraus  zu  erklären  sein  wird,  dass  man  nach  den  Quellen  zweifelhaft  sein 
konnte,  ob  der  Tod  Ol.  153,  4  oder  Ol.  154,  1  (=  164/163  vor  Chr.)  zu  setzen  sei.  — 
Datirte  Münzen  des  Antiochus  giebt  es  aus  den  Jahren  138 — 149  Sei,  {de 
Satäcy  p.  13,  Babelon  p.  CIX,  CX  sq.).  Da  die  Münze  vom  J.  149  keine  Auf- 
schrift hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  auch  sie  noch  dem  Antiochus  IV  gehört 
(Niese  S.  82  =  Hermes  35,  495). 

Die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzüge  des  Antiochus,  die  auch^ 
für  die  jüdische  Geschichte  in  Betracht  kommt ,  ist  streitig.  Sicher  ist  nur, 
dass  der  letzte  168  v.  Chr.  fällt;  aber  die  Zahl  der  Feldzüge  und  die  Zeit  des 
ersten  ist  kaum  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Auch  das  Buch  Daniel,  welches 
nur  von  zwei  Feldzügen  spricht  (11,  25  ff.),  hilft  hier  nichts,  denn  es  erwähnt 
selbstverständlich  nur  die,  welche  mit  einer  Digression  nach  Jerusalem  endigten. 
Die  Beschränkung  der  Feldzüge  auf  die  Jahre  169—168  scheint  mir  durch 
Niese  nicht  erwiesen  zu  sein.  Vielmehr  dürfte  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher, 
z.  B.  auch  Wilcken,  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein,  dass  der  erste  Feld- 
zug 170  zu  setzen  ist.  Hiermit  stimmt,  dass  das  erste  Makkabaerbuch  einen 
ägyptischen  Feldzug  zuerst  für  das  Jahr  143  aer.  Sei.  =  170/169  vor  Chr. 
voraussetzt  (I  M,  1,  20),  und  zwar  die  Rückkehr  von  demselben  noch  für  de 
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Herbst  170  vor  Chr.  Nur  das  zweite  Makkabäerbuch  weicht  ab,  insofern  es 
denselben  Feldzug  bereits  als  den  zweiten  bezeichnet  (11  M.  5,  1).  Bei  der 
UnZuverlässigkeit  dieser  Quelle  giebt  uns  dies  aber  nicht  die  Berechtigung, 
schon  für  das  J.  171  einen  Feldzug  anzunehmen.  Vgl.  überhaupt  über  diese 
Frage:  Dropsen^  De  Lagidanim  rcgno  Ptolemaeo  VI  Philometore  rege^  183L 
/).  5(3-69  (==  Droysen,  Kleine  Schriften  II,  1894,  S.  405—418),  Jb.  Christ. 
Cofir,  Hofmann,  De  bellis  ab  Antiocho  Epiphane  adversus  Piolemaeos  gcstis^ 
Erlangae  1835,  Hitzig,  Das  Buch  Daniel  S.  202-208,  Stark,  Gaza  und  die 
philistäische  Küste  S.  430 — 434,  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer  S.  15  f. 
Joh.  Friedr.  Hoffmann,  Antiochus  IV  Epiphanes,  1873,  S.  36—58.  Grätz, 
Geschichte  der  Juden  II,  2  (1876)  S.  436— 443.  Wilcken  in  Pauly-Wissowas 
Real-Enc.  I,  2472  ff.  und  Anmerkungen  zu  Droysen  (Kleine  Schriften  II,  440  f.). 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  89— 93  =  Hermes  35,  502— 5<j6. 
lieber  Antiochus  überhaupt  vgl.  ausser  der  oben  S.  166  genannten  Lit^ 
ratur  auch  die  Artikel  in  Pauly-Wissowa's  Real-Encyclopädie  der  class. 
Alterthumswissen Schaft,  Herzog's  Real-Enc.  und  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer  und  Schenkel.    Noch  einiges  s.  bei  §  4. 


Antiochus  V  Eupator  (164—162). 

Der  Sohn  des  vorigen ;  beim  Regierungsantritt  erst  neun  Jahre 
alt  (so  Appian.  Syr.  46  und  66;  die  Angabe  des  Porphyrius,  dass  er 
zwölf  Jahre  alt  war,  ist  mit  Wilcken  zu  verwerfen,  weil  dann  sein 
Vater  als  Geisel  in  Rom  geheirathet  haben  müsste).  Während 
seiner  nur  1  '/j  bis  2jährigen  Regierung  war  er  nur  ein  Werkzeug  in 
der  Hand  seines  Feldherrn  und  Vormundes  Lysias  und  wurde 
nebst  diesem  auf  Befehl  seines  Vetters  Demetrius  162  vor  Chr. 
ermordet. 

Die  Angaben  über  die  Regierungsdauer  schwanken  zwischen  anderthalb 
(so  Porphyrius  im  Summarium  Eus.  Chron.  ed.  Sehoene  I,  263  sq.)  und  zwei 
Jahren  (so  Joseph,  Antt.  XU,  10,  1.  Euscb.  Chron.  II,  126  sq,  ad  atin,  Abrah,  lSo2). 
Anfangs-  und  Endtermin  ergeben  sich  aus  der  Chronologie  des  Vorgangers« 
und  Nachfolgers.  — Vgl.  im  Allgemeinen  auch  die  Artikel  in  Pauly-Wisso- 
wa's  und  Herzoges  Real-Enc.  und  in  den  Wörterbüchern  von  Winer  und 
Schenkel. 


Demetrius  I  Soter  (162—150). 

Der  Sohn  des  Seleucus  Philopator.  Er  war  von  diesem  als 
Geisel  nach  Rom  geschickt  worden,  entfloh  aber  von  dort  und  be- 
mächtigte sich,  indem  er  seinen  V^etter  Antiochus  Eupator  er- 
morden liess,  der  Herrschaft  162  vor  Chr. 

Im  Jahre  153  erhob  sich  gegen  ihn  als  Thronprätendent 
Alexander  Balas,  der  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epi- 
phanes ausgab  und  demnach  der  rechtmässige  Erbe  des  syrischen 
Thrones  zu  sein  beanspruchte.  Demetrius  fiel  im  Kampf  gegen 
diesen  150  v.  Chr.  1 
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Die  Flucht  des  DemetrioB  aus  Born  und  was  ihr  vorherging,  beschreibt 
sehr  anschaulich  Polybius,  der  als  Freund  des  Demetrius  dabei  selbst  zu  den 
handelnden  Personen  gehörte  [Polyb.  XXXI,  12.  19—22).  —  Sowohl  Polybius 
'  III,  5)  als  Porphyrius  (Eus.  Chron,  ed,  Schoene  I,  255.  263  sq,)  und  Eusebius 
schreiben  dem  Demetrius  eine  zwölfjährige  Regierung  zu,  Josephus  eine  elf- 
jährige {Antt,  XIU,  2,  4).    Den  Beginn  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  (I  M, 
7,1)  151  aer.  Sei,  =  162/161  vor  Chr.    Porphyrius  giebt  als  erstes  volles  Re- 
deruDgsjahr  Ol.  154,  4,  demnach  als  Jahr  des  Regierungsantrittes  OL  154,  3 
=  162 161  vor  Chr.,  Eusebius  je  ein  Jahr  früher,  also  Regierungsantritt  163/ lü2 
ror  Chr.    Die  datirten  Münzen  gehen  angeblich  (nach  de  Sauley  p,  18  sq.)  von 
150  bis  162  aer.  Sei.    Indessen  können  als  sicher  gelesen  nur  die  vom  J.  154  bis 
JOÜ  aer.  Sei.  =  159158  bis  151 150  vor  Chr.  gelten  (Babelan  p.  CXIX,  CXXII).— 
Ueber  das  Jahr  der  Erhebung  des  Alexander  Balas  s.  unten.  —  Als  Todes- 
jahr des  Demetrius   giebt   der  überlieferte   Text  des   Porphyrius  Ol.  157,  4. 
Da  dies  eine  dreizehnjährige  Regierungsdauer  ergeben  würde,  so  ist  zu  lesen 
OL  157,  3  =  150/149  vor  Chr.     Eusebius   hat  Ol.  157,  2  =  151/150  vor  Chr. 
Xach  I  Makk.   10,  50   u.  57   fällt   der  Tod   des   Demetrius   nicht   später    als 
1«J2  aer.  Sei.  =  151/150  vor  Chr.  —  Vgl.  über  Demetrius  im  Allgemeinen  auch 
die  Artikel  in  Pauly's  Real-Enc.  der  class.  Alterthumswiss.,  Win  er 's  Real- 
wörterb.  und  SchenkeTs  Bibellexikon. 


Alexander  Balas  (150—145). 

Wie  Alexander  dem  Demetrius  die  Herrschaft  entrissen  hatte, 
>o  erhob  sich  gegen  ihn  hinwiederum  der  Sohn  des  Demetrius, 
«ebenfalls  Demetrius  mit  Namen.  Mit  diesem  (Demetrius  II)  ver- 
band sich  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten.  Alexander  ward 
von  letzterem  bei  Antiochia  besiegt,  floh  nach  Arabien  und  wurde 
dort  meuchlings  ermordet  145  v.  Chr.  Schon  am  fünften  Tage 
nach  jener  Schlacht  brachte  man  dem  Ptolemäus  das  Haupt  Alexan- 
ders {Jos.  Antt.  XIII,  4,  8). 

Die  Münzen  Alexander's  gehen  angeblich  (nach  de  Sauley  p.  26  sq.)  von 
10(1  bis  168  aer.  Sei.;  sicher  sind  nur  die  Daten  von  162  bis  167  aer.  Sei.  => 
131150  bis  146/145  vor  Chr.  (Babelon  p.  CXXIII  sq.).  —  In  das  Jahr  160  Sei. 
=  153/152  V.  Chr.  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  sein  Auftreten  gegen  Deme- 
trins  1  (1  M.  10,  1),  und  zwar  wird  153  vor  Chr.  anzunehmen  sein,  da  es  noch 
vor  dem  Laubhüttenfest  des  genannten  Jahres  war  (I  M.  10,  21).  —  Seine 
eigentliche  Regierung  berechnen  Porphyrius  und  Josephus  {Antt  XIII,  4,  8) 
lu  fünf  Jahren.  Den  Anfang  setzt  der  überlieferte  Text  des  Porphyrius  Ol. 
157,  3,  das  Ende  Ol.  158,  4.  Da  dies  nach  der  Rechnungsweise  des  Porphyrius 
sechs  Jahre  ergeben  würde,  so  ist  statt  ersterer  Zahl  wahrscheinlich  zu  losen 
157.  4  (also  factisch  157,  3  «—  150/149  vor  Chr.).  Eusebius  setzt  ihn  ein  Jahr 
früher  (151/150  vor  Chr.).  —  Den  Tod  Alexander's  setzt  das  erste  Makkabäer- 
burh  167  Sei.  «=  146/145  vor  Chr.  (I  M.  11,  19).  Das  Datum  des  Porphyiius 
Ol.  158y  4  ist  =  145/144  vor  Chr.  Das  Jahr  145  vor  Chr.  als  Todesjahr  des 
Alesander  Balas  ist  sicher  wegen  des  fast  gleichzeitig  erfolgten  Todes  des 
Ptolemäus  Philometor  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  8. 184,  108. 
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Niese,  Kritik  S.  81  =  Hermes  35,  494).  —  Vgl.  über  Alexander  im  Allgemeinen 
auch   die  Artikel   bei   Pauly-Wissowa,   Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Demetrius  II  Nicator  (145—138). 
Antiochus  VI  (145—?).    Trypho  (?— 138). 

Dem  Demetrius  machte  wiederum  einer  der  Feldherrn  Alexan- 
ders,  Diodotus,  genannt  Trypho,  im  Namen  des  unmündigen 
Sohnes  des  Alexander,  Antiochus  VI,  die  Herrschaft  streitig.  | 

Trypho  trachtete  indess  selbst  nach  dem  Thron,  liess  seinen 
Mündel  Antiochus  ermorden  und  machte  sich  zum  König.  Bald 
darnach  (nach  anderen  Quellen  noch  vorher)  unternahm  Demetrius 
einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  in  dessen  Verlauf  er  von  den 
Parthern  gefangen  genommen  wurde,  138  v.  Chr.  Trypho  aber 
wurde  von  Antiochus  VII  Sidetes,  dem  Bruder  des  Demetrius, 
bekämpft,  in  Dora,  dann  in  Apamea  eingeschlossen  und  gezwungeu. 
sich  selbst  den  Tod  zu  geben  {Straho  p.  668,  Jos,  Antt  XIII,  7,  2. 
Appian.  Syr.  68). 

Die  Erhebung  des  Demetrius  gegen  Alexander  Balas  fallt  nach  1  MaJ:k, 
10,  67  in  das  Jahr  165  Sei,  =  148/147  vor  Chr.,  sein  Regierungsantritt  167  Sei  = 
146/145  V.  Chr.  (I  M,  11, 19).  Die  Münzen  gehen  von  167  bis  173  Sei,  =  14Ü 145 
bis  140/139  vor  Chr.  (Babelon  p.  CXXXI  sq.),  —  Von  Antiochus  VI  giebt  e^ 
Münzen  aus  den  Jahren  167  bis  170  Sei,  =-  146/145  bis  143/142  vor  Chr.  [Babehn 
p,  CXXXV),  von  Trypho  solche  mit  den  Jahreszahlen  III  (de  Saulcy  p.  42, 
Melanges  de  Numismaiique  t.  II,  1877,  p,  82  sq.)  und  IV  (Oardner,  Catal.  of 
Greek  Coins  p,  69,  Babelon  p.  CXXXVIII).  Josephus  giebt  die  Regierungszeit 
des  Antiochus  VI  auf  vier  Jahre  an,  die  des  Trypho  auf  drei  Jahre  (Anti.  XIIL 
7, 1—2).  Hiernach  würde  erstere  145—141,  letztere  141 — 138  vor  Chr.  faUen,  oder 
auch,  was  nach  den  Münzen  näher  liegt,  145—142  und  142 — 138  v.  Chr.  Hiermit 
stimmt  im  Allgemeinen,  dass  Porphyrius  und  Eusebius  dem  Demetrius  nur 
eine  dreijährige  Regierungszeit  geben  (nämlich  vor  seiner  Gefangenschaft,  Eus. 
Chron.  ed,  Schoene  I,  257.  203  sq.)y  und  zwar  von  Ol.  160,  1  (also  factisch  150. 
4  =  141/140  vor  Chr.)  bis  Ol.  160,  3  =  138/137  vor  Chr.  Augenscheinlich  rechnen 
Porphyrius  und  Eusebius  die  Regierung  des  Demetrius  erst  von  der  Beseitigung 
(Besiegung  oder  Ermordung)  des  Antiochus  VI  an.  Annähernd  harmonirt  mit 
dem  Bisherigen  auch  die  Chronologie  des  ersten  Makkabäerbuches,  welches  die 
Ermordung  des  Antiochus  durch  Trj^jho  ungefähr  um  170  Sei,  ==  143/142  vor 
Chr.  erwähnt  (I  M.  13,  31  vgl.  mit  13,  41).  Keine  belangreiche  Differenz  ist 
es  endlich,  wenn  im  ersten  Makkabäerbuche  (I  M,  14, 1)  der  parthische  Feldzuc 
des  Demetrius  vom  J.  172  Sei.  =  141/140  vor  Chr.  an  datirt  wird,  bei  Por- 
phyrius dagegen  von  Ol.  160,  2  —  139  138  vor  Chr.  an.  In  starkem  Wider- 
spruch mit  dem  Bisherigen  steht  es  dagegen,  wenn  manche  Schriftsteller 
(Jos.  Antt,  XIII,  5,  11.  7,  1.  Appian,  Syr,  67.  68.  Justin,  XXXVI,  1)  die  Er- 
mordung des  Antiochus  VI  durch  Trypho  erst  in  die  Zeit  des  parthischen 
Feldzuges  des  Demetrius,  ja  nach  der  Gefangennahme  desselben,  setzen.  Hier- 
gegen spricht  nicht  nur  die  Chronologie  des  ersten  Makkabäerbuches,  sondern 
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aach  der  Umstand,  dass  dann  für  Trypho  keine  3—4 jährige  Regierung  bliebe, 
die  doch  nach  Josephus  nnd  den  Münzen  anzunehmen  ist.  Denn  Trypho's 
Tod  fallt  etwa  gleichzeitig  mit  der  Gefangennahme  des  Demetrius  durch  die 
Parther  138  vor  Chr.  (s.  unten  bei  Antiochus  Sidetes).  Es  scheint  mir  daher 
nicht  richtig,  wenn  manche  neuere  Kritiker  den  zuietzt  genannten  Quellen  den 
Vorang  vor  I  Makk.  geben.  —  Vgl.  über  diese  Frage  und  über  Antiochus  VI 
und  Trypho  überhaupt:  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  1793, 
p,  269-274.  Clinton,  Fasti  Edleniei  III,  331.  Müller,  Fragm.  hist  Oraec. 
/.  n  p.  XX.  Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  societcUis  philol,  Lipaiensis  t, 
V,  1875,  /).  105 — 112.  Nuasbaunty  Observationes  in  Flavii  Josephi  Antiquitates 
1S75,  p.  43—49.  Gutschmid,  Geschichte  Iran's  (1888)  S.  51-53.  Die  Artikel 
bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel.  — Ueber  die  Kämpfe 
2wi»chen  Demetrius  und  Antiochus  VI  auch:  Wilcken,  Hermes  Bd.  29, 1894, 
S.  441  l  I 


Antiochus  VII  Sidetes  (138—129). 

So  lange  Demetrius  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  VII  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  —  Im  J.  130 
anttmahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  auf  welchem  er 
im  J.  129  V.  Chr.  seinen  Tod  fand.  Noch  während  des  Krieges 
hatte  der  Partherkönig  den  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  ent- 
lassen, damit  er  die  Herrschaft  in  Syrien  an  sich  reisse  und  da- 
durch den  Antiochus  zur  Rückkehr  zwinge. 

üeher  den  Beinamen  Sidetes  vgl.  Porphyrius  (Eus.  Chron,  ed,  Schoene  I,  255) : 
m  Sida  urhe  educatvs,  quapropter  Sidetes  tUique  vocahatur.  Die  Stadt  Side  liegt 
in  Pamphylien.  —  Das  Auftreten  des  Antiochns  VII  gegen  Trypho  fallt  nach 
I  Makk,  15,  10  in  das  Jahr  174  Sei  =-  139/138  vor  Chr.  Porphyrius  und  Eu- 
^bins  rechnen  seine  Regierung  von  OL  160,  4  an  (also  factisch  Ol.  160,  3 
=  138/137  vor  Chr.).  Die  Münzen  beginnen  mit  174  Sei.  =  139/138  vor  Chr. 
und  gehen  bis  183  Sei,  =-  130/129  vor  Chr.  (Babelon  p.  CXL  sq,\  das  Datum 
184,  welches  de  Satäcy  p.  46  giebt,  ist  wahrscheinlich  falsch  gelesen).  —  Der 
Beginn  des  parthischen  Feldzuges  kann  nach  Livius  nicht  später  als  130  vor 
llir.  faUen  {lAv.  Epit.  59  erwähnt  unmittelbar  vorher  den  Consul  M.  Pepema 
n».  130,  unmittelbar  nachher  den  Consul  G.  Sempronius  cos,  129).  Porphyrius 
und  EusebiuB  setzen  den  Tod  des  Antiochus  nach  neunjähriger  Begierung  Ol. 
16^,  4  =  129/128  vor  Chr.  Nach  Justin.  XXXVIII,  10  fallt  er  in  den  Winter, 
nach  Diodar.  XXXIV,  15  sq.  in  das  Frühjahr,  also,  wenn  wir  Livius  folgen, 
Anfang  129  (so  mit  Recht  Gutschmid,  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa  u.  A.).  — 
fiei  diesem  Sachverhalt  haben  einige  Münzen  des  Antiochus  mit  den  angeb- 
lichen Jahreszahlen  185  und  186  Sei,  (letztere  «=»  127/126  vor  Chr.)  den  Histo- 
rikern grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  hat  theils  die  Echtheit  ihres  Datums 
bezweifelt  (so  Töchon  d^Anneey,  Dissertation  sur  Vipoque  de  la  tnort  d^ An- 
tiochus Vn  Etergkies  Siditls,  roi  de  Syrie,  sur  deux  mSdailles  antiques  de  ce 
prinet^  et  sur  un  passage  du  II»  livre  des  Macchabies,  Paris  1815,  p,  61—64), 
theils  angenommen,  dass  auch  nach  dem  Tode  des  Antiochus  noch  Münzen 
mit  dessen  Namen  geprägt  worden  sind  (so  Niebuhr,  Kl.  Schriften  I,  251  f.). 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  das  Datum  falsch  gelesen  ist  (s.  Xuss- 
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bäum,  Observationes  p.  51).  —  Vgl.  überhaupt:  Gumpach,  üeber  den  alt- 
jüdischen Kalender,  1848,  S.  316—334.  Ders.,  Hülfsbuch  der  rechnenden 
Chronologie,  1853,  S.  81 — 89.  Mendelssohn  in  Ritschl's  ^cto  «od€to/w7?Ä i/o/. 
lApsiensis  t.  V,  1875,  p.  265—280.  Nusshaum,  Observatianes  in  FlaviiJosepbi 
ArUiquüaies,  1875,  p,  49 — 54.  Gutschmid,  Geschichte  Irans,  Tüb.  1888,  ?. 
lb—11.    Die  Artikel  bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Demetrius  II  Nicator  zum  zweiten  male  (129 — 125). 
Alexander  Zabinas  (128—122?). 

Nach  zehnjähriger  parthischer  Gefangenschaft  (so  Porphyrius 
bei  Euseb.)  war  nunmehr  Demetrius  II  wieder  König  von  Syrien. 
Gegen  ihn  wurde  alsbald  durch  Ptolemäus  Physkon  ein  Gegen- 
könig aufgestellt  in  der  Person  des  Alexander  Zabinas,  eines 
angeblichen  Sohnes  des  Alexander  Balas.  Demetrius  wurde  von 
ihm  bei  Damaskus  besiegt,  musste  fliehen  und  wurde,  als  er  in 
Tyrus  landen  wollte,  ermordet. 


Von  Demetrius  existiren  angeblich  Münzen  mit  den  Daten  180  bis  IST 
aer.  Sei  =-  133  132  bis  126/125  vor  Chr.  {de  Sauley  p,  51—52).  Wenn  die  Leeung 
überall  richtig  wäre,  so  würde  anzunehmen  sein,  dass  noch  während  der  par- 
thischen  Gefangenschaft  des  Demetrius  Münzen  mit  seinem  Namen  geprägt 
wurden  (so  de  Saulcy  p.  55).  In  Wahrheit  sind  die  Daten  180 — 182  höchst 
zweifelhaft;  sicher  nur  die  von  183—187  Sei  ==  130/129  bis  126/125  vor  Chr. 
{Nussbauniy  Observationes  p.  52  sq.  Gardner ,  Catal,  of  greek  eoins  p,  76  ^^ 
Bunbury,  Num,  Chronicle  1883,  p,  100  sqq,  Bahelon  p.  CXLI,  CXLV).  —  Por- 
phyrius und  Eusebius  schreiben  dem  Demetrius  nach  seiner  (Jefangenschaft 
noch  eine  vierjährige  Regierung  zu.  Als  Beginn  hat  der  überlieferte  Text  des 
Porphyrius  Ol.  162,  2,  wofür  sicher  zu  lesen  ist  Ol.  163,  2  (also  factisch  Ol. 
163,  1  =»  128/127  vor  Chr.),  als  Todesjahr  Ol.  164,  1  =  124/123  vor  Chr.  Eu- 
sebius hat  je  ein  Jahr  früher,  als  Todesjahr  demnach  125/124  vor  Chr.  Dass 
dies  richtig  ist,  wird  durch  die  Münzen  bestätigt;  denn  die  Münzen  des  An- 
tiochus  VIII  Grypos  und  der  Kleopatra  beginnen  bereits  mit  d.  J.  187  Sei.  = 
126/125  vor  Chr.  {de  Saulcy  p.  61  sq,  Babelon  p.  CLIII,  172  f.)  —  Vgl  über 
Demetrius  auch  die  Artikel  bei  Pauly,  Winer  und  Schenkel.  —  Für 
Alexander  Zabinas  geben  Porphyrius  und  Eusebius  keine  directen  Daten. 
Seine  Münzen  gehen  von  184  bis  190  Sei,  «=  129/128  bis  123/122  vor  Chr.  .c/e 
Saulcy  p.  57,  Gardner,  Caial,  of  greek  coins  p.  81—84,  Bunbury,  Num.  Qiromeh 
1883,  p.  103  sq,  Bahelon  p,  OL). 


Seleucus  V  (125). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Regierung;  ward  aber 
bald  nach  seinem  Regierungsantritt  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Mutter  ermordet. 
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Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  Gegenkönig 
Alexander  Zabinas  zu  kämpfen,  besiegte  ihn  aber  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung  (also  123/122  v.  Chr.)  und  liess  ihn  hin- 
richten (so  Justin.  XXXIX,  2,  vgl.  auch  Diodor.  XXXIV,  28;  nach 
Porphyrius  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  um's  Leben.) 

Nach  elf-  bis  zwölfjähriger  Regierung,  113  vor  Chr.,  wurde 
Antiochus  VIII  Grypos  aus  der  Herrschaft  verdrängt  durch 
Antiochus  IX  Kyzikeuos,  der  väterlicherseits  sein  Vetter,  müt- 
terlicherseits sein  Bruder  war.  Antiochus  Grypos  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück. 

Das  Verwandtschaftsverhältniss  zwischen  beiden  ist  folgendes.  Kleopatr.i, 
die  Tochter  des  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten,  die  bereits  die  Gemahlin 
des  Alexander  Balas  gewesen  war  I  Makk,  10,  58,  hatte  sich  von  diesem  wieder 
getrennt  und  den  Demetrius  II  Nicator  geheirathet  I  MaJck.  11,  12.  Ans  dieser 
Ehe  stammten  Seleucns  V  und  Antiochus  VIII  Grypos.  Während  aber  Deme- 
trius sich  bei  den  Parthem  befand,  heirathete  Kleopatra  dessen  Bruder,  An- 
tiochus VII  Sidetes,  Joseph.  Antt,  XIII,  7,  1.  Aus  dieser  Ehe  stammte  An- 
tiochus IX  Kyzikenos,  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  1,  Äppian,  Syr,  68.  Por- 
phyrius bei  Euseb,  Chron.  ed.  Schoene  I,  260:  rqp  6fio(jLriXQL<p  döeXipip  kvrtoxfp 
xal  iLvexpifj)  rä  ix  naxgoq.  —  Vgl.  überhaupt  über  die  Genealogie  der  Seleuciden 
die  Stammtafel  am  Schluss  dieses  Bandes. 

Die  Eegierungszeit  des  Antiochus  VIII  bis  zu  seiner  Verdrängung  durch  1 
Antiochus  IX  berechnet  Porphyrius  zu  elf  Jahren ,  und  zwar  von  Ol.  164,  2 
(also  factisch  Ol.  164,  1  =  124/123  vor  Chr.)  bis  Ol.  166,  4  =  113/112  vor  Chr. 
Eusebius  giebt  zwölf  Jahre,  indem  er  den  Beginn  mit  Becht  ein  Jahr  früher 
setzt  (125/124  vor  Chr.).  —  Auf  den  Münzen  erscheint  Antiochus  VIII,  so  lange 
seine  Mutter  Kleopatra  lebte,  als  deren  Mitregent,  später  allein.  Die  Münzen 
der  ersteren  Art  gehen  von  187  bis  192  Sei.  =  126/125  bis  121/120  vor  Chr. 
[de  Saulcy  p.  61  sq.  Babelon  p.  CLIII,  172—176).  Die  eigenen  Münzen  des 
Antiochus  VIII  beginnen  angeblich  mit  190  Sei.  =  123/122  vor  Chr.  [de  Satdcy 
p.  65  sq.).  Indessen  sind  die  Zahlen  190  und  I9l  höchst  wahrscheinlich  falsch 
gelesen;  das  erste  sichere  Datum  ist  192,  so  dass  sich  diese  Münzen  an  die 
der  ersteren  Art  anschliessen  {Babelon  p.  CLV).  Vgl.  überh.:  Adolf  Kuhn, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  1891,  S.  14  ff.  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  2480  ff. 

Antiochus  IX  Kyzikenos  (113—95). 
Antiochus  VIII  Grypos  (111—96). 

Zwei  Jahre  lang  war  nun  Kyzikenos  alleiniger  Regent.  Aber 
im  J.  111  kehi-te  Grypos  zurück  und  entriss  seinem  Vetter  den 
grössten  Theil  von  Syrien.  Nur  Cölesyrien  blieb  dem  Kyzikenos 
(Porphyr,  bei  Euseb,  I,  260:  XQarel  fisv  avrog  rriq  llvglag,  6  6h  KvCi- 
xfjvog  TTJg  KolXrjg),  So  war  das  Reich  getheilt;  und  die  beiden 
Vettern  (und  Brüder)  bekämpften  sich  nun  gegenseitig. 
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Antiochus  Grypos  starb  15  Jahre  nach  seiner  Rückkehr,  % 
vor  Chr.  (nach  Jos,  AntL  XIII,  13,  4  durch  Meuchelmord).  Seine 
Rechte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf  seinen  Sohn  Seleucus  VI. 
Dieser  erhob  sich  sofort  gegen  Antiochus  Kyzikenos  und  besiegte 
denselben  bei  Antiochia.  Um  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  nahm 
sich  Antiochus  noch  während  der  Schlacht  selbst  das  Leben  95 
vor  Chr.  {Vorjyhyr.  bei  Euseh.  I,  260). 

Dem  Antiochus  IX  Kyzikenos  giebt  Porphyrius  achtzehn  Regierangs- 
jahre, von  Ol.  167,  1  (also  factisch  Ol.  166,  4  —  113/112  vor  Chr.)  bis  Ol. 
171,  1  =  96/95  vor  Chr.  Statt  der  letzteren  Zifter  ist  wahrscheinlich  zu  lesen 
171,  2  =  95/94  vor  Chr.,  wie  Eusebius  hat.  —  Die  sicheren  Daten  der  Münzen 
gehen  von  199  bis  216  Sd,  =  114/113  bis  97/96  vor  Chr.  (Babelon  p,  CLXIIi. 
Die  Daten  196  und  197,  welche  de  Saulcy  p,  72  sq.  giebt,  sind  unsicher  (Bd- 
belon  l,  c).  Nach  ihnen  würde  das  Auftreten  des  Antiochus  IX  schon  196  Sei 
=  117/116  vor  Chr.  zu  setzen  sein.  Dass  es  einige  Zeit  vor  113  vor  Chr.  fallt, 
ist  allerdings  wegen  Liv,  epit.  62  anzunehmen  (Kuhn  S.  19,  Wilcken  a.  a.  0.). 
Das  Jahr  113  ist  also  das  Jahr  des  entscheidenden  Sieges  des  Antiochus  IX 
über  Antiochus  VIII.  —  Die  Rückkehr  des  Antiochus  VIII  Grypos  setzt 
Porphyrius  Ol.  167,  2  =  111/110  vor  Chr.  und  giebt  ihm  von  da  an  noch  fünf- 
zehn Begierangsjahre  bis  Ol.  170,  4  =  9796  vor  Chr.  Josephns  schreibt  dem 
Antiochus  Grypos  im  Ganzen  eine  29jährige  Regierung  zu,  also  125— 9()  vor  Chr. 
(Jos,  Äntt,  XIII,  13,  4).  —  Das  Jahr  111  wird  bestätigt  durch  eine  in  Papbos 
auf  Cypem  gefundene  Inschrift,  aus  welcher  Wilcken  den  Nachweis  ge- 
führt hat,  dass  Antiochus  VIII  damals  eine  neue  Zählung  seiner  Regierangs- 
jahre  begonnen  hat  (Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  436  ff.).  Die  Inschrift  enthält 
ein  Schreiben  des  Antiochus  an  den  König  Ptolemäus  Alezander  von  Cypera, 
in  welchem  Antiochus  mittheilt,  dass  er  eben  jetzt,  und  zwar  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung,  der  Stadt  Seleucia  Pieriae  die  Freiheit  verliehen 
habe.  Seleucia  hat  aber,  wie  anderweitig  feststeht,  die  Freiheit  im  J.  US 
vor  Chr.  erhalten.  —  Vgl.  überhaupt  über  Antiochus  VIII  und  IX:  Ad.  Kuhn, 
Beiträge  zur  G^esch.  der  Seleukiden  S.  18—31.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  I,  2480—2484;  auch  „Hermes"  Bd.  29,  S.  436—450. 

Während  der  nächsten  12  Jahre  (95—83  v.  Chr.)  folgten  nnn 
fast  ununterbrochene  Kämpfe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
tiochus Grypos  (nämlich:  Seleucus  VI,  Antiochus  XI,  Phi- 
lippus,  DemetriusIII  Eukärus  und  Antiochus  XII)  und  dem 
Sohne  des  Antiochus  Kyzikenos:  Antiochus  X  Eusebes  {Joseph, 

Äntt  XIII,  13,  4.  14,  3.  15,  1.  Porphyrius  bei  Euseh.  Chrotu  ed,  Schoene 
I,  259—262.  Äppian.  Syr.  69;  dazu  Clinton  p.  340—342.  Kuhn, 
Beiträge  S.  32—39.  Wilcken  in  Pauly- Wisse  was  Real-Enc.  Art. 
Antiochus  X  bis  XII). 

Sie  endigten  damit  dass  Tigranes,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Reiches  bemächtigte.  Dessen  Herrschaft  über 
Syiien  währte  14  Jahre  (83-69  v.  Chi-.).  | 

Die  Einzelheiten   sind   (nach  Josephns,   der  hier  am  ansfuhrlichsten  ist) 
^Igende.   Antiochus  X  Eusebes  bekriegte,  um  seinen  Vater  zu  rächen,  den 
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Seien  GUS  VI,  besiegte  ihn  und  trieb  ihn  nach  Cilicien,  wo  er  von  den  Bürgern 
von  Mopsvestia  wegen  Erpressungen  getödtet  wurde.  Darauf  übernahm  dessen 
Bruder  AntiochusXI  den  Kampf  gegen  Antiochus  Eusebes,  verlor  aber  gegen 
ihn  Schlacht  und  Leben.  Nun  trat  der  dritte  Bruder,  Philippus,  gegen  An- 
tiochus Eusebes  auf  und  wusste  sich  wenigstens  eines  Theiles  von  Syrien  zu 
bemächtigen,  während  der  vierte  Bruder,  Dem etr ins  Eukärus,  einen  andern 
Theil  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sich  gerissen  hatte.  Da  Porphyrius^ 
und  Eusebius  das  Jahr  OL  171,  3  =  94/'93  vor  Chr.  als  erstes  volles  Jahr  des 
Philippus  rechnen,  sein  Auftreten  also  in 's  vorhergehende  Jahr  setzen,  und 
da  es  von  Demetrius  Münzen  aus  dem  J.  217  Sei.  =  96/95  vor  Chr.  giebt 
(s.  unten),  so  wird  das  Auflreten  beider  noch  95  v.  Chr.  stattgefiinden  haben 
^Kuhn  S.  34  f.).  Die  beiden  Brüder,  Philippus  und  Demetrius^ 
herrschten  nun  eine  Zeit  lang  über  je  einen  Theil  von  Syrien. 
Auch  Antiochus  Eusebes,  der  nach  Joseph us  schon  damals  im  Kampf 
gegen  die  Parther  gefallen  sein  soll,  scheint  in  Wahrheit  in  einem  Theile  von 
Syrien  sich  behauptet  zu  haben  (s.  unten).  Nach  einiger  Zeit  (88  oder  87  vor  Chr.) 
bekriegte  Demetrius  den  Philippus,  belagerte  ihn  in  Beröa  (östlich  von  An- 
tiochia),  ward  jedoch  selbst  gefangen  genommen  und  starb  in  der  Gefangen- 
schaft. Nun  war  ausser  Antiochus  Eusebes  noch  Philippus  und  der  jüngste 
Bruder  Antiochus  XII  übrig,  die  sich  nun  ebenfalls  gegenseitig  bekämpften. 
Antiochus  aber  fiel  in  einer  Schlacht  gegen  den  Araberfürsten  Aretas,  worauf 
letzterer  sich  Cölesyriens  bemächtigte.  Schliesslich  fiel  dann  ganz  Syrien  in 
die  Hände  des  Tigranes.  (Nach  Appian,  Syr.  48.  69  lebte  und  regierte  An- 
tiochus X  Eusebes  noch,  als  sich  Tigranes  Syriens  bemächtigte,  ja  nach 
Justin,  XL,  2  und  Parphyrius  bei  Euseb,  I,  262  lebte  er  sogar  noch,  als  Poni- 
pejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.  Letzteres  beruht  jedenfalls  auf 
eineJ:  Verwechselung  des  Antiochus  X  Eusebes  und  Antiochus  XIII  Asiaticus, 
welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.  Ersteres  aber  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich, da  Appian  hier  gute  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint.  Es  wird 
also  anzunehmen  sein,  dass  Antiochus  Eusebes  einen  Theil,  Philippus  und 
Aretas  andere  Theile  von  Syrien  inne  hatten,  als  Tigranes  sich  des  Reiches 
bemächtigte). 

Für  die  Chronologie  der  Jahre  95 — 83  geben  die  Münzen  einige  Anhalts- 
punkte [(le  Satdcy  p,  75 — 80,  Gardner,  Catai,  of  yreck  coins  p,  95  sqq,^  Babelon 
p,  CLXIX,  CLXXII).    Doch  lässt  sie  sich  nicht  mehr  in   allen  Einzelheiten 
fixiren.    Von  Philippus   giebt  es   datirte  Münzen  aus  den  Jahren  221  bis 
229  Sei  =  92/1)1  bis  84/S3  vor  Chr.  (de  Saidcy  p,  78),  von  Demetrius  solche 
aus  den  Jahren  217  bis  224  Sei.  =  96  95  bis  89/88  vor  Chr.  {Gardner  p,  101, 
Echhel  III,  245,  Babehn  p.  CLXXII),   von  Antiochus  XII  solche  vom  J.  226 
Sei,  =  87ß6  vor  Chr.  {Xumismatic  Chrmicle  1890,  p,  327  sq,)  und  vom  J.  227 
Sei.  =  86/85  vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  1883,  p.  437).   Räthsel- 
haft  sind  Münzen  des  Philippus,  die  in  Antiochia  geprägt  sind  und  die  Jahres- 
zahlen 19,  20,  21,  22,  24,  30  tragen  {de  Satdcy  p.  79,  Babelon  p.  CLXIX,  202  f.). 
Sie  können  nicht  Regierungsjahre  des  Philippus  bedeuten,  da  dieser  nicht  so 
lange  regiert  hat.    Zwar  setzt  Porphyrius  voraus,  dass  Philippus  bis  zur  Zeit 
des   Pompejus   gelebt   hat   (Euseb,  Chron,  I,  262).    Allein  nach  Diodor,  fr,  34 
tbei  Müller,  Fragm.  hist.  graee.  t,  II  p,  XXIV  sq,)  ist  dieser  Philippus,   der 
zur  Zeit  des  Pompejus   als  Prätendent   auftrat,   ein  Sohn  unseres  Philippus, 
also  Enkel  des  Antiochus  Grypos   (s.  auch  Müller  a.  a.  0.).    Es   bleibt  dem- 
nach nur  die  Annahme  übrig,  dass  jene  Zahlen  Jahre  einer  localen  antioche- 
nischen  Aera  bedeuten,  welche  etwa  113  vor  Chr.  begonnen  hat. 
.Scbürer.  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  12 
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-  Die  Zeit  des  Tigrnnea  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  nacL  Appian.  ÜyrAi. 
70  und  Justin.  XL,  1 — 2  (nseh  richtiger  Lesart)  vierzelin  Jnhre  über  Sjrieo 
herrechte.  Das  Ende  RHuerEpgietuiig,  nämlich  eeine  Besiegung  durch  Lucullu». 
ffllt  aber,  vrie  aus  der  römischen  Geschiehtc  bekannt  ist,  in  d.  J.  69 v.Chr. 

Nach  der  Besiegung  des  Tigraues  durch  Lucnllns  wurde 
Syrien  noch  nicht  sofort  von  den  Riiniern  iu  Besitz  geDomnieu. 
Lueullns  überliess  es  einem  Sohne  des  Antiochus  Eusebes,  Au- 
tiochus  XIII  Asiaticus  (69—65  v.  Chr.).  Krst  Pompejns  machte 
auf  seinem  Siegeszuge  durch  Asien  der  HeiTschaft  der  Seleucideii 
definitiv  ein  Ende,  65  v.  Chr.  {Appiav.  Syr.  49;  70.  Justin.  XL,  2. 
Clinton  p.  344— 34S).  Syrien  wurde  nun  römische  Provinz  {Plulareli. 
Pomp.  39). 

Appian.  Syr.  70  sagt,  dass  Pompejus  den  Antiochus  abgesetzt  habe,  nacli- 
dem  er  während  der  Behinderung  des  Pompejus  nur  ein  Jahr  regiert  bal>e 
(ßaailfidavta  iv  zaii  äajoUai^  xaXi  Itofuttjiov  inl  JV  /iövav  ?to;).  Auf  Grund 
defsen  nimnit  Kuhn  (Beiträge  S.  44  f.)  für  Antiochus  nur  eine  einjährige  Re- 
gierung an  und  zwar  63—07  v.  Chr.  Aber  Antiochus  war  zunächst  König  thd 
Lucnllus'  Guaden,  und  Pompejus  ist  erst  (i6  nach  Asien  gekommeo.  Appiui'« 
Notiz  ist  also  dahin  zu  verstehen,  dass  Antiochus  nach  der  Ankunft  des  Pani' 
pejus  noch  ein  Jahr  lang  König  war  (Wilcken,  Art.  Antiochus  XIII  in  Paulv- 
Wissowa'a  Beal-Eno.). 

Pompejus  sandte  zunächst  im  J.  65  von  Armenien  aus  seine  Legaten  nadi 
Syriea;  im  J.  64  kam  er  selbst;  die  definitive  Ordnung  der  dortigen  Verhält- 
nisse ßl!t  erst  63/62  vor  Chr.  [Clhilon,  Fasti  HelUniei  III,  345  sq.  Fiscber, 
Römische  Zeittafeln  8.  215  fC.).  —  In  das  Jahr  65  oder  64  fallen  wahrscheinlich 
die  Wirren,  von  welchen  Diodor  fr.  34  ibei  Müller,  Fragm.  hist.  graee.  I.  II, 
p.  XXIV  sj.)  beriebtet.  Antiochus  XIII  Asiaticus  suchte  sich  mit  Hülfe 
des  Sampsigeram  (von  Emesa)  in  der  Herrschaft  zu  behaupten.  Gleichzeitig 
wurde  ihm  dieselbe  von  Philippus,  dem  Sohne  des  Philippus  und  Enkel  dca 
Antiochus  Grypos,  streitig  gemacht,  der  zu  diesem  Zwecke  die  Unterstfitzimg 
des  Araberfürsten  AzizUB  uachsuchte.  Aber  Antiochus  wurde  von  Sampsigeram 
gefangen  genomm_en  und  «pater  getödtet,  und  Philippus  entging  nur  durch  die 
Flacht  den  Nachstellungen  des  Azizus. 

Durch  diese  Nathniht  de«  Diodor  von  dem  Ende  des  Antiochus  Asia- 
ticus iaUt  auch  von  selbst  die  Vetmuthuug  älterer  Forscher,  dass  Antiochus 
Asiaticus  dss  kleine  Königreich  Commagene  erhalten  bttbe  und  der  Stifter  der 
Dynastie  von  Commagene  geworden  sei  (s.  dagegen  Clinton  p.'dlG-U-^)- 
Richtig  ist  aber,  dass  die  Dynastie  von  Commagene  durch  Verschwägemng  niil 
den  Seleucideu  zusammenhängt.  S.  hierüber  die  Inschriften  Oarp.  Inser.  Oniec. 
n.  362  =  Corp.  Inscr.  hat.  t.  IU  «.  552  —  Corp.  Inser.  Atfiearum  I.  III,  I  n. 
557,  und  besonders  Le  Bas  et  Waddinyton.  Inscriptimis  (.111,  2n.  136^ iiu 
Ephesus),  Letztere  erwähnt  einen  ßaaiHa  ^Avtloyov  Qtöv  Jixaiov  'ßiifc»^ 
^ilofiößoiov  xal  4>iXiXXtiva,  xov  iy  ßaaiXiwq  Mt&QuSixov  KafJ.ivixov  xal 
ßaaMaarji  AaoSliaii  Ötöe  ^ilaöÜ.ipov  xiji  iy  ßaaiXiuit  'Avtiöxov  tnifcrai,' 
^tkoß^OQOQ  KaiMvlxov.  Derselbe  Antiochus  mit  derselben  Genealogie  such 
anf  dem  von  ihm  selbst  errichteten  prachtvollen  Grabdenkmal  in  Nemnid- 
Dagh,  wo  die  Titulntur  auf  verschiedenen  Inschriften  wiederholt  wird  (Hu- 
mann und  Puch stein,  Reisen  in  Kleinasieu  und  Nordsyiien,  1890,  S.  232-353. 
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vorher:  Puch stein,  Bericht  über  eine  Reise  in  Kurdistan,  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1883,  S.  49  ff.).  Der  Antiochus,  welchem  diese  In- 
schriften gelten,  ist  ein  König  von  Commagene,  der  andere  Antiochus,  der 
Vater  der  Laodike,  ohne  Zweifel  ein  Seleucide,  nach  Waddington  Antiochus 
XIII  Asiaticns,  nach  Mommsen  Antiochus  VIII  Orypos;  letzteres  sicherlich 
richtig,  denn  Antiochus  VIII  Grypos  heisst  auf  Münzen  ^Eni^avjJQf  bei  Por- 
phyrius  und  Josephus  Antt.  XIII,  12,  2  4^iXofiyx(og,  und  der  Beiname  KakXivixog, 
welchen  Mommsen  noch  nicht  nachweisen  konnte,  ist  seitdem  auch  bestätigt 
worden  durch  Inschriften  von  Delos  {Btdletin  de  eorrespondance  kellenique  t. 
VII,  1883,  p.  346;  VIII,  1884,  p.  105 s^.).  Die  Vermuthung  Gutschmid's 
(Geschichte  Iran's,  1888,  S.  80  Anm.],  dass  seine  Tochter  Laodice  identisch 
sei  mit  der  von  Josephus  Antt  XIII,  13,  4  erwähnten  Laodice,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich (Kuhn,  Beiträge  S.  36,  Anm.  6).  —  Vgl.  überh.  Mommsen,  Die 
Dynastie  von  Commagene  (Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  In- 
stitutes in  Athen,  Bd.  I,  1876,  S.  27—39).  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  39Sff.  Babelon  l.  c.  p.  CCVIII— CCXVIII, 
217—223.  Humann  und  Puchstein  a.  a.  O.  Tßieod,  JReinach,  La  dynastie 
de  Ckmimagene  (Revue  des  etudes  grecques  L  III,  1890,  p»  362—380).  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2487  ff.  (Art.  Antiochus  Nr.  37—40).  Proso- 
pographia  imperii  Romani  I,  S2  sq.  II,  166.  Wroth,  Catahgue  of  the  greek 
Goins  of  Oalaiia^  Gappadocia  and  Syria  [in  the  Brit,  Mtts,]  1899,  p.  104—111 
u.  Introd.  p,  XLIII  sqq.  | 


§  4.   Die  Beligionsnoth  und  die  Erhebung 

(175-165  Tor  Chr.). 

Quellen:  I  MaJck.  1—4.    II  Makk.  4—11. 

Josephus  Antt,  Xll,»b — 7.  Auszug  daraus:  Zonaras  A^inal.  IV,  19—20. 
Buch  Daniel  c.  11,  21—45  und  dazu  der  Commentar  des  Hieronymus 

{Opp.  ed.  Vallarsi  V,  711—724). 
Einige  Data  aus  Megillath  Taanith  bei  Derenbourg^  Histoire  de  la 

Pakstine  p.  59—63. 

Literatur:  Die  oben  (8.  166)  genannten  Werke  über  die  syrische  Geschichte 

von  Foy-Vaillant,  Froelich,  Clinton, Flathe.  Starku.A. 
Die  Untersuchungen   und  Commentare   über   die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keilu.  A.  (s.  Bd.  III, 

S.  145). 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  IV,  372—407. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  219—261. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  307—395. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  II,  2,  S.  268—352. 
Reu  SS,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  451—460. 
Hoff  mann  (Joh.  Friedr.),    Antiochus  IV   Epiphanes,   König  von 

Syrien.    Leipzig  1873. 
Wiederholt,  Antiochus  IV  Epiphanes  nach  der  Weissagung  Dan.  1 1 , 
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21—12,  3  und  der  Geschichte    (Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1874, 

S.  5(57—031). 
Wilcken    in   Pauly-Wissowa's   Real-Enc.   der   class.   Alterthums- 

wissensch,  I,  1894,  col,  2470—2476  (Art.  Antiochoa  IV). 
Re7ian,  Htstoire  du  peuple  (V Israel  IV,  1893,  p.  297—368. 
Wellhausen,  Israeli ti89he  und  jüdische  Geschichte  2.  Ausg.  1805, 

S.  230—245.    4.  Ausg.  1901,  S.  241—261. 
Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung 

(1895)  S.  115—125.    Dazu  Wellhausen,  Gott.  Gel.  Anz.  1805, 

S.  947—957. 
Bertholet,    Die  Stellung   der  Israeliten   und   der  Juden  zu  den 

Fremden  (1896)  S.  20S  ff. 
ßüchler,  Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  im  IL  Makkabäerbache 

und  in  der  verwandten  jüdisch-hellenistischen  Litteratur,  1899. 

Vgl.  Theol.  Litztg.  1900,  364. 
Niese,   Kritik   der  beiden  Makkabäerbücher  nebst  Beiträgen  zur 

Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung,  1900  (Separat-Abdruck 

aus:  Hermes  Bd.  35,  S.  268-307,  453—527). 
Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV  Specialkarten  über  „Judäa  und  Phö- 

nicien  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes"  u.  A. 

Seit  den  Eroberungen  der  Assyrer  und  Chaldäer  hatte  das 
jüdische  Volk  seine  politische  Selbständigkeit  verloren.  Das  nörd- 
liche Zehnstärame-Reich  war  schon  den  Assyrern  erlegen,  das  süd- 
liche Reich  Juda  den  Chaldäern.  Von  den  Chaldäern  war  die 
Herrschaft  auf  die  Perser  übergegangen;  von  den  Persern  nach 
zweihundertjähriger  Dauer  auf  Alexander  den  Grossen  0-  In  den  i 


1)  Nach  Josephus  Antt.  XI,  8,  4—5  soll  Alexander  auch   in  Jerusalem 
geopfert  haben.    Die  Erzählung   ist   im  Detail  jedenfaUs   unhistorisch.    Die 
Sache  an  sich  wäre  nicht  unmöglich.    Vgl.  überhaupt:  Fiat  he,  Gresch.  Mace- 
doniens  I,  310  ff.    Henrichsen,   Das  Verhältniss   der  Juden   zu  Alexander 
dem  Grossen  (Stud.  und  Krit.  1871,  S,  458—480).    Blümmer,  Alexander  der 
Grosse   in   Jerusalem,    Festschr.   Büdingen   1872.     Reuss,   Gesch.  der  heil. 
Schriften  A.  T.'s  §  426.    Bois,   Äkxandre  fe  Örand  et  les  Juifs  en  Pälestwe 
(Bcmie  de  theoL  et  de  phihs,  Lausanne,    1890—1891).    Will  rieh,  Juden  und 
Griechen  S.  1 — 13.    Büchler,  La  relation  de  Josephe  concemant  Alexandre  k 
Grand  [Revue  des  etudes  juives  f,  XXXVI,  lSJi8,  p,  1—26).  —  Auch  die  spätere 
jüdische  Legende  hat  sich  viel  mit  Alexander  beschäftigt.    S.  Vogelstein, 
Beiträge  zur  Alexandersage  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
Bd.  XV,  1866.  S.  121—134,  161—178).    Donath,   Die  Alexandersage  in  Tal- 
mud und  Midrasch  mit  Rücksicht  auf  Josephus  Flavius,  Psendo-Callisth&nes 
und   die  mohammedanische  Alexandersage,   Fulda  1873   (Bosiocker  Dissert.). 
Hamburger,   Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,   Abth.  II,   Art.  „Alexander 
der  Grosse".    Levi,  La  Legende  rf'  Alexandre  dans  le  Talmud  (Revue  des  etudes 
juives  f.  II,  1881,  p.  293—300).    L6rt,  Les  traductions  hibraHques  de  P  histoire 
legendaire  (P  Alexandre  (Revue  des  etudes  juives  t.  III,  1881,  p.  238 — 275).    Levi. 
La  legende  d'  Alexandre  dans  le  Talmud  et  le  Midrasch  (Revue  des  itudes  juives 
t.  VII,  1883,  p.  78—93).    Livi,  Le  voyage  d'  Alexcmdre  au  Paradis  (Revue  des 
etudes  juives  t.  XII,  1880,  p.  117  sq.).    n^rODb«  rnnbnn 'D,  hebräischer  Text  mit 
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Stürmen  der  Diadochenzeit  bildete  Palästina  ein  Hauptstreitobject 
zwischen  Ptolemäus  Lagi  und  dessen  Gegnern  und  hatte  daher 
bald  diesen  bald  jenen  Hen-n.  Während  des  dritten  Jahrhunderts 
gehörte  es  mit  geringen  Unterbrechungen  zum  Reiche  der  Pto le- 
rn äer.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  aber  gelang  es  An- 
tiochus  dem  Grossen,  Phönicien  und  Palästina  dauernd  an  sich  zu 
reissen.  An  Stelle  der  Ptolemäer  traten  nun  die  Seleuciden  als 
Oberherren  des  jüdischen  Volkes^). 

Schon  im  Anfang  der  persischen  Herrschaft  war  den  Juden 
gestattet  worden,  sich  als  religiöse  und  politische  Gemeinde 
neu  zu  organisiren.  Die  Form  aber,  in  welcher  das  jüdische  Staats- 
wesen nach  dem  Exil  wiederhergestellt  wurde,  war  eine  wesentlich 
andere  als  ehedem.  Es  war  von  nun  an  ein  Priester  Staat.  Wie 
es  in  erster  Linie  die  religiösen  Interessen  gewesen  waren,  welche 
den  Antrieb  zur  Neub^gründung  gegeben  hatten,  so  war  auch  die 
Form  des  neuen  Staatswesens  mehr  die  einer  religiösen  als  die 
einer  politischen  Gemeinde.  Die  Priester  hatten  hier  den  mass- 
gebenden Einfluss,  mindestens  seit  der  Zeit  Esra's.  Ja  ein  Prie- 
stei*  bildete  auch  das  politische  Oberhaupt  der  Gemeinde. 
Denn  der  sogenannte  „Hohepriester"  ist  keineswegs  nur  der  oberste 
Cultusbeamte,  sondern  zugleich  auch  das  Staatsoberhaupt,  soweit 
eben  die  Staatshoheit  nicht  durch  den  Grosskönig  und  dessen  Be- 
amte ausgeübt  wurde.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  war  K<»^ 
lebenslänglich  und  erblich^).  Ihm  stand  —  vermuthlich  schon 


Einleitung  von  Levi,  in:  ^"^  br  y^Pt  Sammelband  kleiner  Beiträge  aue  Hand- 
schriften, Jahrg.  II,  Berlin  1886,  Verein  Mekixe  Nirdamim  (s.  Revue  des  etudes 
jtdves  t  XIV,  1887,  p.  299  aq.  Brüll,  Jahrbb.  tur  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX, 
1889,  S.  144).  lAvi,  Reime  des  äudes  juives  t.  XXVIII,  1894,  p.  147  sq.  Leri, 
Un  nouveau  Roman  d'  Alexandre  (Festschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Stein- 
schneiders 1896.  S.  235-237,  und  hebr.  Text  S.  142—163).  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1896.  S.  189  f.  483  fl'.  —  Diese  jüdi- 
schen Legenden  sind  z.  Th.  Abzweigungen  des  fast  bei  allen  Culturvölkern 
verbreiteten  Alexander -Romanes,  über  welchen  zu  vgl.  Zacher,  Pseudo- 
Kallisthenes,  1867.  Krumbacher,  Gesch.  der  byzantinischen  Literatur,  2. Aufl. 
1897,  8.  849—852  und  die  dort  genannte  Literatur. 

2)  8.  das  Nähere  in  den  oben  (8. 166)  genannten  Werken  über  die  syrische 
Geschichte.  Dass  seit  der  Schlacht  bei  Panias  (198  v.  Chr.)  PiiÖnicien  und 
Palästina  dauernd  im  Besitz  der  Seleuciden  geblieben  ist.  hat  namentlich  Stark 
(GazÄ  S.  403  ff.  423  ff.)  gezeigt.  Vgl.  auch  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  I,  2466.  2471  f.  Ders.  in:  Droysen,  Kleine  Schriften  II,  433.  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  makedonischen  Staaten  II,  674. 

3)  S.  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  von  Josua,  dem  Zeitgenossen 
Serubabers,  bis  Jaddua  bei  Nehem.  12,  10—11.  Jaddua  war  ein  Zeitgenosse 
Alexander's  des  Grossen  (Joseph.  Antt.  XI,  7,  2.  8,  7).  Die  Nachfolger  Jaddua 's 
waren  nach  Josephus: 


V»      ^ 


'■'> 
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in  der  j  persischen  Zeit,  jedenfalls  seit  Beginn  der  griechischen 
Herrschaft  —  ein  Aelt<?steu-Rath,  die  ysQovala,  zur  Seite,  als  deren 
Haupt  und  Yollzugs-Organ  ebeu  der  Hohepriester  zu  beti-achteii 
ist  Wie  weit  die  Verwaltniig  und  Kechtsprechiing  in  der  Hand 
dieser  einheimischen  Behörde  lag,  und  wie  weit  sie  durch  die  per- 
sischen resp.  griechischen  Oberhen-en  ausgeübt  wurde,  das  entzieht 


Onias  I,  Sohn  Jaddua's  {A>ill.  XI,  8,  7,  naeh  I  MakL  12,  7.  8.  20  ein  Zeil- 

genösse  dci  Königs  Areus  von  Sparta  3U9~2tJ5  t.  Chr.). 
Simon  I  der  Gereeht«,   Sohn  des  vorigen  (Anll.  XII,  2,  4;   vgl.  Bd.  II. 

S.  352,  355). 
Eleaaar,  Bruder  des  vorigen  {An/l.  XII,  2,  4,.  nach  dem  AriBteasbucli  eiu 

Zeitgenosse  des  Ptotemäus  II  Philadelphus  283— 24«  v.  Chr.). 
Manaese,  Oheim  des  vorigen  {Anil.  XII.  4,  1). 

Onias  11,  Sohn  Simon's  des  Gerechten  (AtUl.  Xn,  4,  1-2.  inr  Zeit  des 
PtolemSus  III  Euergetes  246— 2^1;  doch  fehlt  in  einigen  guten  Hand- 
schriften Anll.  XII,  4,  1  die  nähere  Bezeichnung  des  PtolemänB;  vgl. 
überli,  die  folg.  Anm.). 
Simon  II,    Sohn   des  vorigen    {Antt.  XII,  4,   10.  vgl.  Siraek  50,    1  ff.  III 

M(iH:  2,  1). 
Ouias  III,  Sohn  des  vorigen  {Anll.  XII,  4,  10,  zur  Zeit  des  Seleucos  TV 
und  Antiochns  Epiplianes  175  v.  Chr.,  daher  in  der  Vo^;eerhichte  der 
makliabäisichen  Erhebung  erwähnt  II  Makk.  e.  3—4,  Jos.  Anll.  XII,  5,  ]'. 
Der  von  Pseudo-Hekatäus  (bei  Jos.  cmilra  Apion.  I,  22  ed.  Niese  §  ISTj 
iils  Zeitgenosse  des  FtolemäuH  Lagi  erwähnte  Hohepriester  Ezekias  wird  von 
Joüeplms  in  seiner  Geschichtsdarstellung  nicht  berücksichtigt.  Znr  Kritik  der 
ganzen  Liste  vgl.  Willricb,  Juden  und  Griechen  S.  107  (T.,  der  zwar  über 
das  Ziel  hinaus  schiesst,  aber  darin  Recht  haben  wird,  dass  dieselbe  nicbt 
als  sicltere  und  lückenlose  Ueberliefening  gelten  kann.  Seltsam  ist  nament- 
lich das  genealogische  ^'e^llältnis8  von  Eleasar,  Manasse  und  Oniaa  11  zu  ein- 
ander. Auch  die  Verflechtung  in  den  Aristens -Roman  und  in  die  legeadarischc 
Geschichte  vom  Steuerpächter  Joseph  macht  die  Liste  unsicher.  —  Die  rbrist- 
liehen  Chronisten  [Eusebiua,  Dcntoiistr.  erang.  ed.  Gaisford  VIII,  2,  62—72, 
Biisebius,  Ckron.  ed.  Sehoene  II,  114—124,  Chronicon  pasehale  ed.  Diu- 
■hrf  I,  3112-339.  356  sq.,  390  sq.,  Sijrtcellus  ed.  Dindorf  I,  484.  512,  525, 
Xgovoy ^aipsXov  avytofiov  bei  Kuscb.  Chron.  ed.  Sehoene  l.  I,  appeiid.  col.  1*5, 
und  Andere)  haben  diesen  jüdischen  Hohenpriestern  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  und  dabei,  wie  es  die  chronistische  Anordnung  erforderte,  die 
Zeit  eines  Jeden  genau  fi.virt.  Man  sieht  aber  aus  ihren  Augaben.  dass  ihn^n 
keine  andere  Quelle  zu  Gebote  gestanden  hat  als  Josephus.  Ihre  Anslue 
sind  daher  rein  willkürlich;  und  jeder  Versuch,  mit  Hülfe  derselben  die 
Chronologie  genauer  festzustellen,  von  vornherein  verfehlt  (ganz  besonders  der 
von  Herzfeld.  Gesch.  11,  3t)S  ff.,  der  sogar  das  pseudophiloniache  breriarwifi 
tciiiporiim  benützt,  über  welches  zu  vgl.  Fabrieiiis.  BtMioth.  graee.  ed.  Harles  IV, 
743,  und  die  Artikel  über  Annius  von  Viterbo  von  Fabrieiiu,  Bibliolh.  graef. 
1.  Ausg.  XIV,  211—219,  und  Wachler  in  Ersch  und  Gruber's  Ällg.  Encykl. 
Section  I  Bd.  4,  S.  183— Ihöl  —  Eine  eingehende  Untergnchnng  über  die 
Hohenpriesterlisten  der  byzantinischen  Chronisten  giebt:  Oelzer,  JuIinsAfri- 
canus  Bd.  II,  1S85,  S.  170—176. 


140.  141]  §  4.   Die  Religionsnoth  und  die  Erhebung.  ^gj 

sich  unserer  näheren  Kenntniss.  Unter  den  griechischen  Ober- 
herren wird  die  politische  Selbständigkeit  der  jüdischen  Commune 
nicht  geringer,  sondern  eher  gi'üsser  gewesen  sein  als  früher  (vgl 
überhaupt  §  23,  III}.  Die  Hauptsache  war  ohne  Zweifel  die  Zah- 
lung von  Steuern.  Dieselben  sollen  bis  Onias  II  vom  Hohenpriester 
persönlich  (ex  xatv  löicov)  in  einer  Pausch-Summe  von  zwanzig 
Talenten  enti'ichtet  worden,  später  an  einen  Unternehmer  verpachtet 
gewesen  sein^). 

Der  Umfang  dieses  —  relativ  doch  ziemlich  selbständigen  — 
jüdischen  Staatswesens  beschränkte  sich  wahrscheinlich  auf  das 
eigentliche  Judäa,  d.  h.  die  südlich  von  Samarien  gelegene 
Provinz,  welche  annähernd  dem  Umfang  des  früheren  Reiches  Juda 
entsprach.  Ausgeschlossen  waren  davon  die  sämmtlichen  Küsten- 
städte, welche  vorwiegend  heidnische  Einwohner  hatten  und  ihrer- 
seits selbständige  Communen  bildeten  (s.  §  23,  I).  Wie  weit  diese 
heidnischen  Gebiete  in  das  Binnenland  hereinreichten,  sieht  man 
namentlich  daraus,  dass  auch  Ekron  und  Gazara  nicht  zu  Judäa 
gehörten.  Ekron  ist  erst  zur  Zeit  Jonathan  s  (I  Makk.  10,  88—89), 
t^azara  erst  zur  Zeit  Simon's  (I  Makk.  13,  43—48)  mit  dem  jüdischen 
Gebiete  vereinigt  und  judaisirt  worden  (über  die  Lage  beider  s 
unten  §  6  und  7).  Auch  das  ganze  Ostjordanland  gehörte  nicht 
zum  jüdischen  Gebiete.  Wir  finden  dort  theils  ebenfalls  helle- 
nistische Communen  (s.  §  23,  I),  theils  unabhängige  Völkerschaften 
unter  einheimischen  Führern  ^),   Im  Westjordanland  bildeten  gegen 


4)  Joseph.  Äntt,  XII,  4,  1  ff.  —  Der  Unternehmer,  der  sie  damals  pachtete, 
heisst  Joseph,  Sohn  des  Tobias.  Der  Beginn  seiner  Pacht  wird  nach  dem 
herkömmlichen  Text  von  Afitt.  XII,  4,  1  in  die  Zeit  des  Ptolemäus  III  Euer- 
getes  verlegt;  aber  der  Beiname  des  Königs  fehlt  in  einigen  guten  Hand- 
schriften und  ist  wahrscheinlich  interpolirt,  denn:  1)  Josephus  erwähnt  schon 
vorher  die  Hochzeit  des  Ptolemäus  V  Epiphanes  mit  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Antiochus  d.  Gr.  von  Syrien.  2)  Die  Gemahlin  des  Königs  heisst 
in  der  ganzen  Erzählung  von  der  Steuerpacht  des  Joseph  stets  Kleopatra 
Anti,  XII  §  167.  185.  204.  217  ed.  N-iese],  Eine  solche  hat  es  aber  in  Aegypten 
erst  seit  jener  Heirath  des  Ptolemäus  V  193/192  gegeben  (Strack,  Die  Dy- 
nastie der  Ptolemäer  S.  183,  196).  Darnach  würde  freilich  die  ganze  Steuer- 
pacht des  Joseph,  welche  22  Jahre  dauerte  (ÄfUt,  XII,  4  §  186  u.  224),  m  die 
Zeit  fallen,  als  Palästina  bereits  zu  Syrien  gehörte  und  Kleopatra  nur  gewisse 
Gefalle  von  dort  als  Mitgift  bezog  (s.  oben  Anm.  2),  während  die  Erzählung 
voraussetzt,  dass  Palästina  zu  Aegypten  gehörte.  Der  historische  Hintergrund 
der  Erzählung  ist  also  unmöglich,  und  auch  die  Details  derselben  sind  ofien- 
^>ar  legendarisch.  Sofern  ihr  historische  Thatsachen  zu  Grunde  liegen,  sind 
■»ie  in  die  Zeit  vor  198  v.  Chr.  (Eroberung  Palästina's  durch  Antiochus  d.  Gr.) 
zü  Hetzen.    Vgl.  auch  die  unten  Bd.  II,  S.  75  genannte  Literatur. 

5)  Als  ein  solcher  ist  wohl  jener  Timotheus,  flyovfievoq  der  Ammoniter, 
zu  betrachten,  gegen  welchen  Judas  der  Makkabäer  kämpfte  (I  Makk.f^j  6.11. 


184  §  4.   Die  Religionsnoth  und  die  Erhebung.  [141] 

Ende  des  dritten  und  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  „Judäa" 
und  „Samarien**  je  einen  besonderen  Verwaltungsbezirk  neben 
,,Cölesyrien"  und  „Phönicien"^).  Galiläa  wird  nicht  als  solcher 
erwähnt;  es  gehörte  also  zu  einem  der  vier  eben  genannten;  aber 
sch3sr^lich  zu  Judäa,  von  dem  es  örtlich  geschieden  war.  Nun  be- 
iTauptet  freilich  Pseudo-Hekatäus,  dass  Alexander  der  Grosse  den 
Juden  Samarien  als  •  steuerfreies  Gebiet  verliehen  habe').'  Allein 
'-  selbst  wenn  diese  Angabe  zuverlässiger  wäre  als  sie  ist,  so  gilt 
sie  jedenfalls  nicht  inehr  für  die  Zeit  der  Seleucidenherrschaft,  da 
noch  unter  dem  makkabäischen  Hohenpriester  Jonathan  es  als  be- 
sondere Gunstbezeugung  des  Königs  Demetrius  II  erwähnt  wird, 
dass  er  drei  vo/iol  von  Samarien  abgetrennt  und  mit  Judäa 
vereinigt,  und  dieses  ganze  Gebiet  den  Juden  steuerfrei  überlassen 
habe®).  Herkömmlicherweise  hat  also  das  Gebiet  des  jüdischen 
Hohenpriesters  nur  Judäa  umfasst.  Und  zwar  Judäa  im  engeren 
Sinne  (ohne  Galiläa);  denn  so  ist  es  augenscheinlich  an  den  an- 
geführten Stellen  des  ersten  Makkabäerbuches  gemeint^).  | 


34.  37.  40).  Denn  dass  er  ein  über  die  Ammoniter  gesetzter  Strateg  des 
Königs  von  Syrien  war,  ist  bei  der  Unabhängigkeit  der  dortigen  Stämme, 
welche  uns  die  Erzählung  I  Makk,  9,  35-42  sehr  deutlich  illustrirt,  nicht 
wahrscheinlich.  —  Auch  Aretas,  der  rvQccvvoi;  der  Nabatäer  (II  Makk,  o,  8), 
gehört  hierher. 

6)  Dies  sieht  man  aus  den  beiden  ganz  gleichartigen  Angaben  Jos.  Anit. 
XII,  4,  1  u.  XII,  4,  4, 

7)  PseudO'Hecataeus  bei  Joseph,  cmitra  Apion.  II.  4  (Niese  §  43):  tP/i" 
SafjiagsTTiv  Xf^Qccv  Tigoaid^rjxsv  {xeiv  avtoiQ  d(pOQoX6yrjzov. 

8)  I  Makk.  11,  34:  iataxa/jiEv  ovv  a-vtoTq  td  te  ogia  Tf]q  %vöafag  xal  rote 
rpsiq  vofiovq  jifpaLgefAa  xal  Av66a  xal  ^Pa/ia^tfi'  nQOoeri&ijaav  xy  *lov6aia 
dno  x^g  Za/jiagelziöoq.  Vgl.  11,  28.  Versprochen,  aber  nicht  ausgeführt,  war 
diese  Schenkung  schon  früher  (I  Makk.  10,  30.  38),  bestätigt  wurde  sie  durch 
Antiochus  VI  (I  Makk.  11,57). 

9)  „Judäa"  neben  „Samarien"  kann  nur  Judäa  im  engeren  Sinne,  also 
die  südliche  Provinz  sein.  Dies  entspriclit  auch  dem  sonstigen  Sprachgebrauch 
des  ersten  Makkabäerbuches,  in  welchem,  so  viel  ich  sehe,  stets  unter  y§  ^lovSa 
oder  %v6aia  das  eigentliche  Judäa  zu  verstehen  ist  (s.  z.  B.  I  3f.  12,  46— 52i. 
Der  bei  Josephus,  im  Neuen  Testamente  und  in  der  Mischna  herrechende 
Sprachgebrauch,  welcher  „Judäa",  „Samarien"  und  „Galiläa"  als  drei  be- 
sondere Landschaften  unterscheidet  (s.  §  22,  I),  ist  also  schon  in  der  Makka- 
bäerzeit  fest  ausgebildet.  Erkennt  man  aber  an,  dass  an  den  angeführten 
Stellen  (I  Makk.  10,  30.  38.  11,  28.  34)  Judäa  im  engeren  Sinne  gemeint  ist, 
so  ergiebt  sich  die  Consequenz,  dass  nicht  nur  vor  Beginn  der  makkabäischen 
Erhebung,  sondern  auch  noch  unter  den  makkabäischen  Hohenpriestern  Jo- 
nathan und  Simon  die  Landschaft  Galiläa  nicht  zum  Gebiet  des  jü- 
dischen Hohenpriesters  gehört  hat.  Denn  es  ist  immer  nur  von  Judäa 
und  den  drei  dazu  geschlagenen  vofiol  von  Samarien  die  Eede.  Nur  I  Makk. 
10,  30  heisst  es,  dass  mit  Judäa  drei  vo/jioi  von  „Samarien  und  Galiläa" 
vereinigt  werden  sollen.    Aber  einerseits  ist  dies  damals  gar  nicht  zur  Aus- 
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Mit  dem  Umfang  Judäa's  im  politischen  Sinn   fiel  nicht  zu- 
sammen die  Ausdehnung  der  jüdischen  Bevölkerung.    Eben 
der  umstand,  dass  man  in  der  Makkabäerzeit  Werth  legte  auf  die 
Vereinigung  der  drei  genannten   südlichen    Districte    Samarien's 
(I  Makk.  11,  34:  Ephraim,  Lydda  und  Ramathaim)  mit  Judäa, 
lässt  uns  vermuthen,  dass  die  Bevölkerung  in  diesen  Districten 
eine  vorwiegend  jüdische  war,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  nicht 
mit  den  schismatischen  Samaritanern  auf  dem  Garizim  opferten,  son- 
dern in  Jerusalem,  und  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  den  dortigen 
Juden  standen *^).    Aber  auch    in   der  Landschaft  Galiläa  und 
ebenso  in  Gilead,  also  im  Ostjordanland,  muss  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  eine  beträchtliche  Anzahl  Juden  gewohnt 
haben,  welche  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  Jerusalem  standen; 
denn  es  war  eine  der  ersten  Thaten  der  makkabäischen  Brüder 
nach  Wiederherstellung  des  Cultus,  dass  sie  ihren  Glaubensgenossen 
in  Galiläa  und  Gilead,  welche  von   den  Heiden  bedrängt  wurden, 
Hülfe  brachten:  Simon  zog  nach  (laliläa,  Judas  nach  Gilead  (I  Makk, 
ö,  9-54).    Die  Art,  wie  sie  Hülfe  brachten,  zeigt  uns  jedoch  an- 
dererseits, dass  damals  noch  nicht  die   compacte  Masse   der 
Bevölkerung  jener  Landschaften  jüdisch  war.  Denn  weder 
Simon  noch  Judas  brachten  die  Landschaften  als  solche  unter  jü- 
dischen Schutz.    Sondern  nachdem   Simon   die  Heiden  in  Galiläa 
geschlagen    hat,    führt    er   die    sämratlichen    Juden    aus  Galiläa 
und  Arbatta  (wohl  =  rinn?,  die  Niederungen   am  Jordan)   sammt 
Weibern  und  Kindern  und  aller  Habe   mit  sich  nach  Judäa,  um 
si^*  dort  sicher  zu  bergen  (I  Makk.  |  5,  23)  •  ^).    Und  ebenso  verfahrt 

fubniog  gekommen;  und  sodann  können  nach  der  genauen  Parallele  der  an- 
deren Stellen  auch  hier  nur  die  drei  vo/xcl  im  Süden  Samaria's  gemeint  sein. 
E^  ist  also  entweder  FaliXalag  Interpolation,  oder  „Samarien  und  Galiläa" 
bezeichnen  als  Landschafbsnamen  zusammen  die  Provinz  Samarien.  Es  ist 
demnach  erst  durch  die  Eroberungen  des  Johannes  Hyrkanus  und 
meiner  Nachfolger,  wie  Samarien  und  Skythopolis,  so  auch  Galiläa  politisch 
mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt  worden. 

10)  Beachte,  wie  gerade  in  der  Stelle  I  Makk.  11,  34  das  „opfern  in  Jeru- 
salem" als  Charakteristicum  derer  hervorgehoben  wird,  w^elchen  die  Steuer- 
freiheit verliehen  wird, 

11)  üeber  den  Sinn  von  I  Makk,  5,  23  bemerkt  Keil  in  seinem  Commen- 
tar:  ,Jn  roiq  ^v  FaX,  x,  iv  *Agß.  liegt  nicht,  dass  er  alle  bundestreuen  Juden 
jener  Landschaften  nach  Judäa  übergeführt  habe,  da  ndvzag  nicht  dabei  steht. 
J'jMjik,  (Anti,  XII,  8,  2)  hat  dalier  die  Worte  nur  auf  die  von  den  Heiden  ge- 
fangen gehaltenen  Juden  bezogen,  wofür  aber  der  Wortlaut  keinen  Anhalt  bietet. 
Wahrscheinlich  sind  nur  die  gemeint,  welche  aus  Furcht  vor  neuen  Angriffen 
der  Heiden  nach  Judäa  übersiedeln  wollten  und  diesen  Wunsch  dem  Simon 
zu  erkennen  gegeben  hatten".  Das  mag  insofern  richtig  sein,  als  Niemand 
7MT  Üebersiedelung  gezwungen  wurde.  Jedenfalls  aber  sind  alle  ge- 
meint, denen  es  mit  ihrem  Judenthum  Ernst  war.    Dies  beweist  die 
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Judas  mit  den  in  Gilead  wohnenden  Juden,  nachdem  er  dort  die 
Heiden  besiegt  hat  (I  Makk,  5,  45—54).  Man  sieht  also  deutlich, 
dass  die  Juden  in  Galiläa  und  Gilead  noch  eine  Diaspora  unt^r 
den  Heiden  bildeten;  und  die  ersten  Makkabäer  sind  keineswegs 
darauf  ausgegangen,  jene  Landschaften  zu  judaisiren,  sondern  sie 
haben  umgekehrt  die  jüdische  Bevölkerung  aus  denselben  heraus- 
gezogen. Erst  seit  Johannes  Hyrkanus  oder  einem  seiner  Nach- 
folger (wahrscheinlich  seit  Aristobul  I)  ist  dies  anders  geworden. 
Die  innere  Entwickelung  des  Judenthums  von  der  Zeit 
Esra  s  bis  zur  Makkabäerzeit,  ja  bis  zur  Begi'ündung  des  Talmud, 
lässt  sich  nur  in  sehr  allgemeinen  Umrissen  skizziren.  Genauer 
bekannt  ist  uns  nur  der  Ausgangspunkt:  das  durch  Esra  eingeführte 
priesterliche  Gesetz  (5.  Jahrh.  vor  Chr.);  und  dann  wieder  der  End- 
punkt: die  Codificirung  des  jüdischen  Kechtes  in  der  Mischna 
(2.  Jahrh.  nach  Chr.).  Zwischen  beiden  Grenzen  liegt  ein  Zeit- 
raum von  sechs  Jahrhunderten.  In  welchem  Stadium  der  Ent- 
wickelung stand  das  Judenthum  beim  Ausbruch  der  makkabäischen 
Erhebung?  Wir  können  nur  sagen:  es  befand  sich  bereits  auf 
dem  Weg  zu  den  Resultaten,  die  uns  in  der  Mischna  fertig  vor- 
liegen; und  die  Makkabäerzeit  war  eben  die  Zeit  der  grössten 
Krisis,  welche  es  je  während  dieses  ganzen  Zeitraums  zu  bestehen 
gehabt  hat.  Es  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Grundlagen  der 
bisherigen  Entwickelung  zu  vernichten,  das  jüdische  Volk  zu  den 
heidnischen  Culten  überzuführen.  Das  Resultat  war  die  erneute 
Befestigung  der  durch  Esra  |  begründeten  Richtung,  die  emsige 
Fortarbeit  am  theoretischen  Ausbau  des  Gesetzes  und  an  der  prak- 
tischen Durchführung  desselben.  —  Das  Gesetz,  welches  Esra 
eingeführt  hatte,  war  im  Wesentlichen  Cultusgesetz.  Die  Reli- 
gion Israels  ist  hier  in  feste  gesetzliche  Formen  gebracht,  um  sie 
sicher  zu  stellen  gegen  Beeinflussung  durch  das  Heidenthum.  In  der 
Form  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  Gesetzes  wurde  dem  Juden 
gesagt,  was  er  als  treuer  Diener  Jahve's  zu  thun  habe:  welche 
Festtage  er  zu  feiern,  welche  Opfer  er  darzubringen,  welche  Ab- 


ausführlichere  parallele  Erzählung  über  das  Verfahren  des  Judas  in  Gilead 
(I  M.  5,  45—54;  das  Fehlen  von  ndvzaq  in  1  M,  5,  23  macht  natürlich  keinen 
Unterschied).  Vgl.  J.  D.  Michaelis,  Deutsche  üebersetzung  des  ersten  Buchs 
der  Maccabäer  S.  108:  „So  wie  ich  den  Vers  verstehe,  ist  die  Meinung:  Simon 
nahm  alle  in  Galiläa  wohnende  Juden  mit  sich  nach  Judäa,  weil  sie  nach 
seinem  Abzüge  neuer  Gefahr  und  Ueberfall  der  Heiden  ausgesetzt  gewesen 
seyn  würden.  Eben  so  verstand  ihn  auch  der  Syrer*'.  Grimm,  Exeget.  Handb. 
S.  83:  „Der  Vers  macht  keinen  anderen  Eindruck,  als  daas  Judas  sämtliche 
gesetzestreuen  Juden  aus  Galiläa  und  der  Jordanaue  mit  sich  nach  Judäa 
genonmien  habe,  um  sie  nach  seinem  Wegzuge  nicht  neuen  Gefahren  auszu- 
setzen".  • 
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gaben  er  an  die  den  Cultus  vollziehende  Priesterschaft  zu  leisten, 
welche  religiösen  Ceremonien  er  überhaupt  zu  beobachten  habe. 
Die  Pünktlichkeit  in  der  Beobachtung  aller  dieser  Vorschriften 
war  von  nun  an  ein  Gradmesser  der  Frömmigkeit.  Und  um  solche 
Pünktlichkeit  zu  ermöglichen,  wurde  für  authentische  Interpretation 
gesorgt.  Männer  von  Fach,  die  „Schriftgelehrten"  widmeten  sich 
berufsmässig  dem  Studium  und  der  immer  subtileren  Auslegung 
des  Gesetzes.  Die  Frommen  aber  sahen  ihr  höchstes  Verdienst 
darin,  das  so  ausgelegte  Gesetz  mit  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit 
zu  erfüllen.  Dass  man  auf  diesem  Wege  im  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  schon  ziemlich  weit  gekommen  war,  zeigt  uns  eben  die 
Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Es  gab  Kreise,  welche 
das  Sabbathgebot  so  streng  nahmen,  dass  sie  sich  lieber  wehrlos 
niedermachen  Hessen,  als  dass  sie  durch  Ergi'eifen  des  Schwertes 
das  Sabbathgebot  verletzt  hätten  (I  Makh.  2,  32 — 38).  Zu  dem  Ideal 
der  Frömmigkeit,  welches  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  eben 
damals  seinen  Glaubensgenossen  vor  Augen  führte,  gehört  in  erster 
Linie  auch  dies,  dass  man  sich  nicht  durch  den  Genuss  heidnischer 
Speise  verunreinige  {Daniel  c.  1). 

Neben  dieser  gesetzlichen  Richtung  gingen  aber  in  Palästina 
seit  der  Zeit  Alexander  s  des  Grossen  Einflüsse  und  Bestrebungen 
ganz  anderer  Art  einher,  welche  sich  je  länger  desto  deutlicher  als 
der  gefährlichste  Feind  jener  erwiesen:  die  Tendenzen  des 
Hellenismus.  Es  war  der  gross^^rtige  Plan  Alexanders  gewesen, 
ein  Weltreich  zu  stiften,  das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herr- 
schaft, sondern  auch  durch  die  Einheit  der  Sprache,  Sitte,  Bildung 
zusammengehalten  würde.  Alle  Völker  des  Orients  sollten  mit 
hellenischer  Cultur  gesättigt  und  durch  diese  geistige  Macht  zu 
einem  grossen  Ganzen  verbunden  werden.  Daher  trug  er  Sorge 
dafür,  dass  seinen  Heeren  überall  griechische  Colonisten  auf  dem 
Fusse  folgten.  Neue  nur  von  Hellenen  bewohnte  Städte  wurden 
gegründet,  und  auch  die  alten  wurden  mit  griechischen  Colonisten 
versorgt.  So  wurde  über  halb  Asien  ein  Netz  griechischer  Cultur 
ausgespannt,  welches  dazu  bestimmt  war,  alles  dazwischen  liegende 
Gebiet  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Alexanders  Nachfolger 
setzten  sein  |  Werk  fort;  und  es  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für 
die  Macht  der  griechischen  Cultur,  dass  sie  die  Mission,  welche 
Alexander  ihr  zugewiesen  hat,  in  hohem  Maasse  erfüllt  hat.  Ganz 
Vorderasien  ist  in  der  That,  wenn  auch  nicht  in  den  breiten  Massen 
der  Bevölkerung,  so  doch  in  den  höheren  Schichten  der  Gesell- 
schaft hellenisirt  worden.  Auch  in  Palästina  war  dieser  Process 
um  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  in  vollem  Gange.  Es 
lässt  sich  zwar  nicht  nachweisen,  dass  alle  diejenigen  Städte,  die 
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wir  in  der  römischen  Zeit  als  hellenistische  Städte  kennen  lernen 
(s.  §  22,  II  und  23,  I),  schon  im  Beginn  der  Makkabäerzeit  helle- 
nisirt  waren.  Von  der  Mehrzahl  derselben  darf  dies  aber  als  sicher 
angenommen  werden.  Manche  sind  bereits  von  Alexander  dem 
Grossen,  andere  von  seinen  Nachfolgern  hellenisirt  worden;  überall 
war  das  Griechenthum  im  Vordringen  begrilfen '^j^  Gaza  stand, 
wie  seine  Münzen  beweisen,  schon  in  vorhellenistischer  Zeit  in 
lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Griechenland;  seit  der  Eroberung 
durch  Alexander  war  es  ein  macedonischer  Waffen  platz;  Josephus 
bezeichnet  es  als  jcohg'E^Xrjvlg^^).  Anthedon  verräth  sich  schon 
durch  den  Namen  als  griechische  Gründung.  In  Askalon  sind 
Münzen  Alexanders  des  Grossen  geprägt  worden*^).  Jope  ist  der 
alte  Sitz  des  Mythus  von  Perseus  und  Andromeda  und  war  in  der 
Diadochenzeit  ein  macedonischer  Waffenplatz.  Apollo nia  ist, 
obwohl  es  auch  einen  gleichbedeutenden  semitischen  Namen  hat 
(Arsuph,  s.  Bd.  II  S.  103  f.),  doch  vermuthlich  erst  in  griechischer 
Zeit  gegründet,  denn  Apollo  war  der  Stammgott  der  Selenciden 
(s.  Bd.  II,  S.  2S).  Stratons-Thurm  hat  zwar  griechischen  Namen, 
ist  aber  wohl  eher  eine  Gründung  der  Sidonier.  Dagegen  war 
Dora  möglicherweise  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  vor- 
übergehend den  Athenern  tributpflichtig.  In  Ake,  dem  späteren 
Ptolemais,  befand  sich  schon  zur  Zeit  des  Isäus  und  Demosthene« 
eine  griechische  Handelsniederlassung;  die  dort  geprägten  Alexander- 
Münzen  sind  sehr  zahlreich;  in  der  Diadochenzeit  war  es  ein  wich- 
tiger Waffenplatz;  seine  eigentliche  Hellenisirung  und  Neugründung 
als  Ptolemais  ist  ein  Werk  des  Ptolemäus  11  Philadelphus.  — 
Zu  diesen  Küstenstädten  kommen  auch  noch  eine  Anzahl  von 
Städten  im  Binnenlande.  Bestimmt  wissen  wir  von  Samaria,  dass 
es  bereits  durch  Alexander  den  Grossen  colonisirt  |  wurde.  Sky- 
thopolis  kommt  schon  im  dritten  Jahrhundert  unter  diesem  grie- 
chischen Namen  vor;  ebenso  früh  das  Paneion  (die  Grotte  am 
Ursprung  des  Jordan  als  Heiligthum  des  Pan).  Mit  Skythopolis 
zusammen  erwähnt  Polybius  (V,  70)  für  die  Zeit  Antiochus'  des 
Grossen  (218  vor  Chr.)  eine  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  be- 
kannte bedeutende  Stadt  Philoteria  am  See  Genezareth,  die  ihren 
Namen  wahrscheinlich  wie  die  gleichnamige  Stadt  in  Oberägypten 
von  einer  Schwester  des  Ptolemäus  II  Philadelphus  hatte  ^^).  — 

12)  S.  die  Nachweise  in  §  22,  II  und  23,  I.  üeber  die  Gründungen 
Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  auch:  Droysen,  Geschichte 
des  Hellenismus  2.  Aufl.  Thl.  III,  2  S.  202ff.  302ff.  Stark,  Gaza  und  die 
philistäische  Küste  S.  447—459. 

13)  Jos.  Bell  Jiid.  II,  6,  3.    Für  das  üebrige  s.  Bd.  II  S.  84  f. 

14)  Die  Nachweise  für  diese  und  viele  der  folgenden  Angaben  s.  in  §  23, 1. 

15)  Ueber  das  oberägyptische  Philo t er a  iso  wird  dieses  geschrieben)  s. 
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\ön  den  Städten  des  Ostjordanlandes  werden  Hippus  und  Gadara 
bestimmt  als  jtoXetg  ^EXXtjpiöeg  bezeichnet'®).  Pella  und  Dium 
sind  nach  macedoniscben  Städten  benannt  und  vielleicht  schon  von 
Alexander  dem  Grossen,  spätestens  in  der  Diadochenzeit  gegründet. 
Die  Zurückfuhrung  Gerasa's  auf  die  yeQovreg  (Veteranen)  Alexan- 
ders des  Grossen  ist  freilich  nur  eine  etymologische  Spielerei.  Sicher 
aber  ist  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter  unter  dem  Namen 
Philadelphia  von  Ptolemäus  II  Philadelphus  hellenisirt  worden. 
Im  Allgemeinen  spricht  endlich  das  zweite  Makkabäerbuch  von 
xoXsig  'EkXfjrlöeg  in  der  Umgebung  Judäa's  (II  Makk.  6,  8). 

Mitten    in  diesem  Kranz   hellenistischer  Städte  konnte  sich 
uatürlich  auch  das  kleine  Judäa  dem  Einfluss  griechischen  Wesens 
nicht  entziehen.   Mehr  und  mehr  drang  auch  hier  der  Hellenismus 
ein.    Schon  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  nöthigten  dazu, 
sich  die  griechische  Weltsprache  anzueignen;  wie  wäre  sonst  Handel 
und  Verkehr  mit  dem  Auslande  möglich  gewesen?   Mit  der  Sprache 
kamen  aber  auch  die  Sitten  und  Gewohnheiten,  ja  die  ganze  Cultur 
der  Griechen.    Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  müssen  die 
Fortschritte  des  Hellenismus  in  Palästina  schon  ziemlich  erhebliche 
gewesen  sein.    Denn  nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  ein  Theil 
des  Volkes,  namentlich  die  Höherstehenden  und  Gebildeten,  bereit- 
willig auf  die  Hellenisirungspläne  des  Antiochus  Epiphanes   ein- 
gingen, ja  ihm  selbst  damit  entgegenkamen  ^').  —  Hätte  man  diesem  i 
Process  seinen  ruhigen  Fortgang  gelassen,  so  hätte  vermuthlich 
anch  das  Judenthum  in  Palästina  mit  der  Zeit  eine  Gestalt  ange- 
nommen, in  welcher  es  kaum  noch  zu  erkennen  gewesen  wäre,  noch 


Strabo  p,  769.  ÜDser  Philoteria  in  Palästina  hat  diesen  Namen  wohl  nur  vor- 
übergehend geführt  und  wird  mit  irgend  einer  sonst  unter  anderem  Namen 
bekannten  Stadt  identisch  sein.  £ine  Spur  seiner  Existenz  finden  wir  noch 
QDter  Alexander  Jannäus  (s.  §  10  am  Schluss). 

16)  Jos,  Bell.  JtuL  II,  6,  3. 

17)  Vgl.  über  die  Verbreitung  griechischer  Bildung  in  Palästina  zur  Mak- 
kabäerzeit,  und  zwar  auch  bei  gut  jüdisch-gesinnten  Männern:  Freudenthal, 
Alexander   Polyhistor  (1875)  S.  127—129.    Freudenthal  macht  namentlich  auf 
folgendes  aufmerksam:  1)  Das  Aristeasbuch  setzt  als  selbstverständlich  voraus, 
<ia9{t  die  palästinensischen  Gelehrten,  welche  zur  Uebersetzung  des  Pentateuches 
nach  Alexandria  berufen  werden,  des  Qriechischen  mächtig  sind.    2)  Der  Enkel 
ties  Jesus  Sirach,  welcher  dessen  Sprüche  in 's  Griechische  übersetzt  hat,  ist  von 
Geburt  Palästinenser.    3)  Auch  der  griechische  Uebersetzer  des  Buches  Esther 
ist  Palästinenser  (laut  der  Unterschrift  des  Buches  bei  den  LXX).  —  Nament- 
lich aber  scheint  sogar  der  jüdische  Hellenist  Eupolemus,  von  dessen  Werk 
uns  noch  Bruchstücke  erhalten  sind  (s.  Thl.  III,  351—354),  -mit  jenem  Palästi- 
nenser Eupolemus   identisch  zu   sein,   welchen  Judas   der  Makkabäer  als 
Führer  einer  jüdischen   Gesandtschaft  nach   Rom   schickte   (I  Makk,  8,  17. 
11  Makk.  4,  11). 
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viel  synkretistischer  als  dasjenige  eines  Philo.  Denn  es  gehört  zum 
Wesen  des  Hellenismus,  auch  der  religiösen  Culte  sich  zu  bemäch- 
tigen und  diese  wenigstens  in  griechisches  Gewand  zu  kleiden.  So 
sehen  wir  es  in  Syrien  wie  in  Aegypten.  Auch  in  Judäa  wäre  es 
vermuthlich  nicht  anders  gegangen,  wenn  die  Dinge  ihren  ungestör- 
ten Verlauf  genommen  hätten.  Zwar  hat  sich,  je  vollkommener  das 
gesetzliche  Judenthum  einerseits  und  der  Hellenismus  andererseife 
sein  inneres  Wesen  zur  Entfaltung  brachte,  desto  schärfer  der 
Gegensatz  zwischen  beiden  gespannt  Es  bildeten  sich  innerhalb 
des  jüdischen  Volkes  selbst  zwei  entgegengesetzte  Par- 
teien: die  Partei  der  Griechenfreunde  und  die  Partei  der 
„Frommen"  (C^'iipn,  'Aaiöalot  I  Makk.  2,  42.  7,  13),  welche  an 
dem  strengen  Ideal  der  Schriftgelehrten  festhielten.  Aber  die  ganze 
Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  die  ersteren  bereits  die  Oberhand  hatten.  Es  war  alles 
auf  dem  besten  Wege,  dem  Hellenismus  Thür  und  Thor  zu  öffnen. 
Den  „Frommen**  schien  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben  als  zm* 
Sekte  zu  werden.  Da  erfolgte  der  Umschwung  gerade  dadurch, 
dass  ein  unverständiger  Despot,  Antiochus  Epiphanes,  das 
Werk  des  Hellenismus  radical  und  mit  roher  Gewalt  zur  Vollendung 
bringen  wollte.  Der  jüdische  Cultus  sollte  gänzlich  abgeschafft 
rein  griechische  Culte  eingeführt,  alle  jüdischen  Ceremonien  mit 
einemmale  verboten  werden.  Eben  dieser  radicale  Versuch  hat 
das  genuine  Judenthum  gerettet.  Nun  erhob  sich  nicht  nur  die 
strenge  Partei  der  Chasidivi,  sondern  die  breite  Masse  des  Volkes 
zum  Kampf  fiir  den  alten  Glauben.  Und  die  weitere  Entwickelung 
der  Dinge  hat  dann  zur  völligen  Verdrängung  des  Hellenismus  vom 
jüdischen  Boden  wenigstens  in  religiöser  Beziehung  gefuhrt.  So 
weit  unsere  Kenntniss  reicht,  ist  dies  das  einzige  Beispiel,  dass  ein 
orientalischer  Cult  die  Beeinflussung  durch  den  Hellenismus  völlig 
von  sich  fern  gehalten  hat. 

Antiochus  IV  Epiphanes,  der  Sohn  Antiochus  des  Grossen, 
war  seinem  Bruder  Seleucus  IV,  nachdem  dieser  durch  seinen 
Minister  Heliodor  ermordet  worden  war,  in  der  Regierung  von  Syrien 
gefolgt  (175— '164  v.  Chr.)  ^Q).    Er  war  eine  echte  Despoten-Natur, 


18)  Ueber  die  näheren  Umstände,  unter  welchen  Antiochus  IV  zur  Regie- 
rung kam,  8.  Äppian,  Syr.  45.  Johannes  Antioch,  bei  MÜUer,  Fmgm.  hisU  gr^ 
IV,  558  (fr.  58).  Dazu  Gutschmid,  Der  zehnte  Griechenkönig  im  Buche 
Daniel  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  XV,  1860,  S.  316—318  «  Kieme  Schriften 
II,  175—179).  —  Nach  Äppian,  Syr,  45  war  die  Vertreibung  Heliodors  und 
die  Einsetzung  des  Antiochus  IV  durch  den  König  Eumenes  von  PergamDm 
bewirkt  worden.  Ein  Ehrendecret,  welches  aus  diesem  Anlass  die  Antiochener 
dem  Eumenes  ausstellten,  ist  durch  die  deutschen  Ausgrabungen  in  Pergamura 
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txcentrisch  und  unberechenbar,  bald  verschwenderisch  freigebig  und 
in  affectirter  Weise  mit  dem  gemeinen  Mann  fraternisirend,  dann 
wieder  grausam  und  tyrannisch,  wie  sein  Verfahren  gegen  Judäa 
uns  zeigt  Die  Charakteristik,  welche  Polybius  von  ihm  ent- 
wirft, schildert  ihn  namentlich  nach  der  ersteren  Seite  hin.  Es 
heisst  hier  ^  '•^) : 

„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesellschaft 
Ton  Einem  oder  Zweien  einherschlendernd.  Besonders  oft  fand  man 
ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede,  wo  er  den 
Formgiessern  und  den  anderen  Arbeitern  vorschwatzte  und  seine 
Kunstliebe  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  Hess  er  sich  wieder  zu 
Tertraulichem  Verkehr  mit  den  nächsten  besten  Leuten  aus  dem 
Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden,  die  eben  an- 
wesend waren.  Wenn  er  aber  erfuhr,  dass  junge  Leute  irgendwo 
ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu  haben,  mit 
Hörn  und  Dudelsack  schwärmend  dahergezogen,  so  dass  die  Meisten, 
darch  den  seltsamen  Anblick  erschreckt,  sich  auf  und  davon  mach- 
ten. Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Gewand  ab  und  eine  Toga 
an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt  auf  das  Forum.  Er  nahm 
dann  die  Einen  bei  der  Hand,  die  Anderen  umarmte  er  und  bat  sie, 
ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben,  bald  für  das  Amt  eines  Aedil's, 
bald  für  das  eines  Volkstribun's.  Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt 
hatte,  und  nach  römischer  Sitte  auf  dem  elfenbeinernen  Stuhle  sass, 
^0  nahm  er  Kenntniss  von  den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum 
abgeschlossen  wurden,  und  sprach  Recht  mit  viel  Eifer  und  Gewissen-' 
haftigkeit    Die  verständigen  Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie 


18Ö5  zu  Tage  gefordert  worden.    S.  Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon 
'1S90)  S.  86  f. 

19)  Polyh.  XXVI,  10:  ^Qq  dnodiSgdaxmv  ix  xfjg  avXijQ  ivlors  tovq  d^sgd- 
novtttg  oi  Tvxoi  rfjq  noXewg  dXvwv  i<palv£xo  devregog  xal  xQlzoq.  MdXiata 
^£  TiQog  xolq  dgyvQOxonslotg  svQiaxezo  xal  x(>vao;^Of/o<c,  evQtjaiXoyoiv  xal 
*fi}.oxexvföv  TCQoq  xovg  xogevxdg  xal  xovq  aXkovg  xsxvixaq.  ^Ensixa  xal  /lexa 
^ifioxmv  dv^Qcintov  avyxaxaßalvtov  wfxlXei  ip  xvxoi,  xal  fASxa  xwv  naQsntöi]' 
ßovvxatv  ^ivwv  avvenive  xwv  evxskBCxdxwv,  "Orf  6h  xdiv  vBwxsgtov  aXa^oixo 
uvag  awevwxovfiivovg  otiov  örinoxs,  ovöefiiav  SfKpaaiv  noiiqoaq  na^^v  inixo}- 
fid^(üv  fjLtxa  xtgaxlov  xal  avfjLipwviaq,  äaxB  xovq  noXXovq  6ia  xo  nagdöo^ov 
dptaxa/iivovq  q>gvy6ip.  üoXXdxiq  6h  xal  xtjv  ßaaiXix^v  dno&ifjtevoq  ia&tjra 
t^ßiwav  dvaXaßwv  negiyei  xaxd  xtjv  dyogav  dgxaiQBaidtjmVj  xal  xovq  fiev 
^Siovfjtfvoqf  xovq  6h  xal  TtBQinxvaaofv  nagexdXei  fphQBtv  avxw  xfjv  tp^<poVy 
.TOTf  fthv  wq  dyoQavSfjLoq  yiyrjxai,  noxh  6h  xal  dg  6riUiaQxoq,  Tvx<!^^  6b  XTJq 
^QXV^  *ßt  xa^loaq  inl  xbv  iXB<pdvxivov  ölfpgov  xaxa  xö  nagd  ^Patfialoiq  Moq^ 
^^xov€  xtoy  xaxa  xtjv  dyogav  yiyvofjiivwv  avvaXXayßdxwv  xal  öiixgtvB  (iBxd 
:toXX^q  aTiov6r}q  xal  ngo^vfilaq.     ^E§  wv  slq  dnoglav  ijyB  x(öv  dvB^gionmv  xovq 
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Über  ihn  sagen  sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher 
und  schlichter  Mann,  die  anderen,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im 
Austheilen  von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er 
beinerne  Würfel,  den  Anderen  Datteln,  wieder  Anderen  Gold.  Und 
wenn  er  zufallig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen 
hatte,  so  gab  er  ihnen  unerwartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber, 
welche  er  in  den  Städten  darbringen  Hess,  und  in  den  Ehren,  welche 
er  den  Göttern  erwies,  übertraf  er  alle  anderen  Könige.  Beweis 
dafür  sind  der  Zeus-Tempel  zu  Athen  und  die  Bildsäulen  um  den 
Altar  zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  öflentlichen  Bädern  zu 
baden,  wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei 
ihm  dann  Gefässe  mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden. 
Als  nun  einst  Einer  sagte :  Glücklich  seid  ihr  Könige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  herrlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu  dem 
Menschen  gesagt  zu  haben,  am  folgenden  Tage  dahin,  wo  jener 
badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gefäss  mit  der  kostbarsten  Salbe, 
der  sogenannten  stacte,  über  das  Haupt  giessen;  worauf  Alle  sich  er- 
hoben und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu  waschen.  Wegen 
der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie  nieder  und  erregten 
Gelächter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter".  —  So  weit 
Polybius.  Aehnliches  berichten  Diodor  und  Livius.  Besonders 
heben  sie  auch  seine  Prachtliebe  und  seine  Freigebigkeit  her- 
vor. Glänzende  Spiele,  prachtvolle  Bauten,  königliche  Geschenke, 
das  waren  seine  Liebhabereien  ^^).  In  allem  aber  neigte  er  zu  sinn- 
losen Extremen,  weshalb  schon  Polybius  ihn  ijtiiiapijg  statt  hi- 
(pavriq  nannte  2^). 

imfixtiQ'  ol  fihv  yag  d^ekfj  xiva  avzov  tivai  vneXa/dßavov,  ol  öh  fjtaivofityov. 

Kai  yuQ  TiiQl  xaq  Swgeag  ^v  nagankriaioq'  iölöov  yag  roig  fxhv  datgaydloig 

öogxaöeiovg,  zoig  dh  ipotvixoßakdvovq,  uXXoiq  de  ;i^(>ta/ov.    Kai  i^  dnavt^oiwg 

6i  xiciv  ivtvyxdvcDv,  ovq  fir^  kogdxei  notiy  iölöov  öwpsdq  dngoaöoxiJTOvq.    ^£v 

öh  zalq  ngog  zag  noXeiq  d^valaig  xal  zaig  ngog  zoig  ^eovg  zifialg  ndvzag  xmg- 

(ßaXe  zovg  ßeßaadevxozag.     Tovzo  ö'  uv  xig  zixfÄtjgatzo  ex  z€  zov  nag   '401?- 

vaioig  *0XvfjL7ii€iov  xal  zcüv  tkqI  zov  iv  JijXip  ßotfjidv  dvÖQtdvxwv,    jEAovto  6k  xdv 

xolg  ÖTjfjioaloig  ßaXavdoig,  oxb  örifioxwv  f^v  xd  ßaXartla  ntnXrigwfiiva,  xegafiiwv 

tlatpBQOfiivo}v  ttvx(j)   fJiXQüDV   xwv  noXvxeXeaxdxiav,    **Oie  xal  zivog  tinoviog, 

MaxaQLoL  iaie  vfjisig  ol  ßaaiXtlg  xal  ol  zoioizoig  ;(()a;/xf  voi  xal  döwöoxeg  r^öv, 

xal  fiTjöhv  xov  dv^Qisjnov  Ttgoaeinwv^  onov  ixelvog  zS  ^Sfjg  iXovzo^  ineiaeX^y 

inoirjatv  avzov  xaxaxv&^vai  zfjg  xBifaXi^g  (liyiozov  xegdfiiov  noXvzeXfozdiov 

(ivQOv,   zfjg   ozaxxTJg  xaXovfiivrjgj  c^g  Tidvtag  avaaxdvtag  xvXiea^ai  Xov/jUvovg 

x<p  ßVQiyy  xal  öid  xrjv  yXioxQOzrixa  xaxaninxovxag  yilwxa  nagix^iv,  xa^dnfp 

xal  avzov  xov  ßaaiXia, 

20)  Vgl.  überhaupt  auch  Poiyb,  XXVIll,  18,  3.  XXIX,  9, 13.  XXXI,  3f.  - 
Diodor.  XXIX,  82.  XXXI,  16  [ed.  Müller),  —  Livius  XLI,  20.  —  Ptolemaeus  VU 
bei  Müller,  Fragm.  hisUgr,  III,  18(3.  —  Heliodtr,  bei  Müller,  Fragm.  htst,gr.lV,42o, 

21)  Athenaeus  lib.  X  p,  439  (in  deu  Ausgaben  des  Polybius  XXVI,  10): 
Tlolißiog  iv  rj  txx^  xal  tixoax^  xwv  ^loiogtcjv  xaXil  aixbv  * EnifAav^  xal  oxx 
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Bei  einem  solchen  Charakter  darf  man  die  Motive  seines  Vor- 
gehens gegen  Judäa  nicht  allzutief  suchen.  Im  Wesentlichen  hat 
sie  Tacitus  richtig  beürtheilt,  wenn  er  sagt,  Antiochus  habe  den 
Juden  ihren  Aberglauben  nehmen  und  griechische  Sitten  beibringen 
wollen,  sei  aber  durch  den  Krieg  mit  den  Parthern  verhindert 
worden,  „das  widerliche  Volk  cultivirter  zu  machen"  22).  gein  Be- 
streben war,  überall  den  Glanz  griechischer  Cultur  zu  befördern. 
In  Judäa  kam  ihm  dabei  eine  einheimische  Partei  entgegen.  Es 
war  selbstverständlich,  dass  er  diese  unterstützte  und  ihr  das  Regi- 
ment in  Judäa  überliess.  Als  aber  das  jüdische  Volk  diesen  Be- 
strebungen theilweise  Widerstand  entgegensetzte,  reizte  das  nur 
die  Laune  des  Despoten.  Das  widerspenstige  Volk  wurde  zunächst 
gezüchtigt  durch  die  Plünderung  der  reichen  Schätze  seines  Tem- 
pels, die  dem  geldbedürftigen  König  ohnehin  sehr  verlockend  sein 
mussten.  Dann,  als  der  Widerstand  fortdauerte,  wurde  radical 
durchgegriffen:  der  jüdische  Cultus  gänzlich  abgeschafft,  alle  jüdi- 
schen Ceremonien  schlechthin  verboten  und  die  völlige  Hellenisirung 
mit  roher  Grewalt  durchzusetzen  versucht. 


^Enifpavri  öta  xaq  ngdSfii»  —  DerBeiname  ^En  i<pavijq  ist  eigentlich  Abkürzung 
von  Seog  ^Em^avi^Q,  wie  Antiochus  auf  Münzen  sich  nennt,  und  bedeutet  „der 
Gott,  der  in  die  Erscheinung  tritt,  sich  offenbart".  Auf  ägyptischen  Texten 
wird  er  übersetzt  „der  Gott,  der  herauskommt,  hervortritt"  seil,  wie  die  Morgen - 
sonne,  Horos,  am  Horizont  (Wilcken  in:  Droysen's  Kleine  Schriften  II,  1694, 
S.  440).  Der  Beiname  identificirt  also  den  König  mit  dem  als  siegreichem 
Gott  in  die  Erscheinung  tretenden  jungen  Horus  (so  Ed.  Meyer,  Berliner 
philo!.  Wochenschr.  1895,  Sp.  333).  Der  erste,  der  ihn  geführt  hat,  ist  Ptole- 
mäus  V  von  Aegypten;  dann  Antiochus  IV  von  Syrien.  Seitdem  ist  er  bei 
den  Scleuciden  häufig.  Er  ist  nachweisbar  bei  Alexander  Balas,  Antiochus  \n[, 
VIII,  XI,  XII,  Seleucus  VI,  Philippus;  auch  bei  den  commagenischen  Königen 
Antiochus  I  und  IV  (siehe  die  Belege  bei  Babel on,  Caialogue  des  monnaies 
grecqttes  de  la  Bibliothhque  nationale^  Lea  rois  de  Syrie,  1890).  Gutschmid, 
Kl.  Schriften  IV,  108  f.  weist  darauf  hin,  dass  die  ersten  Träger  dieses  Bei- 
namens „lauter  Könige  sind,  die  durch  ihre  Thronbesteigung  einem  herrschen- 
den Nothstande  ein  Ende  machten  oder  doch  ein  Ende  zu  machen  vorgeben 
konnten".  Er  erklärt  daher:  „der  sichtbare  Hilfe  bringende  Gott**.  Vgl.  über- 
haupt über  die  Beinamen  der  hellenistischen  Könige:  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  IV,  107—122  (dazu:  Ed.  Meyer  a.  a.  0.).  Kaerst,  Rhein.  Museum 
Bd.  52,  1897,  S.  65  ff.  (in  der  Abhandlung  über  den  Alexander-  und  Ptolemäer- 
kult).  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  8.  110—145.  Zu  der  Vor- 
stellung, dass  der  König  eine  Epiphanie  der  Gottheit  ist,  auch:  Humannund 
Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien  1890,  S.  338,  342  (die  hier 
mitgetheilte  grosse  Inschrift  des  Königs  Antiochus  I  von  Commagene  zeigt, 
dass  der  König  mit  diesem  Gedanken  vollen  Ernst  macht).  Korne  mann  in: 
Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  83,  95,  97. 

22)  Tacü,  Hist,  V,  8:  rex  Antiochus  demere  superstitionem  et  mores  Orae- 
corum  dare  adnistis,  qtiominus  taeterrimam  gentem  in  melius  muiaret,  Parikonwi 
hello  prohibitus  est, 

Schttrer,  Oescb!cbte  I.  S.  n.  4.  Aufl.  13 
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An  der  Spitze  der  altgläubigen  Pai'tei  in  Jadäa  stand  beim 
Regierungsantritt  des  AntiochusKpiphanes  der  damalige  Hohepriester 
OniasIII.  Das  Haupt  der  Griechenfreunde  war  sein  eigener  Binder 
Jesus,  oder,  wie  er  sich  lieber  mit  griechischem  Namen  nannte, 
Jason  2^).  Die  Neigung  zu  gi'iechischem  Wesen  war  in  Jerusalem 
bereits  so  stark,  dass  die  Griechenfreunde  den  Versuch  wagen 
konnten,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  ihre  Bestrebungen 
mit  Gewalt  durchzuführen.  Jason  versprach  dem  König  grosse 
Geldsummen  (ob  als  einmalige  Gabe  oder  als  regelmässige  Steuer, 
ist  nicht  ganz  deutlich),  wenn  er  ihm  das  Hohepriesterthum  über- 
tragen, ihm  die  Errichtung  eines  Gymnasiums  und  eines  Ephebeion's 
gestatten  und  endlich  genehmigen  wolle,  „die  Einwohner  Jerusa- 
lem's  als  Antiochener  aufzuschreiben"  {rovg  ip  ^legoooXvfioig  *Avxi- 
oxstg  dvaygatpai,  d.  h.  ihnen  Titel  und  Rechte  von  Antiochenern  zu 
verleihen)*^*).  Bereitwillig  ging  Antiochus  auf  alles  ein.  Onias 
wurde  verdrängt,  Jason  wurde  Hoherpriester^*).  Die  HellenisiruDg 
wurde  nun  mit  Energie  betrieben.  Zwar  ist  nicht  davon  die  Rede, 
dass  der  jüdische  Cultus  angetastet  worden  wäre.  Im  Uebrigen 
aber  wurden  „die  gesetzlichen  Einrichtungen  abgeschaflft  und  un- 
gesetzliche Gewohnheiten  eingeführt"  (II  M.  4,  11).  Ein  Gym- 
nasium wurde  unterhalb  der  Burg  erbaut;  die  Jugend  von  Jeru- 
salem übte  sich  in  den  gymnastischen  Künsten  der  Griechen.  Selbst 
Priester  verliessen  ihren  Dienst  am  Altar  und  nahmen  an  den 
Wettspielen  in  der  Palästra  Theil.  Die  Verachtung  jüdischer  Sitte 
ging  soweit,  dass  manche  künstlich  ihre  Beschneidung  beseitigten-^). 

23)  Dass  Jason  ursprÜDglich  Jesus  hiess,  sagt  Josephtis  ArUt,  XII,  5.  1. 

24)  Ueber  die  Bedeutung  der  Formel  s.  die  Commentare  von  Grimm  und 
Keil  zu  II  Makk,  4,  9.  Vgl.  auch  die  Geschichte  von  Ptolemai8§23,  I 
(Bd.  II  S.  113  f.). 

25)  II  Makk,  4,  7—10.  —  Abweichend  ist  die  Erzählung  des  Josephu:^. 
Während  nämlich  nach  II  M<M,  Onias  abgesetzt  und  später,  als  auch  Jason 
die  hohepriesterliche  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wurde  (II  Makk. 
4,  33—34),  berichtet  Josephus  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias  sein 
Bruder  Jesus  die  hohepriesterliche  Würde  erhalten  habe  (^fi^^  XII,  5,  1: 
äno^avovxoq  *Ovlov  xov  dgxiiQ^foq  T<p  dÖeXtpdi  avtov  'Irjaov  rrlv  dgxi^ifOKMrrtV 
^Avtioxoq  dlöiaaiv).  Aber  die  Erzählung  des  Josephus  ist  offenbar  sehr  summa- 
risch und  ungenau,  und  die  des  2.  Makkabäerbuches  wird  bestätigt  durch 
Daniel  9,  26;  11,  22,  insofern  diese  Stellen  wahrscheinlich  auf  Onias  EI  zu 
deuten  sind. 

26)  S.  überh.  II  Makk.  4, 11-17,  I  Makk.  1, 11—15.  Joseph.  Antt.  XII,  5, 1. 
—  Die  Beseitigung  der  Beschneidung  (I  M.  1, 15:  btolijaav  iavtolg  dx^oßvotiag) 
hat  den  Zweck,  sich  dem  Spott  der  Heiden  in  den  Bädern  und  Ringschulen  zu 
entziehen.  Sie  scheint  nach  mancherlei  Andeutungen  auch  später  noch  Öfters 
vorgekommen  zu  sein.  S.  bes.  Paulus  I  Kor.  7,  18.  Epiphanius,  De  mensuris 
et  ponderibns  §  10.    Mit  Unrecht  läugnet  Hieronymus  die  Möglichkeit  der  Ope- 
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In  echt  hellenistischer  Weitherzigkeit  sandte  Jason  sogar  eine  Bei- 
steuer zu  den  Festopfern  für  Herakles  bei  Gelegenheit  der  vier- 
jährigen Spiele  in  Tyrus,  was  freilich  den  jüdischen  üeberbringem 
so  anstössig  war,  dass  sie  baten,  das  Geld  zum  Schiffsbau  zu  ver- 
wenden 27). 

Drei  Jahre  lang  (also  wohl  174—171)  verwaltete  Jason  in 
dieser  Weise  sein  Amt  Dann  fiel  er  durch  die  Umtriebe  eines 
Nebenbuhlers,  der  sein  Werk  in  schlimmerer  Weise  fortsetzte.  Ein 
gewisser  Menelaus  (nach  II  Makh  4,23  vgl.  mit  3,4  aus  dem 
Stamme  Benjamin,  also  nicht  aus  priesterlichem  Geschlecht) 
wusste  es  durch  noch  grössere  Geldversprechungen  dahinzubringen, 
dass  Jason  vertrieben  und  ihm  das  hohepriesterliche  Amt  über- 
tragen wurde  2^).    Er  erregte  namentlich  dadurch  die  Erbitterung 


ration  {adv.  Jovinian,  I,  21  =  opp,  ed.  Vallarst  II,  270;  comm.  in  Jes.  52, 1  — 
opp.  ed,  VaU.  IV,  601  sq.),  —  Vgl.  überh.  Buxtorf,  Lex.  ChoUd.  coL  1274  sqq. 
*.  V.  ^^cr).  Los 8 ins,  De  epispasmo  Judatco  (auch  in  ügolini  Thes.  .XXII). 
Oroddek,  De  Judaeis  praeptäium  attraheniibits  (bei  Schoettgen,  Horae  hAr,  I, 
1159—1177,  und  in  Ugolini  Thes.  XXII).  Light foot,  Harae  hebr.  znl  Kor.  7, 
18  {opp.  II,  899).  Wolf,  Ourae  phil.  in  Nov.  Test,  zu  1  Kor,  7,  18.  Wei- 
st ein,  Kov.  Test,  zu  IKor.  7,  18.  Fabricius,  Biblioth.  graee.  ed.  Hartes  HI, 
695  (über  Symmachus).  Lübkert,  Der  jüdische  iTuanaofxog  (Stud.  und  Krit. 
1835,  S.  657—664).  Winer  RWB.  Art.  „Beschneidung"  gegen  Ende.  Grimm, 
Commentar  zu  I  Makk.  1,  15.    Steiner  in  Schenkel'»  BibeUez.  I,  410. 

27)  11  Makk.  4,  18—20.  —  Analog  dem  Verhalten  Jason's  ist  das  eines  ge- 
wissen Nixijtag  *IuaovoQ  ^leQoaokvfiixijQ  in  Jasus,  an  der  Küste  Kariens  zwischen 
Milet  und  Halikarnassus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  die 
Feier  der  Jiovvaia  durch  einen  Geldbeitrag  unterstützte  {Le  Bas  et  Waddington, 
Insenptions  t.  III  n.  294).  Er  könnte  sogar  ein  Sohn  unseres  Jason  ge- 
wejsen  sein. 

28)  n  Makk.  4,  23—27.  —  Nach  Josephus  Antt.  XH,  5,  1  (vgl.  XV,  3,  1 ; 
XIX,  6,  2;  XX,  10,  3)  hiess  Menelaus  eigentlich  Onias  und  war  ein  Bruder 
«les  Jason.  Wenn  aber  ersteres  richtig  ist,  dann  ist  letzteres  sehr  unwahr- 
^helDÜch,  denn  dann  hätten  zwei  Brüder  Onias  geheissen.  Also  wird  das 
11.  Makkabäerbuch  in  Betreff  der  Herkunft  des  Menelaus  Eecht  haben.  —  Auf 
>eite  des  3Ienelaus  standen  nach  Jos.  Antt.  XII,  5,  1  und  Beü.  Jttd.  I,  1,  1 
ol  Tioßiov  nalöB^.  Daraus  folgt  aber  nicht,  wie  Manche  meinen,  dass  er  selbst 
-jTobiade"  war.  Im  Gegentheil,  die  Art,  wie  Josephus  „die  Söhne  des 
Tobias"  neben  Menelaus  nennt,  spricht  gegen  diese  Vermuthung.  Nach 
Joseph.  Antt.  XII,  4,  2  war  der  Begründer  der  Tobiadenfamilie  mit  einer 
Schwester  des  Hohenpriesters  Onias  IL  vermählt.  Sie  waren  also  mit  der 
aJieo,  von  Menelaus  verdrängten  hohenpriesterlichen  Familie  verwandt.  Auch 
noch  Onias  IH  war  einem  „Hyrkanus,  Sohn  des  Tobias",  der  im  Tempel 
(relder  deponirt  hatte,  freundlich  gesinnt  (II  Makk.  3,  11).  Jetzt  aber  gehörten 
.,'üe  Sohne  des  Tobias"  zu  den  extremsten  Griechenfreunden.  Sie  waren,  wie 
'^<•hon  II  Makk.  3,  11  zeigt,  hervorragende  Geldmänner.  Der  Reichthum  der 
Familie  war  begründet  worden  durch  Joseph,  den  Sohn  jenes  Tobias,  der 
mit  der  Schwester  des   Onias   II  vermählt  war   (Antt.  XII,  4,  2).     Er  hatte 
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des  Volkes,  dass  er  sich  an  den  Tempelgeräthen  vergriff.  Auch 
war  er  der  Urheber  der  Ermordung  des  früheren  Hohenpriesters 
Onias  III,  der  das  Asyl  des  Heiligthums  zu  Daphne  angesucht 
hatte,  von  dort  aber  herausgelockt  und  meuchlings  ermordet  wurde  ^^). 

Jason  hatte  indess  noch  nicht  auf  das  Hohepriesterthum  ver- 
zichtet. Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  Zuge  gegen  Aegypten 
begriffen  war,  gelang  es  ihm  durch  einen  Handstreich,  sich  Jem- 
salenis  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur  Flucht  auf  die 
Burg  zu  nöthigen.  Eben  dieser  Erfolg  Jason's  soll  (nach  der  Dar- 
stellung des  zweiten  Makkabäerbuches)  die  Veranlassung  gewesen 
sein  zu  dem  directen  Einschreiten  des  Königs  gegen  Jerusalem. 
Antiochus  sah  darin  einen  Abfall  von  seiner  Hoheit  und  beschloss, 
die  abtrünnige  Stadt  zu  züchtigen  ^^). 


22  Jahre  lang  von  den  Ptolemäem  die  Steuern  von  Coelesyrien,  Phoenicien, 
Judäa  und  Samarien  gepachtet  (vgl.  oben  S.  183).  Sein  Sohn  Hyrkanus 
erregte  durcli  seine  Verschwendung  das  Missfallen  des  Vaters  und  zog  sieh 
ins  Ostjordanland  zurück,  wo  er  sich  eine  Burg  baute  {Antt,  XII,  4,  2—11; 
über  die  erhaltenen  Beste  dieser  Ansiedelung,  auf  welchen  auch  der  Name 
Tobia  inschriftlich  vorkommt,  s.  die  Literatur  unten  Bd.  II,  S.  49).  Wenn  man 
annehmen  darf,  dass  Joseph  auch  einen  Sohn  Namens  Tobias  hatte,  so  würde 
der  Stammbaum  der  Familie  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Tobias,  verh.  mit  der  Schwester  des  Onias  II. 

I 
Joseph 

, J . 

7  Söhne  (darunter  Tobias?)    Hyrkanus 
{AnU,  XII,  4,  6)  I 


Hyrkanus       ol  Twßiov  nalösg 
(II  ^lakk.  3,  11) 

29)  S.  überh.  II  Makk.  4,  27—50.  Für  die  Geschichtlichkeit  der  Erzählung 
vom  Tode  des  Onias:  Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  96 f.  =  Her- 
mes Bd.  35,  S.  509 f.  (gegen  Willrich  und  WeU hausen).  Zur  Erläuterung  auch: 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  177 f.  (in  dem  Aufsatz  über  den  zehnten 
Griechenkönig  im  Buche  Daniel).  —  Auf  die  Ermordung  des  Onias  III  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  Daniel  9,  26.  11,  22.  Vgl.  dazu  bes.  Fell,  Ein 
exegetisches  Räthsel  des  A.  T.  (Theol.  Quartalschr.  1892,  S.  355—395).  Marti, 
Das  Buch  Daniel,  1901  (zu  9,  26).  Fell  schaltet  nach  "j*^«  "j-i^  ein  und  über- 
setzt: „Es  wird  ausgerottet  ein  Gesalbter,  während  ihm  doch  keine  Ungesetz- 
lichkeit eignete".  Freilich  sieht  F.  darin  einen  Beweis,  dass  die  SteUe  auf 
Christus  gehe. 

30)  n  Makk.  5,  1 — 11.  —  Das  zweite  Makkabäerbuch,  nach  w^elchem  oben 
die  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  dargestellt  ist,  ist  eine  trübe 
Quelle,  deren  Bericht  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  hier  eine  Stelle 
finden  durfte.  Man  hat  neuerdings  diese  trübe  Quelle  durch  eine  mehr  odiT 
weniger  hypothesenreiche  Kritik  klarer  zu  machen  versucht  (Schlatter, 
ZeitBchr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  145ff.  Willrich,  Well- 
hausen,  Büchler   in   den  oben  S.  ISO  angeführten  Werken).    Da  aber  die 
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Als  er  gegen  Ende  des  Jahres  170  aus  Aegypten  zurück- 
kehrte^*), marschirte  er  selbst  mit  seinem  Heere  nach  Jerusalem, 
richtete  dort  ein  gi*osses  Blutbad  an,  und  plünderte  die  unermesslichen 
Schätze  des  jüdischen  Tempels,  wobei  ihm  Menelaus  selbst  behülf- 
lich  gewesen  sein  soll.  Alle  Kostbarkeiten,  darunter  auch  die  drei 
grossen  goldenen  Geräthe  im  Inneren  des  Tempels :  den  Räucheraltar, 
den  siebenarmigen  Leuchter  und  den  Schaubrodtisch  (s.  über  diese 
TU.  II  S.  285  f.)  schleppte  er  mit  sich  nach  Antiochia^^j 

Der  Leidenskelch  der  gläubigen  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre  später 
im  J.  168  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen  Aegypten 
unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer  entgegengetreten. 
Der  römische  Feldherr  PopiliusLaenas  hatte  ihm  einen  Senats- 
beschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert  wurde,  falls  er  nicht 
der  Feind  der  Römer  sein  wollte,  seine  Pläne  auf  Aegypten  ein  für  | 
allemal  aufzugeben;  und  als  Antiochus  erklärte,  sich  die  Sache  über- 
legen zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius  jenes  bekannte  kurze  Ultimatum 
gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe  einen  Kreis  um  ihn  beschrieb,  und 
ihm  ein  gemessenes  „ivravO^a  ßovXsvov'^  zurief  Wohl  oder  übel 
hatte  Antiochus  sich  den  Forderungen  der  Römer  fugen  müssen  ^^). 
Mit  diesem  Scheitern  seiner  ägyptischen  Pläne  scheint  es  zusam- 
menzuhängen, dass  Antiochus  gerade  jetzt  den  vernichtenden  Schlag 
gegen  die  jüdische  Religion  unternahm  ^*).  War  in  Aegypten  nichts 


Basis  dieser  Ejitik  noch  unsicherer  ist,  als  die  Erzählung  des  II.  Makkabäer- 
buches  selbst,  so  glaube  ich  nicht,  dass  auf  diesem  Wege  unsere  historische 
Einsicht  bereichert  wird.  Eine  wichtige  Kolle  spielen  bei  diesen  Hypothesen 
die  oberflächlichen  Notizen  im  Bell.  Jud,  I,  1,  1,  wo  der  innere  Zwist  in 
Judäa  lediglieh  als  ein  Streit  der  jüdischen  övvaxoi  um  die  Herrschaft  {negl 
^waotslaq)  dargestellt  wird.  Die  einen  stützen  sich  auf  den  König  von  Syrien  > 
<lie  anderen  auf  den  von  Aegypten.  Die  Anhänger  des  Ptolemäus  (ol  IZroAf- 
Mtt'V  ^QoaixovTeg)  werden  auf  Betrieb  der  Anderen  durch  Antiochus  IV  ge- 
'«tünrt.  Dies  alles  beweist  freilich,  dass  hier  eine  griechische,  vomH.  Mak- 
kabäerbuche  unabhängige  Quelle  benützt  ist,  zugleich  aber  auch, 
dass  ihr  Verfasser  die  Dinge  nur  sehr  aus  der  Feme  durch  die  Brille  des 
heidnischen  Beobachters  kennt  und  von  den  inneren  Vorgängen  in  Judäa 
nichts  weiss. 

31)  Nach  I  MaJck.  1,  20  =  Joseph.  AnU,  XII,  5,  3  im  Jahre  143  aer.  Sei,  = 
170/169  vor  Chr.    | 

32)  I  Makk,  1,  20-24.  Josephus  XII,  5,  3.  II  Makk.  5,  11—21.  —  Für  die 
Thatsache  der  Tempelplünderung  beruft  sich  Josephus  contra  Äpianem  II,  7  auch 
auf  das  Zeugniss  des  PolybiiLS,  Strabo,  Nicolaiis  Damasceims,  Timagenesy  Castorf 
'^pollodorus. 

33)  Polyb.  XXIX,  11.  Diodor.  XXXI,  2  («/.  Miilier),  Livkis  XLV,  12. 
'ippian.  Syriaca  c,  66.    Justin,  XXXIV,  3.    Vgl.  Daniel  11,  29  f. 

34)  Dieser  Zusammenhang  ist  namentlich  im  Buch  Daniel  angedeutet, 
Am.  11,  30  f. 


198  §  ^-  ^^^  Religionsnoth  und  die  Erhebung.  [153] 

mehr  zu  eiTeichen,  so  wollte  er  um  so  energischer  seine  Pläne  in 
Judäa  durchsetzen.  Er  sandte  einen  Obersteuereinnehmer  nach 
Judäa  (sein  Name  wird  I  Makk,  1,29  nicht  genannt;  nach  II  ifaH*. 
5,  24  hiess  er  Apollo nius),  mit  dem  Auftrag,  Jerusalem  radical  zu 
hellenisiren^^).  Die  jüdische  Einwohnerschaft,  die  sich  nicht  fügen 
wollte,  wurde  mit  Gewalt  ausgerottet:  die  Männer  hingemordet, 
Weiber  und  Kinder  als  Sklaven  verkauft.  Wer  konnte,  verliess  die 
Stadt.  An  Stelle  der  vernichteten  jüdischen  Bevölkerung  siedelten 
Fremde  sich  daselbst  an.  Jerusalem  sollte  fortan  eine  grie- 
chische Stadt  sein^^\  Um  die  Durchführung  der  Massregel 
auf  die  Dauer  zu  sichern,  wurden  die  Mauern  der  Stadt  niederge- 
rissen; die  alte  Davidstadt  aber  neu  befestigt  und  zu  einer  starken 
Burg  umgebaut,  in  welcher  fortan  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Diese  Besatzung  blieb  auch  während  aller  späteren  Er- 
folge der  Makkabäer  im  Besitze  der  Burg  und  hielt  die 
Oberherrschaft  der  syrischen  Könige  in  allen  Wechselfällen  auf- 
recht Erst  26  Jahre  später  (142/141  vor  Chr.)  gelang  es  Simon, 
sich  der  Burg  zu  bemächtigen  und  damit  die  Unabhängigkeit  der 
Juden  zu  besiegeln 3'). 


35)  Die  Sendung  dieses  Apollon  ins  fällt  nach  IM,  1,29,  verglichen  mit 

1,  20  und  1,  54,  in  das  Jahr  145  aer.  Sei.  =  168/167  vor  Chr. 

36)  I  Makk.  1,  29—40.  11  Makk.  5,  23—26.  Joseph.  Antt.  XII,  5,  4.  - 
Dass  es  hauptsächlich  auf  eine  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  and 
auf  eine  Besiedelung  mit  griechischen  (oder  gräcisirenden)  Einwohnern 
abgesehen  war,  sieht  man  aus  I  M.  1,  38,  vgl.  auch  I  M.  1,  30—32,  11  M.  5, 
24.  Es  war  also  ganz  dasselbe  Verfahren,  das  die  Juden  später  selbst  gegen 
Jope  und  Gazara  eingeschlagen  haben  (I  Makk.  13,  11  u.  43 — 48).  üeber  den 
Erfolg  der  Massregel  s.  I  M.  2,  18.    3,  35.  45. 

37)  Eine  dxQonoXiq  von  Jerusalem  wird  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren 
öfters  erwähnt  (IT  Makk.  4,  12.  27.  5,  5).  Diese  kann  aber  nicht  identisch  sein 
mit  der  erst  jetzt  durch  Antiochus  Epiphanes  erbauten  Burg.  Vielmehr  wird 
die  Akropolis  des  IL  Makkabäerbuches  die  unmittelbar  beim  Tempel,  und 
zwar  nördlich  von  demselben  gelegene  Burg  sein,  die  wir  bereits  aus  Nehetn. 

2,  8.  7,  2  kennen.  Sie  ist  auch  gemeint  in  der  Beschreibung  des  Aristea.« 
{ed.  Wendland  §  100—104)  und  in  der  Geschichte  des  Antiochus  d.  Gr.  {Jos, 
Antt.  XII,  3,  3  §  133,  138).  Später  wurde  sie  von  den  Hasmonäem  neu  gebaut 
{ArUt.  XV,  11,  4  §  403,  XVIII,  4,  3  §  91),  und  dann  wiederum  von  Herodes, 
der  sie  Antouia  nannte.  Verschieden  von  dieser  Tempelburg  ist 
also  die  Burg,  welche  Antiochus  jetzt  bauen  Hess,  I  itfo/rA-.  1,  33— 36, 
Joseph.  Antt.  XII,  5,  4,  während  die  Mauern  der  Stadt  niedergerissen  wurden 
I  M.  1,  31.  lieber  die  Einnahme  der  Akra  durch  Simon  s.  I  Makk.  13,  49—52. 
In  der  Zwischenzeit  wird  sie  oft  erwähnt  (I  Makk.  2,  31.  3,  45.  4,  2.  4,  41.  6, 
18—21.  26.  32.  7,  32.  9,  52—53.  10,  6—9.  10,  32.  11,  20f.  11,  41.  12,  36. 13,  2r. 
—  Die  Lage  dieser  Akra  ist  eine  der  vielumstrittensten  Fragen  in  der 
Topographie  von  Jerusalem.  Es  scheint  mir  aber  ein  sicheres  Resultat  der 
neueren  Untersuchungen,   dass  sie  auf   dem  südlichen  Ausläufer  des 
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Die  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  Jerusalem's  war 
Dur  ein  Mittel  zu  dem  Hauptzweck,  auf  welchen  es  dem  Antiochus 
ankam.  Im  ganzen  Lande  sollte  die  judische  Religion  ausgerottet 
und  griechische  Grötterculte  eingeführt  werden.    Die  Beobachtung 


östlichen  Hügels,  also  südlich  vom  Tempelberg  gelegen  hat.  Zunächst 
steht  ausser  Frage,  dass  sie  an  Stelle  der  alten  Davidsstadt  erbaut  war  (I  Makk, 
1,  33.  2,  31.  7,  32.  14,  36).    Die  Davidsstadt  hat  aber  nach  Nehem,  3,  15  offen- 
bar in  der  Nfihe  des  Siloah  gelegen,  also  südlich  vom  Tempel,  und  zwar  nicht 
auf  dem  grossen  Westhügel,  auf  welchem  noch  heute  die  Hauptmasse  der 
Stadt  liegt,  sondern  auf  einer  selbständigen  Erhebung  des  östlichen  Höhen- 
zages, d.  h.  des  Tempelberges.    Denn  der  Zion,  auf  welchem  die  Davidsstadt 
lag  (II  Sam,  5,  7.  I  Beg,  8,  1),  ist  nicht,  wie  die  spätere  christliche  Tradition 
will,  der  Westhügel,  sondern  derjenige  Höhenzug,  auf  welchem  auch  der  Tempel 
lag,  also  der  Osthügel.     Das  beweist  gerade  der  Sprachgebrauch  des  ersten 
)Iakkabäerbuches ,  für  welches  „Zion"  und  „Tempelberg**  identische  Begriffe 
sind.    S.  I  Makk.  4,  37—60.    5,  54.    (5,  48—62.    7,  33.    Die  Beweiskraft  dieser 
Gründe  wäre  gewiss  längst  anerkannt,  wenn  nicht  die  heutigen  Terrainver- 
hältnisse  entgegenzustehen  schienen.    Denn  gegenwärtig  ist  südlich  vom  Tem- 
pelplatz keine  Bodenerhebung  mehr  wahrzunehmen,  welche  für  eine  Burg 
geeignet  wäre.    Dass  es  aber  früher  anders  war,  ist  durch  die  Nachgrabungen 
Gnthe's  bestätigt  worden,  womach  „eine  ziemlich  tief  eingeschnittene,  aller- 
dings noch  nicht  vollständig  nachgewiesene  Einsattelung,  die  von  Nordwest 
nach  Südost  streicht,  den  südlichen  Ausläufer  vom  übrigen  Tempelberg  trennte, 
^  dass  eine  Festung  auf  dem  Rücken  dieses  Ausläufers  von  Natur  nach  allen 
Seiten  geschützt  war**  (Furrer  in  der  Anzeige  von  Guthe*s  „Ausgrabungen 
bei  Jerusalem"  in   der  Theol.  Literaturzeitufig  1884,  378).  —  Die  hier  vor- 
getragene Ansicht  über  die  Lage  der  Akra  ist  vertreten  durch:  Olshausen 
Zur  Topographie  des  alten   Jerusalem,   Kiel  1833,  S.  6ff.    Caspari,  Theol. 
Stud  und  Krit.  1864,  8.  309—328.    Ders.,  Chronologisch-geographische  Ein- 
leitung in  das  Leben  Jesu  Christi  (1869)  S.  232ff.    Menke,  Bibelatlas  (1868) 
Blatt  V.  Biess,  Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1870,  8. 181—215.    Ders.,  Biblische 
Geographie  (1872)  S.  95—97.     Klaiber,  Zeitflchr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  Bd.  in,  1880,  8.  189—213.     IV,  1881,  8.  18-56.    XI,  1888,  S.  1—37. 
vSpiess,  Das  Jerusalem  des  Josephus  (1881)  S.  32—42.    Guthe,  Zeitschr.  des 
DPV  Bd.  V,  1882,   8.  313—332.     Mühlau,  Art.  „Zion"  in  Riehm's  Wörterb. 
Stade,  Gesch.  des  Volkes  Israel  I,  267f.    Bireh,  Paiesfine  Exploration  Fuml 
Omrterly  Statements  1877 ff.  bes.  1893.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina 
S.  142f.  —   Gegen  obige  Ansicht  haben   sich   noch   erklärt:  Gatt,  Theol. 
Quartalschr.  1884,  8.  34-84.    Ebendas.  1889,  8.  77—125.    Ders.,  Die  Hügel 
von  Jerosalem,  1897.    Rücker t.  Die  Lage  des  Berges  8ion,  1898  (Biblische 
Studien  von  Bardenhewer  III,  1).    Ders.,  Art.  „Sion"  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  XI,   1899,  8.  347—355.     Alfons  Schulz,  Theol.  Quartal- 
H:hr.  1900,  8.  356—389.    Gatt,  Sion  in  Jerusalem,  wie  es  war  und  wo  es  lag. 
Nach  den  Angaben   der  alten  Urkunden  mit  Bezug  auf  die  diesbezüglichen 
^^Jiaichten  der  Gelehrten,  1901  (142  S.).  —  Sonstige  Literatur  s.   oben   S.  15 
und  bei  Arnold,  Art.  „Zion"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  620—622. 
Schultz,  Art  „Jerusalem"   ebendas.  2.  Aufl.  VI,  575.    Köhler,  Lehrb.  der 
bibL  Gesch.    II,    1,   274.     Rückert,   in   Wetzer   und    Weite's    Kirchenlex. 
XI,  355. 
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aller  jüdischen  Satzungen,  namentlich  auch  des  Sabbaths 
und  der  Beschneidung,  wurde  bei  Todesstrafe  verboten; 
der  jüdische  Cultus  abgeschafft.  In  allen  Städten  Judäa's  musste 
den  heidnischen  Göttern  geopfert  werden.  Für  die  Durchführung 
der  königlichen  Befehle  sorgten  Aufseher,  welche  überallhin  ge- 
schickt wurden.  Wo  man  sich  nicht  freiwillig  fügte,  wurde  der  Ge- 
horsam mit  Gewalt  erzwungen.  Je  einmal  im  Monat  wurde  Conti'ole 
geübt:  bei  wem  ein  Gesetzbuch  gefunden  wurde,  wer  ein  Kind  hatte 
beschneiden  lassen,  verfiel  der  Todesstrafe.  In  Jerusalem  wurde 
am  15.  Kislev  des  Jahres  145  aer.  Sei.,  also  im  December  168  vor 
Chr.,  auf  dem  grossen  Brandopferaltar  ein  heidnischer  Altar  gebaut 
und  am  25.  Kislev  zum  erstenmale  auf  demselben  geopfert  (I  if. 
1,  54  u.  59;  dies  ist  der  „entsetzliche  Gräuel",  nwD't?  ppü  oder 
stflD  y^W,  LXX:  ßdiXvyfia  rriq  iQfjiimctcoqy  von  dem  das  Buch 
Daniel  spricht,  Dan.  11,  31;  12,  11).  Das  Opfer  galt  nach  der  An- 
gabe des  zweiten  Makkabäerbuches  dem  olympischen  Zeus, 
welchem  der  Tempel  zu  Jerusalem  geweiht  wurde '^^).  Am  Fest  der 
Dionysien  mussten  die  Juden  mit  dem  Epheu  bekränzt  in  bacchan- 
tischem Aufzug  einherschreiten  ^^). 

Von  dem  freudigen  Märtyrermuthe,  mit  welchem  damals  ein 
Theil  des  Volkes  für  den  alten  Glauben  eintrat,  erzählt  das  zweite 
Makkabäerbuch  wunderbare  Dinge.  In  breiter  Rhetorik  schildert 
es,  wie  ein  neunzigjähriger  Greis  Namens  Eleasar  und  sodann 
sieben  Brüder  nach  einander  unter  den  Augen  ihrer  Mutter  und  zu- 
letzt diese  selbst  den  Zeugentod  erlitten  ^^).  Man  kann  diese  Einzel- 
heiten dahingestellt  lassen.  Thatsache  ist,  dass  weite  Kreise  des 
Volkes  trotz  aller  Gewaltmassregeln  dem  Glauben  und  der  Sitt^ 
ihrer  Väter  treu  blieben.  Zu  ihrer  Stärkung  hat  eben  damals  ein 
unbekannter  Verfasser  unter  dem  Namen  DanieVs  eine  Mahn- 


38)  Bevan  [Journal  of  Hellenic  Sttidies  XX,  1900,  p.  26—30)  vermuthet, 
dass  der  Cultus  in  Wahrheit  dem  Antiochus  selbst  gegolten  habe,  der  sich 
als  Zeus  Olympios  habe  verehren  lassen. 

39)  S.  überhaupt  I  Makk,  1,  41—64.  II  MaJck.  6, 1—11.  Josephus  Äntt.  XII, 
5,  4.  Daniel  7,  25.  8,  11  f.  9,  27.  11,  31  ff.  12,  11.  —  Der  Kislev  des  Jahres^ 
145  aer.  Sef,  [1  M.  1,  54)  ist  nicht,  wie  man  zuweilen  angegeben  findet,  «  De- 
cember 167,  sondern  =  December  168  v.  Chr.  —  Nach  11  Makk.  C,  7  wurden 
die  Juden  auch  bei  der  monatlichen  Feier  des  königlichen  Geburtstages  zum 
Opferschmaus  gezwungen;  wegen  der  monatlichen  GeburtstagsfeiervgL 
meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissenschaft  1901, 
S.  48-52. 

40)  n  Makk.  6,  18—7,  42.  Die  Geschichte  bildet  auch  das  Thema  des 
4.  Makkabäerbuches  (s.  Bd.  III  S.  393-397),  und  ist  auch  in  der  späteren 
jüdischen  Literatur  behandelt  worden,  s.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vor^ 
träge  der  Juden  S.  124.  Ueber  ihre  Verwendung  in  der  christlich-asketischen 
Literatur  s.  Bd.  III  S.  302. 
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und  Trostschrift  ausgehen  lassen,  in  welcher  er  seinen  Glaubens- 
genossen theils  Geschichten  der  Vorzeit  zur  Mahnung  und  Er- 
munterung vorhält,  theils  in  kühner  Glaubenszuversicht  den  baldigen 
Sturz  der  Heidenherrschaft  und  den  üebergang  des  Weltregiments 
auf  das  Volk  Gottes  in  Aussicht  stellt  (s.  B.  III,  S.  186—190).  Die 
Wirkung  dieser  Schrift  wird  man  nicht  gering  anschlagen  dürfen. 
Zu  dem  passiven  Widerstand  gesellte  sich  bald  die  offene 
Empörung  —  menschlich  angesehen,  ein  tollkühnes  Unternehmen; 
denn  |  wie  konnte  das  kleine  Volk  der  Juden  auf  die  Dauer  der 
Macht  des  Königs  die  Spitze  bieten?  Aber  der  religiöse  Enthu- 
siasmus fragt  nicht  nach  der  Möglichkeit  des  Erfolges.  Die  An- 
regung zum  Aufstand  gab  ein  Priester  der  Classe  Jojarib  Namens 
Mattathias  und  dessen  fünf  Söhne  (Johannes,  Simon,  Judas, 
Eleasar,  Jonathan)  in  dem  Städtchen  Modein ^^).    Als  dorthin 


41)  I  Mdkk.  2,  1—5.  Josephus  Äntt  XII,  6,  1.  —  Die  Familie  ist  nicht 
erst  damals  nach  Modein  übergesiedelt,  wie  es  nach  2,  1  scheinen  könnte, 
sondern  hatte  längst  daselbst  ihren  Wohnsitz  (13,25).  Der  Name  des  Ortes 
lautet  im  ersten  Makkabäerbuche  nach  überwiegender  Bezeugung  Mwöeelv  oder 
Mtoöetu  (so  Fritzsche  I  JI/oM*.  2,  1.  15.  23.  70.  13,  25.  30;  nur  9,  19:  Mmöeef^), 
bei  Josephus  giebt  Niese  Antt  XII,  6,  1:  iv  MwSat,  6,  2:  xtjv  Ma>6aiv,  6,  4: 
ivMwöatj  11,  2:  rijv  Mwöeelv,  XIII,  6,  5  §210:  ivMwöeet,  BelLJud.  1, 1,  3:  dnb 
xiifirig  Mcaöselv  vvofxa  (also  in  den  jin/^deklinirt,  aber  mit  starkem  Schwanken  der 
Handschriften;  es  kommen  auch  die  Formen  auf  t  als  Acc.vor).  In  Eusebius'  Ono- 
masticon  haben  die  Ausgaben  MijÖeBifii  Hieronymus  Modeim  (so  gewiss  auch  Eu- 
sebius ursprünglich).  Hieronymus ^  Comm,  adJea,  30,  2  opp.  ed,  VcUlarailY^  402: 
Modim,  Mit  den  Formen  auf  im,  in  und  i  verhält  es  sich  wie  bei  8epphoris 
(s.  Bd.  II,  S.  163).  Der  Plural  ist  bald  auf  hebräische,  bald  auf  aramäische 
Weise  gebildet,  bald  abgeschlifien.  In  der  Mischna  Pesackim  IX,  2  und  Cha- 
giga  HI,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  D'^S'^Ti^a  und  n^^S'^lio,  und  zwar  so, 
dass  letztere  Form  an  beiden  Stellen  überwiegend  bezeugt  ist.  Sie  hat  eine 
überraschende  Bestätigung  erhalten  durch  die  Bemerkung  der  Mosaikkarte  von 
Medaba:  MioÖeeipi  ii  wv  Mwdi^a  {Revue  biblique  VI,  1897,  p.  174,  Schulten, 
Abhandlungen  der  Gtöttinger  Ges.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  KL,  N.  F.*  Bd.  IV 
Nr.  2,  1900,  S.  18,  94).  Aus  Moditha  ist  das  moderne  Medije  geworden,  wie 
aus  Susitha  Susije  (Hippos,  s.  Bd.  II,  120).  Vgl.  Clermont-Oanneau, 
Recueü  cParchMogie  Orientale  11,  170.  Ein  Mann  aus  Modein  heisst  Äboth  III, 
11  '^^^liaii  (der  hier  erwähnte  Elieser  aus  Modein  kommt  häufig  in  der  Mechilta 
vor,  s.  das  Verzeichniss  der  Stellen  bei  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in 
die  halachischen Midraschim,  1887,  8.83;  auch  Bacher,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1882,  S.  529—554  »  Die  Agada  der  Tannaiten  I, 
194—219).  —  Für  die  Bestimmung  der  Lage  ist  entscheidend:  1)  die  That- 
Sache,  dass  man  das  dort  von  Simon  iur  seine  Eltern  und  seine  vier  Brüder 
erbaute  prachtvolle  Grabdenkmal  vom  Meere  aus  sehen  konnte  (I  Makk,  13,  * 
27 — 30:  bIq  t6  &6<oQsTa&ai  imh  nartwv  xwv  nXtoviwv  riyv  &dXaaaaVy  die  von 
Le  Camus,  Revue  biblique  I,  109  f£  und  Buhl,  Geogr.  S.  198  bestrittene  gewöhn- 
liche Auffassung  dieser  Worte  scheint  mir  doch  die  richtige).  2)  Die  Angabe 
des  Eusebius,  welcher  den  Ort  noch  gekannt  hat,  Onomast,  ed,  Lagarde  p.'^Sl: 
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der  königliche  Beamte  kam,  um  zur  Darbringung  des  heidnischen 
Opfers  aufzufordern,  weigerte  sich  Mattathias,  dem  Befehl  zu  ge- 
horchen. „Wenn  auch  alle  Völker,  sprach  er,  im  Reiche  des  Königs 
von  dem  Dienst  ihrer  Väter  abfallen,  so  will  doch  ich  mit  meinen 
Söhnen  und  Brüdern  in  dem  Bund  unserer  Väter  wandeln.  1  Gott 
behüte  uns,  dass  wir  das  Gesetz  und  die  Gebote  verlassen."  Als 
er  sah,  wie  ein  jüdischer  Mann  opfern  wollte,  erschlug  er  den- 
selben an  dem  Altar.  Auch  den  königlichen  Beamten  tödtete  er 
und  zerstörte  den  Altar '*2). 

MrjSBBlß,  xafATi  nXijaiov  dioa7i6?.€(OQf  o^ev  ^aav  ol  Maxxaßaloi,  wv  xaita 
fivriiJLaxa  ilg  in  wv  Selxvwrai^  ebenso  Hieronymus,  Onomast,  ed.  Lagarde  p.  140: 
Modeim,  vicus  juxta  Diospolim^  unde  fueru7it  Maccabaei,  quarum  hodieque 
ibidem  sepuhra  monstrantur.  Es  hat  also  in  der  Nähe  von  Lydda  (Diospolis) 
gelegen,  und  zwar  in  hoher  Lage,  also  gegen  das  Gebirge  zu.  Hiernach  kann 
keine  Bede  davon  sein,  dass  es  mit  dem  heutigen  Söba,  2V2  St.  westlich  Ton 
Jerusalem,  identisch  wäre,  wohin  es  die  Mönchstradition  verlegt  (Tob  1er, 
Topographie  von  Jerusalem  II,  896  ff.).  Es  darf  vielmehr  jetzt  als  ausgemacht 
gelten,  dass  das  heutige  Dorf  el-Medtjehy  östlich  von  Lydda,  am 
Eingang  des  Gebirges,  die  Lage  des  alten  Modein  bezeichnet  So  zuerst 
der  Franziskaner  Emmanuel  Forner  (in  fe  Monde  1866,  nach  Gu^rin's  An- 
gabe), femer:  Neubauer,  Oiographie  du  Talmud  1868,  p.  99.  Fritzsche  in 
SchenkePs  Bibellex.  IV,  233.  Sandreczki  im  „Ausland"  1871,  Nr.  36.  Guerin 
Description  de  la  Palestine,  Samarie  11,  55—64,  395,  404—413,  415—426,  Oaliiiel 
46-57.  Mühlau  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  Alterthums  S.  1009 f. 
The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitehener  H,  297  sq. 
341—352;  dazu  Bl.  XIV  der  grossen  englischen  Elarte.  dermo nt'OanneaUy 
ArehaeologiccU  Researches  in  Palestine  vol.  II,  1896,  p.  358 — 376. 

42)  I  Makk.  2,  15—26.  Joseph.  Antt.  XII,  6,  2.  Zum  Bericht  des  Josephus 
über  Mattathias:  Buch  1er,  Revue  des  itudes  juives  <.  XXXIV,  1897,  p.  69--76. 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  100 ff.  =  Hermes  Bd.  35,  S.  513 IF. 
—  Imll.Makkabäerbuche  wird  Mattathias  nicht  erwähnt.  Niese  ist 
daher  geneigt,  seine  Existenz  zu  bestreiten  (Kritik  S.  44—47  =•  Hermes  35. 
457—460),  wie  er  überhaupt  dem  zweiten  Makkabäerbuch  den  Vorzug 
vor  dem  ersten  giebt  (Kritik  8.  52  f.  =  Hermes  35,  465  f.).  Er  sieht  im 
ersten  Makkabäerbuche,  soweit  es  mit  dem  zweiten  pandlel  geht  (c.  1—7),  nur 
eine  tendentiöse,  im  dynastischen  Interesse  zurecht  gemachte  Bearbeitung  der- 
selben Quelle,  welche  auch  dem  zweiten  zu  Grunde  liegt,  nämlich  des  Jason 
von  Cyrene  (Kritik  8.  94  •=-  Hermes  35,  507).  Ich  halte  es  für  ganz  unmög- 
lich, durch  diesen  Gesichtspunkt  die  starken  Differenzen  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Makkabäerbuche  zu  erklären.  Sie  sind  nur  verständlich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  beide  unabhängig  von  einander  sind  und  auf  ganz 
verschiedene  Bericht-Erstattung  zurückgehen.  Dabei  mag  in  einzelnen  Fällen 
die  des  zweiten  den  Vorzug  vor  der  andern  verdienen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  aber  scheint  mir  die  bisherige  Meinung  von  dem  höhereu 
Werth  des  ersten  Buches  durch  Niesers  Kritik  nicht  erschüttert 
zu  sein.  Die  Abweichungen  sind  aber  von  der  Art,  dass  eine  eklektische 
Benützung  beider  Bericlite  unmöglich  ist.  Die  Darstellung  kann  daher  nur 
so  verfahren,  dass  sie  dem  einen  folgt  und  an  den  wichtigeren  Punkten  die 
Abweichungen  des  anderen  anmerkt. 
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Nunmehr  floh  er  mit  seinen  Söhnen  in's  Gebirge.  Aber  bald 
zeigte  ihm  ein  trauriger  Vorfall,  dass  blosse  Flucht  so  viel  wie 
Untergang  bedeute.  Zahlreiche  Gesinnungsgenossen  hatten  sich 
ebenfalls  in  die  Schlupfwinkel  der  Wüste  zurückgezogen.  Hier 
wurden  sie  von  einer  Abtheilung  der  syrischen  Besatzung  von 
Jerusalem  aufgesucht,  am  Sabbath  angegriffen  und,  da  sie  wegen 
des  Sabbath's  keinen  Widerstand  leisteten,  mit  Weibern  und 
Kindern  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht^').  Ein  solches 
Martyrium  schien  dem  thatkräftigen  Mattathias  ein  schlechter 
Dienst  für  die  Sache  Gottes  zu  sein.  Er  und  die  Seinen  beschlossen, 
zur  That  zu  schreiten  und  nöthigenfalls  auch  am  Sabbath  den 
Kampf  nicht  zu  scheuen.  Jetzt  schlössen  sich  ihm  auch  die 
„Frommen"  (Aaiöaloi  =  D^'^^^orr)  an,  d.  h.  eben  jene  Gesetzestreuen, 
die  bisher  nur  im  Dulden  ihre  Stärke  gesucht*  hatten  ^*).  Mattathias 
sammelte  nun  alle  streitbaren  Männer,  die  zum  Kampf  für  den 
Glauben  bereit  waren,  zog  mit  ihnen  im  Lande  umher,  zerstörte 
die  Altäre,  tödtete  die  abgefallenen  Juden,  beschnitt  die  unbe- 
schnittenen Knaben,  und  |  ermuthigte  allenthalben  zu  offenem  Wider- 
stand gegen  die  heidnischen  Verfolger^  ^). 


43)  I  Makk.  2,  27—38.    Joseph.  ArUt.  XII,  C,  2. 

44)  Die  Lesart  avvay<ayij  kotöalafv  I  M,  2,  42  iet  von  Fritzsehe  mit  Becht 
in  den  Text  aufgenommen  worden.  Dass  die  Asidäer  nicht  mit  dem  Kreise 
des  Mattathias  identisch  sind,  ist  namentlich  von  Wellhausen  (Pharisäer  und 
Sadducäer  S.  78 — 86)  richtig  betont  worden.  Sie  haben  zwar  damals  mit  den 
Makkabäem  gemeinsame  Sache  gemacht,  sich  aber  später  (I  M.  7,  13)  wieder 
von  ihnen  getrennt.  Vgl.  auch  Lucius,  Der  Essenismus,  1881,  S.  91  f.,  und 
Bd.  n  S.  403  f.  dieses  Werkes,  üebertrieben  ist  die  richtige  Beobachtung  Well- 
hausens bei  Moni  et,  Essai  sur  les  ortgines  des  partis  saducSen  et  pharisten 
1883,  p.  139—142,  161  ff.  bes.  177—188.  —  Das  Wort  t^'^Tpn  ist  schon  im  Alten 
Testamente  häufig  (z.  B.  Ps,  30,  5.  31,  24.  37,  28)  und  heisst  einfach  „die 
Frommen" ;  bezeichnet  aber  insonderheit  diejenigen,  die  es  mit  der  Frömmigkeit, 
d.  h.  Gesetzlichkeit,  besonders  ernst  nahmen  (so  auch  Mischna  Berachoth  V,  1. 
Svkka  V,  4.  Chagiga  II,  7.  Sota  m,  4.  IX,  15).  Es  ist  daher  im  Wesentlichen 
derselbe  Kreis,  der  später  den  Parteinamen  der  „Pharisäer**  erhielt.  —  Aus  der 
Literatur  ist  noch  zu  nennen:  Drusius,  De  Hasidaeis ,  quorum  mentio  in  libris 
Maekabaeorum,  libelluSf  IQOS.  SerariuSj  IHhaeresion,lQ(A.  Scaliger j  Elen- 
chus  Trihaeresii  Serarii,  1605  (alle  drei  zusammen  in:  Triglandius^  Trium 
scriptorum  illustrium  de  tribus  Judaeorum  sectis  syntagmay  2  Bde.  Delphis  1703 ; 
vgl.  den  Bericht  über  die  Controverse  bei  Daniel,  Art.  „Pharisäer**  in  Ersch 
und  Gruber's  Encykl.  Section  III,  Bd.  22,  S.  18,  und  Bernays,  Jos.  Justua 
Scaliger  8.  82  f.  206  ff.)  Carpxov,  Apparaius  historico-criticus  p,  165—172. 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III,  S.  357  ff.,  384,  395  f.  Ham- 
burger, Beal-Encyclop.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  S.  132  ff.  (Art. 
„Ohassid**).  Lehmann,  Hassidim  rischonim  (Revue  des  itttdes  juives  t  XXX, 
1895,  p.  182—187). 

45)  I  Makk,  2,  39—48.    Joseph.  AntL  XII,  6,  2. 
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Nicht  lange  sollte  es  ihm  vergönnt  sein,  in  dieser  Weise  zn 
wirken.  Bald  nach  dem  Beginn  der  Erhebung,  im  J.  167/166  vor 
Chr.  (I  -M:  2,  70 :  146  aer.  Sei)  starb  Mattathias,  nachdem  er  znvor 
noch  seine  Söhne  zur  Fortsetzung  des  Werkes  ermahnt  und  den 
Simon  als  Mann  des  Rathes,  den  Judas  als  Führer  im  Kampf 
empfohlen  hatte.  Unter  grosser  Trauer  wurde  er  zu  Modein  be- 
stattet ^6). 

So  trat  nun  Judas  an  die  Spitze  der  Bewegung.  Sein  Beiname 
o  Maxxaßaiog,  nach  welchem  man  die  ganze  Partei  die  „makka- 
bäische"  zu  nennen  pflegt,  bezeichnet  ihn  wahrscheinlich  als  schlag- 
fertigen Krieger  (=  n'^'ü,  der  Hammer?)  *').    „Er  glich  dem  Löwen 


46)  I  Makk,  2,  49—70.    Joseph.  Antt  XII,  6,  3—4. 

47)  lieber  die  verschiedenen  Deutungen  des  Namens  s.  Conr,  Iken,  De 
Juda  Maccahaeo  (in:  Symbolae  literariae,  tom.  I  pars  1,  Bremae  1744,  p.  170—194). 
Win  er  RWB.  I,  631  f.  (Art.  „Judas"),  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Makk. 
S.  IX  f.  Die  früher  (bes.  im  17.  Jahrh.)  herrschende  Ableitung  des  Nameos 
aus  den  Anfangsbuchstaben  von  n^n*»  D^xa  nsrs  ^"q  {Exod.  15,  11)  würde 
ernstliche  Erwägung  verdienen,  wenn  das  Wort  zunächst  Losung  der  Partei 
gewesen  wäre,  wie  das  christliche  Ix^^-  Es  ist  aber  zunächst  Beiname  de«« 
Judas  (6  MaxxaßaloQ).  In  neuerer  Zeit  erklärt  man  gewöhnlich  «»  n^^ 
„Hammer".  Gegen  diese  Deutung  hat  namentlich  Curtiss  Bedenken  erhoben 
(The  Name  Machabee,  Leipzig  1876;  vgl.  Theol.  Literaturztg.  1876,  436  f.,  Her- 
zog's B^al-Enc.  2.  Aufl.  I,  505  f.).  Er  schreibt  '»S?»  und  erklärt  nach  Jes.  43, 
17  fhe  exfinguisher,  „der  Auslöscher"  d.  h.  Vemichter  seiner  Feinde.  Das  ist 
mindestens  sehr  problematisch.  Von  Curtiss'  Bedenken  sind  die  aus  der  Ortho- 
graphie hergenommenen  hinfallig,  da  wir  die  ursprüngliche  hebräische  Form 
nicht  mehr  kennen.  Denn  alle  späteren  Texte,  sowohl  die  rabbinischeu  (welche 
übrigens  bald  '^nsia  bald  ^npia  schreiben),  als  die  lateinischen  gehen  auf  den 
griechischen  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  (o  Maxxaßato^)  zurück.  Cjrtiss 
meint  freilich,  dass  Hieronymus  eine  hebräische  Form  ^^^"0  gekannt  hal>ea 
müsse,  weil  er  Machabaeus  schreibe.  Aber  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
Hieronymus  so  geschrieben  hat.  Im  Onomasticon  s.  v.  Modeim  giebt  Lagardc 
Maccabaet  (s.  oben  Anm.  41);  und  in  der  Schrift  de  viris  iUusiribus  e.  13 
hat  BemouUi  (1895)  nach  den  besten  Handschriften  ebenfalls  Maecabeon^t 
Auch  sonst  ist  das  Alter  der  Form  Machabaeua  sehr  fraglich.  In  der  späteren 
Ueberliefening  der  lateinischen  Texte  scheint  sie  allerdings  vorherrschend  zu 
sein  (so  z.  B.  Vet  Lat.  bei  Joseph,  ed.  Niese  vol.  III  p,  117,  19.  121,  6.  128, 
24.  130,  11:  ut  semper;  vgl.  Zahn,  Gesch.  des  neutest.  Ejuions  11,  167);  aber 
Maccabeus  ist  vermuthlich  älter  (s.  die  Nachweise  von  Jülicher,  Theol.  Litet^ 
1891,  221,  in  der  Anzeige  von  Zahn's  Gesch.  des  neutest  Kanons;  dazu  Ber^^ 
Notices  et  eatraüs  des  Manuscrits  de  Ja  Bibliothhque  Nationale  t.  XXXIV,  2, 1893, 
p.  147  sqq.).  Das  griechische  MaxxaßaioQ  spricht  aber  eher  für  hebr.  ''3p^, 
als  für  "^3313,  obwohl  auch  letzteres  nicht  unmöglich  ist.  Beachtenswerth  ist 
dagegen  der  Einwand  von  Curtiss,  dass  n^jsa  im  A.  T.  (I  Reg.  6,  7;  Jes.  44> 
12;  Jer.  10,  4;  auch  Jtidic.  4,  21)  nicht  den  grossen  Streit^  oder  Schmiede- 
hammer (der  sonst  yw  oder  y^^fq  oder  ü*>aB  heisst),  sondern  den  kleineren 
Arbeitshammer  bezeichnet.    Aber  sollte  dies  Bedenken  entscheidend  sein? 


[158.  159]  §  4.  Die  Religionsnoth  und  die  Erhebung.  205 

in  seinem  Thun  und  war  wie  ein  junger  Löwe,  der  nach  Beute 
brüllt",  so  charakterisirt  ihn  das  erste  Makkabäerbuch  (I M.  3,  4)  — 
ein  ritterlicher  Held,  kühn  und  thatkräftig,  nicht  die  Möglichkeit 
des  Erfolges  erwägend,  sondern  mit  Begeisterung  Gut  und  Blut  für 
die  grosse  Sache  einsetzend  ^^).  Die  Erfolge,  die  er  errungen  hat,  | 
konnten  freilich  bei  den  ungleichen  Machtverhältnissen  doch  nur 
vorübergehende  sein.  Und  die  Sache,  die  er  vertrat,  wäre  verloren 
gewesen,  wenn  es  nur  auf  das  Schwert  angekommen  wäre. 

Zunächst  nahm  die  Erhebung  den  glücklichsten  Verlauf.  Schlag 
auf  Schlag  erfocht  Judas  entscheidende  Siege,  bis  zur  Wiederher- 
stellung des  jüdischen  Cnltus  auf  dem  Zion.  Eine  syrische  Streit- 
macht unter  Führung  des  Apollonius  (es  ist  wohl  derselbe,  von 
welchem  oben  S.  198  die  Rede  war),  wurde  von  Judas  geschlagen ; 
Apollonius  selbst  getödtet.  Das  erbeutete  Schwert  desselben  führte 
Judas  von  nun  an  in  allen  Kämpfen  ^^).  Auch  ein  zweites  syrisches 
Heer,  welches  Seron,  der  „Oberbefehlshaber  der  syrischen  Macht", 
dem  Judas  entgegenfiihi-te,  wurde  von  ihm  bei  Beth-horon  (nord- 
westlich von  Jerusalem)  siegreich  zurückgeworfen*^). 

Der  König  sah  sich  genöthigt,  zur  Bekämpfung  des  Aufstandes 
in  Judäa  energische  Massregeln  zu  ergreifen.  Während  er  selbst 
im  J.  166/165  vor  Chr.  (I  M.  3,  37  :  147  aar.  Sd.)  einen  Feldzug 
gegen  die  Parther  unternahm**),  liess  er  den  Lysias  als  Reichs- 
verweser und  Erzieher  des  unmündigen  Antiochus  V.  in  Syrien 
zurück  und  ertheilte  ihm  den  Auftrag,  ein  grosses  Heer  nach  Judäa 
zu  senden,  um  die  rebellischen  Juden  zu  vernichten  *2).  Lysias 
sandte  drei  Feldherren,  den  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias, 
mit  zahlreicher  Truppenmacht  nach  Judäa.  Die  Niederlage  der 
Juden  schien  so  zweifellos,  dass  bereits  fremde  Kaufleute  in  das 
syrische  Lager  kamen,  um  die  zu  erwartenden  jüdischen  Sklaven 
zu  kaufen  ^3). 


48)  Vgl.  überhaupt  die  Charakteristik  I  Makk.  3,  1—9. 

49)  I  MakJc,  3,  10—12.    Joseph.  Äntt,  XII,  7,  1. 

50)  I  Makk,  3,  13—26.  Jos,  Vc,  —  Bai^wQ<3v  ist  das  alttestamentliche 
Tin'n  ma,  nach  Euseb.  Onomast,  ed,  Lagarde  p,  233  zwölf  m,  p,  von  Jerusalem 
in  nordwestlicher  Bichtung,  daher  identisch  mit  dem  heutigen  Bett-ur.  S.Ro- 
binson, Palästina  III,  273—283.  Bau m  e  r ,  Palästina  S.  180.  0  u irin ,  Descrip- 
tion  de  la  Palestine,  Judee  I,  338—344.  Ueber  die  alte  und  die  heutige  Namens- 
form: Kampf fmey er,  Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  S.  23.  Ueber  die  Lage: 
Schick' 8  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV. 
XIX,  1896. 

51)  I  M,  3,  31.     Tacü,  Hist,  V,  8. 

52)  I  Makk,  3,  27—37.    Joseph,  Äntt.  XII,  7,  2. 

53)  I  Makk,  3,  38—41.  Joseph.  Äntt.  XII,  7,  3.  II  Makk.  8,  8-11.  Nach 
dem  zweiten  Makkabäerbuche  war  Ptolemäus  der  Statthalter  von  Colesvrien 
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Inzwischen  waren  auch  Judas  und  die  Seinen  nicht  unthätig 
gewesen.  Da  Jerusalem  von  den  Heiden  besetzt  war,  sammelte 
Judas  seine  Streitkräfte  in  Mizpa,  dem  alten  Vorort  IsraeFs  in 
der  Richterzeit,  nicht  weit  von  Jerusalem*^).  Es  war  jetzt  nicht 
mehi'  bloss  |  eine  kleine  Schaar  begeisterter  Kämpfer,  sondern  ein 
stattliches  jüdisches  Heer,  das  er  hier  in  militärischer  Weise 
organisirte:  „er  bestellte  als  Führer  des  Volkes  Obersten  über  je 
tausend  und  je  hundert  und  je  fünfzig  und  je  zehn."  Durch  Gebet 
und  Fasten  bereitete  man  sich  auf  den  ungleichen  Kampf.  In  der 
Gegend  von  Emmaus,  westlich  von  Jerusalem,  am  Ausgang  des 
Gebirges,  traten  die  Heere  einander  gegenüber*^). 

Während  das  syrische  Hauptheer  im  Lager  bei  Emmaus  blieb, 
suchte  Gorgias  mit  einer  starken  Abtheilung  desselben  das  jüdische 
Heer  auf.  Als  Judas  davon  hörte,  wich  er  ihm  aus  und  griff  in- 
zwischen das  Hauptheer  bei  Emmaus  an.  Sein  ermunternder  Zu- 
spruch trieb  die  Juden  zu  solcher  Tapferkeit  an,  dass  das  syrische 
Heer  vollständig  geschlagen  wurde.  Als  die  Abtheilung  des  Gorgias 
zurückkam,  sah  sie  bereits  das  Lager  in  Brand  und  die  Juden  bereit, 
den  Kampf  auch  mit  ihnen  aufzunehmen.  Ohne  einen  solchen  zu 
wagen,  flohen  auch  sie  auf  philistäisches  Gebiet.  Der  Sieg  der 
Juden  war  ein  vollständiger  (166/165  v.  Chr.)^^). 


und  PhÖnicien,  der  die  militärischen  Operationen  dem  Nikanor  und  Gorgias 
übertrug.  —  Jüdische  Sklaven  wurden  in  den  folgenden  Jahren  in  der 
That  bis  nach  Griechenland  verkauft,  s.  Bd.  III,  S.  27. 

54)  Maaarjgxx,  I  M,  3,  46  ist  das  alte  n^o,  das  in  der  Bichterzeit  der  reli- 
giös-politische  Mittelpunkt  Israelis  gewesen  war  {Judic,  c.  20 — 21,  I  Sam.  7, 5  ff. 
10,  17  ff.).  Nach  I  Makk.  3,  46  lag  es  xarivavTi  "^hQovaaXrni,  also  nicht  weit 
von  Jerusalem.  Genauer  ist  die  Lage  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
S.  überh.:  Robinson,  Palästina  II,  356 — 362.  Baum  er,  Palästina  S.  213. 
Smend  in  Biehm's  HandwÖrterb.  des  bibl.  Alterth.  S.  1003  f.  Quer  in,  Judeely 
395 — 402.  Heidet,  Hernie  hibHque  lU,  1894,  p.  321  sqq.  Verschiedene  neuere 
Hypothesen  über  die  Lage  verzeichnet  Benzin ger,  Zeitschr.  des  DPV.  XVTII, 
1895,  S.  224  t. 

55)  I  Makk.  3,  42—60.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  3.  —  'Efjtfiaovfi  I  if.  3,  40  u. 
57,  in  der  römischen  Zeit  Hauptort  einer  Toparchie,  existirt  noch  heute  unter 
dem  Namen  Amwds  (das  neu  testamentliche  Emmaus  ist  wahrscheinlich  ein 
anderer,  nahe  bei  Jerusalem  gelegener  Ort).  Vgl.  überh.  Bd.  II  S.  183  f.,  und 
die  dort  genannte  Literatur. 

56)  I  Makk.  4,  1—25.  Joseph.  Antt  XH,  7,  4.  II  Makk.  8,  12  ff.  —  Die 
Chronologie  ergiebt  sich  durch  Oombination  von  I  M,  3,  37  (147  aer.  Sei)  mit 
4, 28  (iv  T(p  ixofjiiv(p  iviavzip  oder  was  dasselbe  ist  iv  t<p  igxofiivfp  ivi€cvi<f  «= 
im  folgenden  Jahre)  und  4,  52  (148  aer.  Sei.).  Die  erwähnten  Ereignisse  fedlen 
also  noch  in  das  Jahr  147  aer.  Sei,  «=  166/165  v.  Chr.,  ob  aber  166  oder  165 
V.  Chr.  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Als  feindlichen  Feldherm  nennt  das 
erste   Makkabäerbuch   nur  den  Gorgias,    das  zweite  nur  den  Nikanor, 
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Im  folgenden  Jahre  (165/164  v.  Chr.,  und  zwar  wie  der  weitere 
Verlauf  zeigt,  noch  im  Herbst  165  v.  Chr.)  führte  Lysias  selbst 
ein  neues,  noch  stärkeres  Heer  nach  Judäa.  Er  griff  nicht  direct 
vom  Norden  her  an,  sondern  kam  vom  Süden,  von  Idumäa  aus 
(I  K  4, 29),  gegen  Judäa  angezogen.  Er  muss  also  Judäa  um- 
gangen haben,  sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermuthet,  im 
Osten  um  das  todte  Meer  herum,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
im  Westen,  indem  er  an  der  philistäischen  Küste  entlang  und  um 
das  Gebirge  herum  gezogen  war.  Bei  Beth-zur,  südlich  von 
•Terosalem  an  der  Strasse  nach  Hebron  ^^),  kam  es  zum  Treffen. 
Obwohl  das  syrische  |  Heer  weit  überlegen  war,  erfocht  Judas 
anch  diesmal  einen  vollständigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  ge- 
nöthigt  sah,  nach  Antiochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte 
zu  sammeln*^). 

beides  vermuthlich  richtig,  insofern  ersterer  die  Streifschaar,  letzterer  das 
Hauptheer  befehligte.  Ueber  sonstige  Differenzen  zwischen  I  und  II  Makk. 
in  Betreff  dieses  Feldzuges  s.  Niese,  Kritik  S.  53—55  »  Hermes  35,  466~4()8. 

57)  Bai^aovga  (§  undra)  I  M,  4,  29.  61.  6,  7.  26.  31.  49.  50.  9,  52.  10,  14. 
U,  65.  14,  7.  33,  ist  das  auch  im  A.  T.  häufig  erwähnte  "t!)X  r\^^,  nach  Euseb. 
(hiomast,  ed.  Lagarde  p,  235  sq,  zwanzig  m,  p,  südlich  von  Jerusalem  in  der 
KichtQDg  nach  Hebron  (xal  hi  vvv  xw/ifi  Bjid^awQOf  xaktTrai  iX&övzmv  dno 
'UXiaz  fk  Xtßgwv  iv  eTxoai  aijfieloi^),  was  durch  die  Lage  des  heutigen  Beit- 
Sur  in  der  Nähe  von  EiUhul  annähernd  bestätigt  wird  (die  £ntfemung  ist 
factisch  etwas  geringer).  Die  Entfernung  zu  4  +  2+14  miL  pass.  giebt  auch 
der  Pilger  von  Bordeaux  (Itinera  Hierosolyniitana  ed.  Geyer  1898  p,  25).  Der 
Ort  heisst  bei  ihm  Bethasora,  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  Be&aov^a 
(Schulten,  Abhandl.  der  Gott.  Ges.  der  Wissensch.  phil.-hist.  Cl.  N.  F.  IV,  2 
19<.0  8. 22,98).  Ueber  die  heutige  Namensform:  Kampffmeyer,  Ztschr.  d.  DPV. 
XVI,  24.  üeberhaupt:  Bobinson,  Neuere  Forschungen  S.  362  f.  Baum  er, 
Pal.  8.  181  f  Quirin,  Judie  III,  288—295.  The  Survey  of  Western  Palestine, 
Mmairs  by  Conder  and  Küchen  er  III,  311  sq.  32^  sq.,  dazu  ßl.  XXI  der 
grossen  englischen  Karte. 

58)  I  Makk.  4,  26—36.  Joseph.  Äntt.  XII,  7,  5.  U  Makk.  11,  1—15.  —  Die 
Identität  von  II  M.  11,  1—15  mit  I  M.  4,  26—35  kann  nicht  wohl  zweifelhaft 
sein  (8.  Grimm  zu  beiden  Stellen).  Aber  die  Berichte  weichen  freilich  in  zwei 
Hauptpunkten  stark  von  einander  ab.  1)  Das  erste  Makkabäerbuch  weiss 
nichts  von  einem  Friedensschluss  nach  diesem  Feldzug,  während  das  zweite 
von  einem  solchen  berichtet,  und  zum  Belege  dafür  vier  Briefe  (des  Lysias, 
d«5  Königs  und  römischer  Gesandter)  mittheilt,  11  M.  11,  16—38.  Die  Echt- 
heit dieser  Briefe  und  damit  die  Geschichtlichkeit  der  Darstellung  wird  noch 
von  Nie  se  vertheidigt  (Kritik  8. 63  ff.  76  «  Hermes  35,  476  ff.  489) ;  unter  etwas 
äderen  Gesichtspunkten  auch  von  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Aka- 
demie, philo8..philol.  und  bist.  Cl.  1895.  Heft  II  S.  285  ff.  —  2)  Das  II.  Makka- 
bäerbuch setzt  diesen  Feldzug  des  Lysias  erheblich  später,  erst  nach 
derWiedereinweihung  des  Tempels,  und  giebt  die  Ereignisse  der  folgenden 
Zeit  anch  sonst  in  anderer  Beihenfolge.  Die  Abweichungen  beider  Erzählungen 
tat  Niene  (Kritik  8. 56  =•  Hermes  35, 469)  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht: 
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Nach  diesem  zweifachen  glücklichen  Erfolge  nahm  Judas  auch 
wieder  Besitz  von  Jerusalem  und  richtete  sein  Augenmerk  auf  die 
Wiederherstellung  des  Gottesdienstes.  Die  Burg  von  Jerusalem 
war  zwar  noch  von  syrischen  Truppen  besetzt  Allein  Judas  liesiJ 
sie  durch  seine  Leute  fortwährend  in  Schach  halten,  so  dass  die 
Arbeiten  am  Tempel  durch  sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So 
geschützt  ging  man  an's  Werk.  Alles  Unreine  wui-de  aus  dem 
Tempel  hinausgeschafit.  Der  Brandopferaltar,  der  durch  heidnische 
Opfer  entweiht  worden  war,  wurde  gänzlich  niedergerissen  und  ein 
neuer  au  seiner  Stelle  erbaut  ^^).    Die  heiligen  Geräthe  wurden 


I.  Makk.  c.  4  ff. 
Sieg  über  Gorgias  und  Nikanor. 

1.  Feldzug  des  Lysias. 
Besetzung  Jerusalems 

und 
Reinigung  des  Tempels. 
Nachbarkämpfe  (c.  5). 
Tod  des  Epiphanes 

und 
Begierungsanfang  Eupators  (c.  6). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator. 
Friede  mit  den  Juden. 


II.  Makk.  c.  8  ff. 
Sieg  über  Gtorgias  und  Nikanor. 
Besetzung  Jerusalems. 
Tod  des  Epiphanes  (c.  9). 

Reinigung  des  Tempels  (c.  10). 
Regierungsantritt  Eupators. 
Nachbarkämpfe. 

1.  Feldzug  des  Lysias 
und  Friede  (c.  11). 

Neue  Nachbarkämpfe  (c.  12). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator. 
Friede  mit  den  Juden  (c.  13). 

Die  abweichende  Reihenfolge  geht,  wie  Niese  S.  60  f.  =  Hermes  35,  473  £ 
hervorhebt,  in  der  Hauptsache  darauf  zurück,  dass:  1)  die  kleineren  Kriegs- 
züge gegen  die  Nachbarn,  welche  im  11,  Makkabäerbuch  auf  verschiedene  Zeit- 
punkte vertheilt  sind,  im  I.  Makkabäerbuche  c.  5  zusammengerückt  sind. 
2)  der  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  im  I.  Buch  etwa  ein  Jahr  später  fallt  als 
im  anderen,  3)  der  erste  Angriff  des  Lysias  um  etwa  ebensoviel  früher  gesetzt  wird, 
„also  diese  beiden  Ereignisse,  der  Tod  des  Antiochus  und  da^ 
Unternehmen  des  Lysias  in  den  beiden  Makkabäerbüchern  unge- 
fähr den  Platz  getauscht  haben".  Niese  giebt  in  allen  drei  Punkten 
dem  II.  Makkabäerbuche  den  Vorzug.  Aber  der  Versuch,  die  Abweichungen 
des  I.  Buches  als  absichtliche,  durch  bestimmte  Reflexionen  des  Verf.  hervor- 
gerufene zu  erklären  (S.  55—63  =  Hermes  35,  468—476),  scheint  mir  nur  in 
Betreff  des  ersten  gelungen,  und  auch  hier  nur  insoweit,  als  die  Zusammen- 
legung des  zeitlich  Auseinanderliegenden  durch  ein  gewisses  schriftstellerisches 
Interesse  nahe  gelegt  war. 

59)  Die  Steine  von  dem  heidnischen  Opferaltar  (oder  vielleicht  von  mehre- 
ren solchen  Altären)  wurden  „an  einen  unreinen  Ort**  getragen,  also  aus  dem 
Tempelbezirk  hinausgeschafft  (I  M.  4,  43).  Die  Steine  des  ehemaligen  jüdischen 
Brandopferaltars  dagegen  wurden  auf  dem  Tempelberg  an  einen  passenden  Ort 
gelegt  „bis  ein  Prophet  aufstände,  der  über  sie  Bescheid  gäbe"  (I  M,  4,  46. 
Nach  Mischna  Middoth  I,  6  wurden  die  Steine  des  jüdischen  Altars  in  einer 
an  der  Grenze  des  inneren  Vorhofes,  aber  nicht  mehr  auf  „heiligem"  Boden 
gelegenen  Kammer  niedergelegt.    Mit  I  3/.  4,  43  u.  46  combinirt  Deretibourn 
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neu  angefertigt,  und  nachdem  alles  vollendet  war,  wurde  der  Tempel 
unter  grossen  Festlichkeiten  aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah 
dies  (nach  I  Makk.  4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148 
aer.  Sei.  =  December  165  v.  Chr.,  gerade  an  demselben  Tage,  an 
welchem  drei  Jahre  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heid- 
nisches Opfer  entweiht  worden  war  ^^).  Acht  Tage  hindurch  dauer- 
ten die  Festlichkeiten;  und  es  ward  beschlossen,  alljährlich  durch 
Wiederholung  der  Feier  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  er- 
neuern^*). I 

Die  Wiedereinweihung  des  Tempels  bildet  den  ersten  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Bisher  waren  die 


p»  60—61  zwei  dunkle  Stellen  in  Megillath  Taanüh  (§  17  u.  20),  womach  die 
Steine  des  jüdischen  Altares  am  23.  Marcheschwan  (November),  die  des  heid- 
nischen etwas  später  am  3.  Kislev  (Dezember)  weggeschafft  worden  wären. 
Die  Erklärung  beider  Stellen  ist  jedoch  fraglich.  Vgl.  auch  Schwab^  Actes 
du  onxteme  Qmgrh  international  des  Orientalistes ,  Paris  1897,  IV«««  Sectiony 
Paris  1898,  p.  213—215. 

60)  Das  Datum  des  25.  Kislev  als  des  Tages  der  Tempelweihe  giebt  auch 
MegiUatk  Taanith  §  23.    Vgl.  Derenbourg  p,  62.    Schwab  L  c,  p,  2\^sq. 

61)  Vgl.  überhaupt:  I  Makk.  4,  36—59.  Joseph,  Ana.  XU,  7,  6—7.  II  Makk. 
10,  1 — 8.  —  Von  hier  an  datirt  also  das  „Fest  der  Tempelweihe",  xä 
iyxalvta  Ev.  Joh.  10,  22.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  7:  xal  iS  ixelvov  fi^Qi 
SevQO  Tfjv  koQTfiv  äyofisv  xakovyteg  avttiv  fpcixa  (weil  man  an  demselben 
Lichter  anzuzünden  pflegte,  vgl.  Baba  kamma  VI,  6  und  Maimonides).  Nach 
n  Makk,  10,  6  wurde  es  nach  Art  des  Laubhüttenfestes  gefeiert  und  heisst  daher 
II  Makk.  1,  9  geradezu  „das  Laubhüttenfest  des  Monats  Kislev".  Zur  Feier 
desselben  werden  in  den  beiden  dem  zweiten  Makkabäerbuch  vorangestellten 
Briefen  auch  die  ägyptischen  Juden  aufgefordert  (die  Literatur  darüber  s.  Bd.  III 
S.  363  f.).  Hebräisch  heisst  es  rmn  Megillath  Taanith  §  23  (acht  Tage  lang 
zu  feiern).    Bikkurim  I,  6.    Bosch  haschana  I,  3.    Taanith  II,  10.    MegiUa  III, 

4.  6.  Moed  katan  III,  9.  Baba  kamma  VI,  6.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Feier  in  nachtalmudischer  Zeit  giebt  Maimonides,  EÜchoth  Megilla  wa- 
Chanukha  c,  III— IV  (im  dritten  Buche  seines  grossen  Werkes  Jod  ha-chasaka 
oder  Mischne  Tora^   deutsche  Üebersetzung,  Petersburg  1850 — 1852,  Bd.  II, 

5.  532-^542);  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  U» 
248 — 251;  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen 
Judenthums  (1851)  S.  159—163.  —  Beim  Synagogen-Gottesdienst  wurde  am  Cha- 
nukafest  Niim,  7  gelesen  [MegiUa  III,  6),  der  Fest-Psalm  ist  Ps,  30  (Tractat 
Soferim  XVIII,  2,  dazu  Joel  Müller,  Masechet  Soferim  1878,  S.  251).  Daher 
ist  Ps.  30  überschrieben  n*^an  nsan— i^^ir.  —  Vgl.  überh.  S.  Kr  aus  s,  La  fete 
de  Hanoucea  (Beme  des  Hudes  juives  t.  XXX,  1895,  p.  24—43,  204-219).  Dazu 
Livi,  ebendas.  XXX,  220—231.  XXXI,  1895,  p,  119  sq.  Krauss,  ebendas. 
XXXII,  1896,  p.  39-50.  Die  Artikel  „Kirchweihfest"  in  Win  er 's  RWB., 
Schenkel's  Bibellex.  (von  Dillmann)  und  Riehm*s  Handwörterb.  des  Bibl. 
Altertums;  auch  O eh  1er  Art.  „Feste  der  Juden"  in  Herzog's  Beal-£nc.  1.  Aufl. 
IV,  389,  2.  Aufl.  rV,  543  f.,  und  die  Commentare  zu  I  Makk.  4,  59  (Michaelis, 
Grimm,  Keil)  und  Ev.  Joh.  10,  22  (Li ghtfoo t  fibroe  hebr.,  Wetstein  iVbr. 
Test.y  Wolf  Curae  phil.  u.  A.). 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Anfl.  14 
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Kämpfe  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Von 
Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seinen  geführt  Die  Zukunft  musste 
nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre  Begeisterung 
nachhaltig  genug  war,  um  das  in  raschem  Lauf  Erningene  dauernd 
zu  behaupten. 


§  5.  Die  Zeit  Jndas'  des  Hakkab&ers  (165—161  t.  Clir.). 

Quellen:  I  Makk.  5—9,  22.    II  Makk.  12—15. 

Josephus,  Antt,  XII,  8 — 11.  Auszug  daraus:  Zonaras,  Anmd,  IV, 
20—22. 

Megillath  Taanith  §  30  bei  Derenbourg,  Histoire  p,  63. 

[Die  dem  Judas  von  de  Saulcy,  Eeeherches  p,  84  sq,  zugeschriebe- 
nen Münzen  gehören  vielmehr  Aristobul  I,  s.  §  9]. 

Literatur:  Die  Werke  über  die  syrische  Geschichte  von  Foy-Vaiiiant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 
Die  Untersuchungen  imd  Commentare  über  die  Makkabäerbücber 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A.  | 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  407—422. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  272—296. 
Hitzig,  Greschichte  des  Volkes  Israel  H,  395—421. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  U,  2  S.  352—376. 
Renan,  Histoire  du  peuple  d' Israel  IV,  1893,  p,  369  sqq, 
Wellhausen,     Israelitische    und    jüdische    Geschichte    2.   Aufl. 

S.  245—250.    4.  Aufl.  S.  261-266. 
H.Wei8s,  Judas  Makkabäus,  ein  Lebensbild.  Freiburg  1897,  Herder. 
Art  „Judas  Makk."  in  Winer's  RWB.  und  Schenkel's  Bibellex. 

(letzterer  von  Fritzsche). 

Während  der  nächsten  anderthalb  Jahre  nach  der  Wieder- 
einweihung des  TempeFs  (bis  Sommer  163  v.  Chr.)  blieb  Judas 
Herr  von  Judäa.  Die  syrische  Centralgewalt  kümmerte  sich  nicht 
um  die  dortigen  Dinge,  da  sie  anderweitig  in  Anspruch  genommen 
war.  So  konnte  Judas  ungehindert  auf  Befestigung  seiner  HeiT- 
Schaft  bedacht  sein.  Der  Tempelberg  wurde  mit  starken  Fest- 
ungswerken versehen.  An  der  Südgrenze  Judäas  wurde  Beth-zur, 
das  den  Schlüssel  zu  Judäa  bildete,  ebenfalls  stark  befestigt  und 
mit  einer  jüdischen  Besatzung  belegt  ^).  Namentlich  aber  wurden 
Kriegszüge  in  die  angrenzenden  Gebiete  unternommen,  theils 


1)  I  Makk,  4,  60—61.  Joseph,  Antt,  XII,  7,  7.  —  Beth-zur  wird  in  der 
folgenden  Greschichte  noch  oft  als  wichtiger  Punkt  erwähnt.  S.  die  oben  S.  2S)1 
citirten  Stellen. 
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zum  Schatze  der  dort  wohnenden  Juden,  theils  zur  Befesti^ng  der 
eigenen  Macht  Die  Edomiter,  Bajaniter  und  Ammoniter, 
die  sich  alle  feindlich  gezeigt  hatten,  wurden  nach  einander  ge- 
züchtigt 2). 

Bald  kamen  auch  Klagen  aus  Gilead  (also  dem  Ostjordan- 
land)  und  aus  Galiläa  Ober  Verfolgungen,  welchen  die  dort  woh- 
nenden Juden  von  Seite  der  Heiden  ausgesetzt  waren.  Es  wurde 
beschlossen,  Beiden  Hülfe  zu  bringen.  Nach  Galiläa  zog  Simon 
mit  dreitausend  Mann,  nach  Gilead  Judas  mit  achttausend  Mann^). 
In  beiden  FäUen  war  es  nicht  auf  eine  dauernde  Eroberung  jener 
Landschaften  abgesehen.  Sondern  nachdem  Simon  gegen  die  Heiden 
in  Galiläa  „viele  Schlachten"  geliefert  hatte,  nahm  er  die  dortigen 
•laden  sammt  Weibern,  Kindern  und  aller  Habe,  und  führte  sie 
unter  grossem  Jubel  nach  Judäa,  wo  sie  sicher  geborgen  waren  *). 
Ebenso  verfuhr  Judas  in  Gilead.  In  einer  Reihe  siegreicher  Kämpfe, 
namentlich  im  Norden  des  Ostjordanlandes,  warf  er  die  dortigen 
Stämme,  als  deren  Führer  ein  gewisser  Timotheus  erscheint,  nieder, 
sammelte  dann  alle  Israeliten  in  Gilead,  Gross  und  Klein,  Weiber 
nnd  Kinder  mit  aller  Habe,  und  führte  sie  wohlbehalten,  nachdem 
er  sich  noch  bei  Ephron  (einer  sonst  nicht  bekannten  Stadt  des 
Ostjordanlandes)  den  Durchzug  hatte  erkämpfen  müssen,  überBeth- 
sean  (Skythopolis)  nach  Judäa*). 

Für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Simon  und  Judas  aus  Judäa 
war  die  Leitung  der  dortigen  Dinge  einem  gewissen  Joseph  und 
Asarja  übertragen  worden.    Beide  unternahmen  gegen  die  aus- 


2}  I  MakL  5,  1 — 8.  Joseph.  Anit,  XII,  8, 1.  ~  Die  edomitische  Landschaft 
Ak rabattine  I  3f.  5,  3  hat  ihren  Namen  von  dem  Höhenzug  Akrabbim 
yfm,  34,  4;  Jostia  15,  3;  Jtidie.  1,  36,  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
^kamiteren,  im  Norden  Judäa's  gelegenen  Toparchie  Akrabattene.  S.  darüber 
Bd.  II  S.  182. 

3)  I  Makk.  5,  9-20.    Joseph.  Ana.  XII,  8,  1—2. 

4)  I  MaJck.  5,  21—23,  Joseph.  Antt.  XII,  8,  2.  Zur  Erklärung  von  I  M.  5. 
23  vgl  oben  S.  185. 

5)  I  Makk.  5,  24-54.  Joseph.  Antt.  XU,  8,  3-5.  Vgl.  II  Makk.  12, 10-31. 
Für  das  Geographische  vgl.  auch  Grätz,  Gesch.  der  Juden  n,  2,  S.  453—459. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  S.  151.  Buhl,  ebenda«.  XHI,  1890, 
S.  41-43.  Furrer,  das.  S.  198ff.  van  Kasteren,  das.  S.  212ff.  Buhl 
Studien  zur  Topographie  des  nördlichen  Ostjordanlandes,  Leipzig  1894.  — 
Ephron  ist,  wie  Grätz  richtig  bemerkt,  wohl  identisch  mit  dem  von  An- 
tiwhus  d.  Gr.  eroberten  FetpQOvq  oder  re<pQovv  [Polyh,  V,  70,  12).  So  auch 
Buhl,  Studien  S.  17 f.,  der  den  Namen  in  dem  heutigen  Wad  d-Ohafr 
wiederfindet  und  die  Stadt  Ephron  in  der  Nähe  von  Irbid  sucht,  wo  noch 
heute  ein  Wachtthurm  (Kasr  Wad  el-Ohafr)  die  Stelle  beherrscht,  an  welcher 
^ie  grosse  Hanran-Strasse  das  Thal  Überschreitet  {Schumacher,  Northern 
-!«*/«'»  1890,  p.  179,  181). 
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drückliche  Weisung  des  Judas  einen  Kriegszug  gegen  Jamnia, 
wurden  aber  von  Gorgias  (der  also  seit  seiner  Niederlage  bei 
Emmaus  in  Philistäa  geblieben  war)  mit  empfindlichen  Verlusten 
zurückgeschlagen.  Das  erste  Makkabäerbuch  unterlässt  nicht,  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass  es  eben  die  Familie 
der  Makkabäer  war,  „durch  deren  Hand  die  Kettung  Israels  ge- 
schehen sollte"  ^O- 

Judas  aber  setzte  seine  Kriegszüge  weiter  fort  Er  zog  wieder 
gegen  die  Edomiter,  belagerte  und  zerstörte  Hebron;  zog  dann 
über  Marissa  (so  ist  I  M.  5,  66  statt  Samaria  zu  lesen)  in's  Land 
der  Philistäer,  überfiel  Asdod,  zerstörte  die  dortigen  Altäre  und 
Götterbilder  und  kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Judäa  zurück"). 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  schon  nicht  mehr  um  den  Schutz 
des  jüdischen  Glaubens,  sondern  um  Befestigung  und  Ausdehnung 
der  jüdischen  Macht. 

Unterdessen  hatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Epiphanes  hatte  mit  seinen  Unterneh- 
mungen im  Osten  des  Reiches  ebensowenig  Glück  gehabt,  wie  seine 
Feldherren  in  Judäa,  Er  war  bis  in  die  Landschaft  Elymais  vor- 
gedrungen, war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch  ge- 
macht hatte,  1  die  reichen  Schätze  eines  dortigen  Tempels  der  Ar- 
temis sich  anzueignen,  zum  Rückzug  nach  Babylon  gezwungen 
worden  und  unterwegs  in  der  persischen  Stadt  Tabä  im  J.  164 
vor  Chr.  (I  M.  6,  16:  149  aer.  Sei  =  164/163  V.  Chr.)  gestorben^. 

6)  I  Makk,  5,  18—19,  55—62.  Joseph.  Äntt,  XII,  8,  6.  Ueber  Jamnia  g. 
Bd.  II,  S.  98  f. 

7)  I  Makk.  5,  63—68.  Statt  Sa/idgeiav  I  3f.  5,  66  bat  Joseph.  Antt.  XII, 
8,  6  MttQiaaav^  ebenso  der  lateinische  Text  des  codex  Sangermanensis,  Vgl. 
auch  II  Makk.  12,  35.  Marissa,  im  A.  T.  nttjnfi,  ist  eine  sehr  bekannte  Stadt 
im  Süden  Judäa's,  damals  edomitisch  {Antt.  XIII,  9,  1),  nach  Euseb.  Onomast, 
ed.  Lagarde  p.  279  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis,  d.  h.  gerade  zwischen 
Hebron  und  Asdod.  Es  ist  daher  die  von  Josephus  gebotene  Lesart  sicher 
die  richtige,  wie  z.  B.  schon  Grotius,  Beland,  Michaelis  angenommen  haben. 
Grimm  findet  zwar  die  Erwähnung  eines  blossen  Durchzuges  durch  Marissa 
unmotivirt.  Dieser  Durchzug  wird  aber,  wie  Keil  mit  Becht  bemerkt,  deshalb 
erwähnt ,  weil  dort  eine  Anzahl  Priester  in  unüberlegtem  Kampf  ihren  T(kI 
fanden  (5,  67).    Ueber  Asdod  s.  Bd.  II,  S.  96  f. 

8)  I  Makk.  6,  1—16.  Joseph.  Antt.  XII,  9, 1.  Polyh.  XXXI,  11.  Porphyrüts 
bei  Hieron.  zu  Daniel  11,  44—45  (Hieron.  opp.  ed.  Vallarsi  V,  722).  —  Statt 
der  Artemis  [Polyh.)  nennt  Appian.  Syriaca  c.  66  die  Aphrodite.  Wegen  der 
Chronologie  vgl.  oben  S.  169.  —  Die  Erzählungen  des  zweiten  Makkabäerbuches 
(1,  13—10  und  c.  9)  sind  sagenhaft.  Vgl.  darüber  Niese  a.  a.  O.  S.  84f  = 
Hermes  35,  497f.  Willrich,  Judaica  1900,  S.  142—144.  —  Einen  gewagten 
Versuch,  zur  Bestimmung  des  Ortes,  wo  Antiochus  starb,  die  Angaben  bei 
Daniel  11,  45  heranzuziehen,  macht  Grätz,  Monatsschr.  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  241—254. 
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Er  hatte  noch  vor  seinem  Ende  einen  seiner  Feldherren,  Phi- 
lippus,  zum  Reichsverweser  und  Vormund  seines  Sohnes  An- 
tiochus  V  Eupator  ernannt  Statt  dessen  aber  bemächtigte  sich 
Lysias  der  Person  des  jungen  Königs  und  der  obersten  Gewalt 
im  Reiche^). 

Zum  Einschreiten  gegen  die  abtrünnigen  Juden  wäre  es  viel- 
leicht noch  lange  nicht  gekommen,  wenn  nicht  direct  von  Judäa 
ans  die  dringende  Aufforderung  dazu  nach  Antiochien  gelangt 
wäre.  Judas  belagerte  jetzt  (I  if:  6,  20  :  150  aer.  Sei.  =  163;  162  vor 
Chr.)  die  syrische  Besatzung  in  der  Burg  von  Jerusalem.  Einige 
von  der  Besatzung  entkamen  trotz  der  Belagerung  und  begaben 
sich  in  Verbindung  mit  Vertretern  der  griechischen  Partei  unter 
den  Juden  zum  König,  um  ihm  die  Nothwendigkeit  des  Ein- 
schreitens vorzustellen.  Namentlich  die  Vertreter  der  griechisch- 
jüdischen Partei  klagten  darüber,  wie  viel  sie  von  ihren  feindlichen 
Volksgenossen  zu  leiden  hätten :  dass  Viele  von  ihnen  getödtet,  ihre 
Habe  geraubt  worden  sei^^). 

Erst  jetzt  raffte  man  sich  in  Antiochia  wieder  zu  energischem 
Handeln  auf.  Lysias  selbst,  in  Begleitung  des  unmündigen  Königs, 
stellte  sich  an  die  Spitze  eines  gewaltigen  Heeres,  mit  welchem 
er  nach  Judäa  zog.  Er  griff  wieder  von  Süden  her  an  und  be- 
lagerte zuerst  Beth-zur.  Judas  sah  sich  genöthigt,  die  Belagerung 
der  Burg  von  Jerusalem  aufzuheben  und  dem  König  entgegen- 
znziehen.  Bei  Beth-sacharja,  zwischen  Jerusalem  und  Beth-zur, 
trafen  die  Heere  zusammen  *  ^).  Es  zeigte  sich  alsbald,  dass  gegen- 
über ernstlichen  Anstrengungen  der  syrischen  Macht  die  Juden 
auf  die  Dauer  trotz  aller  Tapferkeit  nicht  im  Stande  waren,  sich 
siegreich  zu  behaupten.  Muthig  gingen  sie  in  den  Kampf.  Der 
eigene  Bruder  des  Judas,  Eleasar,  that  sich  vor  Allen  hervor: 
er  glaubte  den  Elephanten  entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der 
jnnge  König  sich  befand,  drängte  sich  vor,  stach  den  Elephanten 
nieder  und  wurde  von  der  Last  des  zusammenstürzenden  Thieres 
erdrückt  Seine  Selbstaufopferung  und  alle  Anstrengungen  der  Juden 


9)  I  Makk,  6,  14—17.    Joseph.  Antt,  XII,  9,  2. 

10)  I  Makk.  6,  18—27.    Joseph,  Äntt.  XII,  9,  3. 

11)  BatB^axagla  I  M,  6,  32,  nach  Joseph,  Äntt,  XII,  9,  4  siebzig  Stadien 
von  Beth-zur  (nach  Norden),  noch  heute  Beit-Sakaria.  S.Robinson,  Neuere 
Forj*chungen  S.  371f.,  Eaumer,  Palästina  S.  181.  Querin,  Judie  III,  310—319. 
The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  by  Co n der  and  Kit ch euer  III,  35  sq, 
I<.K  dazu  Bl.  XVn  der  grossen  engl.  Karte.  Schick 's  Karte  der  weiteren 
Umgebung  von  Jerusalem  J  2  (Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896),  dazu  Text 
a.  a.  0.  S.  175.  —  Unrichtig  identificirt  Ritter,  Erdkunde  XVI,  205-207 
ßeth-sacharja  mit  edh-Dhoheriyeh,  wornach  es  südwestlich  von  Hebron  liegen 
würde. 
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waren  aber  umsonst  Das  jüdische  Heer  wurde  geschlagen,  und 
zwar  so  entscheidend,  dass  das  königliche  Heer  bald  darauf  vor 
den  Mauern  Jerusalems  erschien  und  den  Zion  (d.  h.  d§n  Tempel- 
berg) belagerte  *  2j^ 

Auch  Beth-zur  musste  sich  ergeben  und  erhielt  eine  syrische 
Besatzung.  Die  auf  dem  Zion  Belagerten  litten  aber  bald  Mangel 
an  Lebensmitteln,  da  wegen  des  Sabbathjahres  keine  VoiTäthe 
vorhanden  waren  ^^).  Die  völlige  Unterwerfung  der  Juden  schien 
nahe  bevorstehend,  als  plötzlich  Lysias  wegen  der  Vorgänge  in 
Syrien  sich  veranlasst  sah,  den  Juden  unter  milden  Bedingungen 
Frieden  zu  gewähren.  Jener  Philippus  nämlich,  welchen  Antiochus 
Epiphanes  zum  Keichsverweser  und  Vormund  des  unmündigen 
Antiochus  V  eingesetzt  hatte,  war  im  Anzug  gegen  Antiochia, 
um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Um  gegen  ihn  freie  Hand 
zu  haben,  gewährte  Lysias  den  Juden  eben  das,  worum 
bisher  gekämpft  worden  war:  die  freie  Ausübung  ihrer 
Religion.  Es  sollte  ihnen  fortan  gestattet  sein,  „nach  ihren 
Satzungen  zu  wandeln  wie  Mher**.  Unter  dieser  Bedingung  zogen 
die  auf  dem  Zion  Belagerten  ab;  die  Befestigungen  desselben 
wurden  geschleift  (angeblich  gegen  das  eidliche  Versprechen  des 
Königs).  Die  Unterwerfung  der  Juden  war  wiederher- 
gestellt, aber  mit  Erreichung  des  Zieles,  um  dessent- 
willen  sie  fünf  |  Jahre  zuvor  sich  gegen  die  syrische 
Herrschaft  erhoben  hatten **). 

Das  Zugeständniss,  das  Lysias  und  Antiochus  V  den  Juden  im 
eigenen  Interesse  gemacht  hatten,  ist  von  keinem  der  folgenden 
Könige  aufgehoben  worden.  Keiner  ist  auf  den  thörichten  Ein- 
fall des  Antiochus  Epiphanes,  die  Juden  gewaltsam  zu  ethnisiren. 


12)  I  Makk.  6,  28—48.  Joseph.  Änit.  XII,  9,  3—5.  BeU,  Jud.  I,  1,  5; 
II  Makk.  13,  1—17.  Die  Niederlage  wird  im  ersten  Makkabäerbuche  (6,  47) 
nur  sehr  schüchtern  angedeutet;  im  zweiten  Makkabäerbuch  ist  sie  sogar  in 
einen  Sieg  verwandelt!!  S.  darüber  Grimm,  Exeget  Handb.  zu  I  Makk. 
S.  103,  zu  II  Makk.  S.  191  f.  Dass  hier  das  erste  Makkabäerbuch  den  Vorzug 
verdient,  erkennt  auch  Niese  an  (Kritik  S.  77  =»  Hermes  35,  490). 

13)  I  Makk.  6,  49-54.  Joseph.  Ana.  XII,  9,  5.  11  Makk.  13,  18-22.  Die 
Erwähnung  des  Sabbathjahres  (I  M.  6,  49:  oti  aaßßatov  ^v  ry  yjj  6,  53: 
Siä  x6  ^ßdofxov  Ikoq  slvai)  zeigt  uns,  dass  die  Ereignisse  noch  in  das  J.  163 
V.  Chr.  fallen.  Denn  das  Jahr  150  aer.  Sei.  (in  welchem  wir  uns  nach  I  M.  t?, 
20  vgl.  mit  7,  1  befinden)  läuft  nach  der  Rechnung  des  ersten  Makkabäerbuchee 
von  Frühjahr  163  bis  Frühjahr  162  v.  Chr.  Das  Sabbathjahr  aber  begiont 
immer  im  Herbst  [Mischna  Bosch  haschana  l,  1).  Da  nun  bereits  Mangel  an 
Lebensmitteln  eingetreten  war,  so  muss  es  die  zweite  Hälfte  des  Sabbathjahres 
gewesen  sein,  nachdem  im  Winter  und  Frühjahr  die  Felder  nicht  bestellt  worden 
waren;  also  Sommer  163  v.  Chr. 

14)  I  Makk.  6,  55—62.    Joseph.  Anit.  XII,   9,  6—7.    II  Makk.  13,  23-26. 
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zurückgekommen.  Der  jüdische  Cultus,  der  durch  Judas  den 
Makkabäer  wiederhergestellt  worden  war,  hat  auch  in  allen 
Wechselfällen  der  folgenden  Zeit  im  Wesentlichen  unangetastet 
fortbestanden.  Dies  ist  wohl  zu  beachten,  um  ein  richtiges  ürtheil 
über  die  folgenden  Kämpfe  zu  gewinnen.  Das  Ziel  des  Kampfes 
ist  jetzt  ein  anderes,  als  bisher.  Es  handelt  sich  nicht 
mehr  um  den  Bestand  der  Religion,  sondern  —  wie  einst 
in  der  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  —  um  die 
Herrschaft  der  griechenfreundlichen  oder  der  nationalen 
Partei  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  selbst.  Es  ist 
wesentlich  ein  innerjüdischer  Kampf,  an  welchem  sich  die 
syrischen  Oberherren  nur  insofern  betheiligten,  als  sie  bald  diese^ 
bald  jene  der  beiden  jüdischen  Parteien  unterstützten  und  an  die 
Spitze  der  Landesregierung  stellten.  In  gewissem  Maasse  kamen 
dabei  freilich  auch  die  religiösen  Interessen  in  Betracht  Denn 
die  griechische  Partei  ging  in  ihrer  Beförderung  des  griechischen 
Wesens  weiter,  als  es  ihren  nationalen  Gegnern  mit  der  Religion 
Israels  vereinbar  schien.  Aber  das  Fundament  stand  doch  nicht 
mehr  in  Frage  ^*). 

Durch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  war  die  griechenfreund- 
liche Partei  in  Judäa  von  der  Leitung  der  Geschäfte  verdrängt^ 
ja  überhaupt  unterdrückt  worden.  Thatsächlich  stand  Judas  an 
der  Spitze  des  jüdischen  Volkes  ^%  Es  ist  begreiflich,  dass  die 
Gegenjpartei  diese  Thatsache  nicht  ruhig  hinnahm,  sondern  ihrer- 
seits wieder  Anstrengungen  machte,  an's  Ruder  zu  kommen.  Es 
geschah  das  aber  ei'st,  nachdem  in  Syrien  abermals  ein  Thron- 
wechsel eingetreten  war.  Antiochus  V  und  Lysias  hatten 
zwar  jenen  Philip pus,  der  ihnen  die  Herrschaft  streitig  machen 


15)  Vgl.  WellhauBen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  84:  ^^Das  Jahr  162 
ist  das  eigentliche  Ende  deq  jüdischen  Religionskrieges.  Hinterher  ward  nicht 
mehr  nm  den  Glauben^  sondern  nm  die  Herrschaft  gestritten.'' 

16)  Wer  seit  Wiederherstellnng  des  Caltus  das  hohepriesterlicheAmt 
verwaltet  hat,  geht  ans  dem  ersten  Makkabäerbnch  nicht  hervor.  Nominell 
war  noch  Menelaus  Hoherpriester,  der  erst  von  Antiochus  V  Eupator  eben 
damals,  als  dieser  den  Juden  die  entscheidenden  Concessionen  machte,  hin- 
gerichtet worden  sein  soll,  und  zwar  deshalb,  weil  Menelaus  durch  seine 
schlechten  Bathschlage  indirect  die  Empörung  der  Juden  verschuldet  habe 
(Joseph,  Antt,  XII,  9,  7.  Vgl.  II  Makk.  13,  3—8).  Menelaus  konnte  aber  natür- 
lich während  der  facti  sehen  Herrschaft  des  Judas  keine  hohenpriesterlichen 
Functionen  ausQben.  Sollte  etwa  Onias  IV,  der  Sohn  Onias'  HI,  fungirt 
haben,  der  nach  Josephus  beim  Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  gewesen 
war  {Änti.  XII,  5,  1),  und  der  eben  jetzt  nach  Aegypten  ging,  weil  nach  der 
Hinrichtung  des  Menelaus  nicht  ihm,  sondern  dem  Alkimus  das  hohepriester- 
liche Amt  übertragen  wurde  (Anit.  XII,  9,  7)? 
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"wollte,  nach  kurzem  Kampfe  überwältigt^*^).  Aber  bald  wurden 
sie  selbst  durch  einen  neuen  Thronprätendenten  aus  dem  Wege 
geschafft.  Demetrius  I,  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  — 
der  Sohn  des  Seleucus  IV  Philopator,  also  NeflFe  des  Antiochus 
Epiphanes  und  Vetter  des  Antiochus  Eupator  —  der  bisher  als 
Geisel  in  Rom  gelebt  und  den  römischen  Senat  vergeblich  um  die 
Erlaubniss  zur  Rückkehr  in  seine  Heimath  ersucht  hatte,  wusste 
von  dort  heimlich  zu  entkommen  und  landete  in  Tripolis  an  der 
phönicischen  Küste  ^®).  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang 
zu  verschaffen^^);  ja  die  eigenen  Kriegsleute  des  Königs  Antiochus 
lieferten  diesen  und  seinen  Vormund  Lysias  dem  Demetrius  aus. 
Auf  dessen  Befehl  wurden  beide  ermordet  und  Demetrius  ward 
König,  162  v.  Chr.^^).  Der  römische  Senat  war  anfangs  über  die 
Flucht  des  Demetrius  sehr  bestürzt;  doch  wusste  sich  Demetrius 
auch  von  seiner  Seite  bald  die  Anerkennung  als  König  zu  ver- 
schaffen ^i). 

Bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  Demetrius  machten  nun 
die  Häupter  der  hellenistisch-jüdischen  Partei,  an  ihrer  Spitze  ein 
gewisser  Alkimus  (oder  wie  sein  hebräischer  Name  eigentlich 
lautete  Jak  im)  22)  Vorstellungen  beim  König  wegen  ihrer  Unter- 
drückung durch  die  Partei  des  Judas.  Judas  und  seine  Brüder 
hätten  gerade  die  Anhänger  des  Königs  getödtet  oder  aus  dem  Lande 
vertrieben.  Dieser  Gesichtspunkt  schlug  natürlich  bei  Demetrius 
durch.  Alkimus  wurde  zum  Hohenpriester  ernannt,  und 
gleichzeitig  ein  syrisches  Heer  unter  Führung  des  Bacchides  nach 
Judäa  geschickt,  um  den  Alkimus  nöthigenfalls  mit  Gewalt  in  sein 
Amt  einzusetzen  23).| 


's. 


17)  I  MaJck.  6,  63.    Joseph,  AnU,  XII,  9,  7, 

18)  Etiseb.  Ghron.  ed,  Schoefie  I,  254  (=  Syncell,  ed.  Dindorf  I,  550 sq.. 
II  MaU\  14,  1. 

19)  Justin.  XXXrV,  3:  DekUus  in  Syriam  secundo  farore  omnium  excipUur, 

20)  I  Mnkk,  7,  1-4.  Joseph,  Atüt.  XII,  10,  1.  II  Makk.  14,  1-2.  Livim 
Epit,  XLVI.    Appian,  Syr,  c,  47.    Wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.  170  f. 

21)  Polyb.  XXXI,  23.    XXXII,  4. 

22)  Joseph,  Antt,  XII,  9,  7 :  "AXxifAoq  6  xal  'laxeitioq  xkrj&elq.  In  der  üeber- 
flicht  Antt.  XX,  10  nennt  Josephus  ihn  nur  ^dxifioq.  Auch  im  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  I  M.  7,  5.  12.  20.  21.  23.  25,  und  c.  9,  54—57,  sowie  II  Makk. 
14,  3,  haben  verschiedene  Handschriften  den  Zusatz  6  xal  ^axifjLoq, 

23)  I  Makk,  7,  5—9.  Joseph,  Antt,  XII,  10,  1—2.  II  Makk.  14,  3-10.  - 
Nach  Joseph.  Antt.  XII,  9,  7  wäre  Alkimus  schon  von  Antiochus  V  Eupator 
zum  Hohenpriester  ernannt  worden.  Nach  II  Makk,  14,  3  ff.  soll  er  bereits 
früher  einmal  Hoherpriester  gewesen  sein.  Vgl.  über  ihn  überh.  Wilcken  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1543.  Hogg  in:  Cheyne  and  Bl4xckj  Eneychpaedta 
Bihlica  I,  109  ff. 
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Es  ist  für  die  Bestrebungen  der  Makkabäer  sehr  charakteristisch, 
wie  die  Dinge  sich  nun  weit«r  entwickelten.  Der  Widerstand  gegen 
Alkimus  von  Seite  der  streng-jüdischen  Partei  war  keineswegs 
ein  allgemeiner.  Infolge  der  beruhigenden  Zusicherungen,  welche 
ergab,  wurde  er  gerade  von  den  Vertretern  der  strengsten 
Richtung,  von  den  Schriftgelehrten  und  den  „Frommen" 
(Aoiöaloi  IM.  7,  13)  als  legitimer  Hoherpriester  aus  dem 
Geschlechte  Aaron's  anerkannt.  Nur  Judas  und  sein  An- 
hang verharrten  im  Widerstände.  Sie  trauten  den  Zusagen  des 
Alkimus  nicht  und  glaubten  ihre  religiösen  Interessen  nur  dann 
gesichert,  wenn  sie  auch  die  Herrschaft  hätten  2^). 

Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass  sie  nicht  Unrecht  hatten.  Eine 
der  ersten  Thaten  des  Alkimus  war,  dass  er  sechzig  Mann  von  der 
Partei  der  Asidäer  hinrichten  Hess.  Das  flösste  zwar  Furcht  und 
Schrecken  ein,  schärfte  aber  auch  wieder  den  Gegensatz;  Trotz- 
dem hielt  Bacchides  seine  Anwesenheit  in  Judäa  nicht  mehr  für 
nöthig.  Indem  er  eine  Militärmacht  zum  Schutze  des  Alkimus  in 
Judäa  liess,  kehrte  er  selbst  nach  Syrien  zurück.  So  waren  nun 
Alkimus  und  Judas  im  Wesentlichen  darauf  angewiesen,  ihre 
eigenen  Kräfte  gegen  einander  zu  messen.  Der  offene  Kampf 
zwischen  beiden  Parteien,  der  nun  begann,  schien  aber  mehr  und 
mehr  sich  zu  Gunsten  der  Makkabäer  zu  neigen,  so  dass  Alkimus 
sich  genöthigt  sah,  zum  König  zu  gehen  und  um  neue  Unterstützung 
zu  bitten  2*). 

Demetrius  sandte  nun  einen  andern  Feldherm,  den  Nikanor, 
abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judäa.  Nikanor  suchte  zu- 
nächst durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemächtigen.  Allein 
Judas  erhielt  davon  Kunde,  und  der  Anschlag  misslang.  Darauf 
kam  es  bei  Kapharsalama^ß)  zu  einem  Treffen,  das  für  |  Nikanor 


24)  1  MaJck,  7,  10—15.  Joseph.  Antt.  XU,  10,  2,  Das  zweite  Makkabäer- 
buch  (II  M,  14,  6)  identificirt  falschlich  die  Asidäer  mit  der  Partei  des  Judas. 
S.  darüber  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  79  ff. 

25)  I  Makk.  7,  16—25.  Joseph,  Antt,  XII,  10,  2—3.  üeber  das  I  M.  7,  19 
erwähnte  Bezeth  s.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225. 

26)  Die  Lage  des  Ortes  ist  unbekannt.  Die  Ausleger  des  ersten  Makka- 
bäerbuches  (Midiaelis,  Grimm,  Keil  zu  I  M.  7,  31)  setzen  ihn  südlich  von 
Jerusalem,  „da  Nikanor  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  sich  nach  Jerusalem 
und  dann  nach  Beth-horon  zurückzieht''  (Keil).  Dieser  Grund  ist  aber  nicht 
zwingend.  Eine  wirkliche  Niederlage  hat  Nikanor  bei  Kapharsalama  gar  nicht 
erlitten,  da  sein  Verlust  nur  500  Mann  betrug  (so  ist  I  M.  7,  32  zu  lesen  statt 
tulg.  5000).  Man  kann  sich  die  Sache  daher  so  vorstellen,  dass  Nikanor,  nach- 
dem er  bei  Kapharsalama  nichts  Entscheidendes  gegen  Judas  ausgerichtet 
hatte,  sich  zunächst  Jerusalems  versichern  wollte,  wo  er  an  der  Besatzung  der 
Burg  einen  Bückhalt  hatte.    Unter  diesen  Umständen  steht  nichts  im  Wege, 
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ungunstig  verlief.    Er  kam  dann  nach  Jerusalem  und  liess  dort 

seine  Wuth    an    den  unschuldigen   Priestern  aus.    Während  sie 

ihn  ehrerbietig  begrüssten,  verspottete  und  verlachte  er  sie  und 

drohte,  wenn  ihm  nicht  Judas  und  sein  Heer  ausgeliefert  würden, 

bei  seiner  siegreichen  Wiederkehr  den  Tempel  den  Flammen  preis- 
zugeben ^t). 

Darauf  rückte  er  wieder  aus  in  die  Gtegend  von  Beth-horon 
(nordwestlich  von  Jerusalem),  wo  er  Verstärkungen  aus  Syrien  an 
sich  zog.  Judas  lagerte  ihm  gegenüber  bei  Adasa^®).  Am  13.  Adar 
161  vor  Chr.  kam  es  zum  Entscheidungskampf,  der  mit  einer 
völligen  Niederlage  der  Syrer  endigte.  Nikanor  selbst  fiel  im  Ge- 
tümmel. Als  seine  Leute  dies  sahen,  warfen  sie  die  Waffen  weg 
und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  Die  Juden  jagten  ihnen  nach,  um- 
ringten sie  und  machten  sie  (wie  wenigstens  das  erste  Makkabäer- 
buch  behauptet)  bis  auf  den  letzten  Mann  nieder.  Jedenfalls  muss 
der  Sieg  ein  gewaltiger  und  entscheidender  gewesen  sein.  Denn 
zum  Andenken  an  denselben  wurde  von  der  Zeit  an  der  13.  Adar 
(ungefähr  unserm  März  entsprechend)  alljährlich  als  „Nikanor'stÄg"* 
festlich  begangen  2^). 


Kapharsalama  nordwestlich  von  Jerusalem  zu  setzen  und  es  mit  dem  im 
11.  Jahrhundert  erwähnten  CarvascUim  bei  Ramleh,  nicht  weit  von  lijdda,  zu 
identificiren  (so  Robinson,  Pal.  II,  255;  Ewald  IV,  419).  Ein  Db«  ^ta  auch 
im  Talmud  (Reland,  Pal.  p.  690;  Nettbauer ^  Oiographie  du  Talmud  p.  173),  und 
bei  arabischen  Geographen  (Gildemeister,  Zeitschr.  des  DPV  VII,  170.  Guy 
le  Strange,  Palestine  under  the  Moslems  p,  471  sq,). 

27)  I  Makk.  7,  26— 3a    Joseph,  Antt.  XII,  10,  4—5.    II  Makk.  14,  ll-3b. 

28)  ^ASaad  I  3/.  7,  40.  45,  nach  Joseph,  Antt  XII,  10,  5  dreissig  Stadien 
von  Beth-horon,  vermuthlich  identisch  mit  dem !4(faaa  in  der  Nähe  von  Gophna, 
welches  Eusebius  kennt  {Onomast,  ed.  Lagarde  p,  220:  xal  %axt  vvv  xatfirj  iyyv^ 
rovipvQßv),  Es  lag  also  nordöstlich  von  Beth-horon.  Verschieden  davon 
ist  das  gleichnamige  M^Yi  im  Stamme  Juda  (Josua  15,  37,  Mischna  ErubtnY,  6), 
das,  eben  weil  es  zum  Stamme  Juda  gehörte,  nicht  in  der  Nähe  von  Gophna 
gelegen  haben  kann,  wie  Eusebius  irrig  annimmt  (s.  dagegen  schon  Hieronymm, 
Chiomast.  ed.  Lagarde  p,  93).  Vgl.  die  Artikel  „Adasa"  und  „Hadasa'^  in  den 
Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel  und  Biehm.  —  Mit  unserem  Ada«» 
wird  von  Manchen  eine  Buinenstätte  Khirbet  Adasa  an  der  grossen  Strasse 
nordlich  von  Jerusalem  identificirt  [Ouirin^  Judie  III,  5—6,  The  Survey  of 
Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III,  30.  105«^.,  dazu 
Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  0,  A,  Smith,  Historical  Oeography  p,  291).  Die 
Identität  scheint  mir  sehr  fraglich,  da  Khirbet  Adasa  etwa  sechzig  Stadien 
von  Beth-horon,  und  nicht  gegen  Gophna,  sondern  in  südöstlicher  Richtung 
liegt.  —  Clermont-Oanneau,  Archaeological  Researches  in  Palestine  II 
p,  76  sq.  sucht  Adasa  in  Hadefheh,  zwischen  Beth-horon  und  Geser,  30  Stadien 
von  ersterem  entfernt,  unter  Berufung  auf  1  M,  7,  45.  Aber  aus  dieser  Stelle 
folgt  nicht,  dass  Adasa  zwischen  Beth-horon  und  Geser  lag. 

29)  I  Makk.  7,   39—50.     Joseph.  Antt.  XII,   10,  5.     U  Makk.  15,    1-36. 
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Judas  war  hiermit  aufs  Neue  Herr  der  Situation.  In 
diese  Zeit  verlegt  Josephus  den  Tod  des  Alkimus  und  datirt  von 
da  an  das  Hohepriesterthum  des  Judas.  Allein  der  Tod  des  Alki- 
mas  fällt  nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  erheblich  später;  und 
dass  Judas  überhaupt  hohepriesterliche  Functionen  ausgeübt  hat, 
ist  sehr  unwahrscheinlich  ^o). 

Das  Bichtige  an  der  Auffassung  des  Josephus  ist  aber  dies, 
dass  Judas  nun  thatsächlich  an  der  Spitze  des  jüdischen  Gremein- 
Wesens  stand,  und  es  war  sein  bewusster  Plan,  sich  oder  wenigstens 
seine  Partei  dauernd  in  dieser  beherrschenden  Stellung  zu  be- 
haupten. Die  Ereignisse  hatten  ihn  aber  gelehrt,  dass  dies  nur 
möglich  sei  unter  völliger  Loslösung  vom  syrischen  Reiche.  Der 
syrische  König  hatte  ja  eben  mit  Waffengewalt  der  gegnerischen 
Partei  die  Herrschaft  in  Judäa  sichern  wollen.  Es  galt  also,  das 
syrische  Joch  überhaupt  abzuschütteln.  Um  dies  zu  erreichen, 
wandte  Judas  sich  an  die  Hülfe  der  Eömer.  Diese  waren 
seit  den  Kämpfen  mit  Antiochus  dem  Grossen  (192—189  v.  Chr.) 
an  den  Vorgängen  im  syrischen  Reiche  aufs  Lebhafteste  inter- 
essirt  und  überwachten  dieselben  mit  argwöhnischem  Auge.  Wieder- 
holt griffen  sie  mit  ihrem  Machtspruch  in  die  Angelegenheiten 
Syriens  ein  ^0-    A.lle  centrifugalen  Bestrebungen  daselbst  konnten 


MegüUUh  Taanith  §  30  (bei  Derenbourg  p,  63;  Schwab,  Actes  du  onxüme 
Congrts  des  Orientalistes,  IVw«  Sectton,  1898,  p,  219  sq.).  —■  Das  Jahr,  in  wel- 
ches die  Niederlage  des  Nikanor  fallt,  wird  im  I.  Makkabäerbuch  nicht  direct 
angegeben,  kann  aber  nach  I  M.  7,  1  vgl.  mit  9,  3  nur  das  Jahr  151  aer.  Sei. 
=  162/161  vor  Chr.  sein.  Der  Adar  151  aer.  Sei.  ist  aber  —  März  161  vor  Chr, 
Das  Bedenken,  welches  gegen  diese  Datimng  in  der  1.  Aufl.  dieses  Bnches 
geltend  gemacht  wurde  (dass  dann  für  die  Ereignisse  seit  dem  Regierungs- 
antritt des  Demetrius  der  Zeitraum  zu  kurz  sei),  kann  ich  nicht  mehr  als 
stichhaltig  anerkennen. 

30)  üeber  den  Tod  des  Alkimus  s.  I  Makk.  9,  54—56.  Ueber  das  Hohe- 
priesterthum des  Judas:  Joseph.  Äntt.  XII,  10,  6.  11,  2.  An  sich  wäre 
es  nicht  undenkbar,  dass  Judas  auch  die  hohenpriesterlichen  Functionen  usur- 
pirt  hätte.  Aber  das  erste  Makkabäerbuch  sagt  davon  nichts;  auch  war  in  der 
PerfK>n  des  OniasIV  (s.  oben  S.  215)  ein  legitimer  Prätendent  vorhanden,  der 
doch  wohl  von  Judas  als  solcher  respectirt  worden  ist.  Josephus  selbst  sagt  an 
einer  anderen  Stelle  ausdrücklich,  dass  nach  dem  Tode  des  Alkimus  das  hohe- 
priesterliche Amt  sieben  Jahre  lang  unbesetzt  geblieben  sei  (Antt.  XX,  10: 
^udiSaro  dl  ovMq  avrov,  dXXu  öariXecfv  rj  nöhg  iviavrovg  knza  x^Q^Q  ^9X^^' 
(>/<9C  oioa).  Hiermit  faUen  von  selbst  auch  die  Ausführungen  von  Wieseler 
Stud.  u.  Krit.  1877,  S.  293—298)  und  Grätz  (Gesch.  der  Juden  II,  2  S.  365  ff. 
Monataschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  1—6). 

31)  So  wurde  Antiochus  Epiphanes  durch  Popilius  Länas  zum  Auf- 
geben Aegypten*s  genöthigt  (s.  oben  S.  197).  Nach  dem  Tode  des  Antiochus 
Epiphanes  verlangte  der  romische  Senat  von  Antiochus  Eupator  und  seinem 
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von  vornherein  ihrer  Unterstützung  ge^viss  sein.  Es  war  daher 
sehr  nahe  I  liegend,  dass  Judas  den  Versuch  machte,  mit  Hülfe  der 
Römer  die  momentan  errungene  Freiheit  sich  dauernd  zu  sichern. 
In  anschaulicher  Weise  schildert  uns  das  erste  Makkabäerbuch, 
wie  Judas  von  den  Thaten  und  der  Macht  der  Römer  gehört  hatte; 
und  wie  ihn  dies  veranlasste,  um  ihre  Hülfe  nachzusuchen.  Gerade 
die  Incorrectheiten,  die  dabei  mit  unterlaufen,  vergegenwärtigen 
uns  deutlich  das  Maass  dessen,  was  man  damals  in  Judäa  von  den 
Römern  wusste.  Judas  sandte  also  zwei  Männer  seiner  Partei,  den 
Eupolemus,  Sohn  des  Johannes,  und  den  Jason,  Sohn  desEleasar. 
als  Gesandte  nach  Rom  (ersterer  vielleicht  identisch  mit  dem 
Eupolemus,  den  wir  als  hellenistischen  Schriftsteller  kennen,  s!  Bd. 
III  S.  351 — 354).  Das  Ziel,  welches  er  dabei  im  Auge  hatte,  war 
ausgesprochenermassen  die  Abschüttelung  des  syrischen  Joches 
(I  Jf,  8,  18:  Tov  agai  rov  ^vyop  an  avxAv\  Der  römische  Senat 
schenkte  den  jüdischen  Gesandten  gerne  Q^hör;  und  es  kam  ein 
Freundschaftsvertrag  zu  Stande,  dessen  wesentlichste  Be- 
stimmungen die  waren,  dass  die  Juden  den  Römern  und  ebenso 
die  Römer  den  Juden  im  Kriegsfalle  Beihülfe  leisten  sollten,  jedoch 
nicht  unter  ganz  gleichen  Bedingungen,  und  in  jedem  Falle,  „wie 
es  die  Umstände  erforderten"  (I  Jf.  8,  25  u.  27:  aJ^  av  o  xaiQoc 
vjtoYQag)(]).  Es  lag  also  ziemlich  im  Belieben  der  Römer,  wie  weit 
sie  sich  dadurch  gebunden  erachten  wollten  ^2). 

Vormunde  Lysias  bedeutende  Reduction  der  syrischen  Streitkräfte  (Polyb. 
XXXI,  12.    Äppian,  Syriaca  c,  46). 

32)  I  MaJdc.  c.  8.  Joseph.  Antt,  XII,  10,  6.  —  Ein  ähnlicher  Freundschafts- 
vertrag zwischen  Korn  und  Astypaläa  vom  J.  105  vor  Chr.  ist  durch  eine 
Inschrift  bekannt,  Corp,  Inscr,  Graec.  n,  2485  =  Inscriptiones  Oraecae  insula- 
rum  faso.  III,  1898,  n.  173  (auch  bei  Ricks,  Marmal  of  greek historicalinserip- 
iians,  Oxford  1882,  p.  347—349).  —  Zur  Erläuterung  und  Beurtheilung  von 
I  Makk.  8  vgl.  ausser  den  Commentaren  (Michaelis,  Grimm,  Keil)  bes.: 
Grimm,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  TheoL  1874,  S.  231—238  (mit  Mittheilungen 
von  Mommsen)  und  Mendelssohn  in  Eitschl's  Acta  societatis  philologat 
lApstensis  t.  V,  1875,  p.  91—100.  —  Während  noch  Mommsen  und  Men- 
delssohn keine  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Vertrages  I  M,  8,  23 — 30 
hatten,  wird  dieselbe  neuerdings  bestritten.  Am  weitesten  geht  in  der  radi- 
kalen Kritik  Willrich,  indem  er  alle  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
Juden  und  Römern  zur  Zeit  der  drei  makkabäischen  Brüder  Judas,  Jonathan 
und  Simon  aus  der  Geschichte  streicht  und  dieselben  erst  unter  Johannen 
Hyrkan  I  beginnen  lässt  (Judaica  1900,  S.  62 — 85).  Dies  ergiebt  sich  für  ihn 
aus  der  Bemerkung  in  dem  Erlasse  Cäsars  {Antt,  XIV,  10,  6),  dass  die  Juden 
Jope  besassen,  seitdem  sie  mit  den  Eömem  in  freundschaftlicher  Beziehung 
standen  CloTcnr^v  te  nokiv,  tjv  an  d^xv^  eaxov  ol  ^ovSaToi  noiov(ievot  xriv  TtQoq 
^Poffialovg  iptUttv,  avtdtv  elvai  xa&wg  xal  r6  ngdtTOv),  Jope  ist  nun  allerdings 
erst  unter  Jonathan  in  jüdischen  Besitz  gekommen.  Eben  darum  aber  trifi\ 
das  Argument  für   die  Zeit  Simons  jedenfalls  nicht  zu.    Es  trifit  aber  über- 
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Gleichzeitig  mit  dem  Abschluss  dieses  Vertrages  erliessen  die 
Römer  ein  Schreiben  an  Demetrius,  worin  sie  ihm  jedes  feind- 
liche Vorgehen  gegen  die  Juden,  als  die  Bundesgenossen  der  Römer, 
untersagten  ^^).  Ihr  Machtspruch  kam  zu  spät.  Demetrius  handelte 
so  rasch  und  energisch,  dass  die  Katastrophe  des  Judas  bereits 
vollendet  war,  ehe  von  einem  Einschreiten  der  Römer  die  Rede  sein 
konnte'*).  Unmittelbar  nachdem  er  die  Nachricht  von  dem  Tod 
und  der  Niederlage  des  Nikanor  erhalten  hatte,  sandte  er  eine 
grosse  I  Streitmacht  unter  Bacchides  nach  Judäa,  welche  bereits 
im  ersten  Monat  des  Jahres  152  aer.  Sei.  =  April  161  vor  Chr. 
(I  M,  9,  3),  also  nur  ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  Falle  des 
Nikanor,  in  der  Nähe  von  Jerusalem  eintraf  3^).  Bacchides  lagerte 
bei  Berea  (Beerzath,  Berzetho),  Judas  bei  Elasa  (auch  Eleasa 


haupt  nicht  zu,  denn  jene  Stelle  beweist  nur,  dass  die  Juden  dem  Cäsar  vor- 
stellten, Jope  sei  ihr  alter  und  rechtmässiger  Besitz.  Subtile  historische 
Untersuchungen  über  die  Berechtigung  dieses  Anspruchs  wird  Cäsar,  der 
Judenfreund,  schwerlich  angestellt  haben.  Andererseits  entspricht  die  Er- 
zählung des  I.  Makkabäerbuches  über  die  Beziehungen  des  Judas  zu  den 
Römern  so  sehr  der  geschichtlichen  Situation,  dass  zu  Zweifeln  darüber  kein 
Anlass  vorliegt.  Etwas  anderes  ist  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Vertrages 
I  M,  8,  23—30.  Diese  wird  z.  B.  auch  von  Niese  bestritten,  der  im  Üebrigen 
die  Beziehungen  des  Judas  zu  den  Römern  für  historisch  hält  (Kritik  S.  88  f. 
=  Hermes  35,  501  f.).  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  zwischen  dem  Original 
und  dem  uns  vorliegenden  Wortlaut  das  Zwischen-Glied  einer  hebräischen 
üebersetznng  liegt,  so  sehe  ich  nicht,  welche  Gründe  gegen  die  Echtheit  ent- 
scheiden sollen.  Für  dieselbe  dürfte  namentlich  sprechen,  dass  die  Vertrags- 
bestimmungen zum  Nachtheil  der  Juden  ungleich  sind  (Grimm, 
Zeitschr.  f.  w.Th.  1874,  234).  Willrich  selbst  hält  übrigens  die  Urkunde  für 
echt,  setzt  sie  aber,  weil  sie  bei  Josephus  {Äntt,  XII,  10,  6)  nach  dem  „Hohen- 
priester Judas"  datirt  ist,  in  die  Zeit  des  Aristobul  I,  der  auch  Judas  hiess 
(Judaica  S.  71  ff.).  Das  heisst  dem  Josephus,  der  hier  nur  das  I.  Makkabäer- 
buch  benützt,  viel  Ehre  erweisen. 

33)  I  Makk.  8,  31—32. 

34)  Nach  dem  Zusammenhang  des  ersten  Makkabäerbuches  ist  anzu- 
nehmen, dass  Judas  die  Gesandtschaft  erst  nach  dem  Sieg  über  Nikanor 
abgeordnet  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  er  die  Rückkehr  der  Ge- 
sandten gar  nicht  mehr  erlebt  haben.  Denn  sein  Tod  fallt  nur  ein  bis  zwei 
Monate  nach  dem  Sieg  über  Nikanor.  Vgl.  Grimm,  Exeget  Handb.  zu 
I  Makk.  S.  131. 

35)  Wegen  der  Berechnung  des  Datums  vgl.  oben  S.  34.  —  Da  Nikanor 
am  13.  Adar  («  d.  letzten  Monat  des  jüdischen  Jahres)  fiel  (I  M.  7,  43.  49), 
Bacchides  aber  „im  ersten  Monat"  152  aer.  SeL  vor  Jerusalem  erschien  (I  M. 
9,  3),  so  bleibt  für  das  Anrücken  des  syrischen  Heeres  ein  Spielraum  von 
IVa  Monaten,  was  wohl  genügt.  „Sollten  aber  doch  jemanden  die  45  Tage 
zu  wenig  dünken,  so  könnte  ich  ihm  noch  mit  30  oder  31  anderen  zu  Hülfe 
kommen.  Das  Jahr  dürfte  nur  ein  Schaltjahr  gewesen  seyn,  d.  i.  den  einge- 
schalteten Mond  Veadar  gehabt  haben"  (Michaelis,  Anm.  zu  I  M,  9,  3). 
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und  Alasa  geschrieben)^^).  Die  üebermacht  der  Syrer  war  so 
augenfällig,  dass  man  in  den  Beihen  des  Jadas  selbst  kein  Ver- 
trauen auf  den  Sieg  mehr  hatte.  Massenweise  liefen  seine  Leute 
davon.  Mit  wenigen  Getreuen  wagte  Judas  trotzdem  todesmuthig 
den  Verzweiflungskampf.  Der  Ausgang  war  vorherzusehen:  die 
Schaar  des  Judas  wurde  aufgerieben,  er  selbst  fiel  im  Kampfe. 
Seinen  Brüdern  Jonathan  und  Simon  blieb  nur  die  Genugthunng, 
ihn  im  Grabe  seiner  Väter  in  Modein  bestatten  zu  können  5"). 

Mit  dem  Untergang  des  Judas  war  endgültig  der  Beweis  ge- 
liefert, dass  es  ein  aussichtsloses  Unternehmen  der  Nationalpartei 
war,  sich  mit  Gewalt  der  syrischen  Uebennacht  entgegenzustemmen. 
So  glänzend  auch  die  vorübergehenden  Erfolge  des  Judas  gewesen 
waren:  er  hatte  sie  doch  in  erster  Linie  dem  Leichtsinn  und  der 
Selbstüberhebung  der  Gegner  zu  danken.  An  dauernde  kriegerische 
Erfolge  war  nicht  zu  denken,  so  lange  die  syrische  Macht  noch 
einigermassen  festgefügt  war.  Die  folgende  Zeit  hat  auch  nicht 
einmal  vorübergehende  WaflFenerfolge  in  der  Art,  wie  Judas  sie  er- 
rungen hat,  aufzuweisen.  Was  die  makkabäische  Partei  schliess- 
lich erreicht  hat,  hat  sie  durch  freiwillige  Zugeständnisse  der  ein- 
ander bekämpfenden  syrischen  Thronprätendenten  und  überhaupt 
infolge  der  inneren  Zerrüttung  des  syrischen  Beiches  erlangt. 


36)  Beide  Orte  sind  nicht  sicher  nachweisbar.  Statt  Bfgiav  haben  einige 
Handschriften  Bfj/p^a^,  Josephus  Antt,  XH,  11,  1  Bi/p^i/dttf,  BaQ^ri&<a,  Bip^if^ 
(vgl  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225).  Es  ist  daher  wohl  mit  Furrer 
(brieflich)  Bir  ez-Zeit  bei  Gophna  (nordwestl.)  zu  vergleichen,  s.  über  dieses: 
Ouertnj  Judie  III,  33—34,  The  Survey  Memoirs  11,  329,  dazu  die  grosse  engl 
Karte  Bl.  XIV  Mr.  —  Elasa  kann  das  heutige  Ilasa  sein,  nahe  (nordwest- 
lich) beim  oberen  Beth-horon,  s.  The  Survey  Memoirs  III,  115,  dazu  die  grosse 
engl.  Karte  Bl.  XVII  Ls.  —  Die  Notiz  I  Jf.  9,  15  Sw^  lA^drov  Sqov^  giebt 
keinen  Anhaltspunkt,  da  hier  sicher  nicht  an  das  bekannte  Azotus  zu  denken 
ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  Text-Corruption  vorliegt.  Josephus  Äntl. 
XII,  11,  2  hat  fiixQiQ  ji^a  (oder  ^E^a)  oQOvq.  Furrer  (brieflich)  vermuthet,  dass 
der  Berg  gemeint  sei,  auf  welchem  Bj/p^f/^o»  lag,  so  dass  also  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Ortsnamens  der  Name  des  Berges  stecken  würde.  Zu  der  An- 
nahme, dass  ?cüc  li^wxov  durch  Uebersetzungsfehler  aus  ^nn  ninc?K  („bis  an 
den  Fuss  des  Berges^O  entstanden  sei  (Michaelis),  liegt  angesichts  der 
schlechten  Text-Üeberlieferung  kein  ausreichender  Grund  vor. 

37)  I  Makk,  9,  1—21.    Joseph.  Antt.  XII,  11,  1—2. 
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§  6.  Die  Zeit  Jonatlian's  (161—143  Tor  Clir.). 

Quellen:  I  Makk,  9,  23—10,  30. 

Josepkus  Ana.  XIII,  1 — 6.  Auszug  daraus :  Zonaras  ÄnncU,  TV,  22 — 24. 

[Die   dem  Jonathan  von  de  Saulcy,  Eecherckes  p.  85 — 93  zuge- 
schriebenen Münzen  gehören  dem  Alexander  Jannäus,  s.  §  10]. 
Literatur;  Die  Werke  über  die   syrische  Geschichte  von  Foy- Vaillant, 
Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 

Die  Untersuchungen  und  Commentare  über  die  3iakkabäerbücher 
von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  422—434. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  U,  296—320. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4  Aufl.  («»  Gesch.  der  Ju- 
dSer  von  dem  Tode  Jnda  Makkabi's  etc.  1888),   S.  1—23. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  421—450. 

Renan,  Histoire  du  peuple  d!' Israel  IV,  386  sqq, 

Wellhausen,    Israelitische   und  jüdische  Geschichte   2.  Aufl. 
S.  250-256.    4.  Aufl.  S.  266—272. 

Art   „Jonathan"  in  Winer's  BWB.   und  Schenkels  Bibellex. 
(letzterer  von  Fritzsche). 

Die  Kraft  der  jüdischen  Nationalpartei  war  durch  die  Niederlage 
ttnd  den  Tod  des  Judas  völlig  vernichtet.  Die  griechenfreundliche 
Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  Alkimus,  konnte  die  vom 
König  ihr  zuerkannte  Herrschaft  ungehemmt  ausüben.  Soweit  sich 
noch  Widerstand  regte,  wui'de  er  gewaltsam  unterdrückt.  Die 
Freunde  des  Judas  wurden  aufgesucht  und  zu  Bacchides  gebracht, 
der  „an  ihnen  Bache  nahm*".  Die  „Ungerechten"  und  „Gtottlosen" 
(SO  nennt  das  erste  Makkabäerbuch  die  Gegner  der  Makkabäer) 
hatten  das  Regiment  in  Judäa^). 

Die  Freunde  des  Judas  waren  aber  noch  nicht  gewillt,  auf 
allen  Widerstand  zu  verzichten.  Sie  wählten  den  Jonathan,  den 
Bmder  des  Judas,  zu  ihrem  Anfuhrer,  „auf  dass  er  ihren  Streit 
fiUire'*2).  An  ernsthafte  Unternehmungen  war  freilich  zunächst 
nicht  zu  denken.  Man  musste  erst  allmählich  wieder  die  Kräfte 
stammeln  und  die  günstige  Gelegenheit  abwarten.  Die  Thaten,  von 
denen  wir  zunächst  hören,  lassen  die  Gefährten  Jonathan's  mehr 
im  Lichte  einer  Freibeuterschaar  als  in  dem  einer  religiösen  Partei 
erscheinen.  Da  ihre  bewegliche  Habe  in  Judäa  nicht  sicher  war, 
sandten  sie  dieselbe  unter  Führung  des  Johannes,  eines  Bruders 
Jonathan's,  zu  den  befreundeten  Nabatäern.  Unterwegs  wurde 
Johannes  mit  seinem  Tross  bei  Medaba  (im  Ostjordanland)  von  dem 
räuberischen  Stamm  der  „Söhne  Jambrfs"  überfallen,  weggeschleppt 


1)  I  Makk.  9,  23—27.    Joseph.  Antt.  XHI,  1,  1. 

2)  I  Makk.  9,  28—31.    Joseph,  l.  c. 
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und  getödtet^).  Um  dafür  Rache  zu  nehmen,  zogen  Jonathan  und 
Simon  über  den  Jordan  und  überfielen  die  Söhne  Jambri's,  als 
diese  eben  mit  einem  grossen  Hochzeitszuge  unter  festlichem  Ge- 
pränge I  daherkamen.  Viele  wurden  erschlagen,  die  üebrigen  flohen 
in's  Gebirge.  Bei  der  Rückkehr  wurden  Jonathan  und  die  Seinen 
am  Jordan  von  Bacchides  und  einer  syrischen  Streitmacht 
empfangen  und  in  schweres  Gedränge  gebracht,  retteten  sich  aber 
durch  Schwimmen  über  den  Jordan^). 

Bacchides  traf  inzwischen  Anstalten,  um  die  Unterwerfimg 
Judäa's  unter  die  syrische  Oberhoheit  besser  als  bisher  zu  sichern. 
Er  befestigte  die  Städte  Jericho,  Emmaus,  Beth-horon, 
Bethel,  Thamnatha,  Pharathon,  Tephon,  und  versah  sie  mit 
syrischen  Besatzungen.  Desgleichen  verstärkte  er  die  Befesti- 
gungen von  Beth-zur,  Gazara  und  der  Burg  von  Jerusalem. 
Endlich  nahm  er  die  Söhne  angesehener  Juden  als  Geiseln,  und 
verwahrte  sie  in  der  Burg  von  Jerusalem*). 


3)  Statt  vlol  jißißgl,  wie  Michaelis,  Grimm  und  Fritzsche  I  M.  9,  36—37 
mit  Compl,  Syr.  und  Jos,  (oi  kfjtagalov  naiös^)  lesen,  ist  wohl  die  vulgäre  LA. 
vlol  ^lafißgl  beizubehalten.  Nach  Swete  haben  cod.  Alex,  lafißgelv,  *Ia/ißgiv, 
Ven.  'lafußgsi,  ^a/ißgl,  Sin,  kfdßgsi,  ^afißgi  corr,  in  iifißgL  Clermont-Gan- 
neau  vergleicht  den  Eigennamen  inas'i,  der  auf  einer  in  der  Nähe  von  Medaba 
gefundenen  aramäischen  Inschrift  vorkommt  {Journal  Asiatique  VIII»»«  Serie 
t.  XVII,  1891,  p.  538  sqq,  und  bes.  Recueil  d'  archeologie  Orientale  11,  207—215). 

4)  I  Makk,  9,  32—49.  Joseph.  Antt.  XIII,  1,  2—4.  —  Der  Kampf  mit 
Bacchides  hat  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Jordan  stattgeftinden.  Denn  der 
Bericht  1^9,  43—49  nimmt,  nach  der  eingeschalteten  Erzählung  I  M.  9,  35—42, 
die  Notiz  I  M.  9,  34  [Baxxl6fi<;  .  .  ijA^fv  .  .  n^gav  tov  ^OQÖdvov)  wieder  auf. 
Wenn  also  Jonathan  und  die  Seinen  sich  durch  Schwimmen  über  denFluss 
retteten,  so  kamen  sie  an  das  westliche  Ufer  und  blieben  wohl  in  der  Wüst« 
Judäa's  (vgl.  9,  33).  Es  ist  daher  irrig,  wenn  z.  B.  Hitzig  (II,  422  f.)  die  Sache 
so  auffasst,  als  ob  Jonathan  von  Bacchides  in's  Ostjordanland  verdrängt  wer* 
den  sei.    Vgl.  Keil's  Ck)mmentar  S.  160. 

5)  I  Makk.  9,  50—53.  Joseph.  Antt.  XIII,  1,  3.  —  Die  meisten  der  ge- 
nannten Stadt«  sind  auch  sonst  bekannt.  Ueber  Emmaus  s.  Bd.  II  S.  183 f^ 
über  Beth-horon  oben  S.  205.  —  Bethel  ist  die*  bekannte  altisraelitische 
Cultstätte,  nach  Euseb.  Onomast.  ed.  Lagarde  p.  209  zwölf  röm.  mtl.  pass.  nörd- 
lich von  Jerusalem.  —  Tamnatha  ist  hebr.  MrjoPi  oder  njatn,  Name  dreier 
Orte  im  Süden  Palästina's,  s.  Bd.  II,  S.  182  f.  Am  bekanntesten  ist  darunter 
rrno-rsian,  wo  das  Grab  Josua's  sich  befand.  Nach  dem  überlieferten  TeJtte 
von  I  M.  9,  50  wäre  Tamnatha-Pharathon  als  ein  Ortsname  zu  betrachten. 
Wahrscheinlich  haben  aber  Joseph.,  Syr.  und  Vet.  Lot.  das  Richtige,  indem 
sie  zwischen  beiden  Namen  xai  lesen.  Pharathon  ist  hebr.  'j'i^Jr^B,  eine 
Stadt  im  Stamme  Ephraim,  Judic.  12,  13.  15,  vielleicht  das  heutige  Ferata  süd- 
westlich von  Nablus  (Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  175.  Ouerin, 
Samarie  II,  179  f.  Kampffmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI,  60).  Sowohl  dieses 
Pirathon  als  Thimnath-Serach  gehörten  aber  zu  Samarien  (nach  I  Makk.  11, 
34)     Es  ist  daher  fraglich,  ob  nicht  andere,  gleichnamige  Orte  in  Judäa  ge- 
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Um  diese  Zeit,  im  zweiten  Monat  des  Jahres  153  aer.  Sei  = 
Mai  160  vor  Chr.  (I  M.  9,  54),  erregte  der  Hohepriester  Alkimus 
durch  ein  gottloses  Unternehmen  das  Aergerniss  der  gesetzlich  Ge- 
sinnten. Er  riss  die  Mauer  des  inneren  Vorhofes  nieder  und  „zerstörte 
so  die  Werke  der  Propheten".  In  seinem  bald  darauf  einge  tretenen 
Tode  sah  man  die  gerechte  Strafe  Gottes  für  solchen  Frevel  ^).   Das 


meint  sind.  Furrer  (brieflich)  vergleicht  Fara.  zwischen  Jerusalem  und  Jericho, 
„wo  man  den  Aufgang  durch  den  Wadi  Kelt  sperren  konnte".  —  Tsipwv  oder 
Ts<pw  hält  man  gewöhnlich  für  hebr.  rntstn.  Wenn  dies  auch  sicherer  wäre  als 
es  ist,  so  wäre  doch  noch  ungewiss,  welche  unter  den  alttestamentlichen  Städten 
dieses  Namens  gemeint  ist  (s.  Muhlau  in  Riehm's  Wörterb.  S.  1612,  Art. 
„Tappuah",  und  S.  185,  Art.  „Beth-Tappuah").  — •  lieber  Beth-zur  s.  oben 
8.  207,  Über  Gazara  unten  §  7  ((beschichte  Simonis). 

6)  I  Makk.  9,  54—56.  Joseph.  Anit.  Xu,  10,  6  (Josephus  setzt  den  Tod 
des  Alkimus  noch  vor  den  Tod  des  Judas,  s.  oben  S.  219).  Die  Niederreissung 
kam  nach  9,  54  nur  theilweise  zur  Ausführung.  —  Es  ist  streitig,  was  unter 
dem  TSLXOQ  t^q  aiX^q  xwv  ayiwv  xfiq  iawxi^aQ  I  3f.  9,  54  zu  verstehen  sei. 
Im  Tempel  der  herodianischen  Zeit  war  der  innere  Vorhof  (d.  h.  der  „Vorhof* 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne)  zunächst  von  einer  starken  Mauer  um- 
geben. Ausserhalb  dieser  lief  eine  schmale  Terrasse  herum  (der  sogenannte 
Chel)f  von  welcher  Stufen  in  den  äusseren  Vorhof  hinabführten.  Unterhalb 
der  Stufen  lief  noch  eine  niedrige  Brustwehr  herum  fder  sogenannte  Sore^j 
ü"]iO),  welche  die  Grenze  bezeichnete,  über  die  hinaus  kein  Heide  nach  innen 
vordringen  durfte.  Da  das  erste  Makkabäerbuch  von  einem  Tstxoq  spricht, 
so  scheint  es  zweifellos,  dass  die  wirkliche  Mauer  des  Vorhofes  gemeint  ist. 
Andererseits  finden  wir  in  der  Mischna  die  Tradition,  dass  der  Soreg  von  den 
griechischen  Königen  {^V^  *>zb^)  an  dreizehn  Stellen  eingerissen  worden  sei, 
und  dass  man  diese  dreizehn  „Lücken"  (ni^eno)  später  geschlossen  und  zum 
Andenken  daran  die  dreizehn  Verbeugungen  gegen  dieselben  angeordnet  habe 
{Middoth  II,  3).  Es  liegt  nahe,  diese  Tradition  mit  unserem  Factum  zu  com- 
biniren,  in  welchem  Falle  teZxoQ  als  ungenaue  üebersetzung  von  Si'iio  zu  be- 
trachten wäre  (so  z.  B.  Qrätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  lOf.  564  f. 
Monatsschr.  für  Gresch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1876,  S.  3958*.;  dagegen: 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  348Anm.  111,  Derenbourg,  HisUnre 
p.  65  not  3).  Allein  es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  den  einfacheren  Verhältnissen 
des  vorherodianischen  Tempels  Überhaupt  Mauer  und  Soreg  bereits  neben 
einander  existirt  haben.  Jedenfalls  lag  das  Anstössige  in  dem  Unter- 
nehmen des  Alkimus  darin,  dass  er  die  Grenze  zwischen  dem  „hei- 
ligen" Vorhofsraum  und  dem  unheiligen  Aussenraum  beseitigte, 
und  dadurch  den  Heiden  auch  den  Zutritt  zu  ersterem  freigab.  — 
Sicher  irrig  ist  die  Meinung,  dass  unter  dem  „inneren  Vorhof'  nur  der  soge- 
genannte Priestervorhof  zu  verstehen  sei,  also  unter  dem  TBtxog  die  Schranke, 
welche  innerhalb  des  eigentlichen  Vorhofes  wieder  den  Raum  für  die  Priester 
von  dem  Baum  für  die  Israeliten  trennte  (so  z.  B.  Keil  und  Büchler,  Jetrish 
Quarteriy  Review  X,  1898,  p,  708  sq.).  Denn  diese  Schranke  war  kein  tetxoQt 
sondern  ein  Spvq>axroq  {Anit  XIII,  13,  5)  oder  yalaiov  (Bell,  Jud,  V,  5,  6,  vgl. 
Antt,  VIII,  3,  9),  und  hat  vor  Alexander  Jannäus  wahrscheinlich  gar  nicht 
existirt  (die  Ausdrucksweise  Antt  XIII,  13,  5  ist  allerdings  undeutlich).  Die 
avXri  iamtiga  ist  vielmehr  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  bei  Josephus  ^  IVdov 
Schür  er,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  15 
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hohepriesterliche  Amt  scheint  zunächst  nicht  wieder  besetzt  worden 
zu  sein'). 

Bald  nach  dem  Tode  des  Alkimus  kehrte  Bacchides,  da  er 
die  Unterwerfung  Judäa's  gesichert  glaubte,  nach  Syrien  zurück^). 
Es  folgt  nun  ein  Zeitraum  von  sieben  Jahren  (160—153; 
vor  Chr.),  über  welchen  das  erste  Makkabäerbuch  fast 
nichts  berichtet.  Diese  sieben  Jahre  müssen  aber  von  grosser 
Bedeutung  für  das  Wiedererstarken  der  makkabäischen 
Partei  gewesen  sein.  Denn  am  Schlüsse  dieses  Zeitraums  er- 
scheint sie  als  die  eigentlich  regierungsfähige  Pai^tei,  welche  that- 
sächlich  Judäa  in  Händen  hat,  um  deren  treue  Ergebenheit  sich 
daher  die  einander  bekämpfenden  syrischen  Könige  bemühen.  Nur 
durch  eine  Episode  wird  das  Dunkel  dieses  Zeitraumes  in  dem 
Bericht  des  ersten  Makkabäerbuches  erhellt.  Zwei  Jahre  nach  dem 
Abzug  des  Bacchides,  also  158  vor  Chr.,  machte  die  herrschende 
griechenfreundliche  Partei  der  Juden  dringende  Vorstellungen  am 
königlichen  Hofe  wegen  des  Wiedererstarkens  der  makkabäischen 
Partei.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  Bacchides  wieder  mit  einer 
grösseren  Militärmacht  kam,  um  den  Jonathan  und  die  Seinen  zu 
vernichten.  Deren  Anhang  war  aber  bereits  wieder  so  stark,  dass 
Bacchides  nicht  leicht  mit  ihnen  fertig  wurde.  Ein  Theil  verschanzte 
sich  unter  Simon's  Führung  in  Bethbasi  in  der  Wüste  (einem 
sonst  nicht  bekannten  Orte),  und  wurde  hier  von  Bacchides  ver- 
gebens belagert  Mit  einem  anderen  Theile  unternahm  Jonathan 
Streifzüge  im  Lande.  Als  Bacchides  merkte,  wie  schwierig  die 
ihm  zugemuthetete  Aufgabe  sei,  wurde  er  unwillig  über  die 
griechisch-jüdische  Partei,  die  ihn  in  solche  Verlegenheiten  ge- 
bracht habe,  machte  mit  Jonathan  Frieden  und  kehrte  nach  Syrien 
zurück  ^). 

Die  jüdischen  Parteien  mochten  nun  zusehen,  wie  sie  sich  mit 
einander  vertrugen.  Das  scheint  denn  die  Folge  gehabt  zu  haben, 
dass  Jonathan  mehr  und  mehr  wieder  die  Herrschaft  an  sich  riss. 
,vEs  ruhte  das  Schwert  in  Israel,  und  Jonathan  wohnte 
in  Michmas;  und  er  begann  das  Volk  zu  richten,  undver- 


avh}  {Bell.  Jud,  V,  5,  6  fin.),  6  höoxegoq  nsglßoXog  (Bell,  JucL  V,  1,  2),  o  ivto^ 
nsQlßoXoQ  (Antt  XV,  11,  5),  to  ivSoxigto  Isgöv  (B.  J.  IV,  5,  1.  V,  3,  1  fin. 
VI,  1,  8),  x6  XvSov  IsQOv  {B.  J.  VI,  4,  4  fm,),  to  siaw  Ibqov  (B.  J,  VI,  2,  7), 
TO  Maw^Bv  Ugov  {B.  J,  VI,  4,  1)  heisst,  also  der  Vorhof  im  eigentlichen  und 
engeren  Sinne,  zu  welchem  alle  Israeliten,  aber  keine  Helden,  Zutritt  hatten. 
Vgl.  auch  Bd.  II,  S.  272  f.  u.  285-288.  . 

7)  Dies  nimmt  auch  Josephus  an,  Atüt  XX,  10. 

8)  I  Makk.  9,  57.    Joseph,  Antt,  XIII,  1,  5. 

9)  I  Makk,  9,  57—72.    Joseph,  AräU  XIII,  1,  5—6. 
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tilgte  die  Gottlosen  aus  Israel",  mit  dieser  lakonischen  Notiz 
geht  das  erste  Makkabäerbnch  über  die  folgenden  fünf  Jahre 
hinweg  ^^).  Das  kann  nur  heissen,  dass  Jonathan,  während  das 
offtcielle  Synedrium  von  Jerusalem  noch  mit  Griechenfreunden  be- 
setzt war,  in  Michmas  eine  Art  von  Nebenregierung  etablirte^ 
welche  allmählich  den  Haupteinfluss  im  Lande  gewann,  so  dass  sie 
sich  sogar  erlauben  durfte,  die  „Gottlosen"  d.  h.  die  Griechenfreunde 
zu  „vertilgen"  {äg>apl^eiv).  Die  Griechenfi'eundschaft  hatte  eben  * 
keinen  |  Boden  im  Volke.  Letzteres  hatte  doch  ein  deutliches  Be- 
wusstsein  davon,  dass  der  Hellenismus,  wenn  er  auch  die  Religion 
Israels  bestehen  liess,  mit  dem  Ideal  der  Schriftgelehrten  unver- 
träglich sei.  Sobald  daher  der  Druck  von  oben  aufhörte,  wandte 
sich  die  Masse  des  Volkes  den  national-jüdischen  Bestrebungen  zu. 
Die  Makkabäer  hatten  daher  bald  wieder  das  Volk  hinter 
sich.  Und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  während  der  nun 
beginnenden  syrischen  Thronstreitigkeiten  die  einander 
bekämpfenden  Prätendenten  sich  wechselseitig  um  die 
Gunst  der  Makkabäer  bemühten.  Die  syrischen  Könige  hatten 
nicht  mehr  die  Kraft,  dem  Volke  eine  hellenistische  Regierung  zu 
octroyiren,  sondern  mussten  darauf  bedacht  sein,  die  Juden  sich 
günstig  zu  stimmen.  Das  war  aber  nur  möglich  unter  Führung 
der  Makkabäer.  Freilich  beförderte  man  dui'ch  deren  Begünstigung 
zugleich  die  Bestrebungen,  die  thatsächlich  auf  eine  Loslösung  vom 
syrischen  Reiche  ausgingen. 

Im  Jahre  160  aer.  Sei.  =  153/152  V.  Chr.,  und  zwar,  wie  das 
Folgende  zeigt,  noch  153  v.  Chr.  (I  M.  10, 1  u.  21)  trat  Alexander 
Balas,  ein  Jüngling  niedriger  Herkunft  und  lediglich  ein  Werk- 
zeug der  gegen  Demetrius  verbündeten  Könige,  als  Prätendent 
gegen  letzteren  auf  ^0-   Der  despotische  Demetrius  war  im  Lande 


10)  I  Makk.  9,  73.  Joseph,  Äntt,  XHI,  1,  6.  —  MaxßdQ  ist  das  alttestament- 
liche  0^3^ y  nach  Euseb.  {Onomast  ecL  Lagards  p,  280)  neun  röm.  mil,  pass. 
nördlich  yon  Jemsalem  in  der  Nähe  von  Bama,  noch  hente  Makhmas.  S. 
Bobinson,  Palästina  II,  327—329.  Raumer,  Pal.  S.  212.  Quirin,  Judde 
lU,  63 — 65.  The  Survey  of  Western  Palestine^  Memoirs  hy  Conder  and 
Kitchener  III,  12  u.  149,  dazu  Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  Kampffmeyer, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  50.  Schick,  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896. 

11)  Das  Nähere  ist  Folgendes:  In  Smyrna  lebte  ein  Knabe  {finQ€aciaxog 
Diodor,)  Namens  Balas  {Justin,),  der  mit  Antiochus  Eupator  grosse  Aehnlich- 
keit  hatte  und  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab,  in 
Wahrheit  aber  von  niedriger  Herkunft  war  [sortis  extremae  juvenis,  Justin.). 
Diesen  Hess  Attalus  II,  König  von  Pergamum,  zu  sich  kommen,  setzte  ihm 
das  königliche  Diadem  auf,  gab  ihm  den  Namen  Alexander  und  stellte  ihn 
als  Thronprätendenten   gegen   Demetrius   auf  {Diodor.  bei  Malier,  Fragm. 
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selbst  1  unbeliebt,  um  so  grösser  daher  die  Gefahr,  die  demselben 
von  der  Macht  der  verbündeten  Könige  drohte.  Auch  von  den 
Juden  war  zu  befürchten,  dass  sie  dem  Gegner  zufallen  würden, 
wenn  dieser  ihnen  die  Einsetzung  einer  nationalen  Regierung  be- 
willigen würde.  Dieser  Gefahr  suchte  nun  Demetrius  dadurch  zu- 
vorzukommen, dass  er  dem  Jonathan  selbst  Anerbietungen  machte. 
Er  gab  ihm  Vollmacht,  Kriegsvölker  zu  sammeln,  um  damit  dem 
König  beizustehen,  und  bewilligte  dafür  die  Auslieferung  der 
jüdischen  Geiseln,  die  noch  in  der  Burg  von  Jerusalem  verwahrt 
wurden.  Mit  dieser  Vollmacht  versehen  kam  Jonathan  nach 
Jerusalem.  Die  Geiseln  wurden  in  der  That  ausgeliefert  und  den 
Eltern  zurückgegeben.  Jonathan  aber  ergriff  nun  formell 
Besitz  von  Jerusalem  und  befestigte  die  Stadt  und  den  Tempel- 
berg. Auch  die  syrischen  Besatzungen  der  meisten  von  Bacchides 
erbauten  Festungen  wurden  zurückgezogen.  Nur  in  Beth-zur  und 
in  der  Burg  von  Jerusalem  blieben  dieselben  ^^), 

Demetrius  war  in  seinen  Anerbietungen  an  Jonathan  aber  doch 
nicht  weit  genug  gegangen.  Er  wurde  sofort  von  Alexander 
Balas  überboten.  Dieser  ernannte  den  Jonathan  zum  Hohen- 
priester der  Juden  und  sandte  ihm  zum  Zeichen  fürstlicher 
Würde  den  Purpur  und  das  Diadem.  Jonathan  zögerte  nicht,  diese 
neuen  Anerbietungen  zu  ergreifen.  Am  Laubhtittenfest  des  Jahres 
160  aer.  Sei,  also  im  Herbst  153  v.  Chr.,  legte  er  das  heilige  Ge- 
wand an^^).    Er   war  nun  mit  einemmale  auch  formell  das 


Hist,  Oraec,  II  praef.  p,  XII,  n.  14.  Justin,  XXXV,  1).  Unter  FühroDg  des 
Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministers  des  Antiochns  Epiphanes, 
welchen  Demetrins  aber  vertrieben  hatte  {Apptatu  Syr,  45.  47),  begab  sich 
Alexander  nach  Rom  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  des  römischen 
Senates.  Obwohl  der  Betrug  offenbar  war,  ging  der  Senat  doch  darauf  ein 
und  sagte  ihm  seine  Unterstützung  zu  (Polyb,  XXXIII,  14  und  16).  Ausser- 
dem ward  Alexander  nicht  nur  von  AttalusII  von  Pergatnum,  sondern  auch 
von  Ftolemäus  VI  Philometor  von  Aegypten  und  Ariarathes  V  von 
Kappadocien  unterstützt  {Justin,  XXXV,  1.  Strabo  XIII,  4,  2  p,  624.  Äppian, 
Syr,  67.  Euseb.  Ckron,  ed,  Schoene  I,  255);  und  das  Volk  in  Syrien  selbst  war 
wegen  des  übermüthigen  und  mürrischen  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen 
Prätendenten  entschieden  günstig  gestimmt  {Diodor,  und  Justin,  a.  a.  O.  vgl. 
Joseph.  Antt,  XIII,  2,  1).  So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 
fftotius  ferme  orientis  viribus  subcinctus"  (Justin.).  —  Aus  dieser  Darstellung 
(vgl.  bes.  Justin.)  geht  auch  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  nach  dem 
Vorgang  des  Josephus  {Antt.  XIII,  4,  8:  kkiSavSgog  6  BaXaq  keyoptevog) 
„Balas''  als  Beinamen  des  Alexander  betrachtet.  Vielmehr  war  ersteres  sein 
eigentlicher  Name,  wie  ihn  denn  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751  richtig  xbv  Bdlav 
^4kiSav6(fov  nennt. 

12)  I  Makk.  10,  1—14.    Joseph.  Antt.  XIII,  2,  1. 

13)  I  Makk.  10,  15-21.    Joseph,  Antt.  XIII,  2,  2-3. 
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Oberhaupt  des  jüdischen  Volkes,  Die  griechische  Partei 
war  von  der  Regierung  in  Judäa  verdrängt  und  ist  nie 
wieder  zu  derselben  gelangt.  Denn  Jonathan  hat  seine 
Stellung  auch  in  allen  Wechselfällen  der  folgenden  Jahre  behauptet 
Durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  war  ihm  zugefallen,  was  Judas 
mit  aller  Tapferkeit  nicht  zu  erringen  vermocht  hatte. 

Als  Demetrius  von  Jonathan's  Uebergang  zur  Partei  des 
Alexander  Balas  hörte,  versuchte  er,  durch  noch  grössere  Ver- 
sprechungen ihn  wieder  auf  seine  Seite  zu  locken.  Die  Qnaden- 
erweise,  die  er  ihm  in  Aussicht  stellte,  waren  unglaublich:  die 
Steuern  sollten  erlassen  sein,  die  Burg  von  Jerusalem  den  Juden 
übergeben  werden,  das  jüdische  Gebiet  durch  drei  Bezirke  von 
Samarien  vergrössert  werden,  der  Tempel  mit  reichen  Schenkungen 
und  Privilegien  ausgestattet,  der  Bau  der  Mauern  Jerusalems  aus 
königlichen  Mitteln  bestritten  werden^*). 


14)  I  Makk,  10,  22—45.  Joseph,  Antt  XIII,  2,  3.  —  Obwohl  es  an  eich 
sehr  glaublich  ist,  dass  Demetrius  damals  mehr  versprochen  hat,  als  er  zu 
halten  gesonnen  war,  so  gehen  die  Anerbietungen ,  welche  der  Brief  I  M,  10, 
25—45  enthält,  doch  über  alles  wahrscheinliche  Maass  hinaus:  Freilassung 
aUer  kriegsgefangenen  jüdischen  Sklaven  im  ganzen  Beiche  des  Demetrius 
(10,  33),  Schenkung  der  Stadt  Ptolemais  an  den  Tempel  (10,  39)',  reiche  Bei- 
steuer für  den  Tempel  aus  königlichen  Geldern  (10,  40),  Erneuerung  des  Tem- 
pelbaues und  der  Stadtmauern  auf  königliche  Kosten  (10,  44 — 45).  Auffallend 
ist  auch  die  Parallele  von  10,  36—37  mit  dem  Aristeas-Brief  {ed,  Wend- 
land  §  13).  Wie  nach  letzterem  Ftolemäus  Lagi  30,(X)0  Juden  als  Besatzungs- 
truppen in  den  Festungen  verwendet  hat,  so  verspricht  Demetrius  a.  a.  O., 
30,000  Juden  (dieselbe  Zahl!)  in  sein  Heer  aufisunehmen  und  zu  Festungs- 
Besatzungen  zu  verwenden.  Die  Yermuthung,  dass  dies  aus  der  Feder  eines 
jüdischen  Autors  stammt,  der  den  Aristeas-Brief  gekannt  hat,  ist  kaum  ab- 
zuweisen. Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dass  es  sich  mit  dem  Brief  ähn- 
lich verhält,  wie  mit  den  Beden,  welche  die  allen  Autoren  ihrer  Geschichts- 
darstellung einverleiben.  Der  jüdische  Verfasser  lässt  den  Demetrius  das 
schreiben,  was  der  damaligen  Situation  angemessen  war,  und  wovon  er  wohl 
allgemeine  Kunde  hatte.  Insoweit  scheint  mir  die  Kritik  Wil  Ir  ich 's  (Judaica 
1900,  S.  52—58)  berechtigt  Vgl.  auch  Kautzsch,  üebers.  der  Apokryphen 
S.  26 ff.  Dagegen  liegt  m.  £.  kein  Grund  vor,  den  Brief  als  späteren  £in- 
schub  in  das  erste  Makkabäerbuch  zu  betrachten,  und  ihn  als  Fälschung  aus 
römischer  Zeit,  ja  erst  aus  der  Zeit  Caligula's  anzusehen  (Willrich  S.  56). 
Für  die  Fälschung  in  römischer  Zeit  soll  nach  Willrich  die  Erwähnung  der 
Kopfsteuer  10,  29  entscheidend  sein,  die  erst  durch  Augustus  eingeführt 
worden  sei,  wie  Wilcken  (Griechische  Ostraka  I,  245 f.)  nachgewiesen  habe. 
Letzteres  wird  für  die  ägyptische  „Kopfsteuer"  zutreffend  sein  (Wilcken  giebt 
die  Vermuthung  mit  aUer  Reserve).  Für  die  syrischen  Verhältnisse  ist  damit 
schlechterdings  nichts  bewiesen.  Es  ist  im  Gegentheil  sicher  bezeugt  (worauf 
Ed.  Meyer  mich  aufmerksam  gemacht  hat),  dass  es  im  Seleucidenreiche  eine 
jJfCopfsteuer"  gegeben  hat.  In  AristoteUs  Oeconom.  II,  1,  4  (Didot'sche  Ausg. 
Bd.  I,  S.  639)  heisst  es,  die  Einkünfte  der  oaxgamxri  olxovoptla  seien  folgende 
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Jonathan  war  klug  genug,  auf  die  Anerbietungen  des  Demetrius 
nicht  einzugehen.  Es  war  vorauszusehen,  dass  Demetrius  der 
Macht  seiner  Gegner  erliegen  werde.  Sollte  er  aber  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe  hervorgehen,  so  war  nicht  zu  erwarten,  dass  er 
weit  gehende  Versprechungen  halten  würde.  Jonathan  blieb  also 
auf  Seite  des  Alexander  Balas,  und  hatte  dies  nicht  zu  bereuen. 
Demetrius  ward  i.  J.  150  vor  Chr.  von  Alexander  und  seinen  Ver- 
bündeten besiegt  und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben. 
Alexander  ward  König^^). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (I  M.  10,  57 :  162  aer. 
Sei),  bot  sich  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  höchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlich  bei  König  PtolemäusPhilometor 
von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kleopatra  an- 
gehalten. Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide  Könige 
kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus  seine 
Tochter  dem  Alexander  zuführte  und  die  Hochzeit  mit  grossem 


sechs:  dno  yflQy  and  xwv  iv  xy  x^Q^  iSlwv  yivofzivwVf  dno  iiJOtOQwVj  ano 
TsXwv,  dnö  ßoaxrjßdrcDVf  dno  raüv  aAAo^v.  lieber  letztere  wird  dann  noch 
näher  bemerkt:  €xtij  öh  ij  dno  tc5v  aXXwv  inixs<pdkai6v  ts  xal xfiQo>va§LOv 
n(fooayog€voßivfj.  Die  „Kopfsteuer**  ist  also  hier  gleichbedeutend  mit  „Ge- 
werbesteuer*',  und  war  sicherlich  nicht,  wie  die  ägyptisch-römische,  eine  für 
ganze  Kategorien  der  Bevölkerung  gleiche,  sondern  eine  prozentual  verschiedene 
„Personalsteuer**  (wie  denn  der  Ausdruck  auch  sonst  in  diesem  aUgemeineu 
Sinne  gebraucht  wird,  vgl.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  IL 
1876,  S.  191—196,  und  meine  Bemerkungen  Theol.  Litztg.  1900,  588).  Die 
angeführte  aristotelische  Schrift  „stammt  aber  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  und 
zwar  aus  Asien,  und  ist  in  ihren  kurzen  allgemeinen  Angaben  die  wichtigste 
QueUe  für  die  Eenntniss  des  Finanzwesens  im  Seleucidenreich**  (Ed.  Meyer  ; 
Wilcken  setzt  ihre  Grundlage  sogar  in  die  Zeit  Alexanders  des  Gr.,  s.  Hermes 
Bd.  36,  1901,  S.  187—200).  Damit  ist  also  eine  „Kopfisteuer**  für  das  Seleuci- 
denreich direct  bezeugt.  Im  1.  Makkabäerbuch  10,  29  ist  übrigens  der  Aas- 
druck  ,JKopfsteuer**  gar  nicht  gebraucht  (sondern  nur  in  dem  Paralleltext  des 
Josephus,  welchen  WiUrich  S.  53  fälschlich  für  den  ursprünglichen  hält, 
Antt,  XTTI,  2,  3  §  50:  inh(^  xs^ak^o).  Immerhin  ist  es  wegen  der  Parallele 
mit  einer  verwandten  SteUe  im  Briefe  Antiochus'  des  Gr.  (Jos,  Antt  XII,  3,  3i 
wahrscheinlich,  dass  unter  den  fpogoi  eine  Personalsteuer  oder  „Kop&teaer"' 
in  jenem  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Aber  ein  Beweis  für  Abfassung 
in  römischer  Zeit  liegt  in  ihrer  Erwähnung  nach  aUem  Bisherigen  in  keiner 
Weise.  Eine  „Fälschung**  des  Briefes  des  Demetrius  erst  in  dieser  Zeit  ist 
schon  wegen  der  Beleuchtung,  in  welcher  hier  der  Kriegsdienst  im  königlichen 
Heere  erscheint,  unmöglich.  Unter  den  Bömern  haben  die  Juden  den  Kri^- 
dienst  nicht  mehr  als  etwas  Ehrenvolles  angesehen. 

15)  I  Makk,  10,  46—50.  Josephus  AntL  XIII,  2,  4.  Polyb,  HI,  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Appian,  St/r.  c.  67.  —  Am  ausfuhrlichsten  ist  der  Tod  des  Deme- 
trius erzählt  von  Josephus  a.  a.  O.,  dessen  Schilderung  bestätigt  wird  durch 
Justin:  invicto  animo  tnter  confertissimos  fortissime  dimicans  cecidü. 
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Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthin  lud  Alexander  auch  den  Jonathan 
ein  und  empfing  ihn  mit  grosser  Auszeichnung.  Zwar  fanden  sich 
auch  Abgesandte  der  griechenfreundlichen  Partei  in  Judäa  ein, 
die  gegen  Jonathan  klagten.  Aber  der  König  schenkte  ihnen  kein 
Gehör,  sondern  überhäufte  den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  Aus- 
zeichnungen. Er  liess  ihn,  mit  dem  Purpur  bekleidet,  neben  sich 
sitzen,  und  ernannte  ihn  zum  OTgarriyog  und  (isQiöaQXfig, 
vermuthlich  fQr  das  Gebiet  von  Judäa,  womit  also  die  bereits 
thatsächlich  ausgeübten  politischen  Befugnisse  formell  bestätigt 
wurden  ^^). 

Während  der  nächsten  Jahre  wurde  Jonathan  in  der  errunge- 
nen Stellung  von  keiner  Seite  her  gefährdet  Die  griechische  Partei 
war  zum  Schweigen  gebracht.  Alexander  Balas  war  ein  unfähiger, 
nur  den  sinnlichen  Genüssen  ergebener  Regent,  der  nicht  daran 
dachte,  die  dem  jüdischen  Hohenpriester  gemachten  Zugeständnisse 
wieder  zu  beschränken*').  Die  syrische  Oberhoheit  bestand  zwari 
noch  fort.  Da  aber  Jonathan  und  seine  Partei  in  Judäa  regierten, 
so  waren  die  bisherigen  Ziele  der  Makkabäer  thatsächlich  erreicht. 
Bald  brachten  jedoch  die  syi-ischen  Thronumwälzungen  neue  Ge- 
fahren, zugleich  aber  auch  neue  Gelegenheit  zur  Erweiterung  der 
politischen  Macht.  Wir  sehen  den  Jonathan  nun  als  Partei- 
gänger bald  des  einen  bald  des  anderen  der  syrischen 
Thronprätendenten,  in  geschickter  Weise  die  Schwäche 
des  syrischen  Reiches  zur  Stärkung  der  jüdischen  Macht 
ausnützend.  Die  Ziele  der  makkabäischen  Bestrebungen 
werden  abermals  höher  gesteckt.  Es  genügt  nicht  mehr,  dass 
die  Partei  Jonathan's  im  Inneren  unangefochten  regiert  Die  Ver- 
legenheiten des  syrischen  Reiches  werden  dazu  benützt,  die  Gren- 
zen des  jüdischen  Gebietes  theils  durch  Schenkung  sich  erweitern 
zu  lassen,  theils  mit  eigener  Gewalt  zu  erweitern  und  endlich  mit 
zäher  Beharrlichkeit  auf  die  völlige  Loslösung  des  jüdischen  Staates 
vom  syrischen  Reiche  hinzuarbeiten. 


16)  I  Makk,  10,  51—66.  Joseph,  Änit  XIII,  4,  1—2.  —  argazfiyoq  und 
fiB(fidd(^XV^  6*^ft  80  viel  wie  Militär-  und  Civilgouvemeur.  Das  Nähere  bei 
Grimm  zu  I  M,  10,  65.  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  trotz  der  Ernen- 
nung Jonathan's  zum  oxQarrjYog  doch  noch  eine  syrische  Be- 
satzung in  der  Burg  von  Jerusalem  blieb. 

17)  üeber  Alexander's  Charakter,  s.Diodor.y  bei  Müllery  Fragm.  Eist, 
Oraee,  II,  praef,  p.  XVI,  n.  19  (er  spricht  von  einer  navrekijg  döwa/xla  r^g 
tpvx^Q  avTov).  —  Li V ins  Epü,  50:  In  Syria,  quae  eo  tempore  stirpe  gefieris 
parem  regi  Mticedonum,  inertia  socordiaque  similem  Prusiae  regem  habebat  Jacenie 
eo  in  ganea  et  Ivstris,  Ammonius  regnabat,  —  Justin,  XXXV,  2:  Älexandntm 
insperaiae  opes  et  alienae  felicitatis  omamenta  velut  captum  inter  scortornm 
greges  desidem  in  regia  tenebant. 
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Gegen  den  unwürdigen  Schwächling  Alexander  Balas  erhob 
sich  im  J.  147  vor  Chr.  (I  M.  10,  67  :  165  aer.  Sei)  Demetrius  R 
ein  Sohn  Demetrius'  I,  als  Gegenkönig.  Auf  seine  Seite  trat  als- 
bald auch  der  Statthalter  Cölesyriens  Apollonius,  während  Jo- 
nathan auf  Seite  Alexanders  blieb.  Darüber  kam  es  zwischen 
Apollonius  und  Jonathan  zum  Kampf,  in  welchem  Jonathan  Sieger 
blieb.  Er  vertrieb  eine  Besatzung  des  Apollonius  aus  Jope,  schlug 
dann  ein  Heer  unter  Führung  des  Apollonius  in  der  Nähe  von 
Asdod,  zerstörte  Asdod  und  den  dortigen  Tempel  des  Dagon  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Jerusalem  zurück^®).  Zum  Danke 
für  diese  Unterstützung  schenkte  ihm  Alexander  Balas  die  Stadt 
Ekron  und  deren  Gebiet*^). 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  der  dem  Alexander  gegen 
Demetrius  beistand.  Die  Bewohner  von  Antiochia  und  die  eigenen 
Soldaten  Alexander's  erklärten  sich  fiir  Demetrius ^o).  Ja  selbst 
sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des  Letzteren 
Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Kleopatra  wieder  und  gab  sie  dem 
neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin  ^i).  Auch  führte  Ptolemäus  ein 
starkes  Heer  gegen  Alexander,  mit  welchem  er  ihn  am  Fluss 
Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Alexander  floh 
nach  Arabien  und  endigte  dort  durch  die  Hände  von  Meuchelmör- 
dern. Unmittelbar  darauf  starb  auch  Ptolemäus  an  den  in  der 
Schlacht  erhaltenen  Wunden 22).  So  wurde  Demetrius  König 
145  vor  Chr.  (I  M.  11,  19  :  167  aer.  Sei.,  vgl.  dazu  oben  S.  171  f.). 

Als  Verbündeter  des  Alexander  Balas  hatte  Jonathan  dem 
Demetrius  feindlich  gegenübergestanden.   Wie  es  scheint,  fühlte  er 


18)  I  Makk.  10,  67—87.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  3—4.  Josephus  stellt  die 
Sache  irrig  so  dar,  als  ob  Apollonius  auf  Seite  des  Alexander  fialas 
gestanden  hätte.  —  Ueber  Jope  und  Asdod  s.  Bd.  II,  S.  99  ff.  96  f. 

19)  I  Makk.  10,  88—89.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  4  (Josephus  motivirt  die 
Schenkung  damit,  dass  Alexander  Balas  sich  den  Anschein  habe  geben  wollen, 
als  ob  sein  Feldherr  ApoUonius  gegen  des  Königs  Willen  den  Jonathan  ange- 
griffen habe!).  —Üxxagwv  ist  das  altphilistaische  l'i*ip5,  nach  Euseb.  {Onomast, 
ed.  Lagarde  p.  218)  zwischen  Asdod  und  Jamnia  gegen  Osten  zu,  daher 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  heutigen  Akir  östlich  von  Jamnia.  S.Bo- 
binson,  Palästina  III,  230—233.  Eaumer,  Pal.  S.  186.  Querin,  Judk  II, 
36 — 44.  The  Survey  of  Western  PalestinSy  Memoire  hy  Conder  and  Kitchener 
II,  408;  dazu  Bl.  XVI  der  engl  Karte.  Kampf fmey er,  Zeitschr.  desDPV. 
XVI,  58. 

20)  Justin.  XXXV,  2. 

21)  I  MaJck.  11,  1—13.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  5—7.  Diodor.  bei  MiiUerj 
Fragm.  hist.  graec.  II,  p,  XVI  n.  19,  Livitis  Epü.  52. 

22)  I  Makk.  11,  14—19.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  8.  Diodor.  bei  Muüer. 
Fragm.  11  p.  XVI  n.  20.  Livius  Epü.  52,  —  Die  Oertlichkeit  der  Schlacht 
giebt  Straho  XVI,  2,  8  p.  751. 
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i^ich  jetzt  stai'k  genug,  den  Versuch  einer  gewaltsamen  Loslösung 
vom  syrischen  Reiche  zu  wagen.  Er  belagerte  in  aller  Form  die 
Bnrg  von  Jerusalem,  in  welcher  noch  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Wiederum,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  war  es  die  Gegenpartei 
im  eigenen  Volke  (die  avögeq  jtaQapofioi  und  apofioi^  wie  sie  I  M. 
11, 21.  25  heissen),  welche  den  syrischen  König  auf  das  revolutionäre 
Unternehmen  aufmerksam  machte.  Demetrius  lud  infolge  dessen  den 
Jonathan  zur  Verantwortung  nach  Ptolemais  vor.  Aber  Jonathan 
war  kühn  genug,  sich  Zugeständnisse  von  Demetrius  zu  ertrotzen. 
Er  liess  die  Belagerung  zunächst  noch  fortsetzen,  begab  sich  mit 
reichen  Geschenken  nach  Ptolemais  und  forderte  von  Demetrius 
Ueberlassung  dreier  Bezirke  Samariens  an  Judäa  und  Steuerfreiheit 
für  dieses  ganze  Gebiet  Es  waren  dies  einige  der  wesentlichsten 
Punkte  unter  den  Anerbietungen,  die  bereits  Demetrius  I  dem 
Jonathan  gemacht  hatte.  Demetrius  wagte  nicht,  die  Forderungen 
abzulehnen.  Er  genehmigte  die  Vereinigung  der  drei  sama- 
ritanischen  Bezirke  Ephraim,  Lydda  undRamathaim  mit 
Judäa,  überlies  das  so  vergrösserte  Judäa  dem  Jonathan  als  steuer- 
freies Gebiet  und  bestätigte  ihn  in  allen  Würden,  die  er  bisher 
gehabt  hatte.  Von  der  Burg  von  Jerusalem  ist  dabei  nicht  die 
Rede.  Augenscheinlich;  waren  jene  Zugeständnisse  der  Preis,  um 
welchen  Jonathan  die  Aufhebung  der  Belagerung  zusagte  2»).  | 


23)  I  MaJck.  11,  20—37.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  9.  —  Bestätigung  der  bis- 
herigen Würden:  I  if.  11,  27.  Die  drei  Bezirke:  11,  34  (vgl.  10,  30.  38.  11, 
2S.  57).  Steaerfreibeit:  11,  34—35.  — ktpaigefia  ist  höchst  wahrscheinlich  jenes 
Ephraim,  wohin  Jesus  kurz  vor  dem  Fassa  sich  zurückzog  {Ev.  Joh,  11,  54), 
nach  Josepkus  Bell.  Jud.  IV,  9,  9  in  der  Nähe  von  Bethel,  nach  Euseb,  {Onomast, 
eti  Lagarde  p.  254)  zwanzig  röm.  mtl.  pass.  nördlich  von  Jerusalem  (xal  Mati 
rvv  xeifiij  'Efpgasl/JL  /uyiatrj  negl  ta  ß6Q€ia  AlXiag  c&c  dno  aijßilwv  x),  und 
fönf  m.  p.  östlich  von  Bethel  {Hieron,  Onomast  ed.  Lagarde  p,  94:  et  est  hodie 
vieus  Efrem  in  quinJto  miliario  Bethdis  ad  orientem  respicienSf  der  paraUele 
^ech.  Text  des  Euseb,  p.  222  ist  lückenhaft).  Auch  D'^'nBK  II  Sam.  13,  23  und 
Ver  II  Chron,  13,  19  ist  wohl  derselbe  Ort.  Vermuthungen  über  seine  Lage 
s.  bei  Bobinson,  Palästina  II,  333—338,  Guirin,  Judiellh  45—51.  Buhl, 
Geogr.  des  alten  Palästina  S.  177.  Hei d et  Axi,  Ephremm:  Vigouroux,  Dicti- 
ifftnaire  de  la  Bihle  II,  1885  sqq,  —  Ueber  Lydda,  das  heutige  Ludd,  s.  Bd.  II, 
S.  183.  —  ^Pafia&ifji  ist  sicherlich  die  bekannte  Stadt  SamuePs  I  Sam^  1,  1 
-■'S^x  B^rasn,  sonst  kurzweg  ^y^t}  genannt,  deren  Lage  freilich  noch  sehr 
»treitig  ist.  Nach  I  Sam.  1,  1  lag  sie  auf  dem  Gebirge  Ephraim.  Eusebius 
^tzt  sie  in  die  Nähe  von  Diospolis-Lydda  {Onomast.  ed.  Laq.  p.  225  sq.  'Agfia&hfd, 
letipd'  noXiq  ^EXxava  xal  Sa/ioviiX'  xiirai  6h  avxri  nXtjalov  ^loanokswq,  o&ev 
r(9  ^wa^t  iv  eiayysXloiq  dno  kgifia^iag.  Bei  Hieronymus  Onom.  ed.  Lag,  p.  96 
lautet  die  SteUe:  Armaihem^  Sopkim  dvitas  Helcanae  et  Samuhelis  in  regione 
Thamniiica  juxta  Diospolim,  unde  fuit  Joseph^  qui  in  evangeliis  de  Art' 
mathia  scribütir).    Für  die  Bichdgkeit  dieser  Angabe   spricht  eben  unsere 
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Ein  solches  Zurückweichen  des  syrischen  Königs  vor  den  jüdi- 
schen Forderungen  wäre  zehn  Jahre  früher  noch  undenkbar  ge- 
wesen. Aber  jetzt  war  die  Kraft  der  Seleuciden  gebrochen.  Keiner 
der  syrischen  Könige  war  fortan  seines  Thrones  sicher.  Und 
Jonathan  wusste  diese  Schwäche  mit  ebensoviel  Glück  als  Q^chick 
auszunützen.  Auch  die  nächsten  Jahre  gaben  ihm  reichlich  Ge- 
legenheit zur  Fortsetzung  seiner  Annexionspolitik.  Demetrius  hatte 
kaum  jene  Zugeständnisse  gemacht,  als  er  sich  zu  neuen  Ver- 
sprechungen genöthigt  sah,  um  in  schwerer  Gefahr  die  Unter- 
stützung Jonathans  zu  erlangen.  Ein  gewisser  Diodotus,  genannt 
Trypho,  aus  Apamea'^^),  ein  ehemaliger  FeldheiT  des  Alexander 
Balas,  wusste  sich  der  Person  des  unmündigen  Sohnes  Alexanders, 
mit  Namen  Antiochus,  der  bei  einem  Araber  Imalkue  erzogen 
wurde,  zu  bemächtigen  und  stellte  ihn  als  Gegenkönig  gegen 
Demetrius  auf  ^s).    Die  Lage  wurde  für  Demetrius  höchst  bedenk- 


SteUe  I  M,  11,  34,  wornach  die  Stadt  bis  zur  Zeit  JoDathan's  zn  Samarien 
gehört  hatte.  Vielleicht  ist  sie  identisch  mit  dem  heutigen  Beü  Eima,  nord- 
östlich von  Lydda,  in  der  Nähe  von  Thamna  (so  Furrer  in  Schenkels  Bibellex. 
Art.  yfisLmsL").  Verschieden  davon  ist  ein  anderes  Bama  im  Stamme  Benjamin, 
das  viel  näher  bei  Jerusalem  gelegen  hat  (gegen  Graf,  Stud.  und  Krit.  1854, 
S.  858 ff.  und  Mühlau  in  Biehm's  Wörterb.  Art.  „Bama^S  welche  beide  Orte 
identificiren).  Vgl.  Oesenius,  Thesaurus  p,  1275,  Thenius,  Die  Bücher 
Samuels,  zu  I  Sam,  9,  4,  derselbe  in:  Biblische  Studien  von  Geistlichen  des 
Königreichs  Sachsen,  herausg.  von  Käuffer,  Bd.  II  (1843)  S.  134  ff.  Winer 
EWB.  Art.  „Rama". 

24)  Joseph,  Antt,  XIII,  5,  1:  ^Anafievq  xb  yivoQ,  Genauer  Strabo  XVI, 
2,  10  p,  752:  drikoX  6k  ttjv  Sivaßiv  tavtfiv  {seil,  x^^  jina/ielag)  rj  xs  xov  Tgi^pw- 
vog  inixkrjd'ivxoQ  dioöoxov  naQovSrjoig  xal  hni&sai^  xy  ßaaiksia  xwv  Svg(oy% 
ivxevd^ev  ogßTjd'ivxoQ.  ^Eysykvtixo  fzhv  ydg  iv  KaaiavotQ,  <fQ0VQl& 
xivl  x^g  ^Anafxiwv  y^g,  xgag>slg  f  iv  xy  ^Anafuiela  xal  at^ina&sig  tw 
ßaaikeZ  xal  xoTg  nsgl  avxoVf  insiörj  vecuxBgtCfiiv  wQßriasv,  ix  x^g  noXswg  xavtifg 
^axs  xag  atpo^fzag  xal  xwv  negioixiSwVj  AagLarig  xb  xal  xwv  Kaaiavwv  xal 
MeyaQwv  xal  linokXofvlag  xal  akXwv  xoiovxwv^  dl  avvexiXow  etg  xijv  kndfuiav 
anaoat.  —  Die  um  ihrer  Stärke  willen  berühmte  Festung  Apamea  lag  am 
Orontes,  südlich  von  Antiochia.  Vgl.  Strabo  XVI,  2,  8—10  p.  751—753. 
Bitter,  Erdkunde XVII, 2, 1 070.  1076—1086.  Benzingerin Pauly-Wissowa's 
Beal-Enc.  s.  v. 

25)  I  Makk.  11,  39—40.  64.  Josephus  Antt.  XIII,  5,  1  u.  3.  Diodor,  bei 
MiÜler,  Fragm.  hist  graec,  t.  IL  p.  XVII  n,  21.  lAvitis  Epü,  52.  —  Irrthümlich 
nennt  Appian.  Syr,  68  den  jungen  König  Alexander.  —  Der  Name  des  Arabers 
ElfiaXxovai  oder  ^IfiaXxovi  I  M,  11,  39  ist  «=  Kib^\  was  auf  palmyrenischen 
Inschriften  vorkommt,  s.  Nöl de ke-bei  Eutin g,  Nabataische  Inschriften  (18S5) 
S.  74.  Josephus,  Syr.  und  der  lat.  Text  des  cod.  Sangerm.  setzen  hier  dafür 
Malchus,  Dtodor,  Jamblichus  (was  auch  nichts  anderes  ist  als  isb's^ 
griech.  *Idfih.xog  Waddingtotty  Inscr,  n.  2614,  ^IdßßXtxog  Und.  2210»,  *Idft).fZo[g] 
Quarterly  Statements  1895,  p.  349  (im  Hauran),  ^dfiX{Xo[g]  Bulletin  de  corr.  hell. 
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lieh,  da  seine  eigenen  Truppen  desertirten  und  die  Einwohner 
Antiochia's  eine  feindliche  Haltung  einnahmen.  In  dieser  Gefahr 
versprach  er  dem  Jonathan  die  üebergabe  der  Burg  von  Jerusalem 
und  der  anderen  Festungen  Judäa's,  wenn  Jonathan  ihm  Hülfs- 
truppen  stellen  wolle.  Jonathan  sandte  alsbald  dreitausend  Mann, 
welche  gerade  rechtzeitig  kamen,  um  dem  König  bei  dem  nun  aus- 
brechenden Aufstand  in  Antiochia  kräftige  Unterstützung  zu  leisten. 
Wesentlich  durch  ihre  Mitwirkung  wurde  der  Aufstand  unterdrückt 
Mit  dem  Dank  des  Königs  und  mit  reicher  Beute  kehrten  die  jüdi- 
schen Truppen  nach  Jerusalem  zurück^^). 

Demetrius  hielt  aber  die  gegebene  Zusage  nicht.  Auch  hatte 
es  bald  den  Anschein,  dass  er  dem  neuen  Prätendenten  unterliegen 
werde.  Mit  Hülfe  der  übergegangenen  Truppen  des  Demetrius  be- 
mächtigten sich  Trypho  und  Antiochus  der  Hauptstadt  Antiochia 
und  gewannen  somit  die  Herrschaft  im  Centrum  des  Reiches.  Un- 
verzüglich suchten  sie  auch  den  Jonathan  auf  ihre  Seite  zu  ziehen : 
Antiochus  bestätigte  ihn  im  Besitz  alles  dessen,  was  Demetrius  ihm 
verliehen  hatte.  Zugleich  wurde  sein  Bruder  Simon  zum  könig- 
lichen Strategen  von  der  tyrischen  Leiter  bis  zur  Grenze 
Aegyptens  ernannt^'). 

Angesichts  der  Treulosigkeit  und  der  Schwäche  des  Demetrius 
fand  es  Jonathan  ebenso  berechtigt  als  nützlich,  zu  Antiochus] 
überzugehen.  Er  stellte  sich  also  auf  dessen  Seite  und  unternahm 
in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Simon  die  Unterwerfung  der 
Judäa  zunächstliegenden  Reichsgebiete  unter  den  neuen  Präten- 
denten. In  erster  Linie  war  es  dabei  auf  diejenigen  Gebiete  ab- 
gesehen, über  welche  Simon  zum  Strategos  bestellt  war.  So  zog 
Jonathan  an  der  Spitze  jüdischer  und  syrischer  Truppen  gegen  die 
Städte  Askalon  und  Gaza.  Ersteres  erklärte  freiwillig  seine 
Unterwerfung  unter  Antiochus;  letzteres  erst,  nachdem  Jonathan 
Gewalt  gebraucht  hatte.  Er  zwang  die  Stadt  zur  Stellung  von 
Geiseln  und  nahm  diese  mit  nach  Jerusalem*^®).    Dann  zog  Jonathan 


XXI,  1897,  p,  59  (in  der  Gegend  von  Damaskus);   lat  Jamlicus,  Corp.  Inscr. 
Rkenan,  ed,  Brambach  n,  1233). 

26)  I  Makk,  11,  38.  41—52.    Joseph.  Antt.  XIII,  5,  2—3. 

27)  I  Makk.  11,  53-59.  Joseph.  Antt  XHI,  5,  3—4.  —  Die  xXiiiai  Tigov 
oder  TvqIwv  ist  nach  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  10,  2  ein  hoher  Berg,  hundert  Sta- 
dien nördlich  von  Ftoleinais.  Durch  die  Ernennung  zum  axgaxriyoq  über  das 
genannte  Gebiet  wurde  Simon  ein  königlicher  Beamter  in  hervor- 
ragender Stellung,  und  zwar  ausserhalb  Judäa's.  Die  Stellung  musste 
freilich  erst  gegenüber  den  Strategen  des  Demetrius  errungen  werden.  Vgl. 
Stark,  Gaza  S.  491  f. 

28)  I  Makk.  11,  60—62.  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  5.  —  üeber  Askalon  und 
Gaza  s.  Bd.II,  S.92fr.  84ff.    Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Jonathan  hier  als 
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nach  dem  nördlichen  Galiläa  und  lieferte  in  der  Ebene  von  Hazor 
den  Strategen  des  Demetrius  eine  Schlacht,  die  für  ihn  anfangs  un- 
günstig verlief,  schliesslich  aber  mit  einem  Sieg  endigte  2®).  Gleich- 
zeitig belagerte  Simon  die  Festung  Beth-zur  im  Süden  Judäa's, 
wo  noch  eine  dem  Demetrius  ergebene  Besatzung  lag.  Nach  längerer 
Belagerung  zwang  er  die  Stadt  zur  üebergabe  und  legte  eine  jü- 
dische Besatzung  hinein^^). 

Ueber  diesen  Fortschritten  in  der  Befestigung  seiner  Macht  ver- 
gass  Jonathan  nicht,  sich  auch  durch  diplomatische  Beziehungen 
mit  auswärtigen  Völkern  weitere  Stützpunkte  zu  schaffen.  Er 
schickte  zwei  Gesandte,  Numenius  und  Antipater  nach  Rom, 
um  den  schon  zu  Judas'  Zeit  geschlossenen  Freundschafts-Yer- 
trag  mit  den  |  Römern  zu  erneuern^^).  Dieselben  Gesandten  über- 
brachten auch  Schreiben  des  Hohenpriesters  und  Volkes  der  Juden 
nach  Sparta  und  an  andere  Orte,  um  freundschaftliche  Be- 
ziehungen mit  ihnen  anzuknüpfen  und  zu  pflegen^^).    Bei  dieser 


Parteigänger  des  Antiochus  und  Trypho  handelt.  Es  war  also  nicht  darauf 
abgesehen,  diese  Städte  mit  dem  jüdischen  Gebiete  zu  vereinigen, 
sondern  nur  darauf,  sie  zum  Anschluss  an  die  von  Jonathan  ver- 
tretene Partei  zu  zwingen. 

29)  I  Makk.  11,  63—74.  Joseph.  Änü,  XIII,  5,  6—7.  —  kawg  I  M.  11,  67 
ist  -lisn  Josua  11,  1.  10-13.  12,  19.  19,  36.  Judic,  4,  2.  17.  I  Sam,  12,  9. 
I  Beg.  9,  15.  II  Beg.  15,  29,  nach  Joseph.  Antt.  V,  5,  1  (vgl.  Josua  11,  5)  in 
der  Nähe  des  See's  Semechonitis  oder  Merom-See's  {yn^gx^ixai  r^c 
2€fji€xo)viti6og  Xlfivriq),  also  im  äussersten  Norden  Palästina's.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  noch  erhalten  in  dem  heutigen  MerJ  Hadireh  (Ebene  Hadireh) 
und  Jebel  Hadireh  (Berg  Hadireh),  westlich  vom  Merom-See,  an  dem  grossen 
in  den  Merom-See  laufenden  Wady  (s.  Bl.  IV  der  grossen  engl.  Karte).  Das^ 
in  der  Nähe  liegende  el-Khureibeh  „die  Kuinen^' betrachtet  Robinson  als  die 
Lage  der  Stadt  Hazor.  8.  überh.  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen 
S.  479  ff.  Quirin,  Oalilee  II,  363-368.  The  Survey  of  Western  Pakstint, 
Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  I,  204.  Auch  Raumer,  Pal.  S.  127  f. 
Buhl,  Greogr.  S.  236,  und  die  Artikel  „Hazor"^oder  „Hasor**  in  den  Wörter- 
büchern von  Win  er,  Schenkel  und  Biehm.  Verfehlt  ist  die  Annahme  von 
Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  260—265,  welcher  Hazor  nordöstlich  vom  Merom- 
See  setzt.  Dass  es  auf  der  westlichen  Seite,  ein  wenig  südUch  von  Kedes, 
gelegen  hat,  beweist  I  Makk.  11,  63.  67,  73. 

30)  I  Makk.  11,  65—66.    Joseph.  Antt.  XIII,  5,  6. 

31)  I  Makk.  12, 1—4;  die  Namen  der  Gesandten:  12,  16.  Joseph.  AnU.  XUI, 
5,  8.  —  Vgl.  Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  Societaits  philologae  LdpsiatsiSf 
t.  V,  1875,  p.  101—104. 

32)  I  Makk.  12,  2:  ng6g  JSnagtidzag  xal  ronovg  hTiQOvg.  Das  Schrei- 
ben an  die  Spartaner  speciell:  I  Makk.  12,  5—23.  Joseph.  Antt.  XIH,  5, 8.  Die 
Antwort  der  Spartaner:  I  Makk.  14,  16—23.  —  Die  Authentie  der  Urkunden 
unterUegt  begründeten  Zweifeln,  s.  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer 
S.  189—191,  211.    Kautzsch,  Uebers.  der  Apokryphen  S.  28—30. 
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Gelegenheit  wird  auch  bemerkt,  dass  solche  Beziehungen  der  Juden 
zu  auswärtigen  Völkern  nicht  ohne  Beispiel  aus  älterer  Zeit 
waren.  In  dem  Schreiben  an  die  Spartaner  beruft  sich  Jonathan 
darauf,  dass  schon  der  König  Arcus  von  Sparta  an  den  jüdischen 
Hohenpriester  Onias  ein  freundschaftliches  Schreiben  gerichtet 
habe^^). 


33)  I  Makk,  12,  7—8.  19—22.  Joseph.  AtUt.  XU,  4,  10.  Xm,  5,  8.  —  Der 
Xame  des  spartanischen  Königs  ist  in  den  Handschriften  des  1.  Makkabäer- 
baches  seltsam  entsteUt.  I  M.  12,  7  lautet  er  dagsiog^  I  M.  12,  20  ^hidQfjg 
(wofür  aber  noch  der  cod.  Sin,  das  bessere  oviaai^r^q  hat,  d.  h.  ^Ovla  ^gii^,  denn 
der  seltsame  Name  Oniares  ist  nur  durch  Zusammenziehung  mit  dem  vorher- 
gehenden Namen  des  Onias  entstanden).  An  beiden  Stellen  hat,  wie  sich  aus 
Joseph,  und  Vet,  Lot,  constatiren  lässt,  ursprünglich  'Ai^uog  gestanden.  Die 
correctere  Form  ist  kgsvQ  (so  die  griechischen  Schriftsteller  und  die  Inschrift 
Corpus  Inscriptianum  Ättiearum  t,  U,  1  n.  332  «»  Hicks,  Manual  of  greek  hi- 
storieal  inscriptions,  Oxf,  1882,  p.  286  sq,  =  Dütenberger^  Sylloge  inscript,  graec, 
n.  163).  Spartanische  Könige  dieses  Namens  hat  es  zwei  gegeben:  Arcus  I, 
der  nach  Diodor.  XX,  29  vierundvierzig  Jahre  lang  regierte,  und  zwar  309 — 265 
vor  Chr.,  und  Areus  II,  der  um  255  vor  Chr.  regierte,  aber  schon  als  Kind 
von  acht  Jahren  starb,  Pausan,  III,  6,  6  (s.  über  die  spartanischen  Könige: 
Clinton,  Fasti  Helleniei  11,  255—271,  Niese  in  Pauly-Wissowa's  ßeal-Bnc. 
Art.  „Arcus",  Schoeffer  ebendas.  Art.  „Basileus").  Da  Onias  11  schwerlich 
noch  mit  Areus  11  gleichzeitig  war,  so  werden  Areus  I  und  Onias  I  gemeint 
t*ein  (sicher  irrig  ist  die  Combination  des  Josephus  Antt.  XII,  4,  10,  der  das 
Schreiben  in  die  Zeit  des  Onias  III  herabrückt).  Die  Beziehungen  zwi- 
schen Beiden  würden  also  in  die  Zeit  der  Diadochen  fallen,  wo 
die  Spartaner  im  Kampf  mit  An tigonus  und  dessen  Sohn  Demetrius  Poliorketes 
wohl  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  ihrem  Gegner  durch  Agitationen 
im  Orient  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  —  Vgl.  überh.  über  die  Beziehungen 
zwischen  Juden  und  Spartanern:  Oottl.  Wernsdorf,  CommentcUio  historico- 
eräiea  de  fide  historiea  librorum  Maceahaicorum  1747,  p,  140 — 171.  H,  J,  E, 
Palmer,  De  epistolarum,  quas  Spartam  atque  Judaei  invicem  sibi  misisse  di- 
<wUtir,  verüaie,  Darmst,  1828.  Grimm,  Ezeget.  Handb.  zum  1.  Makkabäer- 
bnch  S.  184  ff.  210  f.  Die  Artikel  „Sparta,  Spartaner**  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer,  Schenkel  und  Biehm.  Originell  ist  der  Einfall  von 
Hitzig,  die  Spartaner  in  £[lein- Asien  zu  suchen  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  IX,  1855,  S.  781—737,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II, 
345 — ^349),  nicht  minder  der  von  Buch  1er,  darunter  die  Griechen  von  Cyrenaica 
zu  verstehen  (Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  S.  126  ff.).  —  Die  Fiction  einer 
Verwandtschaft  zwischen  Juden  und  Spartanern,  mit  welcher  die 
Spartaner  ihr  Schreiben  motiviren  (I  M,  12,  6 — 7.  21;  vgl.  II  M.  5,  9),  ist  im 
Zeitalter  des  Hellenismus  nicht  unerhört.  Vgl.  P,  E,  Jablonski,  De  Lace- 
daemomorum  cum  Judaeis  cognatione  {opuse.  III,  p,  261—286).  Schon  Jablonski, 
wie  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  29  Anm.,  verweist  zur  Erläuterung 
auf  Stqi>h,  Byx,  s,  v,  ^ovSala  , ,  ,  wg  KXavötog  ^lovXioq,  dno  OvSalov  Sndgrwv 
Mg  ix  B^ßfiq  fuxu  Jiovvoov  iargctvevxozoQ.  (Ueber  OiSätog  s.  Pape-Benseler, 
Wörterb.  der  gr.  Eigennamen;  Frank el,  Die  Inschriften  von  Pergamon  S.  66 
n.  118).  In  einem  Decret  der  Pergamener  (Jos,  Antt,  XIV,  10,  22)  ist  auch 
Ton  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Juden  und  Pergamener  zur  Zeit  Abra- 
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Die  Kämpfe  Jonathan's  gegen  Demetrius  gingen  inzwischen 
fort  und  wurden  von  ihm  so  geführt,  dass  er  dabei  nicht  nur  das 
Interesse  des  Trypho  und  Antiochus,  sondern  auch  sein  eigenes  im 
Auge  behielt  Bald  nach  der  Niederlage,  welche  die  Truppen  des 
Demetrius  in  der  Ebene  von  Hazor  erlitten  hatten,  kam  ein  neues 
Heer  des  Demetrius  gegen  Jonathan  angerückt  Dieser  zog  ihm 
diesmal  noch  viel  weiter  nach  Norden  entgegen,  bis  in  die  Land- 
schaft Hamath,  nördlich  vom  Libanon.  Es  kam  jedoch  gar  nicht 
zum  entscheidenden  Kampfe,  da  das  syrische  Heer  auswich^*). 
Jonathan  wandte  sich  darauf  gegen  den  arabischen  Stamm  der 
Zabadäer,  dann  nach  Damaskus  und  von  da  wieder  südwärts. 
Als  er  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sorgte  er  für  stärkere 
Befestigung  der  Stadt  und  schnitt  durch  Errichtung  einer  hohen 
Mauer  die  syrische  Besatzung  der  Burg  vom  Verkehr  mit  der  Stadt 
ab^^).  Schon  vor  Jonathans  Rückkehr  hatte  Simon  eine  jüdische 
Besatzung  nach  Jope  gelegt;  jetzt  befestigte  er  auch  Adida  in 
der  „Sephela"  d.  h.  in  der  Niederung  im  Westen  Judäa's^^).  | 


hams  die  Rede.    Vgl.  auch  J.  G.  Müller,  Die  8emiten  in  ihrem  Verhaltnies 
zu  Chamiten  und  Japhetiten  (1872)  8.  101. 

34)  I  Makk.  12,  24—30.  Joseph,  Änit  XIII,  5, 10.  —  Auf  das  hier  und  im 
Folgenden  erzfihlte  Factum  will  Derenbourg,  Histoire  de  la  Paleatine  p,  99—100 
die  Notiz  in  Megülath  Taanüh  §  33  beziehen :  „Am  17.  Adar,  da  sich  die  Hei- 
den gegen  das  Häuflein  der  Schriftgelehrten  im  Bezirk  von  Chalcis  und  Zab- 
dfia  erhoben  hatten,  ward  dem  Hause  Israel  Bettung/'  Diese  Gombination 
scheint  mir  doch  sehr  gewagt,  obwohl  auch  Well  hausen  (Pharisäer  und 
Sadducäer  S.  58)  geneigt  ist,  ihr  beizustimmen.  —  üeber  ,,Hamath''  s.  die 
Wörterbücher  von  Win  er,  Schenkel,  Riehm  und  Ritter,  Erdkunde  XVII, 
2,  1031  ff. 

35)  I  Makk,  12,  81—37.    Joseph.  AntL  XIII,  5,  10—11. 

36)  I  Makk,  12,  33—34.  38.  Joseph.  ÄntL  XIII,  5, 10.  —  litff^Xa  (so  auch 
LXX  Jerem.  32,  44.  33,  13.  Obadja  19.  II  Chron.  26,  10)  ist  =  nbfiü,  die 
Niederung  westlich  vom  Oebirgslande  Judaa's.  In  der  Mischna  Schebiith  IX,  2 
wird  zwischen  mb  nbßü  (Niederung  bei  Lydda)  und  Dinnn  nißü  (südliche 
Niederung)  unterschieden.  Ebenso  Hieronymus,  comment,  in  Obadj.  19  (opp.  ed. 
Vaüarsi  VI,  381):  qui  autem  habitabafU  in  Sephela  id  est  in  eampestribtts, 
Liddam  et  EmmauSt  Diospolim  sdlicet  NicopoHmqne^  significana  .  .  .  ÄHi  tpero 
putant  eam  Sephelam  id  est  campestrem  regionefn^  quae  circa  Eleutheropolim  est, 
repromitti  etc.  Unbestimmter  Eusebius^  Onomast,  ed.  Lagarde  p.  290:  Xe^Xd . . 
xal  sig  hl  vlv  Se^rjka  xaJitTxat .  avtij  iatlv  näaa  tj  negl  Tf)v  ^Eksv^SQonohv 
neÖivTj  x^Q^  ngog  ßoQQäv  xul  övcfidg.  An  unserer  Stelle  ist  die  Gregend  von 
Lydda  gemeint.  —  kSiöd  I  M,  12,  38  u.  13,  13  ist  *mn  Esra  2,  33.  Neh.  7, 37. 
11,  34.  In  der  Mischna  Ärachin  IX,  6  wird  n*^nn  als  eine  der  alten  StSdte  et- 
wähnt,  welche  schon  zur  Zeit  Josua's  mit  Mauern  umgeben  waren.  Ein  R.  Jakim 
aus  Chadid  kommt  Edyjoth  YII,  5  vor  (der  gedruckte  VulgSrtext  hat  hier  finei- 
lieh  Tin  oder  nin,  alle  besseren  Zeugen  aber  "mn).  Griechisch  ^AöMa  oder3l&<fc 
auch  bei  Josephus  Antt,  XIII,  6,  4.    15,  2.    Bell.  Jud.  IV,  9,  1.    Nach  letzterer 
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Alle  diese  OperatioDen  wurden  von  Jonathan  und  Simon  an- 
geblich im  Interesse  des  unmündigen  Königs  Antiochus  und  seines 
Vormundes  Trypho  unternommen.  Der  letztere  scheint  aber  das 
Erstarken  der  jüdischen  Macht  nachgerade  doch  bedenklich  gefun- 
den zu  haben,  und  nicht  mit  Unrecht.  Denn  je  mehr  die  eigene 
Kraft  der  Juden  wuchs,  desto  näher  lag  die  Gefahr  ihrer  völligen 
Loslösung  vom  syrischen  Seiche.  Es  ist  daher  sehr  verständlich, 
dass  Trypho,  sobald  Demetrius  ihm  freie  Hand  liess,  sich  gegen 
Jonathan  wandte.  Nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  geschah 
dies,  weil  Trypho  sich  selbst  die  Krone  aufisetzen  und  Jonathan 
dies  nicht  dulden  wollte.  Das  mag  wohl  sein;  nur  werden  die 
Motive  auf  Jonathan's  Seite  nicht  sowohl  moralische  als  politische 
gewesen  sein*"). 

Trypho  kam  also  mit  einem  Heere  nach  Palästina,  um  der 
bedenklich  um  sich  greifenden  jüdischen  Macht  Schranken  zu  setzen. 
Bei  Beth-sean  (Skythopolis)  traf  er  mit  Jonathan  zusammen. 
Die  Begegnung  war  zunächst  noch  eine  freundliche,  obwohl  Jonathan 
wie  Trypho  ein  grosses  Heer  bei  sich  hatte.  Tiypho  suchte  das 
Misstrauen  Jonathan's  zu  beseitigen,  indem  er  ihn  mit  Ehrenbe- 
zengangen  überhäufte.  Er  stellte  ihm  vor,  dass  ein  grosses  Heer 
überflüssig  sei,  da  sie  nicht  auf  Kriegsfuss  mit  einander  stünden. 
Jonathan  möge  ihm  nur  mit  weniger,  auserlesener  Mannschaft  nach 
Ptolemais  folgen;  dann  werde  er  ihm  diese  Stadt  und  „die  übrigen 
Festungen  und  Truppen"  (es  sind  wohl  die  zwischen  der  tyrischen 
Leiter  und  der  Grenze  Aegyptens  gemeint,  über  welche  Simon  als 
Strategos  gesetzt  war)  übergeben*®).  Jonathan  liess  sich  durch 
diese  Vorspiegelungen  wirklich  täuschen ;  er  entliess  sein  Heer  und 
folgte  dem  Trypho  mit  nur  tausend  Mann  nach  Ptolemais.  Aber 
kaum  war  er  dort  eingezogen,  als  er  in  Gewahrsam  genommen  und 
seine  Leute  meuchlings  niedergemacht  wurden 3®).  | 


Stelle  beherrschte  es  die  £[auptstra88e ,  welche  (von  Westen,  also  von  Jope 
aus)  Dach  Jerusalem  führte.  Hierzu  stimmt,  dass  es  Esra  2,  33,  Neh,  7,  37 
mit  Lydda  und  Ono  zusammen  genannt  wird.  Identisch  ist  daher  wahrschein- 
lich das  von  Euseb.  und  Hieron,  erwähnte  Adüha  juxta  Diospolim  qttasi  ad 
''rientakm  plagam  respiciens  {Onomast,  ed,  Lagarde  p.  93),  noch  heute  Hadiiheh 
^"»gtlich  von  Lydda.  S.  die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Biehm; 
femer:  Eaumer,  Palästina  8. 168  f.  OuSrin,  Samarü  II,  64—67.  The  Sur- 
^^'j  of  Western  Püiestine^  Memoirs  by  Co n der  and  Kitehener  II,  297,  322; 
daza  BI.  XrV  der  grossen  englischen  Karte. 

37)  I  Makk,  12,  39—40.    Joseph.  Antt.  Xni,  6,  1. 

38)  Ueber  Beth-sean  oder  Skythopolis  s.   Bd.  II,   S.  134  ff.;    über 
Ptolemais:  Bd.  H,  8.  Hl  ff. 

39)  I  Makk.  12,  41-53.    Joseph.  Antt,  XILI,  C,  1-3. 
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Die  Nachricht  von  diesem  treulosen  Vorgehen  Trypho's  erregte 
in  Judäa  grosse  Bestürzung.  Es  war  naturgemäss ,  dass  Simon, 
der  einzige  überlebende  der  fünf  raakkabäischen  Brüder,  die  Leitung 
der  Dinge  übernahm.  Durch  Beschluss  einer  Volksversammlung 
wurde  er  formell  zum  Führer  gewählt.  Seine  ersten  Thaten  waren 
die  Beschleunigung  der  Befestigungjerusalems  und  die  defini- 
tive Besitzergreifung  von  Jope.  Letzteres  hatte  bisher  noch 
nie  zum  jüdischen  Gebiete  gehört  Aber  schon  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Strateg  über  die  Küstengebiete  hatte  Simon  eine  jüdi- 
sche Besatzung  dorthin  gelegt  (s.  S.  238).  Jetzt  wurden  die  heid- 
nischen Einwohner  aus  Jope  vertrieben,  die  Stadt  judai- 
sirt  und  mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt*®). 

Trypho  kam  nun,  indem  er  den  Jonathan  als  Gefangenen  mit 
sich  führte,  mit  einem  Heere  nach  Judäa.  Bei  Adida  versperrte 
ihm  Simon  mit  seinen  Truppen  den  Einmarsch  in  das  Innei'e.  Darauf 
sandte  Trypho  an  Simon  Gesandte  und  liess  ihm  wissen,  dass  er 
den  Jonathan  nur  deshalb  gefangen  halte,  weil  er  das  Geld  für  die 
ihm  übertragenen  Aemter  schulde.  Wenn  das  Geld  bezahlt  und 
zur  Bürgschaft  künftiger  Treue  die  Söhne  Jonathan's  als  Geiseln 
gestellt  würden,  werde  er  denselben  freilassen.  Obwohl  nun  Simon 
alles  Geforderte  schickte,  wurde  Jonathan  doch  nicht  freigelassen. 
Trypho  suchte  vielmehr,  indem  er  das  Gebirge  umging,  über  Adora 
(in  Idumäa)  vom  Süden  her  nach  Jerusalem  vorzudringen.  Als  er 
auch  daran  durch  starken  Schneefall  gehindert  wurde,  nahm  er 
seinen  Mai'sch  nach  Gilead  (also  in's  Ostjordanland),  liess  den  Jo- 
nathan zu  Baskama  ermorden  und  kehrte  nach  Syrien  zurück^ \). 

Simon  trat  hiermit  thatsächlich  an  die  Stelle  seines  Bruders 
als  Hoherpriester  der  Juden.  Er  liess  die  Gebeine  Jonathan's  aus 
Baskama  holen  und  begrub  ihn  neben  seinen  Eltern  und  seinen 
drei  Brüdern  in  der  Heimath  Modein.  üeber  dem  gemeinsamen 
Grab  liess  Simon  später  ein  prachtvolles  Denkmal  errichten  ^^j.  | 

40)  I  Makk,  13,  1—11.    Joseph.  Äntt,  XIII,  6,  3.  —  üeber  Jope  s.  Bd.  II. 

8.  99  ff. 

41)  I  Makk.  13,  12—24.    Joseph.  AfdU  XIII,  6,  4—5.    Adora  ist  eioe  idu- 
maische  Stadt,  welche  später  von  Johannes  Hyrkanus  erobert  wurde  {Afät.  XIII, 

9,  1;  s.  unten  §8).  —  Baskama,  wofür  Josephus  Bas ka  hat,  ist  sonst  imbe- 
kannt. Nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  ist  es  im  Ostjordanland  zu 
suchen.  Furrer  (Zeitschr.  des  DPV.  XII,  151)  vergleicht  teU  baxuk,  einen 
isolirten  Hügel  im  Wadi  goramaje,  östlich  vom  Nord-Ende  des  Sees  Geneza* 
reth  (s.  Schumachers  Karte  in  der  Ztschr.  des  DPV.  XXII,  1899).  Ein 
sicherer  Beweis  fUr  diese  Zusammenstellung  ist  nicht  zu  führen  (Buhl,  Geogr. 
S.  241). 

42)  I  Makk.  13,  25—30.    Joseph.  Äntt.  XIII.  6,  5.  —  Das  Grabdenkmal  zw 
Modein  hat  noch  zur  Zeit  des  Eusebius  ezistirt.    S.  oben  S.  201  f. 
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§  7.  Simon  (142—135  TOr  Chr«) ') 

Quellen:  I  Makk.  13,  31—16,  22. 

Jo8eph,  Anlt  XIII,  6—7.  Auszug  daraus:  2k)nara8  Ännal.  IV,  24.  V,  1. 

Einige  Data  ans  MegiUath  Taanith  s.  bei  Derenbourg  p.  67—69. 

Ueber  die  Bekel-Mfinzen,  welche  von  Vielen  dem  Simon  zugeschrie- 
ben werden,  s.  Beilage  IV. 
Literatur:  Die  Werke  über  die  syrische  Geschichte  von  Foy-Vaillant, 
Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 

Die  Untersuchungen  und  Commentare  über  die  Makkabaerbücher 
Ton  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  434—446. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  320—334. 

GrStz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  («  Gesch.  der  Ju- 
däer  von  dem  Tode  Juda  Makkabi's  etc.  1888)  S.  50-*63. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  450—459. 

Wellhausen,    Israelitische    und   jüdische   G^eschichte    2.  Aufl. 
S.  256—258.    4.  Aufl.  8.  272—274. 

Art  „Simon"  in  Winer's  BWB  und  Schenkel's  Bibellez.  (letzterer 
'  von  Fritzsche). 

Durch  die  Thaten  nnd  Erfolge  Jonathan's  war  die  makkabäische 
Partei  weit  über  ihre  ursprünglichen  Ziele  hinausgeführt  worden. 
Ursprünglich  hatte  man  ja  nichts  anderes  gewollt  als  die  Wieder- 
herstellung des  jüdischen  Cultus  und  die  Gewährung  freier  Aus- 
übung der  jüdischen  Beligion.  Schon  Judas  war  aber  mit  Erreichung 
dieses  Zieles  nicht  mehr  zufrieden  gewesen.  Er  und  seine  Partei 
wollten  nun  auch  die  Herrschaft  im  Innern  des  Landes.  Zur  Zeit 
Jonathan's  ist  auch  dieses  Ziel  vollständig  erreicht  worden.  Durch 
die  Ernennung  Jonathan's  zum  Hohenpriester  wurde  die  Regierungs- 
gewalt in  die  Hände  der  makkabäischen  Partei  gelegt,  die  griechen- 
freundliche Partei  verdrängt.  Auch  dies  genügte  aber  jetzt  nicht 
mehr.  Die  Gunst  der  Verhältnisse,  die  Schwäche  des  syrischen 
Beiches  verlockte  dazu,  nach  vollständiger  Abwerfung  der  syrischen 
Oberhoheit  zu  trachten.  Die  letzten  Thaten  Jonathan's  sind  schon 
bedeutende  Schritte  nach  diesem  Ziele  hin.  Die  Bedeutung  der 
ßegierung  Simon's  besteht  darin,  dass  er  das  Werk  Jo- 


1)  Das  Todesjahr  Jonathaiv's  wird  im  ersten  Makkabaerbuche  (das  überhaupt 
zwischen  ll,  19  und  13,  41  keine  Jahreszahl  nennt)  nicht  angegeben.  Da  aber 
Dach  13,  41  f.  und  14,  27  die  Jahre  Simon's  vom  J.  170  ocr.  Sei.  =*  143/142 
vor  Chr.  an  gezahlt  wurden,  so  ist  Jonathan's  Tod  wohl  Ende  143  oder 
Anfang  142  vor  Chr.  (in  den  Winter,  I  M.  13,  22)  zu  setzen.  Hiermit 
mmmt  auch,  dass  Josephus  dem  Simon  eine  achtjährige  Regierung  (142—135) 
zuschreibt,  Äntt,  XIII,  7,  4,  während  die  Angabe,  dass  Jonathan  vier  Jahre 
Hoherpriester  gewesen  sei  {ÄnU,  XIII,  6,  5),  irrig  ist.  Ebenso  falsch  sind  die 
«ieben  Jahre  Ana.  XX,  10,  3. 

Schür  er  •  Gesckichte  I.  S.  a.  -i   Ann.  16 
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nathan's  vollendet  und  das  jüdische  Volk  völlig  unab- 
hängig vom  syrischen  Reiche  gemacht  hat 

In  Syrien  standen  noch  DemetriusII  und  Trypho  als  Vor-! 
mund  des  unmündigen  Antiochus  VI  einander  gegenüber.  Trypho, 
der  bisher  nur  als  Vertreter  seines  unmündigen  Pfleglings  aufge- 
treten war,  liess  um  diese  Zeit  die  Maske  fallen,  liess  den  An- 
tiochus VI  ermorden  und  setzte  sich  selbst  die  Krone  auf  ^). 

Für  Simon  war  es  nach  dem  letzten  feindlichen  Auftreten 
Trypho's  selbstverständlich,  dass  er  sich  wieder  an  Demetrius  an- 
schloss.  Er  that  dies  aber  nur  um  den  Preis,  dass  Demetrius  die 
Freiheit  der  Juden  anerkannte.  Während  er  eifrig  an  den  Festun- 
gen Judäa's  bauen  liess,  sandte  er  eine  Gesandtschaft  an  Demetrius, 
„um  dem  Lande  Steuerfreiheit  zu  erwirken".  Da  Demetrius  that- 
sächlich  im  Süden  des  Reiches  keine  Macht  mehr  hatte,  lag  es  in 
seinem  Interesse,  den  Grossmüthigen  zu  spielen  und  den  Juden  alle 
Wünsche  zu  gewähren.  Er  bewilligte  also  nicht  nur  Erlass  der 
noch  rückständigen  Abgaben,  sondern  auch  volle  Steuerfreiheit 
für  die  Zukunft^).  Damit  war  die  politische  Selbständig- 
keit Judäa's  anerkannt;  es  war,  wie  das  erste  Makkabäerbuch 
sich  ausdrückt,  „das  Joch  der  Heiden  von  Israel  genommen".  Um 
dieser  Thatsache  Ausdruck  zu  geben,  begann  man  jetzt  (170  otsr, 
Äci  =  143/142  vor  Chr.)  auch,  sich  einer  eigenen  Zeitrechnung 
zu  bedienen.  Man  datirte  Urkunden  und  Verträge  nach  Jahren 
Simon's  des  Hohenpriesters  und  Fürsten  der  Juden*). 


2)  I  Makk.  13,  31—32.  Josepkus  Äntt.  XIII,  7,  1.  Diodor.  bei  Müüer, 
Fragm,  hist,  graee,  t  II  p.  XIX  n.  25.  Livitia  Epit  55.  Appian.  Syr.  e,  68. 
Justin.  XXXVI,  1.  —  Die  Ermordung  geschah  durch  Wundärzte.  VgL  Ltv  tus: 
Alexandri  fUius,  rex  Syriaef  deeem  annos  admodum  kahens,  a  Diodoto,  qui  Thf- 
phon  eognominctbatur,  tiäore  suo^  per  frmidem  occisua  est  corruptis  medieis,  qui 
illum  ccUctUi  dolore  eonsumi  ad  poptdum  mentiti,  dum  secantf  oeciderunt.  Jo- 
scphus:  Tov  fzhv  dg  ;|r£<(>f go|ifvo(  oTtoB-avoi  öi^ysiXe,  —  Josephus  und  die 
nichtjüdischen  Quellen  setzen  die  Ermordung  des  Antiochus  VI  etwas  später, 
nach  der  Gefangennahme  des  Demetrius  II  durch  die  Parther.  Das  erste 
Makkabäerbuch  gedenkt  derselben  in  dem  obigen  Zusammenhang,  noch  ehe 
Demetrius  seinen  Feldzug  gegen  die  Parther  unternahm.  Zu  Qunsten  seiner 
Darstellung  sprechen  namentlich  die  Münzen.  Vgl.  über  diese  Differenz 
oben  S.  172  f. 

3)  Qrätz,  Gresch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  566,  und  Derenhourtf 
p,  69  beziehen  hierauf  Meg.  Taanith  §  6.  Damach  ;wäre  der  27.  Ijjar  (—  Mai) 
der  Tag  des  Steuererlasses. 

4)  I  Makk.  13,  33—42;  vgl.  14,  27.  Joseph.  Antt.  XITT,  6,  6.  —  In  Justin's 
Auszug  aus  Trogus  Pompejus  wird  die  Freiheit  der  Juden  bereits  von  De- 
metrius I  an  datirt.  Er  sagt  von  Antiochus  VH  Sidetes  {Justin.  XXXVI, 
1,  10 j:  Judaeos  quoque^  qui  in  Maeedonieo  imperio  sub  Demetrio  paire  armis  se 
in  libertaiem  vindieaverant,  suhegit  (statt  paire  will  Merzbacher,  Zeitachr.  f.  Nom. 
V,  310  fraire  lesen,  weil  Demetrius  11  gemeint  sei).    Ibid.  XXXVI,  3,  9:  A  De- 
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Mit  dieser  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  pflegt  man  eine 
numismatische  Thatsache  zu  combiniren.  Es  giebt  jüdische  Sekel- 
und  Halb-Sekel-Münzen,  welche  nach  Ansicht  der  meisten  Numisma- 
tiker zur  Zeit  Simonis  geprägt  sein  sollen.  Sie  tragen  auf  der  einen 
Seite  die  Aufschrift  rrwip  Dbü^in"^  oder  ntJ'npn  D'^b©in\  auf  der 
anderen  Seile  je  nach  dem  Gewicht  entweder  b«nü*»  bpü  (Sekel 
IsraeFs)  oder  bpün  "^m  (halber  Sekel).  Sowohl  die  ganzen  als  die 
halben  Sekel  sind  mit  einer  Jahreszahl  versehen,  und  zwar  sind 
von  beiden  Arten  Exemplare  mit  den  Jahreszahlen  K,  a,  a,  i  (I, 
n,  ni,  IV),  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  vom  Jahr 
n  (V)  bekannt^).  Die  hier  vorausgesetzte  Aera  hält  man  eben  für 
die  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnte  Aera  Simon's.  Nun  sind 
freilich  diese  Münzen,  wenn  sie  überhaupt  zur  Zeit  Simon's  geprägt 
sind,  nicht  eigentlich  als  Münzen  Simon 's,  sondern  als  Münzen 
der  städtischen  Commune  von  Jerusalem  zu  betrachten,  indem  Jeru- 
salem analog  den  hellenistischen  Communen  als  BeheiTScherin  von 
ganz  Judäa  zu  denken  ist  (vgl.  §  23,  I  und  II).  Auch  die  Jahres- 
zahlen auf  den  Münzen  würden  demgemäss  nicht  Jahre  Simonis, 
sondern  Jahre  einer  städtischen  Aera  von  Jerusalem  sein, 
wie  ja  auch  andere  Städte  Phöniciens  (Tyrus,  Sidon,  Askalon)  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  zum  Zeichen  ihrer  er- 
rungenen Freiheit  eigene  Zeitrechnungen  begonnen  haben").  Trotz- 
dem wäre  es  möglich,  dass  die  auf  den  Münzen  angewandte  Aera 
mit  den  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnten  „Jahren  Simonis" 
identisch  ist,  denn  das  erste  Jahr  Simonis  ist  eben  zugleich  das 
erste  Jahr  der  jüdischen  Freiheit').  Schwierigkeiten  macht  aber, 
dass  trotz  der  grossen  Zahl  der  Sekelmünzen  bis  jetzt  nur  ein  ein- 
ziges Stück  mit  der  Jahreszahl  V  nachgewiesen  ist,  und  höhere 
Jahreszahlen  gar  nicht,  während  die  Aera  Simonis  nach  I  if.  13, 
41 — 42  und  14,  27  im  J.  170  aer.  Sei.  begonnen  hat,  und  Simon  erst 
im  J.  177  aer.  Sei  gestorben  ist  (I  M.  16,  14),  also  auf  seinen 
Münzen  mindestens  noch  die  Jahreszahlen  VI  und  VIT  zu  erwarten 
wären.  Merzbacher  hat  daher  angenommen,  dass  die  Aera  Simon  s 
im  ersten  Makkabäerbuche  um  zwei  Jahre  zu  früh  angesetzt  sei. 


metrio  cum  descivüsent,  amieüta  Romanorum  petita  primi  omnium  ex  orienta- 
libus  libertatem  aeceperunt,  facile  tunc  Romanü  de  alieno  largientibus, 

5)  Die  Literatur  über  diese  Sekel-MGnzen  s.  unten  Beilage  IV. 

6)  Tyrus  hat  eine  Aera  vom  J.  126  vor  Chr.,  Sidon  eine  solche  vom  J.  111, 
Askalon  von  104.  S.  hierüber  die  in  Bd.  II  S.  72  genannten  Werke  (bes.  Noris 
und  Eck  hei),  über  Askalon  auch  Bd.  II  8.  93  f. 

7)  Die  betreffende  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  lautet  (I  M.  13,  42): 
xal  fjgS^no  6  XaoQ  'lagarjX  ygatpsiv  iv  ralg  avyyQatpaiq  xal  awaXläyfiaaiv 
%r ev^n^wTOvinl Slfi ofvog d^x^egim^ ßByaXov xal  atgartfyoi) xal  fjyovfjiivov 
^ovSalwv. 

16* 
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Der  wirkliche  Anfangspunkt  derselben  sei  das  dritte  Jahr  Simons 
(172  aer.  \  Sei  =  141/140  vor  Chr.),  in  welchem  Simon  durch  Volks- 
beschluss  zum  erblichen  Hohenpriester  erklärt  worden  ist 
(I  Makk.  14,  25—49).  Eben  damals  erst  habe  auch  Demetrius  den 
Juden  die  genannten  Freiheiten  verliehen.  Der  Verfasser  des 
ersten  Makkabäerbuches  habe  aber  irrthümlich  das  offtcielle  „erste'' 
Jahr  Simon's  mit  seinem  factischen  ersten  Jahre  verwechselt^). 
Die  Gründe  für  diese  Hypothese  sind  von  Merzbacher  scharfsinnig 
und  bestechend  entwickelt;  sie  erweisen  sich  aber  bei  näherer 
Prüfung  doch  nicht  als  stichhaltig^).  Die  schlichte  und  bestimmte 
Angabe  des  ersten  Makkabäerbuches,  dass  man  im  J.  170  aer.  Seh 
begonnen  habe,  nach  Jahren  Simons  zu  zählen  (13,  41 — 42.  vgl 


8)  Merzbacher  in  Sallet'sZeitschr.  förNrnnismatik  Bd.V,  1878, 8.292—319. 
Ihm  folgt  Madden,  Cottu  of  the  Jews  (1881)  p.  65—67. 

9)  Merzbacher  beruft  sich  namentlich  auf  folgendes:  1)  In  dem  Volks- 
beschluBS  vom  J.  172  aer.  Sei.  warde  unter  Anderem  bestimmt,  dass  alle  Ur- 
kunden in  Simonis  Namen  geschrieben  werden  sollen  (I M.  14, 43:  onaQ  ygaf^ov- 
Tai  inl  tqi  övofiaxi  avrov  näaai  avYYQtLfpal  iv  t§  /cvpa).    Wenn  dies  damals 
erst  beschlossen  wurde,   könne  man  nicht  schon  zwei  Jahre  früher  begonnen 
haben,  die  Urkunden  und  Vertrage  nach  Jahren  Simonis  zu  datiren,  wie  I  M. 
13,  42  behauptet  wird  {ygoapHv  iv  xaXq  cvYYQatpaXq  xal  awakkayfiaaiv  'Ezovq 
nQtoxov  inl  Sifitovo^  x,  r.  A.).    Allein,  auch  wenn  wir  zugeben,  dass  y^d^eiv 
inl  T(p  ov6[iaxi  so  viel  ist  wie:  nach  Jahren  Simonis  datiren,  so  wird  bei  dieser 
Argumentation  doch  die  Bedeutung  jenes  Volksbeschlusses  falsch  beurtheilt. 
Durch  denselben  ist  überhaupt  nichts  Neues  eingeführt,  sondern  nur  das  schon 
Vorhandene   feierlich  bestätigt  und  sanctionirt  worden   (vgl.  unten  8.  249). 
2)  Ein  Hauptgewicht  legt  Merzbacher  darauf,   dass  in  der  Motivirung  des 
Volksbeschlusses  vom  J.  172  ae}\  SeL  unter  Anderem  hervorgehoben  wird,  das$ 
der  König  Demetrius  den  Simon  als  Hohenpriester  bestätigt  und  ihm  grosse 
Ehre  erwiesen  habe,   weil  er  gehört  hatte,  dass   die  Römer  die  Ge- 
sandten Simonis  ehrenvoll  aufgenommen  hätten  (I  M,  14,  38—40). 
Demnach  falle  der  Freibrief  des  Demetrius  später  als  Simon's  Gesandtschaft 
nach  Bom,  welche  172  aer.  SeL  dorthin  abging   (I  M.  14,  24  vgl.  mit  14,  1 . 
Also  könne  jener  Freibrief,  aus  dessen  Anlass  man  eben  begonnen  habe,  nach 
Jahren  Simonis  zu  datiren,  nicht  schon  170,  sondern  erst  172  aer.  SeL  erlassen 
worden  sein,  unmittelbar  vor  dem  Volksbeschluss.    Diese  Argumentation  be- 
weist aber  zu  viel.    Zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  war  Simonis  Gesandtschaft 
nach  Bom  noch  unterwegs  (vielleicht  auch  noch  nicht  einmal  dieses;  sie  kam 
erst  im  J.  174  aer.  Sei.  zurück,   s.  I  M.  15,  15  vgl.  mit  15,  10).    Wenn  als<« 
durch  ihren  Erfolg  der  Freibrief  des  Demetrius  veranlasst  wäre,  so  müsstv 
dieser  noch  später  fallen   als  der  Volksbeschluss,  was  natürlich  auch  Merz- 
bacher nicht  annimmt.    Die  Angabe,  dass  der  Freibrief  des  Demetrius  durch 
den  Erfolg  der  römischen  Gesandtschaft  Simonis  veranlasst  sei,  ist  also  über- 
haupt nicht  haltbar.    Sie  ist  eine  ungenaue  Wiedergabe  der  Thatsache,  das^ 
für  Demetrius'  Verhalten  gegenüber  den  Juden  allerdings  deren  schon  lange 
bestehendes   freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  Bömern  massgebend  war 
(vgl.  Keil's  Commentar  S.  233  Anm.).    Damit  fallt  aber  dieses  Argument  zu- 
sammen. 
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14,  27),  wird  dadurch  nicht  erschüttert  Auch  ist  Merzbachers 
Hypothese  eben  doch  nur  aufigestellt,  um  die  obengenannte  Schwie- 
rigkeit, welche  die  Jahreszahlen  der  Sekel  darbieten,  zu  beseitigen. 
Ausser  dieser  Schwierigkeit  erheben  sich  aber  auch  noch  andere 
Bedenken  gegen  die  Annahme,  dass  die  Sekel  unter  Simon  geprägt 
seien ^ö).  Sie  darf  daher,  obwohl  sie  von  den  meisten  Numisma- 
tikern gebilligt  wird,  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden"). 
Der  Freibrief  des  Demetrius  ertheilte  Privilegien,  die  im  Grunde 
Demetrius  gar  nicht  zu  vergeben  hatte.  Es  war  Sache  Simonis, 
dieselben  zur  That  und  Wahrheit  zu  machen  gegenüber  der  ihm 
gefahrlicheren  Macht  Trypho's.  Zur  Befestigung  seiner  Stellung 
suchte  Simon  vor  allem  noch  in  den  Besitz  zweier  ihm  wichtigen 
Festungsplätze  zu  gelangen:  der  Stadt  Gazara  und  der  Burg  von 
Jerusalem,  beidemal  mit  glücklichem  Erfolge.  Gazara,  das  alte 
Geser,  nicht  weit  von  Emmaus-Nikopolis  in  westlicher  Richtung, 
am  Ausgang  des  Gebirges,  war  bisher  eine  heidnische  Stadt  ge- 
wesen. Sein  Besitz  war  für  die  Juden  von  Wichtigkeit,  weil  es  zu 
den  Plätzen  gehörte,  welche  die  Pässe  des  Gebirges  und  damit 
die  Verbindung  zwischen  Jerusalem  und  der  von  den  Juden 
bereits  annectirten  Hafenstadt  Jope  beherrschten.  Simon  er- 
öffnete gegen  die  Stadt  eine  kunstgerechte  Belagerung,  er- 
oberte sie,  vertrieb  alle  heidnischen  Einwohner  aus  derselben  und 
siedelte  daselbst  „Männer  an,  welche  das  Gesetz  beobachteten"* 2). 


10)  Nach  I  Makk.  15,  6  hat  erat  Antiochus  VII  Sidetes  (174  aer.  Sei. 
««  139/138  vor  Chr.]  dem  SimoD  das  Münzrecht  verliehen.  Immerbin  ist  auf 
diesen  Punkt  kein  Gewicht  zu  legen,  da  dies  sehr  wohl  die  nachträgliche  Be- 
stätigung eines  schon  früher  usurpirten  Rechtes  sein  kann.  —  Bedenklicher 
ist,  dass  die  Münzen  von  Simon's  unmittelbarem  Nachfolger  Johannes  Hyr- 
kan  von  ganz  anderer  Art  sind.  Es  würde  also  ein  sehr  schroffer  Wechsel 
in  der  Art  der  Münzprägung  stattgefunden  haben. 

1 1)  Näheres  über  die  Sekelmünzen  und  deren  Alter  s.  Beilage  IV.  —  Ausser 
den  Sekeln  werden  von  manchen  Numismatikern  auch  die  Kupfermünzen  mit 
der  Aufschrift  Obv.  -p'^:«  rbxab,  Rev.  3?2-ik  ns©  (der  Befreiung  Zion's,  Jahr  IV) 
in  die  Zeit  Simon's  gesetzt.  Die  Anhaltspunkte  hierfür  sind  noch  unsicherer 
als  die  in  Betreff  der  Sekelmünzen.  Entschieden  falsch  und  jetzt  allgemein 
aufgegeben  ist  die  Meinung  älterer  Numismatiker,  dass  die  Münzen,  welche 
den  Namen  Simon  tragen,  dem  Makkabäer  Simon  angehören.  S.  über  diese 
beiden  Kategorien  ebenfalls  Beilage  IV. 

12)  I  Makk.  13,  43—48;  vgl.  14,  34.  Joseph,  Äntt.  XIII,  6,  6.  Strabo  p,  759: 
iv  öh  rtp  ßeraSv  xal  //  FaöaplQ  Moxtv,  rjv  xal  avTr^v  i^iSidaavxo  ol  *Iov6aZoi 
(das  von  Strabo  hier  erwähnte  Gadaris  ist  eben  das  Gebiet  von  Gazara).  —  Die 
Handschriften  des  ersten  Makkabäerbuches  haben  an  unserer  Stelle  (I  M,  13, 43) 
rd^av.  Dass  statt  dessen  Fa^aga  zu  lesen  ist,  beweist  nicht  nur  der  parallele 
Text  des  Josephus,  sondern  auch  der  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  an 
den  übrigen,  auf  unseren  Bericht  zurückblickenden  Stellen  (I  M,  13,  53.  14,  7. 
34.  15,  28.   35.   16,  1.   19.  21).    Es  ist  das  alttestamentliche  nta,  eine  bedeu- 
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Zum  Statthalter  von  Gazara  wurde  Simon's  Sohn  Johannes  be- 
steUti3). 


tende  kanaanitische  Stadt,  über  deren  Jj&ge  Eusebius  {Onomast,  ed.  Lagarde 
p,  244]  bemerkt:  xal  vvv  xakslxai  Fatj^aga  xwfitj  NixondXeotQ  dnixovaa  atj/iei' 
oiQ  d  iv  ßogeloig.    Diese  Angabe   des  Eusebius  hat  sich  durch  die  neueren 
Forschungen  bestätigt.    Denn  der  von  Clermont-Ganneau  im  J.  1873  eot- 
deckte  Tell-Dschezer,  unmittelbar  bei  Abu  Shusheh,  liegt  in  der  That  vier 
röm.  mil,  pass,  von  Emmaus-Nikopolis,  wenn  auch  mehr  in  westlicher,  als  in 
nördlicher  Richtung.    Zu  dieser  Ortslage  stimmen  auch  die  Voraussetzungen 
des  A.  T.*s  und  des  ersten  Makkabäerbuches,  namentlich  I  M.  4,  15,  aber  auch 
I  3f.  7,  45  (eine  Tagereise  weit  von  Adasa)  und  I  M,  14,  34  (tiJv  Fdl^aga  xriv 
inl  vwv  6qI(ov  ^gcJrot;,  dass  das  Gebiet  von  Gazara  an  das  von  Asdod  grenzte, 
ist  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieser  Stadtgebiete  sehr  wohl  möglich).    End- 
lich sind  in  der  Nähe  von  Tell-Dschezer  in  den  Jahren  1874—1898  mehrere 
Inschriften  mit  dem  Namen  von  ^n  entdeckt  worden,  welche  wahrscheinlich 
die  Sabbathgrenze  der  Stadt  bezeichnen,  nämlich:   1)  im  J.  1874   entdeckte 
Olermont-Ganneau  zwei  hebräisch-griechische:  ^tn  tinn  AXxioVf  und  eine  nur 
hebräische,  alle  drei  nicht  weit  von  einander  entfernt,  etwa  800  Meter  östlich 
von  TeU-Dschezer  (die  Lesung  der  nur  hebräischen  ist  unsicher).    2)  Im  J.  1881 
entdeckte  Glermont-Ganneau  eine  dritte  hebräisch-griechische,  ebenfalls  in  der 
Nähe  der  anderen.    3)  Im  J.  1898  entdeckte  Lagrange  eine  vierte  hebräisch- 
griechische,  gleichlautend  mit  den  anderen  (nt:i  &nn  AXxiov)j  aber  südlich  von 
Tell-Dschezer,  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  davon,  wie  die  anderen  östlich. 
ntü  Qnn  kann  nur  heissen  „Grenze  von  Gezer^S  ^Akxiog  ist  wohl  der  Name 
des  Beamten,   der  die  Inschriften  anfertigen  liess.*  Es  darf  somit  als  sicher 
gelten,  dass  damit  die  Lage  des  alten  Geser  oder  Gazara  fizirt  ist    Vgl 
Glermont-Oanneau,    Bulletin  de  lä  SociSii  de  gSographie   Ser.  VI,  t,  5» 
Paris  1873,  p.  123  sqq,   (war  mir  nicht  zugänglich).     Clermont-  Oanneau , 
Comptes  rendus  de  t  Acadimie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  de  Vannie  1874, 
p.  201.  213  sq»    Palestine  Ihyphration  Fund  Quarterly  Statements  1873,  p,  78  sq, 
1874,  p,  56;  21%  sqq.    1875,  p.  5;  l^sqq.    Mühlau  in  Riehm's  Wörterb.  des 
bibl.  Altertums  Art.  „Geser**.     The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  hy 
Conder  and  Kitchener  II,  417;  42S— 440;  dazu  Bl.  XVI  der  englischen  Karte 
(rechts  oben,  bei  Abu  Shusheh).     Clermont-OanneäUf  Revue  critique  1881, 
Nr.  50  p.  476.    Ders.  in:  Archives  des  missions  scientifiques ,   troisieme  sine 
t.  XI,  1885,  p.  243 5j.    Ebers  und  Guthe,  Palästina  II,  192  ff.  455.    Chwol- 
son,    Corptis  Inser»  Hebraicarum   (1882)   coL  58 — 60;   225;   tob,  I  n.  2  u.  2«. 
Clermont-Ganneau,  Recueil  d'  Archdologie  Orientale  I,   1888  p.  351—391. 
[Mont  Qisart  der  Kreuzfahrer  identisch   mit  Gezer).     Clermont-Oanneau, 
Arehaeological  Researches  in  Palestine  U,  1896,  p,  224—275  (zusammenfetssend). 
Glermont-  Oanneau,   Comptes  rendus  de  V  Accul,  des  Inscr.  et  Belles-Leäres 
1898,  p.  686—694  (abgedr.  in:  Reeueil  d"  Arch.  Orientale  III,  1899,  p.  116— 12tl 
Revue  biblique  VIII,   1899,  p,  109—117,   englisch:    Quarterly  Statements  1899, 
p»  118 — 127).     Clermont-  Qanneau^  Recueil  d?  Arch,  or,  III,  264—268  (mil 
4  Tafeln  und  einem  Bericht  des  P.  Lagrange,  der  auch  abgedr.  ist  in:  Com- 
ptes rendus  de  f  Ac.  des  Inscr.  1899,  p.  247 — 251   und  Revue  biblique  VIII, 
422—427).  —  Aeltere  Literatur  über  Geser:  Winer'sEWß.  und  Schenkels 
Bibellex.  Art.  „Geser**.    Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.  4, 15.    Baumert 
Palästina  8.  191.     Quer  in  y  Judie  I,  26—29. 
13)  I  MaJck.  13,  53.   16,  1.   19.   21. 
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Bald  nach  der  Eroberung  Gazara's  zwang  Simon  auch  die 
syrische  Besatzung  der  Burg  von  Jerusalem  durch  Hunger  zur 
Uebergabe.  Schon  lange  waren  die  nationalen  Bestrebungen  der 
Makkabäer  auf  dieses  Ziel  gerichtet;  denn  so  lange  die  Burg  in 
den  Händen  der  sjrrischen  Könige  war,  waren  die  Juden  die  ÜDter- 
thanen  der  letzteren.  Jetzt  gelang  es  dem  Simon,  auch  dieses  Boll- 
werkes Herr  zu  werden.  Am  23.  Tage  des  zweiten  Monats 
des  Jahres  171  aer.  Sei  =  Mai  142  vor  Chr.  zog  er  mit  grossem 
Gepränge  in  die  Burg  ein**).  | 

Da  die  syrischen  Könige  den  Vorgängen  in  Judäa  keine  Auf- 
merksamkeit schenken  konnten,  so  folgten  für  Judäa  zunächst 
einige  Jahre  ungetrübten  Glückes  und  Friedens.  Als  eine 
solche  Zeit  wird  überhaupt  die  Regierung  Simon's  im  ersten  Makka- 
bäerbuche  charakterisirt.  Dabei  werden  als  seine  Hauptverdienste 
die  Erwerbung  Jope 's  als  Hafen  und  die  Eroberung  von  Gazara, 
Beth-zur  und  der  Burg  von  Jerusalem  heiTorgehoben * ^).    Ausser- 


14)  I  Makk,  13,  49—52;  vgl.  14, -7.  36-37.  Joseph,  Anit.  XÜI,  6,  6.  Das 
Datum  des  23.  Ijjar  (dies  ist  der  zweite  Monat}  giebt  ausser  I  M,  13,  51  auch 
Mßgiüath  Taanith  §  5.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  8. 565. 
Derenbourg  p,  67.  Schwab,  Actes  du  onxüme  Congres  des  orientalistes, 
rv^"«  Seetian,  p,  222.  Wenn  die  Voraussetzung  richtig  ist,  dass  die  Seleuciden- 
Aera  des  ersten  Makkabäerbuches  im  Frühjahr  (Nisan)  beginnt,  so  ist  der  Ijjar 
171  =  Mai  142  vor  Chr.  —  Mit  dem  Bericht  von  der  Eroberung  der  Burg 
verbindet  Josephus  Antt,  XIII,  6,  6  (vgl.  Bell.  Jvä.  V,  4,  1)  die  merkwürdige 
Notiz,  dass  nicht  nur  die  Burg  zerstört,  sondern  auch  der  ganze  Hügel,  auf 
welchem  die  Burg  gelegen  habe,  in  dreijähriger  ununterbrochener  Arbeit 
Tom  Volk  abgetragen  worden  sei,  damit  der  Tempelplatz  höher  sei  als  die 
Stelle  der  ehemaligen  Burg.  Da  das  erste  Makkabäerbuch  nichts  davon  er- 
wähnt, sondern  im  Gegentheil  sagt,  dass  Simon  die  Burg  befestigt  und  eine 
jüdische  Besatzung  in  dieselbe  gelegt  habe  (I  3/.  14,  36—37;  vgl.  auch  15,  28), 
so  kann  die  Abtragung  keinesfalls  in  die  Zeit  Simons  fallen.  In  der  Parallel- 
^elle  des  Bell.  Jud.  V,  4,  1  ist  sie  aber  auch  nur  allgemein  als  Werk  der 
Hasmonäer  bezeichnet.  In  dieser  Form  ist  die  Notiz  gewiss  richtig,  denn 
die  Stelle,  wo  die  Burg  gelegen  hat,  ist  jetzt  in  der  That  fast  eben,  während 
sie  ehedem  eine  andere,  zur  Anlage  der  Burg  geeignete  Gestalt  gehabt  haben 
muss.  Unhistorisch  ist  also  nur,  dass  Josephus  Anit.  XIII,  6,  6  die  Abtragung 
noch  zur  Zeit  Simon's  erfolgen  lässt.  Dies  ist  nach  I  Makk.  14,  36 — 37  und 
15,  28  aUerdings  nicht  möglich.  Vgl.  über  die  ganze  Frage  die  oben  (S.  198f.) 
genannte  Literatur;  auch  Crome,  Art.  „Jerusalem"  in  Ersch  und  Gruber's 
AUgem.  Encyklop.  Section  II,  Bd  15  (wo  S.  291—295  die  Geschichte  der  Akra 
losföhrlich  dargestellt  ist  und  die  Gründe  gegen  den  Bericht  des  Josephus, 
aber  zum  Theil  auf  Grund  falscher  Prämissen,  entwickelt  sind);  Grimm, 
Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.,  S.  22  f.  205. 

15)  I  Makk»  14,  4 — 7.  Vgl.  auch  die  Motive  in  dem  Volksbeschluss  I  M. 
14,  33—37.  An  beiden  Stellen  wird  zusammengestellt,  was  im  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  ersten  Makkabäerbuches  bereits  früher  berichtet  ist;  vgl. 
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dem  wird  namentlich  auch  seine  Sorge  für  die  geistige  nnd 
materielle  Wohlfahrt  des  Landes,  für  strenges  Recht  und 
für  Durchführung  des  jüdischen  Gesetzes  gerühmt  ^an 
baute  sein  Land  im  Frieden  und  das  Land  gab  sein  Gewächs  und 
die  Bäume  auf  den  Ebenen  brachten  ihre  Frucht  Aelteste  sassen 
in  den  Strassen  und  beredeten  sich  über  des  Landes  Bestes,  und 
die  Jünglinge  kleideten  sich  in  Ehren  und  G^ewänder  des  Krieges. 
Die  Städte  versah  er  mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit 
Befestigungszeug,  so  dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das 
Ende  der  Erde  genannt  wurden.  Er  schaffte  dem  Lande  den 
Frieden,  und  Israel  freute  sich  mit  grosser  Freude.  Und  Jeder 
wohnte  unter  seinem  Weinstock,  unter  seinem  Feigenbaum,  und 
Niemand  war,  der  sie  erschreckte.  Und  Niemand  bekriegte  sie 
mehr  im  Lande  und  die  Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemüthigt 
Und  er  half  allen  Elenden  seines  Volkes  auf;  er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  |  jeglichen  Abtrünnigen  und  üebelthäter.  Er 
machte  das  Heiligthum  herrlich  und  vermehrte  die  Geräthe  des 
Heiligthums"  ^^). 

In  diesen  Worten  des  ersten  Makkabäerbuches  kommt  das 
Gefühl  der  Befriedigung  zum  Ausdruck,  welches  die  Mehrheit  des 
Volkes  über  Simon's  Regierung  empfand.  Das  letzte  Ziel  der  makka- 
bäischen  Bestrebungen  war  erreicht  Die  Regierung  war  in  den 
Händen  der  nationalen  Partei,  das  Land  war  unabhängig  von  sy- 
rischer Oberhoheit  So  erntete  Simon  nun  auch  die  letzte  Frucht 
der  gemeinsamen  Arbeit:  die  formelle  Legitimirung  seiner 
Familie  als  der  regierenden  hohenpriesterlichen  Familie 
von  Seite  des  Volkes.  Es  war  ja  ein  Act  der  Usurpation  ge- 
wesen, durch  welchen  die  Söhne  des  Mattathias  zur  Herrschaft  ge- 
langt waren.  Bis  zum  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  war 
die  hohepriesterliche  Würde  in  einer  anderen  Familie  erblich  ge- 
wesen. Durch  den  Gang  der  Ereignisse  war  diese  verdrängt  wor- 
den. Die  makkabäischen  Brüder  hatten  die  Führung  der  natio- 
nalen Partei  übernommen,  und  die  syrischen  Könige  hatten  ihnen 
die  hohepriesteiiiche  Würde  übertragen.  Es  war  für  den  Bestand 
der  Herrschaft  Simon's  von  grösster  Bedeutung,  dass  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Regierung  für  seine  Person  und  seine  Nachkom- 


über  Beth-zur  I  M.  11,  65  f.,  über  Jope  I  M.  12,  33  f.  13,  11,  über  Gazara 
und  die  Burg  I  itf.  13,  43—52. 

16)  I  Makk,  14,  8—15  (die  üeberaetzung  nach  Bonsen's  Bibelwerk).  —  Auf 
das  strenge  Verfahren  Simon's  gegen  die  Abtrünnigen  beziehen  Grfitz  (Bd.  m, 
4.  Aufl.  S.  565)  und  Derenbourg  [Histoire  p,  68  sq.)  die  Notiz  MeffiUaih 
Taanith  §  15. 
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men  durch  einen  Volksbeschlnss  ausdrücklich  anerkannt  wurde. 
Ein  solcher  Act  erfolgte  im  dritten  Jahre  der  Kegierung  Simon's. 
Am  18.  Elul  des  Jahres  172  aer.  Sei  «*  September  141  vor  Chr. 
wurde  in  einer  grossen  Versammlung  „der  Priester  und  des  Volkes 
und  der  Oberen  des  Volkes  und  der  Aeltesten  des  Landes*^  be- 
schlossen, dass  Simon  Hoherpriester  und  Kriegsoberster 
and  Volksfürst  (aQxiBQsvg,  örgarrf/oq  Vin&  id^voQxrjq)  der  Juden 
sein  solle,  und  zwar  „auf  ewig,  bis  ein  zuverlässiger  Prophet  auf- 
stände" (I  M.  14,  41)*').  Durch  die  letztere  |  Formel  wird  ange- 
deutet, dass  dieser  Volksbeschlnss  so  lange  gelten  solle,  als  nicht 
durch  eine  authentische  Kundgebung  Gtottes  etwas  anderes  verfügt 
werde.  Bis  dahin  also  wurden  Simon' s  Würden  für  „ewig"  d.  h, 
erblich  erklärt  Die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  liegt  nicht 
sowohl  darin,  dass  ihm  neue  Würden  übertragen,  als  vielmehr 
darin,  dass  die  Würden,  die  er  bereits  hatte,  legitimirt  und  für 
erblich  erklärt  wurden.  Es  wurde  damit  eine  neue  hoheprie- 
sterliche und  fürstliche  Dynastie,  die  derHasmonäer  be- 
gründet ^^).    Der  Wortlaut  des  Volksbeschlusses  wurde  auf  eherne 


17)  S.  überh.  I  Makk,  14,  25—49.  Der  Inhalt  des  Decretes  14,  41—46  wird 
durch  ein  oxi  14,  41  von  dem  vorhergehenden  ijxova^tj  14,  40  abhängig  ge- 
macht Dass  dieses  Sri  noth wendig  zu  tilgen  ist,  haben  die  Ausleger  längst 
erkannt  —  Die  Titulatur  Simonis  ist  dreitheilig,  wie  sich  aus  folgenden, 
im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Stellen  ergiebt,  I  M.  13,  42:  inl  Sifiwvoq 
iQlUQk»^  /leydXov  xal  axQazrjyov  xal  rjyovßivov  ^ovSaltov,  1  M,  14,  41—42: 
rot;  ilvai,  avxwv  Sißtova  r^yovfievov  xal  dgx^Q^^  •  -  •  •  ^^^  '^^^  ^^'^^*-  ^'  avtoiv 
otQmfiYov.  I  3/.  14,  47:  dpx^eQoreieiy  xal  elvai  OTQaxfjYOQ  xali^d^xv^ '^^^ 
hvAaüov  xal  Ugitoi*.  Weniger  vollständig  I  M,  15,  1 :  legfT  xal  i&vagxv  ^<^^ 
'lovÖaiwy,  15,  2:  leget  iieydli^  xal  i^vdgxV'  Auch  in  der  Stelle  I  3f.  14,  27 
izl  Xifiiovo^  dgx^^Q^foq  ivaagaßiX  gehören  die  räthselhaften  Worte  Ivoa- 
Quid),  oder  ivacagafiiX  sicher  zur  Titulatur,  aaga/xik  ist  vermuthlich  h»  &!P  n^, 
also  »  i^dgxv^'  Bathselhaft  bleibt  das  €v.  Ich  vermathe,  dass  ursprünglich 
^i'/ev==^  pD  dagestanden  hat;  denn  dies  entspricht  dem  griechischen  azgavtfyog 
«Tgl.  Bd.  II  S.  265).  Andere  Erklärungsversuche  s.  bei  Win  er  EWB.  Art. 
•Karamel",  SchenkeTs  Bibellez.  V,  179.  Michaelis,  Grimm  und  Keil 
in  ihren  Commentaren  zu  I  M,  14,  27.    Derenbourg^  Histoire  p.  67.  450  s^. 

18)  VgL  über  die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  namentlich  auch  Lu- 
cius, Der  Essenismus  (1881)  S.  86—88.  —  Der  Familien-Name  der 
Dynastie  ist  ol  kaa/iwvalov  nalöeg  (Jos,  Vita  1;  Änit.  XX,  8,  11.  XX,  10), 
TO  koa/imvaionf  yivoQ  {Äntt.  XV,  11,  4),  ol  iioafjiwvaloi  (Bell,  Jud,  II,  16,  3; 
V,  4,  1),  nach  dem  im  ersten  Makkabäerbuche  nicht  erwähnten  Ahnherrn 
^^cer^woTotf  {Antt,  XII,  6, 1;  XIV,  16, 4;  XVI,  7,  1),  in  der  Mischna  Middoth  I,  6 
"JttTOtsn  "»sa  oder  ■»STöiün  "»n  (letztere  Form  in  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrift),  im  Ihrgum  Jonathan  I  Sam,  2,  4  '^MSliatsn  r*^n;  an- 
dere rabbinische  Stellen  s.  bei  Levy,  Chald.  Wörterb.  und  Neuhebr.  Wörterb. 
«.  p.  -«Maün.  —  Wellhausen  (Pharisäer  und  Sadducäer  8.  94  Anm.)  hat  die 
Vennnthung  ausgesprochen,  dassHasmon  der  Grossvater  des  Mattathias  ge- 
wesen sei,  indem  I  Meikk,  2,  1  statt  rov  Svfjiedv  gestanden  habe  ben  ckaschmon. 
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Tafeln  aufgezeichnet   und   diese   im  Vorhof  des  Tempels  an^- 
stellt^ö). 

Zur  Legitimiining  durch  das  Volk  kam  bald  auch  die  Aner- 
kennung von  Seite  der  Römer.  Um  die  Zeit  jenes  Volks- 
beschlusses sandte  Simon  eine  Gesandtschaft  unter  Fuhmng  des 
Numenius  nach  Bom,  welche  einen  goldenen  Schild  von  tausend 
Minen  Gewicht  überbrachte  und  um  Erneuerung  des  Bändnisses 
bat.  Die  Gesandtschaft  wurde  vom  Senat  wohlwollend  aufgenom- 
men und  erlangte  einen  Senatsbeschluss ,  welcher  den  Juden  den 
ungeschmälerten  Besitz  ihres  Gebietes  garantirte.  Von  dem  Inhalt 
des  Senatsbeschlusses  wurden  die  Könige  von  Aegypten,  Syrien, 
Pergamum,  Eappadocien  und  Parthien  und  viele  selbständige 
kleinere  Staaten  und  Communen  Griechenland's  und  Kleinasiens  in 
Kenntniss  gesetzt,  indem  ihnen  zugleich  aufgetragen  wurde,  die  aus 
Palästina  zu  ihnen  geflüchteten  Uebelthäter  dem  jüdischen  Hohen- 
priester auszuliefern  ^%   Der  Wortlaut  des  Senatsbeschlusses  liegt 


19)  I  Makk.  14,  27.  48—49.  —  Der  im  I.  Makkabäerbuche  mitgetheilte 
Wortlaut  der  Urkunde  (14,  27 — 45)  giebt  sich  als  ein  dvtiygafpov  des  authen- 
tischen Textes  (14,  27).  Hiebei  fallt  jedoch  die  Bemerkung  14,  38—40  auf; 
dass  Demetrius  den  Simon  deshalb  als  Hohenpriester  bestätigt  habe,  weil 
er  gehört  hatte,  dass  die  Bomer  die  Gesandtschaft  Simon's  ehrenvoll  aufge- 
nommen hätten.  Der  Freibrief  des  Demetrius  für  die  Juden  (I  M.  13,  36-^40 
vgl.  oben  S.  242)  fallt  ja  einige  Jahre  früher  als  die  Gesandtschaft  Simonis 
an  die  Römer,  die  eben  jetzt,  etwa  gleichzeitig  mit  unserem  Volksbeschlusse, 
erst  abging  und  noch  später  zurückkehrte.  Wenn  also  in  der  sonstigen  Er- 
zählung unseres  Buches  die  Thatsachen  richtig  angegeben  sind,  so  kann  das 
angegebene  Verhältniss  nicht  richtig,  demnach  der  mitgetheilte  Wortlaut  des 
Volksbeschlusses  nicht  in  allen  Einzelheiten  authentisch  sein.  Er  scheint 
mehr  eine  freie  Beproduction  als  eine  diplomatisch  genaue  Abschrift  zu  sein. 
S.  Grimm,  Das  erste  Makkabäerbuch  S.  219  f.  Zu  der  Annahme,  dass  er 
erst  von  einem  späteren  Interpolator  eingefügt  sei  (Will rieh,  Juden  und 
Griechen  S.  69  f.  Kautzsch,  Uebers.  der  Apokr.  S.  29),  scheint  mir  kein 
Anlass  vorzuliegen. 

20)  Vgl.  überh.  I  3f.  14,  24  u.  15,  15—24.  —  Das  erste  Makkabäerbuch 
spricht  so,  als  ob  die  Bömer  schon  vorher  aus  eigenem  Antrieb  ein  Schreiben 
an  die  Juden  wegen  Erneuerung  des  Bündnisses  gerichtet  hätten  (I  MaJck,  14, 
16  ff.).  Das  ist  schwerlich  historisch.  —  Nach  I  M,  14,  24  vgl.  mit  14,  25  ff. 
müsste  man  annehmen,  dass  die  Gesandtschaft  schon  vor  dem  Volkabeachloss 
vom  18.  Elul  172  aer.  Sei.  —  September  141  vor  Chr.  abgegangen  wäre.  Das 
ist  kaum  denkbar,  da  sie  erst  im  J.  174  aer.  Sei.  =  139/138  vor  Ohr.  zurück- 
kam (I  M.  15,  10  u.  15).  Vielleicht  hat  der  Verf.  die  Notiz  von  dem  Abgang 
der  Gesandtschaft  deshalb  vor  dem  Bericht  über  den  Volksbeschluss  einge- 
schaltet, weil  er  nach  der  ungenauen  Wiedergabe  des  Volksbeschlusses  I  itf.  14. 
40  diesen  bereits  als  eine  Wirkung  der  Gesandtschaft  ansah.  —  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  das  Verzeichniss  der  Staaten,  an  welche  das  römische  Hund- 
schreiben gerichtet  ist  (I  3f.  15,  16.  22—23),  den  damaligen  Verhältnissen  ent- 
spricht.   Denn  fast  alle  einzelnen  kleinen  Staaten  und  Communen. 
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uns  wahrscheinlich  in  dem  von  Josephus  Antu  XIV,  8,  5  mitge- 
theilten  Senatsconsult  vor,  das  Josephns  erst  in  die  Zeit  Hyrkan's  II 
setzt  Die  in  dieser  Urkunde  vorausgesetzten  Verhältnisse  sind 
nämlich  ganz  dieselben  wie  in  I  Makk.  14,  24  u.  15,  15—24:  jüdische 
Gesandte,  deren  einer  Nu menius  hiess,  überbrachten  einen  golde- 
nen Schild  mit  der  Bitte  um  Erneuerung  des  Bündnisses,  und  der 
Senat  beschloss  infolge  dessen,  die  autonomen  Städte  und  Könige 
anzuweisen,  dass  sie  die  Integrität  des  jüdischen  Gebietes  respec- 
tirten.  Die  betreffende  Senatssitzung  fand  nach  Josephus  statt  Elöoiq 
JexsfißQlaig  =  13.  December,  unter  Leitung  des  Prätors  Lucius 
Valerius.  Möglicherweise  ist  daher  letzterer  identisch  mit  dem 
„Consul  Lucius'^  welcher  nach  I  M.  15,  16  das  Eundschreiben  an 
die  Könige  und  Städte  ausgefertigt  hat^^.  Doch  kann  damit  auch 
der  eine  der  Consuln  des  Jahres  139  v.  Chr.,  L.  Calpurnius  Piso 
gemeint  sein,  der  nach  der  richtigen  Lesart  bei  Valer.  Max.  I,  3,  2 
mit  seinem  Vornamen  nicht  Cneius,  sondern  Lucius  hiess^^)^   Jeden- 


welche  neben  den  Königen  von  Aegypten,  Syrien,  Pergamum, 
Kappadocien  und  Parthien  genannt  werden,  waren  damals  in  der' 
That  weder  den  Bömern  noch  einem  jener  Könige  nnterthanig. 
Vgl.  die  Nachweise  beiMarquardt,  Bömische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl. 
1881,  S.  333  ff.  und  sonst;  auch  Gilbert,  Handbuch  der  griech.  Staatsalter- 
thümer  Bd.  11,  1885,  paastm,  Mommsen,  Bömisches  Staatsrecht  III,  1  (1887) 
S.  670.  Brandisin  Pauly-Wissowa's  Heal-Enc.  II,  1540  f.  (s,  v,  Asia),  ünger, 
Sitzungsberichte  der  München  er  Akademie,  philos.-philoL  und  hist.  Cl.  1895, 
S.  563  ff.  —  Willrich,  Judaica  S.  76  erhebt  gegen  die  Liste  zweierlei  Ein- 
wände: 1)  dass  Demetrius  von  Syrien,  an  welchen  das  Schreiben  nach  lüf.  15, 
22  auch  gerichtet  war,  sich  damals  schon  in  parthischer  Gefangenschaft  be- 
funden habe,  2)  dass  Cypem  und  Cyrene,  welche  neben  dem  Könige  von  Aegypten 
genannt  werden,  damals  noch  zu  Aegypten  gehörten.  Aber  Nr.  1  ist  nicht 
erweislich  (vgl.  oben  S.  172  f.),  und  Nr.  2  ist  nicht  auffallend,  da  die  Römer 
sich  wohl  erlauben  konnten,  an  die  äg3rptischen  Gouverneure  von  Cypem  und 
Cyrene  extra  zu  schreiben.    Vgl.  ünger  a.  a.  O. 

21)  So  Mendelssohn  (in  der  unten  angeführten  Schrift,  indem  er  an- 
nimmt, dass  aus  dem  „Frätor''  infolge  der  Uebersetzung  in's  Hebräische  und 
aus  dem  Hebräischen  wieder  in^s  Griechische  I  M,  15,  16  irrthümlich  ein 
„Consul"  geworden  sei. 

22)  So  Bitschi  und  Andere.  —  Die  Identität  des  Senatsconsultes  bei 
Josephus  Antt.  XIV,  8,  5  mit  dem  durch  die  Gesandtschaft  Simon's  veranlassten 
ist  schon  von  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  3.  Aufl.  IV,  438)  und  Grimm 
(Ezeget.  Handb.  zu  I  Makk.  S.  226  f.)  angenommen  worden.  Unabhängig  von 
ihnen  ist  Mendelssohn  zu  derselben  Ansicht  gelangt  und  hat  sie  näher  be- 
gründet Durch  seine  Untersuchung  über  diese  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Fragen  ist  in  den  Jahren  1873—1877  eine  ganze  Literatur  hervor- 
gerufen worden.  S.  Mendelssohn,  De  senati  constUii  Romanorum  oib  Josepho 
Antiq.  XIV,  8t  5  relati  temporibus,  Lipa,  1873  (aufgenommen  in  BitschPs  Acta 
societatis  pkiiologae  Lipsiensts  ^  V,  Lips.  187.5).  — ^^Bitschl,  Eine  Berichtigung 
der  republicanischen  Consularfasten,  zugleich  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
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falls  I  wird  die  Anwesenheit  der  jüdischen  Gesandten  zu  Eom  in 
das  J.  139  vor  Chr.  fallen,  denn  sie  kamen  im  J.  174  aer.  Sd,  = 


römisch-jüdischen  internationalen  Beziehungen  (Khein.  Museum  Bd.  28,  Jahrg. 
1873,   S.  586—614).  —  Ritschi,   Nachtrag  hierzu  (Rhein.  Museum,  Bd.  29, 
Jahrg.  1874,   S.  337  ff.).   —   Grimm,   Ueber  I  Makk.  8  und  15,  16—21  nach 
Mommsen's  und  Ritschl's  Forschungen   (Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL  1874, 
S.  231—238).  —  Lange,  in  Bursian's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
class.  Alterthumswissensch.  Bd.  I  (für  1873)  S.  872 — 876.  —  Mommsen,  Der 
Senatsbeschluss  Jos.  Äntt.  XIV,  8,  5  (Hermes  Bd.  IX,  1875,   S.  281—291).  — 
Mendelssohn  und  Ritschi,  Nochmals   der  römische  ßenatsbeschluas  bei 
Josepkus  Äfitt  XIV,  8,  5  (Rhein.  Museum  Bd.  30,  Jahrg.  1875.  8. 419—435).  — 
Keil,  Commentar  über  die  Bücher  der  Makkabäer  (1875)  8. 239  ff.— Wieseler, 
Theol.  8tudien  u.  Krit.  1875,  8.  524  ff.  —  Grimm,  Die  neuesten  Verhandlangen 
über  den  „Consul  Lucius'^  I  Makk.  15,  16  (Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL  1876, 
8.  121—132).  —  Wieseler,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1877,  8.  281—290.   —   Ju- 
de ich,  Cäsar  im  Orient  (1885)  8. 129—136.  —  Viereck,  Sermo  Oraecus^  quo 
senatus  papulusque  Romanus  etc.  usisunt,  Qotting,  1888,  p,  103—106.  —  ünger, 
8itzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Classe  1895, 
8.  553—575.   —  Willrich,   Juden  und  Griechen  (1895)  8.  71  f.  —  Josephu^ 
bemerkt  Anit  XIV,  8,  5,  nachdem  er  den  Wortlaut  des  Senatsconsaltes  mit- 
getheilt  hat,  xavta  iyiv^o  inl  "^Yqxolvov  ap/ifp^orc  xal  i&vagxov  hovq  ivarov 
fiTjvoQ  UavBfJLOV,    Er  meint  damit  Hyrkan  IL    Mommsen  und  nach   ihm 
Jude  ich  verlegen  auf  Grund  dessen  das  Senatsconsult  in  das  J.  47  vor  Chr.« 
als  Cäsar  die  Dinge  in  8yrien  ordnete;  und  Willrich  versichert,  dass  Momm- 
sen „unwiderleglich  nachgewiesen"  habe,   dass  die  Urkunde  in  die  Zeit  Hyr- 
kan's  II  gehöre.    In  Wahrheit  ist  Mommsen's  Ansicht  unmöglich,   weil   da» 
J.  47  nicht  das  neunte  Jahr  Hyrkan 's  II  war,  weder  als  dgx'^Q^'Q  noch  als 
i^vagz^i*    Ersteres  war  er  schon  seit  63  vor  Chr.  und  letzteres  ist  er   erst 
durch  Cäsar  wieder  geworden.    (Die  Datirung  Mommsen's  von  den  Verfügongen 
des  Gabinius  an  ist  unmöglich,  weil  durch  Gabinius  dem  Hyrkan  nichts  ge- 
geben, sondern  alle  politische  Macht  genommen  worden  ist,  s.  Mendelssohn, 
Rhein.  Museum  Bd.  30,   1875,   8.  424  f.    Bd.  32,  1877,   8.  256).    Auch  könnt« 
den  Juden  im  J.  47  nicht  die  8icherheit  ihrer  „Häfen"  garantirt  werden,  wie 
in   dem  SC  geschieht,   weil  sie  seit  Pompejus  keine  mehr  hatten  (erst  nach 
dem  J.  47  erhielten  sie  Jope  wieder  durch  Cäsar's  Gunst).    Weit  eher  kommt 
daher  die  Ansicht  8caliger's  und  Aelterer  in  Betracht,  welche  durch  Viereck 
imd  Unger  erneuert  worden  ist,  dass  das  neunte  Jahr  Hyrkan 's  I.  gemeint 
sei.    Aber  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  von  I  M,  15,  16—21  und  Jos.  Anit 
XIV,  8,  5  ist  so  gross,  dass  die  Annahme  der  Identität  nicht  abzuweisen  sein 
wird.    Diese  erkennt  z.  B.  auch  Willrich  an.    Die  Frage  dürfte  sich  demnach 
dahin  stellen,  ob  man  in  Betreff  der  Datirung  dem  I.  Makkabäerbuche,  welches 
in  der  Urkunde  selbst  den  Namen  8imon's  nennt  (15,  17),  oder  dem  Josephus 
den  Vorzug  geben  soll.    Ist  dem  aber  so,  dann  scheint  mir  die  Autorität  des 
letzteren  allerdings  zu  schwach,  um  die  des  ersteren  auszustechen.    Für  die 
Zeit  8imon's  spricht  auch,  dass  in  dem  Senatsconsult  Äntt.  XHI,  9,  2,  welches 
in  die  erste  Zeit  Hyrkans  gehört,  höchst  wahrscheinlich  auf  unser  Senatscon- 
sult Bezug  genommen  ist.  —  Gegen  die  Ansetzung  unseres  SC  auf  das  J.  139 
vor  Chr.  macht  Mommsen  als  entscheidenden  Grund  geltend,  dass  die  be- 
treffende Senatssitzung  nach  Josephus  im  Tempel  der  Concordia  (ir  n^ 
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139/138  vor  Chr.  nach  Palästina  zurück  (I  HL  15,  10  u.  15).  Mit 
dieser  Gesandtschaft  wird  auch  das  Auftreten  einer  jüdischen  Pro- 
paganda in  Born  im  J.  139  y.  Chr.  zusammenhängen,  von  welchem 
wir  durch  eine  Notiz  des  Valerius  Maximus  wissen^*). 

Die  Begierung  Simon's  sollte  indess  nicht  ganz  so  ungestört 
yerlaufen  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einmal  in  die  syrischen 
Angelegenheiten  verwickelt  Dort  trat  eben  um  diese  Zeit  Deme- 
trius  n.  vorläufig  vom  Schauplatze  ab.  Er  hatte  sich  in  einen 
langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischen  König  Mithridates  I 
eingelassen,  der  damit  endigte,  dass  Demetrius  von  letzterem  im 
J.  138  V.  Chr.  gefangen  genommen  wurde  2^).  An  Stelle  des  Demetrius 
übernahm  nun  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  den  Kampf 
gegen  Trypho.  Wie  alle  syrischen  Prätendenten,  die  ihren  Thron 
erst  erobern  mussten,  beeilte  sich  auch  Antiochus,  die  Juden  mit 
Gunstbezeugungen  zu  überhäufen.  Er  hatte  in  Bhodus  von  der 
Gefangennahme  des  Demetrius  gehört  Noch  vor  seiner  Landung 
an  der  syrisch-phönicischen  Küste  („von  den  Inseln  des  Meeres  aus") 
erliess  er  ein  Schreiben  an  Simon,  worin  er  ihm  alle  Privilegien 
der  früheren  Könige  bestätigte  und  ihm  namentlich  auch  das  Münz- 
recht verlieh").    Bald  darauf,  noch  im  J.  174  a«r.  fitf.  «=  139/138 1 

r^$  '^Ofiovolag  vaqi)  stattgefunden  habe,  während  der  Concordia-Tempel,  in 
welchem  die  Senatssitzungen  später  gehalten  zu  werden  pflegten,  erst  im  J. 
121  erbant  worden  sei.  Mommsen  selbst  erwähnt  aber  einen  anderen  Tempel 
der  Concordia,  welcher  schon  im  J.  366  vor  Chr.  durch  M.  Furius  Camillus 
erbaut  {Phäarch.  Camiü.  42)  und  durch  Tiberius  erneuert  worden  ist  {Ovid.  Fasti  I, 
641 — 648);  und  Bitschi  hat  überzeugend  dargethan,  dass  dieser  zu  einer  Senats- 
sitzung sehr  wohl  geeignet  war  (Bhein.  Museum  1875,  S.  428— 432).  Vgl.  auch 
Art  Concordia  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  IV,  831—833  (wo  aber  die  ver- 
schiedenen Localitäten  nicht  genügend  auseinander  gehalten  werden). 

23)  Valerius  Maximus  I,  3,  2:  Idem  (nämlich  der  Frätor  Hispalus)  Judaeos, 
qui  Sabaxd  Jovis  cuUu  Romanos  inficere  mores  conaii  erant,  repetere  domos  suäs 
coegit.  Vgl.  hierzu  Bd.  III,  S.  28f.  —  Die  durch  den  Frätor  ausgewiesenen 
jüdischen  Proselytenmacher  können  freilich  nicht  die  Gesandten  selbst  sein, 
wohl  aber  Leute  aus  ihrem  Gefolge.  Damit  erledigen  sich  die  Bemerkungen 
von  Wellhausen  (Israelit,  und  jüd.  Gesch.  2.  Ausg.  S.  258)  und  Willrich 
(Judaica  S.  63).  Es  kann  doch  nicht  zufallig  sein,  dass  beide  Thatsachen 
genau  in  dasselbe  Jahr  fallen. 

24)  I  Makk.  14,  1—3.  Josepkus  Anit.  XIII,  5,  11.  Appian.  Syr.  67.  Justin, 
XXXVI,  1.  XXXVIII,  9.  Euseb,  Chronic,  ed,  Schoene  I,  255  sq,  SyneeU,  ed, 
Dindorf  I,  554.  üeber  die  Chronologie  s.  oben  S.  172  f.  —  Fast  sämmtliche 
Quellen  nennen  den  Partherkönig  Ar sac es,  was  nach  Strabo  XV,  1,  36  p,  702 
und  Justin,  XLI,  5  der  gemeinsame  Name  aller  parthischen  Könige  war.  Nach 
Justin.  XXXVIII,  9  wurde  aber  Demetrius  gefangen  genommen  von  dem  Vor- 
gänger jenes  Fhraates,  der  ihn  nachmals  wieder  frei  liess.  Der  Vorgänger 
des  Fhraates  war  aber  nach  Justin,  XLI,  6;  XLII,  1  Mithridates  I. 

25)  I  Makk,  15,  1 — 9.  —  Zur  Erläuterung  von  dno  tc5v  v^aotv  rrjq  ^akaaariq 
I  3/.  15,  1  dient  Appian,  Syr,  c,  68:  nv^Ofxevoq  Iv  ^Podw  nsgl  t^q  alyjmXtoalaq, 
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V.  Chr.  (I  M.  15,  10),  landete  Antiochus  in  Syrien  und  gewann  rasch 
die  Oberhand  über  Trypho,  Letzterer  musste  nach  Dora,  der 
starken  Festung  an  der  phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  hier 
von  Antiochus  belagert^^).  Zwar  gelang  es  dem  Trypho,  von  da 
wieder  zu  entkommen.  Er  floh  über  Ptolemais^')  und  Orthosias^'^) 
nach  Apamea.  Aber  hier  wurde  er  aufe  Neue  belagert  und  kam 
bei  der  Belagerung  um's  Leben  ^^j. 

Sobald  Antiochus  auch  nur  einigen  Erfolg  gegen  Trypho  er- 
rungen hatte,  nahm  er  gegen  die  Juden  eine  andere  Haltung  an. 
Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  ihm  Simon  zwei- 
tausend Mann  Hülfstruppen  und  ausserdem  Silber  und  Gold  und 
Waffen  zur  Unterstützung.  Antiochus  wies  aber  das  Anerbieten 
zurück,  widerrief  alle  früheren  Zusagen  und  sandte  einen  seiner 
Vertrauten,  den  Athenobius,  nach  Jerusalem,  um  von  Simon  die 
Herausgabe  der  eroberten  Städte  Jope  und  Gazara  und  der  Burg 
von  Jerusalem,  sowie  aller  anderen  von  den  Juden  in  Besitz  ge- 
nommenen Orte  ausserhalb  Judäa's  zu  verlangen.  Wenn  Simon  sie 
nicht  zurückgeben  wolle,  so  solle  er  für  alles  zusammen  die  Summe 
von  tausend  Talenten  (als  einmalige  Abfindungssumme)  bezahlen. 
Die  Forderungen  waren  durchaus  berechtigte,  da  die  Juden  für 
ihre  Eroberungen  keinen  Rechtstitel  geltend  machen  konnten.  Aber 
Simon  weigerte  sich,  darauf  einzugehen;  er  erklärte  sich  nur  zur 
Zahlung  von  hundert  Talenten  bereit  Mit  diesem  Bescheid  kehrte 
Athenobius  zum  König  zurück ^o). 

Antiochus  war  entschlossen,  seine  Forderungen  mit  Gewalt 
durchzusetzen.    Während  er  selbst  noch  mit  Trypho  zu  thun  hatte, 


26)  I  Makk,  15,  10—14.  Josepkus  Anit.  XIII,  7,  1—2.  —  lieber  Dora  s. 
Bd.  II,  S.  108-110. 

27)  Charax  bei  Stepk,  Byx,  s.  v.  dtSQoq  (hiernach:  Müller^  Fragm,  hist.  graee^ 
m,  644  n.  40). 

28)  I  Makk,  15,  37.  —  Orthosias  liegt  nördlich  von  Tripolis  an  der  phö- 
nicischen Küste.  S.  Bitter,  Erdkunde  XVII.  1,  805ff.  Winer  RWB.  s.  t?., 
Eneucker  in  SchenkeFs  Bibellex.  IV,  370 f.  Gildemeister,  Zeitschr.  de? 
DPV.  III,  247  f. 

29)  Josepkus  Antt.  XIII,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Apptan.  Sf^r,  68  und  Strabo  XIV. 
5,  2  p.  668.  Letzterer  sagt  von  Trypho:  xovxov  fihv  olv  Üvr/o/o?  i  ^rjfÄijrpiov 
xataxleiaag  ff?  xi  x^Q^ov  t^payicaae  diSQydaaa^ai  ro  ocäfjia. 

30)  I  Makk,  15,  25—36.  Joseph.  Antt  XIII,  7,  2—3.  Die  geforderte  Summe 
von  tausend  Talenten  kann  nur  als  einmalige  Abfindungssumme  gemeint  sein. 
Abtretungen  einzelner  Städte  gegen  grosse  Geldzahlungen  kamen  auch  sonst 
vor  (vgl.  die  Inschrift  Eschmunazar's  über  die  Abtretung  von  Jope  und  Dora 
an  die  Sidonier,  unten  Bd.  II,  S.  100).  Ein  dauernder  Tribut  von  tausend 
Talenten  iur  ein  paar  Städte  wäre  ausser  allem  Verhältniss  gewesen,  da  z.  B. 
später  das  ganze  Gebiet  des  Archelaus,  welches  grösser  war  als  dasjenige 
Simonis,  nur  600  Talente  jährlich  abwarf  (Antt.  XVII,  11,  4). 
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Qbertxüg  er  seinem Feldherrn  Kendebäns  die  Bekämpfung  Simonis. 
Eendebäus  schlug  sein  Hauptquartier  in  Jamnia  auf,  befestigte 
Eedron  (wahrscheinlich  das  heutige  Katra  in  der  Nähe  von  Jamnia) 
and  machte  Einfälle  in  Judäa^^).  Simon  |  war  durch  sein  Alter 
verhindert,  persönlich  noch  einmal  zu  Felde  zu  ziehen.  Er  sandte 
daher  seine  Söhne  Judas  und  Johannes  mit  einem  Heere  gegen 
Kendebäus.  Beide  rechtfertigten  das  Vertrauen,  das  ihr  Vater  in 
sie  gesetzt  hatte.  In  einer  entscheidenden  Schlacht  wurde  Kende- 
bäns vollständig  besiegt  Da  Judas  verwundet  war,  übernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  Kedron  und  bis 
in  das  Gebiet  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrte  er  nach  Jerusalem 
znrück^^). 

So  lange  Simon  lebte,  wurde  der  AngriflF  von  Seite  des  An- 
tiochus  nicht  wiederholt. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
beschieden  sei.  Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.  Wie  alle  seine 
Brüder,  so  starb  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes.  Sein  eigener 
Schwiegersohn  Ptolemäus,  welcher  Strateg  über  die  Ebene  von 
Jericho  wai\  hatte  hochfahrende  Pläne.  Er  wollte  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigen  und  sann  darauf,  mit  List  Simon  und  seine 
iSohne  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Als  daher  Simon  im  Monat 
Schebat  des  Jahres  177  aer.  Sei.  =  Februar  135  vor  Chr.  (I  M,  16, 
14)  auf  einer  Rundreise,  auf  welcher  er  die  Städte  des  Landes  be- 
sichtigte, auch  den  Ptolemäus  in  der  Feste  Do k  bei  Jericho  be- 
suchte, veranstaltete  Ptolemäus  ein  grosses  Gelage  und  liess  während 
desselben  den  Simon  und  zwei  seiner  Söhne,  welche  bei  ihm 
waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings  ermorden'^). 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen  des  Mattathias  zu 
seinen  Vätern  versammelt. 


31)  I  Makk.  15,  38—41.  Joseph.  Afiit,  XIII,  7,  3.  üeber  Kedron  s.  Buhl, 
G«ogr.  8.  188.  —  KsvSeßaloQ  ist  wohl  so  viel  wie  Kav&vßevg,  von  der  Stadt 
Kavdoßa  in  Lycien,  ^eph.  Byx,  s.  r.,  Plin.  Hut  not.  V,  101.  Benndorf  und 
Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  (1884)  S.  133. 

32)  I  Makk  16,  1—10.    Joseph,  l.  e. 

33)  I  Makk.  16, 11—17.  Joseph.  Antt.  XIII,  7, 4.  —  Amx  I  M.  16, 15  ist  jeden- 
falls identisch  mit  Aaytav  Joseph.  Avil.  XIII,  8, 1 ;  Bell.  Jud.  \  2,  3.  Der  Name 
bat  sich  noch  erhalten  in  dem  Namen  der  Quelle  Ain  ed-Duk,  nördlich  von 
Jericho  am  Rande  des  Gebirges,  an  einer  zur  Anlage  einer  Festung  sehr  geeig- 
n«^ten  Stelle.  8.  Robinson,  Palästina  II,  559.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  460. 
Räumer,  Palästina  8.  184.  Mühlau  in  Riehm's  Wörterbuch,  Art.  „Doch". 
^iuirin,  Samarie  I,  218—222.  The  Survey  of  Western  Palesline,  Memoire  by 
(\nder  and  Kitchener  III,  173;  190;  209;  dazu  Bl.  XVIII  der  grossen  eng- 
lischen Sparte.  Clermoni-  Oanneau,  Arehaeohgical  Re^earches  in  PcUesiine 
ro/,  n,  1896,  p.  20-2a    van  Kasteren,  Revue  biblique  VI,  1897,  p.  99—104. 
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§  8.  Jolianiies  Hyrkanus  I  (135-104  ror  Chr.)  ^). 

Quellen:  Nicht  erhalten  ist  die  I  Makk.  16,  23—24  erwähnte  Geschichte  de« 

Johannes  Hyrkanus. 
Joseph.  Ana.  XIII,  8—10.    BdL  Jud.  I,  2.    Zonartu  Ännal.  V,  1-2 

(Auszug  aus  Jos.).  | 
Mischna  Maaser  seheni  V,  15;  Sota  IX,  10.    Sonstige  rabbinische 

Traditionen  bei  Derenbourg  p,  70 — 82. 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jetts 

(1881)  p.  74—81. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  446—502. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  lU,  4.  Aufl.  1888,  S.  64—117. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  H,  459—472. 

Werner,  Johann  Hyrkan,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  Judäas  im 

zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert.    Wernigerode  1877. 
Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Tabnud,  Abth.  II  S.  421— 42>). 
Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874)  S.  89-95. 


1)  Ueber  die  Chronologie  derHasmonäer  vgl.  Kiese,  Hermes  Bd.  ^, 
1893,  S.  216 — 228.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Mfinchener  Akademie,  philos.- 
philol.  und  bist  Gl.  1896,  S.  357—382.  Es  ist  hierüber  Folgendes  zu  bemer- 
ken. Josephus  giebt  als  Begierungszeit  der  Fürsten  von  Johannes  Hyr- 
kanus I  bis  Alexandra  ineltAS,  folgende  Data: 

Johannes  Hyrkan    .    .  31  Jahre  (Antt.  XIII,  10,  7). 

Aristobul  I 1      -       {Antt,  XIII,  11,  3). 

Alexander  Jannaus     .  27      -       {Antt,  XIH,  15,  6). 
Alexandra     .....    9      -       (^n«.  XIH,  16,  6). 

Dieselben  Zahlen  giebt  Jos.  noch  an  zwei  anderen  Orten,  Antt,  XX,  1(^ 
und  BeU,  Jud,  I,  2—5.  Für  Hyrkan  haben  zwar  an  der  einen  Stelle  {Anit. 
XX,  10)  die  Ausgaben  von  Hudson  bis  Bekker  nur  30  Jahre  {xQiaxovxa  S  b 
heai).  Aber  Niese  giebt  nach  entscheidendem  Zeugniss  der  Handschriften 
auch  hier  31  {cod.  Ambr.  xQiaxovzahv  Ir^,  eodd.  Med.  u.  Vat,  XQiaxovtakv 
ho^,  so  auch  die  Ausgaben  vor  Hudson).  Eine  Differenz  liegt  nur  Bell.  Jud. 
I,  2,  8  vor,  wo  für  Hyrkan  33  Jahre  gegeben  werden.  Vielleicht  ist  aber  auch 
dies  nur  ein  alter  Schreibfehler,  denn  die  lat  Bearbeitung  des  Hegesippus  hat 
dafür  trige^imo  et  primo  anno  {ed.  Weber  I,  1,  10).  S.  Niese,  Hermes  2S. 
S.  217,  schwankender  in  der  Ausg.  des  Bell.  Jud.  Proleg,  p.  LXIL  JedenfitdU 
ist  31  das  Richtige,  da  Josephus,  wenn  er  überhaupt  33  geschrieben  hat,  dies 
in  den  Antt.  auf  Grund  besserer  Kenntniss  corrigirt  hat. 

Als  feste  Punkte  geben  sich:  1)  Der  Tod  Simonis  im  Monat  Scheb&t 
d.  J.  177  aer.  Sei.  —  Febr.  135  v.  Chr.  (I  Makk.  16,  14)  und  2)  der  Beginn  d« 
Bruderkrieges  zwischen  Aristobul  U  und  Hyrkan  H,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  der  Alexandra,  nach  Jos,  Antt.  XIV,  1,  2  im  3.  Jahre  der  177. Olym- 
piade =»  Sommer  70 — 69  v.  Chr.,  und  zwar  unter  den  Consuln  Q,  Hortefisius 
und  Q.  Mefelltis  Oreticus.  Diese  waren  Consuln  L  J.  69  v.  Chr.  Der  Beginn 
jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra's  würde  hiemach  in 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  69  v.  Chr.  fallen.  Nun  sind  aber  vom  J.  135  hi« 
69  nur  6(3  Jahre,  während  wir  durch  Addition  der  obigen  Begierungsjahre  HS 
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Da  das  Hohepriesterthnm  und  Fürstenthum  in  Simon's  Hause 
für  erblich  erklärt  worden  war,  so  war  sein  überlebender  dritter 


erhalten  würden.  Ich  habe  daher  in  der  1.  und  2.  Aufl.  dieses  Buches  ange- 
nommen, dass  Josephusy  indem  er  vom  Zeitpunkt  des  Begierungsantrittes  an 
ohne  Rücksicht  auf  das  Kalenderjahr  rechnet,  den  letzten  Jahresbruchtheil 
immer  als  volles  Jahr  genommen  habe,  so  dass  also  factisch  für  jeden  Re- 
genten ein  gewisser  Jahresbruchtheil  in  Abzug  zu  bringen  sein  würde.  Dies 
entepricht  indessen  nicht  der  bei  den  alten  Historikern  und  Chronographen 
üblichen  Bechnungsweise,  welche  volle  Jahre  in  der  Weise  rechnen,  dass  das 
Ealendeijahr,  in  welchem  ein  Begiernngswechsel  stattgefunden  hat,  entweder 
dem  abgehenden  oder  dem  antretenden  Regenten  voll  angerechnet  wird  (vgl. 
oben  S.  168  die  Listen  des  Porphyrius  und  Eusebius).  Aus  diesem  Gründe 
glaubt  Niese  a.  a.  O.,  dass  die  von  Josephus  gegebenen  Regentenjahre  ein- 
üch  zu  addiren  seien,  demnach  der  Tod  der  Alexandra  in  das  J.  67  v.  Chr. 
zu  setzen  sei.  Eine  Bestätigung  dafür  findet  er  darin,  dass  Alexandra  den 
Abgang  des  Tigranes  aus  Syrien  (69  v.  Chr.)  um  einige  Zeit  überlebt  haben 
müsse,  und  darin,  dass  Josephus  für  Alexandras  Nachfolger  Hyrkan  II  und 
Aristobul  II  zusammen  nur  3  Jahre  und  9  Monate  rechnet  (Hyrkan  3  Mo- 
nate ^fi^^.  XV,  6,  4,  Aristobul  3  Jahre  6  Monate  Äntt.  XIV,  6, 1  §  97).  Damit 
werde  der  Zeitraum  zwischen  Alexandra's  Tod  und  Aristobuls  Absetzung  durch 
Pompejus  (67 — 63  v.  Chr.]  eben  ausgefallt.  Diesen  Ansätzen  steht  nun  freilich 
die  Angabe  des  Olympiaden-  und  Consulen-Jahres  Äntt,  XIV,  1,  2  entgegen. 
Man  wird  aber  mit  Niese  diese  Instanz  nicht  als  entscheidend  ansehen  dürfen. 
Denn  Josephus  ist  in  seinen  Synchronismen,  die  er  vermuthlich  einem  chrono- 
grapMschen  Handbuch,  etwa  dem  Castor  (s.  oben  S.  73  f.)  entnimmt,  nicht 
immer  glücklich ;  entschieden  falsch  ist  es  z.  B.,  wenn  er  AntL  XIII,  8,  2  das 
erste  Jahr  des  Johannes  Hyrkanus  in  die  162.  Olympiade  (=»  Sommer  132  bis 
128  ▼.  Chr.)  setzt.  So  scheint  auch  der  fragliche  Ansatz  auf  einer  irrigen 
Combination  zu  berahen,  vielleicht  der  Gleichsetzung  von  Alexandra's  Tod 
mit  der  Besiegung  des  Tigranes  durch  Lucullus  (69  v.  Chr.).  Die  Chronologie 
der  Hasmonäer  w^ird  demnach  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Johannes  Hyrkan  .    .    .135 — 104. 

Aristobul  I 104—103. 

Alexander  Jannäus  .    .  103 — 76. 
Alexandra 76—67. 

Statt  der  hier  vorausgesetzten  Berechnung  der  Regentenjahre  ist  freilich 
noch  eine  andere  möglich.  Es  können,  unter  Zugrundelegung  des  Kalender- 
jahres, die  Regierungsjahre  in  der  Weise  gerechnet  sein,  dass  der  Bruchtheil 
des  Kalenderjahres  am  Anfang  und  am  Schlüsse  der  Regierung  immer  als 
volles  Jahr  gerechnet  ist.  Nach  dieser  Rechnungsweise  giebt  Josephus  z.  B. 
die  Regiemngsjahre  des  Herodes  (s.  die  Bemerkungen  am  Schluss  von  §  15). 
Dann  würde  aber,  um  bei  der  Addition  die  richtige  Gesammtsumme  zu  er- 
halten, für  jeden  Regenten  ein  Jahr  in  Abzug  zu  bringen  sein;  und  man 
müsBte,  um  auf  den  von  Josephus  angegebenen  Endpunkt  69  vor  Chr.  zu 
kommen,  für  Johannes  Hyrkan  33  Jahre  in  Ansatz  bringen  (nach  Bell.  Jud, 
I,  2,  8).  Diesen  Weg  schlägt  ünger  ein.  Aber  schon  die  Bevorzugung  des 
Beü.  JucL  ist  sehr  bedenklich.  Ueberdies  muss  Unger  die  fQr  Aristobul  II 
angegebenen  3V2  Jahre  durch  Textverbesserung  in  6V2  Jahre  verwandeln,  um 

Seh&rer,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  17 
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Sohn  Johannes  Hyrkanus,  der  sich  als  Statthalter  in  Gazara 
befand,  sein  rechtmässiger  Nachfolger 2).  Gegen  ihn  waren  daher 
die  nächsten  Unternehmungen  des  Prätendenten  Ptolemäus,  der 
den  Vater  und  die  beiden  Brüder  ermordet  hatte,  gerichtet  Un- 
mittelbar nach  jener  That  sandte  Ptolemäus  Meuchelmörder  nach 
Gazara,  um  den  Johannes  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Dieser  war 
indess  durch  befreundete  Boten  bereits  gewarnt  und  liess  die 
Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermachen.  Dann  eilte  er 
iiacli  Jerusalem,  und  es  glückte  ihm  auch  hier,  dem  Ptolemäus  zu- 
vorzukommen. Als  letzterer  ankam,  fand  er  die  Stadt  bereits  in 
der  (lewalt  des  Hyrkanus^). 

Ptolemäus  zog  sich  darauf  in  die  Feste  Dagon  (jedenfalls 
identisch  mit  Dok)  in  der  Nähe  von  Jericho  zurück.  Hier  belagerte 
ihn  Hyrkan  und  würde  auch  ohne  Zweifel  die  Stadt  bald  erobert 
und  den  Mörder  seinem  verdienten  Schicksal  überliefert  haben,  wenn 
niclit  die  Rücksicht  auf  seine  Mutter  ihn  daran  gehindert  hätte. 
Diese  befand  sich  nämlich  in  der  Gewalt  des  Ptolemäus.  Und  so 
oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm  schreiten  wollte^  liess  Ptolemäus  sie 
auf  die  Mauer  führen  und  drohte,  sie  herabzustürzen,  falls  Hyrkan 
nidit  von  seinem  Vorhaben  abstände.  Dies  lähmte  sein  Vorgehen. 
Und  so  zog  sich  die  Belagerung  in  die  Länge,  bis  sie  wegen  des 
Sabbathjahres  von  selbst  aufgehoben  werden  musste.    Ptolemäus 


alle  Angaben  des  Josephus  zu  retten.  Damit  ist  doch  thatsacblich  anerkannt^ 
dass  ohne  Verwerfung  der  einen  oder  der  anderen  Angabe  des  Josephus  nicht 
zum  Ziel  zu  kommen  ist.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  Niese's  Auffassung, 
welche  nicht  die  oßicielle,  sondern  die  für  historische  Schemata  übUcheBech- 
uungsweise  voraussetzt,  die  wahrscheinlichste  sein. 

2\  Den  Beinamen  Hyrkanus  erklären  Eusebius  und  Andere  daraus,  dass 
Johannes  die  Hyrkanier  besiegt  habe  {Euseb.  Chroti,  ed.  Sehoene  II,  130  sq.. 
griechisch  bei  St/ncdl.l,  548:  ^Yqxovovq  vix^aa^^Ygxavog  dvoftdo&ri,  latein.  bei 
Hieronymus:  adrersum  Hf/rcanos  beihtm  f^erens  Hyreani  nameti  aeoepit;  hier- 
nadi  ^ulpichts  :<vrerus  II,  26:  gut  cum  adrerstem  Hyrcanos,  gentem  rali- 
tihsunam^  ct/ngie  pw/nasitet,  Hyrcani  cognomen  accepit).  Zu  Gunsten  dieser 
Erklärung  kann  man  anführen,  dass  Johannes  in  der  That  an  dem  Feldzuge 
des  Antiochus  VII  Sidetes  gegen  die  Parther  thei]genommen  hat  (s.  unten). 
Allein  sie  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  der  Name  Hvrkanus  in  jüdischen 
Kreisen  schon  lauge  vor  Johimnes  Hyrkanus  auftaucht  {Joseph,  Anti,  XII,  4. 
ii— U.  II  Makk,  3,  11).  Vermuthlich  ist  er  also  zu  erklären  nach  Analogie 
von  ^^ajn  r^-  Jtxihii  mcxUi  VII,  9,  -n^jn  Din:  Schabbath  H,  1.  Xasir  V,  4. 
liaba  inithra  V,  2.  Xach  Hyrkanien  sind  Juden  namentlich  durch  Artaxerxes 
CK'hus  doportirt  wonien  (s.  Bd.  III  S.  (> .  Ein  von  dort  stammender  Jude,  der 
sich  in  Palästina  nieilergelassen  hatte,  ninirde  zunächst  für  seine  Person  o'Y^xa- 
vo«  gt'naunt.    Und  dadurch  hat  sich  der  Name  dann  eingebürgert. 

3    I  Makk\  \kk  19—22.    Ji^rph,  Antt,  XIII.  7,  4. 
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war  dadurch  befreit,  liess  aber  trotzdem  Hyrkan's  Mutter  ermorden 
und  entfloh  dann^). 

So  hatte  Hyrkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Rache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  ihn.  Antiochus  VII 
Sidetes  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  weshalb,  vermuthlich 
weil  die  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  Anspruch  nahmen  — 
nichts  weiter  gegen  Judäa  unternommen.  Er  war  aber  nicht 
Willens,  auf  die  einst  an  Simon  gestellten  Forderungen  zu  ver- 
zichten. Noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan' s  (135/134  vor  Chr.)  fiel  er 
in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte  schliesslich 
den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem  *).    Er  liess  um  die  ganze 

4)  Joseph.  Antt.  XIH,  8,  1.  Bell  Jud.  I,  2,  3-4.  —  Wegen  des  Sabbath- 
j  ah  res  vgl.  oben  S.  85  f. 

5)  In  Betreif  des  Datums  stimmen  die  Angaben  der  QueUen  nicht  überein. 
Nach  Josephus  Antt.  XllI,  8,  2  fand  der  Einfall  des  Antiochus  statt  rsraQxqf 
fihv  hei  tyg  ßaoikeiag  avrov,  n^tarq}  6h  rijQ*'YQxavov  d^xv^*  okvfmidöi  kxaxoazj 
xal  h^xoaxj  demi^a.  Das  vierte  Jahr  des  Antiochus  und  das  erste  des  Hyr- 
kanus sind  beide  =  135/134  vor  Chr.,  die  162.  Olympiade  dagegen  geht  von 
132—128  V.  Chr.  In  die  letztere  Periode,  und  zwar  Ol.  162,  3  --  130/129  vor  Chr. 
setzt  Porphyrius  die  Einnahme  Jerusalem 's  durch  Antiochus  (Euseb.  Chron, 
ed,  Schoene  I,  255:  Judaeosqve  hie  subegü,  per  obaidionem  muros  urbis  evertebai, 
atque  electissimos  ipsorum  trucidabcU  anno  tertio  CLXU.  olympiadis).  Eine  Ver- 
einigung dieser  Angaben  wäre  nur  möglich  durch  die  Annahme,  dass  der  Krieg 
sich  vier  Jahre  lang  hingezogen  hätte,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Mehr 
als  ein  Jahr  wird  allerdings  für  denselben  angenommen  werden  müssen,  da 
allein  die  Belagerung  Jerusalems  über  ein  Jahr  gedauert  zu  haben 
scheint.  Denn  Josephus  gedenkt  im  Beginn  derselben  des  Untergangs  der 
Plejaden  {Antt.  XIII,  Sf2\  6voiiivriQnXeid6oq\  der  im  November  stattfindet 
{Plinius  Rist,  Nat  II,  47,  125:  post  id  aequinoctium  diebus  fere  quattuar  et 
quadraginta  vergüiantm  occasus  hiemem  mchoat,  qtiod  tempus  in  III.  iduus 
Novembres  incidere  eonauevit).  Und  die  Belagerung  war  noch  nicht  aufgehoben, 
als  das  folgende  Laubhütten  fest  herankam,  also  pctober  (vgL  Clinton^ 
Fasti  Jlelleniei  III,  333).  Einjährige  Belagerungen  sind  in  der  Geschichte 
jener  Zeit  nichts  Seltenes,  s.  Samaria  (Antt,  XIII,  10,  3),  Gaza  (Antt.  XIII, 
13,  3),  Gadara  (zehn  Monate,  Antt,  XIII,  13,  3).  —  Die  Uebereinstimmung  des 
Josephus  und  Porphyrius  hinsichtlich  der  162.  Olympiade  scheint  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  verbürgen.  Andererseits  spricht  f&r  das  erste  Jahr 
fiyrkan's  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Sache  (es  ist  schwer  glaublich, 
dass  Antiochus  erst  130,  d.  h.  acht  Jahre  nach  seinem  Begierungsantritt,  gegen 
die  Juden  vorgegangen  sein  soll),  sowie  der  Umstand,  dass  die  richtige  Gleich- 
setzung  des  1.  Jahres  Hyrkan's  und  des  4,  Jahres  des  Antiochus  aus  einer 
guten  Quelle  stammen  muss.  Auch  würde  bei  dem  Ansatz  des  Porphyrius 
130/129  V.  Chr.  die  Belagerung  Jerusalems  in  dasselbe  Jahr  fallen,  in  welches 
höchst  wahrscheinlich  der  Feldzug  des  Antiochus  gegen  die  Parther  fallt  (s. 
oben  S.  173).  Ich  glaube  daher,  dass  das  nur  durch  den  unzuverlässigen  ar- 
menischen  Text   des  Eusebius   gebotene  Jahr  Ol.  162,  3  zu  verwerfen  ist. 

17» 
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Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und  schnitt  den  Be- 
lagerten alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte  durch  Ausfalle 
die  Belagerer  zu  beunruhigen,  um  mit  den  Lebensmitteln  länger 
auszureichen,  liess  er  den  nicht  waffenfähigen  Theil  der  Einwohner 
aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  liess  sie  nicht  durch  und 
jagte  sie  wieder  zurück,  so  dass  sie  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Kreis  der  Belagerer  umherin^en  mussten  und  Viele  durch  Hunger 
umkamen.  Erst  zum  Laubhttttenfest  nahm  Hyrkan  sie  wieder  in 
die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  liess  er  zugleich  bei  Antiochus  um 
siebentägigen  Waffenstillstand  bitten.  Antiochus  gewährte  nicht 
nur  diesen,  sondern  schickte  sogar  noch  Opfergaben  in  die  Stadt, 
damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden.  Diese  glimpfliche  Be- 
handlung machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er  hoflFte  nun  bei  etwaiger 
Capitulation  auf  günstige  Bedingungen,  Er  schickte  daher  eine 
Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach  denselben  er- 
kundigen. Nach  mehrfachen  Verhandlungen  kam  ein  üeberein- 
kommen  zu  Stande.  Darnach  mussten  |  die  Juden  die  Waffen  aus- 
liefern, für  Jope  und  die  übrigen  ausserhalb  Judäa's  gelegenen 
Städte,  welche  sie  erobert  hatten,  Steuern  entrichten,  Geiseln  stellen 
und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die  Bedingungen  waren 
immerhin  unerfreulich.  Nach  Lage  der  Dinge  musste  Hyrkan 
jedoch  froh  sein,  um  diesen  Preis  die  Aufhebung  der  Belagerung 
und  den  Abzug  des  syrischen  Heeres  zu  erlangen.  Auch  die 
Mauern  der  Stadt  wurden  geschleift^). 

In  die  Zeit  dieses  Krieges  gehört  wahrecheinlich  das  romische 


Dagegen  ist  es  wohl  möglich,  dass  der  Krieg  sich  von  134  bis  132,  d.  h.  bis 
in  den  Anfang  der  162.  Olympiade  hingezogen  hat. 

6)  Joseph.  Antt,  XIH,  8,  2—3.  Dtodor.  XXXIV,  1  erf.  Mutier.  Parphjfrius 
bei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  I,  255.  Justin.  XXXVI,  1 :  Judaeos  quoqtte^  qui 
in  Macedonico  imperio  sub  Demetrio  patre  armis  se  in  libertatem  vindieaaerant. 
svhegü.  —  Die  Worte  des  Josephus  xad^elXB  6h  xal  xtiv  atetpivriv  r^c  nolii»^ 
wollen  Manche  (z.  B.  Win  er  RWB.  I,  65  Anm.,  Grätz,  Gesch.  III  4.  Aufl. 
S.  67  f.)  nicht  von  einer  Zerstörung  der  ganzen  Mauer,  sondern  nur  von  einer 
solchen  der  Mauerkrone  verstehen,  in  welchem  Falle  die  Darstellung  des  Jo- 
sephus von  der  des  Diodor  und  Porphyrius  abweichen  würde.  Eine  solche 
Deutung  ist  aber  nicht  nothwendig.  Jedenfalls  ist  nach  Diodor  und  Porphy- 
rius die  Mauer  selbst  geschleift  worden,  unter  den  späteren  Verdiensten 
Johannes  Hyrkan's  wird  I  Makk.  16,  23  namentlich  der  Wiederaufbau  der 
Mauern  hervorgehoben.  —  Die  von  Antiochus  geforderte  Summe  soll  Hyrkan 
dadurch  aufgebracht  haben,  dass  er  aus  dem  Grabe  David *s  dreitausend 
Talente  entnehmen  liess  (so  Josephus  Antt  VII,  15,  3,  während  Josephus  Antt. 
Xin,  8,  4  nur  davon  spricht,  dass  Hyrkan  die  geraubte  Summe  zur  Unter- 
haltung eines  Söldnerheeres  verwendet  habe).  Vgl.  über  das  Grab  David'.^ 
auch  Nehem.  3,  16.  Jos.  Antt.  XVI,  7,  1.  Apostelgesch.  2,  29.  Nach  Xehem. 
3,  15—16  lag  es  im  Süden  der  Stadt,  nicht  weit  vom  Siloah. 
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Senateconsult^  welches  Josephus  Antt.  XIII,  9,  2  niittheilt  Es  wird 
darin  vorausgesetzt,  dass  ein  König  Antiochus  den  Juden  Jope, 
Gazara  und  andere  Städte  im  Widerspruch  mit  dem  Willen  des 
Senates  im  Kriege  entrissen  habe  (jtoXsficiv  IXaßsv  'Avxloxoq 
.laga  ro  rfjg  cvyxXi^TOv  öoyfia),  weshalb  von  dem  jüdischen  Volke 
^vxoö^fiov  Tov  ^lavöalcov)  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt 
Wurden  war  mit  der  Bitte,  der  Senat  möge  dahin  wirken,  dass 
den  Juden  das  von  Antiochus  ihnen  Entrissene  wieder  zurückgegeben 
werde.  Der  Senat  beschloss  darauf  zwar,  die  <piXia  und  cv/i/iaxla 
mit  den  Juden  zu  erneuern ;  die  Entscheidung  über  ihre  Bitte  aber 
verschob  er,  bis  die  eigenen  Angelegenheiten  ihm  Zeit  liessen  (ovap 
djto  Tcip  lölmv  fj  GvyxXfjrog  evcxoXrjo^j).  Da  die  Juden  die  Städte 
•Tope  und  Gazara  unter  einem  früheren  Antiochus  nicht  besessen 
haben,  und  da  die  Herausgabe  beider  Städte  die  Haupt- 
forderung war,  welche  Antiochus  VII  noch  zur  Zeit 
Simonis  an  die  Juden  gestellt  hatte  (I  Makk.  15,  28),  so  ist 
kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  eben  er  in  unserem  Senatsconsulte 
gemeint  ist  Er  muss  also,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich  ist, 
den  Krieg  mit  Wegnahme  dieser  Städte  begonnen  haben;  und  die 
Jnden  suchten,  noch  während  der  Krieg  im  Gange  war,  um  die 
Unterstützung  der  Römer  nach  unter  Berufung  auf  den  schon  zur 
Zeit  Simon's  gefassten  Senatsbeschluss.  —  Da  die  Römer  trotz  der 
zugesicherten  tpiXla  und  avfifiaxla  die  Juden  zunächst  sich  selbst 
überlassen  haben,  so  ist  es  einigermassen  auffallend,  dass  Antiochus 
beim  Friedensschluss  den  Juden  die  bereits  weggenommenen  Städte 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat.  Vielleicht  ist 
dieser  relative  Verzicht  daraus  zu  erklären,  dass  doch  noch  vor 
dem  Friedensschluss  ein  Eingreifen  der  Römer  stattgefunden  hat 
Es  liegt  nämlich  nahe,  in  diese  Zeit  auch  noch  ein  anderes  Senats- 
consult  zu  setzen,  welches  (wohl  irrthümlich)  in  einen  Volks- 
beschluss  der  Pergamener  eingeschoben  ist  und  von  Josephus 
Äfiit  XIV,  10,  22,  mitgetheilt  wird.  Dieses  Senatsconsult  ist  ver- 
anlasst durch  eine  von  „dem  Volk  der  Juden  und  dem  Hohenpriester 
Hyrkan"  abgeschickte  Gesandtschaft  und  lautet  dahin,  dass  der 
König  Antiochus,  der  Sohn  des  Antiochus,  den  Juden  die  Festungen 
nnd  Häfen  und  das  Land,  das  er  ihnen  abgenommen  habe,  zurückgeben 
müsse,  und  dass  Niemand  aus  dem  jüdischen  Gebiete  etwas  zoll- 
frei ausführen  dürfe  ausser  der  König  Ptolemäus,  der  Bundes- 
genosse und  Freund  der  Römer,  und  dass  die  Besatzung  aus  Jope 
zu  entfernen  sei  {rr^v  kv  %jtJti^  (pgovgav  ixßaXBlv).  Da  auch  hier 
die  Wegnahme  jüdischer  Städte  und  Häfen  durch  einen  Antiochus 
vorausgesetzt  wird  und  Jope  ein  Haupt-Streitobject  bildet,  so  ist 
die  Vermuthung  berechtigt,  dass  dieses  Senatsconsult  sich  auf  die- 
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selben  Verhältnisse  bezieht,  wie  das  vorige.  Es  würde  sich  daraus 
erklären,  dass  Antiochus  die  bereits  eroberten  Städte  den  Juden 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat.  Freilich  müsste 
dann  hinsichtlich  des  Namens  eine  Textcorruption  angenommen 
werden,  denn  Antiochus  VII  Sidetes  war  nicht  ein  Sohn  des 
Antiochus,  sondern  des  Demetrius.  Diese  an  sich  missliche  An- 
nahme ist  deshalb  nicht  unstatthaft,  weil  keiner  der  späteren 
Seleuciden  (es  könnte  nur  noch  Antiochus  IX  Kyzikenos  in  Betracht 
kommen)  den  Juden  gegenüber  mit  solcher  Machtentfaltung  auf- 
getreten ist,  wie  es  von  dem  hier  erwähnten  Antiochus  voraus- 
gesetzt wird.  Die  Angaben  passen,  soweit  wii'  durch  Josephus 
unterrichtet  sind,  nur  auf  Antiochus  VII.  Immerhin  ist  angesichts 
des  überlieferten  Textes  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich. 
Wenn  beide  Senatsconsulte  noch  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antiochus  VII  und  Hyi-kan  I  fallen,  so  muss  eine  längere  Dauer 
desselben  angenommen  werden'). 


7)  Die  obige  Combination,  wonach  die  beiden  Senatsconsulte  in  die  Zeit 
dieses  Krieges  fallen  würden,  ist  empfohlen  worden  dnrch  Mendelssohn  in 
RitschTs  Acta  aocietatis  phüologae  lApsiensis  t.  V,  1875,  p.  123 — 158  (vorher 
Reparat:  Mendelssohn ^  De  senati  consvUtis  Romanorum  ab  Josephe  Äntü}. 
Xni,  9,  2;  XIV,  10,  22  rekUis  commentaitOy  Leipzig  1874);  vgl.  das  Referat  in 
der  Theol.  Literaturzeitung  1876,  392  f.;  auch  Mendelssohn,  Rhein.  Museum 
1875,  S.  118  f.  (gegen  Gutschmid).  Zur  Emendation  der  Namen  in  Äntt^XLU, 
9,  2:  Mommsen's  Bemerkungen  zum  Senatsconsult  von  Adramyttium,  Fphe- 
tmrü  epigr.  IV,  217.  —  Mendelssohn's  Combinationen  sind  von  Allen,  welche 
seitdem  die  beiden  Senatsconsulte  behandelt  haben,  abgelehnt  worden.  8. 
Gutschmid 's  Recension  im  Lit.  Centralblatt  1874,  Nr.  38  (=  Kleine  Schrif- 
ten n,  303 — 315).  —  Viereck,  Sermo  graeeus,  quo  senatus  popultisque  Roma- 
nus  ete,  usi  sunt,  1888,  p.  93—96.  —  Adolf  Kuhn,  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Seleukiden,  1891,  S.  26  f.  —  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palä- 
stinas, 1893,  S.  3— 14.  — Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte. 
2.  Aufl.  1895,  S.  259,  262.  —  ünger,  Sitzungsberichte  der  Mfinchener  Akademie, 
philos.-philol.  und  hist.  Cl.  1895,  .S.  575—604.  —  Th,  Reinach,  Revue  des 
äudes  juives  t.  38,  1899,  p.  161—171.  —  Willrich,  Judaica  1900.  S.  69-71. 
—  Zur  geographischen  Erläuterung  von  Antt.  XIII,  9,  2  s.  auch  «7.  Lery, 
Aißiveg  et  Iltjyai  (Revue  des  Hudes  juives  t.  41,  1900,  p.  176—180).  —  Die 
Meisten  beziehen  nur  Ä7itf.  XIII,  9,  2  auf  Antiochus  VII  Sidetes,  dagegen 
Antt.  XIV,  10,  22  auf  Antiochus  IX  Kyzikenos,  Reinach  und  Willrich 
beide  Senatsconsulte  auf  letzteren.  Bei  Antt,  XIII,  9,  2  denken  die  Meisten 
nicht  an  die  Zeit  während  des  Krieges,  sondern  an  die  Zeit  nach  demselben. 
Entscheidend  dafür  soll  sein,  dass  die  jüdischen  Gesandten  xa  xora  tiv  no- 
?^ßov  ixsTvov  \pfj(pia&ivra  imo  ^Avzioxov  rückgängig  gemacht  haben  wollen. 
Aber  statt  tptjfpio&ivta  hat  eine  gute  Classe  von  Handschriften  das  schwierige 
yjijXaiprjd^ivTa  („angetastet,  angerührt"  =  versuchsweise  unternommen,  vgl.  LXX 
Nahum  3,  1),  was  mit  den  älteren  Herausgebern,  Hudson,  Havercamp,  Ober- 
thür,  aufeunehmen  sein  wird  (der  alte  Lateiner  hat  gesta).  Gegen  die  An- 
setzung  nach   dem  Friedensschluss   spricht,   dass  beim  Friedensschluss  den 
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Die  Kämpfe  dieser  ersten  Jahre  Hyrkan's  liatten  aufs  Neue 
gezeigt,  dass  der  kleine  jüdische  Staat  nur  so  lange  von  syrischer  | 
Oberhoheit  sich  frei  machen  konnte,  als  das  syrische  Reich  in  sich 
selbst  ohnmächtig  war.  Bei  dem  ersten  kräftigen  Auftreten  des 
Antiochus  war  die  einst  von  Simon  errungene  Freiheit  wieder 
verloren  gegangen.  Hyrkan's  Abhängigkeit  von  Antiochus  VII 
nöthigte  ihn  auch,  an  dem  Feldzuge  desselben  gegen  die  Parther 
im  J.  130  V.  Chr.  theilzunehmeu.  Doch  ist  er  in  die  Katastrophe 
desselben  nicht  verwickelt  worden®). 


Juden  Jope  und  die  anderen  Städte  gegen  Tributzablung  zurückgegeben  wurden, 
während  sie  zur  Zeit,  als  die  jüdische  Gesandtschaft  sich  beim  Senat  beschwerte, 
in  den  Händen  des  Antiochus  waren.    Daher  nehmen  z.  B.  Gutschmid  und 
Schlatter  an,  dass  Antiochus  sie  factisch  gar  nicht  herausgegeben  habe,  was 
bei  der  gerühmten  svaißsia  des  Antiochus  doch  eine  sehr  missliche  Auskunft 
ist.    Das  Senatsconsult  scheint  mir  also  vortrefflich  für  die  Zeit  des  Krieges 
zu  passen,  wenn  man  nur  annimmt,  dass  der  Krieg  schon  einige  Zeit  gedauert 
hat,  ehe  es  zur  Belagerung  Jerusalems  gekommen  ist.  —  Viel  schwieriger  ist 
die  Entscheidung  über   Äfitt,  XIV,  10,  22.     Ein  schwerwiegendes  Argument 
gegen   Mendelssohn's   Combination   ist   hier   die  Bezeichnung  des  Königs  als 
„Antiochus,   Sohn   des   Antiochus",     Wenn  dies   richtig  ist,  so  kann  in 
der  That  nur  Antiochus  IX  Kyzikenos  gemeint  sein  (denn  Antiochus  VII  Si- 
detes  war  ein  Sohn  des  Demetrius  I,  und  Antiochus  VIII  Grypos  ein  Sohn 
des  Demetrius  II).    Nun  wird  aber  von  diesem  Antiochus  vorausgesetzt,  dass 
er  den   Juden   „Festungen   und  Häfen  und  Land  abgenommen  habe",  (Antt. 
XIV,  10,  22:   (pQOVQia   xal  Xtfiivag  xal  x^Q^^  ^^^   ^^  ^<  äXXo  d<pelXero 
avt<Sv)j  und  dass  er  insonderheit    im  Besitz  von  Jope  war.    Wenn  man  auch 
letzteres  mit  Gutschmid  noch  aus  der  Zeit  des  Antiochus  VII  herleiten  wollte, 
so  müsste  doch  auf  alle  Fälle  Antiochus  IX  selbst  sehr  bedeutende  Eroberungen 
in  Palästina  gemacht  haben  und  so  mächtig  aufgetreten  sein,  dass  die  Juden 
sich  veranlasst  sahen,  römische  Unterstützung  nachzusuchen.    Das  widerspricht 
aber   allem,   was   wir   über  Antiochus   IX   wissen.     Josephus   betont  in  den 
stärksten  Ausdrücken,  dass  er  nichts  gegen  Johannes  Hyrkanus  ausrichten  konnte. 
Wenn  Antiochus  etwas  Schlimmes  unternehmen  wollte,  „legte  Hyrkan  offen  seinen 
eigenen  Willen   an   den  Tag"  und  verachtete  den  Antiochus  IX   wie   seinen 
Bruder  Antiochus  VIII   (Äntt.  XIII,  10,  1).     Mit  ägyptischer  Unterstützung 
verwüstete  Antiochus  zwar  das  Land  Hyrkanus  nach  Eäuber-Art,  wagte  aber 
keinen  offenen  Kampf  gegen  ihn,   weil  er  dazu  zu  schwach  war  {AiUt.  XUl, 
10,  2).    Man  wird  doch  annehmen  müssen,  dass  Josephus  diese  Schildening 
nicht  selbst  gemacht,   sondern  in  seinen  Quellen  gefunden  hat.    Kann  aber 
von  einem  solchen  Begenten  das  angenommen  werden,  was  in  dem  Senats- 
consult vorausgesetzt  wird?     Er   müsste   ein   neuer  Antiochus  VII  gewesen 
sein  und  die  Thaten  seines  Vaters  wiederholt  haben.    Unwahrscheinlich  ist 
auch,  dass  Hyrkan  gegen  die  Eroberungen  des  Antiochus  IX  den  Rechtsschutz 
der  Bomer   zur   Aufrechterhaltung   des   Status  quo   nachgesucht   haben  soll, 
während  doch  er  selbst  damals  Eroberungen   machte.    Die  Schwierigkeiten 
scheinen  mir  hier  also  ebenso  gross  wie  bei  Mendelssohn's  Combinationen,  so 
dass  ich  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  wagen  möchte. 

8)  Antt,  XIIT,  8,  4  (mit  Berufung  auf  Nikolaus  Damascenus). 
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Der  Tod  des  Antiochus  auf  dem  parthischen  Feldzuge  129 
V.  Chr.  war  für  Hyrkan  eine  günstige  Fügung^).  An  seine  Stelle 
trat  jetzt  in  Syrien  wieder  der  schwache  Demetrius  11,  der  schon 
zuvor  von  den  Parthern  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden 
war^^).  Er  wurde  sofort  in  innere  Kämpfe  verwickelt,  die  ihn 
nöthigten,  die  Juden  sich  selbst  zu  überlassen. 

Alsbald  machte  Hyrkan  die  veränderte  Lage  sich  zu  Nutze. 
Ohne  sich  um  Demetrius  zu  kümmern,  begann  er  beträchtliche  Ge- 
biete in  der  Nachbarschaft  Judäa's  an  sich  zu  reissen:  im  Osten 
Norden  und  Süden.  Zuerst  zog  er  in's  Ostjordanland  und  eroberte 
M  e  d ab  a  nach  sechsmonatlicher  Belagerung  ^  ^).  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Norden,  nahm  Sichem  und  den  Berg  Garizim  ein,  unter- 
warf die  Samaritaner  und  zerstörte  ihren  Tempel.  Endlich  zog 
er  gegen  Süden,  nahm  die  idumäischen  Städte  Adora  und  Marissa 
ein  und  zwang  die  Idumäer,  die  Beschneidung  und  das  jüdische 
Gesetz  anzunehmen  ^2).    Die  Politik  der  Eroberung,  welche 


9)  Ueber  den  Feldzug  und  Tod  des  Antiochus  s.  Justin.  XXX\TII,  10. 
XXXIX,  1.  Diodor.  XXXIV,  15—17  ed.  Midier,  Livius  Epü.  59.  Appian. 
Syr.  68.  Josephus  Antt.  XIII,  8,  4.  Porphyritis  bei  Euseb.  Ckron.  ed.  Sekoene  I, 
255.  —  In  Betreff  der  Chronologie  vgl.  oben  S.  173. 

10)  Ueber  Demetrius  11  vgl,  Justin,  XXXVI,  1:  Demetrius,  et  ipse  rerum 
successu  corruptus,  vitiis  adulescentiae  in  segnitiam  labitur  tantumque  eontemptum 
apud  omnes  inertiae,  quantum  odium  ex  superhia  paier  fuxJbuerai,  contraxü,  — 
Andererseits  spricht  Justin.  XXXIX,  1  auch  von  einer  superbia  regis,  quae 
conversaiione  Parthicae  crudditatis  intolerahilis  facta  erat,  —  Ueber  die  Thaten 
und  Schicksale  des  Demetrius  während  seiner  Gefangenschaft  sowie  seine 
endliche  FreUassung  s.  Justin.  XXXVI,  1.  XXXVni,  9—10.  Appian.  Syr,  67.6a 
Joseph,  Antt.  XIII,  8,  4.    Porphyrius  bei  Euseb.  Chron.  ed.  Sehoene  l,  255. 

11)  Medaba  ist  eine  bekannte»  schon  auf  der  Mesa-Inschrift  erwähnte 
Stadt  des  Ostjordanlandes,  südlich  von  Hesbon,  deren  Name  und  Rainen 
noch  heute  erhalten  sind;  im  Alten  Testamente  M^'i'iq  Ntmi.  21,  30.  Josua 
13,  9.  16.  Jes€(ja  15,  2.  I  Chrcm.  19,  7.  Vgl.  I  MaU.  9,  36.  Jos.  Antt.  XIII, 
1,  2.  XIII,  15,  4.  XIV,  1,  4.  Ptolem.  V,  17,  6.  VIII,  20,  20.  StephavMs  Byx. 
s.  V.  (über  den  von  Steph,  Byx.  citirten  Uranius  s.  Müller,  Fragm.  histyraee. 
IV,  523  sqq.).  Mischna  Mikwaoth  VII,  1.  Euseb.  Onomast,  ed.  Lägarde  p.  279. 
—  Reland,  Palaest.  p.  893.  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  I,  407  f.  IV,  223. 
Ritter,  Erdkunde  XV,  2  S.  1181—1185.  Winer  RWB.  s.  v.  Bädeker- 
Socin,  Pal.  3.  Aufl.  S.  191  f.  The  survey  of  Eastem  Palestine  vol.  I,  1889, 
p.  178—183.  Benzinger,  Ztschr.  des  DPV.  XIV,  1891,  S.  73.  Sijourni, 
Revue  biblique  I,  1892,  p.  617—644.  Kampffmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI, 
1893,  S.  49  (über  die  alte  und  die  heutige  Namensform).  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  113—125,  mit  Plan  (Tafel II).  Brünnow, 
Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1895,  S.  72.  Babel on,  Les  mon- 
naies  de  Medaba  (Comptes  rendus  de  V  Acad.  des  Insor.  et  BeUes-Lettres  1898> 
p.  388—394).  —  Ueber  die  in  Medaba  gefundene  Mosaikkarte  s.  oben  S.  lö, 

12}  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  1.     Bell.  Jud.  I,  2,  6.    Vgl.  Antt.  XV,  7,  9.  - 
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schon  Jonathan  |  und  Simon  begonnen  hatten,  wurde  so  von  Hyrkan 
in  der  kräftigsten  Weise  fortgesetzt  Der  rein  weltliche  Charakter 
seiner  Politik  zeigt  sich  aber  noch  besonders  darin,  dass  er  diese 
Kriege  nicht  mehr  mit  einem  jüdischen  Volksheere,  sondern  —  als 
der  erste  der  jüdischen  Fürsten  —  mit  einem  gedungenen  Söldner- 
heere führte*^). 

Ennöglicht  wurde  dem  Hyrkan  dieses  selbstherrliche  Auftreten 
durch  die  innere  Schwäche  des  syrischen  Eeiches.  DemetriusII 
beging  gleich  nach  dem  Wiederantritt  seiner  Eegierung  die  Thor- 
heit,  den  Ptolemäus  VII  Physkon  von  Aegypten  mit  Krieg  zu 
überziehen.  Dafür  stellte  dieser  nun  einen  Thronprätendenten  gegen 
ihn  auf  in  der  Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen 
Adoptivsohn  des  Antiochus  Sidetes,  nach  Anderen  für  einen  Sohn 
des  Alexander  Balas  ausgab  ^<)  und  Alexander  nannte  (von  den 
Syrern  erhielt  derselbe  den  Beinamen  Zabinas,  d.  h.  der  Er- 
kaufte) *  %  Von  letzterem  wurde  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt, 
musste  nach  Ptolemais  und  von  da  zu  Schiff  nach  Tyrus  entfliehen 
und  wurde  dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet,  125  v.  Chi'J^). 

Alexander  Zabinas  hatte  aber  seinerseits  wieder  mit  dem 
Sohne  des  Demetrius,  Antiochus  VIII  Grypos,  um  die  Herrschaft 
zu  ringen.  So  musste  er  schon  aus  Noth  mit  Hyrkan  in  Frieden 
und  Freundschaft  leben  ^'). 


Adora  ist  das  heutige  Dura,  westlich  von  Hebron,  s.  Robinson,  Palast.  III, 
206  ff.  Quer  in,  Judee  III,  SbSsqq.  Ueber  Marissa  s.  oben  S.  212  (zu  I  MaJck. 
5,  66).  —  Infolge  der  Judaisirung  durch  Johannes  Hyrkanus  haben  sich  die 
Idumäer  später  ganz  als  Juden  betrachtet  (Bell.  Jud.  IV,  4,  4).  Die  jüdische 
Aristokratie  freilich  Hess  sie  nur  als  Tjfjiuovöaioi  gelten  und  hat  schon  des- 
halb den  Idumäer  HeroAes  als  unebenbiirtig  betrachtet  {ÄntL  XIV,  15,  2: 
^Hq(^ö^  .  .  ISiwxy  xe  ovxt  xal  *Iöov/jial(p  xovxiaxiv  t^fiiiovöalip), 

13)  Joseph,  Antt.  XIII,  8,  4. 

14)  Ersteres  nach  Justin.  XXXIX,  1 ;  letzteres  nach  Porphyrtus  bei  Euseb, 
Chron,  ed,  Sekoene  I,  257  sq, 

15)  Den  Beinamen  Zabinas  (xa'^St  auch  Fsra  10,  43)  erklärt  Porphyrtus 
bei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  I,  258  richtig  durch  dyogaoxoQ.  —  Die  Ortho- 
graphie schwankt  zwischen  Zeßivag  {Joseph.  Antt.  XIH,  9,  3),  Zaßiväg  {Diodor. 
ed.  Müller  XXXIV,  22,  Porphyrtus  bei  Euseb.  l.  c,  Inschrift  bei  Jjetronne,  Re- 
eueil  des  inscriptions  yrecques  et  latines  de  P^gypte  11,  61),  Zabbinaeus  {Justin, 
Prolog.  XXXIX).    S.  überhaupt  Letronne  l  c.  II,  62  sq. 

16)  Joseph.  Antt.  XHI,  9,  3.  Justin,  XXXIX,  1.  Porphyrtus  bei  Euseb, 
Chron.  ed,  Schoene  I,  257  sq.  —  Ueber  seinen  Tod  bes.  Justin  a.  a.  0. :  Oum 
Tyrum  rdigione  se  templi  defensurus  petisset,  navi  egredicns  praefectijussu  inter- 
ficitur.  —  Nach  Appian.  Syr.  68  war  seine  Gattin  Kleopatra  die  Urheberin 
des  Mordes.  Vgl.  Livius  Epit.  60:  Motus  quoque  Syriae  referuntur,  in  quibus 
Cleopatra  Demetrium  virum  suum  —  interemit, 

17)  Joseph.  Antt,  XIH,  9,  3:  (piUav  noieixai  ngoq  ^Ygxavov  xov  ilgxi^Qia, 
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Nach  einigen  Jahren,  etwa  122  v.Chr.,  unterlag  Alexander  Zabinas 
seinem  Gegner.  Antiochus  VIII  Grypos  besiegte  ihn  und  liess  ihn 
hinrichten  (nach  Anderen  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  ums 
Leben,  s.  oben  S.  175).  —  Nun  folgte  zwar  einige  Zeit  der  Ruhe, 
während  deren  Antiochus  VIII  Grypos  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Syrien  hatte  ^^).  Trotzdem  unternahm  auch  er  nichts 
gegen  Johannes  Hyrkan.  Er  hatte  nicht  mehr  den  Ehrgeiz,  das 
syrische  Eeich  in  seinen  alten  Grenzen  wiederherzustellen.  Im 
Jahre  113  wurde  er  durch  seinen  Vetter  und  Stiefbruder 
Antiochus  IX  Kyzikenos  verdrängt,  der  zunächst  zwei  Jahre 
lang  ganz  Syrien  beherrschte,  und  sodann,  als  ihm  Antiochus 
Grypos  im  J.  111  den  grösseren  Theil  von  Syrien  wieder  entriss, 
sich  gerade  in  dem  an  Palästina  angrenzenden  Theile,  in  Cöle- 
Syrien  behauptetet^). 

Von  Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  also  vom  J.  113—95 
V.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Diodorus 
folgendes  Bild  ^o) :  „Antiochus  Kyzikenos,  kaum  zur  Herrschaft  ge- 
langt, verfiel  in  Trunksucht  und  unwürdige  Schwelgerei  und  in 
Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen.  Er  hatte 
nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und  über- 

18)  Justin,  XXXIX,  2,  9:  Parta  igitur  regni  securitate  Örypus  ocio  annis 
quietem  et  ipse  hahuit  et  regno  praestitit,  —  Justin  erwähnt  unmittelbar  vorher 
den  unfreiwilligen  Tod  der  Kleopatra,  der  Mutter  und  bisherigen  Mitregentin 
des  Antiochus  VIII  (121/120  vor  Chr.  s.  oben  S.  175).  Er  meint  mit  seinen 
acht  Jahren  also  die  Zeit  von  da  bis  zur  Verdrängung  des  Antiochus  VIII 
durch  Antiochus  IX  (113).  Diese  Zeit  war  aber  nicht  durchweg  eine  Zeit  der 
Buhe,  da  Antiochus  IX  schon  einige  Zeit  vor  113  gegen  seinen  Bruder  aufge- 
treten ist  (s.  oben  S.  176,  Kuhn,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Seleukiden  S.  19. 
Wilcken  in  Pauh'-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2481).  *  Noch  weniger  richtig  is»t 
es  freilich,  wenn  Josephus  so  spricht,  als  ob  Antiochus  VIII  während  dieser 
ganzen  Zeit  mit  seinem  Bruder  Antiochus  IX  zu  kämpfen  gehabt  habe  (Antt. 
XIII,  10,  1).  Vgl.  übrigens  zur  Erläuterung  von  Antt,  XIII,  10,  1  auch  Wil- 
cken, Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  448  f. 

19)  Porphyrim  bei  Eiiseb,  Chron,  ed.  Schoene  I,  260.  Joseph.  Antt.  XIII, 
10,  1.    Justin,  XXXIX,  2—3.    Appian,  Syr,  69. 

20)  Diodor.  XXXIV,  34  ed.  Malier:  '0  Uvrloxog  o  Kv^txrjvdq  agximg  nagei- 
kfjipotQ  xfjv  ßaaiXelav,  i^ineaev  elg  fit^aq  xal  t^vtpTjv  dysvvfj  xal  ^tiXoffiata 
ßaaikelag  dkXoz^Kurata,  *ExaiQe  yag  filfioiq  xal  ngoSsixTaiQ  xal  xa&oXov  näoi 
xoZq  ^avixaxonoioXq,  xal  xd  xovxfov  inixtjdevfjiaxa  fiavd-dvBiv  itpiloxififlTO, 
'EnexijöevaB  öh  xal  vevgoanaaxfTv  xal  61  avxov  xivstv  ^tpa  nsvxamjx^  xaxdgyr^a 
xal  xaxdxQvaa  xal  exega  nkelova  xoiavxa  fxijxocvi^/jiaxa.  Ovx  elxe  öh  ilmoXfwv 
ovöh  Sgydvwv  noXiogxijxixdfV  xaxaaxsvdg,  S  xal  ÖoSav  fjiBydXijv  xal  /(>e/ac  a^to- 
XoyovQ  dv  naQioxexo.  *Evsd^ovaia  6h  xal  ngog  xwijysaiaQ  dxalgovQf  xal  nol- 
XdxiQ  vvxxQiQ  Xdd-ga  xmv  (plXcDV  fiexd  6voTv  ilj  xgt<ov  olxexiSv  i^td^v  inl  x^v  /eJpar, 
ixvvi^yei  Xiovxag  xal  naQ6dX€ig  xal  vq  dyglovg,  UagaßoXQfQ  6h  avfjinXexofUvoq 
dXoyotg  d^rigloiq,  noXXdxig  fiX^ev  slq  xovg  iüxdxovg  xiv6vvovq. 
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haupt  an  allen  Gauklern  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu 
lernen.  Auch  trieb  er  eifrig  das  Marionettenspiel  und  bemühte 
sich,  funfellenlange  versilberte  und  vergoldete  Thiere,  die  sich 
von  selbst  bewegten,  und  andere  derartige  Kunststücke  zu  ver- 
fertigen. Sturm-  und  Belagerungsmaschinen  dagegen,  die  doch 
grossen  Kuhm  und  beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht 
Aber  leidenschaftlich  liebte  er  auch  abenteuerliche  Jagden  und 
ging  oft  des  Nachts  ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder 
drei  Dienern  hinaus  aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber 
zu  jagen.  Dabei  kam  er  oft,  indem  |  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe 
mit  wilden  Thieren  eiuliess,  in  die  äusserste  Lebensgefahr". 

Wir  sehen,  es  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von  einem 
Herrscher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte  Hyrkan 
nicht  viel  zu  furchten.  So  ist  denn  thatsächlich  seit  dem  Tode 
des  Antiochus  Sidetes  (129  v.  Chr.)  Judäa  wieder  völlig 
unabhängig  von  Syrien  gewesen.  Die  einst  von  Antiochus 
Sidetes  auferlegten  Abgaben  wurden  an  keinen  der  folgenden  Könige 
mehr  entrichtet  „Weder  als  ünterthan  noch  als  Freund  hat  ihnen 
Hyrkan  noch  irgend  etwas  geleistet"  ^  i). 

In  den  letzten  Jahren  seiner  Eegierung  unternahm  Hyrkan 
abeimals  Eroberungszüge  in  die  Nachbargebiete.  Nachdem  er  schon 
früher  die  Gegend  um  Sichern  und  den  Berg  Garizim  untei-worfen 
batte,  richtete  er  jetzt  seine  Angrilfe  gegen  die  Stadt  Samaria, 
deren  Einwohner  ihm  Anlass  zu  Klage  gegeben  hatten.  Er  liess 
sie  durch  Wall  und  Graben  einschliessen  und  tibertrug  die  Leitung 
der  Belagerung  seinen  Söhnen  Antigonus  und  Aristobul.  Die 
bedrängten  Samaritaner  riefen  den  Antiochus  Kyzikenos  zu 
Hülfe,  der  zwar  bereitwillig  kam,  aber  von  den  Juden  zurückge- 
schlagen wurde.  Sodann  ein  zweites  Mal  zu  Hülfe  gerufen  brachte 
Antiochus  ägyptische  Hülfstruppeu  mit,  welche  PtolemäusLathu- 
rus  gestellt  hatte,  und  verwüstete  mit  deren  Hülfe  das  jüdische 
^jebiet,  ohne  aber  etwas  Entscheidendes  auszurichten.  Nach  grossen 
Verlusten  verliess  Antiochus  den  Kriegsschauplatz,  indem  er  die 
Fortsetzung  des  Kampfes  seinen  Feldhen-en  Kallimander  und 
Epikrates  übertrug.  Von  diesen  wurde  der  Eine  von  den  Juden 
geschlagen  und  verlor  sein  Leben,  während  der  Andere,  Epikrates, 


21)  Joseph.  Äntt.  XIII,  10,  1 :  ovte  <og  imi^xooQ  ovtb  (oq  <f>lXoq  oc^xolQ  ovöbv 
^«  naQilx^v,  —  Ein  anderes  Bild  würde  sich  freilich  ergeben,  wenn  die  Weg- 
nahme jüdischer  Festungen  und  Häfen  durch  einen  Antiochus,  welche 
in  dem  Senatsconsult  ÄrUt.  XIV,  10,  22  vorausgesetzt  wird,  durch  Anti- 
oehnsIX  erfolgt  wäre.  Er  müsste  dann  den  Juden  gegenüber  eine  ähnliche 
Macht  entfaltet  haben,  wie  sein  Vater  Antiochus  VII.  Vgl.  hierüber  oben  S.  263. 
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auch  nichts  ausrichtete,  ja  Skythopolis  durch  Verrath  den  Juden 
übergab.  So  fiel  Samaria  nach  einjähriger  Belagerung  in  die  Hände 
der  Juden  und  wurde  völlig  dem  Erdboden  gleichgemacht  ^2).  — 
Die  jüdische  Legende  erzählt,  dass  am  Tage  des  entscheidenden 
Sieges  des  Antigonus  und  Aristobul  über  Antiochus  Kyzikenos  das 
Ereigniss  dem  Johannes  Hyrkan  beim  Darbringen  des  Bäncher- 
Opfers  im  Tempel  durch  eine  himmlische  Stimme  verkündigt 
worden  sei  23). 

Das  Bisherige  ist  alles,  was  uns  an  äusseren  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glänzenden  Regierung  Hyrkan's  bekannt  ist 
Es  ist  wenig  genug.  Aber  fast  noch  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Innern.  Einiges  ist  zu- 
nächst zu  schliessen  aus  den  Aufschriften  der  Münzen 2^).    Die- 


22)  Joseph.  Anti.  XIII,  10,  2-3.  Bell  Jud.  I,  2,  7.  Im  Bell  Jud,  wird 
nicht  Antiochus  Kyzikenos,  sondern  Antiochus  Aspendios,  d.  h.  Grypos), 
als  derjenige  genannt,  welchen  die  Juden  zu  Hülfe  riefen.  Dann  mfissten  die 
Ereignisse  früher  fallen,  in  die  Zeit  als  Antiochus  Grypos  noch  unbestritten 
die  Herrschaft  in  ganz  Syrien  hatte.  Dazu  passen  aber  nicht  die  Angaben 
über  Ptolemäus  Lathurus  (s.  unten).  —  Nach  dem  Bell,  Jud,  wäre  Skytho- 
polis nicht  durch  Verrath  den  Juden  überliefert,  sondern  von  ihnen  erobert 
worden  (vgl.  über  diese  bedeutende  Stadt  Bd.  II,  S.  134—137).  Auf  die  da- 
malige Besitz-Ergreifung  von  Skythopolis  durch  die  Juden  bezieht  sich  wohl 
auch  Megillath  Taanith  §  8.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IH,  4.  Aufl- 
S.  566  f.  Derenbourg  p,  74.  Schwab,  Actes  du  onxüme  Oongr^  des  Orten- 
talistes,  IVme  Section  p.  227  sq,  —  Der  Tag  der  Eroberung  Samaria's  war 
nach  Megillath  Taanith  der  25.  Marcheschwan  (=  November).    8.  Gratz  III, 

4,  Aufl.  S.  566;  Derenbourg,  Jlistoire  p,  72 sq.  Schwab  l,  c.  p,  227.  Das 
Jahr  ergiebt  sich  annähernd  daraus,  dass  einerseits  Antiochus  Kyzikenos 
bereits  im  ungestörten  Besitze  Cölesyriens  war  (seit  111  v.  Chr.),  andererseits 
Ptolemäus  Lathurus  noch  Mitregent  seiner  Mutter  Kleopatra  war  (bis 
107  V.  Chr.,  s.  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  1897,  S.  185,  202  f.).  Die 
Eroberung  Samaria's  fällt  also  jedenfalls  zwischen  111 — 107  v.  Chr., 
wahrscheinlich  nicht  lange  vor  107,  denn  Eleopatra  war  über  Ptolemäus  wegen 
der  dem  Antiochus  geleisteten  Hülfe  so  erzürnt,  dass  sie  ihn  „fast  achon'* 
aus  der  Herrschaft  vertrieben  hätte  [Jos.  Antt,  XIII,  10,  2:  ooov  ovnw  r^ 
^QXVQ  (xvvöv  ixßBßXfixviaq), 

23)  Joseph.  Antt,  XIII,  10, 3.   Die  rabbinischen  Stellen  bei  Derenbourg p. 74. 

24)  S.  über  die  Münzen:  De  Saulcy,  Recherehes  1854,  p.  95—102.  — 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  H,  13—18.  —  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen 

5.  46—53.  —  Madden,  History  ofJeunsh  Coinage  1864  p.  51—61.  —  Keichardt 
in  den  Wiener  Numismat.  Monatsheften  Bd.  HI,  1867,  S.  lOS— 108.  —  De 
Saulcy,  Numisniatic  Chronicle  ISll,  p,  236  5^.  —  Ders.,  Revue  arehiologique 
Nouv.  Serie  XXUI,  1872,  p.  8—13.  —  Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numis- 
matik III,  1876,  S.  190—195.  —  Madden,  Coins  of  the  Jews  1881  p,  74r-8i 
(hier  das  Material  am  vollständigsten).  —  Beichardt,  Num,  Chrantcle  1882, 
p.  306  sq. 
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selben  tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten  Nachfolger 
Hyrkan's  —  die  Aufschrift: 

D'^-nn'^n  mm  bisn  )nn  lanisr^ 
oder:  D'»Tin'»n  nnn  »«n  biyn  'jren  pniJT^ 

Die  Lesung  des  vorletzten  Wortes  ist  streitig.  Wahrschein- 
lich ist  zu  lesen:  cheber  hajjehudim;  und  unter  cheber  (wörtlich: 
Gemeinschaft,  Genossenschaft)  wird  nicht  sowohl  die  yBQovcla,  als 
vielmehr  die  gesammte  Volksgemeinde  zu  verstehen  sein  ^s).  Die 
Umschrift  lautet  sonach:  „Jochanan  der  Hohepriester  und  die 
Gemeinde  der  Juden'*  oder  „Jochanan  der  Hohepriester, 
Haupt  der  Gemeinde  der  Juden".  Dieser  ofBicielle  Titel  zeigt 
uns,  dass  sich  Johannes  Hyrkan  doch  in  erster  Linie  noch  als 
Priester  f&hlte.  Wie  in  der  vormakkabäischen  Zeit,  so  ist  auch 
jetzt  noch  das  jüdische  Gemeinwesen  ein  Priesterstaat;  und  der 
an  der  Spitze  stehende  Oberpriester  ist  nicht  Autokrat,  sondern 
nur  das  Haupt  der  Gemeinde.    Die  Münzen,  wenigstens  die  der 


25)  Die  Vermnthungen,  welche  über  die  Bedeutung  von  nah  aufgestellt 
worden  sind,  sind  zum  Theil  recht  seltsamer  Art.  Eine  Uebersicht  giebt 
Madden,  Coins  ofthe  Jeics  p.  77  8q.  Man  hat  erklärt  nan  =  „doctor,  Gelehrter*' 
(Eeichardt)  oder  ==  „Freund"  (de  Saulcy,  Reckerches  p.  84,  Revue  Num,  1864, 
jo.  382,  später  von  ihm  aufgegeben)  oder  ^yn  =  „Feldherr**  (Ewald,  Gott.  gel. 
Anz.  1855»  S.  643,  Arnold  in  Herzogs  Real-Enc.  1.  Aufl.  IV,  766;  das  Wort 
wie  seine  Bedeutung  ist  erst  von  Ewald  erfunden;  auf  den  Münzen  mit  nnn  VK"t 
liest  Ewald  nann  »«i  und  erklärt  „oberster  Feldherr**,  Gott  gel.  Anz.  1862, 
8. 844).  —  Die  Aufechrift  ö'^mn'^n  ^an  w«n  zeigt,  dass  '^an  nothwendig  eine 
Corporation  ist,  als  deren  Haupt  sich  Hyrkan  bezeichnet.  Es  ist  daher 
(wie  Hos,  6,  9.  /Vor.  21,  9)  zu  lesen  ^an,  und  es  kann  nur  fraglich  sein,  ob 
damit  ein  Collegium  im  engeren  Sinne,  also  der  jüdische  Senat  gemeint  ist, 
(so  Geiger,  ürschr.  S.  121  f.  Levy,  Jüdische  Münzen  S.  50.  Madden,  Hütory 
p.  54—56,  ders.  Ooina  of  the  Jetcs  p.  78,  Derenbourg,  Histoire  p.  83,  Wellhausen, 
Pharisäer  S.  23  f.,  de  Saulcy,  Melanges  de  Numismatique  II,  1877,  p.  80,  Well- 
hausen, Israelit,  und  jüd.  Geschichte  2.  Aufl.  S.  270.  Renan,  Histoire  du  peuple 
d*Isralü  t  V,  1893,  p,  40),  oder  die  jüdische  Gesammtgemeinde  (so  Cave- 
doni,  Bibl.  Numismat.  II,  14,  derselbe  in  Grote's  Münzstudien  Y,  19,  Hitzig, 
Gesch.  S.  473,  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Sehr.  A.  T.'s  §  503,  Merzbacher,  Zeitschr. 
für  Numism.  UI,  1876,  S.  190,  196  f  Nestle,  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissen- 
schaft XV,  1895,  S.  288—290  [nan  =--  f^og,  mit  unhaltbarer  Begründung], 
Kennedy,  Art.  Monney  in  Hostings^  Dictionary  of  the  Bible  LH,  425  [^an  «=  t6 
»Oivov^,  Sowohl  der  Ausdnick  „Gemeinschaft  der  Juden**  als  der  sonstige 
Sprachgebrauch  {Mischna  Berachoth  IV,  7,  worüber  Bd.  II  S.  432  zu  vgl.) 
spricht  entschieden  für  letztere  Bedeutung.  Renan  beruft  sich  zwar  für  die 
Bedeutung  senatus  auf  die  grosse  phonicische  Inschrift  von  Marseille,  Corpus 
Jnser.  Semit,  t,  I  n.  165;  dort  kommt  aber  "an  lediglich  in  der  auch  im  Rab- 
binischen ganz  gewöhnlichen  Bedeutung  collega  vor  (lin.  2  und  19:  die  beiden 
Sufleten  ö3*iani  =  et  coUegae  eorum,  vgl.  den  CJommentar  p.  228«;  es  sind 
höchst  wahrscheinlich  die  übrigen  Beamten  gemeint,  nicht  der  Senat).  Die 
Inschrift  beweist  also  nichts. 
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ersten  Gattung,  sind  nicht  nur  in  seinem  Namen,  sondern  zugleich 
in  dem  der  Gemeinde  geprägt..  Andererseits  ist  es  ein  Beweis  des 
wachsenden  fürstlichen  Bewusstseins,  dass  Johannes  seinen  Namen 
auf  die  Münzen  setzen  liess.  Er  ist  unter  den  jüdischen  Fürsten 
der  erste,  der  dies  gethan  hat.  Ja  auf  den  Münzen  der  zweiten 
Gattung  lässt  er  die  „Gemeinde**  weg  und  bezeichnet  statt  dessen 
sich  selbst  nach  seiner  Doppelwürde  als  „Oberpriester"  und  als 
„Haupt  der  Gemeinde  der  Juden**. 

In  Betreff  der  inneren  Politik  Hyrkan's  während  seiner 
dreissigjährigen  Regierung  steht  wenigstens  eine  Thatsache  fest  — 
und  zwar  eine  solche  von  grösster  Bedeutung:  der  Bruch  mit  den 
Pharisäern  und  die  Anlehnung  an  die  Sadducäer.  Diese  beiden 
Parteien  treten  jetzt  zum  erstenmal  unter  diesen  Namen  auf  den 
Schauplatz  der  Geschichte.  Ihre  Anfange  liegen  weit  zurück; 
ihre  Consolidirung  unter  obigen  Namen  scheint  eine  Folge  der 
makkabäischen  Bewegung  gewesen  zu  sein 2«).  Die  Pharisäer 
sind  nichts  anderes  als  die  Partei  der  strengen  Eiferer  für  das 
Gesetz:  im  Wesentlichen  dieselben  Kreise,  welchen  wir  im  Anfang 
der  makkabäischen  Bewegung  unter  dem  Namen  der  Frommen 
oder  Chasidijn  begegnet  sind.  Den  äussersten  Gegensatz  zu  ihnen 
bildeten  damals  die  extremen  Griechenfreunde,  welche  den 
Hellenisirungsbestrebungen  des  Antiochus  Epiphanes  so  weit  ent- 
gegen kamen,  dass  sie  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  bürgerlichen 
Lebens,  sondern  sogar  auf  dem  des  religiösen  Cultus  dem  Helle- 
nismus die  Thore  öffneten.  Diese  extremen  Griechenfreunde,  welche 
ihren  Anhang  besonders  unter  der  vornehmen  Priesterschaft  hatten, 
sind  durch  die  Stürme  der  makkabäischen  Bewegung  weggefegt 
worden.  Stimmen  dieser  Art  durften  fortan  im  Verbände  des 
jüdischen  Gemeinwesens  sich  nicht  mehr  vernehmen  lassen.  Aber 
die  Grundlage,  auf  welcher  jene  Richtung  erwachsen  war,  war 
darum  doch  geblieben:  es  war  |  die  wesentlich  weltliche,  jedem 
religiösen  Enthusiasmus  abgeneigte  Richtung  der  vornehmen  Priester- 
schaft. Auf  den  Boden  des  mosaischen  Gesetzes  wollten  sie  sich 
fortan '  wohl  stellen.  Aber  was  über  den  Buchstaben  desselben 
hinausging,  lehnten  sie  mit  kühler  Vornehmheit  ab.  Ihre  eigent- 
lichen Interessen  galten  mehr  dem  Diesseits  und  der  Gegenwart  als 
dem  Jenseits  und  der  Zukunft.  Diese  Richtung,  welche  vorwiegend 
unter  den  vornehmen  Priestern,  den  „Söhnen  Zadok's"  vertreten 
war,  hiess.nun  die  der  Zadokiten  oder  Sadducäer 2'). 

26)  Josephus  erwähnt  sie  zuerst  zur  Zeit  des  Jonathan,  Änä.  XTTI,  5,  9. 

27)  Näheres  über  Wesen  und  Ursprung  der  Pharisäer  und  Sadducäer 
8.  in  §  26. 
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Die  Makkabäer  geliörten  von  vornherein  weder  der  pharisäi- 
schen noch  der  sadducäischen  Richtung  an.  Der  Eifer  für  das 
Gesetz,  der  ihnen  das  Schwert  in  die  Hand  gedrückt  hatte,  verband 
sie  zwar  mit  den  Chasidäern,  welche  anfangs  auch  an  dem  Be- 
freiungskämpfe theilnahmen.  Aber  schon  bald  gingen  beide  ver- 
schiedene Wege,  mehr  neben  einander  als  mit  einander.  Den 
Chasidaem  lag  nichts  an  der  politischen  Herrschaft  und  politischen 
Freiheit  Den  Makkabäern  waren  dies  sehr  wesentliche  Punkte. 
Ihr  ursprüngliches  Ziel,  die  Erhaltung  der  väterlichen  Religion, 
gaben  sie  zwar  auch  später  nicht  auf.  Aber  je  länger  desto  mehr 
Yerbanden  sich  für  sie  damit  ganz  andere  politische  Ziele.  Eben 
dies  letztere  brachte  sie  andererseits  den  Sadducäern  nahe.  Als 
politische  Emporkömmlinge  konnten  die  Makkabäer  es  nicht  wagen, 
den  einflussreichen  sadducäischen  Adel  zu  ignoriren.  Man  darf 
als  selbstverständlich  annehmen,  dass  in  der  yeQovala  der  makka- 
bäischen  Zeit  auch  die  „Sadducäer"  vertreten  waren.  —  Trotz 
alledem  standen  doch  in  religiöser  Beziehung  die  Makkabäer  ur- 
sprünglich den  Pharisäern  weit  näher  als  den  Sadducäern.  Sie 
waren  die  Beschützer  des  väterlichen  Glaubens  und  väterlichen 
(jesetzes.  Noch  von  Hyrkan  wird  bestimmt  vorausgesetzt,  dass  er 
in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  in  der  Gesetzesbeobachtung  den 
Pharisäern  folgte.  Denn  die  Abschaffung  der  pharisäischen  Satzungen 
bildete  die  Hauptanklage,  welche  das  strengere  Judenthum  gegen 
ihn  erhob  2S). 

Diese  Doppelstellung  der  Makkabäer  macht  den  Umschwung 
begreiflich,  der  im  Laufe  der  Regiening  Hyrkan's  sich  vollzog. 
Je  mehr  die  politischen  Interessen  bei  ihm  in  den  Vordergrund 
traten,  um  so  mehr  traten  die  religiösen  zurück.  In  demselben 
Maasse  aber  musste  Hyrkan  sich  den  Pharisäern  entfremden  und 
den  Sad'ducäern  näher  kommen.  Ein  inniges  Zusammengehen  mit 
den  Pharisäern  war  bei  dem  stark  weltlichen  Anstrich  seiner 
Politik  auf  die  Dauer  unmöglich.  So  ist  es  denn  sehr  glaublich, 
dass  er  mit  den  Pharisäern  offen  gebrochen  und  sich 
rückhalts  los  der  sadducäischen  Richtung  hingegeben  hat 

Die  äussere  Veranlassung  zum  Bruche  wird  von  Josephus  und 
dem  Talmud  übereinstimmend  folgendermassen  erzählt  Hyrkan 
richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei  ihm  zu  Gaste  waren,  an 
dieselben  die  Bitte,  sie  möchten  doch,  wenn  sie  sähen,  dass  er 
etwas  Ungesetzliches  thue,  ihn  darauf  aufmerksam  machen  und  ihn 
anf  den  rechten  Weg  weisen.    Alle  Anwesenden  waren  aber  seines 


28)  Josephus  sagt  sogar  Änit.  XIII,  10,  5:  ^a&ijzfjq  d*  aixwv  xalYgxavoq 
iyiyom  xal  atpodga  vn-  avxwv  f]yanäxo. 
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Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleasar,  erhob  sich  und  sagte:  „Da  du 
die  Wahrheit  zu  erfahren  wünschest/  so  wisse:  wenn  du  gerecht 
sein  willst,  so  lege  die  hohepriesterliche  Würde  nieder  und  begnüge 
dich,  über  das  Volk  zu  herrschen".  Als  Hyrkan  nach  der  Ursache 
fragte,  erwiedeile  jener:  „Weil  wir  von  den  Alten  hören,  dass 
deine  Mutter  unter  König  Antiochus  Epiphanes  gefangen  gewesen 
ist".  Diese  Behauptung  war  aber  unrichtig,  weshalb  Hyrkan  höchst 
aufgebracht  wurde.  Als  dann  Hyrkan  den  Pharisäern  die  Fi-age 
vorlegte,  welche  Strafe  Eleasar  verdient  habe,  sagten  diese: 
„Schläge  und  Bande".  Hyrkan,  der  glaubte,  dass  auf  eine  solche 
Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde  nun  noch  zorniger  und  glaubte, 
dass  Eleasar  im  Einverständniss  mit  seinen  Parteigenossen  die 
Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen  habe.  Fortan  sagte  er  sich 
ganz  von  den  Pharisäern  los,  verbot  bei  Strafe  die  Beobachtung 
der  von  ihnen  aufgestellten  Gesetze  und  schloss  sich  an  die  Sad- 
ducäer  an  29). 

Die  Erzählung  trägt  zwar  in  ihrer  anekdotenhaften  Form  den 
Stempel  der  Legende  auf  der  Stirne  und  ist  von  Josephus  wohl 
nur  aus  der  mündlichen  Tradition  geschöpft.  Trotzdem  darf  die 
Thatsache  als  sicher  betrachtet  werden,  dass  Hyrkan  sich  ent- 
schieden von  der  pharisäischen  Richtung  abgewandt  und  die 
pharisäischen  Satzungen  abgeschafft  hat.  Denn  es  war  eine  be- 
wusste  Reaction  gegen  die  seit  Hyrkan  befolgte  Politik,  als 
Alexandra  die  pharisäischen  Gesetze  wiedereinführte'^).  Ein 
paar  einzelne  durch  Hyrkan  beseitigte  Satzungen  werden  in  der 
Mischna  aufgezählt.  Angesichts  der  Gesammt-Opposition  Hyrkan's 
gegen  alles  pharisäische  Wesen  |  sind  aber  die  von  der  Mischna 
aufgezählten  Stücke  nur  als  zufällig  herausgegriffene  Einzelheiten 
zu  betrachtend^). 


29)  Joseph,  Antt.  XIII,  10,  5-6.  Die  rabbinische  Tradition  beiGrätzIII 
4.  Aufl.  8.  684  ff.  (Note  11).  Derenhourg  p,  79—80.  Hontet,  Le  premier 
eonflit  entre  Pharisiens  et  Saduceens  d'  aprhs  trois  documenls  orientmtx  [Jo- 
sephus, Talmud  und  der  samaritan.  Chronist  Abulfath]  (Joiimal  asiaiiqueXlU^^ 
Serie  t,  IX,  1887,  p,  415—423).  Leri,  Revue  des  etudes  juives  t.  XXXV,  IbOT. 
p.  218—223.  —  Zur  Sache  selbst  vgl.  bes.  auch  Wellhausen,  Die  Pharisäer 
und  die  Sadducäer  (1874)  S.  89—95. 

30)  Joseph,  Antt,  XIII,  16,  2. 

31)  Maaser  scheni  V,  15  =  Sota  IX,  10:  „Jochanan  der  Hohepriester 
schaflle  das  Bekenntniss  fQr  den  Zehnt  ab.  Derselbe  schaffte  das  Singen  des 
Verses:  Erwache  {Ps.  44,  24)  und  das  Verwunden  (der  Opferthiere?)  ab.  Ferner 
war  bis  zu  seiner  Zeit  (an  den  Zi\ischenfeicrtiigen?)  der  Hammer  in  Jerasalem 
in  Thätigkeit  Endlich  brauchte  man  in  seiner  Zeit  nicht  wegen  Demai  zu 
fragen  (d.  h.  nicht  zu  fragen,  ob  von  gekauftem  Getreide  der  Zehnt  schon  ent- 
richtet sei)."  —  lieber  den  zum  Theil  sehr  dunkeln  Sinn  dieser  Sfitze  s.  die 
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Beim  Rückblick  auf  Hyrkan's  Begierang  preist  Josephns  ihn 
glücklich,  dass  er  „dreier  der  gi*össten  Dinge  von  Qtott  gewürdigt 
worden  sei:  der  Herrschaft  über  das  Volk  und  der  priesterlichen 
Würde  und  der  Prophetengabe".  Alles  in  allem  erscheint  Hyrkan's 
Begierang  dem  jüdischen  Greschichtsschreiber  als  eine  hervorragend 
glücklichem^.  Er  hat  Recht,  wenn  man  politische  Macht  als  den 
Maassstab  des  Glückes  betrachtet.  Nachdem  schon  Hyrkan's  Vor- 
fahren durch  die  Erwerbung  von  Jope  und  Gazara  nnd  andere 
Eroberongen  im  Westen  das  jüdische  Gebiet  bis  an  das  Meer  vor- 
geschoben hatten,  hat  Hyrkan  durch  neue  Eroberungen  im  Osten, 
Süden  nnd  Norden  und  durch  die  Sicherung  der  Unabhängigkeit  von 
Syrien  einen  jüdischen  Staat  geschaffen,  wie  er  seit  dem  Untergang 
des  Zehnstämmereiches,  ja  seit  der  Reichstheilung  nach  Salomo's 
Tode  nicht  mehr  bestanden  hatte. 

Unter  den  grossen  Grabdenkmälern  in  der  Umgebung  Jerusa- 
lein's  wird  von  Josephus  in  seiner  Geschichte  des  jüdischen  Krieges 
aach  das  des  „Hohenpriesters  Johannes"  häufig  erwähnt '3). 


ü  9.    Aristobul  I  (104r-103). 

Qaellen:  Joseph.  Antt,  XIII,  11.    BdL  Jud,  I,  3.    Zonaras  AnnaL  V,  3  (Aus- 
zog aus  Josephus). 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  M  ad  den,   Coins  of  the  Jeics 
(1881)  p.  81—83.  I 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  502—504. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  118—123. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  473—475. 


Commentare  in  Snrenhusius'  Mischna  I,  287 f.  III,  295 ff.  Herzfeld, 
GesclL  in,  249  £  Derenbourg^  Histoire  p,  71.  Die  obige,  aus  der  Jost'schen 
Mischna- Ausgabe  entnommene  Uebersetzung  fiisst  auf  den  im  Talmud  gegebe- 
nen Erklamngen,  deren  Bichtigkeit  aber  sehr  fraglich  ist;  s.  bes.  Herz  fei  d, 
a.  a.  O.  —  Ueber  das  Bekenntniss  für  den  Zehnt  s.  Deut,  26,  12 — 15.  Joseph, 
Antt.  rV,  8,  22.  Mischna  Maaser  scheni  V,  6—15.  Hottinger,  De  deeimis 
Judaeorum  (1713)  jp.  204—227.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Para  III,  5  Jochanan 
nnter  denjenigen  Hohenpriestern  genannt  wird,  zu  deren  Zeit  nach  dem  Gesetz 
yrnn,  19  eine  rothe  Kuh  verbrannt  wurde. 

32)  Jos^,  Ana.  XIU,  10,  7. 

33)  Josqßh.  BeU.  Jud.  V,  6,  2.    7,  3.    9,  2.    11,  4  (ed.  Niese  §  259,   304, 
356,  468).    VI,  2,  10. 

Schftrer,  Geschiclite  I.  3.  n.  4.  Aafl.  18 
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Johannes  Hyrkan  hinterliess  fünf  Söhne  0-  Nach  seinem  Willen 
sollte  aber  die  Eegiernng  auf  seine  Gemahlin  übergehen  ^,  während 
für  den  ältesten  Sohn  Aristobul  wohl  nur  das  Hohepriestertham 
bestimmt  war.  Damit  war  jedoch  dieser  nicht  zufrieden.  Er  stiess 
seine  Mutter  in's  Gefängniss,  gab  sie  dort  dem  Hungertode  preis 
und  übernahm  selbst  die  Begierung^).  —  Auch  seine  sämmtlichen 
Brüder  mit  Ausnahme  des  Antigonus  liess  er  in's  Gefangniss 
werfen.  Nur  zu  letzterem  hatte  er  solches  Vertrauen,  dass  er  um 
an  der  Eegiernng  Antheil  nehmen  liess.  Gerade  diese  bevorzugte 
Stellung  wurde  aber  dem  Antigonus  verderblich,  Sie  zog  ihm 
viele  Neider  zu,  deren  Intriguen  es  schliesslich  gelang,  den 
Aristobul  zum  Mörder  des  geliebten  Bruders,  zu  machen.  Man 
stellte  ihm  vor,  dass  Antigonus  selbst  nach  der  höchsten  Gewalt 
strebe.  Aristobul  wurde  dadurch  argwöhnisch  und  gab  seiner 
Leibwache  den  Befehl,  falls  Antigonus  bewaffnet  zu  ihm  komme, 
ihn  niederzumachen.  Gleichzeitig  forderte  er  seinen  Bruder  aot 
unbewaffnet  zu  ihm  zu  kommen.  Die  Feinde  des  Antigonus  aber 
bestachen  den  Boten  und  Hessen  ihm  statt  dessen  melden,  Aristobul 
habe  vernommen,  dass  er  sich  neue  Waffen  und  neues  Rüstzeug 
angeschafft  und  bäte  ihn,  bewaffnet  zu  ihm  zu  kommen,  damit  er 
seine  Büstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward,  als  er  nichts 
ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache  niedergemacht 
Aristobul  soll  nach  geschehener  That  bittere  Beue  empfunden  haben, 
und  diese  Beue  soll  seinen  Tod  beschleunigt  haben  ^). 

Diese  ganze  Familienti*agödie  —  wenn  man  sie  für  historisch 
halten  darf  —  lässt  den  Charakter  AristobuFs  in  sehr  dunkelm 
Lichte  erscheinen.  Es  ist  lediglich  das  Interesse  der  Herrschaft, 
das  ihn  beseelte.  Alle  Eücksichten  der  Pietät  werden  diesem  ge- 
opfert Auch  sonst  entfernte  sich  Aristobul  noch  weiter  als  sein 
Vater  von  den  alten  Traditionen  der  Makkabäer.  Das  monarchische 
Selbstgefühl  trieb  ihn,  den  Eönigstitel  anzunehmen,  den  von 
nun  an  seine  Nachkommen  bis  zur  Zeit  des  Pompejus  führten  ^).  | 
Die  griechische  Cultur,  gegen  deren  Umsichgreifen  einst  die 
Makkabäer  aufgetreten  waren,  wurde  von  ihm  direct  begünstigt; 

1)  Joseph.  ÄrUt,  XTIT,  10,  7. 

2)  Jos.  Antt.  Xm,  11,  1:  ixelnjv  yaQ  ^Qxavoq  tätv  8Xwv  xvglav  mrra^ 
?.oi7t€i.    Ebenso  Bell,  Jud,  I,  3,  1. 

3)  Antt,  Xni,  11,  1.  BeU.  Jud,  I,  3,  1.  —  Ueber  die  Chronologie  s. 
oben  S.  256  f. 

4)  Antt.  Xin,  11,  1—3.    Bell.  Jud,  I,  3,  1—6. 

5)  AnU.  Xni,  11,  1.  BeU.  Jud.  I,  3,  1.  —  Wenn  Strabo  XVI,  2,  40, 
p.  762  dies  von  Alexander  Jannäus  berichtet,  so  bat  er  eben  die  knize 
Eegiernng  Aristobnl's  übersehen.  —  FriesterkÖnige  gab  es  z.  B.  auch  in 
Sidon.    Vgl.  Bd.  II,  S.  215. 
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ob  er  aach  den  Titel  0iXiXXfiv  gefuhrt  hat,  ist  aus  den  Worten 
des  Josephus  nicht  sicher  zu  entnehmen  ^).  Da  schon  sein  Vater 
Hyrkan  seinen  Söhnen  lauter  griechische  Namen  gegeben  hat 
(Aristobul,  Antigonns,  Alexander),  so  darf  man  annehmen,  dass  schon 
er  die  von  Aristobul  eingeschlagene  Sichtung  angebahnt  hat 

Auf  den  Münzen  hat  Aristobul  weder  von  dem  Königstitel 
noch  Yon  seinem  griechischen  Namen  Gebrauch  gemacht.  Er  nennt 
sich  hier  „Juda,  Hoher priester*'.  Denn  die  Münzen  mit  der 
An&chrift 

gehören,  wie  zuerst  Cavedoni  erkannt  hat,  eben  unserem  Aristobul, 
der  mit  seinem  hebräischen  Namen  Juda  hiess').  —  Wie  sehr 
Aristobul  trotz  seiner  Griechenfreundschaft  doch  noch  auf  jüdischem 
Boden  stand,  zeigt  uns  die  wichtigste  Thatsache,  die  überhaupt 
ans  seiner  kurzen  Begierung  berichtet  wird:  die  Eroberung  und 
Judaisirung  der  nördlichen  Districte  Palästina's.  Er 
nnternahm  einen  Kriegszug  gegen  die  Ituräer,  eroberte  ein  grosses 
Stück  ihres  Landes,  vereinigte  dieses  mit  Judäa  und  zwang  die 
Einwohner,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  nach  dem  jüdischen 
Gesetze  zu  leben®).  Die  Ituräer  haben  ihre  Sitze  am  Libanon*). 
Da  Josephus  |  nicht  sagt,  dass  Aristobul  „die  Ituräer"  unterworfen 
habe,  sondern  nur,  dass  er  ein  Stück  ihres  Landes  erobert  und 


6}  Anii.  Xm,  11,  3:  xQVf^^'^^^^'^i  f^^^  <piXeXXriv.  Nach  dem  Zasammenhang 
lieiBst  dies  wahrscheinlich  nicht  ^^er  nannte  sich  ^UiXX^v^*,  sondern  „er  benahm 
sich  als  Griechenfireund".  —  Den  Titel  *a^AAi?v  führte  z.  B.  Arsaces  VII  und 
andere  parthische  Könige  (Mionnei,  Desoripiion  de  tnedailles  arUiques  V,  650  sqq.), 
ein  Antiochns  von  Kommagene  (s.  oben  8. 178  f.)»  ein  nabataischer  König  Aretas 
(s.  Beilage  ü). 

7)  AntL  XX j  10:  ^ovSq  t<p  xal  ^AQiaxoßoxX(j^  xXij^iwi.  —  Ueber  die  Münzen 
l welche  de  Saulcy  ursprünglich  dem  Judas  Makkabäus  zuschrieb)  s.  de  Saulcy, 
Hecherehea  p.  84.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  18 f.  Levy,  Gesch.  der 
jü(L  Münzen  S.  53 — 55.  Madden,  History  p,  61—63.  Reichardt,  Wiener 
Nomismat.  Monatsheftein,  1867,  S.  108 f.  De  Saulcy,  Numismatic  Chronide 
1871,  p.  238.  Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numismatik  III,  1876,  8.  196. 
Madden,  Coins  of  the  Jews  p,  81 — 83.  —  Die  griechischen  Münzen,  welche  de 
Sauley,  Becherehes  p,  102—104  dem  Aristobul  zugeschrieben  hatte,  gehören 
der  Julia  («=  Livia,  Wittwe  des  Augustus),  s.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II, 
19.  50  f.  Ders.  in  Grote's  Münzstudien  V,  19  f. 

8)  Joseph,  Anii,  XIII,  11,  3:  noXe/ii^aag  ^xovgalav  xal  noXXijv  avtdiv 
rij^X^Q^Q  ^V  ^ovdaift  nQoaxt^aifievoq  x.  t.  X.  —  Strabo  nach  Timagenes 
^\  Joseph.  L  e.):  x<oQavt£  yag  ttvxolQ  ngoatxxriaaxo  xal  x6  ftigog  xov  tdiv 
itovgaiwv  Md-vovg  <px€uiaaxo  x,  r.  X. 

9)  Straho  p.  753.  755.  756.  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Quirinius,  Ephemeria 
epigraphiea  IV,  538  =  Corp.  Inacr.  Lot.  III  SuppL  n.  6687.  {Ituraeos  in  Li- 
hano  monie).    Vgl.  auch  Beilage  I  am  8chlus6e  dieses  Bandes. 

18* 
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judaisirt  habe,  da  ferner  Galiläa  bisher  noch  nicht  zum  Gebiet 
des  jüdischen  Hohenpriesters  gehört  hatte  (s.  S.  183  f. ;  auch  die 
Eroberungen  Hyrkan's  hatten  sich  nördlich  nur  bis  Samaria  und 
Skythopolis  erstreckt),  und  da  die  Bevölkerung  Galiläa's  bisher 
noch  eine  mehr  heidnische  als  jüdische  war  (s.  S.  185  f.),  so  ist 
die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  das  von  Aristobul  eroberte 
Stück  in  der  Hauptsache  eben  Galiläa  war,  und  dass  erst  durch  um 
die  wirkliche  Judaisirung  Galiläa's  bewerkstelligt  wurde  ^^j. 
Jedenfalls  hat  er  das  Judenthum  nach  Norden  hin  weiter  vor- 
geschoben, wie  es  Hyrkan  nach  Süden  hin  gethan  hatte. 

Aristobul  starb  nach  nur  einjähriger  Regierung  an  einer  schmerz- 
haften Krankheit  1  ^).  Da  das  ürtheil  der  heidnischen  Historiker 
über  ihn  ein  günstiges  ist^^),  so  kann  der  Verdacht  nicht  unter- 
drückt werden,  dass  die  berichteten  Grausamkeiten  gegen  seine 
Verwandten  ihm,  dem  Sadducäer  und  Griechenfreund,  von  den 
Pharisäern  angedichtet  worden  sind. 


§  10.    Alexander  Jannäns  (103—76). 

Quellen:  Joseph,  Anft.  XHI,   12—15.     Bell,  Jud,  I,  4.     Zanaras  Ännai  V.  4 

(Auszug  aus  Josephus). 

Syncellus  ed.  Dindorf  I,  558  sq,  (geht  auf  eine  von  Josephus  unab- 
hängige Quelle  zurück). 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  95 — 102. 

Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coifis  of  the  Jevs 
(1881)  p.  83—90.  I 


10)  Für  obige  Auffassung  spricht  auch,  dass  die  (Gebiete  nördlich  und  öst- 
lich von  Galiläa  noch  zur  Zeit  der  Herodianer  vorwiegend  heidnisch  waren. 
Sie  können  also  nicht  bereits  durch  Aristobul  judaisirt  worden  sein.  Dann 
kann  aber  das  von  Aristobul  judaisirte  Stück  kaum  etwas  Anderes  als  Galiläa 
sein.  Dass  Josephus  den  ihm  geläufigen  Landschaftsnamen  Galiläa  nicht 
nennt,  erklärt  sich  aus  der  Benützung  einer  nicht-jüdischen  Quelle.  —  Eine 
Schwierigkeit  könnte  man  höchstens  darin  finden,  dass  bereits  Johannes 
Hyrkan  seinen  Sohn  Alexander  Jannäus  in  Galiläa  erziehen  liess 
(Äntt.  Xni,  12,  1).  Aber  vielleicht  soll  damit  gerade  gesagt  werden,  dass 
Hyrkan  seinen  Sohn,  der  von  der  Thronfolge  fem  gehalten  w^erden  sollte, 
ausser  Landes  erziehen  liess.  Möglich  wäre  auch,  dass  Hyrkan  die  süd- 
lichen Theile  Galiläa's  bereits  besessen  hat.  Dann  würde  das  Obige  nur  von 
den  nördlichen  gelten.  Die  Notiz  über  Alexander's  Erziehung  in  Galüäa  ist 
übrigens  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  sie  steht,  ohnehin  verdächtig. 
—  Vgl.  über  die  Judaisirung  Galiläa's  durch  Aristobul  auch  Bd.  11  S.  6  f. 

11)  AfitL  Xm,  11,  3.    Bell.  Jud,  I,  3,  6. 

12)  Strabo  nach  Timage7ies  Qoei  Joseph.  Antt.  XIII,  11,  3):  ^niHx^q  xsiyh'fxo 
ovTog  6  dvriQ  xal  nolXä  zoTg  ^ovdaioig  yigriöifioq. 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  504—512. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  123—135. 
Hitzig,  G^chichte  des  Volkes  Israel  II,  475—488. 
Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.n,  S.  430— 434 

(Art.  „Janai,  Alexander"). 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV,  6pecialkarte  über  ,^udäa  und  Phönice 

zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus". 

Als  Aristobnl  gestorben  war,  entliess  seine  Gemahlin  Salome 
(oder  Salma?)  Alexandra  die  drei  Brüder  AristobuFs,  welche  der- 
selbe gefangen  gehalten  hatte,  aus  dem  Gelängniss  nnd  erhob  den 
ältesten  von  ihnen  Alexander  Jannäus  zum  König  nnd  Hohen- 
priester *),  indem  sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte  ^). 

Alexander  Jannäus  (103—76)^)  war  während  seiner  27 
jährigen  Begierung  fast  fortwährend  in  äussere  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  muthwillig  durch  ihn  provocirt  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  er  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais  zu  Felde ^), 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurus,  der,  von 
seiner  Mutter  Kleopatra  vom  Throne  gestossen,  damals  in  Gypern 
herrschte,  um  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere;  und 
Alexander  hob  aus  Furcht  vor  ihm  die  Belagerung  auf*).  —  Er 
sachte  nunmehr  durch  List  den  Ptolemäus  sich  vom  Halse  zu 
schaffen,  indem  er  offen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  schloss, 
mittlerweile  aber  heimlich  dessen  Mutter  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bündniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn  zu 
Hülfe  gerufen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit  einem 
Heere  gegen  Alexander.  Er  eroberte  und  plünderte  die  Stadt 
Asochis  in  Galiläa^)  und  stellte  sich  dann  dem  Alexander  bei 


1)  Ana.  Xni,  12,  1.    Bell.  Jud,  I,  4,  1. 

2)  Letzteres  ist  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeugt  Da  aber  Jo- 
»ephus  die  Gemahlin  AristobuFs  Salome  (oder  Salma?)  Alexandra  nennt 
^Anii,  Xni,  12,  1),  welche  beide  Namen  auch  die  Gattin  des  Alexander  Jan- 
näus führte,  so  ist  an  der  Identität  nicht  zu  zweifeln.  Vgl.  Ewald  IV,  504. 
Hitzig  n,  476.    Üeber  den  hebräischen  Namen  der  Alexandra  s.  unten  §  11. 

3)  Ueber  die  Chronologie  s.  oben  S.  256  f. 

4)  Ueber  Ptolemais,  das  alte  Akko,  eine  der  bedeutendsten  phönicischen 
Küstenstädte  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Galiläa's,  s.  Bd.  II,  S.  111—115. 

5)  Antt,  Xm,  12,  2—4. 

6)  Asochis  wird  von  Josephus  auch  in  seiner  Vita  öfters  erwähnt  (7tto41. 
^.  68).  Es  lag  nahe  bei  Sepphoris  [Antt,  XIII,  12,  5:  (jlixqov  inw^sv, 
Vita  45:  na^a  Hk  S&Kpmgixwv  ekkaofxly  xaxaßavzeq),  und  zwar  in  der  Ebene 
[ViUi^l,  45),  also  jedenfalls  in  der  heutigen  Ebene  et-Battof,   Vermnthongen 
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Asophon  (oder  Asaphon)  am  |  Jordan"^)  gegenüber.  Alexander 
hatte  ein  stattliches,  trefflich  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus 
war  weit  weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Leute  waren  ge- 
wandter und  vertrauten  auf  die  taktische  Kunst  ihres  Feldherm 
Philostephanus.  Da  der  Fiuss  die  beiden  Heere  trennte,  so 
setzte  das  ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  liess 
dies  ruhig  geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte. 
Auf  beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexander  s 
gewann  anfangs  sogar  Voi*theile.  Allein  nun  wusste  der  ägyptische 
Feldherr  durch  geschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen 
Heeres  zum  Weichen  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  floh, 
konnten  sich  auch  die  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze 
jüdische  Heer  ergriff  die  Flucht;  die  Aegypter  jagten  ihnen  nach 
und  verfolgten  sie  unter  stetem  Morden,  „bis  das  Schwert  ihnen 
vom  Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlahmten"  ®). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  Ptolemäus  offen.  Aber  nun 
sandte  Eleopatra  ein  Heer  nach  Palästina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Während  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptolemäus,  sogar  bis 
Aegypten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  ver- 
trieben und  musste  sich  nach  Gaza  zurückziehen;  und  Eleopatra 
nahm  Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen 
hatte,  riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  wieder 
mit  Aeg]rpten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ihres  jüdischen 
Feldherm  Ananias  gelang  es,  sie  von  diesem  Plane  abzubringen 
und  vielmehr  zu  bewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptolemäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wieder  nach  Cypem  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Eleopatra  ihr  Heer  aus  Palästina  zurück;  und  Alexander 
war  wiederum  Herr  im  Lande®). 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.    Er  begann 


über  seine  Lage  s.  bei  Robinson,  Neuere  biblische  Forschangen  S.  143  f. 
Quirin,  OaliUe  1,494-497.  Vgl.  auch  Ritter,  Erdkunde  XVI,  760  f.  Rau- 
mer, Palästina  S.  121. 

7)  kaof^v  oder  koa^pdiv  (wie  ein  Theil  der  Handschriften  hat),  nicht 
weiter  bekannt  VieUeicht  —  lißX  Josua  13,  27.  Vgl.  GrStz  III,  124.  Hitzigll. 
478.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896,  S.  224.  —  Furrer  (brieflich) 
vergleicht  Kirbeth  Umrn  Sabony  westlich  vom  Jordan  zwischen  Wadi  el  Biieh 
und  Wadi  el  Eschscheh  {The  Survey  Memoirs  II,  125,  dazu  die  grosse  eugL 
Karte  Bl.  IX  Qf). 

Sy'EwQ  ol  xal  o  aldijgoQ  avtol;  ijfißXvv^  xvelvovai  xal  ai  x^Zipec  xa^- 
^^0av.    Vgl.  überhaupt:  Jos,  Antt,  XIII,  12,  4—5. 

9)  Ana.  Xra,  13,  1—3. 
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damit  im  Osten  des  Jordan,  indem  er  Qadara^^)  und  die  starke 
Festang  Amathus  am  Jordan  ^^)  einnahm,  ersteres  erst  nach  zehn- ' 
monatlicher  Belagerung.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philistäa,  er- 
oberte Baphia,  Anthedon  und  zuletzt  das  altberühmte  Gaza  ^2). 
Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vor  der  Stadt  und  bemächtigte 
sich  schliesslich  nur  durch  Yerrath  derselben,  worauf  er  sie  der 
Plünderung  und  den  Flammen  preisgab  ^^. 

Die  Eroberung  Gaza's  muss  im  J.  96  y.  Chr.  stattgefunden  haben, 
da  um  dieselbe  Zeit  Antiochus  Vin  Grypos  starb  ^*). 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Buhe  eingetreten,  so  gab  es  Kämpfe 
im  InnenL  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der  schon  in 
Hyrkan's  Begierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte,  machte 
Alexander's  Begierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders  bewegten 
nnd  kampfreichen.  Die  rabbinische  Legende  berichtet  freilich  von 
Reibereien  zwischen  dem  König  und  den  pharisäischen  Schul- 
häuptem,  die  sehr  harmloser  Art  waren,  mehr  kindische  Neckereien 
als  ernsthafte  Kämpfe.  Ihre  Erzählungen  sind  aber  historisch  so 
völlig  werthlos,  dass  sie  hier  nur  als  Zeugniss  des  absonderlichen 
Geschmackes  und  der  ebenso  absonderlichen  Moral  des  talmudischen 
Jndenthums  eine  SteUe  finden  können.  Der  Held  ist  Simon  ben 
Schetach,  der  berühmte  Pharisäer,  angeblich  ein  Bruder  von 
Alexander's  Gtemahlin.  Von  seinen  Thaten  am  Hofe  wird  folgendes 
erzählt  1^.  Es  kamen  einst  300  Nasiräer  nach  Jerusalem,  um 
dort  die  vorgeschriebenen  Opfer  darzubringen.  Simon  fand  Mittel 
nnd  Wege,  die  Hälfte  von  ihnen  davon  zu  dispensiren.  Bei  der 
anderen  Hälfte  aber  vermochte  er  es  nicht  und  bat  daher  den 
König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten,  indem  er  vorgab,  dass  er, 


10)  £b  ist  das  aoB  der  evangelischen  Oeschichte  bekannte  Gadara,  süd- 
Öetiich  vom  See  Genezareth,  damals  eine  bedeutende  hellenlBtische  Stadt. 
Näheres  s.  Bd.  H,  8.  122—126. 

11)  AnU.Xnif  13,  3:  idyiinov  l^vfia  xt$v  vnhQ  tov  iogödvijv  xaxatxij/jtivatv, 
spater  der  Sitz  eines  der  fünf  von  Gabinius  errichteten  Synedrien  {Jos.  Äntt,  XIV, 
5,  4.  Beil.  Jud,  I,  8,  5).  Nach  Eusebius  lag  es  21  mil,  paas.  südlich  von  Pella 
{Emeb.  Onomaat  ed.  Lagarde  p,  219:  Xiyerai  6h  xal  vvv  U/jtaB^ovg  xw/jtfi  iv  xS 
UtQeda  x§  xixxmxig^,  Bsklwr  öuaxdiaa  atifuloig  xa  ilg  voxov).  Diese  Angabe 
stimmt  zu  der  Lage  der  heutigen  Eoinenstätte  Amatha  in  der  Nähe  des 
Jordan,  nördlich  vom  Jabok.  S.  überhaupt:  Bitter,  Erdkunde  XV,  2,  1031  f. 
Hau m er.  Pal.  S.  242.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgert  Verfassung  des 
römischen  Reichs  11,  364  f. 

12)  Ueber  Baphia,  Anthedon  und  Gaza  s.  Bd.  II  S.  82—91. 

13)  AniL  Xm,  13,  3.    BeU.  Jud.  I,  4.  2. 

14)  Antt.  Xin,  13,  4. 

15)  8.  Derenbourg  p.  96 — 98  (bes.  nach  Bereschüh  rahha  c.  91).  Levi, 
^nw  da  äudes  Juives  t  XXXV,  1897,  p.  213-217.  Vgl.  auch  Grätz  III, 
^  Aufl.  8.  127.  703  f.  (Note  13). 
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Simon,  die  eine  Hälfte  bestreiten  werde.  Der  König  ging  dar- 
auf ein.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simon  ihn  belogen  habe,  ward 
er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  musste,  um  seinem  Zorne  zu  ent- 
gehen, sich  verborgen  halten.  Einige  Zeit  darauf  kamen  parthische 
Gesandte  an  den  königlichen  Hof  und  wünschten  den  berühmten 
Rabbinen  zu  sehen.  Der  König  wandte  sich  an  seine  Gemahlin, 
die  Simon's  Versteck  wusste,  und  bat  sie,  ihren  Bruder  zu  bewegen, 
dass  er  hervorkomme.  Die  Königin  liess  sich  das  Versprechen  geben, 
dass  ihm  nichts  zu  Leide  geschehen  solle  und  bewog  ihn,  zu  kom- 
men. Kaum  eingetreten  setzte  sich  Simon  zwischen  den  König  und 
die  Königin;  worauf  sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folgendes 
Gespräch  entspann.  Der  König:  Weshalb  bist  du  entflohen? 
Simon:  Weil  ich  hörte,  dass  mein  Herr  und  König  gegen  mich 
erzürnt  sei.  Der  König:  Und  warum  hast  du  mich  betrogen? 
Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen.  Du  hast  dein  Geld  g^eben 
und  ich  meine  Weisheit  Der  König:  Aber  warum  hast  du  mir 
dies  nicht  gesagt?  Simon:  Wenn  ich  es  dir  gesagt  hätte,  so  hättest 
du  es  mir  nicht  gegeben.  Der  König:  Weshalb  hast  du  Platz  ge- 
nommen zwischen  dem  König  und  der  Königin?  Simon:  Weil  im 
Sirach  geschrieben  steht:  Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird 
dich  erhöhen.  Sie  wird  dich  setzen  zwischen  Fürsten  (Sir.  11, 1).  — 
Der  König  liess  ihm  darauf  Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tisch- 
gebet zu  sprechen.  Simon  begann:  „Gepriesen  sei  Gott  für  die 
Nahrung,  welche  Jannai  und  seine  Genossen  empfangen  haben'^  — 
„Du  bleibst  also  noch  immer  starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe 
noch  niemals  den  Namen  Jannai's  im  Tischgebet  gehört**.  —  „Konnte 
ich  sagen,  erwiderte  Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  wir  ge- 
gessen haben,  da  ich  doch  nichts  empfangen  habe?"  —  Der  König 
gab  Befehl,  dass  man  dem  Simon  zu  essen  bringe;  und  als  dieser 
damit  fertig  war,  sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir 
gegessen  haben". 

Die  wirklichen  Kämpfe  Alexanders  mit  den  Pharisäern  und 
dem  von  ihnen  geleiteten  Volke  waren  von  ganz  anderem  tragischem 
Ernste.  Die  tieferen  Gründe  derselben  liegen  in  der  Entwickelung, 
welche  die  inneren  Verhältnisse  überhaupt  seit  Begründung  der 
hasmonäischen  Dynastie  genommen  hatten.  Beim  Volke  gewannen 
die  Pharisäer  immer  mehr  an  Macht  und  Einfluss.  Die  Politik  der 
Hasmonäer  entfernte  sich  immer  weiter  von  deren  Bestrebungen 
und  stellte  sich  zu  ihnen  je  länger  desto  schroffer  in  G^ensatz. 
Nur  mit  Ingrimm  konnte  man  es  sehen,  dass  ein  wilder  Kriegs- 
mann wie  Alexander  Jannäus  den  Dienst  am  Heiligthum  als  Hoher- 
priester  versah,  gewiss  nicht  mit  peinlicher  Beobachtung  der  von 
den  Pharisäern  für  göttlich  gehaltenen  Satzungen.    Eben  bei  Ans- 
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Übung  seines  priesterlichen  Dienstes  soll  es  znm  erstenmal  zur 
offenen  Empörnng  gekommen  sein.  Am  Laubhüttenfeste,  wo  jeder 
Theilnehmer  einen  Palmzweig  (abib,  q^olvi^  und  eine  Citrone  (aiin», 
xitQiov)  als  Feststrauss  zn  tragen  pflegte,  wnrde  Alexander  einst, 
als  er  eben  am  Altar  stand,  um  zu  opfern,  vom  versammelten  Volke 
mit  den  Citronen  geworfen.  Zugleich  verhöhnte  man  ihn  durch  den  { 
Zuruf,  dass  er  der  Sohn  einer  Kriegsgefangenen  und  des  Opfer- 
dienstes unwürdig  sei.  Alexander  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig 
aofznnehmen.  Er  liess  seine  Soldtrnppen  einschreiten  und  sechs- 
tansend  Juden  niederhauen  >^).  Seitdem  war  die  Erbitterung  des 
Volkes  so  gross,  dass  man  nur  auf  passende  Gelegenheit  wartete, 
nm  das  verhasste  Joch  abzuschütteln. 

Bald  gerieth  Alexander  durch  seine  Kriegslust  in  neue  Ver- 
wickelungen. Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche  östlich 
Tom  Jordan  wohnten,  und  machte  unter  ihnen  die  Moabiter  und 
Galaaditer  tributpflichtig.  Das  schon  früher  einmal  eroberte  aber 
nicht  festgehaltene  Amathus  wurde  jetzt  zerstört  Dann  begann 
er  Feindseligkeiten  gegen  den  arabischen  König  Obedas;  gerieth 
aber  während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Landschaft  Gaulani- 
tis  (?)*')  einst  in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  in's  Gedränge 
kam,  dass  er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flüchtling  kam 
er  nach  Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang. 
Die  Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche 
Alexander's,  um  seine  Macht  auch  im  Inneren  zu  brechen.  Es  er- 
hob sich  ein  offener  Aufstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte 
sechs  volle  Jahre  lang  mit  fremden  Miethstruppen  ge^gen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen.  Nicht  weniger  als  50000  Juden  sollen 
in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um's  Leben  gekommen  sein. 


16)  Jos.  Änit  XIII,  13,  5.  BeU.  Jud.  I,  4,  3.  —  Im  Talmud  {Sukka  48») 
wird  erzählt,  dass  einst  ein  Saddncäer  beim  Laubhüttenfest  die  übliche 
WftBserlibation  nicht  an  den  Altar,  sondern  auf  die  Erde  gegossen  habe,  wofür 
ihn  das  Volk  mit  den  Citronen  geworfen  habe.  Alexander's  Name  wird  nicht 
genannt.  Möglicherweise  ist  er  gemeint.  Aber  „die  Erzählung  des  Josephus 
wird  nicht  verbessert,  wenn  man  das  Motiv  ihres  talmuäischen  WiderhaUs  ein- 
flickt' (Wellhausen,  Pharisäer  und  Saddncäer  8.96).  So  Grätz  III,  4.  Aufl. 
S.  128 1  704  f.  (Note  18).    Derenhourg  p.  93  sq,  not. 

17)  Die  Ortsangabe  lautet  Bell.  Jud.  I,  4,  4  xava  rfjv  ravXdvfjv.  Dies  ist 
d&ft  alte  ^bS£,  die  Hauptstadt  der  Landschaft  Gaulanitis,  Östlich  vom  See 
Genezareth.  In  den  Anti.  XIII,  13,  5  hat  die  beste  Handschrift  xatä  IJaSaga 
xwfitiv  Tf^  tovddvtdog.  Statt  Fadaga  haben  andere  Handschriften  Fagaöa  oder 
'Vapadipa,  statt  lovöävtSog  die  meisten  FaXuadiuSoi;.  Schon  wegen  der  Be- 
zeichnung als  xfifirj  kann  nicht  die  bekannte  Stadt  Gadara  gemeint  sein.  Die 
richtige  Form  des  Landschaftenamens  ist  wohl  (wegen  B.  J.  I,  4,  4)  Favka" 
vitidog. 
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Als  Alexanders  Macht  endlich  erschöpft  war,  bot  er  die  Hand 
zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der  Dinge 
zn  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als  daher 
Alexander  fragte,  was  sie  von  ihm  verlangten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Euhe  und  zum  Gehorsam  verstehen  wür- 
den, sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
sie  den  Demetrius  III  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochns 
Grrypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe  *^) 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr.^«).  | 

Demetrius  kam  mit  einem  Heere.  Die  jüdische  Volks- 
partei vereinigte  sich  mit  ihm  bei  Siehe m;  Alexander 
wurde  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstmppen 
und  musste  in's  Gebirge  flüchten  ^^,  Aber  nun  scheint  doch 
bei  manchen  der  mit  Demetrius  verbündeten  Juden  der  na- 
tionale Gedanke  wieder  erwacht  zu  sein.  Sie  wollten  lieber  in 
einem  freien  jüdischen  Staate  einem  hasmonäischen  Fürsten  unter- 
than  sein,  als  dem  Reiche  eines  seleucidischen  Epigonen  einver- 
leibt werden.  Sechstausend  Juden  gingen  zu  Alexander  über;  und 
Demetrius  zog  sich  infolge  dessen  wieder  in  sein  Land  zurück.  Die 
übrigen  Juden,  die  noch  im  Aufruhr  verharrten,  versuchten  zwar 
allein  mit  Alexander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber  von  ihm 
in  mehreren  Schlachten  besiegt  und  viele  von  ihnen  getödtet  Die 
Häupter  des  Aufstandes  flüchteten  zuletzt  nach  Bethome  oder 
Bemeselis^i),  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden.  Nach  Er- 
oberung der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Gefangene  nach  Jeru- 
salem und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Josephus  berichtet  —  mitten 
in  der  Stadt,  während  er  mit  seinen  Buhlerinen  einem  Gelage 
sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Gefangenen  kreuzigen 
und  während  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen  ihre  Kinder  und 
Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusalem  geriethen  da- 
rüber in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an  der  Zahl  —  bei 


18)  Antt.  Xm,  13,  5.    Bäl,  Jud.  I,  4,  3—4. 

19)  Nämlich  mehr  als  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung  Oaza's  (96  ▼.  Chr.), 
also  nach  90  v.  Chr.,  aber  noch  vor  86  v.  Chr.,  da  es  von  Antiochns  XU, 
welcher  erst  nach  dem  Sturze  des  Demetrius  III  Eukärus  als  Herrscher 
auftrat,  eine  Münze  vom  J.  226  aer.  Sei.  >—  87/86  vor  Chr.  giebt  {Nufftismatie 
Chroniele  1890,  p.  327  8q,\  wie  auch  eine  solche  vom  J.  227  aer.  Sei,  >—  86^ 
vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Mannaies  greoques  1883  p.  437).  Vgl.  überhaupt 
über  die  Chronologie  oben  S.  177. 

20)  ÄfUt.  Xin.  14,  1-2.    BeU.  Jud.  I,  4,  4-5. 

21)  Ersteres  nach  AnU.  Xm,  14,  2;  letzteres  nach  BeU.  Jud,  1, 4,  6w  Keines 
von  beiden  ist  nachweisbar.  Allerlei  Vermuthungen  bei  Ewald  IV,  509. 
Grätz  in,  131.  Hitzig  H,  482.  Furrer  brieflich:  ,3ethome  ist  Betnni 
auf  dem  gleichen  Höhenrücken  wie  Nebi  Schamwil". 
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Nacht  sich  flüchteten  und,  so  lange  er  lebte,  das  jüdische  Land 
mieden^^). 

Von  nan  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Inneren  Frieden.    Nicht  so  nach  aussen. 

Das  Beich  der  Seleuciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes- 
kampfe. Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  doch  auch  Judäa 
noch  in  Bewegung.  Antiochus  XH,  der  jüngste  unter  den  fünf 
Söhnen  des  Antiochus  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkönig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigte, seinen  Weg  nach  Arabien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
wollte  ihm  dies  Alexander  Jannäus  verwehren,  indem  er  von 
Jope  bis  Eapharsaba  einen  mächtigen  Wall  und  Graben  auf- 
werfen und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  liess.  Aber 
Antiochus  steckte  das  Ganze  in  Brand  und  zog  darüber  hinweg  ^^).| 

Da  Antiochus  im  Kampfe  gegen  den  Ai'aberkönig  seinen  Tod 
fand  und  der  letztere  (er  wird  jetzt  Aretas  genannt)  seine  Herr- 
schaft bis  Damaskus  ausdehnte,  so  war  dieser  von  nun  an  der 
mächtigste  und  gefährlichste  Nachbar  der  Juden.  Im  Süden  und 
Osten  grenzte  Palästina  an  Gebiete,  die  im  Machtbereiche  der 
Araber  lagen.  Alsbald  bekam  auch  Alexander  Jannäus  ihre  Macht 
zn  fnhlen.  Er  musste  vor  einem  Angriff  des  Aretas  bis  Adida 
(mitten  in  Judäa)  zurückweichen,  erlitt  liier  eine  empfindliche  Nie- 
derlage und  konnte  nur  durch  Zugeständnisse  den  Abzug  des  Araber- 
königs erkaufen  2^). 

Glücklicher  verliefen  die  Feldzüge,  welche  Alexander  Jannäus 
während  der  nächsten  drei  Jahre  (etwa  83 — 80  v.  Chr.)  in 's  Ost- 
jordanland unternahm,  um  nach  dieser  Richtung  hin  seine  Macht 
zu  erweitem.  Er  eroberte  Pella,  Dium,  Gerasa,  zog  dann 
weiter  nördlich  und  nahm  Gaulana,  Seleucia  und  zuletzt  die 
starke  Festung  Gamala  ein.  Als  er  nach  solchen  Thaten  nach 
Jerusalem  zurückkehrte,  wurde  er  diesmal  mit  Freuden  vom  Volke 
empfangen  2*). 


22)  Antt.  Xni,  14,  2.    BelL  Jud.  I,  4,  5—6, 

23)  Ana.  Xni,  15,  1.  BelL  Jud.  I,  4,  7.  —  Kapharsaba  (xnö  -163),  noch 
heute  Kefir  Saba,  nordÖstUch  von  Jope,  ist  das  spätere  Antipatris.  8.  Bd.  II, 
S.  156  f. 

24)  Äntt.  Xni,  15,  2.  Beü.  Jvd.  I,  4,  8.  —  üeber  Adida  (wn)  s.  oben 
S.  238  £  (zu  I  Makk.  12,  38).  Es  lag  östlich  von  Ljdda  und  behemchte  die 
Strasse  von  Jope  nach  Jernsalem.  ~  Ueber  Aretas  und  die  arabischen  Könige 
Oberhaupt  s.  Beilage  II  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 

25)  AnU.  Xm,  15,  3.  Bett.  JucL  I,  4,  a  —  Die  genannten  Orte  liegen 
sammtlich  östlich  vom  Jordan.  Ueber  Pella,  Dium  nnd  Gerasa  s.  Bd.  11, 
S.  137—144.  Josephns  nennt  BelL  Jud.  I,  4,  8  nur  Pella  und  Gerasa,  AntL 
Xm,  15y  3  nur  Dium  und  Essa,  letzteres  sicher  Text-Corruption  für  Gerasa, 
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Nicht  lange  darnach  fiel  er  infolge  von  Trunksucht  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(79—76)  nicht  verliess.  Trotzdem  Hess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Kriegsgetümmel 
während  der  Belagerung  der  Feste  Bagaba  der  Krankheit  und  den 
Anstrengungen  erlag,  76  vor  Chr.  2®).  Sein  Leichnam  wurde  nach 
Jerusalem  gebracht,  wo  er  unter  grossem  Gepränge  bestattet 
wurde  2*^. 

Unter  den  von  ihm  geprägten  Münzen  sind  vor  allem  von 
Interesse  die  zweisprachigen  mit  der  Aufschrift: 

?[bt3n  irtin'^  ||  BASIAEQS  AAESANAPOY 

Sie  waren  schon  den  älteren  Numismatikern  bekannt;  aber  erst 
de  Saulcy  hat  die  richtige  und  seitdem  allgemein  gebilligte  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  hebräische  Aufschrift  uns  den  hebräi- 
schen Namen  Alexanders  giebt^^).    Jannai  ist  also  Abkürzung  ans 


da  die  näheren  Angaben  in  Betreff  beider  Orte  ganz  identisch  sind.  Für  Diam 
haben  die  Handschriften  an  unserer  Stelle  die  Form  zfta,  die  auch  sonst  vor- 
kommt (s.  Bd.  n,  8.  141).  —  Gaulana  ist  das  alte  '{Via,  östlich  vom  See 
Genezareth,  wovon  die  Landschaft  Gaulanitis  ihren  Namen  hat  {DeuL  4,  43. 
Josua  20,  8.  21,  27.  I  Chron.  6,  56).  £usebius  kennt  es  noch  als  grosses  Dorf 
(Onomast  ed.  Lagarde  p.  242:  xal  vvv  FtcvXmv  xaXelxai  xcifitj  ficylcxij  iv  xi 
Baxavala),  Seine  Lage  ist  aber  nicht  mehr  nachzuweisen.  Eine  unsichere 
Vermuthung  darüber  bei  Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  Xu,  1889,  S.  151. 
Buhl,  Geogr.  S.  247.  —  Seleucia  wird  von  Josephus  auch  in  der  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  öfters  erwähnt  {BeU,  Jud.  II,  20,  6.  lY,  1,  1.  Vita  37). 
Nach  Bell.  Jud.  IV,  1,  1  lag  es  am  See  Semechonitis;  noch  heute  Seiukije 
südöstlich  vom  Hule-See.  —  Ueber  Gamala,  dessen  Eroberung  durch 
Vespasian  von  Josephus  Bell.  Jud.  IV,  1  ausfuhrlich  erzählt  wird,  s.  §  20. 

26)  Antt»  XIII,  15,  5.  Bell.  Jud.  I,  4,  8.  —  Bagaba  lag  nach  Josephus 
im  Gebiete  von  Gerasa  (iv  xoXq  re^aativtSv  ogotq),  also  östlich  vom  Jordan. 
Es  kann  identisch  sein  mit  dem  in  der  Mischna  {Menachoth  VIII,  3)  erwähnten 
na*;)  in  Peräa,  welches  treffliches  Gel  lieferte;  aber  nicht  wohl  identisch  mit 
^E^yd  15  mtl.  pass.  westlich  von  Gerasa  (Euseb.  OnomasU  ed.  hagarde  p.  216)r 
wie  Baum  er  will  (Pal.  S.  255)«  denn  letzteres  muss  längst  in  der  Grewaltdes 
Alexander  Jannäus  gewesen  sein.  Aus  demselben  Grunde  verbietet  sich  auch 
die  Identificirung  mit  dem  heutigen  Bagib  in  der  Nahe  von  Amathus.  Vgl 
überhaupt  auch  Bitter,  Erdkunde  XV,  2,  1041  f.    Buhl,  Geogr.  S,  259. 

27)  Äntt.  Xin,  16,  1.  Das  Grabmal  Alexanders  erwähnt  Josephus  BeU. 
Jud.  V,  7,  a 

28)  S.  überhaupt  über  die  Münzen  des  Alexander  Jannäus:  Eekhel,  Doetr. 
Num.  Vet.  III,  477 — 480.  —  Mionnet,  Deacripiion  de  medadlles  €mHques  V, 
562  sq.  Suppl.  VIII,  378.  —  De  Saulcy,  Reeherches  sur  la  NmmsmaHqut 
judaique  p.  85—98,  105  sq.  (schreibt  die  Münzen  des  Hohenpriesters  Jonathan 
dem  Makkabäer  Jonathan  zu).  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  n,  19—22.— 
Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  55—60.  —  Madden,  History  of  Jaeisk 
Coinagep.  63 — 70.  —  Cavedoni  in  Grote^s  Münzstudien V, 20 f.  —  Beichardt» 
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Jonathan,  nicht  wie  man  früher  meinte  aus  Jochanan^^).  Steht 
aber  der  Name  Jonathan  für  Alexander  fest,  dann  sind  ihm  anch 
die  Hohenpriestermünzen  zuzuschreiben  mit  der  Aufschrift: 

D'^in'^n  -am  bian  'pon  pDin'»  (oder  •jw'») 

Der  Typus  dieser  Hohenpriestermünzen  ist  derselbe  wie  bei 
den  Münzen  des  Johannes  Hyrkan  und  AristobuL  Die  zweisprachigen 
Königsmtinzen  sind  eine  Neuerung  Alexanders*®). 

Durch  die  Eroberungen  Alexanders  waren  die  Grenzen  des 
jüdischen  Staates  jetzt  weit  über  den  schon  unter  Johannes  Hyrkan| 
erreichten  Umfang  hinausgeschoben.  Im  Süden  waren  dieldumäer 
unterworfen  und  judaisirt.  Im  Norden  reichte  Alexanders  Macht 
bis  Seleucia  am  Merom-See.  Die  Meeresküste,  an  welcher  einst 
Jope  die  erste  Erwerbung  der  Makkabäer  gewesen  war,  stand  nun 
fast  ganz  unter  jüdischer  Herrschaft  Mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Askalon,  das  seine  Unabhängigkeit  sich  zu  erhalten  gewusst  hatte, 
waren  alle  Küstenstädte  von  der  Grenze  Aegyptens  bis  zum  Karmel 
von  Alexander  erobert*^).  Aber  auch  das  Ostjordanland  vom  Me- 
rom-See bis  zum  todten  Meere  stand  ganz  unter  seiner  Botmässig- 
keit;  darunter  eine  Anzahl  bedeutender  Städte,  welche  bisher  ein 
Sitz  der  griechischen  Cultur  gewesen  waren,  wie  Hippos,  Gadara, 
Pella,  Dium  und  andere  ^^^^ 


Wiener  Numismat.  Monatshefte  III,  1867,  S.  109— 111.  — 2>e  Sauley,  Numis- 
matte  Chrmicle  1871,  p.  238  sq.  —  Madden,  Num,  Chrtm,  1874,  306—308.  — 
Merzbacher,  Zeitschr.  far  Numismatik  lU,  1876,  S.  197—201  und  201—206 
(s.  unten  Anm.  30).  —  Madden,  Ooins  of  the  Jewa  p.  83—90.  —  Stickel, 
Zeitschr.  des  deutschen  Pal.-Ver.  Vn,  1884,  S.  212. 

29)  Vgl.  Ewald,  Gott.  geL  Anz.  1855,  S.  650.  Ders.,  Gesch.  IV,  504. 
Levy  S.  115,  Derenbourg  p.  95  noL    Madden,  öovia  of  the  Jews  p.  83  not. 

30)  Von  den  Hohenpriester-Münzen  mit  der  contrahirten  Namensform  ir3*^ 
sind  manche  auf  Königs-MOnzen  Alexander's  aufgeprägt.  Merz- 
bacher schreibt  daher  alle  mit  der  Namensform  ^na"^  dem  Nachfolger  Alezan- 
ders, Hyrkan  II,  zu.  So  sehr  diese  Hypothese  auch  durch  den  Befund  der 
Münzen  begünstigt  wird,  muss  sie  doch  dahingestellt  bleiben,  da  für  Hyrkan  II 
der  Name  Jonathan  nicht  nachweisbar  ist. 

31)  Josephus  Äntt.  XIII,  15,  4  nennt  ausdrücklich  als  damaligen  Besitz 
der  Juden:  Binokorura  (an  der  ägyptischen  Grenze,  südlich  von  Baphia), 
Baphia,  Gaza,  Anthedon,  Azotus,  Jamnia,  Jope,  Appollonia,  Stra- 
tonsthurm  (hierzu  Bd.  II  S.  82 — 108).  Aber  auch  Dora  muss  zum  Gebiet 
Alexanders  gehört  haben.  Denn  Stratonsthurm  und  Dora  hatten  früher  einem 
Tyrannen  Zoilus  gehört,  der  von  Alexander  unterworfen  worden  war  (Änti. 
XIII,  12,  2  u.  4).  Dagegen  ist  es  nicht  zufällig,  dass  Askalon  fehlt.  Es 
war  seit  dem  J.  104  vor  Chr.  eine  unabhängige  Stadt,  wie  die  von  ihm  ge- 
brauchte Aera  und  die  Anerkennung  seiner  Freiheit  durch  die  Bömer  beweist 
(».  Bd.  II  S.  93  f.) 

32)  Eine  Uebersicht  über  den  Umfange  fks  jüdischen  Gebietes  beim  Tode 
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Dieses  Erobernngswerk  war  aber  zugleich  ein  ZerstOmngswerk. 
Es  galt  nicht,  wie  einst  die  Eroberungen  des  grossen  Alexander,  der 
Förderung,  sondern  der  Vernichtung  der  griechischen  Cultur.  Denn 
darin  war  Alexander  Jannäus  noch  immer  Jude,  dass  er  die  eroberten 
Gebiete,  soweit  es  ging,  den  jüdischen  Sitten  unterwarf.  Wenn  die 
eingenommenen  Städte  sich  dazu  nicht  verstehen  wollten,  wurden 
sie  I  verwüstet'^).  Namentlich  wurden  von  diesem  Schicksal  die 
grossen,  bisher  blfihenden  Eüstenstädte  und  die  griechischen  Städte 
im  Ostjordanland  betroffen.  Erst  die  Römer,  Pompejus  und  Gabi- 
nius,  haben  diese  Trümmerstätten  wieder  aufgebaut  und  ihnen  za 
neuer  Blüthe  verholfen. 


§  11.    Alexandra  (76—67). 

Quellen:  Joseph.  Äntt  XIII,  16.    Bell,  Jud.  I,  5.    Zonanu  Annal.y,  5  (Aus- 
zug auB  Josephus). 
Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  102—112. 
Die  Münzen  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  91  sq. 


Alexanders  giebt  Josephus  Äntt  Xni,  15,  4.  Vgl.  dazu:  Tuch,  Quaestiones 
de  Flavii  Josephi  libris  historicis  (Lips.  1859)  p.  12—19.  Zur  Ergänzung  dient 
das  Verzeichniss  der  den  Arabern  abgenommenen  Ortschaften  Äntt.  XIV,  1, 
4  fin.  —  Eine  ähnliche  üebersicht,  nach  einer  von  Josephus  unabhängigen 
Quelle,  giebt  der  byzantinische  Chronist  Qeorgius  Syneellus  ed,  Dmdorflf 
558  sq.  Ueber  den  Werth  dieses  Berichtes  s.  Geiz  er,  Julius  Africanus  Bd.  I 
(1880)  S.  256—258.  Syneellus  geht  zunächst  auf  Julius  Africanus  zurück,  dieser 
aber  auf  eine  ältere  jüdische  QueUe,  wahrscheinlich  Justus  von  Tiberias  (s. 
oben  8.  61  f.).  Er  nennt  mehrere  Städte,  die  bei  Josephus  fehlen,  z.  B.  AbiU, 
Hippos,  Philoteria.  Bedeutsam  ist  namentlich  die  Er^rähnung  von  Philo- 
teria,  da  dieser  Ortsname  in  der  späteren  Zeit  ganz  unbekannt  isU  Nach 
Polybius  y,  70  war  es  zur  Zeit  Antiochus'  des  Grossen  eine  der  bedeutendsten 
Städte  am  See  Genezareth  (17  d^  ^iloxegla  xilxai  na^*  avt^v  x^v  Xlfiyifv,  ek  n^ 
6  xalovfiivoQ  ^opSavti^  nozaßog  iloßdXXmv  ».  x.  A.).  Sonst  kommt  es  nur 
noch  vor  bei  Stephanus  By%.  s.  v.  {toxi  xal  KoiXfiq  Sv^iaq  ^ikmxipa,  wq  Jagai 
iv  oyd6<p  xifovucwvy  über  Charax  s.  Müller,  Fragm.  Hisl.  Oraec.  III,  636  sqq.). 
Vgl.  auch  oben  S.  188.  —  Eine  kartographische  Üebersicht  des  jüdischen 
Gebietes  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus  s.  bei  Menke,  Bibelatlas  Bl.  IV. 
33)  Dies  ist  wenigstens  von  Pella  ausdrücklich  bezeugt  Antt.  Xm,  15, 4: 
xavxtiv  6b  xaxiaxatf}€tv,  oix  vaooxofiivofv  xmv  ivotxovvxwv  ik  ta  ndxput  tSr 
*IovMmv  1^  fuxaßalia^€u.  (Das  von  Niese  getilgte,  aber  von  ftst  allen 
Handschriften  gebotene  ovx  vor  hnoaxofiivav  ist  sicher  beizubehalten,  da  sonst 
der  Text  sinnlos  wirdl  —  Die  Thatsache  der  Zerstörung  wird  auch  bei  manchen 
anderen  Städten  erwähnt,  oder  sie  folgt  doch  daraus,  dass  Pompejus  und  Ga- 
binius  sie  wieder  aufbauen  liessen  {AM.  XIV,  4,  4.  5,  3.  BelL  Jud.  I,  7,  7. 
a  4.    S.  bes.  Äfitt.  XIV,  5,  3:  xaq  mUeig  noXv9xeoP9v  ip^fiovq  y^vofiivaq). 
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Literatur:  Joh,  Müller  (praeside  G,  G,  Zeliner),  De  Älexomdra  Judaeorum 

regina  tanquam  speoimine  eapientis  ex  hae  fferUe  foeminae,  ÄU- 
dorffi  1711. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  512—515. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  136—150. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  488—490. 

Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducaer  (1874)  B.  97—99. 

Deutsch,  Die  Begierungszeit  der  judäischen  Königin  Salome 
Alexandra,  1901. 

Nach  Alexander's  letztwilliger  Verfügung  ging  das  Königthnm 
an  seine  Gemahlin  Alexandra  über,  die  hinwiederum  ihren  ältesten 
Sohn  Hyrkan  zum  Hohenpriester  ernannte^).  Alexandra,  mit 
hebräischem  Namen  Salome  oder  vielleicht  Salma  (76—67  v.  Chr.) 
war  in  allen  Stücken  das  Gegentheil  ihres  Gemahles  ^.    Während 


1)  Änit  XIII,  16,  1—2.  BelL  Jud,  I,  5,  1.  —  Münzen  sind  von  Alexandra 
nur  ein  paar  mit  der  Aufschrift  BAHAIS,  AAEaANA.  bekannt.  S.  de  Säule  ff, 
Eeeherches  p.  IOC.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  11,  23.  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  8.  61.  Madden,  Hisioryp,  70—12.  Beich ar dt,  Wiener  Numis- 
mat.  Monatshefte  III,  1867,  8.  Ulf.  Madden,  Num,  Chroniele  1874,  908-310. 
Merzbacher,  Zeitschr.  fQr  Numismatik  ni,  1876,  201.  Madden,  Coinedleq. 

2)  Ueber  die  Chronologie  s.  oben  8.  256  f.  —  Der  hebräische  Name  der 
Alexandra  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  In  rabbinischen  Quellen  wird 
sie  inob»,  •jia'^abü,  nxiab»  genannt  (Derenhourg  p.  102).  Vielleicht  sind  alle 
diese  Formen  Verstümmelungen  eines  ursprünglichen  'jl'^:C?sb«9,  was  inschrift- 
lieh  als  jüdischer  Frauen name  vorkommt  {dermont-Ganneau,  Ärehaeologieal 
Besearehes  1,  1899,  p.  386—392,  eine  Tochter  des  Herodes  heisst  SaXafjnpia 
Joseph,  Äntt.  XVIU,  5,  4).  Bei  Eusebitts  Ckron,  ad  ann.  Abr.  1941  heisst  sie 
Alexandra  quae  et  Salina  (so  übereinstimmend  die  armenische  Uebersetzung 
und  Hieronymus,  s.  Euaeb.  Ckron,  ed,  Sehoene  II,  134,  135).  Ebenso  bei  den 
Nachfolgern  des  Eusebius,  Chron,  pasekale  ed,  Dindorf  I,  351  (^AXf^vögaq  xfjq 
jSaUvaq\  SynceUua  ed,  Dindorf  1,  5b9{SaXiva  ^  xal  jVLtS^vSQa),  Hiemach 
ist  auch  bei  Euaeb,  Chron,  ed,  Sehoene  I,  130  statt  des  überlieferten  SaaXlva 
nicht  mit  Gutschmid  SaXXlva^  sondern  JSaXiva  zu  lesen.  VgL  auch  Bierony- 
mus,  Oomment,  ad  Daniel  9,  24  eqq,  (opp,  ed.  VallarsiY,  687):  Alexandra  quae 
et  Salina  voeabaiur  (Hieronymus  übersetzt  hier  Euseb.  Demonstr,  evang.  VIII, 
2,  wo  aber  unser  griechischer  Text  gerade  diese  Worte  nicht  hat).  Dieselbe 
Form  auch  in  den  von  Eusebius-Hieronymus  abhängigen  lateinischen  Chro- 
niken; so  bei  Prosper,  Chronica  minora  ed.  Mommsen  I,  403  {Alexandra  quae 
ei  Salina),  Chronik  von  511,  Chronica  minora  ed,  Mommsen  I,  638  (ebenso), 
Pseudo-Isidor,  Chronica  minora  U,  499  marg.  (Salina  Alexandra).  —  Eusebius 
hat  den  Namen  sicherlich  aus  Josephus  Antt,  XIII,  12,  1  geschöpft,  wo  die 
Gemahlin  Aristoburs  I,  die  ohne  Zweifel  mit  der  Gemahlin  des  Alexander 
Jannäns  identisch  ist,  in  zwei  Handschriften  JSaXlva  heisst,  während  die 
übrigen  mit  Epitome  und  Vet.  Lot,  SaleißTj  haben  {Salwfiri  17  yw^  avzov, 
XeyofiivTi  dh  vno  ''EXXijvwv  'AlsSdrSga),*  Da  Josephus  den  hebräischen  Namen 
der  Alexandra  sonst  nirgends  nennt,  ist  das  Material  für  eine  sichere  Ent- 
scheidung nicht  ausreichend.  Die  späten  und  schlecht  überlieferten  rabbi- 
nischen Texte  helfen  nichts.    Es  liegt  nahe,  mit  Wellhausen  (Israelitische 
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er  die  Pharijsäer  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde,  war  sie 
mit  ihnen  befreundet  und  liess  ihnen  die  Zügel  der  Regierung. 
Während  er  ein  Despot  war  nach  orientalischem  Muster,  war  sie 
eine  gottesfürchtige  Regentin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer; 
ihre  Regierung  nach  pharisäischem  Maassstab  gemessen  untadelig. 
Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Frieden  zu  schliessen ').  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Regierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  die  Seite  der 
Pharisäer  stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  scheute 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan's  Zeit  abge- 
schafften pharisäischen  Satzungen  wieder  Gesetzeskraft 
verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsächlich  die  Herreu 
im  Lande.  „Den  Namen  des  Königthum's  hatte  sie;  die  Macht 
aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zurück  und  be- 
freiten Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in  Nichts  von  un- 
beschränkten Herrschern  verschieden"  *).  Solche  Machtfülle  konnten 
sie  nur  ausüben,  wenn  sie  in  der  obersten  Behörde,  der  Gerusia, 
ein  ausschlaggebender  Factor  waren.  Diese  muss  also  damals 
eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  haben.  Während  sie  bis- 
her eine  Vertretung  des  Adels  und  der  Priester  war,  musst«  sie 
jetzt  auch  die  pharisäischen  Schriftgelehrten  in  ihren  Schooss  auf- 
nehmen^). —  In  diese  Zeit  der  pharisäischen  Reaction  mag  auch 
eine  Reihe  von  Triumphen  der  Pharisäer  fallen,  von  welchen  die 
rabbinische  Ueberlieferung  zu  berichten  weiss.  Allein  die  authen- 
tischen Nachrichten,  welche  darüber  der  „Fastenkalender**  {Megil- 
lath  Taanith,  d.  h.  das  Verzeichniss  der  freudigen  Gedenktage,  an 


und  jüdische  Geschichte,  2.  Aufl.  S.  268)  als  ursprüngUche  Form  Salma  za 
vennuthen.  Da  dies  aber  im  A.  T.  nur  als  Männemame  vorkommt  (Vater 
des  Boas,  Rtäh  4,  20,  I  Ckron,  2,  11),  so  ist  auch  dies  problematisch. 

3)  ÄntL  XIII.  15,  5.  —  Nach  dem  Talmud  {Sota  22b  bei  Derenbourfj 
p,  101)  soll  er  ihr  gerathen  haben:  „Fürchte  weder  die  Pharisäer,  noch  die, 
welche  es  nicht  sind;  sondern  fürchte  die  Heuchler,  die  sich  den  Schein  von 
Pharisäern  geben;  deren  Thaten  sind  wie  die  Simri's  und  die  einen  Lohn 
fordern  wie  Pinehas'S 

4)  Äntt,  Xni,  16,  2:  Uavxa  xoXq  <PaQiaatoig  iniXQhnu  noteiv,  oU  ««^  to 
nXfI&oq  ixiXtvas  nei&a^x^iVj  xal  ei  ti  6h  xal  twv  voßi/iwvy^xavoi  o 
nev&e^og  avr^g  xaxiXvasv  &v  elai^veyxav  ol  ^agiaaioi  xazä  Tjyr 
naz^fpav  na^dSooiVy  xovxo  ndkiv  dnoxaxiaxrjas.  To  fihv  ovy  ovo/ia 
x^q  ßaaiXslaq  elxBv  avx^,  xijv  6k  Svvafuv  ol  ^agiaator  xal  yag  ^vyd6agovxoi 
xax^yov  xal  Seoßwxag  lAvov,  xal  xaB^dnaS  ovöhv  SeanoxcSv  Sikipegov.  Vgl 
auch  Beü,  Jud.  I,  5,  2. 

5)  Die  Bedeutung  der  Regierung  Alexandra's  fCLr  die  Umgestaltung  de^ 
Synedriums  hat  Wellhausen,  Israelit  und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  269-272 
treffend  hervorgehoben. 
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welchen  nicht  gefastet  werden  durfte)  giebt,  sind  so  kurz  und 
räthselhaft,  dass  sie  keine  wirklichen  Aufschlüsse  geben.  Und  der 
ganz  späte  hebräische  Commentar  dazu  giebt  lediglich  werthlose 
Phantasien^).  Auch  die  Notiz  der  |  Mischna,  dass  Simon  ben 
Schetach  einst  in  Askalon  80  Weiber  habe  erhängen  lassen,  ist 
schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  dieser  berühmte  Rabbine  in  As- 
kalon überhaupt  nichts  zu  sagen  hatte '^).  Geschichtliche  Kunde 
ist  also  lediglich  aus  Josephus  zu  schöpfen.  Und  das  Bild,  das 
uns  dieser  entwirft,  lässt  an  Anschaulichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Die  Pharisäer  gingen  im  Bewusstsein  ihrer  Machtfiille  so 
weit,  dass  sie  die  ehemaligen  Rathgeber  des  Königs  Alexander 
(welche  diesem  zur  Ermordung  der  800  Aufständischen  gerathen 
hatten)  hinrichten  Hessen.  Dieses  despotische  Gebahren  liess  sich 
denn  doch  der  Adel  von  Jerusalem  nicht  gefallen.  Eine  Gesandt- 
schaft desselben,  darunter  der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristo- 
bul,  begab  sich  zur  Königin  und  bat  sie,  dem  Treiben  der  Phari- 
säer Einhalt  zu  thun;  und  die  Königin  musste  sich  wohl  oder  übel 
dazu  verstehen®). 

In  der  äusseren  Politik  bewies  Alexandra  Umsicht  und  Energie  ^). 
Doch  sind  keine  bedeutenderen  politischen  Ereignisse  aus  ihrer 
Eegienmgszeit  zu  verzeichnen.  Das  bedeutendste  ist  ein  Kriegszug 
ihres  Sohnes  Aristobul  nach  Damaskus,  der  jedoch  resultatlos  ver- 
lief ^^).  Das  syrische  Reich  war  damals  in  den  Händen  des  armeni- 
schen Königs  Tigranes.  Dieser  nahm  allerdings  gegen  Ende  der 
Regierung  Alexandra's  eine  bedrohliche  Haltung  an.  Der  gefürch- 
tete Einfall  in  Judäa  unterblieb  jedoch,  theils  weil  Alexandra  durch 
reiche  Geschenke  sich  den  Frieden  erkaufte,  theils  und  noch  mehr, 
weil  eben  damals  die  Römer  unter  Luculi us  in  das  Reich  des 
Tigranes  einfielen,  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine  Pläne 
auf  Judäa  aufzugeben^*). 


ö)  Ueber  die  Megillath  Taunith  s.  oben  S.  156  f.  —  Die  etwa  in  Betracht 
kommenden  Notizen  sind  Megillath  Taaiiith  §§  1.  2.  10.  19.  24.  Dazu  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  567—572  (Note  1).  Derenbourg  p.  102sg. 
Schwab,  Actes  du  onxihiie  Congres  des  Orientalistes,  IVwm  Sectioft  p,  234  s^. 
Zur  Kritik  bes.  Wellhausen,   Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  S.  56—63. 

7)  M,  SanhedrtnVlf  4.  —  Derenbourg  bezieht  dies  p.  69  auf  Simon  den 
Makkabäer,  dann  aber  im  Widersprach  hiermit  p.  106  doch  auf  Bimon  ben 
Schetach.  Vgl.  auch  Jost,  Gesch.  des  Judenthums  I,  242.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  III,  146  f.  —  Askalon  gehörte  gar  nicht  zum  jüdischen  Reiche. 
S.  oben  S.  285. 

8)  Äntt.  Xni,  16,  2—3.    BeU.  Jtid,  I,  5,  3. 

9)  Antt,  XIII,  16,  2  u.  6.    Bell.  Jud.  I,  5,  2. 

10)  Äntt.  Xm,  16,  3.    Bell.  Jud,  I,  5,  3. 

11)  Ana.  xm,  16,  4.    Bell,  Jud.  I,  5,  3. 

Schär  er,  Geschichte  I.  S.  u.  4.  Anfl.  19 


290  §  11-  Alexandra  (76-67).  [231.  232] 

Im  Ganzen  wurde  Alexandra's  Eegierang  vom  Volke  als  eine 
Zeit  des  Glückes  empfunden.  Wie  nach  aussen,  so  war  auch  im 
Inneren  Euhe.  Die  Pharisäer  waren  zufriedengestellt;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Hand  hatten,  so  war  auch  dieses  der  gottesfurch- 
tigen Königin  gunstig  gestimmt  In  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandra's  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  welchem  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer 
wahrhaft  wunderbaren  Fruchtbarkeit  war.  „Unter  Simon  ben  Sehe- 
tach  (und  der  Königin  Salome)  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath-Vor- 
abenden,  so  dass  die  Weizenkörner  so  gross  wurden  wie  Nieren, 
die  Gerstenkörner  wie  Olivenkerne  und  die  Linsen  wie  Golddenare; 
die  Schriftgelehrten  sammelten  solche  Kömer  und  bewahrten  Proben 
davon  auf,  um  den  künftigen  Geschlechtern  zu  zeigen,  wohin  die 
Sünde  fährt"  ^^). 

Die  Pharisäer  waren  aber  doch  nicht  so  ausschliesslich  im  Be- 
sitze der  Macht,  dass  es  ungefährlich  für  die  Königin  war,  sich  allein 
auf  sie  zu  stützen.  Noch  war  die  Macht  des  sadducaischen  Adels 
nicht  gebrochen.  Und  die  Unzufriedenheit  dieser  Kreise  war  um 
so  bedenklicher,  als  an  ihrer  Spitze  Alexandra's  eigener  Sohn 
Aristobul  stand.  Auf  welchem  schwankenden  Boden  die  Königin 
sich  befand,  musste  sie  selbst  noch  gegen  Ende  ihres  Lebens  er- 
fahren. Als  sie  im  Alter  von  73  Jahren  ernstlich  erkrankte,  und 
zu  erwarten  war,  dass  ihr  älterer  Sohn  Hyrkan  in  der  Regierung 
ihr  folgen  werde,  erachtete  Aristobul  die  Zeit  für  gekommen,  die 
Fahne  des  Aufruhrs  zu  entfalten.  Als  die  Zahl  seiner  Anhänger 
rasch  wuchs,  geriethen  die  Aeltesten  des  Volkes  ^^)  und  Hyrkan 
in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Vorstellungen,  wie 
nöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen.  Die  Königin 
gab  die  nöthigen  Vollmachten  hierzu,  starb  aber,  noch  ehe  es  zum 
Kampfe  kam,  im  J.  67  v.  Chr.  *^). 


12)  Taanüh  23a,  bei  Derenhourg  p.  111;  Wünsche,  Der  babylonische 
Talmud  Bd.  I,  1886,  S.  454.  —  Im  Text  von  Taanith  23a  ist  nur  Simon  ben 
Schetach  genannt,  nicht  die  Königin  {Derenbattrg  p,  102  fiot.  2).  Die  Gommen* 
tatoren  nehmen  aber  wohl  mit  Becht  an,  dass  die  Zeit  der  Alexandra  ge- 
meint  sei. 

13)  rcSv  %vdal(tiv  ol  ngeoßvtsQOi. 

14)  ÄrUL  Xm,  16,  5-6.  BeU.  Jud.  I,  5,  4.  —  Der  Tod  Alexandra's  fallt 
wahrscheinlich  67  v.  Chr.    S.  oben  S.  257. 
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§  12.    Aristobul  U  (67-63). 

Quellen:  Joaephtis  Antt  XIV,  1—4.    Bell.  Jud,  I,  6 — 7.    Zo^iaras  Annal  V, 

5 — 6  (Auszug  aus  Josephus). 
Rabbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  112—118. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  515—524. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  151—165. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  490—500. 
Kor  ach,  lieber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  für  die  romische 

Geschichte  Thl.  I  (Leipzig,  Diss.  18951  S.  16-83. 
Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönice 

nach  den  Einrichtungen  des  Pompejus  und  Gabinius*'. 

Der  Stern  der  Hasmonäer  neigte  sich  seinem  Untergänge  zu. 
Nach  Alexandras  Tode  begann  sofort  ein  Bruderki-ieg  zwischen 
ihren  Söhnen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  der  schon  nachj 
wenigen  Jahren  damit  endete,  dass  die  Freiheit,  welche  man 
gegen  die  Syrer  erkämpft  hatte,  an  die  Römer  verloren  ging. 
Alexandra  war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr 
Sohn  Aristobul  im  Begriffe  stand,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft 
ztt  bemächtigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  ältester  ^) 
Sohn  Hyrkan,  der  schon  während  der  Eegierung  seiner  Mutter  die 
hohepriesterliche  Würde  bekleidet  hatte.  Er  trat  auch  die  Re- 
gierung an.  Allein  sein  Bruder  Aristobul  war  keineswegs  ge- 
willt, auf  seine  Pläne  zu  verzichten.  Er  rückte  mit  einem  Heere 
gegen  Hyrkan.  Bei  Jericho  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
viele  von  Hyrkan's  Kriegern  zu  Aristobul  übergingen  und  dadurch 
dem  letztem  den  Sieg  verschafften.  Hyrkan  floh  auf  die  Burg 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Aristobul  ergeben.  Nun 
kam  es  zwischen  beiden  Brüdern  zu  einem  Friedensschlüsse  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwacher  und  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  königliche  und  hohepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobul  abtrat 
Dafür  wurde  er  von  diesem  im  ungestörten  Genuss  seiner  Ein- 
künfte gelassen  2). 

Damit  war  indess  die  Sache  keineswegs  erledigt.  Denn  nun 
mischte  sich  der  Idumäer  Antipater  oder  Antipas,  der  Vater  des 


P        1)  Ana.  XIII,  16,  2.    XIV,  1.  3.  3,  2. 

2)  ATiit.  XIV,  1,  2.  BeU,  Jud.  I,  6.  1.  —  Nach  Antt  XV,  6,  4  hatte 
Hyrkan's  Herrschaft  drei  Monate  gewährt.  —  Unrichtig  ißt  es,  wenn  Grätz  III, 
154,  Holtzmann,  Gesch.  des  Volkes  Isr.  II,  212  und  Derenbourg  p.  113  an- 
nehmen, Hyrkan  hahe  die  hohepriesterliche  Würde  behalten.  Dass  dies 
nicht  der  Fall  war,  geht  schon  ans  Antt  XIV,  1,  2  hervor  («vrov  6h  g^y 
d:iQaYß6vwq);  und  ist  Antt.  XV,  3,  1,  XX,  10  ausdrücklich  gesagt. 

19* 
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nachmaligen  Königs  Herodes,  in's  Spiel  ^).  Dessen  Vater,  der  eben- 
falls Anti  pater  hiess,  war  von  Alexander  Jannäus  als  Statthalter 
{atQarijyoq)  von  Idumäa  eingesetzt  worden;  und  sein  Sohn  scheint 
ihm  in  dieser  Stellung  gefolgt  zu  sein.  Dieser  aber  sah  wohl, 
dass  er  sich  bei  der  Eegierung  des  schwachen  und  unmännlichen 


3)  Ueber  die  Herkunft  der  Familie  existiren  die  widersprechendsten  Nach- 
richten.   Nach   Nicolaus   Damascenus   (bei  Joseph,  ÄtUt.  XIV,  1,  3)  soll 
Antipater  ein  Nachkomme  der  ersten  aus  ßabylon  zurückgekehrten  Juden  ge- 
wesen sein.    Da  dieser  Behauptung  alle  anderen  Quellen  widersprechen ^  so 
hat  Josephus  sicherlich  Becht,  wenn  er  darin  lediglich  eine  Schmeichelei  des 
Nicolaus  Damascenus  gegen  Herodes  erblickt  (/.  c. :  ravra  6h  Xiyu  ;ra(>£^cV^o^ 
^HQi^6\i),    Nach  Josephus  war  Antipater  ein  Idumäer'von  vornehmer  Her- 
kunft {Bell,  Jud,  I|  6,  2 :  ykvoq  d'  riv  ^löovßaXoq,  ngoyovwv  xs  evexa  xal  nXovtov  xüx 
xfiq  aXkrjq  laxvog  nQOfzeiwv  tov  M&vovq).    Justinus  Martyr  dagegen  fuhrt  al?* 
Behauptung  der  Juden  an,  dass  er  ein  Askalonite  gewesen  sei  (DiaL  c.  Tryfh. 
c.  52:  ^HgtpÖTjv  liaxaXütvirTjv  ysyovivai).    Und  diese  Ansicht  tritt  bei  Julius 
Africanus  in  der  bestimmteren  Gestalt  auf,  dass  Antipater's  Vater  Herodes 
ein  Hierodule  des  Apollo  in  Askalon  gewesen  sei  und  dass  Antipater  als  Knabe 
von  den  Idumäem   bei   der  Plünderung  des   Apollotempels  geraubt  worden 
und  dann  bei  den  räuberischen  Idumäem  als  ihresgleichen  aufgewachsen  m 
(JuL  Äfrican,  epist.  ad  Aristidem  bei  Fu^eb,  Hut,  ecel.  I,  7,  11,  vgl  I,  6,  2—3; 
ebenso  in  der  aus  der  Chronik  des  Julius  Africanus  citirten  Stelle  bei  Synceil. 
ed.  Dindorf  I,  561).    An  Julius  Africanus  schliessen  sich  an:  Euseb,  Chron.  ed. 
Schoene  I,  130.  II,  134,  138.     Chron,  paschale  ed.  Diiidorfl,  351.  358.    Sulpieim 
Severus  U,  26.    Epiphanitis  haer,  20,  1,   imd  andere  christliche  Schriftsteller. 
Josephus  und  Julius  Africanus  stimmen  im  Grunde  in  Betreff  der  idumäischen 
Herkunft  überein;  nur  dass  diese  nach  Josephus  eine  vornehme,  nach  Africanus 
eine  geringe  war  (er  hebt  ausdrücklich  die  Armuth  hervor);  auch  nennt  Jo- 
sephus den  Vater  Antipater's  ebenfalls  Antipater,  Africanus  dagegen  Herodes. 
Für  askalonitische  Herkunft  sprechen  gewisse  Beziehungen  des  Königs  Herodes 
zu  dieser  Stadt  (s.  Bd.  11  S.  94  f.).    Auch  ist  es  immerhin  bemerkenswerth. 
dass  gerade  die  Namen  Antipater  und  Herodes  auch  sonst  in  Askalon  vor- 
kommen (ein   Antipatros  aus  Askalon    auf  einer  Grabschrift  zu  Athen, 
Corp.  Inser,  Semit,  t.  I  n.  115  =  Corp,  Inscr,  Attie,  II,  3  n,  2836,  ein  Herode? 
aus  Askalon  auf  einer  Grabschrift  zu  Puteoli,  Corp,  Inscr.  Lat,  t.  X  n.  174fii. 
Im  Uebrigen  aber  hat  die  Erzählung  des  Julius  Africanus  so  viel  Gehässiges, 
dass  der  Verdacht  jüdischer  oder  christlicher  Erdichtung  nicht  unterdrückt 
werden  kann.    Julius  Africanus  beruft  sich  für  dieselbe  auf  die  avyyivnq  Jesu 
Christi  (Euseb,  Eist,  eccl,  I,  7, 11:  tov  yovv  awt^gog  ol  xata  adgxa  avyyiyeiq,, . . 
nagidoaav  xal  xavza,   vgl.  I,  7,  14:   ol  TiQoetgijfievoi  Saanoavyoi  xakovftEvoi 
öiä  XTjv  ngoQ  x6  oofztjgiov  yevoq  ovvd<pHav),   scheint  sie  also  aus  christlicher 
Quelle  geschöpft  zu  habeiL    Für  ihre  Glaubwürdigkeit  sind  besonders  einge- 
treten: Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  535  f.  und  Geiz  er,  Julius« 
Africanus  I,  258—261.    Vgl.  überhaupt  auch  Ewald  IV,  518.    Keim  in  Schen- 
kels Bibellexikon  III,  27.    Benan,  Histoire  du  peuple  d'Israel  V,  141.  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2509   (Art.  Antipatros).     Schlatter,  Der 
Chronograph  aus   dem   zehnten  Jahre  Antonin's  (Texte  und  Untersuchungen 
von  Gebhardt  und  Hamack  XII,   1,  1894)  S.  33  f.  37  ff.  [sehr  gewagte  Hypo- 
thesen über  die  Quelle  der  Nachricht]. 
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HjTkan  viel  besser  stehen  würde  als  unter  dem  kriegerischen  und 
thatkräftigen  Aristobul.  Er  setzte  also  alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  Aristobul  zu  stürzen  und  dem  Hyrkan  wieder  zur  Herrschaft 
zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sich  unter  den  angesehensten 
Juden  selbst  einen  Anhang  zu  verschaffen,  indem  er  ihnen  vor- 
stellte, dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Recht  den  Thron  einnehme, 
während  Hyrkan  der  rechtmässige  Herrscher  sei.  Dann  machte 
er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben  in  Gefahr 
sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrschaft  habe  und  dass  er  schon  um 
deswillen  ihn  wieder  stürzen  müsse.  Der  träge  und  gleichgültige 
Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör.  Endlich  aber  hatten 
Antipater's  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich  auch  den 
arabischen  Fürsten  Aretas  mit  in's  Bündniss  gezogen  und  diesem 
das  Versprechen  abgenommen,  den  Hyrkan,  falls  er  zu  ihm  flüchte, 
als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss  sich  Hyrkan,  den 
Vorstellungen  Antipater's  nachzugeben.  In  Begleitung  desselben 
floh  er  bei  Nacht  aus  Jerusalem  und  begab  sich  nach  Petra,  der 
Hauptstadt  des  Aretas  ^).  Diesem  versprach  er,  er  wolle  ihm  nach 
Wiedererlangung  der  Herrschaft  zwölf  Städte,  welche  Alexander 
Jannäus  den  Arabern  |  abgenommen  hatte,  wieder  zurückgeben, 
wogegen  Aretas  ihm  seine  Unterstützung  zur  Wiedererlangung  des 
Thrones  zusagte*). 

Demgemäss  zog  also  Aretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristobul 
und  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  Infolge  des  Sieges  ging  ein 
grosser  Theil  von  AristobuVs  Truppen  zu  Hyrkan  über;  ja  das 
ganze  Volk  schloss  sich  an  letzteren  an.  Nur  wenige  blieben  dem 
Aristobul  treu,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempelberg  zurück- 
ziehen musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hyrkan  belagert  wurde. 
Aus  der  Zeit  dieser  Belagerung  erzählt  Josephus  einige  Episoden, 
welche  für  die  damalige  jüdische  Frömmigkeit  höchst  charakteri- 
stisch sind.  Auf  Seite  Hyrkan's  befand  sich  nämlich  ein  gewisser 
Onias,  der  dadurch  grosse  Berühmtheit  erlangt  hatte,  dass  er  einst, 
als  er  bei  grosser  Dürre  Gott  um  Regen  gebeten  hatte,  sofort 
erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr  die  unwiderstehliche 
Macht  seines  Gebetes,  wollte  man  dazu  benützen,  um  die  Be- 
lagerten zu  verderben.  Man  fährte  ihn  in's  Lager  und  forderte 
ihn  aut  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger  feierlich  den  Fluch 
Gottes  zu  erflehen.  Statt  aber  dies  zu  thun,  trat  Onias  in  die 
Mitte  und  sprach:  „0  Gott^  du  König  aller  Dinge,  da  die  jetzt 
um  mich  Stehenden  dein  Volk  sind,   die  Belagerten  aber  deine 


4)  Ueber  Petra  als  Hauptstadt  des  nabatäischen  Reiches  s.  Beilage  II  am 
&hlußse  dieses  Bandes. 

5)  AntL  XIV,  1,  3-4.    Bell.  Jud,  I,  6,  2. 
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Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder  jene  gegen  diese  er- 
hören, noch  ausführen,  was  diese  gegen  jene  erflehen".  Das  Volk 
aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung  des  Onias  so  wenig 
einverstanden,  dass  es  ihn  sofort  steinigte  ^).  Im  Anschluss  hieran 
berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereigniss,  das  ebenfalls  auf 
die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges  Licht  wirft.  Es  kani 
nämlich  das  Passafest  heran''),  an  welchem  die  Priester,  die  sich 
in  AristobuFs  Umgebung  befanden,  um  jeden  Preis  die  gesetzlichen 
Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen  aber  an  Opferthieren 
und  sie  wussten  auf  keine  andere  Weise  sich  welche  zu  verschaffen, 
als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  Hyrkan's  gegen  Bezahlung  um 
welche  bitten  Hessen.  Diese  verlangten  1000  Drachmen  für  is» 
Stück.  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem  gingen  die 
Belagerten  darauf  ein  und  Hessen  das  Geld  durch  eine  Mauer- 
öffhung  nieder.  Die  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld  zwar  in 
Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese  Bosheit 
traf  sie  denn  auch,  wie  Josephus  meint,  |  bald  die  verdiente  Strafe. 
Es  kam  nämlich  ein  gewaltiger  Sturm,  der  alle  Feldfrüchte  ver- 
nichtete, so  dass  der  Modius  Weizen  elf  Drachmen  kostete"*). 

Während  dies  in  Judäa  vorging,  hatte  Pomp  ejus  bereit^ 
seinen  Siegeszug  durch  Asien  begonnen  ®).  Er  hatte  im  J.  66  den 
Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahre  die  freiwillige 
Unterwerfung  des  Tigranes  angenommen.  Während  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  vordrang,  sandte  er  im  J.  65  *®)  den  Scaurus  nach 
Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hörte  er  von  dem  Bruder- 
krieg in  Judäa  und  zog  daher  unverzüglich  dorthin,  um  aus  dem 
Streit  der  Brüder  für  sich  Nutzen  zu  ziehen.  Er  war  kaum  in 
Judäa  angekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  von  Aristobul 
als  von  Hyrkan  erschienen.  Beide  baten  ihn  um  seine  Gunst  und 
Unterstützung.    Aristobul  bot  ihm  dafür  400  Talente;  und  Hyrkan 


6)  ÄntL  XIV,  2,  1.  —  Die  Geschichte  von  der  Erhörang  des  Onias,  als» 
er  einst  um  Begen  betete,  findet  sich  in  sehr  drastischer  Aosmalnng  auch  in 
der  Mischna  Taantth  III,  8.  Er  heisst  dort  htmn  ■'3in  (bw«  angeblich  «=  der 
Kreiszieher,  weil  er  in  einem  Kreise  stehend  betete).  Vgl.  auch  Derenbourg 
p.  112  sq.    Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  I,  454—457. 

7)  Es  muss  das  Passafest  des  Jahres  65  v.  Chr.  gewesen  sein.  Denn  un- 
mittelbar darnach  kam  Scaurus  nach  Judäa. 

8)  Antt,  XIV,  2,  2.  —  Vgl.  auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Deren- 
bourg p,  113^9. 

9)  lieber  den  Krieg  des  Pomp  ejus  in  Asien  (60—62  v.Chr.)  vgl.  Clinton, 
Fasti  hellenici  in,  174—180  {ad  ann.  66-62).  E.  W.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln 
S.  212—220.  226  f.  Mommsen,  Römische  Gesch.  (5.  Aufl.)  III,  113-154. 
Peter,  Geschichte  Rom's  (2.  Aufl.)  II,  161-168. 

10)  Clinton,  Fast.  EeU,  III,  345  not. 
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konnte  nun  nicht  zuräckstehen  nnd  bot  ebensoviel  Scauros  aber 
tränte  dem  Aristobul  eher  zu,  dass  er  im  Stande  sein  würde,  sein 
Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf  seine  Seite.  Er  befahl 
dem  Aretas,  sich  zurückzuziehen;  sonst  werde  er  ihn  fUr  einen 
Feind  der  Eömer  erklären.  Aretas  wagte  nicht,  sich  zu  wider- 
setzen und  hob  die  Belagerung  auf,  worauf  Scaurus  nach 
Damaskus  zurückkehi*te.  Aristobul  aber  rückte  dem  abziehenden 
Aretas  nach  und  brachte  ihm  noch  eine  empfindliche  Niederlage  bei  ^  *)• 
Die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eifrig  bemüht 
hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  sicher  zu  sein  glaubte,  sollte 
für  ihn  und  das  Land  verhängnissvoll  werden.  Er  selbst  Hess  es 
zwar  an  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  Gunst  des  Pomp  ejus,  wie 
die  des  Scaurus  zu  erwerben.  Er  schickte  dem  Pompejus  ein  kost- 
bares Geschenk,  nämlich  einen  aus  Gold  gefertigten  Weinstock  im 
Werth  von  500  Talenten,  welchen  noch  Strabo  in  Rom  im  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter  aufgestellt  gesehen  hat  ^2).  Allein  |  dies 
alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten,  sobald  Pompejus 
fö  für  gut  fand,  seine  Gunst  ihm  zu  entziehen  und  sie  dem  Hyrkan 
zuzuwenden.  Pompejus  brach  im  Frühjahr  des  Jahres  63  aus 
seinen  Winterquartieren  in  Syrien  auf  *3),  unterwarf  die  grossen 
und  kleinen  Dynasten  im  Libanon  ^  *)  und  kam  über  Heliopolis  und 


11)  AnU.  XIV,  2,  3.    BeU.  JucL  I,  6,  2-3. 

12)  AntL  XIV,  3,  1.  —  Die  Worte  rovro  fiivzoL  to  ömgov  tavogijxafisv 
xal  TifuiQ  ävaxsißevov  iv  ^Ptofiy  x,  r.  X,  sind  nicht  Worte  des  Josephus,  sondern 
gehören  noch  zu  dem  Citate  aus  Strabo,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigt  (es  wird 
Doch  einmal  der  Werth  des  Weinstockes  angegeben,  den  Josephus  vorher  be- 
reits angegeben  hat).  Josephus  könnte  ihn  zwar  bei  seinem  ersten  Besuche  in 
Born  im  J.  64 — (>5  nach  Chr.  noch  gesehen  haben.  Er  würde  aber  dann  die 
Bemerkung  nicht  unterlassen  haben,  dass  dies  vor  dem  grossen  Brande  ge- 
wesen seL  Denn  im  J.  69  nach  Chr.  brannte  das  Capitol  nieder  (Tacit,  Eist 
in,  71—72.    Suäon.  VüeU.  15.    Dio  Cass.  LXV,  17). 

13)  Nach  Dio  Gase,  XXXVTI,  7  brachte  Pompejus  den  Winter  64/63  in  der 
Stadt  Aspis  zu  (die  Lage  derselben  ist  nicht  bekannt). 

14)  unter  den  unterworfenen  Dynasten  erwähnt  Josephus  Antt,  XIV,  3,  2 
auch  einen  Juden  Silas,  Tyrann  von  Lysias.  Ein  ahnlicher  kleiner  Dynast 
ist  vermuthlich  auch  der  Baechius  Jvdaeus^  dessen  Unterwerfung  durch  eine 
Münze  des  A.  Plautius,  Aedil  im  J.  54  v.  Chr.,  verewigt  ist.  S.  Beinach,  Actes 
ä  eonßrences  de  la  sociite  des  itiides  juives  18S7  (Beilage  zur  Eevue  des  etudes 
jupi^es  1887)  p,  CXCVIsj.  »=  Les  mannaies  juives  p,  2Ssq,  Babelon,  Revue 
ffel^  de  Numismatique  1891,  p.  5-24.  Klebs  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc. 
n,  2789.  Die  Münze  z.B.  auch  bei  Babelon,  Monnaies  de  la  republique  ro- 
maine  U  II,  1886,  p.  324  sq.  Die  Meinung  des  Dtic  de  Luynes^  dass  Baechius 
der  hebräische  Name  des  Aristobul  U  sei  {Revue  numismatique  1858  p,  384), 
ist  ganz  unmöglich.  In  modificirter  Form  hat  Babelon  diese  Hypothese  auf- 
genommen {Revue  beige  de  Numismatique  1891).  Er  übersetzt  Baechius  Jti- 
<i9«<«  „der  jüdische  Bacchus-Priester**  und  glaubt,  dass  Aristobul  so  genannt 
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Chalcis  nach  Damaskus  ^^).  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig 
drei  jüdische  Parteien;  nicht  nur  Aristobul  und  Hyrkan, 
sondern  auch  eine  Gesandtschaft  des  Volkes.  Hyrkan  klagte,  dass 
Aristobul  gegen  alles  Recht  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  habe; 
Aristobul  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  Unfähigkeit 
Hyrkan's  hinwies.  Das  Volk  aber  wollte  von  beiden  nichts  wissen, 
verlangte  Abschaffung  des  Königthums  und  Wiederherstellung  der 
alten  priesterlichen  Verfassung  ^  ^).  Pompejus  hörte  sie  an,  ver- 
schob aber  vorläufig  die  Entscheidung  und  erklärte,  alles  ordnen 
zu  wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möchten  sich  alle  Parteien  ruhig 
verhalten^').  | 

Aristobul  war  jedoch  hiermit  keineswegs  zufrieden  und  ver- 
rieth  seine  Unzufriedenheit  dadurch,  dass  er  in  Dium,  bis  wohin 
er  den  Pompejus  auf  dem  Zug  gegen  die  Nabatäer  begleitet  hatte, 


worden  sei  auf  Grund  der  Meinung,  dass  die  Juden  den  Bacchus  verehrten 
{Phäarch,  Sympos,  IV,  5.  Tacü.  Hut.  V,  5,  vgl.  unten  Bd.  HI  S.  103).  Auch 
dies  ist  doch  sehr  künstlich  und  unwahrscheinlich,  denn  1)  auf  der  ganz  gleich- 
artigen Münze  des  Scaurus  über  die  Unterwerfung  des  Aretas  wird  dieser  einfach 
und  deutlich  als  Eex  Aretas  bezeichnet  (beide  Münzen  haben  dasselbe  Bild, 
einen  knieenden  Orientalen,  welcher  bittend  die  Hand  erhebt  und  ein  Eameel 
am  Zügel  hält);  2)  von  einer  Betheiligung  des  A.  Flautius  bei  der  Unter- 
werfung AristobuFs  ist  nichts  bekannt.  Eher  könnte  der  Jude  Bacchius  iden- 
tisch sein  mit  dem  von  Josephus  Äntt.  XIV,  3,  2  erwähnten  Dionysins  von 
Tripolis,  wie  Reinach  vennuthet. 

15)  Äntt.  XIV,  3,  2.  Der  Text  der  meisten  Handschriften  lautet  hier: 
Siekd'üfp  dh  rag  noXsig  x^v  xe  ^Hkiovnokiv  xal  ri/v  XaXxlda  xal  xö  6i€iQyov  oQoq 
vnegßaXoyv  xijiv  xoUrjv  ngoaayoQevofjtivtjv  Svgiav  and  x^q  IlikXrjg  elg  äufiaaxov 
fjXEy.  Hieraus  würde  sich  die  unmögliche  Marschroute:  Heliopolis-Chalcis- 
Pella-Damaskus  ergeben.  Mit  Recht  hat  daher  Niese  das  von  der  besten 
Handschrift  {cod,  Palat.)  gebotene  akXtjQ  statt  üiXXiji  aufgenommen  („das  Ge- 
birge  überschreitend,  welches  Coelesyrien  vom  übrigen  Syrien  trennt").  *H  aXXfi 
SvQla  im  Unterschied  von  xoiXtj  auch  XIV  §  79  (nach  Niese)  und  PhilOj  Le- 
gat, ad  Cajum  §  36  ed.  Mang.  II,  587.  Vgl.  Niese,  Proleg.  zu  Bd.  m,  p,  XXJI. 
—  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  goldene  Weinstock  AristobuTs  erst 
in  Damaskus  dem  Pompejus  überreicht  wurde  {Äntt.  XIV,  3,  1).  Jo- 
sepüus  erwähnt  dies  freilich  schon,  ehe  er  den  Vormarsch  des  Pompejus  aus 
Syrien  über  Heliopolis  und  Chalcis  gegen  Damaskus  berichtet,  wodurch  der 
Schein  entsteht,  als  ob  Pompejus  zweimal  nach  Damaskus  gekommen  wäre 
(64  und  63).  Allein  augenscheinlich  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  Josephus 
die  Notiz  über  den  goldenen  Weinstock  aus  einer  anderen  Quelle, 
und  nicht  ganz  am  richtigen  Orte,  in  den  Zusammenhang  der 
Haupt-Erzählung  eingefügt  hat.  Vgl.  Niese,  Hermes  Bd.  XI,  1876, 
S.  471. 

16)  Antt.  XIV,  3,  2.    Diodor.  XL,  2  ed.  Müller. 

17)  Antt.  XIV,  3,  3. 
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sich  plötzlich  von  diesem  trennte  ^^).  Pompejus  schöpfte  Verdacht, 
verschob  den  Zug  gegen  die  Nabatäer  und  marschirte  sofort  gegen  Ari- 
stobul. Er  berührte  Pella,  überschritt  bei  Skythopolisden  Jordan 
und  betrat  bei  Kor  eä  {Kogiai)  den  Boden  des  eigentlichen  Judäa  ^^). 
\\m  hier  aus  schickte  er  Boten  nach  Alexandreion,  wohin  Aristobul 
sich  geflüchtet  hatte,  und  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergeben. 
Nach  längerem  Zögern  und  mehrfachen  Unterhandlungen  that  dies 
Aiistobul,  ging  aber  gleichzeitig  nach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum 
Widerstand  zu  rüsten '2^).  Pompejus  folgte  ihm  über  Jericho  und 
erschien  alsbald  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Aiistobul  den  Muth.  Er  begab  sich  in's  Lager  des  Pompejus,  be- 
schenkte ihn  aufs  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  übergeben, 
falls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pompejus  war 
dess  zufrieden  und  schickte  seinen  Feldherrn  Gabin  ins  ab,  um 
von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  während  er  den  Aristobul  im  Lager 
zurückbehielt.  Allein  Gabinius  kehrte  unverrichteter  Dinge  wieder 
zurück,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thore  ver- 
sperrt. Darüber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  liess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  rückte  2^). 
In  Jerusalem  waren  jetzt  die  Meinungen  getheilt.  Die  Anhänger 
AristobuFs  wollten  von  Frieden  nichts  wissen  und  sich  bis  aufs 
Aeusserste  vertheidigen.  Die  Anhänger  Hyrkan's  dagegen  sahen  in 
Pompejus  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thore  öflFnen. 


18 1  üeber  die  Lage  von  Dium  und  die  Lesart  an  unserer  Stelle  s.  Bd.  11 
S.  140.  Ueber  die  Marschroute  des  Pompejus  überhaupt:  Menke's  Bibel- 
atlas Bl.  IV. 

19)  üeber  die  Lage  von  Korea  s.  bes.  Gildemeister,  Zeitschr.  des  deut- 
*^chen  Palastina- Vereins  IV,  1881,  S.  245  f.  Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1882,  S.  14—17.  G.  A.  Smith,  Historical  Oeo- 
graphy  of  ihe  Holy  Land  p,  353  (der  über  Zschokke  ungenau  berichtet; 
Zschokke,  Beiträge  zur  Topographie  der  westlichen  Jordans'au  1806,  S.  69 
identificirt  Koreae  nicht  mit  Karawa,  sondern  mitKariut).  Clermont-Oan- 
neau,  Archaeological  Researehes  in  Paiestine  II,  45  not.  —  Gildemeister  iden- 
tificirt Koreae  mit  Recht  mit  dem  heutigen  Karawa  am  Wadi  Faria  in  der 
Jordan-Ebene,  kaum  zwei  Stunden  nördlich  vom  Berg  Sartaba.  Die  nahe  ge- 
legene Festung  Alexandreion  muss  dann  eben  der  Berg  Sartaba  sein.  Auch 
auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  ist  Koqbov(;  südlich  von  Skythopoiis  ge- 
zeichnet (Schulten,  Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  phil.- 
hij*t.  Kl.  N.  F.  IV,  2,  S.  5).  Pompejus  marschirte .  also  von  Skythopoiis  in  der 
Jordan-Ebene  direct  südlich  bis  Jericho.  Hiemach  ist  auch  die  auf  älteren 
Hypothesen  beruhende  Zeichnung  der  Marschroute  in  Menke's  Bibelatlas  zu 
berichtigen. 

20)  Äntt.  XIV,  3.  3—4.    Bell  Jud.  I,  6,  4-5. 

21)  Äntt.  XIV,  4,  1.  Bell,  Jud.  I,  6,  6—7,  1.  Das  Lager  des  Pompejus 
wird  auch  Bell,  Jud.  V,  12,  2  erwähnt. 
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Letztere  waren  in  der  Mehrzahl  und  führten  ihr  Vorhaben  aus. 
Die  Stadt  wurde  dem  Pompejus  übergeben,  der  seinen 
Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne  Schwertstreich 
von  derselben  Besitz  nehmen  Hess.  Aber  die  Kriegspartei 
hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempelberg  gesammelt  und  rüstete 
sich  dort  zum  Widerstands"^). 

Der  Terapelberg  war  damals  wie  auch  später  der  festeste  Punkt 
in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  steil  ab.  Auch  im 
Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  der  Stadt  getrennt. 
Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain  eben;  aber  auch  hier  war  durch 
starke  Befestigungswerke  der  Zugang  fast  unmöglich  gemacht  In 
diesem  mächtigen  Bollwerk  also  hatten  sich  die  Anhänger  Aristobiil's 
verschanzt;  und  Pompejus  musste  sich  wohl  oder  übel  zu  einer  regel- 
rechten Belagerung  entschliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit 
sich  brachte,  ersah  er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angriffspunkt 
aus.  Ein  Wall  wurde  aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen 
Belagerungsmaschinen,  die  man  von  Tyi*us  hatte  kommen  lassen, 
aufgestellt  Lange  Zeit  widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem 
Anprall  der  Geschosse.  Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung 
gelang  es,  an  einer  Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des 
Dictator's  Sulla  war  der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  dm-ch 
dieselbe  eindrang.  Andere  folgten  nach.  Es  entstand  ein  furcht- 
bares Blutbad.  Die  Priester,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren, 
wollten  sich  in  Ausübung  ihres  Berufes  nicht  irre  machen  lassen 
und  wurden  am  Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000 
Juden  sollen  in  dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es 
war  im  Spätherbst  des  Jahres  63,  unter  Cicero's  Consulat,  nach 
Josephus  gerade  am  Yersöhnungstag  (?),  nach  Dio  Cassius  an  einem 
Sabbath,  als  die  heilige  Stadt  vor  dem  römischen  Imperator  ihr 
Haupt  neigte  2^). 


22)  Äntt  XIV,  4,  2.    Bell,  Jud.  I,  7,  2. 

23)  Äntt.  XIV,  4.  2-4.  Bell.  Jud,  I,  7,  3-5.  Dio  Gass.  XXXVII,  16. 
Im  Allgemeinen  auch  Strabo  XVI,  2,  40  p.  762  sq.  Livius  Epü.  102.  Tacitus 
Hist.  V,  9.  Appian.  Syr.  50.  Mühridat.  106.  —  Versöhnnngstag,  rgr^C 
VTjOTBlaQ  f i flöget \  Äntt,  XIV,  4,  3.  Sabbath,  ^v  r$  rot;  Kgovov  ^fiiga:  Dv> 
Cass.  XXXVli,  16.  Vgl.  Strabo  a.  a.  O.  Der  Vereöhnungstag  fallt  auf  den 
10.  Tischri  (=  October).  Dass  Josephus  diesen  mit  dem  „Fasttage"  meint, 
kann  nach  dem  feststehenden  jüdischen  Sprachgebrauche  nicht  zweifelhaft  sein 
(s.  Apostelgesch.  27,  9.  Joseph.  Äntt.  XVII,  6,  4.  XVIII,  4,  3,  §  94.  Philo. 
Vita  Mos.  lib.  II  §  4,  de  victimis  §  3,  <fo  septenario  §  23  [Hauptstelle],  fe^'- 
ad  Cqjum  §  39  [ed.  Mangey  II,  138.  239.  296.  591].  Mischna  JfmoeAolA  XI /i«. 
Ql^  Qr,  im  Talmud  M3n  nc^^i  Dalman,  Grammatik  des  judisch-palast  Ars- 
maisch  S.  198).  —  Der  dritte  Monat  [negl  xqIxov  fitjva  Äntt.  XTV,  4,  3^  i?t 
nicht  der  dritte  Monat  des  Jahres,  sei  es  des  judischen  oder  des  griechischen. 
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Pompejiis  selbst  drang  in  das  Allerheillgste  ein,  das  sonst  nur 
der  Fnss  des  Hohenpriesters  betreten  durfte.  Doch  liess  er  die 
Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt  und  trug  auch 
Sorge  dafür,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seinen  Fortgang  nahm. 
Heber  die  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht  Die  Urheber  des 
Krieges  wurden  mit  dem  Beile  hingerichtet;  die  Stadt  und  das  Land 
tributpflichtig  gemacht  (rg  X'^Q9^  *«^  'f^r^  %QoooXv(Aoig  kstixaxxBi 
fOQov)  ^*).  Die  Grenzen  des  jüdischen  Landes  wurden  stark  redu- 
ciit  Sämmtliche  Küstenstädte  von  Baphia  bis  Dora  wur- 
den den  Juden  abgenommen;  ebenso  alle  nicht-jüdischen  Städte 
im  Ostjordanlande  wie  Hippos,  Gadara,  Pella,  Dium  und  andere; 
ferner  Skythopolis  und  Samaria  mit  ansehnlichem  Gebiete.  Alle 
diese  Städte  wurden  unmittelbar  dem  Statthalter  der  neugegründe- 
ten römischen  Provinz  Syrien   unterstellt  2*).     Das   verkleinerte 


sondern  der  dritte  Monat  der  Belagerung,  wie  Josephus  ausdrücklich  sagt, 
Beä,  Jud.  I,  7,  4:  t^lr<p  yag  fjiijvl  XTiq  noXiOQxlaq.  Bell.  Jud,  V,  9,  4:  zgial 
yofv  fifjol  noXioQXjj&ivreq,  —  Herzfeld  (in  FrankeFs  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wiasensch.  des  Judenth.  1855,  8.  109—115)  vermuthet  mit  Recht,  das 
Datum  des  Versöhnungstages  beruhe  auf  einem  Irrthum  des  Josephus,  der  in 
seinen  heidnischen  QueUen  gefunden  habe,  dass  die  Eroberung  an  einem 
Fasttage  stattgefunden  habe,  womit  aber  im  Sinne  der  QueUen  nicht  der 
Venöhnnngstag,  sondern  (nach  dem  in  der  griechisch-römischen  Welt  ver- 
breiteten Irrthum,  dass  die  Juden  am  Sabbath  zu  fasten  pflegten,  s.  Sitetan. 
Äug,  76.  Justin,  36,  2,  14.  Petron.  fraffm.  37  ed,  Bücheier,  auch  bei  Reinach, 
Textes  d'auieurs  ffreca  et  romaina  1895,  p,  266)  der  Sabbath  gemeint  sei.  Dies 
wird  dadurch  fast  zur  Gewissheit,  dass  Josephus  Äntt,  XIV,  4,  3  unter  seinen 
Gewährsmännem  den  Strabo  (nämlich  dessen  Geschichtswerk)  citirt,  der  in 
seiner  Erdbeschreibung  XYI,  2,  40  p.  763  sich  über  die  Eroberung  Jerusalem's 
also  äussert:  xaxBkaßtxo  {seil,  Uopini^iog)  ^  äq  g>aai,  tfjQ^caq  x^v  xf^q  vtjaxslag 
^ildgav,  ffvlua  andxovto  oi  ^ovSaZoi  navxoq  fyyov.  Hier  haben  wir  in  der 
That  den  Sabbath-Fasttag.  Aber  auch  wenn  hiemach  der  Versöhnungstag 
nicht  bezeugt  ist,  so  ist  doch  daran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den 
Spätherbst  fült.  Denn  die  lange  Reihe  von  Ereignissen,  die  zwischen  dem 
Aufbruch  des  Fompejus  (im  Frühjahr  63,  ÄtUt  XTV,  3,  2)  und  der  Eroberung 
der  Stadt  in  der  Mitte  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
sponnen haben.  Es  ist  also  schlechterdings  unmöglich,  dass  die  Eroberung 
schon  im  Juni  soll  stattgefunden  haben  (wie  Grätz  UI,  162  und  Hitzig  II, 
49B£  meinen  infolge  ihrer  irrigen  Auffassung  des  „dritten  Monates'^. 

24)  Äntt.  XIV,  4,  4.  BeU.  Jvd.  I,  7,  6.  —  Vgl.  Cicero  pro  Flacco  67: 
Gn.  Pomp^jus  eaptis  Eierosolymis  victor  ex  iüo  fano  nihil  attigit. 

25)  Vgl.  über  diese  Städte  und  ihre  Stellung  unter  den  Bomem  §  23,  I 
(Bd  II,  S.  72—153).  Das  Verzeichniss  bei  Josephus  Äntt.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud.  I, 
7, 7  ist  nicht  vollständig.  Er  nennt  nur  die  wichtigsten.  Ohne  Zweifel  haben 
nicht  nur  aämmtliche  Küstenstädte  ihre  Freiheit  erhalten,  sondern  auch  alle 
<iiejenigen  Städte  des  Ostjordanlandes,  welche  seitdem  die  soge- 
nannte Dekapolis  bildeten.  Denn  bei  fast  allen  Städten  der  Dekapolis 
lässt  sich  ans  den  Münzen  nachweisen,  dass  sie  die  pompejanische  Aera  fuhr- 
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jüdische   Gebiet  erhielt  Hyrkan  II  als  Hoherpriester  ohne  den 
Königstitel  26).  | 

Nachdem  Pompejus  so  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatte,  liess  er  den  Scaurus  als  Statthalter  in  Syrien  zurück, 
während  er  selbst  wieder  nach  Kleinasien,  zunächst  nach  Cilicien 
eilte.  Den  Aristobul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und  An- 
tigonus,  wovon  jedoch  der  erstere  unterwegs  zu  entkommen 
wusste^').  --  Als  im  J.  61  Pompejus  unter  grossem  Grepränge  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  auch  der  jüdische  Priester- 
könig, der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Trium- 
phator's  einherschreiten  ^s).  Ausser  Aristobul  und  seiner  Familie 
führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener  mit 
sich,  die,  später  freigelassen,  die  römische  Judengemeinde  zu  einer 
zahlreichen  und  blühenden  machten  ^9). 

Mit  den  Anordnungen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen,  Pompejus  war 
zwar  klug  genug,  in  den  inneren  Verhältnissen  des  Landes  nichts 
Wesentliches  zu  ändern.  Er  liess  die  hierarchische  Verfassung 
unangetastet  und  gab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Hyrkan  II  zum  Hohenpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin,  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Römer.    Dies  Resultat  war  freilich  unvermeidlich,  so- 


ten;  vgl.  hierüber  die  Bd.  H  S.  72  genannten  Werke  von  Noris,  Beüey. 
Eckhely  Sanclemente,  Mionnet,  de  Saulcy,  Pompejus  ist  also  der  Be- 
gründer der  Dekapolis.  Alle  zn  ihr  gehörigen  Städte,  femer  Samaiia  und 
sämmtliche  Küstenstädte,  verdankten  dem  Pompejus  die  Wiederherstellung  ihrer 
communalen  Freiheit,  die  ihnen  einst  von  den  Juden  geraubt  worden  war. 

26)  Äntt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud,  I.  7,  6—7.  Vgl.  Antt,  XX,  10,  §  244:  t^  61 
^Ygxavw  ndXiv  ttjv  ecp;|r£C(>a>(rvvi7V  dnoöovq  tjJv  pikv  xov  t^vovq  nQOiSxaalav 
inixQ(\i?6,  didSrjfia  6h  fpogtlv  ixciXvaev. 

27)  Äntt,  XIV,  4,  5.    BeU,  Jud,  I,  7,  7. 

28)  Vgl.  die  Beschreibung  des  Triumphes  bei  Plutareh.  Pomp,  45. 
Äppian.  Mtthridat,  117.  Plinius  Hi^t.  Not.  Vll,  96,  Drumann,  Geschichte 
Roms  IV,  484 — 489.  Schön,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  römischen 
Triumphe  (1893)  S.  57  f.  —  Irrtbümlich  meint  Appian  a.  a.  O.,  Aristobul  sei 
nach  dem  Triumph  getödtet  worden,  während  er  vielmehr  erst  im  J.  49  um- 
kam (s.  den  folgenden  §). 

29)  Vgl.  Philo,  De  legatione  ad  Gajum  §  23  (Opp,  ed.  Mangey  11,  568). 
Die  Anfange  der  jüdischen  Gemeinde  in  Bom  liegen  vor  dem  J.  61;  denn 
schon  als  Flaccus  Statthalter  von  Asien  war  (62 — 61  vor  Chr.),  wurden  jüdische 
Gelder  aus  Italien  ausgeführt  {Cicero  pro  Flctcco  28,  vgl,  Bd.  III,  S.  29£)« 
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bald  einmal  die  Eßmer  in  Syrien  Fuss  gefasst  hatten.  Denn  ihre 
Macht  war  eine  andere,  als  die  der  seleucidischen  Epigonen,  und 
selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst  hätte 
auf  die  Dauer  der  Uebermacht  der  Römer  nicht  Widerstand  leisten 
können.  Aber  erleichtert  wurde  den  Römern  ihr  Eroberungswerk 
dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  uneinig  und  die  streitenden 
Parteien  verblendet  genug  waren,  den  Schutz  und  die  Hülfe  der 
Fremden  anzurufen.  Von  dem  Geiste,  der  hundert  Jahre  zuvor 
das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte,  war  hier  nichts  mehr  zu 
spüren.  | 


Zweite  Periode. 

Von  der  Eroberung  Jerusalem's  durch 
Pompejus  bis  zum  hadrianischen  Kriege. 

Die  römisch-herodianische  Zeit,  63  v.  —  135  n.  Chr. 


Palästina  stand  fortan,  wenn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einverleibt  war,  doch  unter  der  Oberaufsicht  des 
römischen  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilte  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  als  in  der  vorigen  die  Geschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  üeberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

Vebersicht  über  die  G^eschlchte  der  römischen  Provinz 
Syrien  vom  3.  65  v.  Chr.  bis  70  n.  Clir. 

Quellen: 

Für  die  Zeit  der  Republik  und  der  Bürgerkriege  (65 — 30)  sind  die  Hauptquelleo 
Josephus,  Dio  Cassius,  Äppianus,  Cicero  und  Plutarehus, 

Für  die  Kaieerzeit  (30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.):  Josephus,  Dio  Cassius,  Taei- 
tus  und  Suetonius, 

Literatur: 

Xoris,  Cenotaphia  Pisana  Caii  et  Lucii  Caesarum  dissertationibus  iUus^^a^). 
Venetiis  IGSl.  —  Giebt  Diss.  II,  eap,  16,  p.  267—335  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707—822  a.  l\  (47  a.  Chr.  —  69  p.  C3^.). 

Schöpflin^  Chronologia Romanorum  Syriaepraefectorum etc.  in:  Commentatüme^ 
histon'cae  ei  criticae.  Basiieae,  1741,  p.  465 — 497.  —  Behandelt  die  ganze 
Zeit  von  Pompejus  bis  zum  jüdischen  Krieg  unter  Vespasian  und  Htus. 

Sanclemenfe^  De  vulgaris  aerae  emendatione  libri  qtiotuor,  Ramae  1793.  Fol  — 
Sanclemente  bespricht  Üb.  III,  3—4  (p.  330—349)  die  Statthalter  Syriens 
von  M.  Titius  (unter  Augustus)  bis  Cn.  Piso  (unter  Tiberius);  ausserdem 
lib.  IV,  3 — 6  vj>.  413 — 14Sj  speciell  noch  den  Quirinius  und  dessen  Schätzung. 


1)  Die   beiden  Caesares  sind   die   Sohne  Agrippa's   und  Julians,  also 
Enkel  des  Augustus.  Der  ältere,  Cajus,  starb  4/>.  C,  der  jüngere,  Lucius,  2  p.  C. 
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Borghesif  Sul  preside  della  Syria  al  tempo  delia  morte  di  N.  S\  Gesü  Cristo, 
1847  (abgedr.  in:  Oeuvres  cwnplhea  de  Bartolomeo  Barghesi  vol,  V,  1869, 
p,  79-94). 

ZumptfDe  Syria  Romanorum  provtneia  ab  Caesare  Augusto  ad  T,  Vespasianum, 
in:  Commentaiumes  epigraphicae  P,  U,  1854,  j0.  71—150.  Vgl.  auch:  Zumpt, 
Das  Geburtsjahr  Christi,  1869,  8.  20—89. 

Gerlach  (Hermann),  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  von  69 
vor  Christo  bis  69  nach  Christo.    Berlin  1865. 

Uommsen^  De  P.  Sulpicii  Quirini  titulo  Tiburtino^  im  Res  gestae  divi  ÄugusH, 
2.  Aufl.  1883,  p.  161—182. 

Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881),  S.  415—422 
(giebt  eine  kurze  Liste  der  Statthalter). 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judfia  zur  Zeit  Christi 
nnd  der  Apostel  (Zeitschr.  £  kathoL  Theologie  1888,  S.  460-486).  —  Be- 
handelt die  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  44  vor  Chr.  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems. 

Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  des  römischen  Kaiser- 
reichs, 1.  Bd.  Die  Legaten  in  den  römischen  Provinzen  von  Augustus  bis 
Diocletian,  1888  (S.  359-389:  Syrien). 

Ganter,  Die  Provinzialverwaltung  der  Triumvim,  Strassb.  Diss.  1892  (S.  40 
bis  44:  Die  Statthalter  Syriens  vom  J.  41—27  vor  Chr.). 

Korach,  üeber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  fiir  die  römische  Ge- 
schichte, Thl.  I  (Leipzig,  Diss.  1895)  S.  34—64,  88—105. 

üeber  die  Organisation  und  Geschichte  der  Provinz  Syrien  im 
Allgemeinen  s.  Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgerliche  Ver&ssung  des  röm. 
Reichs  Bd.  11,  1865,  S.  161—201.  —  Marquardt,  Bömische  Staatsverwal- 
tung I,  2.  Aufl.  S.  392—430.  —  Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V, 
1885,  S.  446 — 552.  —  Vgl.  auch  Bor  mann,  De  Syriae  protinciae  Rotnanae 
partibus  eapüa  nonnulla,  BeroL  1865. 

Ueber  die  römische  Provinzialverfassung  überhaupt  handeln:  Bein, 
Art.  provincia  in  Pauly's  Eeal-Enc.  VI,  142—155.  —  Kuhn,  Die  stadtische 
und  bürgerliche  Verfiissung  des  römischen  Beichs  biß  auf  die  Zeiten  Ju- 
stinians,  2  Bde.  1864—1865.  —  Marquardt,  Eömische  Staatsverwaltung  I, 
2.  Aufl.  1881,  S.  497—567.  —  Herzog,  Geschichte  und  System  der  rö- 
mischen Staatsverfassung,  2.  Bd.  2.  Abth.  System  der  Verfassung  der 
Kaiserzeit,  1891.  —  Vgl.  auch  Mommsen,  Bomisches  Staatsrecht  III,  1 
(1887)  S.  590-832. 

Im  Zusammenhang  mit  der  römischen,  jüdischen  und  neutesta- 
mentlichen  Geschichte  ist  die  Geschichte  der  Provinz  Syrien  behan- 
delt in  dem  Regesten  werke  von  Lew  in,  Fasii  Sacri,  London  1865  (geht 
vom  J.  70  vor  bis  70  nach  Chr.;  vgl.  oben  S.  19).  —  Hier  im  Index  s,  v. 
Syria  auch  eine  Liste  der  Statthalter. 

I)ie  römische  Geschichte  überhaupt  behandeln  in  Form  von  Regesten 
(Quellennachweisen  mit  Chronologie):  Clinton,  Fasti  Hellenici  vol.  111. 
Derselbe,  Fasti  Romanivol.l,  —  Ernst  Wilh.  Fischer,  Römische  Zeit- 
tafeln von  Roms  Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod,  Altona  1846.  —  Vgl. 
auch  die  bekannten  Werke  von:  Mommsen,  Rom.  Geschichte  Bd.  III 
(5.  Aufl.  1869),  von  Sulla's  Tode  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus  (78—46  v. 
Chr.).  Peter,  Gesch.  Roms  Bd.  II,  2.  Aufl.  1866,  Bd.  III,  1867,  Bd.  HI, 
2,  1869  (bis   zum   Tode  Marc  Aureis  180  n.  Chr.).    Ihne,  Römische  Ge- 
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schichte  Bd.  VII :  Die  Bürgerkriege  bis  zum  Triumvirat,  1890.  Bd.  VIII: 
Das  Triumvirat  bis  zum  Eaiserthum,  1890.  —  Für  die  Zeit  der  BepubUk- 
Drumann,  Gesch.  Roms  in  seinem  Uebergange  von  der  republikani9cheD 
zur  monarchischen  Verfassung,  oder  Pompejus,  Cäsar,  Cicero  und  ihre  Zeit- 
genossen, 6  Bde.  1834—1844  (2.  Aufl.  von  Groebe  1.  Bd.  1899).  Ludw. 
Lange,  Bömische  Alterthümer,  Bd.  III,  2.  Aufl.  1876  (behandelt  die  Ge- 
schichte des  Uebergangs  von  der  Bepublik  zur  Monarchie).  —  Für  die 
Kaiserzeit:  Hock,  Rom.  Gesch.  vom  Verfall  der  Republik  bi^  zur  Voll- 
endung der  Monarchie  unter  Constantin,  Bd.  I  in  3  Abthlgn.  1841 — ^50  (gehl 
nur  bis  zum  Tode  Nero's).  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiser- 
zeit Bd.  I  in  2  Abthlgn.  1883  (bis  Diokletian),  Bd.  II,  1887  (bis  Theodosiu? 
d.  Gr.).  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit,  2  Bde.  in  4  Abthlgn. 
1891—1896. 

Die  Geschichte  Syriens  in  dieser  Periode  zerfällt  naturgemass 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Republik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfasst.  | 

L  Die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik,  65—30  v.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 

Pomp  ejus  (65 — 48). 

M,  Aemilius  Scaurus  65.  62. 

Er  kam,  von  Pompejus  gesandt,  im  J.  65  nach  Damaskus,  das 
schon  zuvor  von  LoUius  und  Metellus  besetzt  worden  war  (Joseph. 
Antt  XIV,  2,  3.  BeU,  Jud.  I,  6,  2.  Clinton,  Fast.  Heü.  HI,  346  • 
Vom  J.  64—63  war  Pompejus  selbst  in  Syrien  (Ankunft  im  J. 
64,  coss.  L,  Jul  Caesar,  C,  Marcius  Figulus,  nach  Dio  Cass.  XXXVII, 
6.  Ueberwintert  in  Aspis:  Dio  Cass.  XXXVII,  7.  Erobert  i.  J.  63 
Jerusalem  und  kommt  i.  J.  62  nach  Italien,  Clinton  und  Fischer 
ad  ann,  62).  Bei  seinem  Weggang  liess  Pompejus  den  Scaurus 
in  Syrien  {Appian.  Syr.  51.  Joseph.  Antt.  XIV,  4,  5).  Dieser  bracht*- 
den  schon  von  Pompejus  beabsichtigten  Feldzug  gegen  den  Araber- 
könig Aretas  zur  Ausführung  {Joseph.  Antt  XIV,  5,  1.  Bell.  Jnl 
I,  8,  1).  Hierauf  bezieht  sich  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Ets 
Aretas,  M.  Scaur.  Aed.  cur.,  ex  S.  C.  {Eckhel,  Doctr.  Num.  V,  131  = 
Babelon,  Monnaies  de  la  r&puhlique  romaine  t.  I,  1885,  p.  120  sq.).  — 
Ein  Ehrendecret  der  Tyrier  für  Scaurus  hat  Renan  mitgetheilt 
{Mission  de  Phenicie  p.  533  sq.).  Aus  Jope  nahm  Scaurus  das  Skelett 
des  Meeiningeheuers  mit,  welchem  Andromeda  ausgesetzt  gewesen 
war  {Plin.  Bist.  Nat.  IX,  5,  11).  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Dru- 
mann,  Geschichte  Roms  I,  28—32,  Borghesi,  Oeujvres  11,  185  ff. 
Gaumitz,  Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.  Bd.  II  (1879)  S. 
249—289,  bes.  S.  259.    Pauly-Wissowa,  Real-Enc.  I,  588  £ 

Marcius  Philippus  61 — 60. 
Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  nach  Appian.  Syr.  51 
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Marcins  Philippas  und  Leutulus  Marcellinus  je  zwei  Jahre 
lang  Statthalter  von  Syrien  {rcipde  fihv  ixariga)  öisr^g  irp/gpö-// 
XQovoq),  beide  mit  prätorischem  Rang.  Da  Gabinius  Anfang  57 
nach  Syrien  kam,  müssen  auf  Mareius  Philippus  die  Jahre  61—60, 
auf  Lentulus  Marcellinus  die  Jahre  59 — 58  kommen.  Vgl.  Clinton  III, 
346  gegen  Naris  p,  223  und  Schöpflin  p.  466,  welche  fttr  beide  zu- 
sammen nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechnen.  Das  Richtige  auch 
bei:  Leunn^  Faaii  saeri  n.  101  u.  103,  Oodty  Quomodo  provinciae  Ro- 
manae  per  decennium  hello  civili  Caesariano  antecedens  administratae  mit 
{Kiel  1876)  p,  7—8. 

Lentulus  Marcellinus  59 — 58. 

Vgl  zum  Vorigeo.  Auch  er,  wie  sein  Vorgänger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kämpfen  {Appian.  Syr,  51).  Vgl.  über  ihn: 
Münzer  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  1389  f.  s.  v.  Cornelius 
n.  228.  I 

Ä,  Oabinius  57 — 55. 

Wegen  der  steten  Beunruhigung  Syriens  durch  die  Araber 
wurde  im  J.  58  beschlossen,  fortan  Proconsuln  dorthin  zu  schicken 
{Appian.  Syr,  51);  und  zwar  sandte  man  zunächst  den  A.  Gabinius, 
den  einen  der  Consuln  des  Jahres  58  {Plutarch,  Cicero  c.  30),  der 
demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam  -).  —  Er  benützte  seine  Ge- 
walt vor  allem  zu  ungeheuren  Erpressungen  {Dio  Cass,  XXXIX, 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  von  seiner  grenzenlosen  Habsucht; 
z.  B.  pro  Sestio  c.  43:  Es  sei  bekannt  ,jO<Mnium  haurire  cotidie  ex 
liaraiissitnis  atque  opulentissimis  Syriae  gaxis  inumerabile  pondus  auri^ 
hdlum  inferre  quiesceniibuSf  ut  eorum  veteres  ülibcUasque  diviiias  in  2>to' 
fundüsimufn  libidinum  suarum  gurgitem  profundat"'.  De  provinciis 
consularibus  c.  4:  „/»  Syria  imperatore  illo  nihil  aliud  [neque  gestum] 
neque  actum  est  nisi  pactiones  pecuniarum  cum  iyrannis,  dectsiones, 
direpiiones^  latrocinia,  caedes'^),  —  Gabinius  war  ein  Günstling  und 
unbedingter  Anhänger  des  Pomp  ejus  und  trat  daher,  wo  Pompejus 
mit  dem  Senat  in  Conflict  kam,  auf  des  ersteren  Seite,  wie  u.  a. 
sein  ägyptischer  Feldzug  beweist.  Er  war  nämlich  i.  J.  56  ^)  bereits 
auf  einem  im  Staatsinteresse  entschieden  wünschenswerthen  Zug 
gegen  die  Parther  begriffen,  als  er  von  Pompejus  den  Auftrag  er- 


2)  Denn  die  Consnln  und  Prätoren  gingen  damals  unmittelbar  nach  Ablauf 
ilires  Amtes  in  die  Provinz.  Erst  im  J.  52  wurde  dies  dahin  geändert,  dass 
immer  fünf  Jahre  dazwischen  liegen  mussten.  Vgl.  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  I  (2.  Aufl.  1881)  S.  522. 

3)  Diese  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Einsetzung  de» 
Ptolemäns  Anfang  55,  etwa  im  März  oder  April  stattfand.  Fischer  S.  247. 
iStrack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  (1897)  S.  187,  209  f. 

Schftrer,  Oeachlchte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  20 
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hielt,  den  durch  einen  Volksaufstand  aus  Alexandria  vei-triebenen 
König  P  toi  em  aus  Aul  et  es  wieder  einzusetzen.  Ptolemäus  selbst 
gab  diesem  Auftrag  durch  ein  Geschenk  von  10,000  Talenten  den 
nöthigen  Nachdruck.  Diese  beiden  Gründe  wogen  für  Gabinius 
schwerer,  als  der  entgegenstehende  Wille  des  Senates  und  das  be- 
stehende Eecht,  welches  dem  Proconsul  strenge  verbot,  die  Grenzen 
seiner  Provinz  zu  überschi-eiten.  Er  stellte  den  Zug  gegen  die 
Parther  ein,  zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyptische  Heer,  wobei 
sich  namentlich  der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein,  An- 
fang 55  V.  Chr.  {Dio  Cass.  XXXIX,  56—58.  Cicero  in  IHson.  e.  21. 
Joseph,  Ana.  XIV,  6,  2.  Plutarch,  Anton,  c.  3.  Appian.  Syr.  51. 
Fischer,  Rom.  Zeittafeln,  S.  244.  247.).  In  Rom  wurde  er  deshalb, 
besonders  auf  Cicero's  Betrieb,  noch  i.  J.  55  „ck  majestate^*  ange- 
klagt. Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im  Septbr.  54  — 
nachdem  inzwischen  Crassusdie  Provinz  erhalten  hatte  —  in  Rom 
ankam  {Cicero  ad  Quint.  fr.  III,  1,  5—7).  Seinem  Gelde  und  dem 
Einfluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser  Sache  ein  frei- 
sprechendes Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  grenzenlosen  Er- 
pressungen wegen  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst»  durch 
Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Vertheidigung  übernahm,  zur  Ver- 
bannung verurtheilt  {Dio  Cass.  XXXIX,  59 — 63  cf.  55.  Appian.  S^. 
51.  Cit\  II,  24.  Cicero  ad  Quint.  fr.  III,  1 — 4;  pro  Babirio  Postumo 
c.  8  und  12).  —  Vgl  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms 
III,  40—62.    Pauly's  Real-Enc  HI,  565—571. 

M.  Licinius  Crassus  54 — 53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumvirat  geschlossen.  Im  J.  56  war  dasselbe  bei  einer  Zu- 
sammenkunft zu  Luca  erneuert  worden.  Eine  Folge  davon  war  es, 
dass  im  J.  55  zwei  der  Triumvim,  Pompejus  und  Crassus,  das 
Consulat  erlangten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten,  liess 
sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die  von 
Syiien,  jeder  auf  fünf  Jahre,  ertheilen  {Dio  Cass.  XXXIX,  33—36. 
Liv.  Epit.  105.  Plutareh.  Pomp.  52.  Crass.  15.  Appian.  Oiv.  II,  IS)- 
Crassus  verliess  noch  vor  Ablauf  seines  Consulates  im  Novbr.  des 
J.  55  (s.  ainton  ad  ann.  54.  Fischer,  Zeittafeln  S.  250)  Rom  und 
ging  nach  Sjrrien^).  —  Im  J.  54  unternahm  er  einen  Feldzng 
gegen  die  Parther  und  drang  bis  über  den  Euphrat  vor,  kehrte 


4>  £r  kann  jedoch  nicht  mit  Beginn  des  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
^eiiiy  da  er  einen  Unterfeldherm  vorausschickte,  am  von  Qabinios  die  Promx 
zu  übernehmen  ~,  der  übrigens  von  Gabinius  abgewiesen  wurde  (Dio  Cass. 
XXXIX»  0<»). 
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aber  wieder  zurück,  um  in  Syrien  den  Winter  zuzubringen.  Im 
Frühjahr  53  erneuerte  er  den  Feldzug,  ging  bei  Zeugma  über  den 
Euphrat,  erlitt  aber  eine  empfindliche  Niederlage  und  musste  sich 
nach  KaiTä  zurückziehen.  Da  er  auch  hier  sich  nicht  halten  konnte, 
setzte  er  den  Rückzug  weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  arme- 
nischen Gebirge  gelangt,  als  der  parthische  FeldheiT  Surena  ihm 
Frieden  anbot  unter  der  Bedingung,  dass  die  Römer  auf  das  Ge- 
biet jenseits  des  Euphrat  verzichteten.  Crassus  war  geneigt,  auf 
die  Verhandlungen  einzugehen,  wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer 
Bedeckung  zu  Surena  begeben  wollte,  von  parthischen  Schaaren- 
verrätherisch  überfallen  und  ermordet,  53  V.  Chr.  (nach  Ovid,  Fast  VI^ 
465:  T'  Idus  Junias  =  9.  Juni.  S.  Clintan  und  Fischer  ad  ann,  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  parthische  Gefangenschaft:  einem 
Theil  gelang  es,  zu  entfliehen;  ein  anderer  Theil  war  schon  früher, 
unter  Führung  des  Quästors  Cassius  Longinus,  nach  Syrien  ent- 
kommen {Dio  Cass.  XL,  12—27.  Plutarch.  Orass.  17—31.  Liv.  Epit. 
106.  Justin.  XLII,  4).  —  Vgl.  über  Crassus  überhaupt:  Drumann,, 
GescLRomsIV,  71— 115.  Pauly's  Real-Enc.  IV,  1064— 1068.  üeber 
den  parthischen  Feldzug:  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner 
Nachbarländer  (1888)  S.  87—93  und  die  von  Gutschmid  S.  171 1 
erwähnte  Literatur.  Begling,  De  beut  Parthici  Crassiani  fontiims, 
Diss.  1899. 

C.  Cassius  Longinus  53 — 51. 

Nach  dem  Tode  des  Crassus  übernahm  Cassius  Longinus 
den  Oberbefehl  in  Syrien.  Die  Parther  machten  jetzt  Einfalle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Antiochia  vor, 
wurden  aber  von  Cassius  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder  zurück- 
geschlagen {Dio  Cass.  XL,  28—29.  Joseph.  Äntt.  XIV,  7,  3.  lAv. 
EpiL  108.  Justin,  XLII,  4.  Cicero  ad  Atticum  V,  20;  ad  Familian 
U,  10;  BtOipp.  XI,  14.  Drumann  II,  117  ff.  Pauly-Wissowa's  Real- 
Knc.  in,  1727  ff.  Ueber  die  Chronologie  bes.  Fischer,  Zeittafeln 
S.  260  t)*). 

K  Calpurnius  Bibulus  51 — 50. 

Auf  Cassius  Longinus  folgte  (nach  Cicero  ad  Familiär.  U,  10;  ad 
Attk.  V,  20.  Dio  Cass.  XL,  30)  ein  Bibulus.  Äppian.  Syr.  51  nennt 
denselben  Asvxiog  BvßZog.  Allein  durch  das  Zeugniss  des  Cicero 
ad  Familiär.  XII,  19,  XV,  1  und  3,  Livitis  Epit.  108  und  Caesar 
B^ll  Civ,  III,  31  steht  vielmehr  fest,  dass  es  M.  Bibulus  war,  der 


5)  Cicero  war  damals  (August  51 — Juli  50;  vgl.  Fischer,  Zeittafeln  S.  263. 
2^*9)  Proconsnl  von  Cilicien  und  rühmt  sich,  auch  zur  Vertreibung  der  Parther 
mitgewirkt  zu  haben  (vgl.  bes.  ad  Familiär,  XV,  1—4). 

20* 
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College  Cäsar  s  im  Consulat  im  J.  59.  —  P]r  kam  im  Herbst  d.  J. 
51  nach  Syrien  {Cicero  ad  Attic.  V,  18  und  20).  —  Auch  er  hatte 
noch  mit  den  Parthern  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad  Familiär.  XII,  19), 
wusste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entledigen,  dass  er  sie  gegen 
einander  in  Streit  brachte  (nach  Dio  Cass.  XL,  30  noch  im  J.  51, 
coss.  M.  Marceäus,  Sulp.  Rufus).  Vgl.  Cicero  ad  Attic,  YII,  2  sub 
fin,:  Parihi  repente  Bibulum  semivivum  reliquenmt.  —  Cicero,  der 
gleichzeitig  die  benachbarte  Provinz  Cilicien  verwaltete,  nennt  ad 
Atticum  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter  denjenigen,  welche  in  Ver- 
waltung ihrer  Provinz  „la/rf«  honeste  se  gerunt*.  —  Vgl.  auch  Fischer, 
Zeittafeln  S.  264  f.  Ueber  Bibulus  überhaupt:  Drumann,  Gesch. 
Korns  n,  97—105.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc  III,  1368  f. 

Vejento  50/49. 
„Bibulus  de  provincia  decessit,  Vejentonem  praefecit^^  schreibt  Cicero 
Anfang  Decbr.  d.  J.  50  {ad  Attic.  VII,  3,  5). 

0.  Metellus  Scipio  49—48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  49  der  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  I  pompejanischen  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metellus  Scipio,  der 
i.  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  über- 
tragen {Caesar  Bell.  Civ.  I,  6.  Vgl.  Cicero  ad  Atticum  IX,  1).  —  Er 
führte  noch  gegen  Ende  des  J.  49  zur  Unterstützung  des  Pompejus 
zwei  Legionen  aus  Syrien  herbei  und  übei'winterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Pergamum  {Caesar  Bell.  Civ.  III,  4  und  31).  Im 
folgenden  Jahre  setzte  er  nach  Macedonien  über  und  vereinigte 
sich  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalus  mit  Pompejus  {Caesar 
BeU.  av.  III,  33-  78—82).  In  der  Schlacht  bei  Pharsalus  befehligte 
er  das  Centrum  des  pompejanischen  Heeres  {Caesar  Bell  Civ.  HI,  88). 
—  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms  11,  44 — 49. 
Pauly's  Real-Enc.  II,  32—34. 

2.  Die  Zeit  Cäsar's  (47-44). 

Sextus  Caesar  47 — 46. 
Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pompejus  zur  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Anfang  October 
ein,  nachdem  kurz  zuvor  (28.  Septbr.)  Pompejus  ermordet  worden 
war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen  Krieg  mit 
König  Ptolemäus  verwickelt,  der  ihn  9  Monate  lang  {Appian.  Civ.  II,  90) 
dort  zurückhielt.  Erst  Anfang  Juni  47  konnte  er  von  Aegypten 
aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  (Dio  Cass.  XLII,  47:  raxei  xoXXm 
XQyjOafitvo^)  über  Sj'rien  nach  Kleinasien,  um  den  Pharnaces,  den 
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König  von  Pontus,  zu  bekriegen  {Ät4ct.  de  Beil,  Alexandr.  c,  33.  65  ff. 
Pluiarek.  Caesar  49.  50.  Sueton.  Caesar  35.  Appian.  Civ.  II,  91)^). 
—  Bis  dahin  war  Syrien,  wie  es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  über- 
lassen gewesen.  Erst  jetzt,  während  seines  kurzen  Aufenthaltes 
daselbst  (nach  Cicero  ad  Ättie.  XI,  20  war  Cäsar  Anfang  Juli  47 
[nach  damaligem  röm.  Kalender]  in  Antiochia)  ordnete  Cäsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Sextus  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  (BeLL  Alexandr.  c,  66. 
Dio  Cass.  XLVn,  26.  Vgl.  Joseph.  Antt,  XIV,  9,  2).  —  Manche  Städte 
Syriens  erhielten  damals  durch  Cäsar  werthvoUe  Privilegien  und 
begannen  deshalb  eine  neue  Zeitrechnung  {aera  Caesariana),  so  Anti- 
ochia, Gabala,  Laodicea,  Ptolemais  (s.  Noris,  Annus  et  epochae 
Syromacedonum  ed.  Lips.  p.  \  162  sqq.  270  sqq,  293  sqq.  424  sqq.  Eckhel, 
Doctr.  Num.  Vet.  III,  279  sqq.  313  sqq.  315  sqq.  423  sqq.).  Vgl  Bell. 
Alexandr.  65:  commoraius  fere  in  omnibus  civitatibus^  quae  majore  sunt 
dignitate^  praemia  bene  meritis  et  viritim  et  publice  tnhuit.  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  I,  397.  Ueberhaupt:  Judeich,  Caesar 
im  Orient,  kritische  Uebersicht  der  Ereignisse  vom  9.  Aug.  48  bis 
October  47.  Leipzig  1885.  Zur  Chronologie:  Otto  Ed.  Schmidt, 
Der  Briefwechsel  des  M.  Tullius  Cicero  (1893)  S.  224  f. 

Caecilius  Bassus  46. 

Während  Cäsar  im  Jahre  46  noch  mit  der  pompejanischen 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejaner,  Cäcilius 
Bassus,  sich  der  Herrschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen.  Er  wurde 
zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch  Meuchel- 
mord aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  für  sich  zu  gewinnen 
und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  machen  {Dio  Cass.  XL VII, 
26—27.  Liv.  EpiL  114.  Joseph.  Antt.  XIV,  11,  1.  Etwas  abweichend 
Appian.  Civ.  TU,  77.  IV,  58;  hierzu  Drumann,  Gesch.  Roms  II,  125  bis 
127.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1198  f.). 

C.  Antistius  Vetus  45. 

Gegen  Cäcilius  Bassus  führte  Antistius  Vetus  die  Sache 
der  cäsarianischen  Partei ').   Er  belagerte  im  Herbst  45  den  Bassus 


6)  Den  Weg  von  Aegypten  nach  Syrien  und  von  Syrien  nach  Cilicien  legte 
Cäsar  zur  See  zurück;  vgl.  Joseph.  Antt.  XIV,  8,  3.  9,  1.  Auct.  de  Beä. 
Alexandr.  66:  y^eadem  elasse,  qua  venerat,  proficisciiur  in  Ciliciam*'.  An  der 
früheren  Stelle,  Bell.  Alex.  33:  f^sie  rebus  omnibus  confectis  et  collocatis  ipse 
üinere  terrestri  profectus  est  in  Stfria/m**  sind  die  Worte  .yitinere  terrestri^*  wohl 
zu  streichen. 

7)  Ans  Cicero  ad  Familiär.  XII,  19  ersehen  wir,  dass  Cäsar  einst  den 
Q.  Cornificius  zum  Statthalter  von  Syrien  bestimmte  (Cicero  schreibt  dem 
ComifiduB:    j^Belhmi,   quod  est  in  Syria,  Syriamque  provineiam  tibi  tributam 
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in  Apamea;  konnte  indess  nichts  Entscheidendes  gegen  ihn  aus- 
richten, da  die  Parther  dem  Bassus  Hülfe  brachten  {Dio  Cass. 
XLVn,  27.  VgL  Joseph.  AntL  XIV,  11, 1.  Die  Zeitbestimmung  nach 
Cicero  ad  Attieum  XIV,  9,  3  und  Dio  Cass.  L  e,:  öia  top  ;c6*/M<5ya). 
Vgl.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2558.  Prosopographia  imperii 
jRomani  I,  88. 

L.  Statins  Murcus  44. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  Cäsar  (wohl  An- 
fang 44)  den  L.  Statins  Murcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien. 
Derselbe  wurde  unterstützt  durch  den  Statthalter  von  Bithjrnien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  Verfügung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  aufs  Neue  in  Apamea  belagert 
{Appian,  Civ,  III,  77.  IV,  58.  Dio  Cass.  XL VII,  27.  Joseph.  Antt.  XIV, 
11,  1.    Vgl.  Strabo  XVI,  p,  752).  • 

3.  Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Cassius  (44— 42). 

C.  Cassius  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cäsar's 
a,m  15.  März  44.  unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste  C.  Cassius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53—51  Syrien  glücklich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  für  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  designirt 
worden  (Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber  wusste 
es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Dolabella^ 
dem  Cassius  dagegen  eine  andere  Provinz  (Cyrene?)  übertragen 
wurde  {Appian.  Civ.  III,  7—8.  IV,  57).  Cassius  fügte  sich  jedoch 
nicht  diesen  Anordnungen,  sondern  ging  in  die  von  Cäsar  ihm  be- 
stimmte Provinz  Syrien,  wo  er  gegen  Ende  des  Jahres  44  an- 
kam, noch  ehe  Dolabella  eingetroffen  war  (Appian.  Civ.  III,  24. 
IV,  58.   Dio  Cass.  XLVII,  21.  26)^).  —  Zur  Zeit  seiner  Ankunft 


esse  a  Gaesare  ex  tuis  litteris  cognovi*^.  Da  der  Brief  nicht  datirt  ist,  so  iässt 
sich  in  Betreff  der  Zeit  nichts  Sicheres  sagen.  Ganter,  in  seiner  sorgfiUigen 
Monographie  über  Cornificius  (Philologus  Bd.  LIII,  1894,  S.  132—146),  setzt 
den  Brief  in  den  Sommer  46  und  nimmt  an,  dass  Cornificius  thatsichlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  46  Stattlialter  von  Syrien  gewesen  sei  (a.  a.  0- 
S.138f.).  Da  aber  unsere,  für  diese  Zeit  reichlich  fiiessenden,  historischen  Quellen 
nichts  davon  erwähnen,  so  bleibt  die  Sache  problematisch.  Es  kann  auch  ein 
Plan  gewesen  sein,  der  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  ist. 

8)  Ueber  die  Verhandlungen  in  Betreff  der  Provinzen  während  des  Jahre» 
44  s.  Näheres  bei  Drumann,  Gesch.  Roms  I,  139—144;  H,  123  f.  Paulv?« 
Beal-Enc.   1.  Aufl.  11,   196 f.     Lange,  Römische  Alterthümer  £11,  2.  Aufi. 
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wurde  Cäcilius  Bassus  noch  von  Statins  Murcns  und  Marcins 
Crispus  in  Apamea  belagert.  Es  gelang  ihm,  die  beiden  letzteren 
für  sich  zu  gewinnen,  worauf  auch  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm 
überging  (wie  Cassius  selbst  im  März  und  Mai  43  an  Cicero  be- 
richtet, Cicero  ad  Familiär,  XII,  11  und  12.  Vgl.  ad  Brut.  II,  5. 
Fhüippic.  XI,  12,  30.  Appiar^.  Giv,  III,  78.  IV,  59.  Dio  Cass.  XL  VII,  28. 
Joseph,  ÄfUL  XIV,  11,  2.  Drumann  II,  128).  —  So  hatte  Cassius 
beträchtliche  Streitkräfte  zur  Verfügung^),  als  Dolabella,  der 
sich  im  Interesse  des  Antonius  mittlerweile  Kleinasiens  bemächtigt 
hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien  einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere, 
südL  von  Antiochia)  vordrang  (Appian.  Civ.  III,  78.  IV,  60.  Dio 
Cass,  XL VII,  29—30).  Cassius  belagerte  ihn  dort  {Cicero  ad  Familiär. 
Xn,  13—15)  und  zwang  ihn  zur  üebergabe,  worauf  Dolabella  sich 
durch  einen  Soldaten  seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  liess 
[Appian.  Civ.  IV,  60—62.  Dio  Cass.  XL VII,  30.  Dnimann  II,  129  ff., 
574  ff.  Wegehaupt,  P.  Cornelius  Dolabella,  1880.  Gardthausen, 
Augustus  und  seine  Zeit  I,  1,  S.  151  ff.  II,  1,  S.  63  f.  Münzer  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  1300  ff.  s.  v.  Cornelius  n.  141).  — 
Nach  Besiegung  des  Dolabella  wollte  Cassius  sich  nach  Aegypten 
wenden,  wurde  aber  statt  dessen  von  Brutus  dringend  nach  Klein- 
asien gerufen,  42  v.  Chr. ^^).  |  Er  liess  also  seinen  Neffen^O 
mit  einer  Legion  in  Syrien  zurück  {Appian,  Civ.  IV,  63),  kam  mit 


S.  498  ff.  P.  Krause,  Appian  als  QaeUe  für  die  Zeit  von  der  Verschwörung 
gegen  Cäsar  bis  zum  Tode  des  Decimus  Brutus  Thl.  1, 1879,  S.  12  ff.  Schiller, 
Gesch.  der  röm.  Eaiserzeit  I,  22  ff.  Otto  Eduard  Schmidt,  Jahrhb.  für  clasn. 
Philol.  13.  Supplementband,  1884,  S.  700—712.  Gardthausen,  Augustus  und 
seine  Zeit  I,  1,  8.  56  ff.  11,  1,  8.  25  f.  P.  GroebCy  De  legibus  et  senatttseonsiä' 
fis  atmi  710  quaestiones  chronologieae,  Dies.  Berol.  1893.  Fröhlich  in  Pauly- 
WLssowa's  Real-Enc.  HI,  1731.  Schwartz,  Hermes  Bd.  33,  1898.  S.  185 
bis  244. 

9)  Von  den  genannten  drei  Feldherm  hatte  Cassius  den  Crispus  und 
Bassus  auf  ihren  Wunsch  entlassen,  den  Statins  Murcus  aber,  mitBelassung 
«einer  bisherigen  Würde,  bei  sich  behalten  {Dio  Cass.  XL VII,  28). 

10)  Van  der  Chijs,  De  Herode  M.  p.  18  hat  gegen  Fischer,  RÖm.  Zeit- 
tafeln S.  328  richtig  gezeigt,  dass  der  Ruf  des  Brutus  an  Cassius  nicht  schon 
43,  sondern  erst  42  ergiug,  nämlich  erst  geraume  Zeit  nach  Cicero's  Tod. 
'^  7.  Decbr.  43  {Pkäarek.  Brut.  28),  und  als  bereits  Octavian  und  Antonius 
im  Begriffe  waren,  nach  Griechenland  überzusetzen  {Appian.  IV,  63).  Dagegen 
irrt  er,  wenn  er  den  Cassius  im  J.  43/42  in  Aegypten  überwintern  lässt,  da 
vielmehr  ans  Appian,  IV,  63  das  Gegentheil  erhellt.  Das  Richtige  hat  Hitzig  II, 
517.  Vgl.  auch  Mendelssohn  in  Ritschl's  Acta  Societatis philol,  Lipsietisis  V, 
1875,  p.  251  sq. 

11)  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt.  In  der  Schlacht  bei  Philipp! 
fiel  ein  Neffe  des  Cassius,  Namens  L.  Cassius  {Appian.  IV,  135).  Vielleicht 
ist  der  letztere  mit  jenem  identisch,  wie  NariSf  Cenot,  Pis.  p.  280  annimmt. 
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Brutus  in  Smyrna  zusammen,  unternahm  dann  einen  Zug  gegen 
Ehodus,  vereinigte  sich  in  Sardes  wieder  mit  Brutus  und  zog  nun 
mit  ihm  nach  Macedonien,  wo  im  Spätherbst  des  J.  42  bei  Philippi 
die  Heere  der  Verschworenen  von  M.  Antonius  und  Octavian 
besiegt  wurden,  und  Cassius,  wie  sein  Gefahrte  Brutus,  duich 
Selbstmord  endete  {Appian.  Oiv.  IV,  63—138.  Dio  Cass.  XLVII, 
31—49.     Plutarch.  Brutus  28—53). 

4.  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 

Decidius  Saxa  41 — 40. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  Italien, 
während  sich  Antonius  zunächst  nach  Griechenland  und  dann  nach 
Asien  wandte  {Plutarch.  Anton.  23 — 24).  Auf  seinem  Zug  durch  Asien 
traf  er  im  J.41  in  Tarsus  zum  erstenmalemitKleopatra  zusammen, 
die  ihn  durch  ihre  Reize  so  zu  fesseln  wusste,  dass  Antonius  ihr 
nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/40  in  ünthätigkeit  und 
Schwelgerei  zubrachte  {Plutarch.  Anton.  25—28).  —  Ehe  er  nach 
Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  41  die  Verhältnisse  in  Syrien  ^2\ 
trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  (Appian.  Giv.  V,  7)  und  liess 
den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück  {Dio  Ciw«.  XLVDI,  24. 
Liv,  Epit.  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  den  Octavian  zn 
bekämpfen;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  zu  Brundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  {Appian.  Oiv.  V,  52 — 65. 
DU)  Cass.  XL VIII,  27—28.  Die  Grenze  bildete  Scodra,  jetzt  Sku- 
tari,  in  lUyrien,  Ajypian.  V,  65)*^).  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Italien,  während  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasallen- 
könige,  u.  a.  auch  den  Herodes,  ernannte  ^^),  und  ging  dann 

12)  Wo  er  bereits  unter  Gabinius  gedient  hatte.    S.  oben  8.  306. 

13)  Ueber  die  Zeit:  Kr o magrer,  Die  Zeit  des  BrundisiniBchen  Friedens 
und  Antonius  Abreise  nach  Griechenland  im  Jahre  39  (Hermes  Bd.  29,  1894. 
8.  556—563)  [Friedensschluss:  Sept.  40,  Abreise  nach  Griechenland:  frühestens 
Aug./Sept.  39]. 

14)  Appian.  Civ.  V,  75:  ^ioxti  6i  ny  xal  ßauiXiag,  ovq  6oxiiAaoiUVt  ixl 
(pogoiQ  äga  Terayfiivoiq,  IIovxov  ßhv  JageZov  tov  ^agvdxovQ  tov  Mid^iSatoVt 
^dovfiaiwv  6h  xal  Ila/£aQi<av^Hg<p6Tjv,jifivi^av  6h  niai6d»v,  xal  UoXifimva 
fiigovq  KiXixlag,  xal  Mgovq  ig  irega  fdyij.  ^  Noch  einige  Ernennungen  aas 
späterer  Zeit  (36/35)  bei  Dio  Cass.  XLIX,  32.  Vgl  Plutarch.  Anton.  36:  noX- 
XoLQ  ixaQi^sxo  XBxgaQxtuq  xal  ßaoiXelaq  i^div  ßcyaXwv,  I6iwxaig  olcit  TfoXkwg 
^  dipygeZto  ßaaikfiaq. 
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im  Herbst  39  nach  Athen  {Appian.  V,  75—76.  Bio  Cass,  XLVIIT,  39), 
wo  er,  jedoch  mit  Unterbrechungen,  bis  zum  Frühjahr  36  verweilte 
(Drumann,  Gesch.  Roms  I,  441  f.  447  f.). 

Zu  der  Zeit,  als  Antonius  sich  von  Octavian  die  Herrschaft 
über  den  Osten  zusichern  Hess,  war  bereits  ein  grosser  Theil  des 
ostlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  an  die 
Parther  verloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J.  42  (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassius  Sjrrien  verliess,  Appian.  Civ,  IV,  63)  von 
Cassius  zum  Bändniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert 
worden.  Es  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philipp! 
die  Entscheidung  fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen 
znm  Abschluss  gediehen.  Allein  Labienus,  das  Haupt  jener  Ge- 
sandtschaft, blieb  am  parthischen  Hofe  und  wusste  durch  seine 
unablässigen  Vorstellungen  den  König  Orodes  endlich  zu  einem 
Angriff  auf  das  römische  Gebiet  zu  bewegen.  Vielleicht  noch  im 
Herbst  41,  spätestens  im  Frühjahr  40  fiel  ein  grosses  parthisches 
Heer  unter  Anfuhrung  des  Labienus  und  Pacorus,  des  Sohnes 
des  Königs  Orodes,  in  Sjrrien  ein,  besiegte  den  Decidius  Saxa 

—  der  selbst  getödtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  Phönicien 
nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus)  und  Palästina  und  drang  schliess- 
lich nach  Kleinasien,  ja  bis  an  die  jonische  Küste  vor  (Bio 
Cass.  XLVin,  24—26.  Appian.  Syr.  51.  Civ.  V,  65.  Plutarch.  Anton.  30. 
Lk.  Epii.  127).  —  üeber  die  Chronologie  s.  bes.  Bürcklein,  Quellen 
nnd  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feldzüge  in  den  Jahren 
713—718  d.  St.  (Leipz.  Dissert.  1879)  S.  49—51.  Ueberhaupt: 
Mommsen,  Eömische  Geschichte  V,  357  ff.  Gutschmid,  Geschichte 
Irans  und  seiner  Nachbarländer  (Tüb.  1888)  S.  93  ff.  und  die  von 
(Tutschmid  S.  171  f.  erwähnte  Literatur.  Gardthausen,  Augustus 
und  seine  Zeit  I,  1,  S.  224  ff   II,  1,  S.  107  ff. 

P.   Ventidius  39—38. 

Antonius  sandte  gegen  Ende  des  Jahres  40  (so  Bürcklein;  nach 
gewöhnlicher  Annahme  erst  39)  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  (im  J.  39)  den  Labienus  bis  an  den 
Taurus  zurück,  besiegte  ihn  hier  in  einer  entscheidenden  Schlacht 
(worauf  Labienus  selbst  gefangen  und  getödtet  wurde),  eroberte 
Cilicien,  besiegte  am  Amanus,  dem  Grenzgebirge  zwischen  Cilicien 
und  Syrien,  auch  den  Pharnapates,  den  ünterfeldherrn  des 
Pacorus,  und  nahm  nun  ohne  Mühe  von  Syrien  und  Palästina  Be- 
sitz I  (Dio  Ow*.  XLVIII,  39— 41.  Liv.Epit.  127.  Plutarch.  Anton.  33)^^). 

—  Im  J.  38  wiederholten  die  Parther  ihren  Einfall,  erlitten  aber 


15)  Dass  dies  aUes  noch  im  J.  39  geschah,  erhellt  aus  Dio  Cass.  XLVIII, 
43  inii. 
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in  der  Landschaft  Kyrrestike  durch  Ventidius  eine  völlige  Nieder- 
lage, bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  welchem  15  Jahre  zuvor  Crassus  gefallen  war,  also  F.  Idns 
Junias  =  9.  Jwni  {Dio  Cass.  XLIX,  19—20.  lAv.  Epit  128.  Plutarch. 
Anton,  34.  Vgl.  Dio  Cass.  XLIX,  21:  iv  ry  ccvt^  Vf^Q?  ixaztQov 
xov  erovg  aiKpoxBQa  ovvrjvix^^)»  —  Ventidius  wandte  sich  nun 
gegen  Antiochus  von  Komagene.  Während  er  denselben  in 
Samosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  entliess  den 
Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber  nicht 
viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbaren  Unterwerfang  des 
Antiochus  und  kehrte  nach  Athen  zurück,  indem  er  den  C.  Sosius 
als  Statthalter  in  Syrien  zurückliess  {Dio  Cass.  XLIX,  20—22. 
Plutarch.  Anton.  34).  Ventidius  feierte  am  27.  November  38  in  Rom 
einen  Triumph  ex  Tauro  monte  ei  Partheis  ^%  —  Ueber  die  Chronologie 
s.  Bürcklein  a.  a.  0.  S.  51 — 61. 

C.  So8ius  38.  37. 

Sosius  vollendete  die  Unterwerfung  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  Antigonus,  den  Schutzbefohlenen 
der  Parther,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Her  ödes  daselbst  einzusetzen  {Dio  Cass. 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  38,  coss.  Ap.  Claudius  Puleher, 
C.  Norhanus  Flacous.  Vgl.  aber  unten  §  14).  Sosius  erhielt  dafür 
den  Imperator-Titel  und  einen  Triumph  {ex  Judaea)  bewilligt,  den 
er  aber  erst  am  3.  September  34  feierte^').  Vgl.  überhaupt  Pro- 
sopographia  imperii  Romani  III,  253  sq. 

Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den  Orient  Er 
wollte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Parther  fähren, 
zog  mit  grosser  Heeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  ans 
und  musste  nach  Beginn  des  Winters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurückkehren  (vgl.  Gutschmid,  Geschichte  Irans,  S.  97 — 101. 
Gardthausen,  Augustus  I,  1,  S.  290  ff.  II,  1,  S.  149  ff.  Kromayer. 
Hermes  Bd.  31,  1896,  S.  70—104).  —  Noch  ehe  er  gegen  die 
Parther  aufgebrochen  war,  im  Frühjahr  36,  war  er  in  Syrien 
wieder  mit  Kleopatra  zusammengekommen.    Und  nach  der  Kuck- 


16)  S.  die  römischen  Trinmphal-Fasten  zum  J.  716:  P.  Ventidius  P.  f. 
procos.  ex  Tauro  .  .  monte  et  Partheis  V,  K.  Decem.  {Corp.  Inscr.  Lot.  I,  1,  ed. 
2.  p.  50,  76—77, 180.  G.  Schön,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  römischen 
Triumphe,  1893,  S.  61). 

17)  Imperator-Titel  nach  den  Münzen  (Babelon,  Monnaies  de  la  repubiique 
romaine  II,  1886,  p.  4G4).  —  Triumphal-Fasten  zum  J.  720:  C.  Sositts  C.  /".  T, 
n.  proeos.  ex  Judaea  an,  DCCXIX  III.  Nonas  Septemhr.  {Corp.  Inscr,  Lot,  h  r. 
Schön  a.  a.  0.). 
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kehr  von  dem  unglücklichen  Zug,  gab  er  sich  in  Leuke  Konie 
(zwischen  Sidon  und  Berytus)  abermals  mit  ihr  den  gewohnten 
Schwelgereien  hin  (Dio  Caas.  XLIX,  23—31.  P/wtorcÄ.^nfo^n.  36—51). 
—  Er  folgte  ihr  dann  (noch  vor  Ende  des  J.  36,  s.  Fischer,  Zeit- 
tafeb  S.  358  £)  nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zum  J.  33,  den 
ausgesuchtesten  Grenüssen  und  Ausschweifungen  ergeben,  welche 
nur  durch  ein  paar  kurze  Feldztige  nach  Armenien  (in  den 
Jahren  34  und  33)  unterbrochen  wwden  {Dio  Cass.  XLIX,  33. 
39—41.  44.  Pluiarch,  Anton.  52—53.  Drumann,  Gesch.  Roms  I, 
461-467.  Pauly's  Real-Enc  I,  1,  2.  Aufl.  S.  1178.  Gardthausen  I, 
l.  331  ff.  II,  1,  165  ff.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2608).  | 

Ans  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht  bei 
Actinm)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  von  Syrien  bekannt 

L.  Munacius  Plancus  35. 
Im  J.  35  {cos8,  L.  Comificius  und  SexU  Pompejus,  Dio  Cass. 
XLIX,  18)  wui-de  Sextus  Pompejus,  der  von  Octavian  besiegt 
nach  Klein-Asien  geflohen  war,  daselbst  getödtet.  Appiaru  Civ.  V, 
144  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Befehl  dazu  Antonius  selbst 
iKler  Plancus,  der  Statthalter  von  Syrien,  gegeben  habe  {elol  (J*  o? 
nXapcov,  ovx  'ApTWPiov  Xiyovoiv  hjtioxBlXai,  aQXOPta  Uvglag).  Wir 
sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  dass  damals  L.  Munacius 
Plauens  Statthalter  von  Syrien  war.  Er  gehörte  zu  den  ver- 
trautesten Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor  Ausbruch 
des  Krieges  zwischen  Octavian  und  Antonius  im  J.  32  zu  ersterem 
über  {Dio  Cass.  L,  3).  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch. 
Roms  IV,  207—213.  Pauly's  Real-Enc.  V,  204—208.  Borghesi, 
Outres  n,  83  ff.    Prosopogr.  imperii  Romani  II,  390—392. 

L.  Calpurnius  Bihulus  32.  31? 
Äppian.  Civ.  IV,  38  erwähnt  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
später  mit  Antonius  und  Octavian  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibulus:  „Bibulus  aber  versöhnte  sich  [mit  Antonius  und 
Octavian]  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leistete  dem  Antonius 
als  Schiffsbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem  Antonius 
nnd  Octavian  gegenseitig  Friedensverträge  und  wurde  von  An- 
tonius zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  und  starb, 
Während  er  noch  Statthalter  war"^^).  Da  Bibulus  hiernach 
als  Statthalter  von  Syrien  starb,  nach  dem  Zeugniss  seiner  Münzen 
aber  mindestens  im  J.  33  noch  gelebt  hat  (Drumann  11,  106),  so 


18)  BlßovXog  6h  ionelaaxo  ufia  t<p  MeaadXa,  xal  ivavagxv^^'^  kvTwvl(p, 
^ia)^ayaQ  T€  noXXaxiq  ^Avzwvloj  seal  Kalaagi  ig  dkXi^kovg  inog^ixtvae,  xal 
^JTQattiyiq   dnsSslx^V   ^vglaq  vn    lAvzatvloVi    xal   orgatfiydiv   fzi 
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setzen  Noris,  CmoL  Pis.  p,  286,  Schöpflin  p,  477  und  Andere  mit 
Recht  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octavian.  Vgl.  auch  Drumann  II,  105£  Borghesi, 
Oeuvres  II,  92flf.  Lewin,  Fasti  sacrin,  581.  Ganter,  Die  Provinzial- 
Verwaltung  der  Triumvirn,  1892,  S.  43  f.  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  III,  1367  f.  Die  Münzen  bei  Babelon,  Monnaies  de  la  rSpublique 
romaine  t.  I,  1885,  p.  304  sq. 

Antonius  war  mittlerweile  immer  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra's  Launen  geworden.  Er  hatte  sich  sogar  bestimmen 
lassen,  ihr  und  ihren  Kindern  römisches  Grebiet  zu  schenken.  So 
erhielt  Kleopatra  Cölesyrien  oder,  wie  Dio  Cassius  statt  dessen 
sagt,  einen  grossen  Theil  des  Landes  der  Ituraeer,  deren  König 
Lysanias  getödtet  wurde,  ferner  Phönicien  bis  zum  Elenthems 
mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  Stücke  von  Judäa  und 
Arabien,  welche  deren  Königen  Herodes  und  Malchus  abgenommen 
wurden  |  {Joseph,  Antt.  XV,  3,  8.  4,  1—2.  Bell.  JucL  I,  18,  5.  Dio  Cass. 
XLIX,  32.  Plutarch,  Anton,  36;  über  die  Zeit  dieser  Schenkungen 
s.  unten  §  15).  Kleopatra's  Sohn  Ptolemäus,  den  sie  dem  Antonius 
geboren  hatte,  erhielt  etwas  später  Syrien  bis  zum  Euphrat  und 
Phönicien,  während  Cölesyrien  seiner  Mutter  verblieb  (so  PhUareh. 
Anton,  54,  vgl.  Dio  Cass,  XLIX,  41).  S.  überhaupt:  Mommsen^  Res 
yestae  divi  Augtisti  2.  Aufl.;?.  118.  Gardthausen,  Augustus  und  seine 
Zeit  I,  1,  336  f.  II,  1,  168  f.  Kromayer,  Hermes  29,  1894,  S.  571 
bis  585.  —  Diese  Schenkungen  wurden  freilich  vom  Senate  nicht 
bestätigt  {IHo  Cass.  XLIX,  41).  Und  die  Herrlichkeit  des  Antonius 
ging  jetzt  bald  zu  Ende.  Nach  dem  letzten  armenischen  Feldzug 
V.  J.  33  ging  er  nach  Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam 
im  J.  32  der  Krieg  zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch, 
und  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  durch  die  Schlacht  bei  Actium 
(2.  Septbr.  31)  der  Herrschaft  des  Antonius  für  immer  ein  Ende 
gemacht. 

IL  Die  Kaiserzeit 
30  V.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

1.  Octavianus  Augustus  (30  vor  bis  19.  Aug.  14  nach  Chrl 

Q.  Didius  30  V.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  floh  Antonius  nach  Aeg3^ten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samos  überwintern  {Sueton.  Aug.  17).  Erst  im  J.  30  zog  er  auf 
dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  (Asiae  Syriaeque  drcuitu 
Aegypium  petita  Sueton.  Aug,  17)  nach  Aegypten,  wo  es  am  1.  Aug. 
d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria  s  noch  einmal  zu  einem  Treffen 
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kam,  in  welchem  Antonius  geschlagen  wurde,  während  gleichzeitig 
.seine  Flotte  zu  Octavian  überging.  Infolge  dessen  gaben  Antonius 
undEleopatra  sich  selbst  den  Tod;  und  Octavian  war  nunmehr 
unumschränkter  Gebieter  im  römischen  Reiche  {Dio  Cass.  LI,  1 — 14. 
Flutarch.  Anton.  69—86.  Vgl.  Clinton  ad  ann.  30.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem  Tode 
des  Antonius  (Septbr.  31  —  Aug.  30),  wird  ein  Q.  Didius  als  Statt- 
halter von  Syrien  erwähnt,  der  die  arabischen  Stämme  aufreizte, 
die  Schiffe,  welche  für  Antonius  im  arabischen  Meerbusen  erbaut 
worden  waren,  zu  verbrennen;  und  die  Gladiatoren,  welche  von 
Kyzikns  aus  dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen  wollten,  am  Durchzug 
nach  Aegypten  verhinderte,  wobei  auch  der  König  Herodes  ihm 
Hülfe  leistete  {Dio  Gass.  LI,  7.  Joseph.  Antt.  XV,  6,  7).  —  Es  scheint, 
dass  dieser  Didius  noch  von  Antonius  eingesetzt  worden  war,  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Actium,  als  er  sah,  dass  die  Sache  des 
Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus  ergriff  ^^).  | 

Gegen  Ende  des  Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Rückkehr 
ans  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
die  Verhältnisse  daselbst  {Dio  \Cass.  LI,  18.  Den  Winter  30/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu). 

M.  Messalla  Corvinus  29. 

Jene  Gladiatoren,  welche  Didius  am  Zug  nach  Aegypten  ver- 
hindert hatte,  wurden  von  Messalla  (d.  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinus,  dem  Cons.  d.  J.  31)  nach  verschiedenen  Orten  hin  vertheilt 
und  gelegentlich  getödtet  {Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  muss  also  nach 
Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein.  Wegen  Appian,  Civ.  IV, 
38  meint  Ganter  (Die  Provinzialverwaltuug  der  Triumvirn  S.  44), 
da^  Messalla's  Verwaltung  von  Syrien  erst  nach  seiner  gallischen 
Statthalterschaft  (28—27)  fallen  könne,  weil  nämlich  Appian  dort 
nach  Messalla's  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei  Actium  zunächst 
>*iine  Sendung  nach  Gallien  erwähnt.  Aber  dies  schliesst  nicht 
aus.  dass  seine  Verwaltung  von  Syrien  dazwischen  fallt  Vgl.  über 
ihn  überh.  Prosopogr.  imperii  Bomani  III,  363 — 368. 

K  Tullius  Cicero  28? 

Aus  Aji^n,  dv.  IV,  51  wissen  wir,  dass  M.  Tullius  Cicero 
:der  Sohn  des  Redners),  nachdem  er  im  J.  30  das  Consulat  bekleidet 


19)  Diese  Vennuthung  wird  von  Ganter  (Die  Provinzial Verwaltung  der 
Triamvirn  S.  44)  abgelehnt.  Sie  ergiebt  sich  aber  als  wahrscheinlich  aus  dem 
Umstände,  dass  Didius  schon  sehr  bald  nach  der  Schlacht  bei  Actium  als 
Herr  von  Syrien  erscheint. 
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hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist  Allein  über  die 
Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres  bekannt  Sehöpflinp,  47S 
und  Zumpt  II,  lAsq.,  lassen  ihn  unmittelbar  auf  Messalla  folgen. 
Mommsen  war  früher  geneigt,  ihn  erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  741 
a,  U.  =  13  V.  Chr.  zu  setzen  {Res  gestae  divi  Äugusii  l.Aufl.  S.  114  f.), 
lässt  aber  jetzt  die  Zeit  seiner  Statthalterschaft  unbestimmt  [ibid. 
2.  Aufl.  S.  165).  Die  Worte  Appian's  sind  der  Ansicht  Schöpflins 
und  Zumpt's  mindestens  günstig-^).  Die  Inschrift,  auf  welcher 
Cicero  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  wird  {OreUi  Inscr.  laL 
n.  572),  gilt  jetzt  für  unecht  (Corp.  Inscr.  LaU  t  X,  falsae  n,  704*. 
Mommsen^  Res  gestae  Aug.p,  165  wo^.).  —  Vgl.  überhaupt  Drumann  VI, 
711—719.  Pauly's  ßeal-P:nc.  VI,  2,  2232ff.  Prosopogr,  impeni  Bomani 
III,  338—340. 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
zwischen  Augustus  und  dem  Senate  statt  Augustus  hatte 
nämlich  bis  dahin  alle  Provinzen  durch  seine  Legaten  verwaltet 
Nun  aber  gab  er  einen  Theil  derselben  an  den  Senat  zurück,  indem 
er  nur  die  wichtigeren,  namentlich  diejenigen,  deren  Behauptung 
noch  schwierig  war,  für  sich  behielt  Unter  den  letzteren  befand 
sich  auch  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen war  und  wegen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgi'enze  eines 
starken  militärischen  Schutzes  nicht  entbehren  konnte^*).  | 


20)  ^Enl  ^  ixsivoig  avrov  6  KaVaag,  ig  dnoXoylav  xfig  Kixigcjvog  ixSoafwc, 
legia  t€  €v^g  dnitprjve  xal  vnarov  ov  noXv  voxsqov  xal  Svgiag  axgaxfiyov.  — 
£b  lag  dem  Augustus  daran,  das  dem  Vater  zugefugte  unrecht  an  dem  Sohne 
mögliehst  bald  und  gründlich  wieder  gut  zu  machen.  Er  wird  ihm  also  bald 
nach  dem  Consulat,  nicht  erst  17  oder  mehr  J  ahre  nachher,  die  Provinz  über- 
tragen haben. 

21)  Vgl.  über  diese  Theilung  der  Provinzen  bes.  Dio  Cass,  IUI,  12;  auch 
Strabo  XVII,  p.  840.  Sueton,  Äug,  47.  —  Die  näheren  Bestimmungent 
welche  Augustus  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  theils  jetzt,  theils 
später  (nach  Fischer,  Böm.  Zeittafeln  S.  380,  bezüglich  der  westlichen  Provinzen 
in  den  Jahren  27—24,  bezüglich  der  östlichen  in  den  Jahren  22—19)  tra^  sind 
im  Wesentlichen  folgende  (s.  bes.  Dio  Cass,  LIII,  13 — 15.  Marquardt,  Ro- 
mische Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  543—557;  auch  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  1.  Aufl.  II,  1,  217—246,  vgl.  I,  303-308): 

a.  Für  die  senatorischen  Provinzen.  Sie  zerfielen  in  zwei  Classen. 
in  solche,  welche  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  welche  von  gewesenen 
Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika  und  Asien, 
alle  übrigen  waren  prätorisch.  —  Alle  Statthalter  wurden,  je  auf  ein  Jahr, 
durch's  Loos  gewählt;  jedoch  mussten,  wie  es  die  lex  Pompefa  vom  J.  52  be- 
stimmt hatte,  zwischen  der  Verwaltung  des  städtischen  Amtes  und  dem  Abgang 
in  die  Provinz  mindestens  fünf  Jahre  in  der  Mitte  liegen;  häufig  war  die  Frist 
eine  längere.  Die  beiden  zunächst  berechtigten  Consuln  loosten  um  die  beiden 
consularischen  Provinzen,  Afrika  und  Asien  (die  nächstberechtigten  waren  nicht 
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Varro  bis  23. 

Unmittelbar  vor  Agrippa's  Sendhng  nach  dem  Orient  (23  v.  Chr.) 
wird  ein  Varro  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  {Joseph.  Antt. 
XV,  10,  1.  Bell  Jud,  I,  20,  4).  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
Varronen  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen ;  ebensowenig,  wann  er| 
nach  Syrien  gekommen  ist.  —  Zumpt,  CommentL  epigr.  II,  75 — 78 
identiflcirt  unsern  Varro  mit  dem  von  Dio  Cass.  LIII,  25  und 
Strabo  IV,  6,  7  p.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im  J.  25 
als  Legat  des  Augustus  die  Salasser  (eine  Völkerschaft  in  OaUia 
Tranapadana)  unterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Vermuthung  von 
Zumpt,  im  J.  24  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine  Verwaltung  von 
Syrien  in  die  Jahre  28—26  ^2).  Allein  aus  Josephus  geht  mit  Be- 
stimmtheit heiTor,  dass  unser  Varro  noch  in  Syrien  war,  als  Augustus 


immer  die  ältesten,  s.  Zippel,  Die  Losung  der  konsularischen  Prokonsuln  in 
der  früheren  Kaiserzeit,  Königsberg,  Progr.  1883) ;  ähnlich  die  nächstberechtigten 
Prätoren  um  die  prätorischen  Provinzen  (sicheres  ist  jedoch  hierüber  nicht 
bekannt).  —  Die  Statthalter  sämmtlicher  senatorischen  Provinzen 
hiessen  proconaules,  gleichviel  ob  sie  gewesene  Gonsuln  oder  nur  gewesene 
Prätoren  waren;  doch  hatten  die  prooonsules  Africac  et  Asiat  12Lictoren,  die 
übrigen  deren  6.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  senatorischen  Provinzen 
hatte  ein  Heer  zur  Verfügung,  sondern  nur  ein  kleines  Commando,  soweit  es 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  nöthig  war.  Eine  Ausnahme  machte  nur 
Afrika,  wo  eine  Legion  stand,  die  aber  später  dem  Legaten  von  Numidien 
übergeben  wurde. 

h.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sie  zerfielen  in  solche,  die 
von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  die  von  gewesenen  Prätoren  verwaltet 
wurden,  wozu  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Bittern  verwaltet 
wurden.  —  Alle  Statthalter  wurden  selbstverständlich  vom  Kaiser  ernannt,  von 
dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt  behielten.  — 
Sowohl  die  Statthalter  der  consulari  sehen,  als  die  der  prätorischen 
Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen  legati  Auguati  pro 
praetore  (Dio  Cass,  LIU,  13:  rovg  öh  kzlQOvg  vno  zs  kawov  alQela&ai  xal 
nQsaßevxäq  avxo^  dvxiaxQax^yovq  x€  ovofid^ec&ai,  xav  ix  xc5v  vnaxev- 
xoxiov  ciotf  öiha^e.  Auf  Inschriften:  LEG  •  AVG  •  PR  •  PR  •  Ueber  spätere 
Abweichungen  von  dieser  Regel  s.  Waddington,  Inscriptions  de  la  Syrie,  Er- 
läuterungen zu  n.  2212  und  2602)  und  hatten  sämmtlich  fünf  Lictoren  (nicht 
sechs,  wie  man  früher  auf  Grund  einer  falschen  Lesart  bei  Dio  Cassius  meinte, 
8.  dagegen  Mommsen,  Staatsrecht  I,  308,  Marquardt,  Staatsverwaltung  I, 
550).  —  Im  unterschiede  von  den  Statthaltern  der  senatorischen  Provinzen 
hatten  sie,  als  Zeichen  der  militärischen  Gewalt,  das  paivdamentum  und  zogen 
cum  gladio  aus. 

22)  In  die  hierdurch  entstehende  Lücke  zwischen'.Varro  und  Agrippa  setzt 
Zumpt  den  C.  Sentius  Saturninus.  Da  nämlich  Z.  die  tiburtinische  In- 
schrift (s.  unten  bei  Quirinius)  auf  Saturninus  bezieht,  nimmt  er  fiir  diesen  eine 
zweimalige  Statthalterschaft  in  Syrien  an,  wovon  eben  die  erste  in  die  Jahre 
26 — 23  &llen  soll.  —  Sämmtlichen  Combinationen  Zumpt's  ist  Wandel  bei- 
getreten (Theol.  Stud.  und  Krit.  1802,  S.  109—115). 
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dem  Herodes  die  Landschaft  Trachonitis  schenkte  2»),  was  Zumpt 
mit  Eecht  in  das  Ende  des  Jahi-es  24  oder  Anfang  23  verlegt 
Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrien  gewesen  sein,  weshalb 
er  mit  jenem  nicht  identisch  sein  kann.  —  Andererseits  ist  auch 
die  Ansicht  Mommsen's  {Res  gesL  j).  165  sq.)  unwahrscheinlich, 
dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei.  Denn  Josephu^ 
setzt  den  Varro  in  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach  dem  Orient  ge- 
sandt wurde. 

M,  Agrippa  23 — 13. 

Im  J.  23  schickte  Augustus  den  M.  Agrippa,  seinen  ver- 
trauten Freund  und  Eathgeber  —  der  bald  darauf  im  J.  21  auch 
sein  Schwiegersohn  wui*de  —  nach  Syrien  {Dio  Cass.  LIII,  32). 
Josephus  bezeichnet  ihn  als  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
in  dem  Gebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres"  (Antt  XV. 
10,  2:  Tcop  jtigav  %vlov  öcaöoxog  Kaiaagi).  Er  hatte  also  jeden- 
falls sehr  ausgedehnte  Vollmachten;  mehr,  als  ein  gewöhnlicher 
legcUits  Caesaris.  Nach  Joseph.  Antt.  XVI,  3,  3  hatte  er  diese  Stellung 
(die  diolxfjoig  xmv  kjtl  zfjg  ^Aölag)  zehn  Jahre  lang,  also  bis 
zum  J.  13  V.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar  nicht 
nach  Syrien,  sondern  verweilte  vom  J.  23—21  in  Mytilene  auf  der 
Insel  Lesbos  und  kehrte  dann  nach  Rom  zurück  {Dio  Ckiss.  LIII,  32. 
LIV,  6.  Sueton.  Aug.  66.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XV,  10,  2.  Fischer, 
Rom.  Zeittafeln  S.  388.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre  lang  im 
Abendlande  thätig  und  kam  erst  im  J.  17  oder  16  wieder  in  den 
Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  {Dio  Gass.  LIV,  19.  24.  28. 
Joseph.  Antt.  XVI,  2,  1—3,  3  fin.  Fischer,  Zeittafeln  S.  402—408)-^'. 
Er  war  also  während  der  10  Jahre  keineswegs  immer  im  Orient, 
geschweige  denn  in  Syrien.  Allein  da  —  mit  Mommsen  zu  reden  — 
Agrippa's  Stellung  zu  Augustus  mehr  die  eines  colkga  minor,  aL^ 
die  eines  adjutor  war  {Res  gest.  p.  164),  so  konnte  er  seine  Amts- 
gewalt wohl  auch  in  absentia  durch  Legaten  ausüben,  wie  er  denn 
in  der  That  gleich  im  J.  23  von  Lesbos  aus  seine  Legaten  (roic 


23)  Augustus  befahl  dem  Varro,  die  Räuberbanden  in  Trachonitis  zu  ver- 
nichten, und  schenkte  gleichzeitig  die  Landschaft  dem  Herodes.  Vgl.  bes. 
Antt,  XV,  10,  1:  Kaloag  öh  dv£V£x0^iv^(ov  rovcav  dvtiyQaipsv  i^eXsTv  rä  X^^fTt,- 
Qiay  r^v  Ss  ;|fa>(>av  ^HQ(p6y  ngooiveifiev, 

24)  Im  Juni  d.  J.  17  war  Agrippa  bei  der  Feier  der  ludi  saeeuiares  noch 
in  Rom  {Ephemeris  epigraphica  VIII,  2,  1892,  p.  225—274).  Dagegen  ist  e> 
nicht  richtig,  dass  Agrippa  noch  bei  der  Feier  der  actischeu  Spiele  im  Herb>t 
16  in  Rom  gewesen  sei  (Gardthausen,  Augustus  II,  2,  485).  Nach  Dio  Ca*?. 
LIV,  19  fin,  bestritt  Agrippa  nur  die  Kosten.  Im  Vorhergehenden  wird  ge- 
rade gesagt,  dass  Augustus  ihn  schon  nach  Syrien  gesandt  hatte  [xov  tf  yä(t 
iiyQinnav  ig  zrjv  SvQtav  avO^ig  iorcl?.xei). 
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vxocTQati^yovg  Dio  Cass.  LIII,  32)  nach  Syrien  sandte.  Er  ist  also 
für  diese  Zeit,  mindestens  für  die  Jahre  23—21  und  17—13,  als 
Statthalter  von  Syrien  zu  betrachten  2*). 

Indie  Jahre21— 19  v.  Chr.  fallt  der  zweijährige  Aufenthalt 
des  Augustus  im  Orient  {Dio  Cass.  LIV,  7 — 10.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  392—396.    Vgl.  Joseph.  AnU.  XV,  10,  3.   BeU.  Jud.  I,  20,  4). 

K  Titiusj  um  10  v.  Chr. 

um  die  Zeit,  als  Herodes  zum  drittenmal  nach  Rom  reiste 
(wahrscheinlich  im  J.  10  v.  Chr.,  s.  unten  §  15  die  Chronologie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M.  Titius  erwähnt 
{Josq^k.  Äntt.  XVI,  8,  6).  Er  war  Consul  im  J.  31  v.  Chr.  —  Näheres 
aber  die  Zeit  seiner  Verwaltung  lässt  sich  nicht  festsetzen.  Vgl. 
über  ihn  auch  Strabo  XVI,  1,  28  p.  748,  Mommsen,  Res  gest.  div. 
Aug.  p.  166,  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2011  f.  Prosop.  imp.  Rom:  III, 
328  sq. 

C.  Sentius  Saturninus  9 — 6. 

Auf  Titius  folgte  Sentius  Saturninus  {Joseph.  XVI,  9, 1),  der 
im  J.  19  das  Consulat  bekleidet  hatte.  Josephus  nennt  neben  ihm 
noch  den  Volumnius  als  Kaloagog  ^ysfioip.  Aber  letzterer  muss 
dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der  Oberbefehl  in 
einer  Provinz  stets  in  einer  Hand  war.  Sentius  Saturninus  wird 
noch  erwähnt  Jos.  Antt.  XVI,  10,  8.  11,  3.  XVII,  1,  1.  2,  1.  3,  2. 
—  In  die  Zeit  seiner  Amtsführung  setzt  TertulUan  den  Census, 
während  dessen  Christus  geboren  wurde,  TertuUian.  adversus  Marcion. 
n,  19:  sed  et  census  constat  actos  sub  Augasto  nunc  in  Judaea  pei- 
Sentium  Satuminum,  apud  quos  genus  ejus  inquirere  potuissent.  Die 
Notiz  ist  mit  der  Darstellung  des  Josephus  unvereinbar  und  sicher 
irrig.  Vertheidigt  wird  sie  von  Wandel,  Der  römische  Statthalter 
C.  Sentius  Saturninus  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1892,  S.  105—143). 
Vgl.  auch  dessen  Bemerkungen  in:  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892, 
S.  732—735.  —  lieber  Sentius  Saturninus  überh. :  Prosopogr.  imp.  Ram. 
III,  199  sq. 


25)  Mommsen  {Res  gestae  p.  163—165)  hält  die  im  Obigen  wiederge- 
gebene DarsteUnng  des  Josephus  insofern  für  ungenau,  als  Agrippa  für  das 
ganze  Reich  eine  Art  von  Mitregentschaft  besessen  habe,  für  den  Occident 
nicht  weniger  als  für  den  Orient.  Doch  erkennt  auch  Mommsen  an,  dasis 
Agrippa  diese  Mitregentschaft  im  Auftrag  des  Kaisers  und  an  Stelle  kaiser- 
licher Legaten  bald  im  Orient,  bald  im  Occident  ausgeübt  habe.  Insofern  sei 
die  Darstellong  des  Josephus  nicht  ganz  unberechtigt  {altquatenus  excusatur). 
—  Vgl.  über  Agrippa  überh.  auch  Dessau,  Prosopographia  imperii  Romani 
in,  439  sqq. 

Schürer,  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  21 
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P.  Quiniiliua    Varus  6 — 4  V.  Chr. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  des  Saturninus  war  Qnintilins 
Varus  {Joseph.  ÄntU  XVII,  5,  2),  Consul  im  J.  13  v.  Chr.,  derselbe, 
der  später  den  unglücklichen  Feldzug  gegen  Deutschland  unternahm. 
Durch  das  Zeugniss  von  Münzen  (bei  Eckhel^  Dodr.  Nunu  vet.  IIl, 
275,  Mionnet  V,  156»  Miisei  Sanclementiani  Numismata  seleda  Pars  II, 
1809  lib,  lY  p.  71  sq.  Leake,  Numismata  Heüenica,  1854,  Äsiatic  Greeee, 
p.  15,  143,  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum,  Oalaäa, 
Cappadoda  and  Syria  1899,  p.  158  sq,)  steht  fest,  dass  Varus  in  den 
Jahren  25,  26,  27  der  aera  Aciiaca  Statthalter  von  Syrien  war.  Das 
25.  Jahr  der  actischen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr. 
31  be|ginnt  —  vom  Herbst  7  bis  Herbst  6  v.  Chr,^^).  Varus  muss 
also  vor  Herbst  6  v.  Chr.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er  blieb 
aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  (Joseph,  AntL  XVII, 
9,  3.  10,  1.  10,  9.  11, 1)  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des  Jahres  4  v.  Chr. 
oder  länger.  Ueber  seine  Amtsführung  in  Syrien  sagt  VeU^us  II, 
117,  2:  Varus  .  .  .  pecunias  vero  quam  non  coniempioTj  Syria  cuiprae- 
fuerat  declaravit,  quam  pauper  divitem,  ingressus  dives  pauperem  reUquit, 
Vgl.  über  ihn  auch  Mommsen,  Res  gestae  p.  166.  Prosopogr.  imp. 
Bom.  m,  118—120. 

P.  Sulpicius  Quirinius    3 — 2  V.  Chr.(?). 

Aus  den  Jahren  3—2  v.  Chr.  ist  uns  kein  Statthalter  von  Syrien 
direct  bezeugt  Es  lässt  sich  aber  durch  Combination,  auf  Grund 
einer  Stelle  des  Tacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  machen,  dass  um 
diese  Zeit  P.  Sulpicius  Quirinius  (Consul  im  J.  12  v.  Chr.)  Statt- 
halter von  Syrien  war.  Tacitus  gedenkt  nämlich  AnnaL  in,  48  des 
Todes  des  Quirinius  im  J.  21  n.  Chr.  {coss.  Tiber.  IV,  Dru8.  U) 
und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden  Bericht  über  ihn :  Con- 
stUatum  sub  divo  Augusto,  müx  expugnatis  per  CHUciam  Homonadensium 
casteUis  insignia  triumphi  adeptusj  datusque  reetor  Oaio  Caesari  Armeniam 
opiinenH^'').  Des  Krieges  gegen  die  Homonadenser  gedenkt  auch 
Strabo  XII,  6,  5  p.  569  mit  folgenden  Worten:  ^cslvovg  äh  (rovg 
^Oiiovaödag)  KvQlviog  i^sjtOQB^oe  Xifi^  xäi  TerQaxiox^^(>vg  avÖQaq 
i^foyQfjCs  xal  awcixiOev  slg  zag  lyyvq  xoXsiq^  xijv  Sk  xAqov  axiXix^v 
IqtIIiov  xAv  h  dxfiy.    Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homona- 


26)  üeber  den  Gebrauch  der  actischen  Aera  in  den  syrischen  Städten  vgl. 
auch  Xaestner,  De  aeris  quae  ab  imperio  Oaesaris  Oetaviant  eonstihUo  im- 
tium  duxerint.  Dies,  Lips.  1890.  Ueber  ihren  Gebrauch  in  PhÖniden:  Cler- 
mont'  GanneaUt  Becueü  d^archSologie  Orientale  11,  1898,  p.  297 — 299. 

27)  Die  folgenden  Worte  ,^Tiberium  —  coluerai^^  sind  nach  Mommseo, 
Res  gest.  p,  174  sq,  nicht  mit  dem  Vorhergehenden,  sondern  mit  dem  Folgenden 
zu  verbinden. 
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denser,   wofür  ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes   zuerkannt 
worden,  und  zwar  geschah  dies  nach  seinem  Consulate  (12  v.  Chr.), 
aber  noch  ehe  er  dem  C.  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien 
als  Kathgeber  beigegeben  wurde  (3  nach  Chr.,  s.  Fischer,  Rom.  Zeit- 
tafel S.  430).    Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  von  dem 
Statthalter  derjenigen  Provinz  geführt  werden,  in    welcher  oder 
von  welcher  aus  der  Krieg  zu  führen  war.    Quirinius  muss  also 
damals  Statthalter  derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher 
die  Homonadenser  gehörten  oder  von  welcher  aus  der  Krieg  gegen 
sie  zu  fuhren  war.  Da  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten, 
köante  man  an  die  Provinzen  Asien,  Pamphylien,  Galatien, 
Cilicien,  Syrien  denken.    Hievon  kommen  aber  die  drei  ersten 
sofort  in  Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statt- 
halter derselben  überhaupt  keinen  Krieg  führen  konnten'^®).  Cilicien 
aber  war  in  jener  Zeit  wahrscheinlich  (nach  dem  übereinstimmenden 
Urtheile  von  Zumpt^  Commmtt.  epigr.  II,  95—98,  Geburtsjahr  Christi 
S.  57—61,  I  und  Mammaen^  iies  gest.p.  1 72  sq. ;  bestritten  von  A.  Hilgen- 
feld,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1892,  S.  509.  1893,  1.  Bd.  S.  199  ff.) 
nur  ein  Theil  der  Provinz  Syrien,  jedenfalls  wie  auch  Pamphylien 
und  Galatien,  keine  consularische  Provinz,  während  Quirinius  den 
Krieg  gegen  die  Homonadenser  als  gewesener  Consul  geführt  hat 
(ein  gewesener  Consul  aber  wurde  nie  in  eine  prätorische,  d.  h. 
von  gewesenen  Prätoren  verwaltete  Provinz  gesandt).    Es  bleibt 
somit  nur  übrig,  dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges 
mit  den  Homonadensern  Statthalter  von  Syrien  war^^). 
Da  aber  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  3  nach 
Chr.  fallt  (nämlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien 
als  Bathgeber  beigegeben  wurde),  so  kann  sie  nicht  identisch  sein 
mit  der  von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten). 
Es  bleibt  vielmehr  für  dieselbe  nur  der  Zwischenraum  zwischen 
Varus  und  C.  Cäsar,  also  die  Jahre  3—2  vor  Chr.,  übrig*<^). 


28)  Vgl.  in  Betreff  ABiens  auch  Joseph.  Ä  J.  II,  16.  4  {ed.  Niese  §  366). 

29)  In  welchem  Verhältniss  zu  den  Römern  die  Homonadenser  vor  ihrer 
ÜDterwerfong  durch  Quirinius  gestanden  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden  und 
für  unsere  Frage  ohne  Belang.  Wahrschein licli  standen  sie  schon  vor  jener  Zeit 
Güter  der  Oberaufsicht  des  Statthalters  von  Cilicien  resp.  Syrien  (sofern  jenes 
mit  diesem  vereinigt  war).  Aber  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  so  hat 
dodi  Quirinius  von  Syrien  aus  und  als  dessen  Statthalter  den  Krieg  gegen 
«e  gefuhrt 

30)  In  die  Zeit  zwischen  Agrippa  und  Titius  (wenn  überhaupt  zwischen 
beiden  eine  Lücke  ist)  kann  sie  deshalb  nicht  wohl  fallen,  weil  wenigstens  in 
der  Regel  auch  die  kaiserlichen  Provinzen  erst  geraume  Zeit  nach  Verwaltung 
dt!S  städtischen  Amtes  (also  hier  des  Consulates)  ertheilt  wurden.  ' 

21» 
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Auf  diese  Combination  (in  welcher  Zumpt,  Commentt  epigr,  II. 
^0 — 98,  Geburtsjahr  Christi  S.  43—62,  und  Mommsm,  Res  gest,  dir, 
Aug.  p.  172  sq.  vollkommen  übereinstimmen)  ist  allein  die  Annahme 
^iner  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinius,  vor  der  von  Josephus 
erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Dwin  die  Inschrift, 
welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt,  kann  hiefür  nichts 
beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betreffende,  dem  sie  gilt, 
zweimal  Statthalter  von  Syrien  war^^.  Ob  sie  aber  auf  Quirinius 
zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name  auf  der  Inschrift 
nicht  erhalten  ist.  Der  Hauptgrund,  weshalb  Mommsen  und 
Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der,  dass  sie  die  dop- 
pelte Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  anderweitigen  Quellen 
(Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  Es  |  ist  also  nicht  die 
Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  auf  die 
Inschrift  zu  stützen,  sondeni  umgekehrt  die  Beziehung  der  Inschrift 
auf  Quirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten  Nachweis  seiner 
doppelten  Statthalterschaft  ^ 2). 


31)  Doch  ist  selbst  dies  bezweifelt  worden.  S.  Strauss,  Die  Halben  und 
die  Ganzen  S.  75f.  Wiesel  er,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew. 
S.  41  f.  Rud.  H  i  1  g e  n  f e  1  d ,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1880,  S.  98—114, 
A.  Hilgenfeld  ebendas.  1892,  S.  509  f.  1893,  1.  Bd.  S.  215  f.  Namentlich  die 
beiden  letzteren  suchen  zu  zeigen,  dass  das  Herum  nur  mit  leg.  pr.  pr.  diri 
Atigusti  zu  verbinden  sei,  und  demnach  nur  besage,  dass  der  Betreffende,  al« 
-er  zum  zweitenmal  legatus  Äugustt  geworden  sei,  die  Verwaltung  von  Syrien 
«rhalten  habe.    S.  dagegen  Mommserij  Res  gest.  p.  162. 

32)  Die  Inschrift  wurde  im  J.  1764  in  der  Nähe  von  Tibur  gefunden  und 
im  J.  1765  zum  erstenmale  bekannt  gemacht.  Bereits  Sanclemente  {De  vul- 
garis aerae  eniendatione  1793,  p.  414—426)  bezog  sie  auf  Quirinius;  nach  ihni 
Borghesi,  Henzen,  Nipperdey,  Bergmann,  Mommsen,  Gerlacb. 
Liebenam,  Marucchi.  Dagegen  bezieht  Zumpt  {Comm.  ep.  H,  109 — 125. 
Geburtsjahr  Christi  S.  72—89)  dieselbe  auf  C.  Sentius  Satuminus.  Zumpt 
macht  gegen  Quirinius  hauptsächlich  geltend,  dass  er  Proconsul  von  Afrika 
gewesen  sei  {Goinm.  ep.  H,  115  sq.  Geburtsj.  80—83).  Mommsen  bestreitet 
•dies  und  sucht  umgekehrt  nachzuweisen,  dass  Sentius  Satuminus  Proconsul 
von  Afrika  gewesen  sei  (Res  gest.  dir.  Äug.  p.  168. 170  sq.).  Jenes  würde  aller- 
dings gegen  Quirinius  entscheiden,  dieses  gegen  Satuminus,  da  nie  ein  und 
derselbe  Proconsul  von  Afrika  und  von  Asien  gewesen  sein  kann  (s.  obeD 
S.  318  f.),  welch'  letzteres  der  auf  der  Inschrift  Genannte  war.  A.  Hilgenfeld 
{Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1893,  1.  Bd.  S.  196—222)  hält  zwar  die  Beziehung 
•der  Inschrift  auf  Quirinius  auch  für  sehr  wahrscheinlich,  nimmt  aber  nicht 
«ine  zweimalige  Statthalterschaft  desselben  von  Syrien,  sondern  eine  Statt- 
halterschaft 1)  von  Cilicien,  2)  von  Syrien  an  (vgl.  Anm.  31).  Wir  können 
diese  Fragen  hier  fuglich  tn  suspenso  lassen,  geben  aber  der  Vollständigkeil 
halber  den  Text  der  Inschrift  (s.  denselben  auch  Cor]).  Inscr.  Lot.  f.  XIV  h. 
3613;  ein  schönes  Facsimile  bei  Marucchi,  Art.  Cyrinus  in:  Vigoitrovjc,  Dir- 
tionnaire  de  h  Bihle  II,  1187  f.)  mit  den  Ergänzungen  Mommsen 's: 
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C  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  nach  Chr.  (?). 

Im  J.  1  V.  Chr.  (753  a.  ü,)  sandte  Augustus  seinen  erst  acht- 
zehnjährigen Enkel  C.  Cäsar  (den  Sohn  des  Agi'ippa  und  der  Julia) 
nach  dem  Orient,  um  die  Parther  und  Armenier,  welche  die  römische 
Autorität  nicht  mehr  anerkennen  wollten,  wieder  zur  Unterwerfung 
zu  zwingen.  Cäsar  ging  zunächst  nach  Aegypten,  dann,  wahrschein- 
lich noch  vor  Ende  des  Jahres  1  v.  Chr.,  nach  Syrien  (ohne  Palä- 
stina zu  berühren,  Sueton.  Aug.  93).  Hier  blieb  er  wahrscheinlich 
während  des  Jahres  1  n.  Chr.,  und  ging  dann  erst  weiter  gegen 
die  Parther  (2  n.  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.).  Nachdem  er  die 
Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Augustus  nach  Rom  zu- 
rück. Er  starb  aber  auf  der  Rückkehr  am  21.  Febr.  des  J.  4  nach 
Chr.  zu  Limyra  in  Lycien  (Zonaras  X,  36.  Dio  Cass.  LV,  10*  nebst 
dem  Auszug  des  XiphiUnus,  Veüejus  Paterculus  II,  101 — 102.  Tac. 
Ann.  I,  3.  Das  Datum  des  Todes  nach  dem  Cenotaphium  Pisanum^ 
Corp.  Inscr,  LaL  XI,  «.  1421.  Vgl.  Clinton  ad  ann.  \  a,  C,  —  4  j?.  C\ 
Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  426 — 431.  Prosopographia  imperii  Eomani 
II,  174  sq.).  —  Nach  Zonar.  X,  36  hatte  C.  Cäsar  proconsularische 
Gewalt  {vf]v  i%ovolav  avxw  tr/v  dvdvjtarov  eöcoxsp);  nach  |  Orosius 
VII,  3  war  er  gesandt  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provincias; 
nach  Sueton.  Tiber.  12  war  er  Orienti  praepositus.  Er  wird  alsa 
während  dieser  Zeit  auch  die  Verwaltung  von  Syrien  gehabt  haben. 
\gL  Mommsen  p.  165. 

Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40)  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt,  dass  neben  C.  Cäsar  ordnungsmässige 
Ugati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  befanden,  nur 
dass  Cäsar  selbstverständlich  überall,  wohin  er  kam,  höhere  Gewalt 
hatte,  als  die  Statthalter  der  betreffenden  Provinzen.  Zumpt  macht 
für  seine  Ansicht  hauptsächlich  geltend,  dass  im  andern  Falle 
Augustus  sich  aller  Macht  im  Orient  begeben  haben  würde,  was 
nicht  anzunehmen  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  nicht  stichhaltig; 
denn  dann  müsste  ebenso  anzunehmen  sein,  dass  neben  Agrippa 
sich  ordnungsmässige  Ugati  Caesaris  in  den  Provinzen  befanden, 
was  doch  auch  Zumpt  nicht  annimmt.  Für  Mommsen's  Ansicht 
die  übrigens  schon  von  Baron  ins  in  seinen -4nna/.  und  von  Schöpf - 


Mluni  gessit  cum         gente  homonaden- 

siwn  quae  interfecerat  amyntam 

rEGEM  .  QVA  •  EEDACTA  .  IN  •  POTcÄ^a/ew         imp,  caesaris 
AVGVSTI  .  POPVLIQVE  •  ROMANI  •  SENATVs        du  immortaHinis 
SVPPLICATIONES  •  BINAS  .  OB  •  RES  .  PROSPere  ab  eo  gestas  et 
IP3I  .         ORNAMENTA  TRlVMPHa//a       decreuü 

PRO  .  CONSVL  .  ASIAM  ■  PROVINCIAM  •  OTttmut  legatus  pr.  pr. 
DIVI     AVGVSTI    fTERVM  •  SYRIAM  •  ET  •  THoentcen  optinuü 
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lin  vertreten  ist)  spricht  theils  der  Umstand,  dass  uns  keine 
legati  Äugusti  aus  jener  Zeit  bekannt  sind  (wiewohl  dies  bei  der 
Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlich  wäre),  theils  und  be- 
sonders das  Zeugniss  des  Orosius  YII,  3,  dass  C.  Cäsar  gesandt 
wurde  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provincias.  Man  sieht  nicht 
ein,  weshalb  Augustus  ihm  die  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Aegyp- 
ten  und  Syrien  übertragen  haben  sollte,  wenn  doch  zugleich  kaiser- 
liche Legaten  in  jenen  Provinzen  sich  befanden  5^'). 

Abgesehen  hiervon  sind  auch  die  positiven  Vermuthungen 
Zumpt's  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt  Er 
nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Cäsar  beigegebenen  Bathgeber 
(rectores)  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
rectores  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirinius  {Tae. 
Ann.  III,  48);  nach  diesem  M.  LoUius  {Sueian.  Tiber.  12):  und  zu- 
letzt C.  Marcius  Censorinus  {Vellejus  Paterc.  II,  102).  VgL  Comm. 
epigr.  II,  98—104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi  S.  40—43.  62—71.  - 
Allein  Quirinius  war  nicht  vor,  sondern  nach  Lollius  Rath- 
geber  des  Cäsar,  nämlich  erst  im  J.  3  n.  Chr.,  als  Cäsar  bereits  in 
Armenien  war  {Tac.  Ann.  III,  48:  datiLsque  recior  Oaio  Cassari  Ar- 
meniam  optinenti),  nachdem  Lollius  bereits  während  des  parthi- 
schen  Aufenthaltes  im  J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  {VdL  a.  a.  0.). 
Vgl.  Mommsen,  Ees  gest.  p.  173 — 175.  Ueber  die  Chronologie  Fischer, 
Zeittafeln  S.  428—430.  —  Ausserdem  ist  es  fraglich,  ob  auch  Cen- 
sorinus unter  diese  rectores  Caesaris  zu  rechnen  ist  Er  wird 
wenigstens  nicht  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet'*).  —  und 
schliesslich  schwebt  überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  redores 
zugleich  die  Statthalter  von  Syrien  waren,  völlig  in  der  Luft 

L,  Volusius  Saturninus  4 — 5  n.  Chr. 

ConsiU  suffectus  im  J.  12  V.  Chr.  —  Durch  eine  Münze  wissen 
wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =  Herbst  757 — 758  o.  U. 
oder  4 — 5  n.  Chr.  Statthalter  von  Syrien  war  {Eckhelj  Doctr.  Num.  JH 


33)  Bei  Germanicus  (s.  unten  17—19  n.  Chr.)  fand  aUerdings  ein  solches 
Verhältniss  statt.  Allein  die  Parallele  mit  diesem  trifft  deshalb  nicht  zu,  weil 
der  misstrauische  Tiberius  die  Macht  des  Germanicus  durch  seine  Legaten 
paralysiren  wollte,  wozu  Augustus  keinen  Grund  hatte. 

34)  Die  ganze  Stelle  bei  Vell.  U,  102  lautet:  Quo  tempore  M.  Loüi,  quem 
vehUi  tnoderatoremjuventae  fiU  sui  Augustus  esse  voluerat^  perfida  et  plena  suh- 
doli  ae  versuti  animi  consilia,  per  Partkum  indicata  Oaesari,  fama  vofgavü. 
Ci^fus  mors  intra  pcMCOS  dies  fortuita  an  voluntaria  fuerit  ignoro.  Sed  quam 
hune  decessisse  laetati  homines^  tarn  paulo  post  obisse  Oensorinum  in  iisdem 
profnndis  graviter  ttdit  civitas,  virum  demerendis  hominibus  genitum.  —  Die 
Worte  „in  iisdem  provineiis**  sind  allerdings  der  Annahme  gflnstig,  dass  Cen- 
sorinus dasselbe  Amt  hatte,  wie  Lollius. 
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275  sq,  MUmnet  Y,  156.  Musei  Sandementiani  Numismata  selecta  Pars 
II  1809  Hb.  lY,  p.  73.  Catahffue  of  the  greek  coina  in  the  British  Mu- 
seum, OakUia,  Cappadocia  and  Syria  1899,  p.  159.  Auch  im  Berliner 
Mnsenm).    Ygl.  Prosopographia  imperii  Romani  III,  482  sq, 

P.  Sulpicius  Quirinius  6ff.  **). 

Nach  der  Yerbannnng  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Jndäa,  im  J.  6  n.  Chr.  kam  P.  Sulpicius  Quirinius  nach  Syrien 
und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in  Judäa 
vor  {Joseph.  AntL  XYIl,  13,  5.  XVIII,  1,  1.  2,  1).  Wie  lange  er 
Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  — 
Anf  seine  Thätigkeit  in  Syrien  nimmt  auch  eine  Inschrift  Bezug, 
welche  lange  Zeit  für  unecht  gegolten  hat,  deren  Echtheit  aber 
jetzt,  nachdem  die  zweite  Hälfte  im  Original  wieder  aufgefunden 
worden  ist,  als  zweifellos  gilt  (s.  bes.  Mommsen^  Fphemeris  epi- 
grapJUca  voL  lY,  1881,  p.  537 — 542  =  Corp,  Inscr,  Lai,  III  Suppl  n. 
6687;  auch  LecouUre,  De  censu  Quiriniano,  Lausannae  1883,^.48 — 51; 
ein  Facsimile  des  wiederaufgefundenen  Stückes  bei  De  Rossi, 
BuUetHno  di  archeologia  cristiana  1880,  tav.  IX,  vgl.  p.  174).  —  Auf 
der  Inschrift  sagt  ein  Q.  Aemüius  Q.  f.  Pal  Secundus  von  sich  unter 
anderem:  jussu  Quirini  censum  egi  Apamenae  civitatis  millium  homi- 
n(ttm)  emum  CXVII.  Idem  missu  Quirini  adversus  Ituraeos  in  Libano 
morde  casteüum  eorum  cepi,  —  Ygl.  über  Quirinius  Überhaupt:  Lie- 
benam,  Forschungen  I,  S.  364—368.  A.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für 
wissensch.  TheoL  1893,  1.  Bd.  S.  196—222.  Prosopogr.  imp.  Rom, 
in,  287-289. 

Q.  Caeeilius  Creticus  Silanus  12 — 17. 

Consul  im  J.  7  n.  Chr.  —  Dass  er  spätestens  im  J.  12  n.  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  gekommen  ist,  beweisen  seine  Münzen, 
aof  welchen  die  Jahreszahlen  42,  43,  44,  45,  47  der  actischen  Aera 
vorkommen  {Eckhel,  Doetr.  Num,  III,  276.  Mionnet  Y,  156—159.  276. 
Musei  Sandementiani  Num,  sei,  P,  II  lib,  lY,  p,  73  sq.  Leake,  Numis- 
mata Heüenica^  Asiaiic  OreecCf  p,  15.  Catalogue  of  the  greek  coins  in 
tht  British  Museum,  GaL  Capp.  and  Sgr,  p.  159,  169,  273  [die  vom 
J.  42—45  sind  in  Antiochia,  die  vom  J.  47  in  Seleucia  geprägt; 
die  vom  J.  45  haben  den  Kopf  des  Tiberius  und  das  Datum  A  «== 
erstes  Jahr  des  Tiberius,  die  vom  J.  47  den  Kopf  des  Tiberius 
und  das  Datum  F  «=  drittes  Jahr  des  Tiberius].  Das  Berliner 
Mnsenm  besitzt  solche  aus  den  Jahren  43,  44,  45,  47).    Das  J.  42 


35)  Dies  ist  die  am  besten  bezeugte  Namensform  (z.  B.  Corp,  Inscr,  Lat. 
Vin  «.  68).  Vgl.  über  dieselbe  überhaupt:  Woolsey,  Bibliotheca  sacra  1878, 
J>.  499-513.    Ph)8op,  imp,  Rom,  III,  288. 
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aer.  Act  ist  =  Herbst  764—765  a.  ü.  oder  11 — 12  n.  Chr.  San^^h- 
menie,  De  vulgaris  aerae  emendat.  p,  348  nennt  aach  eine  Münze  vom 
J.  41.  Da  er  aber  selbst  in  seinem  späteren  Werke  {Mus.  Sand, 
Xum.  sei)  diese  Münze  nicht  mehr  erwähnt,  und  da  sie  unter  den 
zahlreichen  Münzen  des  Silanus  sonst  nirgends  vorkommt,  so  wird 
ihre  Existenz  von  Klebs  mit  Recht  bezweifelt  (MA  Lesefehler  für 
MJ).  Die  letzte  Münze  des  Silanus  (47  aer.  Act)  ist  aus  dem  J. 
16—17  p.  Chr.  Uebereinstimmend  damit  berichtet  Tacüus  Ann.  II, 
43  die  Abberufung  des  Silanus  durch  Tiberius  im  J.  17  n.  Chr.  — 
Vgl.  auch  Tac.  Ann.  II,  4.  Joseph,  Antt  XVIII,  2,  4.  Mommsm,  Res 
gestae  p,  166.  Klebs,  Prosopogr.  imp.  Rom,  I,  250—252.  Groag  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1212. 

2.  Tiberius  (19.  Aug.  14  bis  16.  März  37). 
Cn,  Calpurnius  Piso  17 — 19. 

Im  J.  17  (wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberius  seinen 
Neffen  und  Adoptivsohn  Germanicus  nach  dem  Orient,  um  ver- 
schiedene Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt  eine 
höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinzen,  in  welche  er  kam 
{decreio  patrum  permissae  Oermanico  provinciae  quae  mari  dividuntur, 
77iajusque  imperium^  quoquo  adisset,  quam  iis  qui  sorte  aut  missu  prin- 
cipis  obtinerent  Tac.  Ann.  II,  43).  Gleichzeitig  wurde  Silanus  ab- 
berufen und  an  seine  Stelle  Cn.  Calpurnius  Piso  (Cons.  im  J.  7 
V.  Chr.)  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein  Mann  von  herrsch- 
süchtigem und  unbeugsamem  Charakter  {ingenio  violmius  ei  obsequH 
ignarusy   Tac.  Ann.  II,  43). 

Germanicus  ging  zunächst  nach  Griechenland,  wo  er  zu  Anfang 
des  Jahres  18  sein  zweites  Consulat  antrat,  dann  über  Byzanz, 
Troja,  an  der  jonischen  Küste  entlang  nach  Rhodus  und  von  hier 
nach  Armenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  geordnet 
hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  vorausgeeilt  war 
{Tac.  Ann.  II,  53 — bl)^%  Bei  dem  herrschsüchtigen  Charakter 
Piso's  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht  ausbleiben. 
Doch  hatten  dieselben  zunächst  keine  weiteren  Folgen  (Tac.  Ann.  11, 
57 — 58).  Im  J.  19  unternahm  Germanicus  eine  Reise  nach  Aegyp- 
ten,  hauptsächlich  um  die  Alterthümer  des  Landes  zu  erfoiKhen 
[Tac.  Ann.  II,  59—61).  Als  er  nach  Syrien  zurückkam,  erkrankte 
er  bald  und  starb  am  10.  Octbr.  d.  J.  19.  Allgemein  gab  man  dem 
Piso  Schuld  an    seinem  Tode  {Tac.  Ann.  II,  69—73.     Clinton,  FasH 


36)  Doch  kann  Piso  auch  erst  im  J.  18  oach  Syrien  gekommen  sein,  d& 
er  auf  der  Hinreise  in  Bhodus  mit  Germanicus  zusammengetroffen  war  (Tac^ 
Ann,  II,  55). 


(165. 266]  Uebersicht  über  die  Geschiebte  der  römischen  Provinz  Syrien.  329 

Romani  I,  p.  4).  Bereits  vor  dem  Tode  des  Gennanicus  war  Piso 
aus  Syrien  abgereist,  da  ihm  Germanicus  befohlen  hatte,  die  Provinz 
zu  verlassen  (7ac.  Ann.  II,  70).  Vgl.  über  Piso  überh.  Prosopogr. 
imp,  Rom.  I,  281  sq.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1380  f.   {Calpur- 

nius  n.  70). 

C«.  Sentius  Saiurnimis  19 — 21. 

Nach  dem  Tode  des  Germanicus  übertrugen  seine  Feldherren 
dem  Cn.  Sentius  Saturninus  (Consul  im  J.  4  n.  Chr.)  den  Ober- 
befehl in  Syrien  {Tac.  Ann,  II,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der  Rück- 
reise in  der  Nähe  der  Insel  Kos  die  Nachricht  von  Germanicus* 
Tod  und  beschloss  nun,  sich  Syriens  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.| 
Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sich  der  Feste  Kelenderis 
{KeXivdsQiQj  Strabo  p.  670.  760;  Vgl.  Joseph.  Antt.  XVII,  5,  1.  Ä  J.  I, 
31,  3),  musste  sich  aber  hier  dem  Sentius  ergeben  unter  der  Be- 
dingung, nach  Rom  zurückzukehren  {Tac.  Ann.  II,  75 — 81).  —  Er 
kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Rom,  wurde  hier  von  den 
Freunden  des  Germanicus  angeklagt,  entzog  sich  aber  durch  Selbst- 
mord der  Vemrtheilung  {Tac.  Ann.  III,  8—15). 

Wie  lange  Sentius  Saturninus  noch  in  Syrien  blieb,  ist 
nicht  bekannt.  Er  wird  als  Ugatus  Caesari^  erwähnt  auf  einer  in 
Sikopolis  (an  der  Grenze  von  Syrien  und  Cilicien,  am  Meerbusen 
von  Issus)  gefundenen  Inschrift,  welche  frühestens  aus  dem  Jahre 
21  nach  Chr.  {Tiber,  IV  cos.)  herrührt  (Ephemerü  epigraph.  vol  V, 
18S4,  p.  573  n.  1336  =  Corp.  Inscr.  Lat  HI  Svppl  n.  6703).  Hier- 
nach scheint  er  auch  formell  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt 
worden  zu  sein ;  denn  in  diesem  Sinne  ist  der  Titel  leg.  Caes.  wahr- 
scheinlich zu  verstehen  (s.  Mommsen's  Bemerkungen  a.  a.  0.).  Vgl. 

Prosop.  imp.  Rom.  III,  200. 

L.  Aelius  Lamia  bis  32. 

Aus  Tac.  Ann.  I,  80,  Sueton.  Tiber.  41.  63,  wissen  wir,  dass  Ti- 
berius  mehrmals  Legaten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre  Pro- 
vinz abgehen  zu  lassen  {Tac:  qua  haesitatione  postremo  eo  provectus 
c^U  ut  mandaverit  quibusdam  provtncias,  quos  egredi  urbe  non  erat  pas- 
^<urus).  Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  anderen  auch  L.  Ae- 
lius Lamia  betroffen,  über  welchen  Taeitus  Ann.  VI,  27  gelegent- 
lich seines  Todes  Folgendes  berichtet:  Eociremo  anni  (33  p.  Chr.) 
ffiors  Aelii  Lamiae  funere  censorio  celebrata,  qui  administrandae  Äw- 
riae  imagine  (andern  exsohdus  urbi  praefuerat  Genus  Uli  decorum^ 
irvida  senectus;  ei  non  permissa  provincia  dignaiionem  addideraL 
Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius  Lamia  unmittelbar,  nachdem  er 
von  der  imago  administrandae  Suriae,  d.  h.  von  der  scheinbaren, 
nicht  wirklichen  Verwaltung  von  Syrien  befreit  worden  war,  zum 
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praefectus  urhi  ernannt  wurde.  Das  Amt  des  praefectus  urhi  erhielt 
er  aber  erst  nach  dem  Tode  des  L.  Piso,  s.  Dio  Cctss.  LVin,  19: 
rov  re  IIlöcDva  rov  jtoXlagxov  teXevrfjöapta  drifioola  rag)^  kzlfifjasv, 
ojcBQ  Jtov  xal  aXZoig  ixagl^sro'  xäi  Aovxiov  avx  avxov  Aapuav 
av&^sUsro,  ov  jtgojeaXai  rfj  -Srp/ce^')  nQOOra^ag  xaretXBP  iv  ry 
^Pcifilj.  Da  nun  Piso  nach  Tac.  Ann.  VI,  10  und  Dio  Cass.  a.  a.0. 
im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius  Lamia  in  diesem  Jahre  zum  prae- 
fectus urhi  ernannt  worden  und  war  somit  bis  dahin,  wenigstens 
dem  Namen  nach,  Statthalter  von  Syrien  {Zumpt^  CommenU.  qn^r. 
II,  131  sq.  Geburtsjahr  Christi  S.  184.  265).  —  |  Dem  scheint  frei- 
lich Josephus  zu  widersprechen.  Er  erzählt  nämlich,  dassAgrippaL 
ehe  er  König  von  Judäa  wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus, 
den  Statthalter  von  Syrien  und  Nachfolger  des  Aelius  Lamia  (s. 
unten),  besuchte  {Antt  XVIII,  6,  2—3),  darauf  nach  mancherlei 
Abenteuern  nach  Rom  kam  und  hier,  nachdem  er  bereits  einige 
Zeit  in  Rom  gewesen  war,  seinen  Freigelassenen  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  worauf  dieser  vor  Piso,  den  praefectus  urhi, 
geführt  wurde  {AntL  XVIII,  6,  5).  Es  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  Flaccus  bereits  geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statt- 
halter von  Syrien  war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt 
gehabt  haben  könnte.  Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genau- 
erer Untersuchung  diese  Argumentation^®)  nicht  als  stichhaltig. 
Jener  Piso  nämlich,  vor  welchen  Eutychus  geführt  wurde  {Jas. 
Antt  XVIII,  6,  5),  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  seio, 
da  der  ganze  Vorfall,  wie  später  in  der  Geschichte  des  Agrippa 
(§  18)  gezeigt  werden  wird,  erst  im  J.  36  n.  Chr.  gespielt  hst^^). 


37)  So  liest  Dindorf  statt  at^atiä. 

38)  Sie  ist  bes.  von  Wieseler  in  seinem  Streit  gegen  Keim 's  Chrono- 
logie des  Lebens  Jesu  vorgetragen  worden.  S.  Wieseler,  Beitrage  rar 
richtigen  Würdigung  der  Ew.  S.  8  Anm.  »beweis  des  Glaubens",  Jahrgang 
1870,  Aprilheft,  S.  170  (hier  nimmt  Wieseler  an,  dass  Flaccus  „etwa  im  J. 
27  n.  Chr.  Syrien  angetreten  habe").  Theol.  Stud.  und  Krit  1875,  S,  533 
bis  535. 

39)  Um  seine  Ansicht,  dass  der  Antt.  XVIII,  6,  5  erwähnte  Piso  der  im 
J.  32  verstorbene  sei,  aufrecht  zu  erhalten,  muss  Wieseler  zu  sehr  gewagten 
Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen.  Er  muss  1)  annehmen,  dass  zwischen  der 
Ergreifung  des  Eutychus  und  seinem  Verhör  vor  Tiberius  volle  vier  Jahre 
in  der  Mitte  lagen  (82—36),  denn  das  Verhör  hat  zweifellos  erst  im  Herbst 
36,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  stattgefunden  (AnU.  XVIII, 
G,  7.  Bell.  Jud.  TL,  9,  5).  Mit  Recht  erklärt  Keim  (Protestant.  Kirchenzei- 
tung  1869,  Nr.  51,  col.  1218)  dies  für  ein  Undmg,  während  Wies el er  (Beweis 
des  Glaubens  1870,  S.  169)  entschieden  daran  festhielt.  Er  muss  aber  2)  eine 
gewaltsame  Textänderung  im  Josephus  vornehmen.  Denn  derselbe  Piso  wird 
unmittelbar  darauf  {Antt.  XVIII,  6,  10)  noch  einmal  erwähnt,  und  zwar  erst 
nach  dem  Tode  des  Tiberius,  Frühjahr  37.    Hier  streicht  daher  Wieseler  den 
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Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zu  thun,  der  später 
(36—37)  praefectus  urbi  war*®),  weshalb  seine  Eriwähnung  zur  Ent- 
scheidmig  der  Frage,  wann  Flaccns  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt nichts  austrägt.  —  Demnach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  wornach  Lamia  bis  zum  Antritt  seiner 
Stadtpräfectur,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheinverwaltung  von 
Syrien  hatte  *  *).  Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  sich  nicht 
bestimmen.  Jedenfalls  hatte  er  sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  „tandem^'^ 
des  Tacitus  und  dem  f,xQ6jtaXai"  des  Dio  Cassius  erhellt*'^).    Vgl. 


Namen  (Beiträge  S.  8  fl  Beweis  des  Glanbens  1870,  S.  168).  Er  mnss  aber 
3]  eine  weitere  Textänderung  vornehmen.  Denn  Josephns  sagt  AntL  XV 111, 
5,  3  ausdrücklich,  dass  Agrippa  erst  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius 
ihtavt^  nQOXiQOv  tj  rekevt^aai  TißiQtov)  nach  Born  gekommen  sei,  also  nicht 
32,  sondern  36.  Hier  macht  Wieseler  aus  dem  einen  Jahr  durch  Tezt- 
ändenmg  deren  mehrere  (Beiträge  S.  13  f.  Beweis  des  Gl.  1870,  S.  1G9).  S. 
dagegen  Keim,  Prot.  Eirchenzeitg.,  1869,  Nr.  51,  coL  1217.  üeberhaupt  gegen 
Wieseler  auch  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  2.  Aufl.  1874,  ß.  84 — 87. 
40]  Das  Geschlecht  der  Oalpumn  Pisones  war  um  jene  Zeit  sehr  zahlreich 
(9.  fiber  sie:  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  143 — 151,  226  sq,  Elebs,  Pro- 
sopographia  imperii  Romanil, 279—288,  Pauly-Wissowa's Real-Enc.  III,  1374 ff.). 
Da  sie  zur  höchsten  Aristokratie  gehörten,  sind  nicht  wenige  von  ihnen  zu 
hohen  Aemtem  gelangt.  Es  ist  daher  nicht  auffallend,  dass  zwei  Pisones  kurz 
nach  einander  das  Amt  des  praefectus  urbi  bekleidet  haben.  Die  Verschieden- 
heit beider  ist  von  allen  competenten  Forschem  anerkannt.  Der  bekanntere 
ist  der  im  J.  32  verstorbene  (s.  über  ihn  T<ic.  Ann,  VI,  10—11.  Prosopogr. 
mp.  Rom.  I,  286  n,  249.  Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  III,  1396  f.  n.  99).  Der 
andere,  welcher  nach  Jos.  im  J.  36 — 37  pr<uf.  urbi  war,  war  ein  Sohn  des  oben 
S.  32Sf.  genannten,  im  J.  20  verstorbenen  On.  Calpumius  Piso  und  hiess  ur- 
sprünglich wie  sein  Vater  On.,  musste  aber  nach  dessen  Verurtheiluug  den 
Vornamen  Lucius  annehmen  (s.  über  ihn  Borghesi,  Oeuvres  III,  325  sq.\ 
Mommsen,  Index  zu  Plin.  epist.  ed.  Keil  p.  405;  Henzen,  Acta  fratrum 
ArraHum  (1874)  Index  p.  180  sq.  Prosopogr.  imp.  Rom.  I,  283  n.  237,  Pauly- 
WiMowa's  Beal-Enc.  HI,  1383  f.  n.  76). 

41)  Gerlach  (8.  49 — 52)  nimmt  an,  dass  Flaccus  bereits  im  J.  22  nach 
Syrien  gekommen  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  1 — 3 
nnd  SuOon.  Tiber.  42.  Allein  aus  ersterer  Stelle  folgt  nicht,  wie  G.  will,  dass 
der  Besuch  des  Agrippa  bei  Flaccus  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich  bald 
nach  dem  Tode  des  Drusus  f  23)  fSllt;  und  in  der  letzteren  Stelle  bezieht 
sich  das  eonfestim  nur  auf  die  Worte:  Pisoni  prcufecturam  urbis  detulitf  womit 
<lie  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Die  Worte  des  Tacitus  gestatten  nicht, 
die  Amtszeit  des  Aelius  Lamia  auf  ein  bis  zwei  Jahre  einzuschränken  und 
zwischen  seiner  Enthebung  vom  Statthalterposten  und  der  Ernennung  zum 
Stadtpräfecten  einen  langem  Zwischenraum  anzunehmen.  Gerlach  hat 
anch  selbst  jene  Ansicht  später  aufgegeben  (Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1869, 
S.48). 

42)  Aus  der  Thatsache,  dass  um  das  J.  30  factisch  kein  Statthalter  in 
B]frien  war,  ist  vieUeicht  der  Umstand  zu  erklären,  dass  Luc,  3,  1  kein  solcher 
genannt  ist 
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Über  Aelius  Lamia  überh.:  Prosopogr,  imp,  Rom,  I,  18  sq,     Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  522. 

L,  Pomponius  Flaccus  32  —  35  (?). 
Da  Lamia  im  J.  32  des  Statthalterpostens  enthoben  wurde,  wird 
Flaccus  (Consul  im  J.  17  n.  Chr.)  in  demselben  Jahre  ihm  gefolgt 
sein.  Des  Flaccus  Tod  berichtet  Tacitus  Ann,  VI,  27  im  iipmittel- 
baren  Anschluss  an  die  obige  Stelle  über  Aelius  Lamia  mit  folgen- 
den Worten:  ..eocim  [nämlich  nach  dem  Tode  des  Ael.  Lamia]  Flaceo 
Pomponio  Suriae  pro  praetore  defundo  recitaniur  Caesaris  liierae^  quis 
incusabat  egregium  qtiemque  et  regendis  exercitibus  idoneum  abnuere  id 
munus,  seque  ea  necessiiudine  ad  preces  cogi,  per  qtias  constdartum  oHqui 
capessere  provindas  adigerentury  ohlitus  Ärruntiiim^  ne  in  Hispaniam 
pergeretj  decumum  jam  annum  attineri^^.  Da  Tacitus  dies  noch  unter 
den  Ereignissen  des  Jahres  33  berichtet,  so  ist  die  nächstliegende 
Annahme  die,  dass  der  Tod  des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr 
fällt.  Und  dies  ist  auch  fast  allgemeine  Ansicht.  Indess  ist  doch 
auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sach- 
lichen Gründen  die  Berichte  über  Lamia  und  Flaccus  zusammen- 
gestellt hat  und  dass  der  Tod  des  Flaccus  erst  später  fällt  *^).  In 
der  That  hat  Keim^^)  es  zu  einem  ziemlichen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit erhoben,  dass  Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist 
Dafür  spricht  nämlich  1)  die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals, 
beim  Tode  des  Flaccus,  Arruntius  bereits  zehn  Jahre  lang  am 
Abgang  in  seine  Provinz  Spanien  gehindert  worden  sei.  Unter 
Hispania  kann  nur  Ilispania  citerior  gemeint  sein  (denn  die  uUerior 
war  Senatsprovinz,  s.  Tac.  Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erst  seit 
dem  J.  25  erledigt  {Tac.  Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte 
Jahr  des  Arruntius  erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippa  I  kam  im 
Frühjahr  36  {ipiavr^  jtgozaQov  rj  TEksvrijoai  TißiQiop,  Jos.  Anit 
XVIII,  5,  3)  nach  Rom,  nachdem  er  nicht  lange  zuvor  den  Flaccus 
in  Syrien  besucht  hatte  (Joseph.  Anit.  XVIU,  6,  2 — 3).  Rechnen 
wir  tür  die  allerdings  mit  Hindernissen  verbundene  Fahrt  des 
Agrippa  vom  Besuch  des  Flaccus  bis  nach  Rom  {Jos.  AntL  XVIII, 
6,  3 — 4)  selbst  ein  volles  Jahr,  so  müsste  Flaccus  immer  noch  im 
J.  35  in  Syrien  gewesen  sein.  —  Zu  Gunsten  des  Jahres  35  als 
Todesjahr  des  Flaccus  spricht  endlich  noch,  dass  sich  dann  der 


43)  Das«  Tacitus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhält,  ist  z.  B.  aas 
Ann.  XII,  23  zu  sehen,  wo  der  Tod  des  Königs  Agrippa  I  (f  4A)  unter  den 
Ereignissen  des  Jahres  49  erwähnt  wird. 

44)  S.  bes.  Protestant.  Eirchenzeitnng  1860,  Nr.  51,  eol.  1216 f.;  auch: 
Gesch.  Jesu  I,  628.  UI,  490  f.  Zustimmend  äussert  sich  auch  Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  des  röm.  Elaiserreichs,  1.  Bd.  Die 
Legaten  in  den  römischen  Provinzen  (1888)  S.  267. 
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Nachfolger  Vitellius,  der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  kam, 
unmittelbar  anschliesst,  während  im  andern  Fall  eine  Lücke  ent- 
stehen wurde. 

Eine  Münze  von  Flaccus  aus  dem  Jahre  82  der  aera  Cae- 
sariaTM^^)  =  Herbst  786—787  a.  ü.  oder  33—34  n.  Chr.  s.  bei  Eckhel, 
Doetr.  Xum.  III,  279,  Mionnet  V,  167,  Musei  Sanclementiani  Numis- 
maia  seleäa  P.  II  lib.  IV,  p.  75;  Catalogue  of  ihe  greek  coina  in  the 
BriÜsh  Museum^  GakUia,  Cappadocia  and  Syria^  p,  170;  auch  iiB 
Berliner  Museum.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Sueton.  Tiber.  42.  Pauly's 
Real-Enc.  V,  1878  f.  Henzen,  Acta  frairum  Ärvalium  (1874)  Index 
p,  195.    Frosop.  imp.  Born.    III,  76. 

L.  Vitellius  35—39. 
Im  J.  35  sandte  Tiberius  den  L.  Vitellius  (Cons.  im  J.  34), 
den  Vater  des  nachmaligen  Kaisers,  als  Legaten  nach  Syrien  {Tac. 
Ann.  VI,  32)^^).  Tacitus  stellt  ihm  das  Zeugniss  aus,  dass  er,  im 
Gegensatz  zu  seinem  spätem  Leben,  die  Provinz  tadellos  verwaltet 
habe  (eo  de  homine  haud  sum  ignarua  siniatram  in  urbe  famatn,  pleraqtie 
foeda  memorari,  ceterum  in  regendis  provindis  priaca  virtute  \  egit).  — 
Im  J.  39  wurde  er  von  Caligula  abberufen  und  erhielt  als  Nach- 
folger den  Petronius  (Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2)^').    Vgl.  über- 


45]  Dieselbe  beginnt  im  Herbst  705  a.  U.  (18  Jahre  früher  als  die  actische 
Aera);  vgl  Noris,  Annus  et  epochae  Syromacedonum  UI,  4,  ed,  Lips.  p.  162 s^^.; 
Sanelemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  224 — 229;  Eckhely  Doctr, 
Num,  m,  279  ff.;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  460  ff. 

46)  Nach  den  Worten  des  Tacitus  „cunctia  quae  apud  orientem  parabantur 
L.  VUeUium  praefecit**  ist  vielleicht  anzunehmen,  dass  Vitellius  einen  weiteren 
Wirkungskreis  als  die  Provinz  Syrien  erhalten  hat.  Doch  nennt  Tacitus  selbst 
ihn  Ann.  VI,  41  ypraeses  Suriae";  ebenso  Joseph.  Antt,  XVIII,  4,  2  [ZvQtaQ 
T^  ff/ißovlav  €X(ov).  Aehnlich  Sueton.  Vitell.  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Pli?i. 
Bist.  Not.  XV,  83.  Er  war  also  jedenfalls  Statthalter  von  Syrien,  hatte  aber 
vielleicht  ausserdem  noch  weitergehende  Vollmachten. 

47)  Nach  Josephus  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Abberufung  des  Vitellius 
nnd  die  Ankunft  des  Petronius  erst  in  den  Herbst  40  falle.    Petronius  be- 
zieht nach  seiner  Ankunft  Winterquartiere  in  Ptolemais  {xinit.  XVIII,  8,  2). 
Die  sofort  begonnenen  Verhandlungen  mit  den  Juden  fallen  in  die  Saatzeit 
[AnU.  XVIIIi  8.  3.    8,  6)  d.  h.  November  oder  December,  s.  Winer  RWB.  II, 
^2,   Darauf  berichtet  Petronius  an  Caligula,   welcher  den  Brief  kurz  vor 
seinem  Tode  (24.  Januar  41)  empfängt  und  beantwortet  (Antt.  XVIII,  8,  8-9: 
xaluXevra  fihv  ov  fietä  ttoAvv  x9^^^^  V  ypoV*"^*  ^9*  UexQwviw  trjv  —  inioioXi^v). 
Josephus  also  scheint  die  Ankunft  des  Petronius  in  den  Herbst  40  zu  setzen. 
Nach  dem  entscheidenden  Zeugnisse  Philo's  dagegen  [Legat,  ad  Caj.  §33,  ed, 
^lang.  11, 583)  war  Petronius  bereits  zur  Erntezeit  (also  April,  s.  Win  er  RWB.I, 
31Ö)  in  Palästina,  und  zwar  mit  Truppen,  die  er  erst  vom  Euphrat  abgerufen 
liatte  (Leg.  ad  Coj.  §  31,  M.  II,  576).    Er  wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  39 
nach  Syrien  gekommen  sein.    So  auch  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwal- 
tangsgescbichte  des  römischen  Kaiserreichs,  1.  Bd.  8.  374. 


334  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  römischen  Provinz  Syrien.  [270. 271] 

haupt  auch  Sueton.  ViieU.  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Plin.  Hut  Not  XV,  83. 
Pauly's  Eeal-Enc.  VI,  2,  2682  f.  Liebenam,  Forschungen  zur  Ver- 
waltungsgeschichte des  römischen  Kaiserreichs,  1.  Bd.  S.  373.  Prosop. 
imp.  Eom,  HI,  451. 

3.  Caligula  (16.  März  37  bis  24.  Januar  41). 
P.  Petronius  39—42. 

4 

Petronius  wurde  im  J.39  von  Caligula  nach  Syrien  geschickt 
(s.  d.  Vorigen).  Durch  eine  Münze  (bei  Eckhel,  Doctr.  Num.  HI,  280, 
Mionnet  V,  167,  Äfus.  Sanclement  l  c.  p.  76;  auch  im  Berliner  Museum) 
wissen  wir,  dass  er  nocli  Statthalter  war  im  J.  90  der  cäsarischen 
Aera  =  Herbst  794—795  a.  ü.  oder  41—42  n.  Chr.,  also  noch  etwa 
ein  Jahr  lang  während  der  Regierung  des  Claudius.  —  VgL  über 
ihn  JosepL  Antt.  XVIII,  8,  2—9.  XIX,  6,  3.  Philo,  LegaL  ad  Caj. 
§  31—34,  ed.  Mang.  II,  576—584.  Pauly's  Real-Enc  V,  1402.  Prosop. 
imp.  Rom.  HI,  26. 

4.  Claudius  (24.  Januar  41  bis  13.  Octbr.  54). 

C.   Vibius  Marsus  42 — 44. 

Als  Nachfolger  des  Petronius  sandte  Claudius  den  C.  Vibius 
Marsus  {Cons.  suff.  im  J.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  {Joseph.  Antt  XIX, 
6,  4).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische  Interesse 
gegen  König  Agrippa  zu  wahren  {Antt  XIX,  7,  2.  8, 1).  Seine  Ab- 
berufung erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa  (f  44),  also  Ende 
44  oder  Anfang  45  (Anü.  XX,  1,  1).  —  Vgl.  auch  Tac.  Ann.  XI,  10 
(letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus  im  J.  47  noch  Stattr 
halter  von  Syrien  war;  denn  Tacitus  holt  dort,  in  der  Geschichte ! 
des  Jahres  47,  die  frühere  parthische  Geschichte  nach.  S.  Zumpt^ 
Comm.  II,  137.  Gerlach  S.  67).  üeberhaupt:  Pauly's  Eeal-Enc 
VI,  2,  2571.    Prosop.  imp.  Rom.  III,  422. 

C.  Cassius  Longinus  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinus  (Joseph.  AntLXK, 
1,  1),  Cons.  suff.  im  J.  30  n.  Chr.  Er  war  zu  seiner  Zeit  als  Eechts- 
gelehrter  berühmt  (ceteros  praeminehat  periiia  legum^  Tac.  Ann.  XII,  12^ 
ja  Begründer  einer  eigenen  Juristenschule  {Cassianae  scholae  princeps 
et  parensj  Plin.  epist.  VII,  24,  8).  Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren 
94  und  96  aer.  Caes.  =  45/46  und  47/48  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doär. 
Num.  III,  280,  Mionnet  V,  167;  Mus.  Sandern,  l.  c  p.  76  (sicher  ist 
nur  die  vom  J.  96,  s.  Prosop.  imp.  Rom.).  Tacitus  erwähnt  ihn  noch 
im  J.  49  als  Statthalter  von  Syrien  [Ann.  XU,  11—12).  Nicht 
lange  darauf  scheint  er  von  Claudius  abberufen  worden  zu  sein. 
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lieber  seine  späteren  Schicksale  s.  Tac.  Ann.  XVI,  7  nnd  9.  Sueion. 
Xero  37.  üeberhanpt:  Digest.  I,  2,  2,  51-  Rudorflf,  Bömische  Rechts- 
gesch.  I,  169  f.  Tenffel,  Böm.  Literatnrgesch.  §  298,  3.  Mommsen, 
Index  zu  PHn.  epist.  ed.  Keil  p.  406.  Liebenam,  Forschungen  zur 
\  erwaltungsgesch.  1.  Bd.  S.  375  f.  Prosqp.  imp.  Born.  I,  314  sq.  Panly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  1736  fF.  {CassiiM  n.  60).  Sammlung  der 
juristischen  Fragmente:  Lenel,  Palingenesia  juris  civilis  I,  109—126. 
Brmiev,  JurisprudentiaeAniehadrianae  quae  supersunt  11, 2, 1901,  p,9 — 79. 

C.  Ummidius  Quadratus  50 — 60. 
Im  J.  51  wird  von  Tacitus  {Ann.  XII,  45)  ummidius  Qua- 
dratus als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zumpi  (II,  138)  annimmt,  im  J.  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  104—108  aer.  Oae«.  =  55/56  bis 
59.60  n.  Chr.  giebt  Eckkel,  Doctr.  Num.  III,  280,  Mionnet  V,  159. 
Sicher  sind  nur  die  vom  J.  104,  105  und  106.  S.  Mus.  Sanclemeni. 
Icp,  76,  Leake,  Numismata  Heüenica,  Asiaiie  Oreece^p.  16.  Catalogus 
of  tfie  greek  coins  in  ihe  British  Museum^  OaL  Capp.  and  Syr.  p.  160, 
173;  auch  im  Berliner  Museum  {Prosop.  imp.  Born).  Er  starb  als 
Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  {Tac,  Ann.  XIV,  26)*8).  —  Seine 
Laufbahn  (er  war  schon  im  J.  14  n.  Chr.  Quästor  gewesen)  giebt 
die  Inschrift:  Oreüi  Inscr.  Lot.  n.  3128  =  /rwcr.  Regni  Neap.  n.  4234  =»i 
Corp,  Inscr.  Lot.  X  n.  5182.  Sein  voller  Name  G  Ummidius  Durmius 
Qiiodratus  auch  auf  einer  ehernen  Tafel,  welche  den  Eid  der  Ein- 
wohner von  Aritium  in  Lusitanien  beim  Regierungsantritt  Caligula's 
enthält  {Orelli  n.  3665  =  Corp.  Inscr.  Lot.  II  n.  172  =  Ephemeris 
mgr^  V  p.  155).  —  VgL  Über  ihn  auch  Tac.  Ann.  XII,  54,  XIII, 
S-9.  Joseph.  Antt.  XX,  6,  2.  Pauly's  Real-Enc.  V,  743.  Nipperdey 
zu  Tac.  Annal.  XII,  45.     Prosopogr.  imp.  Born.  III,  468  £ 

5.  Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Cn.  Domitius  Corbulo  60—63. 
Nach  dem  Tode  des  ummidius  Quadratus  im  J.  60  kam  Do- 
mitius Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  {Tac.  Ann.  XIV,  26).  | 
üeber  seine  Thaten  daselbst  s.  Tac.  Ann.  XV,  1—17.  Dio  Cass. 
I'XIi,  19  ff.  Eine  Verordnung  von  ihm  erwähnt  der  Zolltarif  von 
I'almyra  (Hermes  Bd.  19,  1884,  S.  514).  Er  behielt  die  Provinz 
tis  zum  J.  63,  in  welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheilt 
^urde,  während  nach  Syrien  ein  anderer  Sattthalter  geschickt 
^urde,  Tac.  Ann.  XV,  25:  Suriae  exsecutio  Oiiio  [?],  copiae  militares 
Corhuknd  permissae  et  quinta  decuma  legio  ducente  Mario  Celso  e  Panno- 


48:  Zumpt  U,  138  giebt  das  J,  61  an.    Aber  was  Tac.  Ann.  XIV,  20—28 
herichtet  wird,  fallt  in  d.  J.  60,  coss.  Nero  IV,  Cornelius  Cossus. 
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nia  adjecta  est  Scribitur  teirarchis  ac  regibus  praefectisque  et  procu- 
ratorüms  et  qui  praetorum  finitimas  provindas  regebant,  jtissis  Corbuloms 
obsequi,  in  tantum  ferme  modum  aucta  poteatate^  quem  popultis  Eomanus 
On.  Pompejo  bellum  2)iraticv.m  gesturo  dederat.  Der  Name  des  Bt:- 
treflfenden,  welcher  die  Provinz  Syrien  erhielt,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Die  Handschrift  hat  Citiu^.  Die  Herausgeber 
vermuthen  Cincius,  C.  Itius,  Cestius.  Am  wahrscheinlichsten  i^t 
Cestius,  da  wir  diesen  ohnehin  im  J.  65  als  Statthalter  von  Syrien 
vorfinden  (so  die  Meisten,  z.  B.  Zumpt,  Comm.  ep.  II,  141).  —  üeber 
Corbulo's  Tod  (im  J.  67)  s.  Dio  Cass,  LXIII,  17.  Eine  in  Armenien 
gefundene  Inschrift  vom  J.  64  n.  Chr.,  auf  welcher  er  leg.  Äug.  pro 
pr.  heisst,  s.  Ephemeris  epigr.  V  p.  25  =  Corj).  Inscr.  Lat.  III  Suppl  «. 
6741—6742.  Seine  Tochter  Domitia  wurde  die  Gemahlin  Domitian'?? 
{Dio  Cass.  LXVI,  3.  Corp.  Inscr.  Lat.  XIV  n.  2795).  üeberhaupt : 
Pauly's  Real-Enc.  II,  1218  f.  Teuffei,  Rom.  Literaturgesch.  §  291.3 
(und  die  hier  erwähnten  Monographien  von  Held  1862,  und  Wolfl- 
gramm  1874).  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
1.  Bd.  S.  169  f.  Prosopogr.  imp.  Born.  II,  20  sq.  Zur  Würdigung  Cor- 
bulo's :  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  ( ISSS 
S.  131  Anm. 

C.  Cestius  Oallus  63 — 66. 

Wenn  die  obige  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
G  all  US  schon  im  J.  63  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  65 
dort,  da  er  Ostern  66  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.^65— 66 
Joseph.  Antt.  XX,  11,  1.  Bell.  Jud.  II,  14,  4)  nach  Jerusalem  kam. 
nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war  {Btll 
Jud.  II,  14,  3).  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  114  und  115  der  rä- 
sarischen  Aera  =  65/66  und  66  67  n.  Chr.  s.  bei  Eckhd^  Doetr.  yum. 
III,  281  sq.  Mionnet  V,  169.  Suppl.  Till,  131.  Leake^  Xumismai" 
Ileüenica,  Asiatic  Greece  p.  16.  Catal.  of  the  Brit.  Mus.,  GaL  Copp. 
and  Syr.  p.  175.  —  unter  ihm  kam  im  Mai  66  (im  Monat  Artemisius, 
Bell.  Jud.  II,  14,  4)  der  jüdische  Krieg  zum  Ausbruch,  von  welchem 
Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn  er  starb  noch 
im  Winter  66/67  „durch  Geschick  oder  üeberdruss"  {faio  aut  taedio 
occidit,  Tac.  Hist.  V,  10)  ^%  Vgl.  überh.  Prosopogr.  im]).  Rom.  I,  340. 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  2005  ff. 

C.  Licinius  Mucianus  67—69. 
Während  Palästina  zu  einer  selbständigen  Provinz  gemacht  und 
dem  Vespasian  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  C.  |  Licinius 


49)  Cestius  Gallus  war  noch  im  Winter  66/67  in  Syrien  {Joseph.  Vf'M 
8.  43.  65.  67.  71).  Vor  Beginn  des  Frühjahrs  aber  wurde  die  Führung  de» 
Krieges  dem  Vespasian  übertragen  (Beif.  Jud.  III,  4,  2). 
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Mucianus  zugetheilt  ^®).  Josephus  erwähnt  ihn  im  J.  67  während 
der  Belagerung  von  Gamala  {Bell.  Jtid.  IV,  1,  5)  und  im  J.  69  bei 
der  Erwählung  Yespasian's  zum  Kaiser  {Bell.  Jud.  IV,  10,  5—6). 
Vgl  auch  Täc.  HisL  I,  10.  Jos.  Antt.  XII,  3,  1.  Münzen  von  ihm 
aus  der  Zeit  des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Jan.  69)  und  des  Otho 
(15.  Januar  bis  16.  April  69)^1)  bei  Eckhel  III,  282,  MumnetY,  169. 
SuppL  VIII,  131.  CkitcU.  of  the  Brit.  Mtts.^  Qal  Capp.  and  Syr.  p.  176; 
auch  im  Berliner  Museum.  —  Im  Herbst  69  führte  er  zur  Be- 
kämpfung des  Vitellius  ein  Heer  aus  Syrien  nach  Rom  {Joseph. 
BeU.  Jud.  IV,  11,  1.  Tac.  Hut  II,  82  sq.  Sueion.  Vespas.  6.  Dio 
Cas8.  LXV,  9),  wo  er  zwar  erst  nach  dem  Tode  des  Vitellius 
(t  20.  Decbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine  Zeit  lang  die  höchste  Ge- 
walt in  Händen  hatte  {Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  11,  4.  Tac.  Eist.  IV, 
11.  39.  49.  80.  DU)  Cass.  LXV,  22.  LXVI,  2).  —  Vgl.  über  ihn  auch: 
Borghe»iy  Oeuvres IV,  345—353.  Pauly's  Real-EncIV,  1069 f.  L.Brunn, 
De  G.  Licimo  Muciano,  Lips.  1870.  TeuflFel,  Eöm.  Literaturgesch. 
§  314,  1.  Henzen,  Acta  fratrum  Arvalium,  Index  p.  190«^.  Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  I,  257  f.  Prosop,  imp.  Rom. 
IL  280f 

Die  folgenden  Statthalter  von  Syrien  kommen  für  uns  nicht 
mehr  in  Betracht,  da  Palästina  nunmehr  von  Syrien  getrennt  blieb. 
Die  Statthalter  Palästina*s  von  der  Zeit  Vespasians  bis  Hadrian 
s.  in  §  21. 


50)  Üeber  die  Erhebung  Palästina'»  zu  einer  selbständigen,  von  einem  Be- 
amten senatorischen  Banges  verwalteten  Provinz  s.  Kuhn,  Die  stadtische  und 
bürgerliche  Ver&ssung  des  römischen  Beichs  II,  179  f.  183 — 189.  Marquardt, 
Born.  Staatsverwaltung  I,  419.  —  Togü.  Eist.  I,  10:  Suriam  et  quattuor  legiones 
obtmebat  lAcmius  Mucianus  . . .  bdhtm  Judaeieum  Fkmus  Vespasianus  (ducem 
crnn  Nero  delegerat)  tribus  kgionibus  administrahat.  Tac.  Eist.  11,  5:  Ceteruan 
hie  Suriae,  ille  Judaeae  praeposituSf  vicinis  provindarum  administratiombus 
intidia  diseordes,  eontu  demum  Neronis  positis  odiis  in  medium  consuluere. 
Auch  Äurelius  Victor,  De  Caesarib.  c.  9,  epit.  c.  9  schreibt  die  Einrichtung  der 
Provinz  Palästina  dem  Vespasian  zu.  —  Im  Gegensatz  hierzu  meint  Pick  (in 
SaUet's  Zeitschr.  fOr  Numismatik  Bd.  XIH,  1885,  8. 197—200),  Vespasian  habe 
nicht  Palästina  als  besondere  Provinz  erhalten;  seine  Competenz  sei  vielmehr 
zu  denken  als  „die  eines  kgatus  Äuffusti  pro  praetore  höherer  Ordnung  ohne 
bestimmte  Provinz,  der,  mit  der  Führung  eines  Krieges  beauftragt,  den  ge- 
wöhnlichen Statthaltern  übergeordnet  ist'^  Diese  Auffassung  ist  aber  mit  den 
pracisen  Worten  des  Tacitus  nicht  vereinbar. 

51)  Beide  Münzen  tragen  das  J.  117  aer.  Caes.  und  bieten  eben  dadurch 
einen  sichern  Anhaltspunkt  für  die  Berechnung  der  Aera. 


Sch&rer,   Oesohiehte  I.  9^  o.  4.  Aafl.  22 
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§  13.    Hyrkan  II  (63—40);  Emporkommen  Antipater's 

und  seiner  Söhne  Phasael  und  Herodes. 

Quellen:  Joseph,  Antt.  XIV,  5 — 13.     Bell,  Jud.  I,  8 — 13.    Zonaras  AnnaL  V, 

7 — 9  (Auszug  aus  Josephus).  | 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  524—538. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  167—189. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  500—523. 

Schneckenburger,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  S.  166 — 173. 

Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  179—203. 

Letciriy  Fasti  sacri  p.  8 — 54. 

Unger,  Zu  Josephos,  Art.  IV:  Die  Bepublik  Jerusalem  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  CL 
1897,  S.  189—222).  —  Behandelt  die  Zeit  von  57—47  vor  Chr., 
will  aber  hierüber  genaueres  feststellen,  als  unsere  Quellen 
gestatten. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer,  sich  genaue 
Rechenschaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun- 
mehr zu  den  Eömern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribu^ 
pflichtig  war  {Jos.  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud.  I,  7,  6)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Statthalters  von  Syrien  stand.  Aber 
die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 
oder  nicht.  Doch  spricht  für  letzteres  namentlich  die  spätere  Be- 
merkung des  Josephus,  dass  durch  die  Maassregel  des  Gabinius,  der 
Palästina  in  fünf  Gebiete  zei-theilte,  das  Land  „von  der  Herrschaft 
Eines"  befreit  worden  sei  (dcfievcog  de  xr^q  ig  Ivoq  ixixQatticu: 
iXevd-SQcod-tvreg  ro  Xoijtov  aQiOroxQarla  dicpxovvro,  B.  J.  I,  S,  5). 
Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung  des  Landes 
gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römischen  Statt- 
halters unterworfen  gewesen  sein  ^). 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palästina 
einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden  Nach- 
folger Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  hatten 
zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  thun  ^).  Auf  die  Geschicke  Palä- 
stina's  war  dies  von  keinem  Einflüsse.  Im  J.  57  aber  suchte  Ari- 
stobuFs  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  nach  Rom  aus  der 
Gefangenschaft  entkommen  war  (s.  oben  S.  300),  sich  der  Herrschaft; 
in  Palästina  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm,  ein  Heer  von  lOODO 
Schwerbewaffneten  und  1500  Reitern  zu  sammeln  und  die  Festungen 
Alexandreion,  Hyrkania  und  Machärus  in  seine  Gewalt  zu  bekom- 


1)  So  auch  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II, 
163.    Mendelssohn  in  Ritschl's  Acta  societ.  phüol  Lipsiefisis  V,  162, 

2)  Joseph,  Anit.  XIV,  5,  1.    Bell.  Jud,  I,  8.  1.  Appian,  Syr.  51. 
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men^).  Gab  in  ins,  der  eben  damals  als  Proconsul  nach  Syrien 
gekommen  wai-,  sandte  zunächst  seinen  Unterfeldherrn  M.Antonius, 
den  nachmaligen  Triumvir,  gegen  ihn;  und  folgte  bald  mit  dem 
Hauptheere  nach.  Alexander  wurde  in  einem  Treffen  bei  Jerusalem 
besiegt  und  zog  sich  in  die  Festung  Alexandreion  zurück.  Hier 
wurde  er  von  Gabinius  belagert  und  musste  sich  demselben  ergeben, 
scheint  aber  —  gegen  üebergabe  der  Festungen,  |  die  in  seinem 
Besitze  waren  —  die  Freiheit  erlangt  zu  haben  ^).  Gleichzeitig 
nahm  Gabinius  eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen Palästina's  vor.  Er  liess  nämlich  dem  Hyrkan  nur  die 
Sorge  für  den  Tempel,  nahm  ihm  aber  seine  politische  Stellung, 
indem  er  das  Land  in  fünf  Bezirke  {övvodoi,  avviÖQta)  zer- 
theilte  mit  den  Hauptstädten  Jerusalem,  Gazara,  Amathus, 
Jericho  und  Sepphoris*).    Was  unter  diesen  fünf  ovvoöoi  oder 


3}  Ueber  Alexandreion  6.  S.  297.  Die  Lage  von  Hyrkania  ist  unbe- 
kannt Machärus,  noch  heute  Mkaur,  lag  östlich  vom  todten  Meere.  Näheres 
über  diese  bedeutende  Festung  s.  §  20. 

4)  Joseph.  Antt.  XIV,  5,  2—4.    Bell  Jud.  I,  8,  2—5. 

5)  Joseph,  Ätitt.  XrV,  5,  4.    Bell.  Jud.  I,  8,  5.  —  Üeber  Amathus  im  Ost- 
jordanland 8.  oben  S.  279;  über  Sepphoris  in  Galiläa  s.  Bd.  II  S.  162—167. 
Die  übrigen  drei  lagen  im  eigentlichen  Judäa.    Ueber  Gäzara  s.  oben  S.  245 f. 
Josephus  hat  sowohl  Antt  XIV,  5,  4  als  Bell.  Jud.  I,  8,  5  die  Form  Gadara. 
Damit  ist  aber  selbstverständlich  nicht  das  hellenistische  Gadara  in  Peräa  ge- 
meint, das  eine  vorwiegend  heidnische  Bevölkerung  hatte  und  durch  Pompejus 
vom  jüdischen  Gebiete  getrennt  worden  war;  aber  auch  nicht  ein  von  Schlatter 
(Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas  1893,  S.  44—51)  statuirtes  jüdisches 
Gadara  im  Süden  Peräa's,  dessen  Existenz  durch  Jos.  B.  J.  IV,  7,  3  nicht  er- 
wie^n  ist;  sondern  es  ist  das  durch  Simon  den  Makkabäer  judaisirte  Gazara, 
tur  welches  auch  sonst  die  Form  Gadara  vorkommt;  so  Joseph.  Antt.  XII,  7,  4 
in  einem  Theil  der  Handschriften  (=  I  MaJck.  4,  15).    Auch  bei  Strabo  XVI, 
2, 29  p.  759  ist  unter  FaSaQlQt  rjv  xal  avT^v  i^iSidaavto  ol  'lovSatoi  das  Gebiet 
von  Gazara  zu  verstehen,  das  er  freilich  mit  Gadara  in  Peräa  verwechselt  (aus 
letzterem   stammten   die  von   ihm   erwähnten   berühmten  Männer).    In  einer 
yotifia  episcopatuum  findet  sich  ^Psyewv  Taddpmv  in  der  Nähe  von  Azotus,  ver- 
•'chieden  von  Fdöetga  zwischen  Pella  und  Capitolias  (Hieroclis  Synecdemus  et 
n>4itiae  graecae  episcopat.  ed.  Parthey  1866,  p.  144).    Auf  einer  Synode  zu  Je- 
rusalem vom  J.  536  waren  gleichzeitig  anwesend  ein  Bischof  k^d^iog  raödgwv 
und  ein  Bischof  ßeoöwQQg  FaddpiDv.    Es  hat  also  zwei  Gadara  in  Palästina 
gegeben  -{Le  Quien,  Oriens  christianus  t.  III,  p.  595  sq.).    Noch  einige  Belege 
^ebt  Geizer,   Zeitschr.  des  DPV.  XVII,   1894,   S.  38-41,   gegen  welchen 
Sihlatter  ebendas.  XVIII,  1895,  S.  73—81  nichts  Triftiges  vorgebracht  hat, 
^gl-  Geizer  XVIII,  106  f.    Die  Aussprache  Gadara  ist  ein  Aramaismus;  denn 
'1er  Wechsel  von  hebr.  t  und  aram.  *i  ist  nicht  selten  (Kautzsch,  Grammatik 
^les  Biblisch- Aramäischen  1884  §  10,  1  Anm.  a).    Vgl.   überh.   auch  Kuhn, 
I>ie  städtische   und   bürgerliche  Verfassung   des   röm.   Reichs   11,   365—367. 
denke's  Bibelatlas  Bl.  IV. 

22* 
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awiÖQia  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  ganz  deutlich  ^).  Man  kann  an 
Steuerbezii-ke  oder  an  Gerichtssprengel  {conventus  juridid)  denken  ^. 
Für  ersteres  spricht  der  Ausdruck  ovptsXbIv  (B.  J.  I,  8,  5:  oi  d* 
iva  ovvreZcooiv  slg  *Af4a0^ovvTa),  für  letzteres  der  Ausdruck  avvoöoi 
(B.  J.  I,  8,  5).     Möglicherweise  fielen  beide  nicht  auseinander'^). 


6)  Josephus  sagt  Antt,  XIV,  5,  4:  nivxB  6b  avvidgia  xataatiioag  elg  latig 
fiolgag  öiiveifJiB  x6  iByoqy  xal  hiokixBvovto  oi  fihv  iv  ^iBQoaoXvßoiQ  oi  de  iv 
FadagoKi  ol  ös  iv  kfjtad-ovvTi,  xizagToi  f  ^aav  iv  hQixovvxty  xal  x6  nifiortov 
iv  JSan^wQotq  ttjq  FaXikaiag.  Kai  ol  ßhv  djifjXXayfiivoi  SvvaoTBlag  iv  agiaxo- 
xQaxla  öifjyov,  —  BelL  Jud,  I,  8,  5:  xa^laxaxo  xr^v  äkXTjv  noXixelav  [nämlich 
ausser  der  Fürsorge  für  den  Tempel]  inX  ngoaxaala  xwv  aglaxav,  duTXiv 
dh  näv  xb  f&vog  Big  nivxB  avvööovg^  xb  ßkv  ''iBgoooXvfioig  ngoaxd^g,  xb  & 
Paöagoig,  ol  6h  "va  awxBXcSaiv  slg  kßa&ovvxa,  xb  6h  xixagxov  sk  %gizovvxa 
xBxXf^gonOy  xal  xtp  nifiTixtp  Sintpiogig  ane6Blx^Tj  noXig  xfjg  FaXiXaiag.  kapihmg 
6h  xfig  iS  hvbg  inixgaxBlag  iXBv&Bga^^ivxBg  xb  Xombv  agiaxoxgaxlq  Supxovvxo. 

7)  Bei  Einrichtung  einer  Provinz  pflegten  die  Bömer  das  Land  in  St  euer- 
bezirke  zu  theilen,  deren  jeder  um  eine  grössere  Stadt  gruppirt  war.  Die 
Gommunalbehörde  einer  solchen  Stadt  diente  zugleich  den  Bömem  als  Steuer- 
behörde, indem  sie  für  den  Eingang  der  Steuern  in  ihrem  Bezirk  zu  sorgen 
hatte.  Grösser  als  diese  Steuerbezirke  waren  in  der  Regel  die  Gerichts- 
sprengel {conventus  juriddci).  Zum  Zweck  der  Civilrechtspflege  (nur  um  diese, 
handelt  es  sich)  wurde  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit  an  gewissen  Orten  (Gerichts- 
tag gehalten,  zu  welchem  die  deputirten  Richter  des  Bezirkes  zusammenkamen, 
um  unter  dem  Vorsitz  des  Statthalters  die  seit  dem  letzten  Gerichtstag  auf* 
gelaufenen  Processe  zu  erledigen.  S.  Marquardt,  fiömische  Staatsverwal- 
tung I  (1881)  S.  500  f.  Rudorff,  Römische  Rechtsgeschichte  11  (1859)  S.  5. 13 
Kornemann,  Artikel  conventus  in  Pauly- Wissowa's  Real-£nc.  IV,  1 1 73 ffl  Ebe 
anschauliche  Schilderung  eines  solchen  conventus  giebt  Dio  Ckrysost,  XXXV,  15  ff. 

8)  Für  conventus  juridiei  hält  die  Synedrien  des  (Tabinius  z.  B.  Kuhn, 
Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  336,  367.  Men- 
delssohn (in  Ritschl's  Ada  societaiis  phüoL  Lipsiensis  V,  163)  wagt  keine 
Entscheidung  und  erklärt  nur  das  für  sicher,  dass  den  Juden  durch  die  Maass- 
regel des  Gabinius  der  Rest  von  Freiheit,  den  Pompejus  ihnen  gelassen  hatt«, 
genommen  worden  ist.  Unger  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akadenue. 
philos.-philol.  und  bist.  Gl.  1897,  S.  191—199)  meint,  die  fünf  Bezirke  seien 
weder  Steuerbezirke  noch  Gerichtssprengel,  sondern  republicanische  Gemein- 
wesen mit  aristokratischer  Verfassung;  awi6giov  bezeichne  den  regierenden 
Senat,  <jvvo6og  die  zu  gewissen  Zeiten  sich  versammelnde  Bürgerschaft  Die 
Maassregel  bedeute  nicht  die  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien,  sondern  die 
Zertheilung  des  jüdischen  Gebietes  in  fünf  „tributpflichtige  Freistaaten".  Für 
diese  Auffassung  spricht  ja  manches  in  den  Worten  des  Josephus  (^  dgiaxo- 
xgaxia  6irjyoVy  inl  ngooxaalcf  xwv  dglaxwv,  dgiaxoxgaxiq  6tqfxovvxo\  Sie 
scheitert  aber  m.  E.  an  dem  Ausdruck  avvo6ogj  der  für  Volksversammlungen 
städtischer  Gemeinwesen  meines  Wissens  nicht  vorkommt.  Er  wird  gebraucht 
für  die  Landtage  politischer  Verbände  und  ähnliche  Repräsentativ- Versamm- 
lungen; auch  für  die  Fest- Versammlungen  religiöser  Vereine  und  für  diese 
selbst  (Kornemann,  De  civibus  Romanis  in  provinciis  imperü  eonsistentibus  1892. 
p,  21  sq,    Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  1896,  S.  136 — 138.    Philo  in 
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Jedenfalls  bedeutet  die  Maassregel  des  Gabinius  die  Beseitigung 
des  Restes  politischer  Macht,  welche  Hyrkan  noch  besessen  hatte. 
Nachdem  schon  Pompejus  ihm  den  Königstitel  genommen  hatte, 
wurde  er  jetzt  aller  politischen  Befugnisse  entkleidet  und 
auf  seine  priesterlichen  Functionen  beschränkt  Das  Land 
wurde  in  fünf  Bezirke  getheilt,  die  von  Hyrkan's  Herrschaft  „be- 
freit" wurden.  Die  Einrichtung  ist  freilich  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen.  Durch  die  Anordnungen  Cäsars  ist  sie  wieder  be- 
seitigt worden. 

Bald  darauf,  im  J.  56,  wurde  das  Land  aufs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  durch  Aristobul  und  seinen  Sohn  Antigonus,  die 
beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen  waren. 
Aristobul  war  durch  das  misslungene  unternehmen  seines  Sohnes 
Alexander  so  wenig  gewitzigt,  dass  er  vielmehr  nun  dasselbe 
versuchte,  was  jenem  misslungen  war.  Aber  auch  er  war  nicht 
glücklicher.  Eine  römische  Heeresabtheilung  trieb  ihn  und  das 
kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter  Mühe  über  den 
Jordan  zurück.  Er  versuchte  sich  in  Machärus  zu  vertheidigen ; 
musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  Belagerung  ergeben  und 
wui'de  aufs  Neue  als  Gefangener  nach  Rom  geschickt  Seine  Kin- 
der jedoch  wurden  vom  Senat  in  Freiheit  gesetzt^).  Eben  damals 
unternahm  Gabinius  gegen  den  Willen  des  Senates  den  Feldzug 
nach  Aegypten,  um  den  Ptolemäus  Auletes  wieder  zum  König  ein- 


Fiaccum  §  17,  Mangey  II,  537:  &laaoi  xaxa  xtjv  noXiv  slal  noXvdv&Qwnoi  — 
avvoSoi  xal  xklvai  ngoaovofid^oyuai  vno  rcJv  iyxotglwv.  Zahlreiche  Beispiele 
bei  Latyschev,  Inseriptiones  orae  septentr.  Pontt  Ettxini  voL  II,  1890).  Aber 
fiir  die  von  ÜDger  angenommene  Bedeutung  hat  auch  er  selbst  keinen  Beleg 
beibringen  können.  Andererseits  erklärt  sich  der  Umstand,  dass  Josephus 
das  einemal  von  awiö^ia,  das  anderemal  von  avvoöoi  spricht,  am  besten,  wenn 
es  sich  um  „Gerichte"  und  „Gerichtsversammlungen"  handelt.  Dass  die  Kömer 
bei  Einrichtung  einer  Provinz  namentlich  mit  Organisation  von  Gerichts- 
sprengeln  vorgingen,  sehen  wir  z.  B.  aus  Strabo  XIII,  4,  12  p.  629  (die  Gebiete 
von  Phrygien,  Karien  und  Lydien  sind  schwer  auseinander  zu  halten,  da  die 
Bömer  die  alten  nationalen  Grenzen  nicht  beibehalten  haben,  dkkä  hsgov 
XQonov  ötatd^ai  rä^  öioix^asig,  iv  al^  rä^  dyogalovq  [sciL  rifiigaq  =  Gerichts- 
tage] noiovvxai  xal  xäq  öixatoSoalaQ).  Die  Steuerbezirke  waren  in  der  Begel 
kleiner.  Das  bestätigt  sich  auch  für  Judaea.  Denn  die  sogenannten  „To- 
parchien"  der  römischen  Zeit  sind  gewiss  in  erster  Linie  Steuerbezirke  (s.  Bd.  II, 
181-^186).  Einige  von  Ihnen  (Gophna,  Emmaus,  Lydda,  Thamna)  sind  schon 
für  die  Zeit  des  Cassius,  43  vor  Chr.,  nachweisbar  (Bd.  II,  S.  186).  Diese 
kleineren  Bezirke  können  aber  wieder  in  grössere  zusammengefasst  gewesen 
sein.  Insofern  ist  es  also  doch  möglich,  dass  die  fünf  Gerichtssprengel  zu- 
gleich Steuerbezirke  waren. 

9)  Joseph.  Antt.  XIV,   6,   1.     Bell  Jud,  I,  8,  6.     Dio  Cass.  XXXIX,  56. 
PltUarch,  Anton,  3. 
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zusetzen  (s.  oben  S.  305  f.).  Als  er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte, 
hatte  er  wiederum  mit  einem  Aufstand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander 
hatte  einen  neuen  Versuch  gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  be- 
mächtigen und  wenigstens  einen  Theil  des  Volkes  für  sich  gewon- 
nen. Seinem  Treiben  wurde  jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiga^ 
Ziel  gesetzt^«). 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Li  ein  ins 
Gras  SU  s  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon  Gabinius  das 
Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  hatte,  so  erlaubte  sich 
Crassus  offenen  Raub.  Pompejus  hatte  bei  der  Eroberung  de? 
Tempels  die  reichen  Schätze  desselben  unangetastet  gelassen.  |  Diese 
alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  Besitz:  an  baarem  Gelde  allein 
2000  Talente:  ausserdem  an  Werthgegenständen  8000  Talente*^).  — 
Palästina  wurde  indess  bald  von  seiner  Habgier  befreit,  da  er  im 
J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther  seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Cassius  Longinus,  der 
Quästor  des  Crassus,  die  oberste  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte  nicht  nnr 
die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch  vorhandenen 
aufständischen  Elemente  in  Palästina  zu  unterdrücken.  Aristobul 
zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft;  und  seine  Söhne 
hatten  vorläufig  keine  Lust,  ihr  Glück  aufs  Neue  zu  versuchen. 
Aber  ein  gewisser  Pitholaus  übernahm  nun  ihre  Rolle  und  sammelte 
die  unzufriedenen  Elemente.  Er  gelangte  freilich  eben  so  wenig 
wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche  Resultat  seines  Unter- 
nehmens war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet  und  30000  der  Unruh- 
stifter als  Sklaven  verkauft  wurden* 2). 

Mit  dem  J.  49  beginnt  die  für  Italien,  wie  für  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvolle  Zeit  der  Bürgerkriege,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kiiegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  von  Cäsar's  Uebei^ng 
über  den  Rubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  (49—30),  spiegeh 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Geschichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ersteren  ist  auch  eine  Wendung  der  letzteren;  und  nicht  weniger 
als  viermal  hat  Syrien  und  Palästina  in  dieser  kurzen  Zeit  den 
Herrn  gewechselt 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pompejus  und  die  Senatspartei 
aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Rom*s  bemächtigt  hatte, 
wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul  für  seine 


10)  Joseph.  AntL  XIV,  6,  2—3.    Bell  Jud.  I,  8,  7. 

11)  Josepk  Antt,  XIV,  7,  1.    Beil.  Jud.  I,  8,  a 

12)  Joseph.  Äntt  XIV,  7,  3.    Bell.  Jud.  I,  8,  9. 
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Zwecke  bedienen.  Er  entliess  ihn  aus  der  Haft  und  gab  ihm  zwei 
Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompejanische 
Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Eom  zurückgebliebenen  Anhänger 
des  Pompejus  vereitelten  das  Unternehmen,  indem  sie  den  Aristo- 
bul  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumten.  Gleichzeitig  fiel  auch  der 
eine  von  AristobuFs  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer  des  römischen 
Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anhänger  Cäsar's  auf- 
getreten sein;  und  wurde  nun  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Pom- 
pejus von  Q.  Metellus  Scipio,  dem  Schwiegervater  des  Pompejus 
und  damaligen  Proconsul  von  Syrien  (s.  oben  S.  308),  zu  Antiochia 
enthauptet  13).  | 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  und  dem  Tode 
des  Pompejus  (28.  Sept.  48)  schlugen  sich  Hyrkan  und  sein  alter 
Freund  Antipater  sofort  auf  Cäsar's  Seite  ^^).  Sie  begriflen  wohl, 
dass  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  beeilten  sich 
daher,  ihm  ihre  Dienstfertigkeit  zu  beweisen.  Cäsar  war  nach 
seiner  Landung  in  Aegypten  (Octbr.  48)  in  einen  Krieg  mit  König 
Ptolemäus  verwickelt  worden.  Zu  seiner  Unterstützung  führte 
Mithridates  von  Pergamum  im  Frühjahr  47  ein  Hülfsheer  nach 
Aegypten  ^5),    Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten  stiess, 


13)  Joseph,  Äntt.  XIV,  7,  4.  Bell,  Jud.  I,  9,  1—2.  —  Dass  Cäsar  den 
Aristobnl  nach  Palästina  sandte,  erwähnt  auch  Dio  Cass.  XLI,  18. 

14)  Antipater  wird  jetzt,  noch  vor  dem  Eingreifen  Cäsar's  in  die  Ver- 
hältnisse Palästina's,  als  Procura tor  von  Judäa  bezeichnet;  so  nicht  nur  von 
Josephus  {Äntt  XIV,  8,  1:  o  t<Sv  ^ov6al(ov  imfjieXrjri^q) ,  sondern  auch  von 
Strabo,  der  sich  wieder  auf  Hypsikrates  beruft  (Jos,  Äntt,  XTV,  8,  3:  xov  xijg 
%v6aiaq  inifieXfiz^),  Möglicherweise  hat  er  diese  Stellung  durch  Gahinius  er- 
b&lteD;  der  wegen  Antipaters  vielfacher  Verdienste  um  die  römische  Sache,  „die 
Angelegenheiten  Jerusalems  nach  Antipaters  Willen  ordnete"  {Äntt,  XIV,  6,  4: 
xataaiTiodfievog  dh  Faßlnog  rer  xaxa  r^v  %Qoaoh)ßiz^v  noXiv  Sq  ^v  kyui" 
naTQ<f  ^iXovti,  Bell.  Jud.  I,  8,  7:  Faßhioq  iXd-wv  Blq^hQOOokvßa  UQoq  x6  *Avvi- 
naxQov  ßovXfjfjia  xccveaxijaato  r^v  noXixslav).  Da  dies  eine  Einrichtung  sein 
rnuss,  die  mit  den  übrigen  Anordnungen  des  Gabinlus  nicht  im  Widerspruch 
stand,  so  darf  man  vieUeicht  annehmen,  dass  dem  Antipater  die  oberste  Ver- 
waltung der  Steuern  im  judischen  Gebiete  übertragen  wurde.  Demi  inifjLsXrifXfiq 
ist  ein  Verwaltnngsbeamter,  in  erster  Linie  Finanzbeamter.  Jedenfalls  kann 
Antipater  nicht  ein  politischer  Beamter  im  Dienste  Hyrkan's  gewesen  sein, 
da  Hyrkan  seit  der  Maassregel  des  Gabinlus  überhaupt  keine  politische  Stellung 
mehr  hatte.  Wenn  er  also  handelt  ii  ivxoX^q^Ygxavov  {Äntt.  XIV,  8, 1),  so  ist 
dies  zu  erklären  aus  der  geistigen  Autorität,  die  Hyrkan  als  Hoherpriester  hatte 
[Änit.  XIV,  5,  1:  xax^  hxoXriv^Ygxavov  gehört  in  eine  Zeit,  wo  Hyrkan  noch 
eine  politische  Stellung  hatte).  Ueber  Antipater's  Verdienste  um  die  römische 
Sache  m  der  Zeit  zwischen  63-48  v.  Chr.  s.  Äntt.  XIV,  5,  1.  2.  6,  2.  3.  7,  3. 
Bell  Jud.  I,  8,  1.  3.  7.  9.  Ueber  Antipater  überh.:  Wilcken  in  Pauly-Wisso- 
wa'B  Beal-Enc.  I,  2509  ffl 

15j  Bell.  Alexandr,  c,  26. 
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kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's  mit  3000  Mann  jü- 
diKclier  Tinippen  (die  wohl  zu  diesem  Zwecke  erst  gesammelt  wor- 
den waren)  zu  Hülfe  und  veranlasste  auch  die  benachbarten  Dy- 
nasten zur  Stellung  von  Hülfstruppen.  Mit  seinen  Truppen  leistete 
Antipater  dem  Mithridates  nicht  nur  bei  der  Einnahme  von  Pelu- 
sium,  sondern  auch  während  des  ganzen  ägyptischen  Feldzuges  sehr 
wesentliche  Dienste.  Nicht  geringere  Verdienste  erwarb  sich  Hyr- 
kan  dadurch,  dass  er  die  ägyptischen  Juden  veranlasste,  sich  auf 
Cäsar  s  Seite  zu  schlagen  ^^). 

Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexandrinischen  Krieges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  und  die  ihm  huldigenden  Dynasten 
durch  Gnadenerweisungen  belohnte  ^^,  wurden  auch  Hyrkan  und 
Antipater  reichlich  bedacht  Zwar  erschien  auch  Antigonus,  der 
noch  übrig  gebliebene  Sohn  des  Aristobulus,  vor  Cäsar,  klagte 
über  das  gewaltthätige  Sichvordrängen  des  Antipater  und  Hyrkan 
und  machte  seine  älteren  und  besseren  Rechte  geltend  ^^).  Aber 
Cäsar  schätzte  die  Zuverlässigkeit  und  Brauchbarkeit  jener  Beiden 
höher  als  die  des  Antigonus,  ignorirte  des  letzteren  Ansprüche,  und 
wandte  seine  Gunst  ausschliesslich  den  Beiden  zu.  Schon  vor  der 
Intervention  des  Antigonus  scheint  Hyrkan  als  Hoherpriester  be- 
stätigt und  dem  Antipater  das  römische  Bürgerrecht  und  Steuer- 
freiheit verliehen  worden  zu  sein^^).  Jetzt  wurde  Hyrkan  zum 
hd-vcLQxriq  der  Juden  ernannt,  d.  h.  indie  von  Gabiniusihm 
genommene  politische  Stellung  wiedereingesetzt;  Anti- 
pater aber  zum  Procurator  {IjtlxQOJtoq)  von  Judäa  ernannt  (also 
in  der  schon  bisher  von  ihm  bekleideten  Stellung  bestätigt).  Gleich- 
zeitig wurde  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  der  Mauern  Jeru- 
salems ertheilt^o). 


16)  Antt.  XIV,  8,  1—3.  Bell  Jud.  I,  9,  3—5.  —  In  dem  Decrete  Cäsars 
Antt,  XIV,  10,  2  wird  die  Zahl  der  jüdischen  Hülfstruppen  nur  auf  1500  an- 
gegeben. 

17)  Bell,  Alexandrin,  65:  reges,  tyrannos^  dynastas  provineiae  finii-mios,  qui 
omnes  ad  etim  eanctirrerant,  receptos  in  ftdem  condicionibus  inpositia  provineiae 
tuendae  ae  defendendae  dimittü  et  sibi  et  populo  Romano  amieissimos. 

18)  Antt.  XIV,  8,  4.    BeU,  Jud.  I,  10,  1—2. 

19)  Antt.  XIV,  8,  3:  'Ygxavdi  fjihv  rrjv  dgx^^Q'oavvijv  ßfßaioiaag,  Uyttnatga 
dl  noXireiav  iv  ''Ptofijf  dov^  xal  driketav  navxaxov.    Ebeneo  Bell.  Jud.  I,  9,  5. 

20)  Antt.  XIV,  8,  5:  'Ygxavhv  fikv  dnoMxwoiv  apx<f(>6a  . . .  ^AvzbiatQOf] 
inixQOTCov  dnoöebewai  r$$  ^lovdalaq,  ^Enttginet  ^  xal  ^Ygxav^  xi  t$c  ^^' 
xgiöoq  dvaax^aai  xelxv-  Aehnlich  Bell.  Jud.  I,  10,  3.  —  Diese  Verfugungen 
scheinen  von  den  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  verschieden  zu  sein, 
die  einen  vor,  die  anderen  nach  der  Intervention  des  Antigonus  erlassen  (so 
Mendelssohn  in  Ritschrs  Acta  soc.philol.  Ups.  V,  l^sqq.  Judeich,  Cäsar 
im  Orient.   1885,   S.  123  f.;   s.  bes.  Bell.  Jud.  I,  10,  1:  ^Avxlyovoq  .  .  .  ylrttai 
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Näheres  über  die  Verfügungen  Cäsars  erfahren  wir  durch  die 
?on  Josephus  AntL  XIV,  10,  2—10  mitgetheilten  Urkunden,  die  aber 
leider  so  schlecht  und  lückenhaft  überliefeii;  sind,  dass  sich  über 
manche  Stücke  kein  sicheres  Urtheil  mehr  gewinnen  lässt  ^  i).  Sicher] 
ist,  dass  das  Schreiben  Cäsars  an  die  Sidonier  Anii.  XIV,  10,  2  aus 
dem  Jahre  47  herrührt,  und  das  eigentliche  Ernennungsdecret 
Cäsar's  für  Hyrkan  vom  J.  47  enthält  22).  Hiernach  ist  Hyrkan 
zum  erblichen  iß-vagxrjg  und  aQxisgevg  der  Juden  ernannt,  in  allen 
Bechten,  die  ihm  als  Hohenpriester  nach  jüdischem  Gesetze  zu- 
kamen, bestätigt,  und  den  Juden  die  Gerichtsbarkeit  in  jüdischen 
Angelegenheiten  zugestanden  worden.  Auch  wurde  Hyrkan  für 
sich  und  seine  Kinder  zum  „Bundesgenossen"  der  Römer  ernannt, 
und  bestimmt,  dass  römische  Truppen  in  seinem  Lande  nicht  über- 
wintern oder  Contributionen  erheben  sollten  2  3).  —  Ob  in  dasselbe 


:taQa66Süfg  Uvtt7tdxg(ft  ßetQovoq  nQOxoniiq  ahioq).  Jedenfalls  ist,  wie  aus  den 
gleich  zu  besprechenden  Decreten  Cäsars  erhellt,  Hyrkan  durch  Cäsar  zum 
Hohenpriester  mit  politischen  Befugnissen,  d^x^SQiv^  und  iB'vdgxv^t 
ernannt,  also  in  die  von  Gabinins  ihm  genommene  politische  Stellung  wieder 
eingesetzt  worden.  —  Das  von  Josephus  Äntt.  XIV,  8,  5  mitgetheilte  Senats- 
consnlt  gehört  wahrscheinlich  in  eine  viel  frühere  Zeit.    S.  oben  S.  251—253. 

21)  Vgl.  über  sie  bes.:  Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  socieiatts  pkilologae 
Lipsiemis  t  V,  1875,  p.  191—246  (hierzu  das  Referat  in  der  Theol.  Literatur- 
zeitung  1876,  Nr.  15,  eol,  394  f.)  und  Niese,  Hermes  Bd.  XI,  1876,  S.  483—488 
(hiergegen:  Mendelssohn,  Rhein.  Museum,  Neue  Folge  Bd.  XXXII,  1877, 
S.  249—258);  auch:  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evan- 
gelien (1869)  S.  75  ff.  Derselbe,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1877,  S.  290  ff.  Rosen- 
thal,  Monatschr.  für  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1879,  S.  176  ff.  216  ff. 
3ijOffl  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  501  f.  Judeich,  Cäsar  im  Orient 
^1S85)  S.  119 — 141  (nur  über  die  Vorgänge  und  Urkunden  des  Jahres  47, 
wohin  Judeich  auch  Antt.  XIV,  8,  5  verlegt).  Grätz,  Gresch.  der  Juden 
B<L  ni,  4.  Aufl.  1888,  S.  660 — 671.  Viereck,  Sermo  graecua  quo  senatm  po- 
pulusque  Bomanus  .  .  ,  mä«  sunt  (Goiting,  1888)'  p.  96—103.  Schlatter,  Zur 
Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893,  S.  14—28,  321—324  [die  desul- 
torische  Behandlung,  welche  die  Decrete  hier  erfahren,  entzieht  sich  jeder 
Kritik].  Buch  1er,  Die  priesterlichen  Zehnten  und  die  römischen  Steuern  in 
den  Erlässen  Caesars  (Festschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders,  1896, 
S.  91—109).  —  Die  ältere  Literatur  s.  oben  S.  105,  und  bei  Bloch,  Die  Quellen 
des  Flavius  Josephus  S.  144  ff. 

22)  Cäsar  nennt  sich  in  demselben  avtoxQdrwQ  xal  dgx^egevQt  Suerdrfog  rd 
6fvT€^ov  (impercUor  et  pontifex  maaimuSf  dictator  II).  Cäsar's  zweite  Dictatur 
geht  nach  Mommsen  (Corp,  Inscr,  LcU.  t.  1  ed.  2  p.  40—42)  vom  October  48 
bis  Ende  46,  nach  Ganter  (Zeitschr.  fibr  Numismatik  Bd.  19,  1895,  S.  190—195) 
von  October  48  bis  April  46.  Da  der  Titel  Consul  in  der  Titulatur  fehlt, 
während  Cäsar  in  den  Jahren  48,  46,  45  und  44  das  Consulat  bekleidet  hat, 
90  muss  das  Schreiben  in  das  J.  47  fallen. 

23)  AfUt,  XIV,  10,  2:  öiä  ravrac  tag  alrlaq  ^Ygxavbv  ^AXs^lvSqov  xal  xa 
xixva  avTov  i&vdgx^i  ^ovSalwv  elvaij  dgxiCQOiavvriv  xe  ^lovöalwv  6iä  nawoq 
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Jahr  noch  andere  Urkunden  gehören,  ist  ungewiss;  sicher  dagegen, 
dass  Hyrkan  nicht  lange  vor  Cäsars  Tod,  wohl  gegen  Ende  des 
Jahres  45  vor  Chr.,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  schickte,  welche 
einen  Senatsbeschluss  mit  neuen  Vergünstigungen  für  die 
Juden  einwirkte.  Der  Anfang  dieses  Senatsbeschlusses  (unter  Cä- 
sars vierter  Dictatur  und  fünftem  Consulate,  also  44  vor  Chr.) 
liegt  AniL  XIV,  10,  7  vor.  Das  Datum  desselben  ist  wahrschein- 
lich erhalten  in  Änit  XIV,  10,  10:  xqo  jtspre  eläcöv  ^sßQovaQlmv 
=  9.  Februar.  Da  er  nicht  sogleich  im  Aerarium  niedergelegt 
worden  war,  so  wurde  nach  Cäsars  Tod,  unter  den  Consuln  Anto- 
nius und  Dolabella,  rj  jiqo  xqiAv  bIöAv  ^AjtgiXXlcDp ,  also  am 
U.  April  44  vor  Chr.,  ein  neuer  Senatsbeschluss  gefasst,  durch 
welchen  die  Niederlegung  des  früher  gefassten  Beschlusses  im  Ae- 
rarium angeordnet  wurde  {Antt  XIV,  10,  9 — 10).  Da  der  neue 
Beschluss  rein  formeller  Art  ist,  erfahren  wir  dadurch  nichts  über 
den  Inhalt  der  den  Juden  zugestandenen  Rechte.  Auch  |  das  Bruch- 
stück des  früheren  Beschlusses  Antt,  XIV,  10,  7  enthält  nur  die 
formelle  Einleitung.  Höchst  wahrscheinlich  sind  uns  aber  andere 
Bruchstücke  desselben  unter  den  Fragmenten  Jos.  AniL  XIV,  10, 
3—6  erhalten.  Doch  beginnen  eben  hier  die  Schwierigkeiten  der 
Untersuchung.  Es  fragt  sich,  welche  Stücke  dem  Senatsbeschluss 
vom  J.  44  angehören,  und  welche  etwa  aus  früheren  Jahren  (47 
oder  sonst)  herrühren.  Bei  der  Verderbtheit  der  Texte  wird  ein 
sicheres  Resultat  nie  zu  gewinnen  sein'^^).    Die  Hauptmasse  des 


l/av  xazä'za  ndtgia  1^,  ehal  xe  aixbv  xal  zoig  nMaq  avzov  avfjißaxovq 
TjfAlv,  exi  re  xal  iv  rote  xax*  avSga  ipikoiq  dQi^fiBla^ar  oaa  xi  xaxa  rovc  Idiovg 
avxmv  vofAOvq  iaxlv  dgx^sgaxixd  rj  <piXdv&Qwna,  xavxa  xeXevw  xax^eiv  avxov 
xal  xa  xixva  avxov,  av  6h  fiexafv  yivijxai  xiq  Sjjtiya/c  Tcegl  t§c  *Iov6aiwv 
dyfüyrjQ,  dgiaxei  fjioi  xglaiv  ylvead^ai  nag^  avxoU-  nagaxHfAaaiav  Sh  Ij  X9Vf^«xa 
ngdaasaB^ai  ov  6oxi(iaCfi>.  —  Zur  Ausleguog  vgl.  MendelsBohn  a.  a.  O. 
S.  195—197,  Mommsen,  Bomische  Geschichte  V,  501  f. 

24)  Die  Urkunden  Antt,  XIV,  10,  3 — 4  enthalten  sachlich  kaum  etwas  an- 
deres als  das  Dekret  Cäsars  vom  J.  47  (Antt,  XIV,  10,  2).  Da  sie  ans  einem 
Jahre  herrühren,  in  welchem  Cäsar  Consul  war  (die  Ziffer  des  Consulates  fehlt), 
also  entweder  aus  dem  Jahre  46,  45  oder  44,  so  hält  sie  Mendelssohn  [Acta 
Soe,  phil.  Ltp8,  V,  205 — 211)  wohl  mit  Recht  für  Bruchstücke  eines  Senats- 
consultes  vom  J.  46,  welches  die  Verfügungen  Cäsar's  vom  J.  47  einfach  be- 
stätigte (über  die  Bestätigung  feldherrlicher  Verträge  durch  den  Senat  s.  über- 
haupt: Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  III,  2, 1888,  S.  1166-1168).  —  Die  Stücke 
XIV,  10,  5—6  enthalten  sehr  specielle  Bestimmungen  über  das  Abgabenwesen 
und  scheinen  zusammenzugehören.  Nach  dem  Anfang  von  XIV,  10,  5  gehören 
sie  in  das  J.  44  (Cäsar's  fünftes  Consulat).  Hiermit  steht  aber  im  Wider- 
spruch, dass  darin  die  Erlaubniss  zum  Bau  der  Mauern  Jerusalems  ertheilt 
wird  (XIV,  10,  5),  die  doch  schon  im  J.  47  ertheilt  worden  ist  (AfiH,  XTV,  8,  5. 
Bell,  Jud,  I,  10,  3);  wie  denn  auch  thatsächlich  bereits  damals   der  Bau  aus- 
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inhaltreichen  Stückes  Äntt.  XIV,  10,  6  gehört  höchst  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  44  v.  Chr.  Unter  den  hiernach  den  Juden  ge- 
währten Zugeständnissen  sind  die  wichtigsten  die,  dass  ihnen  Jope, 
„welches  die  Juden  von  Anfang  an  besessen  hatten,  |  seit  sie  mit 
den  Römern  Freundschaft  geschlossen  hatten**,  als  Eigenthum  über- 
lassen wurde,  dass  ihnen  ferner  die  Dörfer  in  der  grossen 
Ebene,  welche  sie  früher  besessen  hatten,  abgetreten  wurden,  und 
dass  ihnen  endlich  auch  noch  andere  Ortschaften,  welche  „den  mit 
den  Römern  verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Phönicien  gehört 
hatten",  übergeben  wurden  2*).     Vermuthlich  waren    dies   lauter 


geführt  worden  ist  (Äntt.  XIV,  9,  1.  Bell.  Jud.  I,  10,  4).  In  das  Jahr  47  fuhrt 
femer  das  Datum  Äntt.  XIV,  10,  6:  FaloQ  Kaiaag^  avvoxgdrwg  xo  Sbvxbqov 
«oll  heissen  avcoxQaxtog^  SueratfOQ  ro  öeitBQOv).  Endlich  finden  sich  in  Anit. 
XIV,  10,  6  verschiedenartige  Bestimmungen  über  Jope,  welche  verschiedenen 
Zeiten  anzugehören  scheinen.  Auf  Qrund  alles  dessen  nimmt  Mendelssohn 
.Acta  Soc.  phil.  Lips.  V,  197  sqq.)  an,  dass  die  Stücke  XIV,  10,  5 — 6  zwar  dem 
Senatsconsult  vom  J.  44  angehören,  dass  aber  im  Anfang  desselben  (XTV,  10, 
5  and  6a)  ein  Beeret  Cäsars  aus  dem  Jahr  47  citirt  werde.  Dieses  Decret 
cmterscheidet  Mendelssohn  von  dem  in  Antt.  XIV,  10,  2  mitgetheilten.  Das 
eine  .XIV,  10,  2)  sei  vor  der  Intervention  des  Antigonus,  das  andere  (XIV» 
10,  5  und  6a)  nach  derselben  erlassen.  (Diese  Combination  ist  schwerlich  zu- 
lässig, da  nach  dem  Emennungsdecret  Afät.  XIV,  10,  2  Antigonus  nicht  mehr 
wagen  konnte,  Gegenvorstellungen  zu  machen.  Im  Uebrigen  aber  ist  Mendels- 
sohn s  Hypothese,  dass  die  Stücke  Antt.  XIV,  10,  5  und  6a  in  das  Jahr  47  ge- 
hören, sehr  ansprechend).  Die  neuen  Beschlüsse  des  Senatsconsultes  vom  J.  44 
findet  Mendelssohn  nur  in  der  zweiten  Hälfte  von  Atitt.  XIV,  10,  6  (etwA  von 
den  Worten  oaa  rs  fjisxä  ravta  aaxov  an).  —  Niese  (Hermes  XI,  S.  483  ff.) 
schreibt  sammtliche  Stücke  AM.  XIV,  10,  3 — 6  dem  Senatsconsult  vom  J.  44 
zn,  indem  er  annimmt,  dass  die  früher  etwa  von  Cäsar  mündlich  gegebene  £r- 
babniss  zum  Bau  der  Mauern  erst  jetzt  vom  Senat  formell  ertheilt  worden 
sei  und  indem  er  Antt.  XIV,  10,  6  statt  to  Ssvtegov  liest  ro  ^  (zum  vierten 
male).  —  Viereck  {Sermo  graeeus  etc.  p,  101)  stimmt  wieder  mehr  mit  Men- 
delssohn überein.  Er  setzt  XIV,  10,  3-4  und  6a  in  das  J.  47  (XIV,  10,  3 
Senatsconsult,  XIV,  10,  4  und  6a  Edict  Caesars),  XIV,  10,  5  in  das  J.  44  (Edict 
Caesars),  und  hält  wie  Mendelssohn  XIV,  10,  6b— 7  für  Fragmente  des  Senats- 
consoltes  vom  Februar  44,  auf  welches  in  dem  Senatsconsult  vom  April  44 
<XIV,  10,  10)  Bezug  genommen  wird. 

25)  Antt.  XTV,  10,  6.  —  Wenn  es  richtig  ist,  dass  der  Anfang  von  XIV, 
10,  6  einem  Decret  vom  J.  47  angehört,  so  würde  schon  damals  ein  Theil  der 
Steuern  Jope's  den  Juden  überlassen  worden  sein  (es  ist  nämlich  mit  dem  alten 
Lateiner  zu  lesen:  ona>^  teXwaiv  vnh^  t^q  ^leQoooXvfiixwv  noXsQfQ^Ionrjvoi, 
i:te^atQav/iivav  toü  kßöo/iov  hovo).  Jedenfalls  haben  sie  es  im  J.  44  ganz  als 
Eigenthum  erhalten  (lonfiv  Sh  noXiv,  iqv  drC  dgx*iQ  foxov  ^ovöaToi  noiov- 
fitvoi  rrpf  ngbq  ^Pmfialovg  (piXiav,  avzwv  ilvai,  xaBwQ  xal  x6  TtQd^zoVy  tj/üv 
i^icxtr  ipoQOVQ  X6  [vTchg  zu  tilgen]  xavxtfi  x^q  noXeatq  ^Ygxavov  %xhv  [dies 
beizubehalten]  x.  x.  A.).  —  Völlig  dunkel  ist,  wer  unter  „den  mit  den  Bömem 
verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Phönicien",  welche  einige  der  den  Juden 
jetzt  übergebenen  Gebiete  früher  besessen  hatten,  zu  verstehen  sei.    Möglicher- 
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Gebiete,  welche  einst  Pompejus  den  Juden  abgenommen  hatte.  Unter 
den  zurückerstatteten  Orten  war  besonders  Jope  als  Hafenplatz 
von  grossem  Werthe. 

Durch  Cäsar  s  Gunst  erhielten  auch  die  Juden  ausserhalb 
Palästina's  wichtige  Privilegien.  Die  alexandrinischen  Juden  wurden 
im  Besitze  des  Bürgerrechtes  geschützt  ^ 6) ;  den  Juden  Kleinasiens 
wurde  die  ungehinderte  Ausübung  ihrer  Broligion  verbürgt  ^t).  Ks 
war  überhaupt  Cäsar's  Bestreben,  die  Provinzialen  zufrieden  zu 
stellen,  um  das  Reich  zu  sichern.  Aber  von  keinem  der  auswär- 
tigen Völker  wurde  nachmals  sein  Tod  so  sehr  beklagt,  wie  von 
den  Juden  2S). 

Der  schwache  Hyrkan,  der  in  Palästina  zum  „Ethnarchen" 
der  Juden  eingesetzt  worden  war,  hatte  nur  dem  Namen  nach  die 
Regierung.  In  Wahrheit  übte  dieselbe  der  kluge  und  thätige  An- 
tipater. Ja  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Söhne  Phasael 
und  Herodes  zu  Statthaltern  {arQaxriyoC)^  den  einen  in  Jerusalem, 
den  andern  in  Galiläa^^).  Herodes,  der  uns  hier  zum  erstenmale 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren^®).  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmals  anf 
den  Thron  gebracht  hat  In  Galiläa  machte  ein  Räuberhauptmami 
Namens  Ezechias  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher. 
Herodes  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebst  vielen 
seiner  Gesellen  hinrichten  ^  0-    Mit  diesem  summarischen  Verfahren 


weise  sind  es  Dynasten,  welchen  Pompejus  jüdisches  Gebiet  geschenkt  haxxe, 
VieUeicht  ist  aber  auch  der  Text  verdorben,  wie  überhaupt  auch  andere  Un- 
klarheiten auf  die  schlechte  Ueberlieferung  des  Textes  zurückzufuhren  sein 
werden.  Vgl.  zur  Auslegung  von  Antt,  XIV,  10,  5 — 6:  Mendelssohn  in 
Bitschl's  Acta  societatis  philol.  Lipsiensis  t  V,  p.  199  sqq.  234  sqq.  Mommsen, 
Römische  Geschichte  V,  501  f.    Viereck  a.  a.  0.  S.  100. 

26)  S.  Bd.  III,  S.  80. 

27)  ÄniL  XIV,  10,  8  und  20—24.  —  Die  hier  zusammengestellten  Decret-e 
sind  zwar  nicht  direct  von  Cäsar  erlassen,  gehen  aber  höchst  wahiBcheinlich 
auf  seine  Anregung  zurück.    S.  auch  Bd.  III,  S.  67  f. 

28)  Sueton.  Caes.  84:  In  summo  publico  luctu  exterarum  gentium  multäuih 
circiüatim  suo  quaeque  more  lamentaia  est^  praecipueque  Judaei^  qui  äiam 
noctibiis  continuis  hustum  frequentarunt. 

29)  Äntt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I,  10,  4. 

30)  Der  überlieferte  Josephustext  Äntt.  XIV,  9,  2  hat  15.  Die  Zahl  25, 
welche  Dindorf  und  Bekker  in  den  Text  gesetzt  haben,  ist  lediglich  Conjecuir. 
Dieselbe  ist  aber  nothwendig:  1)  weil  ein  Knabe  von  15  Jahren  unmöglich 
schon  die  Rolle  spielen  konnte,  die  Herodes  bereits  spielte,  2)  weil  Herodes 
bei  seinem  Tode  als  ungefähr  siebzigjährig  bezeichnet  wird  {Äntt.  XVII,  6,  l- 
xal  yag  nsgl  hog  kßöofitixoaxov  ^v,  Bell.  Jud.  I,  33, 1:  ^v  fihvya^  ^^  ox^^ 
kwv  kßöofifixovTa).  Vgl.  Havercamp's  Anm.  zu  Antt.  XTV,  9,  2,  van  der  ChiJ!?, 
De  Her  ode  Magno  p.  1. 

31)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I,  10,  5. 
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war  man  freilich  in  Jerusalem  wenig  einverstanden.  Die  dortige 
Aristokratie  sah  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Synedriums, 
dem  allein  es  zustehe,  Todesurtheile  zu  fällen;  und  verlangte 
daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur  Verantwortung 
ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  Herodes  vor  das 
Synedrium  zu  Jerusalem.  Herodes  erschien  zwar;  doch  nicht,  wie 
es  einem  Angeklagten  geziemte,  im  Trauergewande,  sondern  im 
Pm'pur  und  von  einer  Leibwache  umgeben.  Als  er  so  vor  das 
Synedrium  trat,  verstummte  die  Anklage,  und  Herodes  wäre  ohne 
Zweifel  freigesprochen  worden,  wenn  nicht  der  berühmte  Pharisäer 
Sameas  (Schemaja?)  sich  erhoben  und  seinen  CoUegen  das  Ge- 
wissen geschärft  hätte.  Nun  war  man  geneigt,  dem  Rechte  seinen 
Lauf  zu  lassen  und  den  Herodes  zu  verurtheilen.  Allein  Hyrkan 
hatte  von  Sextus  Cäsar,  dem  Statthalter  von  Syrien,  Befehl  er- 
halten, den  Herodes  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  gefährliche  Wendung  nahmen,  hob  er  die  Sitzung  auf 
und  rieth  dem  Herodes,  sich  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies;  kam  aber  bald  darauf  mit  einem  Heere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  für  die  ihm  widerfahrene  Schmach  sich 
zu  rächen.  Nur  den  dringendsten  Vorstellungen  seines  Vaters  Anti- 
pater  gelang  es,  seinen  Groll  zu  beschwichtigen  und  ihn  von 
offener  Gewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehrte  nach  Galiläa  zurück, 
indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  gezeigt  und 
seinen  Gegnern  einen  heilsamen  Schrecken  verursacht  zu  haben. 
—  Während  dieses  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war  er  |  von 
Sextus  Cäsar  zum  Statthalter  von  Cölesyrien  {orQaTijyog  x^q 
Koihiq  SvQiaq)  ernannt  worden  *2)^ 

Dies  alles  geschah  noch  im  J.  47  oder  Anfang  46.  Im  Jahr  46, 
während  Cäsar  gegen  die  Pompejaner  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte, 
vusste  sich  ein  Pompejaner,  Cäcilius  Bassus  zum  Herrn  von 
Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  durch  Meuchelmord 
aus  dem  Wege  schaffte.  Er  wurde  wiederum  von  den  Cäsarianern 
nnter  Führung  des  C.  Antistius  Vetus  im  Herbst  45  ^^)  in  Apamea 
belagert  (s.  oben  S.  309  £).  Bei  dem  Heere  des  Letzteren  befanden 
sich  auch  Truppen  Antipater's,  welche  dieser  als  einen  neuen 
Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen  Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu 


32)  Joseph,  Äntt.  XIV,  9,  3—5.  Bell.  Jud.  I,  10,  6—9.  Die  Scene  vor  dem 
Synedrium  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition.  Nur  sind  dort  die  Namen 
durchweg  andere.  Statt  Hyrkan:  Jannai,  statt  Herodes:  ein  Sklave  Jan- 
Bai's,  statt  Schemaja:  Simon  ben  Schetach.  S.  Derenbourg,  Eist,  de  la 
Palestine  p.  146— 14a 

33)  Nicht  47,  wie  Hitzig  II,  514  annimmt.  S.  dagegen  Cicero  ad  Attieum 
XIV,  9,  a 
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Hülfe  gesandt  hatte  ^*).  Der  Kampf  der  beiden  Parteien  ging  in- 
dess  unentschieden  fort;  und  auch  der  neue  Statthalter  L.  Statins 
Murcus,  der  Anfang  44  nach  Syrien  kam  und  durch  den  Stattr 
halter  von  Bithynien  MarciusCrispus  unterstützt  wurde,  richtete 
nichts  Entscheidendes  gegen  Cäcilius  Bassus  aus. 

Mittlerweile  war  am  15.  März  44  Cäsar  ermordet  worden. 
Seinen  Tod  zu  rächen  und  sein  Werk  fortzusetzen,  war  M.  An- 
tonius entschlossen.  Aber  die  anfanglich  zurückhaltende  Stellung 
desselben  hielt  auch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  Verschwörung  nach  dem  Orient,  um  dort  Streit- 
kräfte zu  sammeln:  M.  Brutus  nach  Macedonien,  C.  Cassius  nach 
Syrien.  Als  Letzterer  gegen  Ende  des  Jahres  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Cäcilius  Bassus  von  Statins  Murcus  und 
Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Cäsar's  angehört  hatten,  stellten  sie  doch  ihre 
Heere  dem  Cassius  zur  Verfügung,  Statins  Murcus  auch  seine 
Person.  Auch  die  Legion  des  Cäcilius  Bassus  ging  zu  Cassius  über  ^^). 
So  war  Cassius  Herr  von  Syrien  und  im  Besitz  einer  beträcht- 
lichen Streitmacht.  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  nöch 
mehr  anwachsenden  Heeres  waren  ungeheure  Geldmittel  nöthig. 
Und  dazu  musste  auch  das  kleine  jüdische  Land  seinen  Theil  bei- 
tragen. Es  wurde  ihm  eine  Abgabe  von  700  Talenten  auferlegt^  bei 
deren  Aufjbringung  sich  Antipater  und  sein  Sohn  Herodes  be- 
sonders dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit 
welchem  sie  sich  einst  die  Gunst  Cäsar's  erwarben,  suchten  sie 
sich  nun  die  des  Cassius  zu  verdienen.  Wie  nützlich  dieser  Eifer 
war,  zeigten  abschreckende  Beispiele  in  Judäa  selbst  Die  Ein- 
wohner der  Städte  Gophna,  Emmaus,  Lydda  und  Thamna  wurden, 
da  sie  ihren  Antheil  nicht  aufbrachten,  von  Cassius  als  Sklaven 
verkauft  ^^).  Der  junge  Herodes  aber  wurde  zum  Lohne  für  die 
geleisteten  Dienste  von  Cassius,  wie  früher  schon  von  Sextus  Cäsar, 
zum  Statthalter  {atgarriYog)  von  Cölesyrien  ernannt^"). 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Chr.)  wurde  Antipater  das  Opfer  per- 
sönlicher Feindschaft.    Ein  gewisser  Malichus^^)  strebte,  ähnlich 


34)  Äntt,  XIV,  11,  1.    Bell.  Jud.  I,  10,  10. 

35)  Die  Nachweise  s.  oben  S.  310  f. 

30)  Antt,  XIV,  11,  2.    BelL  Jud,  I,  11,  1—2. 

37)  Antt.  XIV,  11,  4.    Bell.  Jud.  I,  11,  4. 

38)  Sein  Name  wird  von  Josephus  durchweg  Mahxoq  geschrieben  (fast 
ohne  Varianten  in  den  Handschriften),  während  in  anderen  FaUen,  z.  B.  für 
die  gleichnamigen  nabataischen  Könige,  die  Schreibung  MaXxoq  die  vorherr- 
sclionde  ist.    Inschriftlich  kommen  beide  Formen  nicht  selten  vor,  ausserdem 
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wie  Antipater,  nach  einer  einflussreichen  Stellung  in  Judäa.  Hierbei 
stand  ihm  aber  vor  allem  Antipater  im  Wege.  Er  musste  daher, 
wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sich  dieses  entledigen. 
Durch  Bestechung  gewann  er  den  Mundschenk  Hyrkan's,  der  den 
Antipater,  als  er  einst  bei  Hyrkan  speiste,  durch  Gift  tödtete^^). 

Her  ödes  übernahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Pläne  zu  verwirklichen  und 
sich  zum  Herrscher  in  Judäa  aufzuwerfen,  ward  er  einst  von 
Meuchelmödern,  die  Herodes  im  Einverständniss  mit  Cassius  ab- 
gesandt hatte,  in  der  Nähe  von  Tyrus  ermordet*^). 

Nachdem  Cassius  Syrien  verlassen  hatte  (42  v.  Chr.),  brachen 
noch  schlimmere  Zeiten  über  die  Provinz  herein.  Hatte  Cassius 
unerschwingliche  Summen  erpresst,  so  entstand  jetzt  in  der  sich 
selbst  überlassenen  Provinz  ein  Zustand  völliger  Anarchie,  in 
welchem  nur  das  Becht  des  Stärkeren  galt  In  dieser  Zeit  machte 
auch  Antigonus  einen  Versuch,  mit  Unterstützung  des  Ptole- 
raäus  Mennäi  von  Chalcis  sich  der  Herrschaft  in  Palästina  zu  be- 
mächtigen. Diesen  Versuch  schlug  zwar  Herodes  mit  Glück  und 
Geschick  zurück,  er  konnte  aber  nicht  hindern,  dass  Marion,  der 
Tyrann  von  Tjrrus,  einzelne  Stücke  galiläischen  Gebietes  an  sich 
riss*^.  I 

Eine  neue  Krisis  für  Palästina  und  insonderheit  für  die  beiden 
Idumäer  Phasael  und  Herodes  trat  ein,  als  im  Spätherbst  des 
Jahres  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  fiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  so  bedenklicher,  als  in  Bithynien  (wohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  über  die  Beiden  beklagte.   Doch  wusste  Herodes  durch  sein 


anch  MttXfxo^'  InWaddington'a  Inscrtpttans  grecques  et  laiines  de  la  Syrie 
findet  sich  (nach  Chabot's  Index)  MdXixoq  n.  2022«,  2123,  2133,  2578,  2613,  2614, 
2015,  Mdlxo(:  n.  2041,  2043,  2072,  2077,  2115,  2130,  2177,  2217,  2272,  2513,  2547, 
2598,  2608,  2627,  2645,  MaXexoi  n.  1964,  2026,  2196,  2196,  2226,  2230. 

39)  Antt,  XrV.  11,  4.    BeU.  Jud,  I,  11,  4. 

40)  Äntt,  XIV,  11,  6.  Bell.  Jud.  I,  11,  8.  —  Die  Ermordung  An tipater's 
£and  vor  der  Eroberung  Laodicea's  (Sommer  43,  s.  oben  S.  311]  statt,  die  des 
Malichus  unmittelbar  nach  derselben,  beides  also  im  J.  43  (ArUt,  XIV,  11,  6. 
Bell  Jud,  I,  11.  7). 

41)  AnH,  XrV,  12,  1.  Bell.  Jud.  I,  12,  2—3  —  In  der  Darstellung  des 
Josephus,  welche  auf  Nicolaus  Damascenus  zurückgeht,  ist  der  Umstand  ver- 
«.'hieiert,  dass  Herodes  die  Eroberungen  der  Tyrier  nicht  hindern  konnte.  Er 
erhellt  aber  aus  dem  späteren  Schreiben  des  Antonius,  welches  den  Tyriern  die 
Herausgabe  der  eroberten  Ortschaften  befahl  (s.  unten  Anm.  43). 
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persönliches  Erscheinen  die  Klage  vorläufig  zu  vereiteln  *2).  Bald 
darauf,  als  Antonius  in  Ephesus  weilte,  erschien  vor  ihm  eine  Ge- 
sandtschaft Hyrkan's,  welche  danim  bat,  dass  Antonius  die  Frei- 
lassung der  von  Cassius  als  Sklaven  verkauften  Juden  und  die 
Herausgabe  der  von  den  Tyriern  eroberten  Ortschaften  befehlen 
möge.  Antonius  übernahm  bereitwillig  die  Rolle  des  Beschützers 
aller  Rechte  und  erliess,  unter  kräftigen  Ausfallen  auf  das  wider- 
rechtliche Gebahren  des  Cassius,  die  entsprechenden  Befehle  ^').- 
Später  (im  Herbst  41),  als  Antonius  nach  Antiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  vornehmen  Juden  ihre  Klagen  gegen  Phasael 
und  Herodes.  Allein  auch  diesmal  hatten  sie  keinen  Erfolg.  An- 
tonius war  schon  vor  vielen  Jahren,  als  er  unter  Gabinius  in 
Syrien  gedient  hatte  (57 — 55),  der  Gastfreund  Antipater's  gewesen. 
Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt  Und  da  überdies 
Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen  war,  den  beiden 
Brüdern  ein  günstiges  Zeugniss  ausstellte,  so  ernannte  Antonius  den 
Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen  des  jüdischen  Gebietes*^). 
Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte,  seiner  po- 
litischen Stellung  enthoben.  Er  hatte  sie  ohnehin  schon  längst 
nur  dem  Namen  nach  gehabt 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  mussten  die  Pro- 
vinzen liefern.  So  wurden  denn  überall,  wohin  Antonius  kana, 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  hatte  dabei 
seinen  Antheil  zu  tragen  ^^). 

Im  J.  40,  während  Antonius  theils  von  Kleopatra  in  Aegypten 
festgehalten  wurde,  theils  dui'ch  die  italischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war,  erfolgte  der  grosse  Einfall  der 
Parther,  der  ganz  Vorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  über- 


42)  ArUt.  XIV,  12,  2.    Bell,  Jud,  I,  12,  4. 

43)  ArUt  XIV,  12,  2.  Die  Actenstücke  (em  Schreiben  des  Antonius  an 
Hyrkan  und  zwei  Schreiben  an  die  Tyrier):  Antt,  XTV,  12,  3-^.  Das  eioe 
Schreiben  an  die  Tyrier  {Antt,  XIV,  12,  4)  bezieht  sich  namentlich  auf  die 
Heransgabe  der  eroberten  Ortschaften,  das  andere  {Antt,  XTV,  12,  5)  auf  die 
Freilassung  der  jüdischen  Sklaven.  Auch  an  die  Städte  Sidon,  Antiochia  and 
Aradus  ergingen  ähnliche  Schreiben  {Antt  XTV,  12,  6).  Vgl.  zu  den  Acten- 
stücken:  Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  Societatis  philohgae  Lipsiensis  L  V. 
1875,  p.  254—263. 

44)  AnU.  XIV,  13.  1.    Beü,  Jud,  I,  12,  5. 

45)  Appian,  Oiv,  V,  7:  ^EnatuQiwv  6h  ^Qvylav  T€  xal  Mvalav  xalPoMni 
rolg  iy  lAoia,  KaitJia6oxlav  re  xal  KiXixiuv  xal  SvqIov  ujv  xoiXijv  xal  Ilalaf 
ativffv  xal  xyjv  ^xovgalav  xal  oaa  aXXa  yivti  2vqwv^  anaoiv  iatpoQcq  inißäXXi 
ßageiaQ, 
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schwemmte.   Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  A  n ti go  n  u s , 
wenigstens  auf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Als  die  Parther  unter  Pacorus  und  Barzaphranes  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Königs  Orodes,  letzterer  ein  parthischer  Sa- 
trap)*^) bereits  das  nördliche  Syrien  besetzt  hatten,  wusste  sie 
Antigonus  durch  grosse  Versprechungen  dazu  zu  bewegen,  ihm 
zur  Erlangung  des  jüdischen  Thrones  behülflich  zusein.  Pacorus 
zog  an  der  phönicischen  Küste  entlang,  Barzaphranes  im  Innern 
des  Landes  gen  Süden.  Pacorus  sandte  eine  Abtheilung  unter 
Anführung  eines  königl.  Mundschenkes,  der  ebenfalls  Pacorus 
hiess,  nach  Jerusalem.  Ehe  diese  dorthin  kam,  war  es  bereits 
(lern  Antigonus  gelungen,  unter  den  Juden  sich  einen  Anhang  zu 
sammeln  und  mit  diesem  in  Jerusalem  einzudringen,  wo  es  nun 
zwischen  ihm  und  Phasael  und  Herodes  tägliche  Gefechte  gab*'). 
Mittlerweile  kam  die  parthische  Schaar  unter  Pacorus.  Dieser 
gab  vor,  Friede  stiften  zu  wollen,  und  forderte  den  Phasael  auf, 
sich  zu  Barzaphranes  zu  begeben,  damit  dieser  den  Streit  schlichte. 
Obwohl  Herodes  seinen  Bruder  ernstlich  warnte,  ging  Phasael 
doch  in  die  Falle  und  begab  sich  sammt  Hyrkan  und  Pacorus 
(dem  Mundschenk)  in  das  Lager  des  Barzaphranes.  Eine  kleine 
Abtheilung  parthischer  Reiter  blieb  in  Jerusalem  zurück^"*).  Im 
parthischen  Lager  warf  man  bald  die  Maske  ab  und  legte  die 
Beiden,  Phasael  und  Hyrkan,  in  Fesseln*^).  Als  Herodes  davon 
horte,  beschloss  er,  da  er  zum  offenen  Widerstände  zu  schwach 
war,  aus  Jerusalem  zu  entfliehen.  Ohne  dass  die  Parther  es 
merkten,  führte  er  den  weiblichen  Theil  seiner  Familie  nebst  den 
Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie  auf  die  Festung  Masada, 
die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Vertheidigung  übergab  ^^).  Unter- 
wegs hatte  I  er  an  der  Stelle,  wo  er  später  die  Festung  Herodeion 
baute,  noch  einen  Kampf  mit  den  ihm  feindlich  gesinnten  Juden 
zu  bestehen.     Doch  erwehrte  er  sich  glücklich  ihres  Angriffes. 


46)  Die  Schreibung  BaQ^aipQavtjg  scheint  mir  durch  das  überwiegende, 
freilich  stark  variirende  Zeugniss  der  Handschriften  geboten,  obwohl  man  nacli 
Analogie  anderer  persischer  Namen  BagyagxxQvrjQ  erwarten  sollte.  Die  von 
Niese  bevorzugte  Schreibung  Bal^aipgavrig  ist  durch  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  nicht  gerechtfertigt. 

47)  AfUt.  XIV,  13,  3.    BelL  Jud,  I,  13,  1-2. 

48)  Anit.  XIV,  13,  4—5.    Bell.  Jud.  I,  13,  3. 

49)  Afiü.  XIV,  13,  5-6.    BeU,  Jud.  I,  13,  4—5. 

50)  Masada  lag  auf  einem  steilen  Felsen  am  westlichen  Ufer  des  todten 
Meeres.  Im  vespasianischen  Bjiege  war  es  die  letzte  Zufluchtsstätte  der  Auf- 
standischen, die  erst  nach  mühevollen  Belagerungsarbeiten  von  den  Romern 
bezwungen  wurde  (73  nach  Chr.).  üeber  ihre  Lage  und  Geschichte  s.  unten 
§  20  gegen  Ende  (woselbst  auch  die  neuere  Literatur  verzeichnet  ist). 

Schurer,  Oafchiohte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  23 
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Nachdem  er  so  seine  Angehörigen  in  Sicherheit  gebracht  hatte, 
setzte  er  selbst  seine  Flncht  weiter  nach  Süden  fort,  zunächst  nach 

Petra  in  Arabien**)- 

Die  Parther  liessen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gonus  nicht  abhalten,  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  zu  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  wurden  dem  Antigonus  zur  Verfügung 
gestellt.  Dem  Hyrkan  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester  ein 
für  allemal  untauglich  sei,  die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael  da- 
gegen entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass  er  sich 
den  Kopf  an  einem  Felsen  zerschmetterte,  nachdem  er  zuvor  noch 
die  freudige  Kunde  von  der  glücklichen  Flucht  seines  Bruders  er- 
halten hatte. 

Darauf  führten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  König  ein'^^. 


§  li.    Antigonus  (40-37). 

Quelleo:  Jos^h.  AntL  XIV,  14—16.   ßeU.  Jud,  1, 14—18,  3.   Zonaras  AtmaLW, 

10 — 11  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  538—543. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  190—197. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II.  523—533. 

Sehne ckenburger,  Zeitgeschichte  S.  173—175. 

Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  200—210.  | 

Lew  in,  Fasti  sacri  p.  52—62. 

Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  St.    Dissertat  1879. 

Darmesteter,  Les  Parthes ä Jerusalem  {Jot4mal astatique,  IX"m  Serie, 
t  IV,  1894,  p.  43—54)  [allgemeine  Betrachtung  darüber,  dass 
die  Parther  damals  den  Juden  als  Freunde  erschienen],' 


51)  Antt.  XIV,  13,  6—9.    BeU.  Jud.  I,  13,  6—8. 

52)  AntL  XIV,  13,  9—10.  BeU,  Jud,  1, 13,  9—11.  —  Irrthümlich  nennt  Dio 
ÖM«.  XLVIII,  26  den  Aristobul  statt  des  Antigonus.  —  üeber  dieEreig- 
nisse  der  Jahre  43—40  giebt  Julius  Africanus  bei  Georg,  Syneell,  ed.  Dm- 
darf  I,  581  aq,  und  Syncellus  selbst  ed,  Dindorf  I,  ,576  sq,  und  579  je  einen 
kurzen  Bericht,  der  einiges  von  Josephus  abweichende  enthält  und  wahrschein- 
lich auf  eine  andere  Quelle  (Justus  von  Tiberias?)  zurückgeht  Am  bemerkens- 
werthesten  ist,  dass  hiemach  Phasael  nicht  als  Gefangener  sich  selbst  da.^ 
Loben  nimmt,  sondern  in  der  Schlacht  faUt  (Jul.  Afric.  bei  SyneeU,  I,  581: 
4*uaarikoq  öl  iv  %i  ß^XV  avaigsitai).  Auch  wird  die  Summe,  welche  Cassiu.« 
in  Palästina  eintrieb,  nicht  auf  700,  sondern  auf  800  Talente  angegeben  (^• 
cell,  I,  576).  Vgl.  überhaupt:  Geizer,  Julius  Africanus  J,  261—265.  Man  hat 
jedoch  kein  Kecht,  diese  kurzen  Notizen  dem  sehr  eingehenden  Berichte  det^ 
JosepluiH  vorzuziehen. 
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Antigonns  oder,  wie  er  nach  dem  Zeagniss  der  Münzen  mit 
seinem  hebräischen  Namen  hiess,  Mattathias  hatte  somit  durch 
parthische  Gnade  das  erreicht,  was  sein  Vater  und  Bruder  vergeb- 
lich erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen  seit  Aristobul  I,  so  nannte 
auch  er  sich  nunmehr  „König**  und  „Hoherpriester"  (auf  Münzen: 

BAciAEStc  ANTiroNOY  bian  insn  mnnta)  ^). 

Des  Her  ödes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  römi- 
scher Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berühren  —  denn  der  Araberfurst 
Malchus  hatte  sich  seinen  Besuch  verbeten  —  ging  er  nach  Ale- 
landria  und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststürme 
begonnen  hatten,  nach  Eom  ein.  Unter  mancherlei  Gefahren  ge- 
langte er  über  Khodus  und  Brundusium  nach  Eom,  wo  er  alsbald 
dem  Antonius  sein  Leid  klagte^).  Was  etwa  an  der  Gunst  des- 
selben noch  mangelte,  wusste  Herodes  durch  Geld  zu  gewinnen. 
Und  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octavian  seine  Zu- 
htinmiung  gegeben  hatte,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judaa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert  3). 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  die| 
Parther  und  ihr  Schützling  Antigonns  noch  im  Besitz  des  Landes. 
Die  Ersteren  wurden  zwar  im  J.  39  durch  Ventidius,  den  Legaten 
des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  3 13  f.).    Allein  von 


1)  Vgl.  über  die  Münzen  des  Antigonus:  Eck  hei  lU,  480—481.  Mionnet 
V,  563 #9.  De  Saule'y,  Recherehes p,  109 — 113.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik 
II.  23—25.  Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen  S.  65—67.  Madden,  History 
'*f  Jeicish  Catnage  p,  76 — 79.  Reichardt  in  den  Vi^iener  Numismat.  Monats- 
heften Bd.  III,  1867,  8.  114—116.  De  Saulcy,  Numismatic  Chronicie  ,1871, 
p.  243  sq,  Madden,  Numismatic  Chronicie  1874,  p.  314—316.  Merzbacher, 
Zeitfichr.  für  Numismatik  III,  1876,  S.  209-213.  Madden,  Coins  oftheJews 
p,  99—103. 

2)  Äntt,  XIV,  14,  1—3.    Bell.  Jud,  I,  14,  1—3. 

3)  Amt  XrV,  14,  4—5.  BeU.  Jud.  I,  14,  4.  Vgl.  Appian,  V,  75  (s.  oben 
S.  312).  —  Die  Ernennung  'föllt  noch  in  das  J.  40,  unter  das  Consulat  des 
Cn,  Dofnitius  Calvinus  und  C7.  Asinius  Pollio  (^1«//.  XIV,  14,  5).  Aber 
jedenfalls  ziemlich  an  das  Ende  des  Jahres,  da  es  bereits  Spätherbst  war,  als 
sich  Herodes  in  Alexandria  einschifile  (A.  XIV,  14,  2.  B.  J.  I,  14,  2).  Die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  die  Ernennung  noch  in  der  184.  Olympiade  geschehen 
^ei  {Ä,  XIV,  14,  5),  ist  demnach  unrichtig,  denn  diese  lief  im  Sommer  40  ab. 
Auch  die  gleichzeitige  römische  Geschichte  verlangt,  die  Ernennung  in  den 
Herb«t  zu  setzen,  da  Antonius  und  Octavianus  nicht  früher  nach  Rom 
kamen.  Vgl.  Sanclemente,  De  indgaris  aerae  emendatione  p.  360 — 366;  van 
'ier  Chijs,  De  Herode  Magno  p.  31—35.  —  Dagegen  ist  es  sicher  unrichtig, 
wenn  Gumpa  ch,  Ueber  den  altjüdischen  Kalender  S.  238—250,  die  Ernennung 
er^t  in  den  Herbst  39  setzt. 
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Antigonus  trieb  Ventidhis  nur  hohen  Tribut  ein  und  liessihnim 
Uebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  that  nach  dem  Abzug  des 
Ventidius  dessen  ünterfeldherr  Silo^). 

So  standen  die  Sachen,  als  Her  ödes  im  J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und  da  nun  auch  Ventidius 
und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstützten,  machte  er 
bald  Fortschritte.  Zuerst  fiel  Jope  in  seine  Hände.  Dann  auch 
Masada,  wo  die  Seinen  bisher  belagert  worden  waren.  Mit  dem 
p]rfolg  wuchs  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger;  und  so  konnte  er 
selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  richtete  er  dabei 
vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo' s,  welche  ihn 
unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  annahmen  und  in  die 
Winterquartiere  entlassen  werden  mussten*). 

Im  Frühjahr  38  erneuerten  die  Parther  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Her  od  es  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  ?on 
den  zahlreichen  Abenteurern  zu  säubern.  Namentlich  Galiläa  barg 
in  seinen  unzugänglichen  Höhlen  grosse  Schaaren  von  Briganteu. 
Aber  selbst  dieser  wusste  Herodes  habhaft  zu  werden,  indem  er 
seine  Soldaten  in  grossen  Kasten  {XaQvaxeg)  von  der  Höhe  der 
Felswände  herabliess  und  ihnen  so  den  Zugang  zu  den  Höhlen  er- 
möglichte ^). 


4)  AntL  XIV,  14,  0.    Befl.  .hid.  I,  15,  2.    Dio  Cass,  XLVHI,  41. 

5)  AntL  XIV,  15,  1—3.    Bell.  Jud.  I,  15,  3—6. 

6)  Ana.  XIV,  15,  5.  BeH  Jud,  I,  16,  4.  —  Nach  Anlt.  XTV,  15,  4,  Ä  ./. 
I,  16,  2  befanden  sich  diese  Höhlen  in  der  Nähe  von  Arbela.  Der  dortigen 
Höhlen  gedenkt  Josephus  aucli  sonst  noch  öfters  (Antt,  XII,  11,  1.  Viia  37'. 
Die  Beschreibung,  welche  er  Antt,  XIV,  15,  6  =  B.  J.  I,  16,  4  giebt,  stimnii 
genau  mit  der  Beschaffenheit  der  Hohlen,  welche  sich  noch  heute  in  der  Nälie 
von  Jrbid  (Arbed),  nicht  weit  vom  See  Genezareth  nordwestlich  von  Tiberii^ 
befinden.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  Irbid  mit  Arbela  identisch 
ist,  und  die  dortigen  Höhlen  mit  den  von  Josephus  beschriebenen.  Darum 
sind  wir  aber  nicht  berechtigt,  gegenüber  der  vielfach  bezeugten  Ueberliefenm? 
Arbeda  zu  schreiben,  wie  Wellhausen  wollte  (2.  Aufl.  S.  250,  anders  4.  Aufl 
8. 266).  S.  dagegen  S  c  h  1  a  1 1  e  r ,  Zeitschr.  des  DP V.  XIX,  1896,  S.  222  f.  Die  Form 
Arbela  hat  Josephus  fünfinal,  dazu  kommt  I  Maick.  9, 2  und  rabbinisch  ^s^K,  denn 
der  Ort  mit  der  alten  Synagoge  {Carmoly,  Itineraires  1847,  p.  181,  259  ii^t 
sicher  unser  Arbel  =  Jrbid  (vgl.  Bd.  II  S.  445  f.);  auch  in  anderen  FäUen  is=t 
wahrscheinlich  dieses  gemeint  {NeuJbaiter,  Geographie  du  Tcdmud  p.  219V  Der 
Uebergang  von  l  in  d  ist  allerdings  auffallend,  aber  nicht  ohne  Analogie;  vgl 
aram.  ^TK  neben  ^tk  (Kautzsch,  Grammatik  des  Biblisch-Aramäischen  S.  63. 
Kampflmeyer,  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  32  f.),  Odyssens  und  ülystws. 
Ueber  unser  Arbela  überhaupt  s.  Robinson,  Palästina  HI,  532 ff.  OuSrin. 
Galilee  I,  198 — 203.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirshy  Conderaw^ 
Kitchener  I,  409—411  (Beschreibung  von  Kulat  Ibn  Man,  wie  die  Felsen- 
bürg  bei  den  Höhlen  jetzt  heisst);  dazu  Blatt  VI  der  grossen  englischen  Karte. 
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Mittlerweile  wurden  die  Parther  abermals  von  Ventidius  be- 
siegt (9.  Juni  38).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  Antiochua 
FOD  Eommagene  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt  Samosata. 
Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor  Samosata  an.j 
Diese  Gelegenheit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte  Herodes  nicht 
vorübergehen  lassen.  Denn  er  hatte  guten  Grund,  sich  über  die 
bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  beklagen.  Er  begab 
sich  also  nach  Samosata,  um  dem  Antonius  seine  Aufwartung  zu 
machen.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf;  und  da  bald  darauf  die 
Uebergabe  von  Samosata  erfolgte,  so  beauftragte  Antonius  den 
Sosius,  den  Nachfolger  des  Ventidius,  dem  Herodes  kräftigen  Bei- 
stand zu  leisten^). 

In  Palästina  war  es  während  der  Abwesenheit  des  Herodes  übel 
hergegangen.  Joseph,  der  Bruder  des  Herodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  Oberbefehl  übertragen  hatte,  war  von  einem  Heere 
desAntigonus  geschlagen  worden  und  selbst  im  Kampfegefallen, 
woraaf  Antigonus  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen.  Infolge 
dessen  hatten  sich  auch  die  Galiläer  wieder  gegen  Herodes  erhoben 
und  hatten  dessen  Anhänger  im  See  Genezareth  ertränkt®). 

Herodes  erfuhr  den  ganzen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bruders  zu  rächen.  Galiläa  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  Anti- 
^onns,  wagte  indess,  wie  es  scheint,  keinen  Entscheidungskampf 
Krst  als  Antigonus  sein  Heer  getheilt  und  den  einen  Theil  unter 
Papp  US  nach  Samaria  entsandt  hatte,  suchte  Herodes  diesen  auf. 
Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappus  griff  zuerst  an, 
wurde  aber  von  Herodes  vollständig  geschlagen  und  in  die  Stadt 
geworfen,  wo  nun  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  sich  retten 
konnte,  zusammengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei  seinen 
Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Palästina 
in  die  Hand  des  Herodes.  Und  nur  der  Anbruch  des  Winters  hin- 
derte ihn,  die  Belagerung  Jerusalem's  sofort  zu  beginnen^). 


Frei,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  IX,  1886,  S.  108  fil    Legendre 
m  Vigour&ux,  Dictionnaire  de  la  Bihle  I,  884 — 886  (mit  Abbildung). 

7)  ArUt,  XIV,  15,  7—9.    BeU.  Jud,  I,  16,  6—7. 

8)  Antt.  XIV,  15,  10.    BeU,  Jud.  I,  17,  1—2. 

9)  AnU.  XIV,  15,  11—13.  Bell  Jud,  I,  17,  3—8.  —  Statt  i:SANA  (^.XIV, 
15,  12)  hat  B.  J.  I,  17,  5  KANA,  was  wohl  nur  Textverderbniss  ist.  Nach  dem 
Zatsammenhang  der  Erzählung  lag  der  Ort  entweder  im  südlichen  Samarien  oder 
im  nördlichen  Judäa;  denn  Pappiis  war  nach  Samarien  entsandt  worden,  He- 
rodes aber  traf  mit  ihm  zusammen,  indem  er  von  Jericho  her  kam.  Ohne 
Zweifel  ist  daher  unser  Isana  identisch  mit  nattj*^,  welches  II  Chron.  13,  19 
neben  Bethel  genannt  wird  (bei  JosephuSf  Antt.  VIII,  11,  3  *Iaavd).    Wahrschein- 
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Im  Frühjahr  37,  sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  lagerte  sich 
Herodes  vor  der  Hauptstadt  und  begann  mit  den  Belagerungsarbeiten. 
Als  dieselben  im  Gange  waren,  verliess  er  auf  kurze  Zeit  das  Heer 
und  begab  sich  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hochzeit  mit  Ma- 
ri amme,  einer  Enkelin  Hyrkan's,  mit  welcher  er  schon  seit  fünf 
Jahren  (42  v.  Chr.  s.  AntL  XIV,  12,  1.  B,  J.  I,  12,  3)  verlobt  war, 
zu  feiern  ^®). 

Nach  Beendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in's  Feldlager 
zurück.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere  vor  Jeru- 
salem ein;  und  Beide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  Angriff  auf  die 
Stadt.  Wie  Pompejus  so  griffen  auch  sie  vom  Norden  her  an.  Hier 
erhoben  sich  die  mächtigen  Wälle;  und  hier  begannen  die  Wurf- 
maschinen ihre  Arbeit  Vierzig  Tage  nach  Beginn  der  Beschiessung 
wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach  weiteren  fünfzehn  Tagen 
auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der  innere  Vorhof  des  Tempels 
und  die  Oberstadt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten.  Endlich 
wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten  nun  in  der 
Stadt,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus  selbst  fiel  dem 
Sosius  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Dieser  hatte  seinen 
Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigone  und  Hess  ihn  in  Fesseln  legen. 
Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich  seiner  römischen  Freunde 
baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn  das  Morden  und  Plündern  in 
seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte  ihm  nicht  erwünscht  sein. 
Durch  reiche  Geschenke  wusste  er  endlich  den  Sosius  nebst  seinen 
Truppen  zum  Abzug  zu  bewegen  *0« 


lieh  ist,  wie  Clermont-Oanneaa  vermuthet,  der  Name  noch  erhalten  in  dem 
heatigen  Ain  Sinia,  nur  wenig  nordlich  von  Bethel.  Vgl.  Clermont-Gan- 
neau,  Journal  asiatique,  Septihme  Serie^  t,  IX,  1877,  p.  490—501.  Quarierlif 
Statements  1877,  p,  206  sq,  Zeitschr.  des  DPV.  I,  41  f.  Guerin,  SamaHe  II, 
38.  The  Survey  etc.  Memoirs  II,  291.  302;  dazu  Bl.  XIV  der  grossen  engl  Karte 
(rechts  unten).  Glermont-Gannean,  Arckaeological  Besearehes  in  PaUstinf 
voh  II,  1896,  jo.  287-  294. 

10)  Antt,  XIV,  15,  14.  Ä  /.  I,  17,  8.  —  Mariamme  {Magiißiiiq,  nicht 
Magid/jtvtj  ist  zu  schreiben)  war  eine  Tochter  Alexander 's,  dea  Sohnes  Ari- 
stobuTs  II,  und  der  Alexandra,  einer  Tochter  Hyrkan's  11  (Ana.  XV, 
2,  5).  —  Sie  war  übrigens  schon  die  zweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seine  erste 
hiesB  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte  (Antt. 
XIV,  12,  1). 

11)  Antt.  XIV,  16,  1—3.  Bell,  Jud.  I,  17,  9. 18,  1—3.  Die  Oass.  XLIX,  22 
Seneca  Suas.  II,  21:  Sosto  tili  qui  Judaeos  subegerat,  Tadt,  ffist,  V,  9:  Judaet*s 
C  Sosius  subegit.  Ueber  den  Imperator-Titel  und  den  Triumph  des  Sosius  er 
Judaea  s.  oben  S.  314.  —  Der  Zeitpunkt  der  Eroberung  Jerusalem'» 
wird  von  den  beiden  Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  yerschieden  ange- 
geben. Dio  CJass.  XLIX,  22  setzt  sie  noch  in  das  Ck)n8ulat  des  Claudiu:* 
und  Norbanus,  38  v.  Chr.     Ihm  folgen  Clinton,  Fasti  BelL  JJI  p.  222  sq. 
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Damit  war  Herodes,  fast  drei  Jahre  nach  seiner  Ernennung, 
in  den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  gelangt    Antigonusj 


{ad  ann.  38),  p.  299  sq.  und  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  8.  350,  indem  sie  den 
December  38  als  Zeitpunkt  der  Eroberung  annehmen.  Josephus  dagegen  sagt, 
sie  sei  geschehen  nnter  den  Goneuln  M.  Agrippa  und  Caninins  Oallus, 
37  T.  Chr.  (Änä,  XIV,  16,  4).  Ihm  folgen  fast  alle  Neueren;  und  es  kann  in 
der  That  keine  Frage  sein,  dass  der  kurze  und  summarische  Bericht  des  Bio 
Cassins  gegenüber  der  ausführlichen  und  detaillirten,  auf  offenbar  sehr  guten 
Quellen  ruhenden  Erzählung  des  Josephus  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.  Aus  letzterer  geht  aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Eroberung  erst 
im  J.  37  stattgefunden  hat.  Wir  wissen,  dass  Pacorus  am  9.  Juni  38  yon 
Ventidius  besiegt  worden  war.  Ventidius  wandte  sich  darauf  gegen  An- 
tiochDB  von  Eommagene  und  belagerte  ihn  in  Samosata.  Erst  als  die  Be- 
lagerung im  Gange  war  (vgl.  bes.  Phäarch.  Anton,  34),  also  frühestens  im  Juli 
38,  kam  Antonius  vor  Samosata  an.  Er  empfing  dort  den  Besuch  des  Herodes 
und  Hess,  als  Samosata  nach  langer  Belagerung  (Plut.  Anton.  34:  tij^  6k  no- 
hoQxiaQ  /i^xoq  XafAßavovariq)  capitulirt  hatte  und  er  selbst  wieder  nach  Athen 
zurückkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befehl  zurück,  den  Herodes  zu  unter- 
stfiteen  (AnU.  XIV,  15,  8—9).  Es  war  also  bereits  Herbst  38,  als  Herodes 
diese  Unterstützung  empfing;  und  der  Bericht  des  Josephus  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  noch  ein  Winter  dazwischen  lag,  ehe  die  Eroberung  Jerusalem's 
erfolgte  (AnU.  XIV,  15,  11:  noXXov  ;i^fi^a»vo9  xaxaQgayivxoq.  15,  12:  ^^i^tciv 
iniax'^  ßa^'  Hierauf  15,  14:  Xi^S<'^'^og  öh  rov  x^*  f*^^OQ,  Und  endlich 
16,  2:  ^kgoq  xe  yag  ^v).  Demnach  kann  die  Eroberung  Jerusalems  erst  im 
Sommer  37  stattgefunden  haben  (vgl.  S andern ente,  De  vulgaris  aerae  emen- 
dationep.  366—371;  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  II,  390;  gegen  GlinHon 
bes.  van  der  Ckijs,  de  Berode  Magno  p.  35—41;  auch  Ewald  IV,  646;  Le- 
win, Fasti  saeri  p,  59  sq.;  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch- 
parthischen  Feldzüge,  1879,  S.  61—65;  Kellner  im  „Katholik"  1887,  zweite 
Häiae  8.  65—75.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  1  (1891)  S. 
239f.  n,  1,  8.  118—121.  Kromayer,  Hermes  Bd.  29,  1894,  8.  563-571. 
Gardthausen,  Rhein.  Museum  1895,  8.  311—314.  Unger,  8itzungBberichte 
der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1895,  8.  273—277  (in 
der  Abh.  über  die  Seleukidenära  der  Makkabäerbücher).  Korach,  Ueber  den 
Werth  des  Josephus  als  Quelle  für  die  römische  Geschichte,  Theil  I,  Leipzig, 
Diss.  1895,  8.  47—50).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder  auseinander. 
Joseph.  AnU.  XIV,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geschehen  ty  kogiy  7^^ 
vficxtiaq,  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  Versöhnungstag  (10.  Tisckri  «= 
October)  meint  Ihm  folgen  van  der  Chijs,  Ewald,  Lewin,  Kellner, 
Gardthausen,  Unger  u.  a.  Dagegen  hat  besonders  Herzfeld  („Wann  war 
die  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus,  und  wann  die  durch  Herodes?" 
in  FrankeFs  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1855,  8.  109 
bis  115),  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Eroberung  schon  früher,  im  8ommer, 
müsse  stattgefunden  haben,  und  man  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen. 
Herodes  hat  jedenfalls  die  Belagerung  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit 
irgend  erlaubte  (Ai^farroc  roi;  x^''f^^^f>i\  ^^^^  wahrscheinlich  im  Februar, 
spätestens  im  März.  8ie  kann  daher,  obwohl  sie  nach  Bell.  Jtid.  I,  18,  2  fünf 
Monate  gedauert  hat,  sich  schwerlich  bis  in  den  October  hingezogen  haben. 
Vielmehr  wird  etwa  im  Juli  37  die  Uebergabe  erfolgt  sein  (so  auch 
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wurde  von  Sosius  nach  Antiochia  abgeführt  und  dort  —  dem 
Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius'  Befehl  mit 
dem  Beile  hingerichtet  Es  war  das  erstemal,  dass  die  Römer  an 
einem  Könige  ein  sojches  Urtheil  vollzogen  ^2)^ 

Der  Herrschaft  der  Hasmonäer  war  hiermit  für  immer  ein 
Ende  gemacht. 


§  15.    Herodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  AntL  XV.  XVI.  XVn,  1—8.    BdlJud.  I,  18—33.    Zmaras 

Annal.  V,  12—26  (Auszug  aus  Josephus). 
Ueber   die   nicht   erhaltenen  Werke  des  Herodes,  Ptolemäos, 
Nico  lau  8   Damascenus   und   Jus  tu  s    von   Tiberias  s.  oben 
S.  48-63. 


Kromayer).  Die  hogtri  xrJQ  vijateiag,  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen 
Quellen  vorfand,  wird  also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejus. 
nicht  der  Versöhnungstag,  sondern  ein  gewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein, 
wie  denn  Dio  Cassius  auch  hier  wieder  sagt,  dass  die  Stadt  iv  xy  xov  K(f6vov 
ril^tga  genommen  worden  sei  (XLIX,  22).  —  Noch  ist  der  Angabe  des  Jo- 
sephus zu  gedenken,  dass  die  Einnalime  erfolgt  sei  rcp  xgixta  /Jtfjvl  (Antt.  XIV, 
16,  4).  Damit  ist  jedenfalls  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadenjahres  ge- 
meint (so  V,  d,  Ckijsp.  35  und  Gardthausen),  denn  die  griechischen  Monate 
werden  niemals  gezählt;  sondern  entweder  der  dritte  Monat  des  jüdiscbeu 
Kalenders  oder  der  dritte  Monat  der  Belagerung.  Ersteres  nehmen  Grätz 
III,  4.  Aufl.  S.  196  und  Hitzig  II,  532  an  und  setzen  daher  die  Eroberung 
in  den  Juni  37.  Aber  jedenfalls  kann  dies  nicht  die  Meinung  de«  Josephui; 
sein,  da  er  ja  zugleich  die  Eroberung  auf  den  Versöhnungstag  verlegt.  Es 
ist  daher  vorzuziehen,  darunter  den  dritten  Monat  der  Belagerung  zu  ver- 
stehen. Die  drei  Monate  sind  dann  wohl  vom  Beginn  der  Beschiessung  (Anft. 
XIV,  16,  2)  an  gerechnet,  die  fünf  Monate  des  Bell,  JucL  dagegen  vom  Beginn 
der  Schanzarbeiten  an  [Antt  XIV,  15,  14).  Vgl.  Herzfeld  a,  a.  O.  8.  llSf 
Unger  S.  276.  (Lew in  schwankt;  Eromayer  meint,  das  xqIxo)  fitjvi  sei  von 
Josephus  gedankenlos  aus  dem  Bericht  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch 
Pompejus  herübergenommen).  —  Auf  einer  argen  Ueberschätzung  des  Josip- 
pon  (Josephus  Gorionides)  beruht  es,  wenn  Trieber  (Nachrichten  von  der 
Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil-hiat.  Gl.  1895,  S.  402—405)  nach 
diesem  mittelalterlichen  Fabulanten  die  Eroberung  auf  den  Fasttag  des  vierten 
Monats,  d.  h.  den  17.  Thammus,  setzen  will. 

Entschieden  falsch,  weil  allen  sichern  chronologischen  Daten  wider- 
sprechend, ist  die  Meinung  von  Gumpach  (Ueber  den  altjüdischen  Kalender 
S.  268—277)  und  Caspari  (Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  S.  18  ff.)  >  ^^^^  ^i^  Eroberung  erst  im  J.  718  a.  U,  '=  36 
V,  Chr.  erfolgt  sei. 

12)  Antt  XIV,  16,  4.  XV,  1,  2  (wo  Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Geschichtswerke  des  Strabo  mittheilt).  Beü.  Jud.  I«  18,3. 
Dio  Cass.  XLIX,  22.    Piufareh,  Atifon.  36. 
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BabbiniBche  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  149—165. 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,  Ooim  of  the  Jews 
(1881)  p.  105—114. 

Literatur«):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  543—535. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4  Aufl.  S.  197—245. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  n,  534--559. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  175— 2(X). 
Hau  s  rat h,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  210-275. 
Winer,  Eealwörterbuch  I,  481—483. 
Arnold  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  VI,  8—14. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  173—189. 
— ,  SchenkeFs  ßibellexikon  HI,  27-38. 
Van  der  Ckijs^  Dissertaiio  chronologico-historica  de  Herode  Magfio, 

Judaeorum  rege,    Lugd,  Bat.  1855. 
De  Saulcy,  Hütoire  ^Hirode^  roi  des  Juifs,    Paris  1867. 
Lewin,  Fasti  saeri  or  a  hey  to  the  ekronology  ofthe  New  Testament^ 

1865,  p.  62—127. 
Sieffert  in  Herzog's  Real-Enc.    2.  Aufl.  VI,  47—55.  3.  Aufl.  VII, 

760-769. 
Reu  SS,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s,  1881,  §  541—546. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  508—507. 
Vickers,  The  histary  of  Herodj  or  another  look  cU  a  man  emerging 

from  twenty  eenturies  ofealumny,  1885.  New  ed.  1901  (eine  Rettung !). 
Kellner,  Die  Regierungszeit  des  Herodes  und  ihre  Dauer  (Katholik 

1887,  Zweite  Hälfte,  S.  64—82,  166-182). 
A.  R^ville,   Herodes  der  Grosse,   ein  Kapitel  aus  der  jüdischen 

Geschichte  (Deutsche  Revue,  18.  Jahrg.  1893,  2.  Bd.  S.  83—99, 

221—230,  361—376,  3.  Bd.  S.  78-89). 
A.  Riville,  Les  H4rodes  et  le  reve  Herodien  {Revue  de  Phistoire  des 

religions  t.  28,  1893,  p.  283—301,  t.  29,  1894,  p,  1—24). 
Renan,  Histoire  du  peuple  d* Israel  V,  1893,  p.  248—304. 

Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.  2.  Aufl.  S. 
307—329.    4.  Aufl.  S.  323-346. 

Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönice 
nach  den  Einrichtungen  des  M.  Antonius"  und  Bl.  V,  Special- 
karte über  „Judäa  und  Nachbarländer  zur  Zeit  von  Christi 
Geburt".  | 

Chronologische  üebersicht^). 

v.Chr.  a.  U.  • 

37  (717)  I  Eroberung  Jerusalems  (etwa  im  Juli). 

Hinrichtungen,    ÄntL   XV,   1,  2,  vgl.  XIV,  9,  4  fin. 
B.  J.  I,  18,  4. 

1)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Ilistoria  Idumaea  her- 
vorzuheben ist.  s.  in  Winer's  RWB.  I,  483.  485  f. 

2)  Wir  schicken  diese  voraus,  da  im  Folgenden  die  chronologische  Ord- 
DUDg  nicht  überaU  festgehalten  ist. 


362 

Y,  Chr.  a.U, 
36  (7 IS) 


§  15.  Herodee  der  Grome  (37 — 4  ▼.  Chr.). 


[295.296] 


Hyrkan  II  kehrt  ans  der  parthischen  GefaDgenschaft 
I      zurück,  AntL  XV,  2,  1—4. 
35  (719)  I  Anfang  des  Jahres:  Aristobal  HI,  der  Bruder  Ma- 
j     riamme's  wird  auf  Betrieb  seiner  Mutter  Alexaiidr,a 
von  Herodes  zum  Hohenpriester  ernannt,  Anit.  XV, 
2,  5—7;  3,  P). 

Ende  d.  J.:  Aristobul  HI  wird  auf  Veranstaltung  des 
Herodes  (bald  nach  dem  Laubhuttenfest)  zu  Jericho 
im  Bade  ertränkt,  rfjv  oQxisQoövpfjv  xaraax^^  i^'^' 
avTov,  AntL  XV,  3,  3.    Ä  /.  I,  22,  2. 

Herodes  wird  von  Antonius  nach  Laodicea  vorge- 
laden,  um  sich  wegen  des  Todes  Aristobul's  zu  ver- 
antworten ;  wird  aber  von  Antonius  gnädig  entlassen. 
Antt  XV,  3,  5  und  8—9^). 

Joseph,  der  Gemahl  von  Herodes'  Schwester  Salonie, 
hingerichtet,  AnU.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Kleopatra  das  phönicische  Küsten- 
land, mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  und  Stücke 
von  Arabien  und  Judäa  (von  letzterem  namentlich 
das  Gebiet  von  Jericho),  Antt,  XV,  4,  1—2.  Ä  J.  l 
18,  5  *).  I 


34  (720) 


3)  Die  EraennUDg  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die  Bild- 
nisse des  Aristobul  und  der  MAriamme  dem  Antonius  nach  Aegypten  ge- 
sandt hatte  {Antt,  XV,  2,  6.  Ä  J,  I,  22,  3:  sIq  Afyvjtrov).  Da  nun  Antonius 
erst  Ende  36  nach  Aegypten  gekommen  ist  (s.  oben  S.  314  ü),  kann  die  £nieD- 
nung  nicht  wohl  früher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

4)  Da  Aristobul  nach  dem  Obigen  Ende  35  gestorben  ist,  so  fallt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea  in  das  Frühjahr  34,  als  Antonius  den  Feldiug 
jifegcn  Armenien  unternahm  (Dio  Cass,  XLIX,  39);  also  nicht,  wie  Viele  an- 
nehmen, in  das  Jahr  36,  als  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Das  Kchtige 
hat  van  der  Chijs,  —  Wenn  Josephus  sagt,  Antonius  sei  damals  g^en  die 
Parther  gezogen  {AntL  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau,  aber  nicht  gerade 
unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther  zu  xiehen 
H.  Dio  Cass,  a.  a.  O.  Uebrigens  sagt  Josephus  auch  B,  J,  I,  18,  5  irrthümlich 
„Parther**  statt  „Armenier**.  —  Der  AntL  XV,  3,  9  erwähnte  Feldzog  (W 
UuqB^ov^)  ist  demnach  identisch  mit  dem  Antt.  XV,  4,  2  erwähnten  (in  A^t^' 
vlav), 

5)  Diese  Schenkungen  erwähnen  auch  Plutarch,  Anton,  36  {^oivlxffv,  toi 
Xrjv  ^vglav,  KimQov,  KiXixlaq  tcoAAi/v,  It*  dh  x^g  r«  ^ovöaiwv  r^  x6  ßalaafiov 
ffiQOvaav  »al  r^g  Naßaralmv  kgaßtaq  oarj  fCQoq  rjjv  hniq  dnoxXlvH  &aXaccaVh 
und  Dio  Cass.  XLIX,  32  (noXXa  fihv  x^q  Ugaßlai;  r^c  w  MaXxov  xal  t?c  w 
^Ixvgaliitv^  xbv  yuQ  Avcavlav  .  .  .  anixxHvev  .  .  .,  noXXa  d^  xal  Xfiq  ^om^rg^ 
xijq  Tf  IlaXaiinlvfi^y  KgiixTjq  xi  xiva  xal  Kvg^vrjv  tjJv  x€  Kvkqov),  Beide  ver- 
legen sie  in  das  Jahr  36,  und  zwar  Plutarch  noch  vor  Beginn  des  parthischen 
Feldzuges,   Dio   Cassius  nach   der  Rückkehr  von  demselben  (vgl  Kiomayer, 
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v.Chr.a.ü:  ! 

I  Eleopatra  bei  Herodes  in  Jerusalem,  Änü.  XV,  4,  2. 
I      B.  J,  I,  18)  5. 


Hermes  1894,  S.  571  f.).  Nach  Josephus  dagegen  hat  die  Schenkung  der 
Stücke  von  Arabien,  Judäa  und  Phönicien  im  J.  34  etattgefunden,  als  Anto- 
Dins  im  Begriff  war,  gegen  Armenien  zu  ziehen.  Denn  dass  dieser  Feldzug 
Ana,  XY,  4y  1—3,  B.  J.  I,  18,  5  gemeint  ist,  kann  bei  Vergleichung  mit  Dio 
Ga$s,  XLIX,  39—40  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Zeitbestimmung  des  Plutarch 
UDd  Dio  Cassius  erhält  eine  scheinbare  Bestätigung  durch  die  Notiz  des  Por- 
phyrius.  dass  Eleopatra  ihr  sechzehntes  Regierungsjahr  auch  als  erstes  gezählt 
habe,  weil  ihr  Antonius  in  diesem  Jahre,  nach  dem  Tode  des  Lysimachus 
(»oU  heissen  Lysanias),  das  Königreich  Ghalcis  verliehen  habe  {Porphyr,  bei 
EmA.  Chron.  ed,  Schoene  I,  170:  rd  d'  kxxatStxazov  civofida^fi  to  xal  ngaftov, 
ijiHÖri  xflevz^oavTog  Avatfiaxov  (1.  Avaavlov]  r^g  iv  ZvQia  XaXxldoQ  ßaatXiofQ, 
MaQxog  kvtfovtoq  6  aih^oxgatwg  ri/v  xe  XakxlSa  xal  xovg  nsgl  aixriv  xonovq 
nagiSfäXB  ry  KXeonixQix),  Diese  doppelte  Zählung  der  Regierungsjahre  der 
Kleopatra  ist  auch  bezeugt  durch  zwei  Münzen  und  zwei  Inschriflen.  Auf 
einer  Münze  der  Kleopatra  findet  sich  auf  der  Rückseite  der  Kopf  des  Anto- 
nios und  das  Datum  Bzovq  xa  xov  xal  c  S-ea  veiaxiga  (so  Feuardent^  Collections 
Giovanni  di  Demetrio,  NumisnuUique,  J^ypte  aneterme  P,  I,  Paris  a.  a,  [1870] 
p.  135;  andere  Herausgeber  lesen  nach  dem  Datum  &€äg  vBmxiQaq,  s.  Mumnetf 
Deseription  de  medailles  t  VI,  p,  33  «.  267,  SuppL  VIII,  p,  321  sq.  n,  410, 
Leinrnntj  Revue  numisinatique  1843,  p.  178,  Sallet,  Zeitschr.  für  Numismatik 
XIV,  1887,  S.  379 f.;  Exemplare  mit  beiden  Lesarten  giebt  Forrer^  Bevue 
beige  de  Numisnuäique  1900,  p.  279  sq.;  sonstige  Literatur  über  die  Münze  s. 
bei  Feuardent  a.  a.  O.)-  Auf  einer  anderen  Münze  mit  dem  Kopf  der  Kleo- 
patra findet  sich  auf  der  Rückseite  BH  (Berytus)  und  das  Doppeldatum  LE 
und  LA2l,  d.  h.  Jahr  6,  Jahr  21  (Feuardent  a.  a.  O.  6. 128.  Forrer,  Revue  beige 
de  Num,  1900,  p.  284  sq,).  Eine  Inschriit  trägt  das  Datum  LK  xov  xal  E 
(Ijdronne,  Recueil  des  inscriptions  grecques  et  latvnes  de  PEgypte  II,  125  «=  Chrp. 
Inscr.  Qraec.  n.  4931—4932  ==  Lepaius,  Denkmäler  aus  Aegypten,  Bd.  XII, 
Blatt  88,  Btscr.  Gr.  n.  264,  dazu  Krall,  Wiener  Studien  Bd.  V,  1883,  S.  313  f). 
Eine  andere  Inschrift,  deren  Lesung  freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  ist  datirt 
LW  xov  xal  A^  Jahr  19  «  Jahr  4  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897, 
S.  272  n.  158).  Da  nun  das  16.  Jahr  der  Kleopatra  nach  der  gewöhnlichen 
Zählung  ihrer  Regierungsjahre  gleich  36  vor  Chr.  ist  (nach  Leironne  II,  98: 
Herbst  37  bis  Herbst  36),  so  beginnt  mit  eben  diesem  Jahre  ihre  neue  Aera. 
Ob  Porphyrius  den  Grund  derselben  richtig  angegeben  hat,  wird  von  Neueren 
bezweifelt  (Feuardent  B.  135,  Kromayer,  Hermes  1894,  S.  582—585,  Strack  S. 
211—213).  Immerhin  wird  durch  seine  Angabe  bestätigt,  dass  Kleopatra  das 
Beich  des  Lysanias  im  J.  36  erhalten  hat.  Bei  näherer  Betrachtung  spricht 
aber  diese  Notiz  des  Porphyrius  nicht  zu  Gunsten  des  Plutarch  und  Dio 
Cassius,  sondern  vielmehr  zu  Gunsten  des  Josephus.  Weshalb  nennt  Porphy- 
rins  nur  das  Königreich  Chalcis,  nicht  auch  Phönicien  und  die  anderen  Ge- 
biete, die  viel  bedeutender  sind  als  Chalcis?  Offenbar  weil  Chalcis  die 
erste  Schenkung  war  und  die  anderen  erst  später  nachgefolgt 
»ind.  Eben  dies  ist  aber  auch  die  Voraussetzung  des  Josephus.  Als  Herodes 
sieh  vor  Antonius  in  Laodicea  verantwortet  hatte,  berichtet  er  alsbald  nach 
Hanse:  Antonius  habe  der  Kleopatra  ihre  Bitte  um  Verleihung  von  Judäa 
abgeschlagen,  da  sie  durch  Verleihung  von  Cölesyrien  abgefunden  sei    (Äntt, 
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Y.Chi,aM,  I 

32  (722)  I  Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nach  Ausbruch 
I  der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonius  und  Octavian \ 
!      Antt.  XV,  5,  1.    B.  J.  I,  19,  1—3. 

XV,  3,  8  fiD.)-  Kurz  darauf  hat  dann  Kleopatra  ihr  Verlangen  wenigstens 
theilweise  durchgesetzt:  sie  erhielt  Stücke  von  Judäa  und  Arabien  und  einen 
Theil  Phöniciens  {ÄntL  XV,  4,  1).  Hiemach  ist  sicher,  daas  die  Verleihung 
von  „Cölesyrien'S  womit  eben  das  Gebiet  des  Lysanias  gemeint  ist»  den  anderen 
Schenkungen  vorausgegangen  ist.  Plutarch  und  Dio  Cassius  fassen 
zeitlich  auseinander  Liegendes  zusammen.  Die  genauere  Dar- 
stellung hat  Josephus.  —  Im  Gegensatz  zu  dieser  Auflassung  hat  Kro- 
mayer,  Zeit  und  Bedeutung  der  ersten  Schenkung  Marc  Antons  an  Cleopatra 
(Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  571—585)  wieder  sämmtliche  von  Plutarch  und  Dio 
Cassius  a.  a.  O.  erwähnte  Schenkungen  in  das  Frühjahr  36,  vor  Beginn  des 
parthischen  Feldzuges,  gesetzt.  Entscheidend  hiergegen  scheint  mir:  1)  Die 
Schenkungen  sind  aus  obigen  Gründen  sicher  nicht  alle  gleichzeitig  erfolgt. 
2)  Nach  dem  detaillirten,  offenbar  aus  guter  Quelle  geschöpften  B^cht  des 
Josephus  ist  die  Schenkung  eines  Stückes  von  Judäa  an  Kleopatra  erst  einige 
Zeit  nach  der  Ermordung  Aristobul's  erfolgt;  sie  hatte  noch  nicht  statt- 
gefunden zu  der  Zeit,  als  Herodes  wegen  dieser  That  sich  vor  Antonius  ver- 
antworten muBSte  {Antt.  XV,  3,  8  fin.).  Die  Ermordung  Aristoburs  setzt  aber 
auch  Kromayer  (S.  573)  in  den  Winter  35/34,  und  Herodes'  Reise  nach  Lao- 
dicea  ins  Frühjahr  34.  Es  ist  hiernach  unmöglich,  die  Schenkung  schon  \\i^ 
Frühjahr  3G  zu  setzen.  3)  Von  Kromayers  Argumenten  für  seine  Auffassung 
iHt  nur  eines  bestechend  (S.  578):  Der  Araberkönig,  welchem  gleichzeitig  mit 
Herodes  ein  Stück  abgenommen  wurde,  hat  seinen  Tribut  eine  Zeit  lang 
{XQovov  uvd)  richtig  bezahlt;  dann  wurde  er  säumig,  bis  endlich  Herodes  von 
Antonius  den  Befehl  erhielt,  im  Interesse  Kleopatra's  gegen  ihn  kriegerisch 
einzuschreiten  {Antt,  XV,  4,  4.  5,  1).  Da  dies  geschah,  als  der  Elrieg  zwischen 
Antonius  und  Octavian  zum  Ausbruch  kam,  so  sei  zur  Entwickelnng  dieser 
Dinge  nicht  genügend  Spielraum,  wenn  man  die  Schenkung  erst  34  setze.  In 
der  That  bleiben  nur  zwei  Jahre  (Frühjahr  34  bis  Frühjahr  32).  Diese  dürften 
aber  doch  genügen.  Jedenfalls  kann  man  eher  in  diesem  Punkte  den  Bericht 
des  Josephus  ftlr  ungenau  erklären,  als  alles  Andere  bei  ihm  umstossen.  Noch 
weniger  durchschlagend  sind  die  anderen  Argumente  Kromayer's  (S.  574  f.). 
Kleopatra  war  um  jene  Zeit,  als  Antonius  ihr  Stücke  von  Judaa,  Arabien  und 
Phönicien  schenkte,  bei  Antonius  in  Svrien  und  hat  ihn  dann  bis  an  den 
Euphrat  begleitet  (Antt.  XV,  4,  1—2).  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  dies  der 
Feldzug  vom  J.  36  war;  es  kann  ebenso  gut  beim  Feldzug  vom  J.  34  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  auch  Antonius  damals  nicht  lange  in  Syrien  verweilte 
und  nicht  über  den  Euphrat,  sondern  an  demselben  ej^tlang  nach  Nikopoli? 
in  Klein- Armenien  ging  {Dio  Cass,  XLDC,  39).  Jedenfalls  meint  Josephus  den 
Feldzug  vom  J.  34.  In  diese  Zeit  verlegt  er  auch  die  Hinrichtung  des  Lvsa- 
nias  {Antt,  XV,  4,  1 :  aTtoxrlvwaiv),  also  später  als  die  Verschenkung  seine« 
Gebietes.  Wenn  andere  Quellen  beides  zusammen  in  das  J.  36  setzen,  so  i^^t 
dies  kein  ausreichender  Grund,  den  detaillirteren  Bericht  des  Josephus  zu 
verwerfen  und  anzunehmen,  dass  er  eigentlich  in  diesem  Zusammenhang  von 
^Ereignissen  des  Jahres  36  spreche.  —  Vgl.  im  Aligemeinen  über  die  Schen- 
kungen des  Antonius  an  Kleopatra  auch  oben  S.  316. 
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31  (723) 


3(1  (724) 


29  (725) 


2s  y 

25  (729) 


Erdbeben  in  Palästina,  AnlL  XV,  5,  2.  B.  /.  I,  19,  3: 
xar  erog  fisv  rijg  ßaoiXslag  tßöofiov,  dxfia^ovrog  6a 
Tov  jteQC  "* Axt  LOP  JtoXiiiov,  aQXOfihvov  saQog% 

Herodes  besiegt  die  Araber,  Antt.  XV,  5,  2—5.  B,  J. 
I,  19,  3-6. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  (2.  Sept)  ergreift  He- 
rodes die  Partei  des  Augustus,  indem  er  den  Di- 
dius  im  Kampfe  gegen  die  Gladiatoren  des  Antonius 
unterstützt,  Antt.  XV,  6,  7.  Ä  J.  I,  20,  2.  Vgl.  oben 
S.  317. 

Frühjahr:  Hyrkan  II  hingerichtet,  Afitt.  XV,  6,  1—4. 
B.  J,  I,  22,  1,  jtXela}  piiv  ?)  oyöorjxovra  yeyovmg 
Bxvfxavev  tZT]  (Antt  XV,  6,  3)'). 

Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Khodus  und  wird 
von  ihm  als  König  bestätigt,  Antt.  XV,  6,  5—7.  B.  J. 
I,  20,  1—3. 

Er  empfangt  den  Augustus  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypten  in  Ptolemais,  Antt.  XV,  6,  7.  B,  J. 
I,  20,  3. 

Herbst:  Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Aegypten 
und  erhält  von  ihm  Jericho  zurück,  ausserdem 
Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Jope,  Stratonsthurm,  Antt.  XV,  7,  3.  B.J.  1,20,3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  Augustus  auf  der  Rück- 
kehr aus  Aegypten  bis  Antiochia,  Antt.  XV,  7,  4. 

Ende  d.  J.:  Mariamme  hingerichtet,  Antt.  XV,  7, 
4—6.  B.  J.  I,  22,  3—5  {A.  XV,  7,  4:  //  xh  vjto^ia 
XQt(poiiivr\  jtaQix£tvev  tviavxov  [i^xog,  i^  ov  xaQct 
Kaiöagog  HQcpörjg  vjtoöxQitpet). 

Alexandra  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  8. 

Kostobarus,  der  zweite  Gemahl  der  Salome,  und  die 
Söhne  des  Babas  hingerichtet,  Antt  XV,  7,  10 
(die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 
6x1    öiaöci^oivxo    nag    avxm   XQ^^'ov  iviavx^v    rjörj 


6)  Das  7.  Jahr  des  Herodes  ist  -»  31/30  vor  Chr.  und  zwar  vom  1.  Nisan 
bis  1.  Nisan  gerechnet.  S.  die  Anm.  am  Schluss  des  §.  —  Das  Erdbeben  wird 
demnach  in  den  Nisan  d.  Jahres  31  fallen.  Auch  sonst  wird  der  Nisan  als  Früh- 
lings-An  fang  betrachtet.  S.  Bell,  Jud.  IV,  8,  1  (vno  rrjv  äQX^v  xov  iaQoq) 
Ygl.  mit  rV,  7,  3  {xiTQaöi  Avcxqov).  Nach  Mischna  Taxinith  I,  2,  Nedarim 
Vni,  5,  Baba  mexia  VIII,  6  rechnete  man  die  Begenzeit  vom  Laubhüttenfest 
bis  Passa,  also  bis  Mitte  Nisan,  oder  auch  bis  Ende  Nisan. 

7)  Zonaras  AnnaL  V,  14  fin.:  ^v  ixwv  oySoijxovza  ngog  ivi.  Auch  ein 
Theil  der  Josephus-Handschriften  hat  81. 
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(27=727) 


öcidtxa  [al.  öexaövo],  nämlich  seit  der  Eroberung  Je- 

rusalem's  im  J.  37). 

Vierjährige    Kampfspiele   eingeführt    In   Jerusalem 

Theater    und    Amphitheater   erbaut,    ÄntL  XV, 

8,  1. 
Verschwörung  gegen  Herodes,  Anit  XV,  8,  3 — 4. 

Samaria  neu  gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus  Se- 

baste  genannt,  Antt.  XV,  8,  5.  B.  «/.  I,  21,  2^. 


8)  Die  Neugründung  von  Samaria  wird  von  Noris  {Ännrs  et  epochae 
Syromacedonum  V,  5,  1,  ed,  Lipa.  p,  531—536)  und  Eckhel  {Doctr,  Num.  III, 
440  sq.)  in  das  Jahr  729  a.  Z7.=  25  v.  Chr.  gesetzt  (vorsichtiger  Sanelemenie: 
nicht  früher  als  727,  nicht  später  als  729,  s.  Mtisei  Sanclemeniiani  numismah 
selecta  P.  II,  lib.  IV,  p,  303—308).  Nach  Josephus  hat  es  allerdings  den  An- 
schein, als  ob  die  Neugründung  729  falle.  Denn  unmittelbar  nachdem  er  XV, 
8,  5  von  ihr  berichtet  hat»  fahrt  er  XV,  9,  1  fort:  xaxa  xovxov  fiev  ovv  rov 
iviavtoVf  XQiaxaiSixazov  ovra  xtjq  ^Hqmöov  ßaaiXelaQ,  Das  13.  Jahr  des  He- 
rodes begann  aber  am  1.  Nisan  729  a.  U.  =  25  v.  Chr.  Allein  die  Münzen 
von  Samaria  (s.  bes.  Mionnet ^  Description  de  mSdaiUes  antiques  V,  513—516, 
Supplement  VIII,  356 — 359,  und  de  Saulcy,  Numismatique  de  la  Jbrre  Sainte 
p,  275—281)  setzen  eine  frühere  Epoche  voraus.  Schon  die  Münze  Caracalla's 
mit  der  Jahreszahl  242  (Mionnet,  SiippL  VIII,  358  =  de  Saulcy  p,  280)  nöthigt, 
über  das  Frühjahr  729  zurückzugehen;  denn  Caracalla  wurde  im  April  970 a. 
U.  ermordet.  Noch  weiter  rückwärts  führt  eine  Münze  Nero's  mit  der  Jahres- 
zahl 94  (Mionnety  SuppL  VIII,  357).  Aus  ihr  erhellt,  dass  die  [Epoche  Ton 
Samaria  vor  dem  Juni  728  a.  U,  begann;  denn  Nero  starb  im  Juni  821  a. 
U.  Die  Lesung  der  Jalireszahl  94  ist  allerdings  nicht  sicher  (s.  de  Satäey  p. 
27G  sq.);  doch  ist  ein  Hauptgrund,  weshalb  de  Saulcy  die  Richtigkeit  der 
Lesung  bezweifelt,  eben  der,  dass  die  Jahreszahl  94  mit  der  vorausgesetzten 
Epoche  von  25  v.  Chr.  nicht  vereinbar  ist.  Andererseits  darf  auch  nicht  viel 
weiter  zurückgegangen  werden,  nämlich  nicht  weiter  als  bis  zum  16.  Januar 
727  a,  U.,  an  welchem  Tage  Augustus  erst  den  Titel  ^eßaaxoq  —  womach 
die  Stadt  genannt  wurde  —  annahm  (s.  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  I  ed.  2,  p.  307  sq^ 
Mommsen,  Res  gestae  divi  Augusti  ed.  2,  p.  149,  ders..  Römisches  Staatsrecht 
II,  2,  708.  Neumann,  Art.  „Augustus"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  237(t). 
Ohnehin  beweist  eine  Münze  der  Julia  Domna,  der  Gemahlin  des  Septimiui« 
Severus,  mit  der  Jahreszahl  220  [Mionnet  V,  514  f.  =  de  Saulctf  p,  279),  daß? 
die  Epoche  der  Stadt  jedenfalls  nach  dem  Sommer  726  a.  U.  begann,  da 
nämlich  Septimius  Severus  erst  im  Sommer  946  o.  U.  zur  Regierung  kam. 
Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Epoche  von  Samaria  wie  die  der  meisten  sy- 
rischen Städte  im  Herbst  begann,  so  wird  der  Herbst  727  a.  T\  als 
Epoche  anzunehmen  sein.  Die  Neugründung  von  Samaria  fand  also 
wahrscheinlich  im  J.  727,  jedenfalls  vor  dem  Frühjahr  729,  d.h.  vordem 
13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dieser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  scheinbaren  Chronologie  de? 
Josephus  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die  uns  hier  begegnet.  Schon  die 
Hinrichtung  Kostobar's  XV,  7,  10  fiel  ja  in  das  13.  Jahr  des  Herodes.  Hierauf 
wird  XV,  8,  1—5  eine  ganze  Reihe  von  Ereignissen  erzählt,  die  unmöglich  alle 
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T.Chi,  a.  CT. 
25  (729) 


25  (729) 


Hungersnoth  und  Pest  (xata  tovrov  /liv  oiv  xov  ivi- 
avxov,  TQiaxaiöixaTOV  ovxa  rijg  ^HqcoÖov  ßaOiltlag  = 
25/24  V-  Chr.,  von  Nisan  zu  Nisan),  Äntt.  XV,  9,  1. 

Die  Hnngersnoth  dauert  auch  im  folgenden  Jahre, 
24/23  V.  Chr.,  noch  fort  {Anti.  XV,  9,  1),  als  Petro- 
nius  Statthalter  von  Aegypten  war  {Äntt.  XV,  9,  2). 

Herodes  stellt  500  Mann  HüÜstruppen  zu  dem  Feldzug 
des  Ae.lius  Gallus  nach  Arabien,  Äntt.  XV,  9,  3, 
vgl.  Strabo  XVI,  4,  23,  p.  780:  Cvfifidxooi^,  <ov  fjOav 
*Iov6aloi  fihp  jtevraxocioc  —  Der  Feldzug  endete  im 
folgenden  Jahre,  24  v.  Chr.,  verlustreich  und  ohne 
greilbare  Resultate^). 


in  ein  Jahr  znsammenfaUen  können.  Und  darauf  befinden  wir  uns  XV,  9,  1 
noch  immer  im  13.  Jahre  des  Herodes.  Dazu  kommt,  dass  der  ganze  Abschnitt 
XV,  8,  1—5  offenbar  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gearbeitet  ist,  indem 
Joiiephus  hier  zusammenstellt:  wie  Herodes  durch  gesetzwidrige  Handlungen 
Anstoes  und  Aergemiss  erregte,  wie  die  Missstimmung  des  Volkes  in  Worten 
und  Thaten  sich  äusserte,  und  welche  Vorkehrungen  Herodes  traf,  um  die 
zum  Aufruhr  geneigten  Massen  im  Zaume  zu  halten.  Beachten  wir  dies  alles 
nnd  erinnern  wir  uns,  dass  Josephus  nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat, 
s.  ohen  S.  84),  so  wird  es  im  höchsten  Qrade  wahrscheinlich,  da|ss  in  der 
Hanptquelle  des  Josephus  der  Abschnitt  XV,  9,  1  sich  unmittel- 
bar an  XV,  7,  10  anschloss,  dass  dagegen  XV,  8,  1—5  aus  eine.r  an- 
dern Quelle  eingeschaltet  ist,  und  dass  die  Wort[e  xata  tovtov 
fih  ovv  z6v  iviavxov  etc.  von  Josephus  aus  seinjer  Hauptquelle 
unverändert  herübergenommen  wurden  und  sich  in  deren  Texte  nicht 
auf  die  Zeit  der  Neugründung  Samaria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrich- 
tung Kostobar's  bezogen.  Auf  diese  Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre 
Lösung. 

9)  Die  eingehendste  Beschreibung  des  Feldzuges  giebt  Strabo  XVI,  4, 
22-24  p.  780—782 ;  kürzer  Dio  Cassius  LHI,  29.  Plinius  Hut,  Nat.  VI,  28, 
IfJO  sq.  Monumenium  Aneyranwm  V,  18  sq.  (bei  Mommsen,  Res  gestae  divi 
Augusti  ed.  2,  p.  105).  —  Vgl.  überhaupt:  H.  Krüger,  Der  Feldzug  des  Ae- 
lin^  Gallus  nach  dem  glücklichen  Arabien  unter  Kaiser  Augustus  (62  S.  8), 
Wigmar  1862.  Mommsen,  Res  gestae  divi  Augusti  ed.  2.  1883,  p.  105—100. 
De'rs.,  Römische  Geschichte  V,  608 ff.  Schiller,  Qesch.  der  röm.  Kaiserzeit 
Bd.  I,  1883,  8.  19^-201.  Joh.  Schmidt,  Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  463 
Hs  469.  Schiller,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Alterthums- 
vis^eosch.  Bd.  48,  S.  251—257.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I, 
^*  (1896)  8.  788  ff.  II,  2  (1896)  8.  447  ff  Für  das  Geographische  ausser  den  bei 
Schiller  (Kaiserzeit  I,  201)  genannten  Werken  von  Forster,  Mannert  und 
Ritter  auch  noch:  Fr e stiel,  Journal  asiattque,  troisihne  scrie  t,  X,  1840,  p. 
^^^96, 177—181,  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geographie  II,  748ff.  Sprenger, 
'J(mrml  of  the  royal  asiaiie  society,  New  Series  vol.  VI,  1873,  p.  121—141.  Ders.', 
Die  alte  Geographie  Arabiens,  1875,  S.  226—229.  Kiepert,  Lehrb.  der  alten 
Geographie,  1878,  S.  187.     Glaser,   Skizze  der  Geschichte  und  Geographie 
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Herodes  baut  sich  einen  königlichen  Palast  und  hei- 
rathet  die  Priesterstochter  Mariamme,  Antl  XV, 
9,  3  (der  Name:  B.  J.  I,  28,  4.    29,  2.  30,  7). 

Die  Erbauung  Cäsarea's  wird  begonnen,  AntL  XV,  9, 
6.    Da  die  Erbauung  nach  zwölQähriger  Arbeit  ini 


Arabiens,  Bd.  IT,  1890,  S.  43—73   (vgl.   die  Anz.   von  Aug.  Müller,  Gottinger 
gel.  Anz.  1891,  S.  369-380).    D.  H.  Müller,  Art.  „Arabia"  in  Panly-Wi&so- 
wa's  Real-Enc.  II,  344—359.    So  ein,  Art.  „Arabien"  in  Herzog- Hauck's  Real- 
Enc.  3.  Aufl.  I,  762—770.  —  Dio  Cassius  verlegt  den  ganzen  Feldzug  in  das 
zehnte  Consulat   des  Augustus   24  vor  Chr.  =  730  a.  V,     Nach  Strabo  aber 
hat  der  eigentliche  Feldzug  erst  stattgefunden,  nachdem  Aelius  Gallus  bcIiod 
im  Jahre  zuvor  unter  grossen  Verlusten  nach  Leuke  Korne  übergesetzt  war 
und  hier  wegen  der  zahlreichen  Erkrankungen  in  seinem  Heere  den  Winter 
hatte   zubringen   müssen   [Sirabo  XVI,  4,  24,  p.  781:  i^vayxda&rj  yovv  x6  z^ 
&iQO^  xal  Tov  ;fe«^c2fva   diax^Xf^aai   avtod^i  xohg  aad'evovvTag  dvaxtwfavo;. 
Der  ganze  Feldzug   umfasste   also   die   Jahre   25 — 24  v.  Chr.     Dies  darf  al« 
sicher  gelten.    Streitig  ist  dagegen,  ob  Aelius  Gallus  den  Feldzug  als  Statt- 
halter Aegypten's  gemacht  hat,  und  Petronius  in  dieser  Würde  ihm  gefolct 
ist,  oder  ob  umgekehrt  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  Petronius  Statthalter 
von  Aegypten   war   und  Gallus   ihm   gefolgt  ist.    Wir  wissen  bestimmt,  das- 
beide  das  Amt  eines  praefectus  Aegypti  bekleidet  haben  (s.  über  Aelius  Gallos: 
Straho  p,  118  u.  806,  Dto  Cass.  LIII,  29,  über  Petronius:  Strabo  p.  788  u.  Sit». 
Dio  Ca««.  LIV,  5,  Plinius  VI,  29,  181).    Wir  wissen   ferner,   dass  Petroniu« 
mehrere  Feldzüge   gegen  Aethiopien   unternommen   hat,   welche  ungefähr  in 
dieselbe  Zeit  fallen  wie  der  Zug  des  Gallus  nach  Arabien  (Monum.  Afiajraii 
V,  18  sq.:  Meo  jussu  et  atispieio  dticti  sunt  duo  cxercitus  eodem  ferc  temporein 
Acthiopiam  et  in  Arahiam  quae  appeUatur  eudaemmi,  Strabo  XVII,  1,  5ip.S2f)sq- 
Dio  Cass.  LIV,  5.    Plinius  Jlist,  Nat,  VI,  29,  181  sq.;  nach  Strabo  waren  die 
Aethiopier  in  die  Thebais  eingefallen,  als  die  Besatzung  Aegypten*s  durch  den 
Wegzug  des  Aelius  Gallus  geschwächt  war;   hierdurch  wurde  die  Expedition 
des  Petronius  noth wendig.    Dio  Cassius  setzt  dieselbe  in  das  Jahr  22  v.  Cbr. . 
Krüger  und  Schiller  nehmen  nun  an,  dass  Aelius  Gallus  den  Feldzug  nacli 
Arabien  nicht  als  Statthalter  Aegyptens,  sondern  in  besonderer  Mission  unter- 
nommen hat,  und  erst  nach  der  Rückkehr  von  dem  Feldzug  in  der  Statthalter- 
schaft Aegyptens  auf  Petronius  gefolgt  ist;  Mommsen,  Schmidt,  Gardt- 
hausen  dagegen  nehmen  an,  dass  Aelius  Gallus  den  arabischen  Feldzng  al^ 
Statthalter  Aegyptens   gemacht  hat,   und   dass  Petronius   sein  Nachfolger  in 
Aegypten   war.     Für   letztere   Combination   spricht:   1)  Dio  Cassius  LIII.  -^ 
bezeichnet  den  Gallus  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  ausdrücklich  fil?  o 
xfjQ  Alyhcxov  uqxo^v,    2)  Dio   Cassius   setzt   den   äthiopischen   Feldzug  zwei 
Jahre  später  als  den  arabischen  (diesen  24,  jenen  22  v.  Chr.).    Da  nach  Strabo 
sicher  zwei  äthiopische  Feldzüge  des  Petronius  zu  unterscheiden  sind,  so  fallen 
dieselben  [wohl    23—22,   vielleicht   24—22  v.  Chr.    In  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahre8i24  wird  Petronius  auf  Gallus  als  Statthalter  Aegyp- 
tens gefolgt  sein,  nachdem  er  wohl  zuvor  schon  dessen  Stellvertreter  ge- 
wesen  war   (so   auch  Haakh  in  Pauly's  Enc.  V,  1401).    Vgl.  auch  Prosopcjr. 
imperii  Romani  s,  v,    Aelius  n.  135,  Petronius  n.  196. 
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23  (731) 


22  (732) 
20  (734) 


J.  10  V.  Chr.  vollendet  wurde  (s.  unten),  so  müssen 
die  Arbeiten  im  J.  22  begonnen  haben. 

Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  und  Ari- 
stobul,  werden  zur  Erziehung  nach  Bom  geschickt, 
AntL  XV,  10,  1. 

Augustus  schenkt  dem  Herodes  die  Landschaften  Tra- 
chon,  Batanäa  und  Auranitis,  Anit  XV,  10,  1, 
Ä  J,  I,  20,  4  {B,  J.:  lABxa  rffp  XQcitriP  'Axriaöa)^% 

Herodes  besucht  den  Agrippa  in  Mytilene  auf  Les- 
bos,  Äntt.  XV,  10,  21»)- 

Augustus  kommt  nach  Syrien  und  schenkt  dem  He- 
rodes das  Gebiet  des  Zenodorus,  Äntt  XV,  10, 
3 :  rjÖTj  avTOV  rfjg  ßaöiXelaq  hxraxacÖBxatov  jtaQskd-ov- 
Tog  hovg  (das  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am  1.  Nisan 
d.  J.  20  V.  Chr.  zu  Ende),  Ä  J,  I,  20,  4:  ersc  öexdrq} 
jtaXtv  iXd^wv  elg  r^p  ijtagxlap  (nämlich  vom  Ende 
d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dio  Cass.  LIV,  7  setzt  die 
Eeise  des  Augustus  nach  Syrien  in  das  Consulat  des 
M.  Appulejm  und  P.  Silius  (734  a.  U,)  —  Auch  Dio 
Cass,  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 

Pheroras  zum  Tetrar chen  von  Peräa  ernannt,  Antt.  XV, 
10,  3,  B.  /.  I,  24,  5,  vgl.  30,  3. 

Herodes  erlässt  ein  Drittel  der  Steuern,  Antt.  XV, 
10,  4. 

Beginn  des  Tempelbaues,  Anit,  XV,  11,  1:  oxrco- 
xaiösxazov  xi^g  ^Hqcoöov  ßaöikelag  ysyoporog  kpiavrov 
(=20/19)12).  I 


10)  Die  actischen  Spiele  wurden  am  2.  Sept.  gefeiert,  zum  erstenmale  im 
J.  28,  dann  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebietserweiterung  fand  also 
statt  ,,nach  Ablauf  der  ersten  Actiade^S  d.  h.  Ende  24  oder  Anfang  23.  S. 
Zumpt,  Gommentt.  epigraph,  II,  76. 

11)  Josephus  sagt  nur,  Herodes  habe  den  Agrippa  ne^l  MvviXi^v  x^ißo- 
l^ovra  besucht.  Da  Agrippa  vom  Frühjahr  23  bis  Frühjahr  21  in  Mytilene 
war,  kann  dies  der  Winter  23/22  oder  22/21  gewesen  sein. 

12)  Nach  B,  J.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder  sich 
auf  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  bezieht.  Dass  der  Tempelbau  im  J. 
20/19  begann,  ist  darum  völlig  sicher,  weil  er  ja  in  demselben  Jahre  begann, 
in  dessen  Anfang  der  Kaiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Gass,  LIV,  7 
im  Frühjahr  oder  Sommer  des  Jahres  20  vor  Chr.  geschah.  —  Der  Bau  der 
Vorhöfe  dauerte  acht  Jahre,  der  Bau  des  eigentlichen  Tempelhauses  andert- 
halb Jahre  [Äntt,  XV,  11,  5—6;  es  ist  nicht  deutlich,  ob  diese  8  -f-  IV2  Jahre 
zu  addiren  sind  oder  ob  letztere  mit  den  ersten  anderthalb  Jahren  der  ge- 
sammten  Bauzeit  identisch  sind).  Nach  Vollendung  des  Tempelhauses  wurde 
eine  grosse  FestUchkeit  veranstaltet.    Da  diese  mit  dem  T^e  des  Begierungs- 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  24 
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v.Chr.  a.tr. 
18  od.  17 


15  (739) 


Herodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul 
aus  Rom  heim  (erste  röm.  Reise  d.  H.)  ^*),  Ana.  XVI, 

I,  2.  —  Da  Herodes  den  Augustus  in  Italien  traf, 
Augustus  aber  erst  im  Sommer  19  dorthin  zurück- 
kehrte, so  fällt  die  Reise  des  Herodes  jedenfalls  nach 
Mitte  des  Jahres  19;  aber  noch  vor  Sommer  16,  da 
Augustus  vom  Sommer  16  bis  Frühjahr  13  in  Gallien 
war  *  ^). 

Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem^  Antt 
XVI,   2,  1    {Philo,   Legat,  ad   Cajum   §  37,   e(2.  Mang. 

II,  589).  —  Er  verlässt  Judäa  wieder  vor  Ende  des 
Jahres:  ijtcßaivovrog  rov  xBtfimvoq^^). 


antrittes  des  Herodes  zusammenfiel  {Antt.  XV,  11,  6),  so  begann  der  Tempel- 
bau —  wofern  wir  den  Eegierungsantritt  richtig  in  den  Juli  gesetzt  haben 
(S.  359)  —  im  Winter,  also  Ende  des  Jahres  20  (734)  oder  Anfang  19  (735).  - 
Wenn  es  demnach  Ev,  Joh.  2,  20,  zur  Zeit  eines  Passafestes,  heisst,  dass  der 
Tempel  in  46  Jahren  gebaut  worden  ^ei' [xeaoBQixovxa  »aX  %i  heaiv  <pxo6o- 
ßr^^  o  vaoQ  ovioi)y  so  fuhrt  dies,  jenachdem  das  46.  Jahr  als  laufend  oder 
als  abgelaufen  betrachtet  wird,  auf  das  Passa  780  («=  27  n.  Chr.)  oder  781  (=  28 
n,  Chr.).  Letzteres  ist  wohl  das  Richtige.  S.  Wieseler,  Chronolog.  Synopse 
S.  165  f.  Beiträge  S.  156  ff.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl. 
S.  11—13. 

13)  Nämlich  seit  seiner  Thronbesteigung,  also  abgesehen  von  der  Beise 
im  J.  40/39. 

14)  Noris,  Cenotaphia  Pisana,  Diss.  II,  cap.  6,p.  150 — 153,  setzt  die  frag- 
liche Beise  des  Herodes  in  d.  J.  737  =  17  v.  Chr.  Für  die  Chronologie  der 
Geschichte  des  Augustus  s.  die  Nachweise  bei  Ernst  Wilh.  Fischer,  Römische 
Zeittafeln  S.  395  ff. 

15)  Fischer,  Bom.  Zeittafeln  S.  402  und  van  der  Chijs  p,  55  setzen 
den  Besuch  des  Agrippa  in  das  J.  17  und  den  Gegenbesuch  des  Herodes  in 
das  J.  16,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  Agrippa  gleich 
nach  seiner  Ankunft  im  Orient  nach  Palästina  gekommen  sei.  Aber  Josephus 
sagt  dies  keineswegs;  und  nicht  einmal  dies  ist  sicher,  dass  Agrippa  schon  im 
J.  17  in  den  Orient  gekommen  ist,  da  nach  der  unbestimmten  Ajigabe  des 
Dio  Cas3,  LIV,  19  dies  ebensogut  im  J.  16  wie  17  geschehen  sein  kann.  Da^s 
aber  Agrippa  erst  im  J.  15  nach  Palästina  kam  und  Herodes  erst  im  J.  14  zu 
Agrippa  nach  Kleinasien,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Herodes  den  Agrippa  da- 
mals in  Sinope  traf  auf  dessen  Feldzug  nach  der  Erimm,  welcher  Zug  nach 
Dio  Cass.  LIV,  24  (vgl.  Euseb.  Chron.  ad  ann.  Abr.  2003)  in  das  J.  14  fallt 
So  auch  Lew  in,  Fastisacrip,  97,  Hitzig  II,  548,  Keim  imBibellex.  111,33. 
Sehr  schwach  sind  die  Gründe,  um  derentwillen  Voigt  die  Ebcpedition  des 
Agrippa  nach  dem  Bosporus  in  das  Jahr  15  setzen  wollte.  S.  W.  v.  Voigt, 
Quo  anno  Agrippa  expeditianem  Bosporanam  fecerit  (Griechische  Studien,  Her- 
mann  Lipsius  zum  sechzigsten  Geburtstage  dargebracht,  1894,  S.  127 — 134). 
Für  das  J.  14  auch:  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  2,  840 tt^ 
II,  2,  488 ff.    Dessau,  Prosopogr.  imperii  Eomani  IH,  441. 
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14  (740)    Herodes  bei  Agrippa  in  Kleinasien,  ÄntL  XVI,  2, 

2—5  (eagog  rjjielyezo  ovptvxsIp  avnp).  Vgl.  auch 
Äntt  XII,  3,  2;  Nicolaus  Damasc.  bei  Müller,  Fragm, 
Hist.  Qraec.  III,  350. 

Nach  der  Rückkehr  erlässterein  Viertel  der  Steuern, 
ÄnU,  XVI,  2,  5,  I 

Beginn  des  Zerwürfnisses  mit  den  Söhnen  der  Mari- 
amme, Alexander  und  Aristobul.  —  Antipater 
an  den  Hof  gezogen,  Äntt  XVI,  3,  1—3.  B.  J.  I, 
23,  1. 

Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Rom  gesandt, 
um  sich  dem  Kaiser  vorzustellen,  Äntt  XVI,  3,  3; 
Ä  /.  I,  23,  2  (über  die  Zeit  vgl  Dio  Gass.  LIV,  28. 
I  Fischer,  Zeittafeln  S.  408). 
12  (742)  i  Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und  Ari- 
stobul nach  Rom,  um  sie  beim  Kaiser  zu  verklagen 
(zweite  röm.  Reise  d.  H.).  Er  trifft  den  Kaiser  in 
Aquileja.  Augustus  versöhnt  die  Streitenden.  — 
Antipater  kehrt  mit  nach  Judäa  zurück,  ÄnttlLW^ 


13  (741) 


4,  1—6.    Ä  J:  I,  23,  3 


5^«).  I 


16)  Schon  Noris,  Cenotaphia  Pisana,  Diss.  II,  cap,  6,  p,  153—157,  und 
Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p,  334  sq,  haben  diese  Heise 
des  Herodes  mit  Becht  in  das  J.  12  vor  Chr.  (742  a.  Z7.)  gesetzt;  ebenso  z. 
£.  Zumpt  ((Jaeaaria  Äugtisti  index  rertvm  a  ae  gestarum  aive  Monumenium 
Äneyranum  edd,  Franx  et  Zumpt,  1845,  p.  59),  Mommsen  {Rea  geatcte  divi 
Äuguati  ed.  2.  1883,  p.  61),  Korach  (Die  Beisen  des  Königs  Herodes  nach 
Born,  Monatsschr.  iür  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  £d.  38,  1894,  S. 
529—535).  Entscheidend  ist  die  Thatsache,  dass  während  der  damaligen  An- 
wesenheit des  Herodes  in  Born  Augustus  Spiele  veranstaltete  und  „Ge- 
schenke an  das  römische  Volk  vertheilte"  (Joa,  Äntt,  XVI,  4,  5: 
^HQt^dtiq  (ikv  idwQüxo  Kaiaaga  xgiaxoaloiQ  raXdvroig  d^ia^  ze  xal  Siavo/xag 
noiovfiBvov  t^  ^PwfjLalcav  6ijfi<p).  Im  Monumentum  Äneyranutn  111,  7 — 21 
(bei  Mommsen,  Bea  geatae  etc.  ed.  2.,  p.  58  aq.)  giebt  nämlich  Augustus  ein 
vollständiges  und  chronologisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Spenden  (eongi- 
aria),  welche  er  während  seiner  Begierung  an  das  Volk  hat  vertheilen  lassen 
(vgl.  über  diese  Congiarien  der  römischen  Kaiser:  Marquardt,  Bömische 
Staatsverwaltung  Bd.  II,  1876,  S.  132  ff.,  Bostowzew,  Art.  congiarium  in 
Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  IV,  875  ff.).  Es  sind  im  Qanzen  acht.  Die  fünfte 
fand  statt  während  des  zwölften  tribunicischen  Jahres  des  Augustus  {tribu- 
nicia  poteatate  duodedmutn,  d.  h.  zwischen  Juni  742  und  Juni  743  a.  U,\  vgl. 
über  die  Berechnung  der  tribunicischen  Jahre  des  Augustus:  Mommsen, 
Bömisches  Staatsrecht  II,  2,  S.  753  ff.),  die  sechste  erst  im  achtzehnten  tribu- 
nicischen Jahre  und  zwölften  Consulate  des  Augustus  {tribunioiae  poteatatia 
duodeidcenaimumy  conaiä.  XH,  letzteres  =  749  a,  U,  =  5  vor  Chr.).  Zwischen 
diesen    beiden    Terminen    hat    also   überhaupt   keine    derartige 
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v.Chr.  a.  U. 
10  (744) 


? 


10? 


Die  Einweihung  von  Cäsarea  fällt  slg  oyöoov  xal 
elxoOTOV  erog  xriq  agx^g  (=  10/9),  AniL  XVI,  5,  l; 
nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden  war,  Anü. 
XV,  9,  6:  i^ereJiscß'T]  öaydexaerel  XQO^^  (XVI,  5,  l 
wohl  irrig:  zehn  Jahre).  Ueber  den  Bau  vgl  auchÄ 
J.  I,  21,  5—8. 

Der  Zwist  in  Herodes'  Familie  wird  immer  schlimmer 
und  complicirter,  Anit,  XVI,  7,  2—6,  B.  J.  I,  24, 
1—6. 

Herodes  sucht  durch  Folterung  der  Anhänger  AI  ex  an- 
der's  dessen  Schuld  festzustellen;  Alexander  ge- 
fangen gesetzt;  Antt.  XVI,  8,  1—5.  B.  J.  I,  24,  7—8. 

Archelaus,  König  von  Kappadocien,  der  Schwieger- 
vater Alexander's,  bringt  noch  einmal  eine  Versöhnung 


Schenkung  stattgefunden.  Das  Datum  der  ersteren  lässt  sich  noch  ge- 
nauer fixiren,  und  zwar  auf  das  Jahr  742«  denn  in  diesem  Jahre  erwähnt  sie 
sowohl  Dio  Cdssius  LIV,  29,  als  ein  Inschriften-Fragment  (Fastt  Ripairanso- 
nenses,  s.  Corp.  Inscr.  Lat,  t.  I  ed,  2,  p.  62,  fr.  e  =  <.  IX  n.  5289).  Sie  fällt 
also  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  742  a.  ^7.  =  12  vor  Chr.  Dir  Betrag  war 
sehr  erheblich.  An  mindestens  250000  Bürger  wurden  je  400  Sesterze  =  KX» 
Denare  vertheilt,  im  Ganzen  also  mindestens  25  Millionen  Denare  (nahe  an 
20  Millionen  Mark  deutscher  Reichswährung).  —  Da  in  unserem  Falle  die 
Schenkung  vom  Jahre  5  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  kann  es  sich  nur 
um  diejenige  vom  J.  12  handeln.  Dass  in  diesem  Jahre  Augustus  nach  Aqni- 
leja  gekommen  ist,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt.  Es  kann  aber  sehr  wohl 
der  Fall  gewesen  sein,  aus  Anlass  des  pannonischen  Feldzuges  des  Tiberinji, 
der  in  dieses  Jahr  fallt  {Dio  Cass.  LIV,  31,  vgl.  Sueton.  Aug.  20:  Beliqtta  [belb 
per  legatos  administravitj  ut  tarnen  quibusdam  Pannonicis  atque  Oenuanicis 
aut  interrefiiret  aut  tum,  longe  abesset  Ravermatn  vel  Medwlaniutn  vel  AquHeinm 
usque  ab  urhe  progrediens).  Die  Spiele,  welche  Josephus  Ana.  XVI,  4,  5 
neben  den  ötavofial  erwähnt,  sind  wohl  nicht  diejenigen,  welche  Augustus  im 
J.  742  am  Feste  der  römischen  „Panathenäen"  {quinqwürus),  im  März  geereben 
hat  {Dio  Cass,  LIV,  28),  da  die  von  Josephus  erwähnten  später  fallen  müssen. 
Wie  vielmehr  nach  Dio  Cass.  LIV,  29  die  Congiarien  dieses  Jahres  durch 
Agrippa^s  Tod  veranlasst  sind,  so  sind  wohl  auch  unter  den  Spielen  die  zu 
Agrippa^s  Todtenfeier  veranstalteten,  freilich  erst  fünf  Jahre  später  ausgeführten, 
aber  doch  sicherlich  schon  damals  vorbereiteten,  zu  verstehen  (so  Mommsen. 
nach  Dio  Cass.  LV,  8).  —  In  der  1.  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  die  fragliche 
Reise  des  Herodes  nach  Rom,  im  Anschluss  an  van  der  Chijs,  in  das  Jahr 
10  gesetzt,  weil  Dio  Cassius  LIV,  36  in  diesem  Jahre,  nicht  aber  im  J.  12, 
ausdrücklich  eine  Abwesenheit  des  Augustus  von  Rom  erwähnt  (durch  welche 
der  Aufenthalt  in  Aquileja  veranlasst  sein  kann).  Dieses  Argument  kann  aber 
gegenüber  dem  aus  den  Schenkungen  entnommenen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht,  dass  Josephus  Anit.  XVI,  5,  1  sagt,  um 
diese  Zeit  (ntgl  roy  ;(()ovov  rorror)  sei  Cäsarea  eingeweiht  worden,  wa* 
allerdings  erst  im  J.  10  geschehen  ist 
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v.Chr.a.r7. 


9? 

8? 


7? 


zwischen  Herodes  nnd  seineD  Söhnen  zu  Stande,  AntL 
XVI,  8,  6,  B.  J.  I,  25,  1—6. 

Herodes'  dritte  Beise  nach  Rom,  AntL  XVI,  9,  1 ").   | 

Eriegszug  gegen  die  Araber,  Anit  XVI,  9,  2. 

Herodes  in  Ungnade  bei  Augustus,  AniL  XVI,  9,  3. 

Herodes  erpresst  durch  Folteiningen  abermals  belastende 
Aussagen  gegen  Alexander  und  Aristobul,  lässt 
beide  gefangen  setzen  und  verklagt  sie  bei  Augustus 
wegen  Hochverrathes,  Antt  XVI,  10,  3—7.  B.  J.  I,  26, 
3.   27,  1. 

Augustus,  durch  Nicolaus  Damascenus  wieder  für  He- 
rodes gewonnen  {AntL  XVI,  10,  8—9),  giebt  ihm  Voll- 
macht, mit  den  Söhnen  nach  eigenem  Ermessen  zu 
verfahren,  Antt.  XVI,  11,  1.   B.  J.  I,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Berytus  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  zu  Sebaste  (Samaria)  erdrosselt,  Antt 
XVI,  11,  2—7.   B.  J.  I,  27,  2—6  »8). 


17)  Die  Zeit  dieser  dritten  Beise  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  In 
der  ersten  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  sie  mit  Noris  und  van  der  Chijs 
in  das  J.  8  v.  Chr.  gesetzt  Für  Noris  (welcher  Cenoiaphia  Pisana,  Diss,  H 
t.  6  p,  157  sq.  eine  genauere  Zeitbestimmung  f&r  unmöglich  erklärt,  dann  aber 
%«.  n  e.  16  §  9  p.  302  sich  für  jenes  Datum  entscheidet)  ist  das  Maass- 
gebende,  dass  Herodes  den  Augustus  in  Bom  getroffen  habe,  Augustus  aber 
in  den  Jahren  10  und  9  von  Rom  abwesend  gewesen  sei.  Allein  er  war  in 
jenen  Jahren  keineswegs  immer  von  Bom  abwesend.  Van  der  Chijs  S.  57  f. 
entnimmt  das  Haupt- Argument  aus  Bell,  Jud,  I,  21,  12.  Hiemach  ist  Herodes 
einst,  als  er  nach  Bom  reiste,  bei  den  olympischen  Spielen  als  Kampfrichter 
aufgetreten.  Die  olympischen  Spiele  wurden  gefeiert  in  den  Jahren  20,  16, 
12,  8  etc.  V.  Chr.  Da  nun  die  früheren  Beisen  des  Herodes  nach  van  der 
ChiJB  in  keines  dieser  Jahre  fallen,  so  könne  es  sich  nur  um  die  letzte  Beise 
liandeln,  welche  demnach  in  das  J.  8  fieille.  Wir  haben  aber  in  der  vorigen 
Anmerkung  gezeigt,  dass  die  zweite  Beise  in  das  J.  12  fällt.  Die  eingehendste 
Untersuchung  hat  Sanelementet  De  vtiigaris  aerae  emendatione  p.  338  sqq. 
Angestellt  Er  kommt  zu  dem  Besultate,  dass  die  fragliche  Beise  des  Herodes 
schon  in  d.  J.  10  v.  Chr.  zu  setzen  sei,  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Er- 
eignisse, welche  sich  von  da  an  bis  zum  Abgang  des  syrischen  Statthalters 
Sentius  Saturn inus  abgespielt  hätten,  einen  Zeitraum  von  mindestens  drei 
vollen  Jahren  erforderten  (p.  340a:  ad  minus  inteffrum  triennium  eocposeunt), 
Satnminus  ist  aber  nicht  später  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  6  abge- 
gangen (s.oben  S.321  f.).  Die  Ansätze  Sanclemente's  sind  in  der  That  ansprechend, 
aber  freilich  nicht  zwingend.  Es  bleibt  auch  das  J.  9  für  diese  Beise  des 
Herodes  möglich.  —  Korach,  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1894,  S.  533—535, 
bestreitet  überhaupt  die  dritte  Beise  des  Herodes.  Seine  Gründe  sind  aber 
^enig  überzeugend. 

IB)  Da  zur  Zeit  der  Verurtheilung  {Antt.  XVI,  11,  3)  und  auch  noch  einige 
Zeit  darnach  [Ana.  XVII,  1, 1.  2, 1.  3,  2)  Saturninus  Statthalter  von  Syrien 
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v.Chr.  a.  CT. 


6? 


5  (749) 


4  (750) 


Antipater  an  Herodes'  Hof  allmächtig,  Anti.  XVÜ,  1, 
1.   2,  4.   B.  J.  I,  28,  1.   29,  1. 

Hinrichtungen  verdächtiger  Pharisäer,  Äntt  XVU,2,4. 

Antipater  geht  nach  Rom,  Anit  XVII,  3,  2.  Ä  J.  I, 
29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
Herodes,  den  Sohn  der  zweiten  Mariamme,  zum 
Nachfolger  ernennt,  Antt,  XVII,  3,  2.    B.  J.  I,  29,  2.  i 

Anfang  d.  Jahres:  Pheroras,  des  Herodes  Bruder,  stirbt, 
AntU  XVII,  3,  3.  B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  erfahrt  Antipater's  feindliche  Anschläge,  Ann. 
XVII,  4,  1—2.    B,  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt  XVH  5, 
1 — 2.  B,  J.  I,  31,  3—5;  sieben  Monate  nachdem  He- 
rodes jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Anü,  XVIL  4, 
3.    B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  vei- 
theidigen  und  wird  in  Fesseln  gelegt,  A^ut  XVH,  5. 
3—7.    B.  /.  I,  32,   1—5. 

Herodes   erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  Antt  XVH, 

5,  7 — 8.     B,  Jm  Li  32,  5. 

Herodes  erkrankt  und  macht  ein  zweites  Testament, 
in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  AntL  XVÜ,  6,  1.    Ä  J.  I,  32.  7. 

Volksaufstand  unter  Führung  der  Rabbinen  Judas  und 
Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  ^n^^XVIl. 

6,  2—4.   B.  J.  I,  33,  1—4. 

Herodes'  Krankheit  wird  schlimmer,  AntL  XVH,  6,  '> 
Ä  /.  I,  33,  5. 

Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisers 
hingerichtet,  AniU  XVÜ,  7.    Ä  /.  I,  33,  7. 

Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 
Archelaus  zum  König,  den  Antipas  und  Phi- 
lip pus  dagegen  zu  Tetrarchen  ernennt,  Antt  XVII. 
8,  1.    B.  «/.  I,  33,  7. 

Herodes  stirbt,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 
pater s,  ßaaijLevoag  fied^  o  fihv  olvbIXbv  ^Avrlyovov.  Uh 


war,  80  fallt  die  Venirtheilung  wohl  in  das  Jahr  7,  denn  Sartuminus  ging 
nicht  später  als  in  der  ersten  HällFte  des  Jahres  6  aus  Syrien  ab  (s.  oben  S.321f  • 
So  urtheilt  auch  Sanclemenfe  {De  vulgaris  aerae  evnendaiione  j5.  346):  Beryti 
cancilium  hahüum  fuii  labenU  amw  V.  c.  Varr,  747. 
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T,ChT,a.U,  ; 

TtCöaga  xal  xQiaxovxaj  fied^  o  de  vjio  ^Poofialcop 
äjiedköeiXTO,  hjtra  Vai  TQcaxovray  Anti.  XVII,  8,  1. 
B.  J.  I,  33,  8«»). 

Herodes'^®)  war  wie  zum  Herrscher  geboren.  Von  Natur  er- 
freute er  sich  eines  kräftigen,  ausdauernden  Körpers,  den  er  früh  | 
an  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Keiter,  wie  gewaltiger  Jäger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
fürchtet Seine  Lanze  traf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziep*).  Im  Kriegshandwerk  war  er  von  Jugend  an  geübt  Schon 
als  Fünfundzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Ruhm  erworben  durch 
seinen  Feldzug  gegen  die  Räuber  in  Galiläa.    Und  noch  in   den 


19)  üeber  das  Todesjahr  des  Herodes  s.  die  Anmerkung  am  Schluss  des  §. 

20)  Der  Name  ^HQtpdrjg  (von  ^Qwg)  kommt  auch  sonst  vor,  s.  Corp.  Inscr, 
Oraee.  Index  p.  92,  Pape -Ben seier,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s,  p„ 
Winer,  BWB.  I,  481  Anm.  4.  Von  dem  attischen  Redner  Antiphon,  5.  Jahrh. 
vor  Chr.,  besitzen  wir  eine  berühmte  Rede  ne^l  rot;  ^H^tpSov  (povov  (s.  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  2528).  Im  Jahr  60  vor  Chr.  finden  wir  einen  Archon. 
Herodes  in  Athen  (Clinton,  Fasti  Heil.  III,  182.  Pauly-Wissowa's  Real.-Enc.  II, 
502).  In  Cicero's  Briefen  wird  öfters  ein  Athenienser  Herodes  erwähnt,  welcher 
der  Lehrer  von  Cicero 's  Sohn  war  (Cicero  ad  Atiicum  II,  2,  2.  XIV,  16,  3. 
XV,  16,  A).  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  lebte  der  berühmte  Herodes 
Atticns,  der  Lehrer  des  Kaisers  Marc  Aurel  (s.  über  ihn:  Pauly's  Real-Enc.  I, 
2,  2.  Aufl.  S.  2096—2104;  Prosopogr,  imperii  Rom.  I,  353—360  8.  r.  aaudius). 
—  Da  der  Name  ohne  Zweifel  aus  ^HQtoidrjQ  contrahirt  ist,  so  ist  die  Schrei- 
bung mit  Jota  subscriptum  (Hgqtdijg)  sicher  vorzuziehen.  Auf  Inschriften  findet 
sich  Hgfüidfiq  (Corp.  Inscr.  Oraee.  n.  3155;  4893;  Le  Bas  et  Waddington ,  In- 
snriptions  t.  IH,  n.  3;  Corp.  Inscr.  Attic.  II,  3  n.  1672.  Bulletin  de  corr.  hell. 
XII,  359;  Inscr.  graec.  Oraeciae  septentrUmalis  t,  1  n.  314;  Fränkel,  Die  In- 
schriften von  Pergamon  1890,  S.  140),  HQwiöag  (Corp.  Inscr.  Oraee.  n.  2197o  [t.  II 
p.  1028];  fi.  5774/5775  =»  Kaibel,  Inscr.  Oraee.  Sieil.  et  Itai.  n.  645  lin.  180; 
Inser.  Oraee.  Insularum  Rhodi  etc.  n.  112,  lin.  3;  n.  329;  Ditienberger,  Sylloge 
ed.  2  n.  514  lin.  7,  845  lin.  12,  859  lin.  19.  Bulletin  de  corr.  hell.  XVII,  349); 
Hgaideioq  {Corp.  Inscr.  Oraee.  n.  5774/5775  =  Kaibel,  Inscr.  Sicil.  et  Ital.  n. 
645  lin.  15,  42,  55,  87,  89,  114).  Von  den  Josephus-Handschriften  hat 
der  sehr  correct  geschriebene  cod.  Ambrosianus  durchgängig 
H(fwtSijq  {Niese  III  p.  VII).  Das  Etymologieum  magnum  ed.  Oaisford  p.437, 
56  sagt  *.  V.  Hgwidijg'  "fi^jf!  ro  i  itQoayeyQafifikvov  etc.  Gebilligt  wird  diese 
Schreibung  von  Lobeck,  ParcUip.  gramm.  graec.  p.  229,  Paihologiae  graed 
iermonis  elementa  I,  280.  Durchgeführt  ist  sie  von  Westcott  und  Hort  in 
ihrer  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes.  Vgl.  deren  Bemerkung  II,  314  (Hgqi&rig 
«  weil  supported  by  inscriptions  and  mani festig  right)  und  Gregory's  Prole- 
gomena  zu  Tischendorfs  Nov.  Test.  ed.  crit,  octava  major  p.  109.  Dass  die 
jüngeren  Inschriften  (s.  die  Nachweise  im  Corp.  Inscr.  Oraee.  Index  p.92)  und 
die  Mfinzen  durchgängig  HQütdijQ  schreiben,  bildet  keine  Oegen-Instanz ,  da 
diese  das  Jota  subscriptum  überhaupt  nicht  auszudrücken  pflegen. 

21)  Vgl.  überhaupt  die  Schilderung  B.  J.  I,  21,  13. 
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letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  führte  er  per- 
sönlich den  Kriegszug  gegen  die  Araber  22).  Selten  versagte  ihm 
der  Erfolg,  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  Unternehmen  leitete. 

Von  Charakter  war  er  wild  und  leidenschaftlich,  hart  und  un- 
beugsam. Feinere  Gefühle  und  zartere  Regungen  waren  ihm  fremd. 
Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griflF  er  mit 
eherner  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes  kosten. 
Selbst  die  nächsten  Vei'wandten,  selbst  das  leidenschaftlich  geliebte 
Weib  schonte  er  nicht,  sobald  „die  Sache  es  wollte". 

Dabei  war  er  klug  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es,  die  zu  ergreifenden  Massregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  so  bieg- 
sam und  geschmeidig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein  Blick 
war  umfassend  und  sein  Urtheil  scharf  genug,  um  einzusehen,  dass 
bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst  und  mit  Hülfe 
der  Römer  etwas  auszurichten  war.  Darum  war  es  unverbrüch- 
licher Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen  Freundschaft 
festzuhalten  unter  allen  Umständen  und  um  jeden  Preis.  Und  er 
wusste  diesen  Grundsatz  mit  Glück  und  Geschick  durchzuführen. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewegung 
gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  All'  sein  Dichten  und 
Trachten,  air  sein  Denken  und  Thun  war  stets  auf  das  eine  Ziel 
gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ruhmes  ^^).  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  alF  seine  Kräfte  in  rast- 
loser Thätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  waren  für  ihn 
nur  ebenso  viele  Reizmittel  zu  erhöhter  Anstrengung.  Und  diese 
Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben  hat  ihn  bis  in  sein 
hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  durch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
lich, unter  so  schwierigen  Verhältnissen  inseinerArt  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat  2*). 


22)  Äfitt.  XVI,  9,  2. 

23)  Vgl.  die  zutreflende  Charakteristik  von  Josephus  ArUt  XVI,  5,  4. 

24)  Ein  Porträt  Herodes*  d.  Gr.  besitzen  wir  leider  nicht.  Im  Tempel 
lu  8ia  bei  Kanawat  muss  sich  eine  Porträt-Statne  des  Herodes  befunden  haben; 
es  ist  aber  nur  die  Basis  derselben  erhalten  (Le  Bas  et  WaddingUm^  Inserip- 
h'ofts  /.  III  >i.  2304,  s.  unten  Anni.  61  \  Im  J.  1894  brachte  die  Nationalzeitimg 
V.  5.  Juli,  Morgen-Ausgabe  (und  vermuthlich  auch  andere  Zeitungen)  folgende 
Kotiz:  .J)ie  kaiserliche  Eremitage  in  Petersburg  ist  in  diesen  Tagen  um  ein 
werthvoUes  Kunstwerk  bereichert  worden  (^!).  Eine  Bfiste  des  Königs 
Herodes  des  Grossen  wird  (v«iV!>  aus  dem  in  Jerusalem  befindlichen  archio* 
lofiiii  hon  Museum  der  russischen  Palästina-Misision  in  die  bekannte  Peters- 
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Seine  Regierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen^*).  Die 
erste  Periode,  die  etwa  von  37—25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft.  Er  hat  noch  mit  mancherlei  feind- 
lichen Mächten  zu  kämpfen,  geht  aber  schliesslich  aus  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  von  25—13  ist 
die  Zeit  der  Bltithe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt  Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem.  Herodes 
wird  wiederholt  vom  Kaiser  empfangen.  Es  ist  zugleich  die  Zeit 
der  grossen  Bauten,  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die 
dritte  Periode  von  13—4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes. 
Alles  andere  tritt  hier  zurück  hinter  den  WiiTen  im  eigenen  Hause 
des  Herodes. 

I. 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  viererlei 
feindlichen  Mächten  zu  kämpfen:  dem  Volk,  dem  Adel,  der  has- 
monäischen  Familie  und  — -  Kleopatra. 

Das  Volk,  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrug 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjuden  und  Römerfreundes, 
nur  mit  innerem  Widerstreben*^^).  Es  musste  des  Herodes  erste 
Sorge  sein,  sich  seines  Gehorsams  zu  versichern.    Durch  äusserste 


burger  KuDstsammlung  übergeführt.  Die  Büste  war  vor  einigen  Jahren  vom 
Archimandriten  AntoniuB,  dem  Vorsteher  der  genannten  Mission,  bei  einer 
archäologischen  Forschung  gefunden  und  nach  wissenschaftlicher  Untersuchung 
derselben  als  die  des  Königs  Herodes  erkannt  worden.  Dasselbe  ist  um  so 
werthvoller,  als  es  bisher  die  einzige  Büste  jenes  Herrschers  ist,  die  überhaupt 
existirt''.  —  Die  Erwähnung  des  russischen  Archimandriten  Antonius  als  früh- 
eren Besitzers  macht  es  zweifellos,  dass  hier  derselbe  Porträt-Eopf  gemeint  ist, 
über  welchen  Clermont-Ganneau,  Arckaeological  Researches  in  Paiesiine 
vol.  1, 1899,  />.  259 — 266,  ausfuhrlich  handelt  (mit  Abbildung).  Der  Kopf  scheint 
allerdings  eine  fürstliche  Person  darzustellen,  da  er  mit  einem  Lorbeerkranz 
geschmückt  ist,  welcher  über  der  Stime  durch  ein  rundes  Medaillon,  auf  wel- 
chem ein  Adler  in  Bas-Belief  zu  sehen  ist,  zusammengehalten  wird.  Aber  der 
Fundort  Jerusalem  macht  es  (wie  Clermont-Ganneau  richtig  bemerkt)  unmög- 
lich, dass  es  sich  um  Herodes  oder  einen  seiner  Nachkommen  handelt,  da 
diese  in  Jerusalem  selbst  nicht  so  stark  das  jüdische  Bilder- Verbot  verletzt 
haben  würden.  Clermont-Ganneau  wollte  ursprünglich  an  Hadrian  denken, 
hat  dies  aber  wegen  der  starken  Verschiedenheit  des  Porträt  wieder  aufge- 
geben. Der  Kopf  ist  auch  nicht  in  die  Eremitage  nach  St.  Petersburg  ge- 
kommen (jedenfalls  nicht  bis  1898),  soll  sich  vielmehr  in  der  russischen  Ge- 
sandtschaft in  Constantinopel  befinden  (Clermont-Ganneau  a.  a.  O.  S.  259  Anm.). 

25)  Vgl.  Keim  im  Bibellexikon,  der  jedoch  die  Perioden  etwas  anders  ab- 
grenzt.   Auch  Ewald  macht  drei  Abschnitte :  S.  551— 560,  560-570,  571—586. 

26)  ^HfitiovöaToQ  heisst  Herodes  Änit  XIV,  15,  2.  Die  Idumäer  waren  erst 
durch  Johannes  Hyrkan  bekehrt  worden.  S.  oben  S.  264.  Üeber  die  Her- 
kunft des  Herodes  s.  8.  292. 
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Strenge  wusste  er  die  widerstrebenden  Elemente  niederzuhalten; 
die  fügsameren  durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  zu  gewinneD. 
Gute  Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer, 
Polio  (Abtaljon)  und  dessen  Schüler  Sameas  (Schemaja  oder 
Schammai?).  Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  Fremdlings  eine  Zucht- 
ruthe  Gottes,  die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse-").  - 
Unter  dem  Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger 
des  Antigonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer,  indem  er  45  der 
Vornehmsten  und  Reichsten  hinrichten  Hess.  Durch  Einziehung 
ihres  Vermögens  kam  er  zugleich  in  den  Besitz  reicher  Geldmittel, 
deren  er,  um  seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
80  sehr  bedurfte  2^). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 
Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete.  Der 
alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  parthischen  Gefangenschaft  zurück- 
gekehrt 2^);  er  hatte  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit  Herodes 
gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt  noch  un- 
gestört fort.  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung  wegen  das 
hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte,  erwählte 
Herodes  einen  ganz  unbekannten  und  unbedeutenden  babylonischen 
Juden  aus  priesterlichem  Geschlecht  Namens  Ananel  zum  Hohen- 
priester^^). Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra  als  eine  Ver- 
letzung hasmonäischer  Privilegien.  Nach  ihrer  Ansicht  wäre  ihr 
junger  Sohn  Aristobul,  der  Bruder  Mariamme's,  der  allein  zum 
Hohenpriesterthum  Berechtigte  gewesen.  Sie  setzte  daher  alle 
Hebel  in  Bewegung,  ihr  Recht  durchzusetzen.  Namentlich  wandte 
sie  sich  an  Kleopatra,  damit  diese  durch  ihren  Einfluss  bei  An- 
tonius dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Einsetzung  des  Aristobul 
gezwungen  werde.  Auch  Mariamme  lag  ihrem  Gatten  mit  Bitten 
zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich  Herodes  endlich  genöthi^. 
den  Ananel  abzusetzen  (was  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslänglich  verwaltete)  und  den  jungen,  erst  siebzehn- 
jährigen Aristobul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (Anfang  35) ^ ' . 


27)  .1////.  XV,  1,  1;  vgl.  XrV,  9,  Aßn.  üeber  PoUo  and  Sameas  s.Bd.II, 
S.  35S  f. 

28)  .4/^/^  XV,  1,  2;  vgl.  XIV,  9,  4 /in.    B,  J.  I,  la  4. 
21))  .1/*//,  XV,  2,  1—4. 

30)  Antt,  XV,  2,  4.  —  Herodes  selbst  konnte  die  Würde  nicht  übernehmen. 
da  er  nicht  einmal  vollbürtiger  Jude,  geschweige  denn  aas  priesterlichem  Ge- 
sclileohte  war. 

31)  AntL  XV.  2,  5—7,  3,  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  verweise  ich 
ein  für  allomal  auf  die  obice  üebersicht. 
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Der  Friede  war  indess  nicht  von  langer  Dauer.   Herodes  sah 

—  I  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  allen  Gliedern  der  hasmonäischen 
Familie  seine  natürlichen  Feinde.  Namentlich  des  Argwohns  und 
Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  entschlagen 
und  liess  dieselbe  sorgfältig  bewachen.  Dies  fand  hinwiederum 
Alexandra  unerträglich  und  sann  darauf,  sich  der  Beaufsichtigung 
durch  die  Flucht  zu  entziehen.  Die  Särge  waren  schon  bereit,  in 
denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristobul  des  Nachts  zur  Stadt 
hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See  nach  Aegypten  zu 
Kleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben  wurde  verrathen  und  ver- 
eitelt und  diente  nur  dazu,  das  Misstrauen  des  Herodes  zu  schärfen  ^^). 

—  Als  nun  vollends  beim  nächsten  Laubhüttenfest  (35  v.  Chr.)  das 
Volk  dem  jungen  Aristobul,  während  er  als  Hoherpriester  fun- 
girte,  offen  zujubelte,  da  stand  bei  Herodes  der  Entschluss  fest, 
sich  zunächst  einmal  des  Aristobul  als  seines  gefährlichsten  Neben- 
buhlers zu  entledigen.  Bald  bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Herodes 
war  einst  zu  Jericho  von  Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen 
worden.  Als  nun  nach  dem  Mahle  der  junge  Aristobul  sich  mit 
Andern  im  Bade  ergötzte,  wurde  er  von  einigen  Gefährten,  die 
Herodes  gedungen  hatte,  wie  zum  Scherze  untergetaucht  und  so 
lange  unter  Wasser  gehalten,  bis  er  ertrunken  war.  Nach  ge- 
schehener That  heuchelte  Herodes  die  tiefste  Trauer  und  vergoss 
Thränen,  die  aber  kein  Mensch  für  aufrichtig  hielt  ^5). 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Herodes  für  die  That  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen  der 
Kleopatra  befand,  unternahm  eben  damals  (Frühjahr  34)  einen  neuen 
Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahrheit 
gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach  Lao- 
dicea  (wohl  Laodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiochia)  kam, 
wurde  dorthin  —  denn  Alexandra  hatte  durch  Kleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  Herodes  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Herodes  wagte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
Gasse.  Dieser  Umstand  und  seine  gewandten  Vorstellungen  ver- 
mochten bald  alle  Wolken  zu  zerstreuen.  Er  wurde  freigesprochen 
und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück  ^^j. 


32)  Antt.  XV,  3,  2, 

33)  ÄntL  XV,  3,  3—4.    Bell.  Jud.  I,  22,  2. 

34)  Antt  XV,  3,  5.    8—9. 
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Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Misshellig- 
keiten. Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Gattin  hatte)  zum  Reichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamme  übertragen.  Da  er  seinen  Gang  zu  Antonius  für 
gefahrlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen,  falls  er  nicht  zurück- 
kommen sollte,  auch  die  Mariamme  zu  tödten;  denn  seiner  leiden- 
schaftlichen Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dass  die  Geliebte 
je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte,  ver- 
läumdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich  un- 
erlaubten Umgangs  mit  Mariamme  schuldig  gemacht  Herodes  gab 
der  Verläumdung  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  betheuerte, 
kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um  jenen  ge- 
heimen Befehl  wusste,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als  Beweis 
der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte  He- 
rodes darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  liess  den 
Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichtend^). 

Die  vierte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Kleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  trübe  Tage  bereitet  Noch  schlimmer 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  über  Antonius  auch  dazu  be- 
nützen wollte,  sich  Gebietszuwachs  zu  verschaffen.  Antonius  gab 
anfangs  ihren  Forderungen  kein  Gehör.  Endlich  aber,  noch  während 
jenes  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  liess  er  sich  doch  herbei, 
ihr  die  ganze  phönicische  und  philistäische  Küste  südlich  vom 
Eleutherus,  nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  ^^)  und  ausser- 
dem einen  Theil  des  arabischen  Gebietes  und  den  schönsten  und 
fruchtbarsten  Theil  von  dem  Königreiche  des  Herodes,  die  be- 
rühmte Landschaft  von  Jericho  mit  ihren  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen zu  schenken  ^').   An  Widerstand  von  Seite  des  Herodes 


35)  ÄntL  XV,  3,  5-6.  9.  üeber  die  Parallelstelle  B.  J.  I,  22,  4—5  s.  unten 
Anm.  51. 

36)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas. 

37)  Die  Landschaft  von  Jericho  war  damals  die  fruchtbarste  und  an  Er- 
trägnissen reichste  Gegend  von  Palästina.  Am  bestimmtesten  wird  dies  von 
Strabo  XVI,  2,  41  p,  763  und  Josephus  Bell,  Jud.  IV,  8,  3,  hervorgehoben.  Bei 
''Isgixovq  befand  sich  nach  Strabo  der  Palm enwald  (o  ipoivixwv)  in  einer  Aus- 
dehnung von  hundert  Stadien,  und  der  Balsamgarten  (o  xov  ßaXaifiov 
nagdSsiOog),  welcher  das  kostbare  als  Heilmittel  gebrauchte  Balsam-Harz  lieferte. 
Auch  Josephus  hebt  die  Dattelpalme  und  die  Balsamstaude  als  die  beiden 
Haupt-Culturgewächse  der  Gregend  hervor.  Das  infolge  seines  Wasserreich- 
thums  und  seines  heissen  Klimas  besonders  ertragreiche  Gebiet  schätzt  Josephus 
auf  zwanzig  Stadien  Breite  und  ziebzig  Stadien  Länge.  Da  beide  Erzeugnisse 
hoch  im  Preise  standen  (vgl.  Strabo  XVII,  1,  15  />.  800),  nennt  Josephus  mit 
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Recht  diese  Gegend  ein  ^bXov  xo>qIov,  iv  ^  öaxpiX^  xä  anavicixata  xal 
xdXXiara  yiwärat  (BelL  Jud,  IV,  8,  3).  Anch  sonst  hebt  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit die  Fruchtbarkeit  der  Gregend  von  Jericho  mit  ihren  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen hervor  {AntL  IV,  6,  1.  XIV,  4,  1  =  Ä  J.  I,  6,  6.  ÄntL  XV,  4, 
2'==  B,  J,  I,  18|  5).  An  einer  Stelle  nennt  er  sie  bestimmt  die  fruchtbarste 
von  Judäa  {B,  J.  I,  6,  6:  ro  r^c  ^lovSalaq  moxaxov),  Herodes  dehnte  später 
die  Palmenpflanzungen  bis  Phasaelis  aus  (s.  Bd.  11,  S.  158).  Archelaus  baifte 
bei  Jericho  eine  neue  Wasserleitung  zur  Bewässerung  des  dortigen  Palmeu- 
waldes  {AnU,  XVII,  13, 1).  —  Auch  bei  TVogna  Pompejus  ist  nach  der  richtigen, 
von  Bühl  hergestellten  Lesart,  Jericho  als  Mittelpunkt  der  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen des  Jordanthaies  genannt  (Justin's  Auszug  XXXVI,  3):  Opes  gerät 
ex  vecttgalibits  opobalsami  crevere^  quod  in  kis  tantum  regionibus  gignitur.  Est 
namque  vallis,  quae  eontinuis  moniibus  vehU  muro  quodam  ad  instar  hortorum 
elaudiitir,  Spatium  loci  ducenta  jugera;  nomine  Erieus  dieitur.  In  ea  siiva  est 
et  ubertate  et  amoenitate  insignis,  siquidem  palmeto  et  opobalsameto  distin^ 
guitur  (folgt  eine  Beschreibung  der  Balsamstaude,  welche  ähnlich  wie  der 
Weinstock  gezogen  werde  und  jährlich  zu  bestimmter  Zeit  den  Balsam  aus- 
schwitze). —  Diodortis  Sic,  verlegt  die  Palmen-  und  Balsampflanzungen  im 
Allgemeinen  in  die  Nähe  des  todten  Meeres,  indem  er  nach  Beschreibung  des 
letzteren  also  fortfahrt  (II,  48,  9;  fast  wörtlich  ebenso  XIX,  98,  4):  kya^  ^ iaxl 
^oivtxoipvxoq  ....  rivtxai  d'k  nsgl  xovq  xonovq  xovxovq  iv  avXwvl  xivi  xal  x6  xa- 
Xov/jtevov  ßakaafiov,  iq  ov  ngoaoÖov  Xa/inpav  [XIX,  98, 4 :  aS^av]  Xafißdvovctv^ 
ovöafjLOv  /jthv  xiji  &XXijQ  olxovßivriq  evgiaxofitvov  xov  <pvxov  xovxov,  xtjq  6*  iS 
avxov  X9^^^Q  ^^C  fpaQ/iaxa  xoTq  laxQOlq  xad^  vTzsgßoXr^v  ev^exovcfjq,  —  Nach 
Piinius  waren  die  Datteln  von  Jericho  die  vorzüglichsten  der  Welt,  Eist.  Not, 
XIII,  4,  44:  sed  ut  eopia  ibi  [in  Äethiopiae  fine]  aique  fertilitas,  ita  nobilitas 
in  Judaea,  nee  in  tota,  sed  Hiericunte  maxume,  quamquam  laudaiae  et  Arckelaide 
et  Phaselide  aique  Liriade,  gentis  ^tisdem  convallibtis.  Vgl.  XIII,  4,  26:  Judaea 
vero  incluta  est  vel  magis  palmis,  XIII,  4,  49:  Servantur  ki  demum  qui  nas- 
cuntur  in  salsis  atque  sabulosis,  ut  in  Judaea  atque  Cyrenaica  Afriea,  Die 
ausführliche  Erörterung  des  Plinius  über  den  Balsam  {Bist.  Nat  XTT,  25,  111 
bis  123)  beginnt  mit  folgenden  Worten:  Sed  omnibus  odoribus  praefertur 
beUsamunif  uni  terrarum  Judaeae  concessum,  quona/xm  %n  duobus  tantum  hortisj 
tUroque  regio,  altera  jugerum  XX  non  amplius,  altero  paueiorum.  Die  Ge- 
winnung des  Balsam's  geschieht  dadurch,  dass  die  Binde  mit  steinernen,  nicht 
eisernen,  Instrumenten  geritzt  wird,  worauf  der  dicke  Saft  hervorquillt  und  in 
kleinen  Gefässen  aufgefangen  wird.  —  Auch  Tacittis  Eist,  V,  6  nennt  als 
eigenthümliche  Erzeugnisse  Falästina's  balsamum  et  palmae.  Die  Gewinnung 
des  Balsam's  beschreibt  er  ähnlich  wie  Plinius  (vgl.  auch  Strabo  p,  763  und 
Josephus  XIV,  4,  1  =»  Ä  J,  I,  6,  6).  —  Dass  die  Palmen  in  Palästina  „immer** 
(d.  h.  in  jedem  Jahre)  eine  geniessbare  Frucht  geben,  hebt  auch  Pausanias 
als  besonderen  Vorzug  hervor  (er  sagt  IX,  19,  8  vom  Heiligthum  zu  Mykalessus 
in  Böotien:  ^oivixsq  dh  tcqo  xov  Ugoii  n€<pvxaaiv  ovx  ig  anav  iSwöi^ov 
nagexo/ÄSvoi  xagnov,  äancQ  iv  xj  IlaXataxlvj/).  Auch  dem  Horatius  war  der 
materielle  Werth  dieser  Plantagen  bekannt.  Um  ein  Beispiel  besonders  fetten 
und  ertragreichen  Grundbesitzes  anzuführen,  spricht  er  von  Eerodis  paimetis 
pinguibus  {Epist.  II,  2,  184).  —  Nach  Dioscorides  I,  18  wuchs  der  als  Heil- 
mittel verwendete  Balsam  nur  in  Judäa  und  Aegypten  (ßdXaafiOv . . .  yevvoi' 
fiBvov  iv  /iovy  ^ovdala  xaxd  xiva  avXwva  xal  iv  Alyvnx(^,  —  Die  Existenz  der 
Palmenwälder  von  Jericho  lässt  sich  durch  etwa  zwei  Jahrtausende  hindurch 
verfolgen.     Schon    im    Alten  Testamente   heisst   Jericho   „die   Palmenstadt*' 
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war  I  nicht  zu  denken,  und  er  musste  nun  sein  eigen  Land  von 
Kleopatra  in  Pacht  nehmen  ^^).  Ja  er  musste  noch  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen  und  die  Kleopatra,  als  sie  auf  der  Rück- 
kehr vom  Euphrat,  bis  wohin  sie  den  Antonius  begleitet  hatte,  in 
Judäa  vorsprach,  mit  allen  Ehren  empfangen  und  königlich  be- 
wirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in  ihre  Netze  zu  ziehen  suchte, 
war  er  klug  genug,  sich  nicht  näher  mit  ihr  einzulassen^^}. 

(0'»'narirf  "n*»»,  Deut.  34,  3;  Ji4dic,  1,  16;  3, 13;  II  Chron.  28, 15).  Von  griechischen 
Schriftstellern  erwähnt  bereits  TheophrasttiSf  der  Schüler  des  Aristoteles,  die 
Palmen-  und  Balsampflanzungen  des  Jordanthaies.  Von  den  Palmen  sagt  er, 
dass  nur  an  drei  Orten  Cölesyriens  mit  salzigem  Boden  solche  wachsen,  deren 
Früchte  zum  Aufbewahren  geeignet  sind  (hist.  plant,  11,  6,  2:  r^^  Zv^iaq  (^ 
T^Q  KolXijg,  iv  ^  y  oi  nXiTaxoi  xvyx^vovoiVf  iv  XQial  fiovoig  xonoiq  äXficiSeoiv 
elvat  TOv<;  Övvafiivovg  ^rfaavQl^ead^ai^  II,  6,  8:  ^rjaavQil^eo^ai  dh  fiovovg  dvvaa^al 
(paoi  tüiv  iv  I^vQla  tovg  iv  T(p  avXaivi,  Dieser  avkcjv  Syriens,  wo  die  Palmen 
wachsen,  erstreckt  sich  nach  II,  6,  5  bis  zum  rothen  Meere).  Ueber  den  Balsam 
sagt  er  hist.  plant.  IX,  6,  1 :  To  dh  ßdkaa/iov  ylvetai  fihv  iv  t(p  aiXdivi  m 
neQl  SvQiav.  Ilagadeioovq  d'  elvai  <paai  Ovo  fiovovq^  xov  fihv  oaov  aueoai 
nXe^gwv  xov  6*  hx€QOv  noD.io  ikdxxova  (hiernach  Plinius  an  der  oben  an- 
geführten Stelle).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  die  Einwohner  Jericho'? 
die  Palmen  zu  pfropfen  pflegten  (Pesachim  IV,  8).  Den  reichen  Ertrag  hebt 
auch  eine  Descriptio  orbis  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  herror 
{Müller t  Oeographi  gr,  minores  II,  513  sqq.  c.  31:  Nicolaum  vero  paimulam 
invenies  abundare  in  Palaestina  regione,  in  loco  qui  dicüur  Hierieho),  Die 
Existenz  der  dortigen  Palmenwälder  bezeugen  noch  die  christlichen  Pilger 
Äreulfus  im  siebenten  Jahrhundert  (s.  Ibbler  et  Molinier,  Itinera  Hierosofymitana 
1,  1879,  J5.  176  «=  Geyer,  Itinera  Eierosol,  1898,  p.  263  sq.)  und  Saewtäfus  im 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  (s.  Qtiiriny  Samarie  I,  49).  Im  Jahre  183s 
sah  Robinson  dort  noch  einen  (!)  Palmbaum  (Bobinson,  Palästina  II,  537, 
welcher  im  Jahre  1888  nur  noch  ein  Stumpf  war  (Zeitschr.  des  DPV.  XI,  9S . 
—  Vgl.  überhaupt  die  Artikel  „Balsam'S  „Dattelpalme",  „Jericho"  in  Winers 
RWß,  Ritter,  Erdkunde,  XIII.  Thl.  S.  760—858  (geogr.  Verbreitung  der 
Dattelpalme),  Theobald  Fischer,  Die  Dattelpalme,  ihre  geographische  Ver- 
breitung und  culturhistor.  Bedeutung,  1881  (=  Petermann's  Mittheilungen,  »>4. 
Ergänzungsheft).  Anderlind,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins 
Bd.  XI,  18S8,  S.  97—99  (Vorkommen  der  Dattelpalme  im  heutigen  Syrien». 
Fonck,  Streifzüge  durch  die  biblische  Flora  (Biblische  Studien,  herausg.  von 
Bardenhewer  V,  1,  1900)  S.  6—10:  Pahnen,  152—155:  Balsam.  Wagler,  Art. 
„Balsambaum"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc  II,  2836  ff  Benzinger,  Art. 
,3Alsam"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  374  f.  —  üeber  Jericho  und 
Umgebung:  Robinson,  Palästina  II,  516 — 555.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1. 
500—534.  T  o  b  1  e  r ,  Topographie  von  Jerusalem  II,  642—669.  Sepp,  Jerusalem 
und  das  heilige  Land  2.  Aufl.  I,  720 — 734.  Ouirin,  Samarie,  I,  46 — 53. 
Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  1 66 f.  Tlie  Surveg  of  Western  Palestim . 
Mcmoirs  Inj  Conder  and  Kitchener  III,  222  (Plan  der  Wasserleitungen  bei 
Jericho  aus  römischer  Zeit);  dazu  Bl.  XVIIl  der  grossen  englischen  Karte. 

38)  .1/*//.  XV,  4,  1—2.  B.  J.  I,  18,  5.  —  Plutarch.  Anton.  36  und  Dio  0?.-v. 
XLIX,  32  verlogen  diese  Schenkung  in  eine  frühere  Zeit    VgL  oben  S.  StJJ  f. 

3i))  Antt,  XV,  4,  2.    R  J.  I.  18,  5. 
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So  verstrichen  die  ersten  4—5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  am  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbrach  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octavianus.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht  dem| 
Antonius  zu  Hülfe  eUen;  erhielt  aber  statt  dessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  den  Auftrag,  den  Araberkönig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  der  letzten  Zeit  den  Tribnt  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässig  bezahlt  und  sollte  nun  dafür 
gezüchtigt  werden.  Und  Kleopatra  wollte,  dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  die  beiden  Vasallenfärsten  sich 
gegenseitig  schwächen  und  aufreiben  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octavian  vielmehr  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Als  aber  Athenio,  der  Strateg  der  Kleo- 
patra, den  Arabern  zu  Hülfe  kam,  erlitt  er  eine  empfindliche  Nieder- 
lage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen  und 
sich  nur  auf  Raub-  und  Plünderungszüge  zu  verlegen  ^^). 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  31  ein  neues  Unglück  über  ihn, 
indem  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch  welches 
30000  Menschen  um's  Leben  kamen.  Herodes  wollte  nun  mit  den 
Arabern  wegen  des  Friedens  unterhandeln.  Diese  aber  tödteten 
die  Gesandten  und  erneuerten  ihren  Angriff.  Herodes  musste  all' 
seine  Beredsamkeit  aufbieten,  um  seine  entmuthigten  Truppen  zu 
einem  abermaligen  Kampf  zu  bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich 
wieder  sein  altes  Kriegsglück.  Er  schlug  das  arabische  Heer  voll- 
ständig in  die  Flucht  und  zwang  auch  den  Best  desselben,  der  sich 
in  eine  Festung  geflüchtet  hatte,  bald  zur  IJebergabe.  Stolz  auf 
diesen  glänzenden  Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück**). 

Bald  darauf  (2.  Sept.  31)  fiel  bei  Actium  die  Entscheidung, 
durch  welche  Antonius  für  immer  die  Herrschaft  verlor.  Es  war 
zugleich  ein  schwerer  Schlag  für  Herodes.  Aber  mit  der  ihm 
eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  Lager  des  Siegers 
über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seinen  Gesinnungswechsel  durch 
die  That  zu  bekunden.  In  Kyzikus  befand  sich  eine  Schaar  von 
Gladiatoren  des  Antonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele  ein- 
übten, durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  verherr- 
lichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht  des 
Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu  Hülfe 
eilen.  Aber  Didius,  der  Statthalter  von  Syrien,  verwehrte  ihnen 
den  Durchzug  und  Herodes  leistete  ihm  hierbei  eifrigen  und  er- 
folgreichen Beistand*  2)^ 

40)  Äntt.  XV,  5,  1.    B,  J.  I,  19,  1—3. 

41)  Äntt.  XV,  5.  2—5.    B.  J.  I,  19,  3—6. 

42)  Äntt.  XV,  6,  7.   Ä  J.  I,  20,  2.    Dio  Cass.  LI,  7. 
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Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gresinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  den)  Augustus  vorstellen.  Um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein,  liess  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gefahrüch  sein 
konnte,  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  in  den 
eigenen  Jahrbüchern  des  Herodes  behauptet  war,  ist  bei  dem  Cha- 
rakter und  dem  hohen  Alter  Hyrkan's  sehr  unwahrscheinlich. 
Andere  gleichzeitige  Schriftsteller  haben  ausdrücklich  seine  Un- 
schuld behauptet.  Für  Herodes  war  bei  seiner  kritischen  Lage 
das  blosse  Dasein  Hyrkan's  ein  hinreichendes  Motiv  zu  der  blutigen 
Thai  So  fiel  auch  der  letzte  Hasmonäer,  ein  Denkmal  vergangener 
Zeiten,  mehr  als  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohn's  und  Ehr- 
geizes des  Herodes  ^^). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  31/30  grösstentheils  in  Samos  zugebracht  hatte**).  Er  traf 
ihn  (Frühjahr  30)  in  Rhodus.  Bei  der  Zusammenkunft  spielte 
Herodes  den  Kühnen,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 
nius und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet  und  wollte  dadurch  be- 
weisen, wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Augustus  gab  auf  diese  Reden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatkräf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Idumäer  für  sich  zu  gewinnen.  Er 
war  sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück*^). 

Bald  darauf,  im  Sommer,  zog  Augustus  von  Klein-Asien  kom- 
mend an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten,  und  Herodes 
versäumte  nicht,  ihn  in  Ptolemais  mit  allem  Pomp  zu  empfangen 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  des  Marsches  bei  der 
heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide  *^. 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
gegeben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  Glück  zu  wünschen  und  dafür  womöglicli 
belohnt  zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  Jericho  zurück,  sondern 
dazu  auch  Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon,  Jope 
und  Stratonsthurm*'). —  Als  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  gab 


43)  Äntt  XV,  6,  1-4.    B.  J.  I,  22,  1. 

44)  Stteton,  Äug.  c.  17. 

45)  Äntt.  XV,  6,  5—7.   B,  J.  I,  20,  1—3. 
40)  Äntt.  XV,  6,  7.    B.  J.  I,  20,  3. 

47)  Äntt.  XV,  7,  3.    B.  J.  I,  20,  3.  —  üeber  alle  diese  Städte  8. 
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Herodes  seinem  Gönner  bei  dessen  Rückkehr  aus  Aegypten  (Ende 
30)  abermals  das  Geleite  bis  Antiochia^^).  | 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  als  Jammer.  Schon  als 
er  nach  ßhodus  reiste,  hatte  er  die  Mariamme  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Befehl 
ertheilt,  wie  einst  dem  Joseph*^).  Mariamme  hatte  es  auch  diesmal 
wieder  erfahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Eückkehr  unver- 
holene Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben  *^).  Der  Mutter  des  He- 
rodes (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide  der 
stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Verläumdungen  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  des  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamme  habe  ihm 
einen  Gifttrank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen.  Als 
Herodes  dies  vernahm,  liess  er  den  Eunuchen  Mariamme's  darüber 
auf  der  Folter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von  dem  Gift- 
trank, bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Gemahl  hasse  wegen 
des  Befehles,  den  er  dem  Soemus  gegeben  habe.  Als  nun  Herodes 
hörte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl  verrathen 
habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Umgangs  und 
schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der  Untreue  seines 
Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mariamme  durch  ein 
gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls  hingerichtet 
(Ende  29)  5>). 


48)  Antt  XV,  7,  4. 

49)  Antt  XV,  6,  5. 

50)  Antt,  XV,  7,  1-2. 

51)  ATiit.  XV,  7,  3—6.  —  Eine  fabelhafte  talmudische  Nachricht  über  den 
Tod  der  Mariamme  b.  bei  Derenbourg  p.  151.  —  Zur  Kritik  der  von  uns  wieder- 
gegebenen Erzählung  des  Josephus  bemerkt  Destinon  (Die  Quellen  des  Flavius 
Josephus  1882,  S.  113):  ,,E8  ist  auffallend,  wie  gleichmässig  die  Vorgänge  ver- 
laufen, welche  sich  an  die  beiden  Reisen  des  Königs  zum  Antonius  und  Augustus 
knüpfen  (Antt,  XV,  3,  5—6  u.  9,  XV,  6,  5;  7, 1-6).  Beide  Male  lässt  er  seine 
Gemahlin  unter  der  Obhut  eines  Vertrauten  zurück,  mit  dem  Befehle,  sie  zu 
todten,  wenn  ihm  selbst  etw^as  zustossen  würde;  beide  Male  theilen  die  Wächter 
in  wohlgemeinter  Absicht  ihr  das  Geheimniss  mit;  der  König  kehrt  heim,  er- 
fahrt es,  vermuthet  grössere  Vertraulichkeit  und  lässt  die  Schuldigen  hin- 
richten   Dazu  kommt,  dass  im  Jüd.  Krieg  der  zweite  Bericht  gänzlich 

fehlt  (R  J.  I,  22,4 — 5):  hiemach  tödtet  Herodes  den  Joseph  sowohl  als  auch 
Mariamme  gleich  nach  seiner  Rückkehr  vom  Anontius,  Man  möchte  glauben, 
dass  der  Doppelbericht  in  der  Archäologie  auf  ein  und  dasselbe  Ereigniss 
sich  beziehe;  Josephus  fand  den  zweiten  Bericht  vielleicht  in  einer  Neben- 
quelle, hielt  ihn  in  Folge  der  abweichenden  Angabe  des  Namens  Soemus  far 
verschieden  von  demjenigen  seiner  Hauptquelle  und  knüpfte   ihn,   um   sich 

Schür  er,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  25 
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In  Herodes'  Verhältniss  zu  Mariaiume  ofi 
Wildheit  imd  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  1 
schaftlich  wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Ha 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebens( 
Rcliaftlich  war  nun  auch  seine  Sehnsucht  na 
er  selbst  gemordet.  Um  seinen  Schmerz  za 
Zerstreuung  in  wilden  Vergnügungen,  Trinl 
Aber  selbst  sein  starker  Körper  ertrug  die  ü 
nicht  Während  er  in  Hamaria  jagte,  erk 
daselbtit  krank  liegen  bleiben.  Da  man  ai 
zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  für  den 
die  Herrschaft  zu  sichern.  Sie  wandte  sich 
der  beiden  Borgen  von  Jerusalem  und  suchte 
gewinnen.  Aber  diese  machten  dem  Herodei 
Alexandra  —  die  es  schon  längst  mehi- 
hätte  —  ward  nun  ebenfalls  hingerichtet  (et 
Allmählich  genas  Herodes  wieder  und  fi 
zu  neuer  Bliitarbeit.  Kin  vornehmer  Idumä 
vim  Herodes  bald  nach  seinem  Begieningsai 
von  Idumäa  eingesetzt  und  später  mit  Saloi 
mahl  Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde, 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim 
Herodes  conspirirt,  war  aber  von  Herodes  8 
wieder  begnadigt  worden*^).  Jetzt  aber  wnrc 
Gemahles  überdrüssig,  und  um  sich  seiner  z 
zum  Mittel  der  Denuuciation.  Sie  wusste,  i 
Sohne  des  Babas"),  wie  es  scheint,  weitl 

nichtB  eatgehen  eu  UtiBen,  an  die  Reise  des  Herodi 
Mbq  würde  dieser  AulTafiBtmg;  ohne  weiteres  beitustii 
aadererHeitB  feststünde,  Anvs  das  Bellum  Judaicum 
die  auch  in  den  ÄtttiquUatea  benützt  ist,  in  stark  verl 
und  wenn  nicht  au»drQt'klii;h  in  der  zweiten  Erzähl 
erste  vorausgesetzi  würde  (XV,  7,  1;  Tnq  'loia^nip  i 
fiövtvfi').  Dass  siel)  dieselbe  Geschichte  fast  in  der  , 
hat,  ist  allerdings  imwabrseheinlich.  Aber  es  scheint 
beide  Erzählungen  sehitn  in  der  Hauptquelle  des  Ja 
nanientlicli  itueh  deslialb,  ^'eil  an  beiden  Stellen  die  ] 
Votgfinge  t-ii):e  mit  der  Darstellung  der  politischen  < 
(an  beiden  Sti-llen  ist  die  politische  Geschichte  rwis 
dt'r  bäuslii-lien  Vorgänge  einpcsi-hoben). 

5i'l  Aiill.  XV.  7,  7—8. 

5U}  .1"//.  XV.  7.  0. 

W)  SlMt  Baßui  lif^t  Siese  luil  c<xl.  Pal.  Za^jtej 
r,ri„s  ,il;f<-ile  diclii.  Der  Käme  Baßui  findet  sieh  i 
t^iiiuiipjlietii-hte  der  Berliner  Akademie  1SS5,  S.  686, 
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b^moDäischen  Haases,  denen  Herodes  seit  der  Ki-oberung  Jerusa-i 
lems  vergeblich  nachgespürt  hatte,  bei  sich  verborgcD  habe.  Dies 
rueldete  sie  ihrem  Bnider.  Herodes  war,  als  er  es  hörte,  kurz  ent- 
schlosseo.  Kostobarus  wurde  samrat  seinen  Seliiitzlingen ,  deren 
Verstecfc  Salome  verrathen  hatte,  ergriffen  nnd  hingerichtet 
i25  T.  Chr.).  Und  Herodes  konnte  nun  beruhigt  sich  sagen,  dass 
ans  der  ganzen  Verwandtschaft  des  alten  Hyrkan  keiner  mehr 
übrig  sei,  der  ihm  den  Thron  streitig  machen  könnte  *^).  — Damit 
•ihliesst  die  erste  Periode,  die  Periode  des  Kampfe»  mit  den  feind- 
lichen Mächten. 

II. 

Die  Zeit  von  25 — 13  ist  die  Zeit  des  Glanzes  und  (Tenusses, 
wpnn  auch  nicht  des  ungestörten  und  nngetrübten  Genusses. 

Zum  Glänze  der  Zeit  gehörten  vor  allem  grossartige  Bauten. 
In  allen  Provinzen  wetteiferte  man  damals  in  der  Pflege  des  Kaiser- 
iiiltus  und  in  der  Feier  vierjähriger  Festspiele  zn  Ehren  des  Cäsar's. 
Lm  erstereni  Zwecke  wurden  Kaiser-Tempel  {KaißaQuä)  errichtet: 
zu  letzterem  Theater,  Amphitheater,  Stadien  nnd  Hippodrome.  Auch 
ueue  Städte  gründete  man  zu  Ehren  des  CäsarV  und  nannte  sie 
mich  seinem  Namen.  Provineiarum  pkraeque  super  lempla  et  arae 
hiios  tjuoque  quinqueniudes  paene  oppidaiitn  consHiuerunt.  Jiei/es 
amin  alqtte  socü  et  aingidi  in  auo  quüque  regtio  Cataareas  urhes  con- 
diderunl  ^^).  Alle  diese  Bestrebungen  ergriff  Herodes  mit  der  ihm 
»■i^enen  Enei^ie.  Aber  auch  in  Errichtung  anderer  Bauten  zu 
Nutz-  und  Lusoszwecken  und  in  Nengründung  ganzer  Städte  war 
rr  unermüdlich^'). 

In  Jerusalem  erhob  sich  ein  Theater;  in  der  Ebene  (bei  Jeru- 

"-~  13  «aa  Keritkolh  VI,  3;  ein  «33  13  min'»  Embiit  II,  4— ü;  Jtbanivtk 
XVI,  3.  ä.  7.  Edujoth  VI,  1.  VIII,  2  (die  Cambridger  Handschrift  hat  viermal 
*ZZ  13,  dreimal  KSK  13). 

55j  Änti.  XV,  7,  10.  Am  SeiiiusBe  der  Erzahlanf;  sagt  JosepliuH  auedrüi^k- 
lich:  mmt  elyoi  ßijihy  intöi-Oiiioy  ix  t^t  'Yfxavov  avyyevciat-  Ee  iat  damit 
nolil  nur  die  mann  liehe  Verwandtschaft  gemeint.  Denn  oavhAntt.  XVil,  5, 2 /in. 
l'-bte  noch  etwa  swanzig  Jahre  später  die  Tochter  des  Antigonua,  des  letzten 
K:ifmonäi^heD  Könige,  welclie   mit  Herodes'  ältestem  Sobne  Antipater  ver- 

5*1)  Sueton.Äu^.5&—G0.  Vgl.  überhaupt  ülwr  den  Kaisercultne  Bd.  11,  P.  26 f., 
ülier  die  Festspiele  ebendas.  S.  35 — 40. 

57)  Ueber  die  Bauten  des  Herodes  vgl  Hirt ,  Ueber  die  Baue  Herodes  des 
(jms^en  überhaupt,  und  über  seinen  Tempelbau  zu  Jerusalem  inabesondere 
Abbandlangen  der  histor.-philol.  Elasee  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1S1G~17,  S.  1—24);  ran  der  Chija,  de  Herodc  Magno,  p.  5ö— 57.  Drflner, 
rnterEuchongen  über  Joeephns  (Marburg,  Dias.  1896)  S.  57—69:  Die  Ueber- 
lieferung  über  die  Bauten  des  Herodes. 

25* 
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saleiii)  ein  Amphitheater**).    Einige  Zeit  später  (um  24)  baute 
sich  Herodts  einen  königlichen  Palast,  bei  welchem  Marmor  und 
Gold  in  Menge  verschwendet  waren.    Er  war  mit  starken  B'> 
festiguugen  versehen  und  diente  so  zuglei 
Oberstadt*').     Schon  zur  Zeit  des  Antoniu 
nördlich  vom  Tempel  umbauen  lassen  und  zu 
Antonia  genannt^").  —  In  den  nichtjtidischen 
und  weiterhin  In  der  Provinz  Syrien  baute  er 


58)  Antt.  XV,  8,  1:  xal  »iatgov  iv'Ic^oaoXv/iot: 
T^  niSt<o  ßiytozov  afiipi94atifOv.  Auch  das  Hipp( 
gelegentlich  erwähnt  wird  {Antl.  XVII,  10,  2;  S.  J 
Herodes  erbaut;  dergleichen  da»  Thenter,  Amphith 
Jericho  (s.  hierQbeT  Bd.  II  8.  4ß).  —  Interesefuit« 
von  ilim  entdeclcteB  Theater  bei  Jernsalem  mac 
Ezploralion  Fund,  Quarterty  Statement  1887,  p.  161- 
selbe  liegt  südlich  von  der  Stadt  (südstld westlich  vo 
Wadi  Jasul;  die  Entfernung  vom  Wadi  Hinnom  ist 
des  letzteren  von  der  heutigen  Stadtmauer).  Der  ha 
räum  ist  noch  mit  Sicherheit  zu  erkennen;  er  ist  i 
eingeliauen  an  der  Nordseite  eines  Hügels,  so  dass 
auf  die  Stadt  hatten.  Der  Durchmesser  unterhalb  i 
engl.  Fuss;  die  Sitzreihen  steigen  in  einem  Winkel 
an.  Seltsam  ist  nar.  daa«  Schick  seine  interessante 
tlieater  nennt,  da  seine  Zeichnung  nnd  Beschreibu 
dass  es  uich  vielmehr  um  ein  Theater  handelt  (das 
ein  geschlossener  länglicher  Kreis,  in  dessen  U 
Gladi&U>renkämpfe  und  Thierhetzen  befand;  das  Tl 
kreis,  an  dessen  offener  Seite  sieh  die  Bühne  für  i 
befand).  Schick  ist  zu  seiner  irrigen  Benennung  d 
Asti»  nach  Josephus  das  Theater  des  Eerodes  sich 
während  der  von  Schick  entdeckte  Platz  ausserhalb 
muss  aber  zugeben,  dass  seine  Entdeckung  sich  auc 
befindet,  was  nai'h  Josephns  beim  Amphitheater  d 
Wenn  also  ^i-  'itQoaoXvßoif  bedeutete  „innerhalb  der 
der  von  Schick  entdeckte  Platz  weder  das  Theater  n 
Herodes  sein.  Jene  Erklärung  ist  aber  keineswegs 
die  Identiflcirung  des  Schick 'sehen  Theaters  mit  dei 
möghch  und  wahrscheinlich.  Auch  bei  der  Sesta 
Uadrian  wird  man  den  von  Herodes  einmal  herger 
lassen  haben. 

5!1)  Anll.  XV.  9,  3.  RJ.  1,21,1.  Vgl.  die  Beechi 
Ein  Thnrm  vom  Palaste  des  Herodes  ist  noch  heute  tl 
genannte  Davidsthurm,  S.  die  Beschreibung  vo 
deutschen  Palastinavereins  I,  1878,  S.  228—237. 

m<  Antl.  XV,  8,  5.  U,  4,  Will,  4,  3.  B.  J.  I. 
bung  B.  J.  V,  5,  8.  Taeit.  Eist.  V,  11;?».  lieber  dii 
Burg  B.  oben  S.  198  Anm. 
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namentlich  solche  zu  Ehren  des  Cäsai^'s  {KaLCageta),  und  Hess  sie 
aufs  Herrlichste  mit  Bildwerken  ausschmücken^*).  | 

Eine  ganze  Anzahl  neuer  Städte  erhob  sich  auf  sein  Geheiss 
aus  dem  Boden.  Das  alte  Samaria,  das  seit  der  Zerstörung  durch 
Johannes  Hyrkan  bereits  durch  Gabinius  wieder  aufgebaut  worden 
war,  baute  er  aufs  Glänzendste  um  und  gab  ihm  den  Namen  Se- 
baste^^j^  Damit  nicht  zufrieden  ging  er  um  das  J.  22  an  ein  noch 
grossartigeres  Unternehmen,  indem  er  an  der  Küste  an  Stelle  des 
bisherigen  Stratonsthurm's  eine  neue  Stadt  im  grossartigsten  Maass- 
stabe anlegte,  welcher  er  den  Namen  Cäsarea  gab.  Als  besonders 
merkwürdig  erwähnt  Josephus  den  grossartigen  Hafen  der  Stadt 
Um  die  einlaufenden  Schiffe  vor  den  Stürmen  zu  sichern,  wurde 
weit  in's  Meer  hinein  ein  gewaltiger  Damm  aufgeworfen,  wozu  das 
Material  aus  erheblicher  Ferne  herbeigeschafft  werden  musste.  Auf 
dem  Damme  wurden  Wohnungen  für  die  Schiffer  errichtet  und  vor 
denselben  Anlagen  für  die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt 
war  ein  Hügel,  auf  welchem  ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut 
wurde,  der  schon  weit  vom  Meere  aus  gesehen  werden  konnte. 
Zwölf  volle  Jahre  wurde  an  der  Stadt  gebaut.  Und  als  sie  vol- 
lendet war,  wurde  sie  im  28.  Jahre  des  Herodes  (=  10/9  v.  Chr.) 
mit  grossem  Pompe  eingeweiht  ®3). 

Aber  Herodes'  Baulust  hatte  sich  noch  nicht  genug  gethan. 
An  Stelle  des  alten  Kapharsaba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  Bei  Jericho  baute 
er  eine  Burg,  welche  er  nach  seiner  Mutter  Kypros  nannte.  Im 
Jordanthale  nördlich  von  Jericho  gründete  er  in  einer  bisher  un- 
bebauten aber  fruchtbaren  Gegend  eine  neue  Stadt  und  nannte  sie 
nach  seinem  Bruder  Phasaelis^^).    Das  alte  Anthedon  stellte  er 


61)  ÄnH.  XV,  9,  5.  Ä  J,  I,  21,  4.  Vgl.  Ana,  XV,  10,  3.  Ä  /.  I,  21,  3 
(Tempel  zu  Paneion).  Auch  die  neugebauten  Städte  Sebaste  und  Cäsarea  er- 
hielten je  einen  Augostus-Tempel.  —  De  Vogüi  und  Waddington  fanden  zu 
Sf  a  (V2  Stunde  von  Qanawät,  am  westlichen  Fusse  des  Haur&n)  die  Trümmer 
eines  Tempels  aus  der  herodianischen  Zeit  (abgebildet  bei  de  Vogü6,  Syrie 
Centrale,  Ärchitecture  Oivile  et  Beligieuse,  pl.  2  et  3).  unter  denselben  fand  sich 
auch  folgende  Unterschrift  einer  ehemaligen  Bildsäule  des  Herodes:  [Ba]aiXeI 
HQipÖH  xvglij)  t>ßalaaTog  SaSÖov  ^^ijxa  rov  dvÖQiavxa  xaiq  ißaig  da7iav(xi[g]. 
Le  Bas  et  Waddingtony  Inseriptions  Orecques  et  Laiines  t.  III,  n.  2364, 

62)  ÄntL  XV,  8,  5.  B.  J,  I,  21,  2.  Strabo  XVI,  p,  760.  Näheres  s.  Bd.  II, 
S.  149—153;  über  die  Zeit  der  Erbauung  s.  oben  8.  366. 

63)  Äntt.  XV,  9,  6.  XVI,  5,  1.  Ä  J.  I,  21,  5-8.  Vgl.  auch  Antt,  XV,  8,  5. 
Plinius  Eist,  Not.  V,  13,  69.  üeber  die  sonstige  Geschichte  von  Cäsarea  s. 
Bd.  II,  ö.  104—108;  über  den  Augustustempel :  Bd.  II,  S.  27, 

(34)  Antt.  XVI,  5,  2.  Ä  J.  I,  21,  9.  üeber  Antipatris  und  Phasaelis 
s.  Bd.  n,  S.  156—158. 
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neu  her  und  nannte  es  zu  Ehreu  Agrippa's  Agrippeion*'!.   Sith   i 
eelbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  neue  Festungen  Herodeiou;  Ak  ' 
eine  lag  im  Gebirge  gegen  Arabien  zu;  die  andere  an  der  StHk  ' 
wo  er  einst  nach  seiner  Flucht  aus  Jerusalem  den  Kampf  mit  den  | 
ihm  nachsetzenden  Juden  zu  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Stuoilen 
südlich  von  Jerusalem.   Letztere  war  auch  mit  prachtvollen  Wohn-    1 
räumen  für  den  König  ausgestattet*^).    Die  schon  von  den  Ha>- 
nionäern    erbauten ,    aber    durch    Gabinins    zerstörten    Festungen  i 
Alexandreion  und  Hyrkania  versah  er  mit  neuen  Befestigmigs- 
wei-ken^');  desgleichen   die  Festungen  Machärus  und  Masada. 

U5)  B.  J.  I,  21,  8.  Vgl.  ,1«//.  Xni,  13,  3,  B.  J.  I,  4,  2  (an  den  beiden 
letzteren  Stellen  lautet  der  Name  Agrippias).  Ueber  die  sonstige  Gescbidjt'.' 
der  Stadt  b.  Bd.  II,  8.  90  f. 

tiC)  B.  J.  I,  21,  10.  lieber  die  zweitgeuannte  bedeutendere  Festung  a.  aui'li 
Aidt.  XV,  ö.  4;  vgl,  Antt.  XIV,  13,  9.  B.  J.  I,  13,  S.  In  der  römischen  Zt-Ii 
war  sie  Hanptort  einer  Toparchie  [B.  J.  III,  3,  5,  Plm.  Hut.  Nal.  V,  14.  ;i': 
Henxlünn  cum  oppido  inlustri  ^usdem  nominü),  im  veapasianischen  Krieg  vine 
der  letzten  ZufluchtHetätten  der  Aufständischen  [B.  J.  VU,  6,  1).  Nach  B.  J 
IV,  9,  5  lag  Herodeion  in  der  Nähe  von  Thekoa  [axeatontStvaefitvoi  ^ 
xarä  Tiva  xw/tiiv,  ßexovi  xalfTiai,  npos  roiij  hi'Hgipdfiai  tpfoipoit,  ("afp',' 
nlvolov),  nai^h  Anll.  XIV,  13,  9;  XV,  9.  4;  B.  J.  I,  13,  8;  I,  21,  10  eei-L/ii- 
Stadien  südlit-li  von  JeruRalem.  Da  nun  das  heutige  Tekua  mehr  als  sechzif: 
Stadien  von  Jerusalem  entfernt  ist,  muss  Rerodeion  etwas  nördlich  davon 
gelegen  haben.  Vgl,  auch  Petrus  Diaciinus  (bei  Geyer,  Ilinera  Hierosolgmilaia' 
1893,  p.  110):  in  quo  ilinere  (von  Jerusalem  nacii  Theltoa)  contra  mont  tff. 
quem  excaravit  Erodes  et  fecil  stbi  p/ilatiiim  super  lieremum  contra  mare  mw- 
iuum.  Hiernach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  steile  Eegel,  welcher  iew. 
vou  den  Europäern  der  Frankenberg,  von  den  Einheimischen  Dsthebel- 
el-Fureidis  (Paradies,  Baunigarten)  genannt  wird,  mit  Herodeion  idenii^Hi 
ist.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt  in  der  Luftlinie  naeh  der  grossen 
engl.  Karte  genau  8  röm.  mU.  pass.  =  64  t>tadiea.  Auf  dem  Hflgel  sind  Docii 
heute  die  Reste  der  runden  Thürme  erhalten,  welche  Herodes  nsch  der  Bt'- 
sehreibung  des  Josephus  [Anit.  XV,  !t,  4  =  B.  J.  I,  21,  10)  daselbst  erbÄiir 
hat.  Auch  die  Spuren  der  steinernen  Treppe,  welche  nach  Joeephus  hinauf- 
führte, sind  noch  nachweisbar.  Vgl.  überhaupt'.  Eobinsan,  Palastion  [1. 
392-39S.  Tobler,  Topographie  von  Jenisalem  11,  565-572.  Sepp,  JeniNi- 
lern  2.  Aufl.  I,  043  f.  De  Sauici/,  Vayage  en  Terre  Sainle  1,  ItiS  sqq.  Gviri». 
Judre  III,  122—132,  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  136.  Schick. 
Zeitj.chr,  des  deutschen  Palästina- Vereins  III.  1880,  S.  88—99  (mit  Planen 
The  SuTvey  iif  Weslern  Pa/esliue,  Metnoir»  b<j  Conder  and  Kilehener  l\l 
315  «9-  330— 332.  Ebers  nnd  Gutlie,  Palästina  I,  158f.  Öhlmann,  Di* 
F.irtschritte  der  Ortskunrte  von  Palästina,  1.  Thl.  (Norden  1887)  S.  17f.  fichlai- 
ter.  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina's  (1893)  S.  120  ff.  Buhl.Ge-- 
graphie  8.  157.  Schick's  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jemwilen;. 
Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1S96. 

671  Beide  Festnngen  werden  ruerst  lurZeit  der  Alexandra  erwähni  1.1"" 
XIII,  16,  3).  In  Alesandreion  erwartete  Arislobul  die  Ankunft  des  Ponipejii-- 
nmssie  ihm  aber  die  Festung  öbergeben  {Anll.  XIV,  3.  4-  B.  J.  I.  6,  5'.  ß<i'if 
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wdfhe  beide  er  auch  mit  königlichen  Palästen  schmückte"^).  Mi-! 
litärischen  Zwecken  diente  auch  die  Neugründung  von  Gaba  in 
lialiläa  und  Esbon  in  Peräa,  wohin  er  Militärcolonien  legte'^^l 

Auch  weit  über  die  Grenzen  von  Palästina  hinaus  verkündigten 
Bauwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Rhodieru  baute 
er  auf  seine  Kosten  den  pythischen  Tempel.  Der  Stadt  Nikopolis, 
die  von  Angustus  bei  Actiiim  gegründet  worden  war,  half  er  die 
ludsten  öffentlichen  Gebäude  aufführen.  In  Antiochia  liess  er  zu 
beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  Säulengänge  en-ichten ").  Als  er 
«ust  nach  Chios  kam,  spendete  er  eine  grosse  Snmme  zur  Wieder- 
erbauung der  im  niithridatischen  Kriege  zerstürten  Säulenhalle ' '). 
In  Askalon  baute  er  Bäder  und  Brunnen.  Auch  Tyrus  und  Sidon, 
Byblns  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und  Damaskus 
wussten  von  dem  Glänze  des  herodischeu  Namens  zu  erzählen.  Ja 
bis  nach  Athen  und  Lacedftmon  reichten  die  Spuren  seiner 
Freigebigkeit"). 

Fi'Siungen  wurden  von  Gabiniuit  geevhleift,  da  sif  dem  Alexander  bei  desseo 
Äafetand  als  Bollwerke  gedient  hatten  {Anif.  XIV.  5,  2-4.  B.  J.  I,  8.  2— r». 
Alexandreion  wurde  von  Pheroras  wieder  befestigt  [Atttt.  XIV.  15,  4.  B.  J.  T, 
K,  3).  Hyrkania  diente  lange  Zeit  der  Schweeter  des  Änti^onua  als  Zii- 
flachlsstätte;  erst  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Actium  brachte  es  Herodes  in 
seine  Gewalt  (ß.  J.  1,  19.  l.i.  Die  neuen  Befeatigungen,  welche  Hemdes  an 
beiden  Plätzen  anlegte,  waren  ko  bedeutend,  daes  er  eie  dem  Agrippa  bei 
ilessen  Besuch  aJs  Merkwürdigkeit  zeigte  (Änlt.  XVI,  2,  I).  —  Die  Lage  von 
Hjrfcania  ist  nicht  bekannt.  Alesandreion  iat  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  heutigen  Berg  Sartaba  am  Bande  der  Jordan-Ebene  nördlich  von  Je- 
ridio  ig,  oben  S.  297). 

68)  Machärus  war  zuerst  durch  Alexander  Jannäus  befestigt  worden 
■B.J.  VII,  6.  2).  Die  Neubauten  des  Herodes  beschreibt  Josephus  ausfähr- 
lieh  B.  J.  Vn,  6,  2.  —  Masarta  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan 
Ifftsligt  worden  sein  {B.  J.  VH,  8.  3),  was  aber  kaum  möglich  ist,  da  das 
jüdische  Gebiet  zur  Zeit  Jonathans  sich  nicht  bis  Maaada  eraireckte.  Ueber 
Jie  Xenbanten  des  Herodes  s.  B.  J.  VII,  8,  3  —  Beide  Feßlungen  spielten 
noch  eine  wichtige  Kolle  im  veepasianischen  Kriege.  Ueber  ihre  Lage  und 
Geschichte  s.  Nälieres  g  20  gegen  Ende. 

Ü9)  2n/i.  XV,  8,  5.  Vgl,  B.  J.  III,  3,  1.  Näheres  über  beide  s.  Bd.  II, 
P.  153—156. 

70)  Ana.  XVI,  5,  3. 

71)  Ardt.  XVI,  2,  2, 

72)  B.  J.  I,  21,  11.  -  Auf  einer  Inschrift  zu  Athen  {Corp.  /h.w.  Oraec.  n. 
^'l  =  Corp.  tnscr.  Atlic.  III,  1  ii.  556)  wird  Berenike,  die  Tochter  Ägrippa's  I, 
pnannt:  ftryät-aiv  ßaaikiotv  tie^yrimr  zijt  ndX«'!»;  fxyovoi.  —  Vielleicht  lie- 
liebt  sich  auf  Herodes  den  Grossen  auch  die  Inschrift  OJrp.  Inser.  Attie.  IH, 
1  «.  550:  '0  S^fiOi  ßaoiita  'Ugt^dijv  ^loftöfiatov  t^t^ytolae  i'yexcv  xai  evvolaq 
t^!  f^(  iavzev  {zu  Athen),  Eine  andere  ähnliche  (CIA.  HI,  1  ».  551)  ist  wegen 
abweichender  Titulatur  wohl  auf  einen  anderen  Herodes  (Herodes  von  Chalkis?) 
m  beziehen. 


392  §  15-  Herodes  der  Grosse  {37—4  y.  Chr.).  [3SS! 

Das  grossartigste  aloer  unter  all"  seinen  Bauwerken  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Sem- 
babel  erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  nenen 
Zeit.  Die  Paläste  in  seiner  Nähe  übertrafen  ihn  an  Pracht.  Aber 
er  sollte  nun,  wie  es  sich  gebührte,  dieser  glänzenden  ümgebnng 
angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18.  Jahre  des  Herodes 
(=  20/19  T.  Chr.  oder  734/35  a.  U.).  Nachdem  das  Tempelhans 
vollendet  war,  wurde  er  vorläufig  eingeweiht;  doch  wurde  noch 
lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und  erst  wenige  Jahre  vor 
seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albinus  (62—64  nach  Chr.)  wurde 
er  wirklich  vollendet  Seine  Pracht  war  sprichwörtlich.  „Wer 
nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen  hat,  hat  nie  etwas  Schönes 
gesehen"  lautete  ein  Sprichwort  der  damaligen  Zeit'*).  1 

73)  Ueber  die  Geschichte  der  Erbauung  s.  Antl.  XV,  11.  B.  J.  I.  21, 1.  An 
der  erst«ren  Stelle  gieht  Josephus  auch  eine  eingehende  Beachreibung  de« 
ganzen  TcmpelpUtzes  mit  Beinen  prachtTollea  Säulenballea.  (Ein  ßrucbstüfk 
einer  wahrscheiDlich  von  Herodes'  Bau  et&mmeDden  Sänle  s.  bei  Clermoal' 
Oanneau,  Ärehaenlogicai  Researehes  in  Palesline  vol.  I,  1699,  p.  254 — 258).  Die 
inneren  Vorhöre  und  das  eigentliche  Tempelhaus  sind  am  genauesten  be- 
schrieben Bell.  Jud.  V,  5.  Mit  dieser  Beschreibung  des  Josephos  stimnit  in 
Wesentlichen  überein  die  in  der  Mischna  im  Tractat  Middoth  gegebene.  Eine 
ganz  kurze  Beschreibung  s.  bei  Philo,  De  monarckia  Hb.  II  §  2  (erf.  Man^ 
II,  223  eq.).  —  Das  jQdische  Sprichwort  und  andere  rabbinische  Traditinoen 
B.  bei  Dtrenbourg  p.  152—154.  —  Bei  aller  Pracht  stand  der  Tempel  doch 
dem  Palast  des  Herodes  nach  (B.  J.  I,  21,  1).  —  Ueber  die  Zeit  der  Erbanaog 
B.  oben  S.  369 f.  Vollendung  zur  Zeit  des  Älbinns:  Anit.  XX,  9.  7.  -  Ueber 
die  MaassregelD,  mittelst  deren  man  eine  Störung  des  Cultus  während  de« 
Baues  zu  verhüten  wnsste,  s.  Eilttjoth  VIII,  6:  ,3-  Elieser  sagte;  Ich  hsbe 
gehört  dass,  al»  man  den  Tempel  (^s'^t^)  baute,  man  Vorhänge  (D^;Vp)  nm 
den  Tempel  machte  und  Vorhänge  um  den  Vorhof;  nnd  zwar  baute  man  die 
Mauer  beim  Tempel  ausserhalb  der  Vorhänge,  heim  Vorhof  aber  innerhalb 
der  Vorhänge".  ^  Während  am  Tempel  gebaut  wurde,  soll  es  immer  oor 
Nachts  geregnet  haben  (Jos.  Anit.  XV,  11,  7.  Derenbourg  p.  152  sq.).  —  Änf 
Grund  der  von  Josephus  und  im  Tractat  Middoth  gegebenen  Bescbreibong  ist 
der  Tempel  des  Herodes  in  der  neueren  Literatur  unzähligemal  behandelt 
worden.  Die  nichtigste  ältere  Literatur  verzeichnet  Haneberg.  Die  religiöMO 
Alterthümer  der  Bibel,  2.  Anfl.  1869,  S.  260—265,  ZuBammen fassende  Par- 
Btellungen  geben  die  Artikel  über  den  Tempel  in  Winer's  RealwÖrterb.  (II, 
5TS-591),  Sehenkel's  Bibellen.  (V,  479—^84)  und  Eiehm's  Handwörterb. 
(S.  1036—1645),  sowie  die  Handbüclier  über  die  jüdischen  Alterthümer  von 
De  Wette.  Keil,  Haneberg  und  Andern  (».  oben  S.  11).  Die  Angaben 
des  Josepbue  sind  gut  zusammengestelU  bei  Spiees,  Üas  Jerusalem  des  Jo- 
sephus, 1881,  8.  46-94;  dazu  Zeitechr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  234— 256  (über 
die  kSnigliche  Halle).  Vgl.  auch  die  oben  S.  387  genannte  Abhandlung  von 
Hirt.  Die  DiRerenzen  zwischen  Josephus  und  der  Mischna  untersucht: 
Hildesheimer,  Die  Beschreibung  des  herodianiBchen  Tempels  im  Trartslf 
Middoth  und  bei  Flavius  Josephus  (Jahresbericht  dea  Babbiner-Seminars'für 
das  onhodoxe  Judenth.   Berlin    1876/77).     Spekulationen   über  die  MaatwTer- 
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Neben  den  Bauten  gehörten  zum  Glänze  der  augusteischen 
Zeit  auch  pomphafte  Spiele.  Auch  in  dieser  Beziehung  blieb 
Herodes  nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück.  Nicht  | 
nur  in  dem  vorwiegend  heidnischen  Cäsarea,  sondern  auch  in 
Jerusalem  stiftete  er  vierjährige  Kampfspiele '^).  In  den  Augen 
des  gesetzlichen  Judenthuras  waren  diese  heidnischen  Schau- 
stellungen mit  ihrer  Nichtachtung  des  Lebens  von  Menschen  und 
Thieren  ein  schweres  Aergerniss,  das  nur  unter  dem  Drucke  der 
äusseren  Gewalt  ertragen  wurde '^).  Der  Eifer  des  Königs  ging 
aber  soweit,  dass  er  sogar  die  alten  olympischen  Spiele  freigebig 
unterstützte  '^). 

Wie  unermüdlich  und  verschwenderisch  er  auch  sonst  Cultur 
und  Luxus  jeder  Art  pflegte,  können  wir  aus  gelegentlichen  Mit- 
theilungen des  Josephus  entnehmen.  Sehr  verdienstlich  war  die 
Colonisirung  der  bisher  nur  von  räuberischen  Noraaden  durch- 
streiften Landschaften  östlich  vom  See  Genezareth^').   Mit  grossem 

bältnisse  stellt  an:  0.  Wolff,  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse. 
Graz  1887.  —  Für  Entscheidung  der  topographischen  Einzelfragen,  nament- 
lich in  Betreff  des  äusseren  Tempelplatzes  und  seiner  Thore  ist  auch  eine 
Kenntniss  des  heutigen  Zustandes  unerlässlich.  Genaue  Beschreibungen 
desselben  geben:  De  Vogüe,  Ijb  temple  de  Jiru^alem,  1864,  und  Schick,  B^ 
el  Makdas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem,  wie  er  jetzt  ist,  1887  (wieder 
abgedruckt  in:  Schick,  Die  Stiftshütte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der 
Tempelplatz  der  Jetztzeit,  1896).  Eine  Untersuchung  des  Alters  der  verschie- 
denen Bestandtheile  der  heutigen  Umfassungsmauer  s.  bei  Perrot  et  Chi- 
piex,  Histaire  de  V  ari  dans  V  antiquüe  t,  IV,  1887,  p.  176—218.  Werthvolle 
Materialien  zur  Topographie  des  heutigen  Tempelplatzes  enthalten  die  Arbeiten 
von  Bösen,  de  Saulcy,  der  Band  über  „Jerusalem''  in  The  Survey  of  Western 
Palestine  (1884)  nebst  den  zugehörigen,  im  grössten  Maassstabe  ausgeführten 
Plans,  ElevationSf  Sections  (1884),  und  überhaupt  fast  aUe  oben  S.  13—17  an- 
geführten Werke  über  die  Topographie  von  Jerusalem.  —  Der  gewöhnlichen 
Ansicht,  dass  der  heutige  Umfang  des  Tempelplatzes  sich  mit  dem  von  Herodes 
hergestellten  decke,  widersprechen  Fergusson,  The  temples  of  the  Jews  and 
fhe  olher  huüdings  in  Ihe  Earam  Area  at  Jertisalem,  Lotidon  1878,  und  Robert- 
son Smith  in  seinem  Artikel  Temple  in  der  Eneyelopaedia  Britannica  t.  XXIII, 
1888,  p.  168—171. 

74)  In  Cäsarea:  Antt,  XVI,  5,  1.  B,  J.  I,  21,  8.  In  Jerusalem:  Antt  XV, 
8,  1.  —  Die  Ausdrücke  xaxä  nevtaejijgtSa  {Antt,  XVI,  5,  1),  nsvrafxij^ixol 
äydfvsg  (Ä  J,  I,  21,  8)  und  navi^yvgig  xijq  nevxaexfjQlSog  [Antt,  XV,  8, 1)  wollen 
nicht  besagen,  dass  die  Spiele  alle  fünf  Jahre,  sondern  dass  sie  alle  vier  Jahre 
gefeiert  wurden  (nach  unserer  Ausdrucksweise).    S.  Bd.  II,  S.  38. 

75)  Ueber  die  Beurtheilung  der  Spiele  von  Seite  des  gesetzlichen  Juden- 
thums  s.  Bd.  II,  8.  45  f.  und  die  dort  genannte  Literatur. 

76)  Antt,  XVI,  5,  3.    B,  J.  h  21,  12. 

77)  Afitt,  XVI,  9,  2  (Ansiedelung  von  dreitausend  Idumäern).  Antt.  XVII, 
2,  1 — 3  (Ansiedelung  einer  Colonie  babylonischer  Juden).  Vgl.  auch  un  en 
§  17a  und  22,  I  (Bd.  II,  S.  13). 
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Laxus  Stattete  er  die  Parkanlagen  in  seioem  Palaste  zn  Jeru- 
salem aas.  Spaziergänge  und  Wasserkaaäle  durchzogen  den  Gartt^n: 
überall  sah  man  Wasserbehälter  mit  ehernen  Kunstwerken,  dnrch 
welche  das  Wasser  ausströmte.  In  der  Nähe  derselben  standen  viele 
Thürme  mit  gezähmten  wilden  Tauben'^).  Die  Tanbenzncht 
scheint  eine  besondere  Liebhaberei  des  Königs  gewesen  zn  seio; 
sie  ist  sogar  die  einzige  Veranlassung,  um  derentwillen  sein  Name 
in  der  Mischna  erwähnt  wird-  „Herodianische  Tauben"  sind  hier 
so  viel,  wie  Tauben,  welcTie  in  der  Gefangenschaft  gehalten 
werden").  |  Es  scheint  also,  dass  Herodes  zuerst  in  Jndäa  wilde 
Tanben  in  geschlossenen  Behältern  gehalten  und  gezüchtet  hat. 

Um  in  den  Augen  der  griechisch-römischen  Welt  sich  als  Mann 
von  Bildung  auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern 
seines  Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  grie- 
chisch-gebildeter Männer.  Die  obersten  Staatsämter  waren  griechisc lien 
Ehetoren  anvertraut;  bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  bedieiiti:' 
er  sich  ihres  Bathes  und  ihrer  Beihülfe.  Der  bedeutendste  unter 
ihnen  war  Nicolaus  Damascenus,  ein  Mann  von  umfassender 
Gelehrsamkeit,  in  Naturwissenschaften  bewandert,  mit  Aristoteles 
vertraut  und  als  Geschichtsschreiber  weitberühmt  *"*).    Er  gew)» 

78)  B.  J.  V,  4,  4i  7io>.lol . . .  Tivfiyot  neXeiädaiv  ij/i^paiv  (daaelbat  uberhauiii 
die  Beschreibung  des  Parkes). 

79)  Id  der  Mischna  Icommt  der  Natnc  des  Herodes  nur  an  folgenden  n'ei 
SteUen  vor:  SchtdAatk  XXIV,  3;  „Man  darf  am  Sahbatb  den  Bienen  und  Tau- 
ben im  Taubenschlag  niclit  Wasser  vorEetzen,  wohl  aber  den  Gänsen  und 
Hühnern  und  herodianischen  Tauben  (m"DTin  •■it-^)".  ~  GkuUin  XII,  1:  Di; 
Gesetz  Deut.  22,  ö — T  (dasB  man  aus  einem  Vogelneste  nur  die  Jungen  auf- 
nehmen dürfe,  die  Mutter  aber  fliegen  lassen  müsse)  gilt  nur  von  solchen 
Vögeln,  die  im  Freien  nisten,  z.  B.  Gänsen  und  Hühnern,  aber  nicht  von  solchi-n. 
die  im  Hause  niatpu,  i.  B.  herodianischen  Tauben  (ni-iDn-in  •■TT').  —  An  beid->n 
Stellen  sind  „herodianische  Tauben"  bo  viel  wie  Tauben,  die  in  Gefangen >ihafL 
gehalten  werden  im  Unterschiede  von  den  frei  herumfliegenden.  Die  Josepjiu.-- 
stelle  {B.  J.  V,  4,  4)  zeigt  uns,  dass  es  sich  um  wilde  Tauben  (nfAciadf«',  uiclit 
um  Haus- Tauben  mtgiarfgal]  handelt.  Die  Lesart  rV'D^in  [hadoresijuth)  rird 
üchnn  im  babylonischen  Talmud  zu  Chullin  XII,  1  neben  der  anderen  erwähnt. 
ist  aber  sicher  falsch.  —  Der  Aruck  (das  rahhinische  Lesikon  des  Nathan  ben 
Jecbiel)  giebt  s.  r.  ^T"  folgende  Erklärung;  „Der  König  Herodes  lieas  Tauben 
aus  der  Wüst«  kommen  und  züchtete  sie  an  bewohnter  Statt«".  Bei  LoctOre 
dieser  Stelle  ist  dem  gelehrten  Drusius  daa  MissgeBchick  passirt,  statt  juHt™ 
(Tanben)  zu  lesen  jevanim  ((iriechenl,  womai-h  er  die  ''Hfoiiiavoi  Mallh.  22.  !'.■ 
erklärte  als  die  Griechen,  welche  [der  König  Herodes  aus  der  Wüste  gehnli 
und  an  bewohnter  Stätte  gezüehtet  hat.  Vgl.  Buxtorf,  Lex.  Chald.  eoL  V&'' 
bis  G32  (s.  r.  -DTin}.  —  Ueherhaupt:  Winer's  RWB.,  Schenkers  Bibellei. 
und  Riehm's  Handwörterb.  Artt.  „Taube",  Leyrer  in  Herzog's  Beal-Euc. 
Art.  „Tauben  in  Palästina"  (2.  Aufl.  XV,  215-218).  Lorenti,  Die  Taube  im 
Alterthnme,  Leipzig  1S86. 

80)  Vgl.  über  ihn  oben  S.  50-57. 
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das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und  wurde  von  ihm  mit 
allen  schwierigeren  diplomatischen  Missionen  betraut  Neben  ihm 
stand  sein  Bruder  Ptolemäus,  gleichfalls  ein  vertrauter  Freund 
des  Königs.  Ein  anderer  Ptolemäus  stand  an  der  Spitze  der 
Finaozverwaltung  und  hatte  den  Siegelring  des  Künigs^i),  Ferner  | 
finden  wir  in  der  nächsten  Umgebung  des  Künigs  zwei  Griechen 
Ändromachus  und  Gemellus.  welch'  Letzterer  der  Erzieher  von 
Herodes'  Sohn  Alexander  war"^).  Endlich  begegnet  uns  in  den  Ver- 
bandlnngen  nach  Herodes'  Tode  ein  griechischer  Rbetorlrenäns"^*). 
Anch  vornehme  Griechen  weilten  vorübergehend  als  (iäste  am 
Hofe  des  Königs;  so  der  Koer  Euiiratus^*)  und  der  übelberufene 
Lacedämonier  Eur'ykles,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  das  Zer- 
würfaiss  des  Herodes  mit  seinen  Söhnen  zu  steigern''*). 

81)  Dass  am  Hnfe  de«  Herodes  zwei  Mannet  Xamens  Ptolemäus  zu 
uDterscheiden  sind,  erhellt  mit  Sicherheit  ruh  deo  VorgäDRen  unmittelbar  nach 
»iDem  Tode.  Damals  stand  Ptolemäus.  der  Bruder  des  Nii'olaus  Damascenns, 
auf  .«eiw  des  Antipas  {Antl.  XVII,  9,  4;  B.  J.  11,  2,  3),  wfihrend  gleichzeitig 
*in  anderer  Ptolemäus  die  Interessen  des  Archelaus  vertrat  {Äntl.  XVII,  8,  2 
=  B.  J.  I,  33.  8;  .1««.  X^'II,  9,  3  u.  5  —  S  ./.  II,  2, 1  u.  4).  Durch  letzteren 
liess  Archelaus  in  Rom  dem  Kaiser  die  Rechnungen  deü  Herodes  und  dessen 
Siegelring  überreichen  {Änlt.  XVII,  9,  5;  Kaiaaf  S^hfXf^äov  eiatttfupavroi . . . . 
lovi  koyia/iov^  tiöv  Hpiöiov  ^fitjftaTwv  avv  iu>  aTjßaittiQt  xofiÜ^oviit  litoXfiiaTov, 
B.  J.  II,  2,  4:  kfix^f.aos  ....  rov  Stixiiliov  tov  jtnpos  x<tl  Toif  löyovt  danifi- 
Jiit  Itä  lltoXtftatov).  Derselbe  hatte  bei  Lebzeiten  des  Herodes  dessen  Sieftel- 
ring  in  Verwahrung  und  la»  bei  seinem  Tode  das  Testament  vor  {Antt.  XVII, 
%2  -^  B.  J.  I,  33,  S).  Identiseli  mit  iliui  ist  n-ohl  der  äioixrjt^i;  rdiv  rf/i 
ßaaiUlaq  n^ayfiätaiv  {ArUI.  XVI,  7,  2—3)  und  der  an  der  Parallelstclle  hierzu 
fi.  J.  I,  24,  2  erwähnte.     Vgl.  auch  Antl.  XVI,  8,  5. 

62)  Anti.  XVI.  8,  3. 

83)  Anll.  XVII,  9.  4.     B.  J.  II,  2.  3. 

84)  Euaratus  (so  ist  Anit.  XVI,  10,  2,  Bell.  Jud.  I.  2li.  5  zu  lesen)  ist 
vielleicht  identisch  mit  Fäioi  'lovltoq  EiagaTOv  viöq  Eväpatoi,  der  in  einer 
Lbte  Ton  Priestern  des  Apollo  in  Halasarna  auf  der  Insel  Kos  um  12  vor 
Chr.  vorkommt  {Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1001,  S.  484,  im). 
D*r  Name  Evä^atoq  kehrt  allerdings  iu  dieser  Liste  Öfters  wieder  und  kommt 
in  Kos  anch  eonst  vor  iPalonand  Ricks,  InsoripHims  of  Cos.,  1891,  Index  p.  371). 

851  AtOt.  XVI,  10,  1.  B.  J.  I,  36,  1—4.  —  Eurykles  wird  von  Josephus 
als  vornehmer  Mann  bezeichnet  {Ann.  l.  c.  ovx  äaij/toi;  ziS»  Ixsl).  Ueber  seine 
späteren  Schicksale  sagt  Josephus  Atüt.  XVI,  10,  1  fin.,  dass  er  in  Lacedämon 
»ein  intrigantes  Treiben  fortgesetzt  und  darum  wegen  vieler  Uebeithaten 
pchHewUch  aus  seinem  Vaterlande  verbannt  worden  sei.  Im  Be/A  Jtul.  I,  2lj, 
4  beigibt  es  genauer,  dass  er  zweimal  beim  Kaiser  verklagt  worden  sei,  weil  er 
ganz  Achaia  in  Aufmlir  brachte  und  die  Städte  plünderte  {in.1  rCi  <jtaaf<os 
ifmX^aat  i^v  'Axatav  xal  Tftetditiv  loj  iiö}.tts\,  und  darum  verbannt  worden 
sei-  Er  igt  also  wohl  identisch  mit  jenem  Eurykles,  welcher  nach  Strabo 
die  Lacedämonier  „in  Unruhe  versetzte,  indem  er  meinte,  die  Freundscbaft 
des  Kaisers  über  das  Maass  zu  ihrer  Belierrsebung  missbrauclien  zu  dürfen; 
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Mit  dem  Jndenthum  des  Herodes  war  es  nach  alledem  sehr 
schwach  bestellt  Sein  Ehrgeiz  ging  darauf,  Bildung  und  Cultnr 
zu  fördern.  Eine  andere  Bildung  als  die  hellenistische  hat  aber  die 
damalige  Welt  kaum  gekannt.  So  hat  er  auch  für  seine  Person 
unter  Leitung  des  Nicolaus  Damascenus  in  die  Philosophie,  Rhe- 
torik and  Geschichtsschreibung  der  Griechen  sich  einfahren  lassen, 
und  sich  gerühmt,  den  Hellenen  näher  zu  stehen,  als  den 
Juden^S).  Die  Cultur  aber,  die  er  über  sein  Land  auszubreiten  sich 
bemühte,  war  im  Wesentlichen  die  heidnisch-griechische.  Selbst 
heidnische  Tempel  hat  er  in  den  nicht^jüdischen  Städten  seüies 
Reiches  errichtet.  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  von  Inter- 
esse zu  beobachten,  welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den 
nationalen  Anschauungen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  pbari- 
säisch-nationale  Richtung  war,  besonders  seit  der  Reaction  Hotfr 
Alexandra,  zu  einer  so  stärken  Macht  herangewachsen  und  idi 
Volke  so  fest  gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  an  eine  gewalt 
same  Hellenisirung  im  Stile  des  Antiochus  Epipbanes  denken  konnte. 
Er  war  klug  genug,    in  vielen  Punkten  die  Anschauungen  der 


Beine  Herrschaft  hörte  aber  bald  auf,  indem  jener  (Augnstus)  starb  und  nein 
6ohu  (Tiberiua)  von  dieser  ganzen  Frenndathaft  sich  abwandte"  [Strabo  VILI, 
Ö,  5  p.  3t)6:  veaatl  ^  EvfivxXijt  avrovi  ixä^a^s  6ö^ai  iitoxp^aaa9at  li  Aoi- 
Cttffot  <pMtf  xiQK  xov  fistßiov  Kgbq  t^  ixiaxaalav  avtiSv,  inavaato  S  ^  Sf;^ 
xuxlfi,  iiulvov  fiiv  nafiaxatp^aavtof  fit  Tb  zpEoJ)',  toC  f  vlov  tq*'  9i^^ 
äTuaxQOißulvov  x^v  toitivttjv  näaav,  die  richtige  Erklärung  der  öfters  mis.'- 
verstandenen  Stelle  hat  DUIenberger,  SyUoge  iiucr.  gr.  ad  n.  360  gegeben;  die 
Alleinherrschaft  des  Enrykles  in  Sparta  fallt  hiernach  in  die  letzten  Jahn 
des  AugUHtns).  Äu  einer  andern  Stelle  nennt  ihn  Straho  (VTII,  5,  1  p.  %i> 
o  id>v  Aaxcäai/ioviaiv  t/yc/iiov.  Auch  auf  Münsen  erscheint  sein  Name  wi« 
der  eines  Fürsten.  Seineu  vollen  Namen  C.  Julius  Eurykles  ^ebt  di?  bi- 
schrift  Diitenberger,  Sylloge  ed.  2  n.  360;  vgl.  auch  361.  362.  In  Korinth  erbaut« 
er  ein  Bad.  in  Sparta  ein  Gymnasium  [Pausan.  JI,  3,  5.  III,  14,  ö).  Spiele, 
die  von  ihm  oder  ihm  zu  Ehren  gestiftet  waren,  wurden  noch  spiter  gefei^tt 
{Corp.  Inacr.  Or.  n.  1239,  20.  n.  1240,  32.  n.  1378,  5:  KaiaäfiHa  xal  EipUltfie. 
n.  1425,  5:  T&  fuyäXa  Evfiixi.cia).  Vgl.  über  ihn  Überhaupt:  Weil,  Mittheil- 
ungen  des  archäol.  Institute  in  Athen  VI,  188],  B.  10  ff.  Dessau,  Prowpogr. 
imperii  Romani  II,  189  {Julius  n.  1Ö8]. 

86)  Anit.  XIX,  7,  3r"EU)itfi  nXhv  ij  lovdalott  olxtiais  ^fiv.  — Ueberdie 
humanietischen  Studien,  die  Herodes  unter  Anleitung  des  Nicolaus  Daniaicenu» 
machte,  e.  Nicolaus  Damasccnu»  bei  Miiller,  Fro'/m.  Rist.  Oraec.  III,  350 sj.; 

^Hp<^Sr!C  näliv  iiafiSSflt  tbv  ipiXoaoiplat  igaixa  ■ ,   Ätetfv/i^a«  näkiv  ^^o- 

fiix^t,  xtU  Plixö?.aov  ^väyxaZe  avp^T/toffveiv  avx<3,  xal  xoiv^  igp^iöptwv- 
Ar^if  i'  iaxoplat  axnöv  {ßpuiq]  ^laßtv,  tuaiviaavxo^  Nixoläov  xö  npäyiia  xsl 
nnhtixiöxttxov  tlvnt  XfyovtOi,  Xfqatftov  Si  xal  ßaaü.ü,  <ü;  tÖ  xäv  npoxiety 
^PY"  *«'  Äpo|n;  imopoi'i;,  —  —  'Ex  xovxov  TiXfaiv  tiq  'Piüfttjv  äe  /Calaafiti 
Hpifj(%S  iniiyixo  xhv  Nixöi.oov  ofiov  ^Jii  xfjt  avxf,t  vriöt  xal  xaifs  i^il-"- 
aoipovv. 
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pharisäischen  |  Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  be- 
merkenswerth,  dass  seine  Münzen  kein  Menschenbildniss  tragen, 
sondern  nur  unschuldige  Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makka- 
bäermünzen;  höchstens  eine,  vielleicht  der  letzten  Zeit  des  Herodes 
angehörige  Münze  hat  das  Bild  eines  Adlers^').  Beim  Tempelbau 
war  er  ängstlich  bemüht,  alles  Anstössige  zu  vermeiden.  Das 
eigentliche  Tempelhaus  liess  er  nur  von  Priestern  bauen,  und  er 
selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war^s).  Auf 
keinem  der  vielen  Prachtgebäude  in  Jerusalem  waren  Bilder  an- 
gebracht. Und  als  das  Volk  einst  die  kaiserlichen  Siegestropäen, 
die  im  Theater  zu  Jerusalem  aufgestellt  wurden,  mit  Misstrauen 
aufnahm,  indem  es  dieselben  für  Statuen  hielt,  die  mit  Waffen  be- 
kleidet seien,  liess  Herodes  in  Gegenwart  der  angesehensten 
Männer  die  Tropäen  abnehmen  und  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner 
Heiterkeit  die  leeren  Holzgerüste ^^).  Als  der  Araber  Sylläus 
sich  um  die  Hand  von  Herodes'  Schwester  Salome  bewarb,  wurde 
von  ihm  verlangt,  dass  er  die  jüdischen  Gebräuche  annehme  {hy/ga- 
(privat  xolq  rcov  %v6ala>v  ed^söi),  woran  dann  die  Heirath  scheiterte  ^^). 
Einige  der  angesehensten  Pharisäer,  unter  welchen  besonders  Polio 
und  Sameas  genannt  werden,  hielt  Herodes  sogar  in  hohen  Ehren 


87)  lieber  die  Münzen  des  Herodes  s.  Eckhel  III,  483—486.  Mionnet 
V,  565.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  52 f.  54—57.  De  Saulcy,  Recherchea 
sur  la  Numismattque  judaique  p.  127 — 133.  Cavedoni,  Bibl.  Numism.  II, 
25 — 31.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  8.  67 — 72.  Madden,  Ilistory  of  Je- 
wish  Coinage  p.  81—91.  Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  21 — 25.  De 
Saulcy,  Numismatic  Chronicle  lS7l,  p.  245—247.  Madden,  Num,  Chron.  1875, 
p.  43 — 45.  Madden,  Coins  of  the  Jews  p,  105 — 114.  —  Die  Münzen  haben  die 
einfache  Aufschrift  BASIAESiS  HP^dOY  und  verschiedene  Embleme;  einige 
die  Jahreszahl  III  {L  F).  Die  Jahreszahl  15  [El),  welche  von  einigen  Numis- 
matikem  angegeben  wird,  beruht  wahrscheinlich  auf  falscher  Lesung  (s.  Madden, 
History  p.  86  sq.  Coins  p.  109  not,).  Ein  Porträt  findet  sich  auf  keiner  der- 
selben; dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  kleine  Kupfermünze  mit  einem 
Adler,  welche  in  verschiedenen  Exemplaren  zu  Jerusalem  gefunden  wurde, 
Herodes  dem  Grossen  angehört,  nicht  dem  Herodes  von  Chalcis,  der  nie  in 
Jerusalem  regiert  hat  (s.  de  Saulq/,  Recherches  p.  131,  Wieseler,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  86—88,  Madden^  Coins  p.  114;  für  He- 
rodes von  Chalcis:  Cavedoni  II,  35,  Levy  S.  82,  und  Madden  früher,  History 
p.  111 — 113).  Reinach  nimmt  an,  dass  sie  in  die  letzte  Zeit  des  Herodes  ge- 
höre, wo  er  die  jüdischen  Gefühle  weniger  geschont  habe  als  früher  (Reinach, 
Les  monnaies  juives  1887,  p.  32  =  Actes  et  Conferences  de  la  Societe  des  etvdes 

jtiives  [Beilage  zur  Revtie  des  etudes  juires]  1887,  p.  CXCVIII). 

88)  Äntt.  XV,  11,  5—6. 

89)  AntL  XV,  8,  1-2. 

90)  AntL  XVI,  7,  6. 
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und  I  liess  ihnen  selbst  die  Vei^weigernng  des  Ui 
gestraft  hiugehen*'). 

Aber  freilich  eine  strenge  Beachtung  phai 
ungen  war  bei  seinen  Culturhestrebungen  nid 
auch  nicht  in  seiner  Absicht  Zuweilen  hob  e 
einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wie 
er  beim  Tempelbau  ängstlich  den  pharisäischen  I 
hatte,  liess  er  schliesslich  wie  zum  Spott  einen 
Tempelthore  anbringen*'),  Theater  und  A 
an  sich  schon  heidnische  trräuel.  Die  griechis 
Königs,  die  A'erwaltung  der  Staatsgeschäft«  d 
chischer  Bildung,  die  Entfaltung  heidnischen 
heiligen  Lande,  die  Befördening  hellenistisc 
Grenzen  Jndäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs. 
Ooncessionen  an  den  Pliarisaismus  reichlich  wit 
trotz  derselben  der  Regierung  des  Herodes  eint 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedrium, 
schauung  des  Volkes  die  einzige  zu  Recht  beste! 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  i 
Existenz  gezweifelt  haf }.  Die  Hohenprie 
Gutdünken  ab-  und  einr^etzte,  waren  seine  Crea 
zum  Theil  Alexandriner,  also  von  der  Cultur 
den  Pharisäern  anstossig '*^).  Die  Behandlung 
thums  ist  geradezu  typisch  für  die  innei-e  Politi 
er  einerseits  den  alten  sadducäischen  Adel  w 
näischen  Gesinnung  mit  rücksichtsloser  Eoheit 
hat  (s.  oben  S.  378),  so  hat  er  doch  andrerseit 
säer  nichts  weniger  als  zufriedengestellt.  Di 
weit  über  die  Coiicessiouen  des  Königs  hinaus,  nt 
Freundschaften  waren  nur  Ausnahmen"^). 

Bedenkt  man,  dass  zu  dieser  Missachtung 
und  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Recht 
der  Druck  schwerer  Steuern  kam,  so  ist  * 
seine  Herrschaft  nur  mit  Murren  ertra 

91)  Antt.  XV,  1,  1.    10,  4. 

92)  Antt.  XVII,  C,  2.    B.  J.  I,  33,  2. 

93)  Doch  daif  diui>elbe  alt*  sicher  angenommeQ  werd 

94)  Vgl.  Ober  die  HoheDprieHtcr:  Studien  und  Kriti 
und  unten  g  23,  IV  (Bd.  11,  S.  2IC  1.). 

95)  Wellhaueen,  Die  Pliarianer  uod  die  SadducSe: 
mit  Recht  hervorgehoben,  dass  die  Pharisäer  noch  eher 
aein  konoten  als  die  Badducüer.  Aber  er  hat  diesen  ni 
zu  Htark  accentuirt. 
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üu:>sere  {  Glanz  konnte  dem  Volke  onr  zuwider  »ein,  solang»  er 
dnrch  Bedrückung  der  Bürger  und  mit  Hintansetzung  der  väter- 
lichen Satzungen  gewonuen  war.  Die  meisten  Pharisfter  er- 
kannten die  ßegiernng  des  römiscbeD  Vasallenkönigg  überhaupt 
nicht  als  zu  Recht  bestehend  an  und  verweigerten  zweimal 
dtn  Eid  der  Treue,  den  Herodes  zuerst  für  sich  und  dann  auch 
für  den  Kaiser  forderte^*).    Die  allgemeine  Missstimniung  machte 


%)  Die  beiden  Fälle  der  Eidverweigeniag,  welcbe  Anfl.  XV,  lü,  4  und 
X\'TI,  2.  4  berichtet  werden,  scbeiaen  TerBcbiedene  zu  »ein.    An 


äidle  heisBt  es,  dassHerodeB  Beine  Feinde  auf  alle  Weise  verfolgt  habe;  „das 
übrige  Volk  aber  erlaubte  er  sieb  mitteUt  Eides  zur  Treue  anzuhalten  und 
zwang  es,  ihm  eidlich  zn  geloben,  während  seiner  Regierung  die  Et^benheit 
m  bewahren"  {ÄnU.  XV,  10,  4:  tä  f  äXXo  nJiijSot  opxoie  ij'S/ou  Tipöc  t^f 
niaiiv  vaäyeaBat,  xal  avvr{väYxa%tv  iviäfiotov  avnp  xijv  ivvoia»  ^  fiijv  dia- 
fvi-B^ttv  inl  t^i  "Vz^f  öfoi^oytly).  Ea  bandelte  sich  also  um  einen  Eid  der 
Treue  für  den  E5nig.  Die  Pbarieäer,  welche  ihn  rerweigerten,  gingen  aus 
Rücksicht  auf  Folio  und  Sameas  straflos  aus;  desgleichen  die  Eseäer;  die 
Hudem  Eidre rweigerer  wurden  bestraft  An  der  anderen  Stelle  wird  berichtet, 
ila^^e,  als  daa  ganze  jüdische  Volk  dem  Kaiser  und  dem  König  eidlich  Ergeben- 
Iieit  gelobte,  mehr  als  6000  Pharisäer  nicht  schwuren  lÄtill.  XVII,  2,  4:  natTOi; 
yoif  lov  "lotia'iitov  ßfßatiöaartot  It  o(fxwv  tj  ß^v  civo^atu  Kaiaagt  xal  toi; 
ßaailJtot  Tt^äyßaoi,  o'lit  o\  av6(i£t  oJit  wßoaav,  öfiff  vnip  iiaxiax'f-ioi].  Hier 
^cbeint  der  Eid  für  den  Kaiser  die  Hauptsache  gewesen  z\x  aein.  Die  sich 
Keigemden  Pharisäer  wurden  mit  einer  Geldstrafe  belegt,  welche  die  Gattin 
'Iv^Pheroras  bezahlte.  —  Die  letztere  Stelle  ist  meines  Wissens  der  filteste 
Bdeg  dafQr,  dass  in  der  Kaieerzeit  nicht  nur  Soldaten  und  Be- 
amte, sondern  auch  das  Volk  in  Italien  und  in  den  Provinzen  dem 
Kaiser  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  hatte.  Nur  wenige  Jahre  junger 
isl  der  erst  im  J.  1900  entdeckte  Eid  der  Papblagonier  für  Augustus.  Weitere 
Belepe  haben  wir  ans  der  Zeit  des  Tiberius,  Caligula  und  Trajan.  1}  Der  Eid 
JiTPaphlagonier  fürÄugustus,  dessen  Wortlaut  duroii  eine  von  Cumont 
im  J.  1900  entdeckte  Inschrilt  erhalten  ist,  ist  datirt  vom  12.  Consulate  des 
Augustus,  5 — 3  vor  Chr.,  und  vom  3.  Jahre  der  Provinz  (Jiove  igltov,  da 
I'aphlagonien  im  Herbst  6  vor  Chr.  Provinz  wurde,  ist  das  Datum  ^^  4  3 
vi>r  Chr.,  B.  Retue  des  eludes  greequca  1001  p.  37).  Die  Einwohner  haben  ihn 
ul»o  wenige  Jahre,  nachdem  Paphlagonien  Provinz  geworden  war.  geleistet. 
Uie  Eidesformel  zeigt  nahe  Verwand'aehaft  mit  den  in  den  asiatischen  Mon- 
arrhien  üblichen;  der  römische  Kaiser  ist  auch  in  dieser  Hinsiebt  der  Nach- 
folger der  einheimischen  Herrscher  (s.  Cumont,  Compfea  rendus  de  FAcad.  des 
l'urr.  et  Bellea-IMtreg  1900,  p.  C87— 691,  Keeue  des  eludes  fjreeques  1901,  p.  26—45). 
-1  Beim  Regieningaantritt  des  Tiberius  schwuren  zuerst  die  obersten  Be- 
amten in  cerba  Tiberii  Caesari»,  sodann  senaUis  milcnque  et  populiia  {Tac. 
-Inno/,  I,  T).  In  Betreff  der  Provinzen  Tgl.  Tac.  Atmai.  I,  34;  Gcnnanimt 
■  -,-  Sequatioa,  proximas  et  Belgarum  cirilates  in  rerha  ejus  [Tiberii\  adi'jit. 
''^,  Beim  Regierungsantritt  des  Caligula  wurde  alsbald  allen  Provinz iaien  der 
£i']  der  Treue  gegen  den  neuen  Kaiser  abgenommen.  In  Palästina  geeehah 
i-ä  durch  den  syrischen  Statthalter  Vi te!  lins,  der  eben  in  Jerusalem  anwesend 
".ir,  sl»  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  eintraf  [Joseph.  Antl.  XVIII,  5,  3; 
•ufxici  j^v  Ttltidlv  in'  evvola  tp  Faiov).     Denselben   Eifer  entfaltete   man 
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sich  auch  einmal,  uoch  in  der  frülierea  Zeit  seiner  RegierUDg (am 
das  J.  25?),  in  einer  Verschwörung  Luft.  Zehn  Bürger  ver- 
schworen sich,  den  König  im  Theater  zu  ermorden.  Ihr  Plan 
schlug  freilich  fehl,  da  er  vorher  verrathen  wurde.  Als  sie  eben 
zur  That  schreiten  wollten,  wurden  sie  ergriffen,  vor  Herodes  ge- 
führt und  sofort  zum  Tode  verurtheilt  ^'). 

Um  das  widerspenstige  Volk  im  Zaume  zu  halten,  griff  Herodes 
seinerseits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  und  so 
je  länger  desto  mehr  despotisch.  Die  Fes 
neu  gründete,  theils  stärker  befestigte,  c 
Schutze  gegen  äussere  Feinde,  sondern  eb( 
des  eigenen  Volkes.  Die  wichtigsten  waren 
dreion,  Hyrkania,  Machärus,  Masada. 
colonien  zu  tiaba  in  Galiläa  und  Esbon 
oben  S.  390  f.).  Besonders  nach  Hyrkania 
Verbrecher  transportirt,  um  dort  auf  immer 
Als  Stütze  seiner  Regierung  gegen  innere  wi 
Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer, 
reiche  Thracier,  Germanen  und  Gallier 
abersuchte  er  durch  strenge  Polizeimaassr 
versuch  im  Keime  zu  ersticken.    Alles  mü 

gleichzeitig  in  Boeotiea  (laschrift  von  Akraephia, 
Seplenlrion.  I  n.  2711)  und  im  fernen  Spanien.  Die 
um  11.  Mu  37  n.  Chr.,  also  kaum  zwei  Monate  □»< 
die  Bürger  des  Städtchens  Aritium  in  LiiBitaniea 
haben,  mt  uns  durch  eine  eherne  Tafel  noch  erha: 
n.  \12,  dnzu  Mommsen's  Erläuterungen  in:  Ephemt 
Im  WeHentlicheo  flbereiDstimmend  mit  dieser  lateii 
griechische  Eid  der  Bürger  von  Abbub  in  Troas  fS 
eine  i.  J.  1S81  daselbst  gefundene  Erztafel  bekann 
trägt  noch  das  Datum  der  Cousuln  der  ersten  Häin 
dieser  griechischen  Formel  lautet:  'Ouvvfisv  .  .  . 
Zeßaattji  xal  t<p  itvfinavzi  o^xiji  aviov,  xal  iplkov^ 
Ttfioai^^xai,  xal  ^j;9(iov(  ou;  Sv  avräq  7ifoßä3Li.ijiai 
154—158).  4)  Für  die  Zeit  Trajan's  erfahren  wir 
dass  damals  die  Provinzialen  alljährlich  am  Tage 
Kaisers  diesem  den  Eid  der  Treue  erneuerten  {flin. 
diem,  domine,  quo  eertrastt  imperium,  dum  suseip 
celebrammua  ....  praeieimus  et  commiiitonibut  ju. 
eadem  prorincialibus  ceriante  pielaU  Jwnniibus. 
Plinio:  Diem  im{)erii  mei  debiia  laelüia  el  religione  ■ 
eialibus  praeeunle  le  eelebralum  tibettler  eognom  l 
haupt  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  3.  Aufl.  II.  7 

97)  Antl.  XV,  S,  3-4. 

!>8)  Änft.  XV,  10,  4, 

9Ü)  Anll.  XVII,  8,  3.     B.  J.  I,  33,  9. 
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anf  den  Strassen,  alle  Znaammenkünfte,  ja  seibat  das  Zusammen- 
gehen auf  den  Strassen  war  untersag:!.  Üud  wo  etwa  dawider  ge- 
handelt wurde,  erhielt  der  König  sofort  durch  geheime  Spione  davon 
Nachricht  Ja  er  soll  zuweilen  in  höchst  eigener  Person  das  Gre- 
3chäft  des  Spionirens  übernommen  haben""*). 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  aber  doch  anerkannt  werden,  daas 
Btine  Regierung  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den  Bauten 
waren  gar  manche  nützliche.  Man  denke  nur  an  den  Hafen  von 
Cäsarea.  Dnrch  seine  starke  Hand  wurden  geordnete  Zustände  |  ge- 
schaffen, unter  deren  Schutz  Handel  und  Wandel  gedeihen  konnten. 
Auch  machte  er  wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von 
<;nissmnth  seine  Unterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal, 
im  J.  20,  ein  Drittel  der  Abgaben  '"'),  ein  andermal,  im  J.  14,  ein 
Viertel  derselben  '*').  Gi«radezu  bewnndemswerth  war  die  Energie, 
mit  welcher  er  der  grossen  Hungersnoth,  welche  im  Jahre  25  Über 
das  Land  hereinbrach,  zu  steuern  suchte.  Selbst  sein  eigen  Tafel- 
geschirr soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben'"*). 

Aber  das  Volk  hatte  für  dergleichen  Wohlthaten  angesichts 
der  sonstigen  Uebel  nur  ein  sehr  schwaches  G-edächtniss.  Und  so 
war  seine  Eegierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glänzend,  aber 
nicht  glücklich. 

Der  Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äussere  Politik; 
in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  (irosses  geleistet.  Er  wusste 
i'ich  das  Vertrauen  des  Augnstus  in  solchem  Haasse  zu  erwerben, 
dass  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  Umfang  seines  Landes  etwa 
verdoppelt  wurde. 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  staatsrechtliche  Stellung  eines 
rex  sQciua  im  damaligen  römischen  Reiche  in  ihren  wesentlichsten 
Punkten  zu  cbarakterisiren  '**),  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  alle 
KüQige  diesseits  des  Enphrat  von  der  römischen  Macht  standen, 
kam  vor  allem  darin  zum  Ausdruck,  dass  keiner  die  königliche  Ge- 
walt ausüben  und  den  Königstitel  führen  durfte,  ohne  ausdrück- 
liche Genehmigung  des  Kaisers  (mit  oder  ohne  Bestätigung  durch 

100)  Antt,  XV,  10,  4. 

IUI)  Ana.  XV,  10,  4, 

102)  AnU.  XVI,  2,  5. 

!U3)  Ana.  XV,  9,  1—2. 

104)  Vgl,  darQber:  Kuhn,  Die  etädtieche  und  bfirgerliche  VerfaBaung  des 
römisthen  Reicha  Bd.  II,  1865,  S.  21—33.  Bohti,  Qua  condieione  Juris  reges 
"leii  populi  Romani  fuerml,  BeroHni  [1877].  Mommsen,  Römisches  Staats- 
recht III,  1,  1887,  8.  645—715.  —  Die  Schrift  von  IC.  T.  Arnold,  Roman 
%slfm  of  provineial  adminülratim,  London  1879  (citirt  von  Marquardt,  Rom. 
SiMtsTerwaltung  I,  2.  Aufl.  S.  500),  war  mir  nicht  zugänglich, 

Kchlrer.  Oesatalcbl«  I.  >.  o.  t.  An«.  2G 
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namentlich  in  folgenden  Punkten,  1)  Sie  durften  weder  Bündnisse 
mit  anderen  Staaten  abscbliessen,  noch  selbständig  Krieg  führen, 
also  überhaupt  Hoheitsrechte  nur  innerhalb  der  Grenzen  ihres 
eigenen  Landes  ausüben.  2)  Sie  hatten  das  Recht  der  Münz- 
prägung nur  in  beschränktem  Umfange.  Die  Prägung  von  Gold- 
münzen scheint  fast  allen  yerboten  gewesen  zu  sein;  manchen  auch 
die  Prägung  von  Silbermünzen.  Zu  den  letzteren  gehörten  Hero- 
des  und  seine  Nachfolger;  wenigstens  sind  uns  von  sämmtlichen 
herodianischen  Fürsten  nur  Kupfermünzen  erhalten.  Diese  That- 
sache  ist  besonders  lehrreich,  da  sie  uns  zeigt,  dass  Rerodes  keines- 
wegs, wie  es  nach  manchen  Wendungen  bei  Josephus  scheinen 
könnte,  zu  den  bevorzugtesten  unter  diesen  Königen  gehörte '^^). 
3)  Eine  wesentliche  |  Verpflichtung  war  die  Stellung  von  Hülfs- 
truppen  im  Falle  eines  Krieges,  sowie  die  Sicherung  der  Reichs- 
grenze gegen  auswärtige  Feinde.  Auch  Leistungen  in  Geld  wurden 
bei  besonderen  Veranlassungen  wohl  verlangt.  Ein  regelmässiger 
Tribut  scheint  aber  während  der  früheren  Kaiserzeit  von  den 
Königen  nicht  erhoben  worden  zu  sein.  Nur  von  Antonius  ist  es 
bezeugt,  dass  er  Könige  einsetzte  ijtl  g)6Qoiq  texar/iiivotq.  Auch 
später  ist  Aehnliches  wieder  vorgekommen.  Eine  feste  Regel 
scheint  es  aber  nicht  gegeben  zu  haben.  Dass  Herodes  unter 
Augustus  einen  Tribut  gezahlt  hat,  ist  nach  allem,  was  wir  wissen, 
nicht  wahrscheinlich**^).  -—  Die  Hoheitsrechte,  welche  den  ab- 


Nicht- Senatoren  ist  zuerst  nnter  Tiberins  vorgekommen  (Mommsen,  Köm. 
Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  375  f.).  Es  handelt  sich  dabei  lediglich  um  das  Becht, 
bei  öffentlichen  Gelegenheiten  unter  den  Senatoren  Platz  nehmen  und  mit 
den  Insignien  der  betreffenden  Beamtenclasse  auftreten  zu  dürfen  (Mommsen 
a.  a.  0.  I,  373  f.  377  f.). 

109)  Vgl.  über  das  Münzrecht  äier  reges  sociii  Mommsen,  Geschichte  des 
römischen  Münzwesens,  1800,  S.  661— 736.  Ders.,  Komisches  Staatsrecht  III,  1, 
S.  709—714.    Bokn,  Qua  condieione  juris  etc.  p.  42—49. 

110)  lieber  das  Verfahren  des  Antonius  s.  Äppian.  Öiv,  V,  75.  Aus  der 
späteren  Kaiserzeit  ist  zu  erwähnen,  dass  zur  Zeit  Lucianos  der  König  Enpato  r 
von  Bosporus  einen  jährlichen  Tribut  an  den  Statthalter  von  Bithynien  zahlte 
(Lucian,  Alexander  c,  57:  ev&a  iyib  naganKiovxaq  evQiov  BoonoQiavovq  xivaq 
TLQiaßtiq  nag*  Evnaxogoq  xov  ßaaiXiwQ  iq  x^v  Bi^wlav  dnicvxaq  inl  X0(jn6y 
x^g  inexeiov  avvxdSsotg).  Ueber  Herodes  und  seine  Nachkommen  s.  Näheres 
unten  in  dem  Excurs  über  die  Schätzung  des  Quirinius  (§  17,  Anhang  I). 
Für  die  Annahme,  dass  die  reges  soeii  einen  regelmässigen  Tribut  entrichten 
mussten,  ist  besonders  Huschke  eingetreten  (Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt 
Jesu  Christi  gehaltenen  Census,  1840,  S.  99 — 116).  Ihm  folgt  Marquardt, 
Komische  Staatsverwaltung  1, 1881,  S.  405 — 408  (in  Betreff  Judäa's).  Dagegen: 
Bohn,  Qua  condieione  juris  etc,  p.  55—64.  —  Mommsen,  Staatsrecht  UI,  1,  683 
beschränkt  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  die  abhängigen  Fürstenthümer  „schon 
unter  der  Kepublik'^  feste  Jahrtribute  zahlten;  erkennt  aber  an,  dass  „nach 
der  älteren  römischen  Auffassung'*  das  Bundesgenossenrecht  die  Geldleistung 
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bängigi^n  Königen  belassen  warden,  umfassteD,  unter  den  ange- 
gebenen EinKchränkungen,  die  gesammte  innere  Verwaltung  nnd 
R(;clitspflege.  Sie  hatten  unbeschränkte  Gewalt  über  Leben  nnd 
Tod  ihrer  Unterthanen.  Ihr  gesammtes  Gebiet  wurde  überhaupt 
nicht  als  zur  Provinz  gehörig  betrachtet  Sie  konnten  an  ihrer 
Landet^grenze  Zölle  nach  Belieben  erheben  und  die  Steuerverwal- 
tung  selbständig  ordnen.  Auch  ihr  Militär  stand  unter  ihrem 
eigenen  Befehl  und  wurde  von  ihnen  selbst  organisirt 

Die  hierdurch  angewiesene  Stellung,  welche  dem  Eifer  ileä 
Einzelnen  hinreichenden  Spielraum  Hess,  hat  Herodes  nach  «i'»"' 
Kräften  ausgebeutet.  Er  benützte,  wie  auchAndere  zu  thun  pfte; 
jede  Gelegenheit,  sich  dem  Kaiser  vorzustellen  und  ihm  sein* 
gebenheit  zu  beweisen"!).  Schon  imJ.,30  hatte  er  mehrmals 
Augustus  aufgesucht"^).  Zehn  Jahre  später,  im  J.20,  kam  Angi 
wieder  nach  Syrien,  und  Herodes  versäumte  nicht,  ihm  aber 
seine  Aufwartung  zu  machen  "*).  Im  J.  18  oder  17  holte  Hei 
seine  beiden  Söhne,  Alexander  und  Aristobul,  die  in  Rom  zui 
Ziehung  waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  dieser  Gelegei 
anch  vom  Kaiser  huldvoll  empfangen"*).  Und  später  war  er 
zweimal  j  bei  Augustus  (in  den  Jahren  12  und  10'9  v.  Chr.' 
Auch  mit  Agrippa,  dem  vertrauten  Freunde  und  Schwieger 
des  Augustus,  stand  Herodes  in  freundschaftlichem  Verhäl 
nnd  Verkehr.  Während  Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23—: 
Chr.),  empfing  er  dort  den  Besuch  des  Herodes"*).  Im  J.  15 
Agrippa  selbst  nach  Jndäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jenis; 
eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  jndenfrenndlichen  Ri 
so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  bis  zum  Schifl 
leitete,  ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit  bewundernd 


ausschlieBst  (8.  681),  und  dass  auch  später  die  Tributeahlung  der  BoDd»pe- 
nosHOD  „weniger  durch  gllgemeine  Regelung,  als  durch  Festsetiaag  \«d  Fall 
zu  Fall"  herbeigeführt  wurde  (S.  68^ 

111)  Vgl.  Siieloii.  Atig.  60:  Rei/es  amid  atqiie  socü  ....  saept  regnü  "- 
liclis,  n<>»  liomae  modo  sed  et  prOTincias  peragranti  eotidiana  officio  iogati  nr 
sine  regio  insigni,  vtore  elientium  praestüerunl. 

1121  S.  oben  S.  3S4  f. 

1131  Ann.  XV,  U",  3-  —  Nach  Judäa  scheint  Augustus  nicht  gekommen 
■u  sein. 

114)  Amt.  XVI,  1.  2. 

1151  .Uitl.  XVI,  4,  1—5  und  9,  1.    Vgl.  oben  P.  371  ff. 

IKi)  AhU.  XV.  10,  2. 

1171  Anll.  XVI.  2.  1.     mio,    Lfjat.  ad  Cnjiim  g  37  («f.  Jtfbnj.  11.  5831 

Tiji;  2u>(>i:c  «ntiffijf,  iFrlloßoXovfiivct  re  ral  9av//aZöftt*0f  fit'  fvatßtla.  —  In 
B*>tr,>rV  der  Hekatombe  vgl.  Bd.  II.  S.  3C2  (daselbst  8. 300-306  ObeAaupt  über 
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Im  folgeaden  Frühjahr  (14  v.  Chr.)  erwiederte  Herodes  den  Besuch 
des  Agrippa;  und  da  er  vusste,  dass  Ägrippa  eiaen  Zug  nach  der 
Krimm  beabsichtigte,  brachte  er  sogar  eine  Flotte  mit,  um  ihm, 
Bi^istaud  zu  leisten.  In  Sinope  traf  er  seinen  hohen  Freund  und 
durchzog  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriegerische  Angelegenheit 
erledigt  war,  einen  grossen  Theil  von  Kleinasien,  überall  Gaben 
spendend  und  Bittgesuche  erledigend"*).  —  Die  Beziehungen  zu 
Augustus  und  Agrippa  waren  so  innige,  dass  Schmeichler  behaupteten, 
Htrodes  sei  dem  Augustus  nach  Agrippa  und  dem  Agrippa  nach 
Augustus  der  Liebste  "'j. 

Diese  römischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ihre  Fi'üchte. 
Sciion  im  J.  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatt« 
er  FOD  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  3S4).  Neue  Schenkongen  kamen  später  dazu.  Herodes  hatte 
im  J.  2&  zu  dem  Feldzuge  des  Aelius  Gallus  nach  Arabien  fünf- 
hundert Mann  auserlesene  Hülfstruppen  gestellt  '^%  Möglicherweise 
steht  damit  im  Zusammenhang,  dass  er  bald  darauf,  im  J.  23,  um 
die  Zeit,  als  er  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul  zur  Erziehung 
nach  Rom  schickte,  die  Landschaften  Trachon,  Batanäa  und 
Anranitis  erhielt,  die  bisher  von  räuberischen  Nomaden  bewohnt 
waren,  ndt  welchen  der  benachbarte  Tetrarch  Zenodorus  gemein- 
same Sache  gemacht  hatte'*').  Als  einige  Jahre  später  im  J.  20 
Augustus  nach  Syrien  kam,  schenkte  er  dem  Herodes  anch  noch  diel 
eigene  Tetrarcbie  des  Zenodorus,  die  Landschaften  Ulatha 
und  Panias  und  das  umliegende  Gebiet,  nördlich  and  nordöstlich 
vom  See  Genezareth '^^J.  Gleichzeitig  erhielt  Herodes  die  Erlaub- 
nis:i,  seinen  Bruder  Plieroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  zu  er- 
nennen'^3).  Und  wie  unbedingt  das  Vertrauen  war,  das  Augustus 
in  ihn  setzte,  erhellt  besonders  daraus,  dass  er  (vielleicht  nur  für 
die  Zeit  der  Abwesenheit  Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  320)  den 
Procnratoren  von  Syrien  (Cölesyrien?)  den  Befehl  gab,  in  allen 
Angelegenheiten  den  Rath  des  Herodes  einzuholen'^*). 

das  opfern  von  Heiden  in  Jeraftalem).  —  Ueber  Ägrippa  und  Herodes  a.  auch 
Gardihauaen,  Angustus  und  seine  Zeit  I.  2,  838  ff.   II,  2,  48G  ff. 

1181  Ana.  XVI,  2,  2—5.  Vgl  Niootaua  Damuae.  bei  Müller,  Fragm.  Hat. 
Oraet.  III,  350- 

119)  Ana.  XV,  10,  3.    B.  J.  I,  20.  i. 

120)  Antl.  XV,  9,  3.    Slrabo  XVI,  4,  23  p.  780.    Näheres  s.  oben  8.  36?  f. 

121)  Ana.  XV,  10,  1.  B.  J.  I,  20,  4.  —  Die  genannten  Landschaften  liegen 
>ämniiliGh  östlich  Tom  See  Genezareth.  Vgl.  über  sie  §  17»;  über  Zenodorus; 
Bfilage  I. 

122)  Atttt.  XV,  10,  3.    Ä  J.  I.  20,  4.    Dio  ö«s.  LIV,  Ö. 
im  AfUI.  XV,  10,  3.    B.  J.  1,  24,  5. 

124)  ,1««.  XV,  10,  3.    B.  J.  1.  20,  4.    Die  etwas  dunkeln  Worte  in  Betreff 
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Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Hei 
den  römischen  Herren  auch  dazu  benütz 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Sc 
von  Seite  der  nicht-jüdischen  Welt  sicher 
die  Machtstellnng  des  jüdischen  Königs  au 
Gute,  die  nicht  nnniittelbar  unter  seinem  1 

Die  Zeit  um  20—14  war  die  glänze 
Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht 
äussern  Glanz  betrifft,  einen  Vergleich  mi 
Volkes  nicht  zu  scheuen.  Im  Innern  freilii 
widerwillig  erti-ug  das  Volk  das  halb-heidi 
inäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotische 
Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  binden 
III. 

Die  letzten  neun  Jahre  des  Herodes  ( 
häuslichen  Elendes.  Besonders  sein  unhei 
den  I  Söhnen  der  Mariamnie  wirft  in  diese  2 
Schatten'""}. 

Herodes  hatte  eine  zahlreiche  Fam 
er  zehn  BYauen,  was  allerdings,  wie  .Toseph 
Gesetz  gestattet,  aber  doch  auch  ein  Be' 
war  '^').    Seine  erste  GreuiahÜn  war  Dori 


der  Procnratoren  lauten  Anll.  XV,  10,  3:  iyattati 
rols  imteontiovoi  xiji  Svplaf  ivtulä/ttvoi;  fitta  ■ 
nouXv.  Etwas  anders  B.  J.  I,  20,  4:  naxiartiof  S\ 
tgonov,  .  .  .  <ö(  fit/äiv  ^fn'ij  iWj;o  i^c  4xflvov  at 
iioixtiv.  —  Es  kann  aich  der  Natur  der  Sache 
üntt'rordniing  der  Procuratoren  ¥on  Syrien  nntei 
wie  Huoh  der  Ausdruck  av/ißovllaf  &n  der  lecztei 
dass  die  Procuratoren  (die  Finauzbeamten  der  f 
sich  des  BAthes  des  Herodes  eu  bedienen.  Aocb 
Svgint)  vielleicht  eu  lesen  £tiffat  xoiX^q.  Vgl.  Mi 
vernaltung  I.  lÜSl.  S.  403.  —  AUru  ernsthaft  wi 
nicht  nehmen  dürfen,  da  sie  angenscheinlich  dt 
Niciilaus  Damascenus  entstammt. 

125)  Antl.  XVI,  2,  3-5.  Vgl.  auch  XVI,  6, 
12tii  Es  ßllt  in  diese  Zeit  noch  manches,  wat 
betiandelt  ist  Al'er  die  Abgrenzung  der  Periodei 
«ein.  Im  Allgemeinen  ist  jedenfalls  richtig,  da« 
den  .Tahren  13 — 1  da«  vorherrschende  Moment  sl 
l-.>:)  .W.  B.  J.  1.  -.'4,  2  fin.  Äiiti,  XVII,  1,  2;  J«. 
•'./ilv  awotxflv.  Nach  ISürJiiiu  Sonhrdrin  II,  4 
Frauen  gesiatiet.  Wie  viel  ein  Privatmann  habei 
nicht  ausdrüctlicli  gesagt:  es  wird  aber  voians^ 
hal«-n  dürfe  ^vicr:  M-oim^h  IV,  11 :   KelkuboÜt  X, 
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Sohn  Antipater  hatte '^*).  Beide  waren  von  Herodes  Verstössen 
and  Aotipatei-  durfte  nur  za  den  holten  Festen  in  Jerusalem  er- 
scheinen '").  Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mariamme,  die  Enkelin 
Hyrkan's,  geheirathet  (s.  oben  8.  358),  welche  ihm  fünf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  nnd  zwei  Töchter.  Von  den  Söhnen  starb  der 
jüngste  in  Rom  '^%  die  beiden  älteren  Alexander  und  Aristobul 
sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichte'").  Die  dritte  Gle- 
mäbhn,  welche  Herodes  um  d.  J.  24  heirathete,  hiess  ebenfalls  Ma- 
riamme. Sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Priesters,  der 
aus  Alexandria  stammte  und  von  Herodes  zu  eben  der  Zeit,  als 
er  die  Tochter  heirathete,  zum  Hohenpriester  ernannt  wurde"*). 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herodes"*).  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Josephns  Antl.  XVII,  1,  3  und  B.  J.  I, 
28,  4  soi^^ltig  verzeichnet,  sind  von  Interesse  nur  noch  die 
Samariterin  1  Malthake,  dieUutter  des  Archelaos  undÄntipas, 
und  Kleopatra  aus  Jernsalem,  die  Mutter  des  Philippns. 

Um  das  J.  23  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Iflariamme, 
Alesander  und  Aristobal,  zur  Ki-ziehung  nach  Rom,  wo  sie  im 
Hanse  des  Asinins  PoUio  gastliche  Aufnahme  fanden"*).  Etwa 
fünf  Jahre  später,  im  J.  18  oder  17,  holte  er  sie  selbst  von  dort 
wieder  ab  nnd  behielt  sie  von  nun  an  am  Hofe  zu  Jerusalem"*). 
Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17 — 18  Jahren  sein.  Wie 
die  Sitte  der  Zelt  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden  sie 

TgL  im  allgemeioeo  aach  Kidduaehin  II,  7;  Beehoroth  VIII,  4).  Hiermit  atimint 
merkwSrdig  Jualin.  Diai.  e.  Ti-yph,  c.  134:  ßiXTtör  ianv,  vßS(  t^  9ey  eata^m 
'I  xoti  aovretwt  koI  xv^loZs  itSaaxäXoig  v/iäv,  o'itivtg  xal  fixv*  *^  >'<'^ 
Zfooaifai;  xal  Ttivre  ^tir  i/tSg  ywalnaf  fxaoxov  (Fi>/2(i((>oCai.  Vgl.  doEU  Otto's 
-^merknng  und  Winec,  Realwörterb.  Art.  „Vielweiberei".  Noch  im  deut- 
M.*bt-Q  Mittelalter  kam  bei  den  Juden  Polygamie  vor,  a.  über  die  Geschicbte 
dtrwlben  bei  den  Juden:  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  IIl,  1893, 
S.  3J-86. 

128]  ArUt.  XIV,  12,  1.  —  Nach  Änll.  XVII,  5,  2  war  Antipater  mit  einer 
Tochter  des  letzten  Haamonäere  Autigonus  vermählt. 

129)  Anti.  XVI,  3,  3.    B.  J.  I,  22,  1. 

130)  B.  J.  I,  22,  2. 

131)  Die  beiden  Tdchter  hiessen  Salampsio  und  KyprOB,  Ihre  Nach- 
tom menBChaft  verzeichnet  Josephns  Anit.  X^^II,  5,  4.  —  Der  Name  Sitla/i^m 
iH  gleich  hebr.  p'isis^iD,  was  inschriftlich  als  hebräischer  Frauenname  vorkommt 
iClermoni-Oann^iu,  Arehaeological  Besearches  I,  189i),  p.  386—392). 

132)  AtUf.  XV,  9,  3.  Der  Name  Mariamme:  B.  J.  I,  28,  4  und  sonst.  Jo- 
Mphas  nennt  Ana.  XV,  9,  3  den  Vater  Simon,  den  Groaevater  Boethos. 
Nach  andern  Stellen  scheint  Boethos  selbst  der  Vater  gewesen  zu  sein.  S. 
Slttd.  nnd  Krit.  187a,  S.  S99  f.  und  unten  §  23,  IV  {Bd.  II,  8.  217). 

133)  Ana.  XVII,  1,  2. 

134)  Antt.  XV,  10,  1. 

135)  Antl.  XVI,  1,  2. 
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bald  verheirathet  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  k&ppa- 
docischen  Königs  Archelaus  Namens  ölaphyra,  Aristobul  eioe 
Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Berenike'"). 
Obwohl  somit  die  hasmonäische  und  die  idumäiscbe  Linie  des  bero- 
dischen  Hauses  durch  Verschwägerung  aufs  Engste  mit  einander 
TerbuudeD  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feindliche  Lager 
gegenüber.  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl  im  Bewusst- 
sein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf  die  idumäL'udie 
Verwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die  würdige  Salome. 
vergalt  den  Hocbmuth  jener  durch  gemeine  Verläumdung.  So  be- 
gann schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der  nachmals  immer 
unlösbarer  sich  verwirrte.  Doch  liess  Herodes  sich  vorläufig 
durch  jene  Verläumdungen  in  der  Liebe  zu  seinen  Söhnen  nicht 
beirren  '^'). 

Das  böse  (lewissen  des  Königs  war  indess  für  eine  solche  Saat 
von  Verläumdungen  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  dieselbe 
nicht  allmäblich  hätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen  solleo. 
Er  musste  sich  ja  sagen,  dass  es  das  natürliche  Erbtbeil  der  Söhne 
war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Salome  immer 
wieder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die  von  den  Beiden 
ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  es  zu  glauben  and  die 
Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten  '^% 

Um  ihrem  aufstrebenden  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu-l 
stellen  und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  vorhanden  sei, 
der  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  verstossenen 
Antipater  wieder  zd  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf  in  Beglei- 
tung des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient  verüess, 
nach  Rom,  damit  er  sich  dem  Kaiser  vorstelle '  ^^).  Damit  aber  gab 
er  dem  schlimmsten  Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Heft  in 
die  Hand.  Denn  Antipater  war  von  nun  an  unablässig  bemüht, 
durch  Verläumdung  seiner  Stiefbrüder  sich  den  Weg  zum  Thron 


136)  Antt.  XVI,  1,  2.  Bereaike  war  eine  Tocht«r  der  Salome  und  d« 
KoBiobar  {Ana.  XVIII,  6,  4),  Sie  wird  auch  von  Slrabo  XVI,  2,  «  p.  K5 
erw&hnt.  —  Der  König  ÄrchelauB  von  Kappadocien  regierte  von  36  vor(Ai. 
bis  17  nacb  Chr.  (Dio  Gms.  XLIX,  32.  LVII,  IT.  Tacit.  AnnaL  U,  42.  Clin- 
lon,  Fasti  Heilenioi  111,  448.  Marquardl,  BönuBChe'^ÖlaataTerwaltnDg  1, 
1881,  S.  3&öf.  Reinach,  Remie  Nmnismatique  1886,  p.  462—466.  Wilcken 
in  Pauly-WisBOwa's  Real-Enc.  II,  451.  Kieba,  Progopogr.  imperü  Bomam  I, 
12ö.    MOneen  auch  Semu  Numümatique  1898,  p.  591). 

137)  Ana.  XVI,  1,  2. 

138)  Antt.  XVI,  3,  1-2. 

139)  Antt.  XVI,  3,  3.    B.  J.  I,  23,  1—2. 
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ZQ  bahnen.  Bei  Alexander  und  Aristobul  giag  der  Wechsel 
in  der  Stimmung  ihres  Vaters  anch  nicht  spurloB  voriiter.  Seinen 
Ärgwuhn  erwiederten  sie  mit  unverholener  Abneigung  und  klagten 
bereits  öffentlich  über  den  Tod  der  Mutter  und  über  die  kränkende 
ßeiiandlUDg,  die  ihnen  widerfahre  '*").  So  wurde  die  Kluft  zwischen 
Vater  und  Söhnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  12  den 
Kntschluss  fasste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er 
machte  sich  selbst  mit  den  beiden  auf  den  Weg  und  erschien 
zu  Aquileja  vor  dem  Kaiser  als  Ankläger  seiner  Söhne.  Dem 
milden  Ernst  des  Auguatus  gelang  es  diesmal  noch,  die  Streitenden 
zu  TersShnen  and  den  Hausfrieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank 
gegen  den  Kaiser  kehrten  Vater  und  Sühne  zurück;  und  auch  An- 
tipater  schloss  eich  ihnen  an  und  heuchelte  Freude  über  die  Ver- 
söhining'*'). 

Kanm  war  man  zu  Hanse,  so  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem. 
Autipater,  der  jetzt  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Verläumdungswerk  tinermüdlich  fort,  und  von  den  Ge- 
schwistern des  Herodes,  Salome  und  Pheroras,  wurde  er  darin 
getreulich  unterstützt  Auf  der  anderen  Seite  nahmen  auch 
Alexander  nnd  Aristobul  eine  immer  feindseligere  Haltung 
iin'").  So  war  der  Friede  zwischen  Vater  nnd  Söhnen  bald 
wieder  dabin.  Der  Argwohn  des  Königs,  der  von  Tag  zu  Tag 
neue  Nahrung  erhielt,  wurde  immer  krankhafter  und  grenzte  nach- 
gerade an  Gespensterfurcht '").  Er  liess  jetzt  die  Anhänger 
Alexander's  anf  der  Folter  verhören,  zunächst  ohne  Erfolg,  bis 
endlich  Einer  unter  den  Qualen  der  Folter  belastende  Aussagen 
machte.  Daraufhin  wurde  Alexander  gefangen  gesetzt '**J.  — 
Als  der  kappadocische  König  Ärchelaus,  der  Schwiegervater 
Alexander's,  von  den  wüsten  Zuständen  am  judischen  Hofe  hörte, 
begann  er  für  Tochter  und  |  Schwiegei-sohn  zu  fürchten  und  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  stellte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  un- 
geratheuen  Schwiegersohn,  drohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hanse 
zurückzunehmen,  und  that  überhaupt  so  gi'immig,  dass  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  Sohnes  ergiiff  und  ihn  dem  Archelans  gegen- 
iiber  in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaue 
Kappadocier  die  gewünschte  Versöhnung  zu   Stande  und  konnte 


HO)  AtUt.  XVI,  3,  3. 

Uli  Ana.  XVI.  4,  1—6.    B.  J.  I,  23,  3-5. 

M2)  Jnrt.  XVI,  7,  2  ff.    B.  J.  I,  24,  1  fl: 

143|  VgL  bes.  Anlt.  XVI,  8,  2.  5.    B.  J.  I,  24,  ) 

144)  Anlt.  XVI,  8,  4,    B.  J.  1,  24,  8. 
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befriedigt  wieder  beimkehreD '").  —  So  wurde  noch  einmal  durcb 
eioe  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kämpfen.  Die  ranblnstigeD 
Trachoniten  woUtea  sich  seinem  straffen  Regimente  nicht  mehr 
fügen,  und  etwa  vierzig  der  schlimmsten  Störenfriede  fanden  in  dem 
benachbarten  Arabien,  wo  ein  gewisser  SyUäus  an  Stelle  des 
schwachen  Königs  Obodas  die  Herrschaft  führte,  willige  Aufoalime. 
Als  Sylläus  die  Auslieferung  derselben  verweigerte,  untemabni 
Herodes  mit  Bewilligung  des  syrischen  Statthalters  Saturninn): 
einen  Kriegszng  nach  Arabien  und  erzwang  sich  sein  Recht  '*^.  — 
Aber  nun  agitirte  Sylläas  in  Rom,  stellte  die  Sache  als  anerlaubten 
Landfnedensbruch  dar  und  wusste  es  wirklich  dahin  za  bringen, 
dass  Herodes  beim  Kaiser  ernstlich  in  Ungnade  fiel '*').  — Um  sich 
wegen  seines  Verfahrens  zu  rechtfertigen,  schickte  Herodes  eine 
Gesandtschaft  nach  Korn,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde, 
noch  eine  zweite,  letztere  unter  Führung  des  Nicolaus  Damas- 
cenus  "ä}. 

Mittlei-weile  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versöhnung  war  selbstver- 
ständlich nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  intriganter  Lacedämonier  Kurykles  an  den 
Hof,  der  den  Vater  gegen  die  Söhne  und  die  Söhne  gegen  den 
Vater  aufhetzte  '*^).  Daneben  setzten  die  übrigen  Machte  der  Ver- 
läumdung  ihr  Werk  fort  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit,  da.« 
Herodes  den  Alexander  und  Aristobul  gefangen  setzte  und  sie 
beim  Kaiser  wegen  hochverrätherischer  Pläne  verklagen  liess"*). 

Nicolaus  Damascenns  hatte  unterdessen  seine  Aii^be  ge- 
löst und  den  Kaiser  wieder  für  Herodes  gewonnen'*').  Als  daJier 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Rom  kamen,  fanden  sie  Augustns 
bereits  in  günstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
Augustus  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in  der 
Sache,  rieth  ihm  jedoch,  zu  Berytus  einen  Qerichtshof  an^ 
römischen  Beamten  und  seinen  eigenen  Frennden  niederzusetzen 
und  von  diesem  die  Schuld  der  Söhne  untersuchen  zd  lassen'^'-')- 

145)  Ann.  XVI,  8,  6.    B.  J.  l,  25,  1—6. 

146)  An».  XVI,  9,  1—2. 

147)  Anit.  XVI,  9,  3.  Vgl.  Nicolau»  Damate.  bei  Müller,  Fragm.  Bül. 
Oraee.  III,  351.    Feder,  Exeerpla  £^urialeruia  p.  64. 

148)  Anit.  XVI,  9,  4. 

149)  Antt.  XVI.  10,  1.   B.  J.  I,  26,  1—4.    Ueber  Eoiykles  s.  oben  S.  395t 
löü)  A,Ut.  XVI,  10,  5—7.    B.  J.  I,  27,  1. 

15H  Amt.  XVI,  10,  S— 9.    Nicolaus  Damiuc.  «.  8.  0. 

15a)  Ana.  XVI,  11,  1.    B.  J.  I,  27,  1.  —  Berytus  wurde  TOn  Angosm» 
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Herodes  befolgte  den  Rath  des  Kaisers.  Der  Glerichtshof  sprach 
fast  einstimmig  das  Todesortbeil.  Nur  der  Statthalter  Saturninus 
and  seine  drei  Söhne  waren  dagegen.  —  Noch  konnte  es  zveifelhaft 
sein,  ob  Herodes  das  Urtheil  vollziehen  lassen  wtlrde;  ein  alter 
Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar,  öffentlich  zn  Gunsten  der  Verur- 
theilten  aufinitreten.  Aber  der  Alte  und  noch  300  Andere,  die  als 
Anhänger  Alexander's  und  Arietobul's  denuncirt  waren,  bttssten  da- 
liir  mit  dem  Leben;  und  das  Urtheil  wurde  nun  ohne  S&nmen  rotl- 
zogen.  Zu  Sebaste  (Samaria),  wo  dreissig  Jahre  zuvor  Mariamme's 
Hochzeit  gefeiert  worden  war,  wurden  ihre  Söhne  durch  den  Strang 
hingerichtet  (wahrscheinlich  im  J.  7  v.  Chr.)"').  | 


wohl  deshalb  empfohlen,  weil  es  römieche  Colonie,  also  ein  HanpUitx 
fömijchen  Lebena  in  der  Nähe  Palistina's  war.  Nach  Strabo  XVI.  2,  19  p. 
"ü  sq.  hat  Agrippa  in  Berytus  zwei  Legionen  angesiedelt  (d.  h.  die  Veteranen 
rnn  »olchen).  Dies  wird  im  J.  15  bei  Gelegenheit  von  Agrippa's  Besuch  in 
dortiger  Gegend  geschehen  sein  (vgl.  oben  S.  370f.).  Eusebiua  setzt  die  Grün- 
dung der  Colonie  Berytns  (nach  dem  Text  des  Hieronymus,  der  dem  arine- 
aischen  vorznzieheu  ist)  in  das  Jahr  S003  Abr.  oder  das  30.  des  Angustus 
\Eu4eb.  Chron.  ed.  SehoeiM  II,  143),  d.  h.  14  vor  Chr.  (denn  Eusebius  rechnet 
das  J.  43  vor  Chr.  als  erstes  Jahr  des  Ängnstos).  Augustns  sagt  im  Monu- 
•nentum  Anc^anum  HI,  22  sqq.,  dass  er  im  J.  14  vor  Chr.,  consulüms  M. 
Cnuso  el  Oh.  LenUdo,  an  Mnnicipien  grosse  Summen  bezahlt  habe  fQr  Läa- 
dereien,  welche  er  Veteranen  angewiesen  habe  (Mommsen,  Res  gettae  dipi  Aii- 
gmli  ed.  2.  p,  62—65).  Die  beiden  Legionen  waren  die  kg.  V  Mac.  und  VIII 
.lu7.  {Eekhel,  Doctr.  Num.  III,  356,  Mommsen,  l.  e.  p.  119,  Bahelon,  Catalonve 
p.  CLXIV).  Der  volle  Name  von  Berytus  als  Colonie  lautet:  Cohnia  Jtdia 
.lugusla  Felix  Berytus  {Corp.  Inscr.  Lot.  I.  III  n.  IGl.  165.  106.  6041).  Vgl. 
auch  Plin.  Bist.  Not.  V,  20,  78,  Joseph.  Bell.  Jud.  VII,  3,  1.  Digest.  L,  15, 
1,  l.  7.  8,  3.  Die  MOnnen  bei  Eekhel,  Doetr.  Num.  III,  354-359;  Mionnel, 
iMter.  <U  midaiUe*  ant.  V,  334-351,  Suppl.  VIII,  238—250;  Babelon,  Cata- 
l'jnue  des  moimaies  greeques  de  la  Bibliothique  nationale,  Les  Perses  Aöh^me- 
riults  etc.,  1893,  p.  166—191;  Hounier,  Journal  internaiwnal  d'arefUologte  nu- 
mi»>natiqiie  1900,  p.  263—312;  über  die  autonomen  MQnzen;  Rourier,  Herne 
mmism.  1898,  p.  437—456,  640—658).  —  Robinson,  Palästina  III,  725ff. 
Ritter,  Erdkunde  XVn,  62-64,  432—456.  Zumpt,  Commentt.  epigr.  I,  379. 
Marquardt,  Eömische  Staatsverwaltung  I,  2.  Aufl.  8. 427  f.  Panly-Wisso- 
Ka's  Real-Enc.  ni,  321  f.  Gardthansen,  Augustns  und  seine  Zeit  I,  2, 
S39  f.  n,  2,  437  f.  —  In  der  späteren  KaiserEsit,  mindestens  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Chr.,  war  in  Berjtus  eine  berühmte  Hochschule  für 
römisches  Recht  [Codex  Juttin.  I,  17,  2,  9.  X,  49,  1.  Robinson  S.  736, 
[ütter  S.  436  f.  Marqnardt  S.  428).  Deren  Anfänge  können  recht  wohl  schon 
tat  Zeit  des  Augustns  vorbanden  gewesen  sein  [Hitiig,  Gesch.  dee  Volkes 
Israel  II,  554). 

153)  Anti.  XVI,  11,  2-7.  B.  J.  I,  27,  2-6.  Nicol.  Dantase.  bei  Müller, 
Fragm.  hist.  graee,  III,  351  sq.  Feder,  Bxeerpta  Eacurialensia  p.  65.  —  Vgl, 
überhaupt:  DeUtcsch,  Jüdisches  Handwerkerleben  cur  Zeit  Jesu,  2.  Aufl. 
1875  (S,  51—69:  „Em  Jnnitag  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorchristlichen 
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Aber  der  Friede  kehrte  daniit  uicht  in  Herodes"  Haus  zorücL 
Antipater  war  nun  zwar  am  Hofe  allmächtig  und  geooss  da.* 
unbedingte  Verti-auen  seines  \'aters.  Aber  dies  genügte  ihm  nicht 
Er  wollte  die  Hen-schaft  ganz  haben  und  konnte  den  Tod  des 
Vaters  kaum  erwarten.  Einstweilen  suchte  er  sich  durch  reiche 
Geschenke  einen  Anhang  zu  verschaffen  und  hielt  geheime  Za- 
sammenkünfte  mit  Herodes'  Bruder  Pberoras  (dem  Tetrarcheo 
von  Peräa),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  Termuthete.  Salonie, 
die  alte  Schlange,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte es  wieder  dem  König  "*J.  So  wnide  allmählich  auch  das 
Verhältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntes; 
und  Antipater  fand  es  für  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen,  sich 
nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch  kein  ernst- 
liches Misstrauen  gegen  ilin  hegte,  geht  aus  dem  Testamente  hervor, 
in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum  Thronfolger  er- 
nannte; nur  für  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes  stürbe,  war 
Herodes,  der  Sohn  der  Hobenpriesterstochter  Mariamme,  als  Nach- 
folger genannt"**). 

Während  Antipater  in  Rom  war,  starb  Pheroras '*'*).  Damit 
erfüllte  sich  auch  Antipater's  Geschick.  Einige  Freigelassene  des 
Pheroras  kamen  zu  Herodes  und  zeigten  ihm  an,  es  sei  zu 
vermuthen,  dass  Pheroras  vergiftet  worden  sei;  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersnchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
das  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater herrührte  und  nicht  füi-  Pheiwaa  bestimmt  war,  sondero 
diesem  von  Antipater  nur  übergeben  war,  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras"  Haus  alle  Aeusserungen,  die  Antipater  bei  jenen  ge- 
heimen Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine  Klagen  über  das 
lauge  Lebeu  des  Königs,  über  die  Unsicherheit  seiner  Aussichtea 
und  anderes  mehr'").  Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlicheo 
Anschläge  seines  Lieblingssohnes  nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Unter 
allerlei  Vorspiegelangen  rief  er  ihn  aus  Bom  zurück,  um  ihn  zu 
Hause  vor  Gericht  zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahDte, 
kam  und  wurde  zu  seiner  grossen  Ueberraschung  —  denn  obwohl 

Jerusalems").  —  Ueber  die  Strafe  der  Erdroseeluug  bei  deu  Juden;  Müekm 
Sanltedrin  VH,  1.  3;  auch:  Tenimoth  VII,  2;  Kelkubolh  IV,  3;  Sanhedrin  VI, 
6  fin.  IX,  3.  6.  XI,  1;  bei  den  Eömem:  Rein,  Art.  laqueue  in  Paulis  BmI- 
Em-.  IV,  771. 

154)  Antt.  XVII,  1,  1.    2,  4.    B.  J.  I,  28,  1.  29,  1. 

155)  Anll.  XVII,  3,  2.    B.  J.  I,  29.  2. 

156)  A7tU.  XVII,  3.  3.    B.  J.  1,  29,  4. 

157)  Antt.  XVII,  4,  1—2.    B.  J.  I,  30,  1~7. 
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seit  der  |  Entdeckung  seiner  Anschläge  sieben  Monate  verstrichen 
waren,  hatte  er  doch  nichts  davon  erfahren  —  beim  Eintritt  in 
den  königlichen  Palast  gefangen  genommen  *^^).  Andern  Tags 
wurde  er  unter  Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varus 
vor  Gericht  gestellt.  Da  er  angesichts  der  thatsächlichen  Beweise 
nichts  zu  seiner  Vertheidigung  vorzubringen  wusste,  Hess  Herodes 
ihn  in  Fesseln  legen  und  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser  ^^% 

Herodes  war  jetzt  nahe  an  siebzig  Jahren.  Auch  seine  Tage 
waren  gezählt.  Er  litt  an  einer  Krankheit,  von  welcher  er  nicht 
mehr  genesen  sollte.  In  einem  neuen  Testamente,  welches  er  jetzt 
machte,  ernannte  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas,  den  Sohn  der 
Samariterin  Malthake,  zum  Nachfolger  ^®^). 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
sehnlich  das  Volk  nach  Befreiung  von  seinem  Joche  seufzte  und  den 
Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  halb-heidnisches  Regiment 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  die 
Krankheit  unheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Rabbinen,  Judas,  Sohn  des 
Sariphäus,  und  Matthias,  Sohn  des  Margaloth,  das  Volk  auf,  damit 
es  den  anstössigen  Adler  vom  Tempelthore  herunterreisse  ^®^).  Nur 
zu  leicht  fanden  sie  Gehör;  und  unter  grossem  Tumult  wurde  das 
gottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  indess  war  trotz  seiner 
Krankheit  immer  noch  stark  genug,  Todesurtheile  zu  fällen,  und 
Hess  die  Haupträdelsführer  lebendig  verbrennen  ^^^). 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Ende.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auflösung  herbei. 
Auch  die  Bäder  von  Kallirrhoe,  jenseits  des  Jordan,  wohin  der 
König  sich  begab,  brachten  keine  Heilung  mehr  ^^3).   Als  er  nach 


1^)  Antt.  XVII,  4,  3.    5,  1—2.    B,  J.  I,  31,  2-5. 

159)  Antt.  XVII,  5,  3-7.  B,  J.  I,  32,  1—5.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Nico- 
laus Damase,  bei  Müller  III,  352  sq.  Feder  p.  66  sq. 

160)  Antt.  XVII,  6,  1.    B.  J.  I,  32,  7. 

161)  Die  Namen  der  Rabbinen  lauten  A^itt.  XVII,  6,  2:  ^lovöaq  6  Sagt- 
faiov  xa)  Mctx^iaq  o  MagyaXio&ov  [Niese  MepyaXw&ov],  dagegen  B.  J.  I,  33, 
2:  ^ov6ag  te  vloq  Sentpoipalov  [Niese  Sentpegalov]  xal  Max^laq  iregoQ  Mag- 
yalov. 

162)  Anit.  XVII,  6,  2—4.    B.  J.  I,  33,  1—4. 

163)  Antt.  XVII,  6,  5.  Ä.  J.  I,  33,  5.  —  Kallirrhoe  wird  auch  erwähnt 
von  Plin.  Eist.  Not.  V,  16,  72;  Ptolem.  V,  16,  9;  Hieronymus,  Quaest.  in  Oen. 
10,  19;  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  (^egfza  xaXXiQotjqy  s.  Schulten, 
Abbandlungen  der  (Jöttinger  Ges.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  Kl.  N.  F.  IV, 
2,  1900,  S.  13)  und  in  der  rabbinischen  Literatur  (Krauss,  Griech.  und  lat. 
Lehnwörter  im  Talmud  etc.  11,  550:  Sinbp).  Die  jüdische  Tradition  identificirt 
Kallirrhoe  und  biblisch  rrb  Oen.  10,  19  (Targum  Jerus.  zu  Oen.  10,  19,  Bere- 
ichüh  rabba  c.  37);  hiemach  Hieronymus,  Quaest.  Bebr.  in  Oenes,  10,  19  (opp. 
ed.  Vaüarsi  III,  321):  hoc  tantunh  adnotandum  videtur^  quod  Lise  ipsa  sit  quae 
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Jericho  zurückgekehrt  war,  soll  er  noch  den  Befehl  g^^eben  haben. 
die  angeeeheosten  Männer  des  Volkes,  die  er  in  der  Sennbahn  da-] 
selbst  hatte  einsperren  lassen,  bei  seinem  Tode  oiederzuschiessea, 
damit  er  eine  würdige  Todtenklage  habe  '^^).  Unter  allen  Schmerzen, 
die  seine  Krankheit  ihm  bereitete,  erlebt«  er  noch  die  G-enagtbDimg, 
seinen  SohnÄntipater,denHanptanstifterseineshäaslichen  Elendes, 
zum  Tode  zu  befördern.  !Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  Krlaubniss  des  Kaisers  zur  Hiurichtnug  Antipater's  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde'*'). 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Arcbelaus,  den  älteren  Sohn  der 


nunc  C'alHrhoii  dtcilur,   übt  aquae  ealidae  prorumpente»  in  ouare  niorttium  de- 
(tiiunl.   —   Für  die  nähere  BestimmuDg  der  Lage   kommen  zwei  noch  beut« 
exiBtirende  warme  Quellen  (oder  Quellea-Giuppen)  iu  BetrAcbt:  1)  Die  Qneüen 
im  Wadi  Zerka  Main,   einige  Stunden   oberhalb  Ton  deesen  Mündung  in  da: 
todte  Meer:  x.  über  diese:  Seetzen,  Reisen  U,  330— 33tj.    Bobinson,  Pii}*- 
»iscbe  Geographie  S.  17tj  f.     Kersten,  Zeitschr.  des  DPV.U,203C  Condir. 
The    Sumey   of  Eastem   Palestine  rol.  I,  löb9,  p.  102.      Buhl,  Geogr.  8-  Wjf. 
Legendre  Art.   CaUirrhoi  in   Vi-jouroui,  IHcttonnaire   de   la  Bible  II,   69—72. 
2)  Die  Quellen  von  Ea-Sara,  am  todten  Meere,  eine  halbe  Stunde  södlich  ron 
der  Mündung  des  Wadi  Zerta  Main;   über   diese:  Dechent,   Zeitschr.  de» 
DFV.   VII,    liHjB;     Buhl    8.  41.     Die  Meisten  identdficiren  Kallirrhoe  luil 
ergteren,  namentlich  deshalb,  weil  diese  nach  Anaweis  der  erhaltenen  StrsseeD- 
lüge  im  Alterthum  die  berühmteren  waren  (Buhl  S.  123).     Dechent  hingegeD 
sucht  Kallirrhoe  in  den  Quellen  von  Es-Sara  (Zeitachr.  des  DPV.  VII,  l8St, 
S.  19(i — 201),   wohl    mit  Recht;  denn  1)  nnr  von  diesen  kann  gesagt  werden, 
dass   sie  in  das  todte  Meer  flieesen,  wie  Josephns  nnd  HieronjonnB  von  des 
Quellen   von  Eallirrhoü  sagen  (die  anderen  fliessen  in  den  Wadi  Zeika,  der 
erst  ein  paar  Stunden  später  in  das  todte  Meer  mflndet).    2)  Die  Quellen  im 
Wadi  Zerka,  ein  paar  Stunden  oberhalb  von  dessen  Mündung,  sind  offenbu 
identisch    mit    dem    Orte  baägat,   welchen  JosephuB  Bell.  Jud.  VII,  H.  3  be- 
schreibt  (in  der  Schlucht  nördlich  von  MaebSrus,  mit  verschiedenea  heifsen 
Quellen).    Diese  Quellen  von  Baaru  werden  auch  erwähnt  von  HieroDjmui 
(Euteb.   Onotitast.  ed.  Lagarde  p.  WH:  juaia  Baaru 
sponie  Humus  effert),  in  der  Lebensbeschreibung  P 
Petrus   der  Iberer  1895,    S.  82  u.  87),  und  auf  d 
(denn  das  verstümmelte  .  .  kqov,  welches  durch 
Ort  warmer   Quellen   charakterisirt  ist,  ist  siebet 
Schulten  a.  a.  O.  S.  12  £).     Nach   der  Mosai 
und  Kallirrhoe  verschieden,  was  ohnebin  sc 
ist,    weil  Josephus   bei  der  Beschreibung  von  Bs 
nicht  erwähnt    Also  wird  letzteres  mit  den  Quell 
des  Zerka  identisch  sein. 

104)  Ann.  XVII,  6,  5.  B.  J.  I,  33,  6.  Der  Bt 
[AnU.  XVII,  8,  2.  B.  J.  I,  33,  8).  —  Vgl.  die  ähi 
bei  Derenbourg  p.  Wi  sq. 

165)  AtUt.  XVII,  7.    B.  J.  I,  33,  7.     Xieolaus 
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Ualthake,  ziun  König  eniaDiite,  dessen  Bmder  An tipas  zum  Te- 
trarchen  TOD  Galiläa  und  Peräa,  und  den  Philippue,  den  Sohn 
der  Jernsalemiterin  Kleopatra,  znm  Tetrarchen  von  Gaulanitis, 
Trachonitis,  Batanäa  and  Panias  '^% 

Endlich,  ftlnf  Tage  nach  der  Hinricbtnng  Antipater's,  starb 
er  zn  Jericho,  tmbetranert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom 
ganzen  Volke  (4  v.  Chr.)'*').  —  Ein  pomphafter  Leichenzug  ge- 

m)  Atdt.  XVII,  8,  1.    B.  J.  I,  33.  7  n.  8. 

KT)  Ana.  XVII.  8.  1-  B.  J.  I,  33,  &  —  üeber  den  Zeitpunkt  seinee 
TodeB  e.  Frirei,  Belaxreitgemenl  eur  FatinSe  et  (ur  U  tempa prteü  de  la  morl 
fÜerode  le  Grand,  roi  de  Jadie  {Mimoiret  de  VÄcadtmie  det  imeriptüms  et 
Uiiei-lttfrtt  alte  Serie  I.  XXI,  1764,  p.  278—298).  Sanelemtnte,  De  tmlgarü 
aerae  emendalioTu  1793,  p.  307—394  (Hauptwerk).  Warm  in  Bengel's  Archiv, 
Zweiten  Bande«  erateB  Btflck,  1816,  S.  26—39  (werthToll  wegen  der  astrODO- 
miachen  Mittheilnngen).  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  II,  389—393. 
Wieseler,  Chronologische  Synopae  8.  50-li7.  Sejffartb,  Chronntogia  saera 
S.  80-86.  Onmpach,  üeber  den  altjOdiacheD  Kalender  (1848)  S.  236— 23a 
Van  der  Chij»,  De  Berode  Magno  p.  62  sg.  Leuin,  Fatti  laeri  {1S6&)  p. 
IX— XXn.  Caapari,  Chronolt^sch-geogr.  Einleitung  in  das  Leben  Je«u 
Christi  (1869)  8.26—30.  Quandt,  Zeitordnong  und  Zeitbestimmungen  in  den 
Evangelien  (1872)  8.  4-12.  Sevin,  Chronologie  dea  Lebens  Jesu  (2.  Ana.  1874) 
.S.Ö4-70.  KieBH,  Das  Geburtsjahr  Christi  (1880)  8.  6—67, 189— 224.  Schegg, 
Du  Todesjahr  des  Königs  Herodes  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882. 
BiesB,  Nochmala  das  Geburtsjahr  Jegu  Christi  (1883)  S.  1—68.  Sattler, 
Das  Jahr  749  nach  Erbauung  Roma  das  wahre  Oeburt^ahr  Jesu  (Allgem.  Zei- 
niDg  1883,  Beilage  Nr.  72}.  Mtmain,  La  eonnaitiance  de»  temp»  ivangiliquea 
(1886)  p.  53—59.  Kellner  im  „Katholik"  1887,  Zweite  Hälfte  8.  75-82, 
186-182. 

Herodes  stub  kurz  vor  einem  Passa  (AtUt.  XVII,  9,  3.  B.  J.  II,  1, 3),  also 
im  März  oder  April.  Da  Josepbns  sagt,  er  habe  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
Denniing,  34  nach  der  Eroberung  JeruBalemi  regiert  [Anll.  XVII,  8,  l.B.  J.  I, 
33,  8),  so  könnte  ee  scheinen,  als  oh  er  (vom  Jahre  40,  resp.  37  an  gerechnet) 
im  J.  3  V.  Chr.  gestorben  wäre.  Allein  wir  wissen,  dass  Josephus  auch  sonst  — 
nacb  nnsem  Begriffen  —  ein  Jahr  zu  viel  rechnet.  So  zählt  er  von  der  Er- 
obernng  JeraBaJems  durch  Pompejus  bis  zu  der  durch  Herodes  37  Jahre  (And. 
XIV,  16,  4),  während  es  nur  26  sind  (63—37);  von  der  Eroberung  durch  He- 
rodes bis  ZD  der  durch  Titus  107  Jahre  (Anll.  XX,  10),  während  es  nur  106 
sind  (717—823  a.  l'.);  im  Frühjahr  31  iSlilt  er  bereits  das  siebente  Jahr  des 
Hemdes  (.Anlt.  XV,  5,  2.  B.  J.  1,  19,  3),  während  es  erst  das  sechste  war  (von 
Jali  37  an).  Ee  geht  daraus  hervor,  dase  er  die  Jahresbruchtlieile  fßr  volle 
Jahre  zählte;  tmd  zwar  rechnete  er  wahrscheinlich  (wie  es  auch  die  Mischna 
vortussetKt,  vgl.  Botoh  hatehana  I,  1:  B'<3^ia^  ^V^  ''^'^  1?*??  ^i?!?)  <^^  ^~ 
gierangsjahre  der  Könige  von  Nieau  zn  Nisan  (so  z.  B.  auch  Nöldeke  bei 
titrdthansen,  Augustus  II,  1,  120;  ünger,  Sitzungsberichte  der  Mfiochener 
Akad,  pbilofl.-philoI.  nnd  hist  Cl.  1896,  8.  361,  391fr.).  Ist  dies  der  Fall,  bo 
■nlrde  das  34.  Jahr  des  Herodes  am  1.  Nisan  des  Jahres  4  v.  Chr.  beginnen, 
DDd  Herodes  mOaste  demnach,  da  er  vor  dem  Passa  etsrb,  zwischen  1.  und  14. 
Nif«n  d.  J.  4  V.  Chr.  gOBtorbeo  sein.    Dass  dies  in  der  Thst  die  richtige 
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Bechnang  ist,    wird   bestätigt  durch  eio  astronomiBcheB  Datum 
und  durch  die  ChrODologie  der  Nachfolger  des  Herndee. 

1.  Kurz  vor  Herodes'  Tod  war  eine  Mondfinatemiss  eiagetreten  {Auil. 
XVII,  ti,  4).  Dies  passt  nur  auf  das  Jahr  4  v.  Chr.,  in  welchem  in  der  Kachl 
vom  12.— 13.  März  in  JeniBalem  eine  MondfinsteroiBs  statt  hatte,  während  et 
in  den  Jahren  3  und  2  v.  Chr.  in  Paläslina  überhaupt  keine  solche  gegeben 
bat  (Wurm  S.  34  f.  Jdeler  S.  3dl  f.  Ginzel,  Specieller  Kanon  der  Sonueo- 
nnd  MondfinsterniBse  für  das  Ländergebiet  der  lilassiBchen  AltcrtimmswiMen- 
Behalten  und  den  Zeitraum  von  900  vor  Chr.  bis  600  nach  Chr.,  Berlin  IM 
[Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand]  S.  195—196).  Nur  im  J.  5  vor  Chf, 
15.  Sept.,  und  im  J.  1  vor  Chr.,  9.  Januar,  haben  anch  MondfinstemisBe,  die 
in  Jerusalem   sichtbar  waren,   stattgefunden  {Ginzel   f 

kann  wegen  der  flbrigea  Daten  nicht  gedacht  weri 
a.  a.  0.).  —  Das  Paasa  (15.  Nisan)  fiel  im  J.  4  vor 
(Ginzel  a.  a.  O.). 

2.  Die  Chronologie  zweier  Nachfolger  des  Hero«: 
Antipas,  fordert  das  J.  4  v.  Chr.  ■=  75Ü  a.  U.  als  To 

a]  Arche  lau  8.  Er  wurde  nach  Dio  Caas.  LV,  2 
den  Ooosuln  Aemiliiis  Lepiduti  und  L.  Arruntins}  vor 
zehnten  Jahre  seiner  Regierung  (so  Arül.  XVII,  13,  2 
die  frühere  Angabe  B.  J.  II,  7,  3:  „im  neunten"  o 
gierunga  an  tritt:  750  a.  V. 

b)  Antipas.  Er  wurde  im  Sommer  39  nach  Ch; 
g  ITb)  von  Caligula  abgesetzt.  Da  wir  noch  MQnz< 
Jahre  seiner  Regierung  haben,  fällt  sein  Be^ernngs: 
J.  750  a.  U. 

Eb  liefern  somit  alle  Data  dae  ReHultat.  dass  H 
==  750  a.  U.,  knrj  vor  dem  Possa,  gestorben  ist.  —  FD 
etens  in  Betreff  des  Jahres,  haben  auch  die  meiste 
entschieden  hinter  den  obengenannten:  Freret,  Sanclt 
Gumpach,  van  der  Chijs,  Lewin,  Sevin,  Schegg,  Sattl 
men  ihm:  Wurm  (4  oder  3  vor  Chr.),  Quandt  und  Eel 
weichen  ab:  Caspari,  BJess  (1  vor  Chr.)  nnd  Seyffartt 

Im  Einzelnen  sei  noch  bemerkt;  1)  Die  Sitte,  e: 
lenderjahres  am  Anfang  und  Ende  der  Regierung, 
klein  war,  als  volles  Begierungejahr  zu  zählen,  sb 
Zweifel.  Nicht  nur  die  Jahre  der  Ptolemäer,  sondern 
Kaiser  wurden  in  Aegypten  in  dieser  Weise  gezählt  [ 
noiogie  1, 117ir.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  1. . 
wurde  dies  auch  ausBcrhalb  Aegyptena  für  die  Zähtun 
(Mommsen  I,  501  f.  II.  2,  75ßff-i.  ünger  glaubt,  dasi 
giemngsjahre  der  Hasmonäer  in  dieser  Weise  gezäh 
Schwach  begründet  ist  der  Widerspruch,  welchen  Gnu 
die  von  uns  vertretene  AufTassnng  erhohen  hat  —  1 
Antipas  vom  J.  43  [MF]  sind  jetzt  drei  Exemplare 
of  the  Jews  1881,  p.  121  gg.,  zwei  nach  LenorTnarU,  7i 
125  pl.  LIX  R.  19  U.  20,  eines  nach  de  Sauley,  Miia 
H,  1877,  p.  92).  Ihre  Existenz  steht  also  ausser  ', 
machen  aber  Münzen  mit  den  augeblichen  Daten  44 
Münze  vom  J.  44  (Md)  ist  nicht  nur  von  dem  wen 
beschrieben  worden,  sondern  auch  in  einem  handschii 
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leitete  die  |  königliche  Leiche  von  Jericho  acht  Stadien  weit  in 
lier  Richtsing  nach  Herodeion,  wo  die  Beisetzung  stattfand'*^). 

Galflnd,  der  sie  im  J.  1674  bei  Jericho  gefunden  hat  (mitgelheilt  bei  Friret, 
Mimoirea  de  l'Atxidimie  des  inacr.  et  beUea-tettrea  t.  XXI,  1754,  p.  2Ö2  »qX  Ein- 
gelieod  babeo  eich  mit  ihr  namentlich  Sanelemenle  p.  315—319  and  Edchel, 
Doflr.  A'um.  III,  487  aq.  beschäftigt  Beide  vermuthen,  daas  das  Datum  un- 
richtig gelesen  sei  (es  heisae  wohl  Ad  —  34).  Vgl.  pro  und  contra  aufli: 
IJeler  ö.  391,  Madden,  Hiaionj  p.  99,  ders.  Coins  p.  122,  Eiess  1830  S.  55—57, 
Sattlet  a.  a.  O.,  Meraain  S.  448  f.  Kellner  S.  176.  Die  Gründe  Ekikhel'B  sind 
Eehr  einleuchtend;  er  weiat  namentlich  darauf  hin,  dasa  die  von  Oaland  be- 
•i'hritbene  Münze  nach  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  mit  denjenigen  vom  J. 
ii  übereinstimme,  aber  nicht  mit  denjenigen  vom  J.  43.  Mieslich  ist  nur,  dass 
et  bei  Fröret  S.  293  in  Bezug  auf  Galaiid's  Beschreibung  heiast:  lea  leltres  de 
HpoqiK  Md  to)il  tris-netienent  fiiiuriea  datia  son  manuaerit  et  ahaolvmenl 
.'/partet  Vuiie  de  l'autre.  Aber  die  Zeichnung  iu  Galand's  Manuacript  ist 
doch  nicht  entscheidend;  die  Münze  selbst  ist  im  Originale  nicht  mehr  nach- 
Htisbar.  Neuerdings  ist  aber  sogar  eine  Uünze  mit  der  Jahreszahl  45  {ME) 
aufgetaucht,  welche  Sattler.  Gymnasial- Pro  f.  in  München,  im  J,  1886  er- 
worben hat  (s.  darüber  die  Mittheilung  von  Wandel,  Neue  kirchl.  ZeitBcfarift 
ISSJ,  S.  302  f.).  Nach  einer  von  Wandel  mir  mitgetheilten  Abbildung  ist  sie 
rerwandt  mit  der  Münze  vom  J.  43,  denn  sie  hat  auf  der  Rückseite  die  Auf- 
"'■lirift  Fatal  Kamagi  FiQ  S.  Wenn  das  Datum  lUE  wirklich,  wie  versichert 
wird,  deutlich  za  lesen  ist,  so  dürfte  hier  eine  Fälschung  voiliegea.  Auf  keinen 
Fall  kann  der  Tod  des  Herodes  früher  als  750  o.  U.  angesetzt  werden.  Eher 
värde  man  sich  entschlieasen  niüesen,  die  Begierungszeit  des  Antipas  bia  793 
:tu;z[idehnen,  womit  man  freilich  der  Münze  vom  J.  45  auch  nooli  nicht  ge- 
recht würde.  —  3)  Die  Verauche,  den  Todestag  des  Herodea  mit  Hülfe  der 
jüilischen  Tradition  näher  zu  bestimmen,  sind  haltlos.  In  der  alten  Me'jillath 
Taauilk  werden  allerdings  der  7.  Kislev  und  der  2.  Schebät  als  Frendentage 
btzeichnet  (s.  Text  und  üeberselaung  bei  Derenbaurg,  Hiatiiire  p.  442 — 446, 
5  i\  u.  25).  Aber  erst  der  ganz  späte  und  von  jeder  wirklichen  Tradition 
vtrlafsene  Commentar  dazu  bemerkt,  dass  der  7.  Kislev  der  Todestag  des 
Herodea  und  der  2.  ScbebAt  der  Todeatag  des  Jannai  aei  (über  die  Wertb- 
l'>^i|;keit  des  Commentares  s.  bes.  Wellhausen,  Pharisäer  und  tSadducäer 
r^.  5fi-63,  vgl.  auch  oben  8.  156  f.).  Den  7.  Kislev  nimmt  z.  B.  Kellner 
an  [Katholik  1887.  zweite  Hälfte,  8.  180-1821.  Da  aber  zum  2.  SchebÄt  von 
Jannai  erzählt  wird,  dase  er  die  vornehmsten  Juden  gefangen  gesetzt  und  be- 
fohlen habe,  nach  seinem  Tode  sie  hinzurichten,  so  nehmen  manche  jüdische 
Gelehrte  eine  Verwechselung  mit  Herodes  an  und  setzen  den  Tod  des  letzteren 
»tz.  Gesch.  der  Juden  Bd.  HI,  4.  Aufl.  8.  572  f. 
■s  gut  dicilur  Matini  ßiü  1873,  p.  8  sq.).  Die  eine 
andere. 

r^a«»'  6h  inl  'Hfi<p6elov  aiiöia  Sxziü.  Bell.  Jud. 
tttaBt]  tö  atüpa  iiaxoalov^  tii'Hgaiifwv.  — 
eit  der  feierliche  Zug  mitging,  letztere  giebt  die 
lerodeion  an.  Die  LA.  ißSofi^KOvza,  welche  B. 
riften  geboten  wird,  will  die  Entfernung  von  Je- 
ben  darum  nicht  die  ursprüngliche  sein.  Es  ist 
re  der  beiden  gleichnamigen  Festungen  gemeint 
t.  Anfl.  27 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  ancb  das  Ende  seiner  Begiernng. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitte.  Aber  anch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  Ganzen,  bei  allem  Glänze  seioer 
Eegierung,  „doch  nur  ein  gemeiner  Mensch"  'Hitzig  II,  559).  Der 
Beiname  des  „Grossen",  durch  welchen  man  ihn  von  seinen  macht- 
loseren Nachfeommen  gleichen  Namens  zu  unterscheiden  pflegt,  ist 
nur  berechtigt,  wenn  er  eben  in  diesem  relativen  Sinne  genommen 
-wird  '68). 


8  16.  Die  Wbreii  naeli  Herodes*  Tod  (4  vor  Chr.|. 

Quellen:  Joseph.  Äntt.  XVII,  9—11.    Bell.  Jtid.  II,  1-C.    Zmiaraa  Annai.  W. 

1 — 2  (Auszug  aus  Josephue). 
Nieolatia  Damäseenue  bei  Müller,  Fragm.  JBüt.  Qraee.  III,  %3 1<9- 

Feder,  Exeerpta  Eieurialentia  p,  %7aq, 
Literatur:  Ewald,  GcBchichte  des  Volkes  Israel  IV.  585-594. 
GrfitE,  Geschichte  der  Jnden  III,  4.  Aufl.  S.  246—253. 
Hitsig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  559—562. 
ScbneckenbuTger,  Zettgeschichte  S.  200—203. 
Hausrath,  Zeit^schicht»  2.  Aufl.  I,  275—283. 
Lewin,  Fatti  saori,  ad  a*m.  4 
Brann,  De  Berodit  gui  dicäur  Magni  fHiia  patrem  in  ünperio  m- 

etäü,  part  I,  1873  (behandelt  nur  die  Ereignisse  des  Jahres  4 

V.  Chr.). 
Menke's  Bibelatlas  BI.  V:  „Jndäa  und  Nachbarländer  zu  Christi 

und  der  Apostel  Zeit", 

Durch  das  letzte  Testament  des  Herodes  war  Archelaus  zum 
Nachfolger  im  Königthnm  ernannt  worden.  Es  musste  nun  dessen 
erste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Bestätigung  der  väterlichen  An- 
Ordnung  zu  erwirken;  und  zu  diesem  Behnfe  gedachte  er  sich  nach 
Rom  zu  begeben.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen  konnte,  hatt«  er 
noch  einen  Anfstand  in  Jerusalem  zu  dämpfen.    Das  Volk  konnte 

(b.  oben  S.  390),  deren  Entfernung  von  Jericho  uahe  an  zweihundert  Stadien 
beträgt.  Da  Herodes  hier  bestattet  wurde,  so  ist  das  /ivtiitfior  des  Herode» 
bei  Jerusalem  {B.  J.  V,  3,  2;  12,  2)  nur  ein  Denkmal,  nicht  das  eigentliclii' 
Grab.  Schick  glaubt  das  ftVTjfisToy  des  Herodes  gefunden  zu  haben,  und 
meint,  es  könnten  hier  die  Frauen  des  Herodes  bestattet  gewesen  sein  (Zeil- 
achrift  des  DPV,  XVI,  1893,  8.  202—205).  Ebenso  Sijoumi,  Hertu  Mliq«f 
1892,  p.  267-273  (vgl.  ZeitBchr.  des  DPV.  XVn,  223f.). 

160)  In  diesem  Sinne  ist  der  Beiname  d  fiiyat  wohl  auch  schon  von  Jo- 
BephuB  gemeint  an  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  er  ihn  gebraucht  (Jnf* 
XVIII,  5,  4). 
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die  HiDrichtnng  der  beiden  Babbinen  Judas  und  Matthias  nicht 
so  leicht  vergessen  und  verlangte  von  Archelaus  stürmisch  die  Be- 
straftmg  der  Bathgeber  des  Herodes.  Ai'chelaus  versuchte  zunächst 
in  Gute,  sie  von  ihrem  Verlangen  abzubringen.  Als  aber  dies  nichts 
liaH  sondern  nur  eine  Steigerung  des  Tumultes  zur  Folge  hatte, 
liess  er  —  da  die  Sache  wegen  des  eben  bevorstehenden  Passa- 
fe.stes,  wo  immer  eine  grosse  Volksmenge  sich  in  Jerusalem  zu  ver- 
sammeln pflegte,  bedenklich  war  —  eine  Abtheilung  Soldaten  gegen 
die  im  Tempel  Versammelten  vorgehen,  um  den  Tumult  mit  Gewalt 
zu  unterdrücken.  Aber  die  Abtheilung  war  zu  schwach,  um  gegen 
die  enegten  Massen  etwas  auszurichten.  Ein  Theil  der  Soldaten 
wurde  vom  Volke  gesteinigt;  die  übrigen  ergriffen  sammt  dem  An- 
führer die  Flucht.  Jetzt  musste  Archelaus  seine  ganze  Streitmacht 
aufbieten ;  und  erst  mit  Hülfe  dieser  gelang  es,  unter  grossem  Blut- 
vergie^sen  den  Aufstand  zu  unterdrücken  *).  | 

Nachdem  so  Archelaus  durch  Gewalt  sich  Buhe  verschaflt  hatte, 
eilte  er  nach  Bom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als  Verweser 
des  Reiches  zurückliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte  sich  auch 
Antipas  auf  den  Weg  nach  Bom,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche 
geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte)  Testament 
des  Herodes  nur  Galiläa  und  Peräa  erhalten,  während  er  im  früheren 
(zweiten)  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt  gewesen  war.  Da- 
her wollte  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass  eigentlich  ihm,  nicht 
dem  Archelaus  das  Königthum  gebühre.  Gleichzeitig  mit  Archelaus 
und  Antipas  waren  auch  viele  Angehörige  des  herodianischen 
Hauses  in  Bom  anwesend,  und  diese  traten  nun  ebenfalls  gegen 
Archelaus  auf  und  wünschten  am  liebsten,  dass  Palästina  unter 
uumittelbar  römische  Verwaltung  komme;  oder  wenn  dies  nicht 
geschehe,  wollten  sie  jedenfalls  den  Antipas  lieber  als  den 
Archelaus  ^). 

So  agitirten  die  Söhne  des  Herodes  in  Bom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung  lag,  berief  einstweilen 
in  seinen  Palast  eine  berathende  Versammlung,  in  welcher  die  feind- 
lichen Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  geltend  machen  sollten. 
Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater,  während  für  Archelaus 
der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nicolaus  Damascenus  das  Wort 
führte.  Ein  jeder  suchte  den  Kaiser  theils  durch  Gründe,  theils 
durch  Verdächtigungen  des  Gegners  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Als  Augustns  die  beiden  Parteien  vernommen  hatte,  neigte  er  sich 


1)  Antt  XVII,  9,  1—3.    Ä  J.  II,  1,  1—3. 

2)  Antt.  Xyil,  9,  3—4.   B.J.  11,  2,  1—3.   Nicolaus  Damascenus  bei  Müller 
III,  353. 
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mehr  auf  Seite  ijes  Archelaus  uud  erklärte  diesem,  dass  er  der 
Würdigste  sei,  den  königlichen  Thron  zu  besteigen.  Doch  wollte 
er  die  Sache  noch  nicht  sofort  entscheiden  und  entliess  daher  die 
Versammlung,  ohne  ein  endgültiges  Urtheii  gefällt  zu  haben*). 

Ehe  aber  in  Rom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
vurde,  brachen  in  Jndäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach  de^ 
Archelaus  Abreise  hatten  die  Juden  wieder  tumultuirt,  waren  aber 
von  Varus,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur 
Varus  war  danu  nach  Antiochia  zurUckgel 
rechterhaltnng  der  Ruhe  eine  Legion  in 
Allein  kaum  war  er  fort,  so  brach  der  St 
Kaiser  hatte  nämlich  nach  Herodes'  Tod  bis 
folge  einen  Procurator,  Sabinus,  nach  Pal 
bedrückte  das  Volk  anf  alle  Weise  und  bi 
Ziehung  rücksichtslos.  Daher  kam  es  unmii 
des  Varus  wieder  zu  einem  Aufstand.  Es 
fest  und  deshalb  viel  Volk  in  Jerusalem 
sich  in  drei  Haufen,  und  griffen  an  drei  S 
Norden  des  Tempels,  südlich  bei  der  Renn 
Stadt  beim  königlichen  Palaste.  Zum  het 
zunächst  beim  Tempel.  Die  Römer  drang 
Tempelplatz  vor;  aber  die  Juden  leisteten  h 
stiegen  auf  die  Dächer  der  Hallen,  weicht 
umgaben,  uud  warfen  von  hier  aus  Steine 
Die  letzteren  luussten  zum  Feuer  ihre  Zu 
die  Hallen  in  Brand  und  bemächtigten 
endlich  des  Tempelberges.  Als  erwünscht 
Tempelschatz  in  die  Hände,  wovon  Sabinu 
sich  wegnahm  *). 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Aufs 
Signal  zn  einer  weiteren  Autjdebnung  des 
schlug  sich  ein  Theil  der  Soldaten  des  B 
dischen;  und  infolge  dessen  gelang  es  dies 
seiner  Streitmacht  fijrmlich  im  Palast  des 
In  der  Nähe  von  Sepphoris  in  Galiläa  sar 
jenes  Ezechias,  mit  welchem  Herodes  eins 
driums  so  kurzen  Process  gemacht  hatte  (s. 
um  sich,  bemächtigte  sich  der  im  königlicht 
WaiFen,  theilte  diese  unter  seine  Gesellei 


3)  Ann.  XVII,  9.  5-7.    B.  J.  II,  2,  4—7. 

4)  Anil.  XVII.  10,  1—2.    B.  J.  II,  3,  1—3. 

5)  Anll.  XVII.  10,  3.    B.  J.  II,  3,  4. 
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ganz  Galiläa  unsicher.  Ja  er  soll  nach  der  Königskrone  getrachtet 
haben^).  In  Peräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Bande  nnd  Hess  sich  von  dieser  zum  König 
aufrufen,  wurde  aber  bald  darauf  von  einer  rOniischen  Abtheilung 
besiegt  und  büsste  mit  dem  Leben ').  Endlich  wird  von  einem  ehe- 
maligen Hirten  Namens  Äthronges  berichtet,  dass  er  sich  die 
königliche  Krone  aufgesetzt  habe  und  mit  seinen  vier  Brüdern 
längere  Zeit  hindurch  das  Land  unsicher  gemacht  habe^).  —  Es 
war  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher  jeder  für  sich 
möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  suchte. 

Als  Varus  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatte,  von  Antiochia  auf, 
am  I  die  Oi'dnung  in  Palästina  wiederherzustellen,  unterwegs 
schlössen  sich  auch  arabische  Hülfstmppen,  von  König  Aretas  ge- 
sandt, sowie  andere  Hiilfatruppen  ihm  an.  Mit  dieser  Streitmacht 
sanbeiie  er  zunächst  Galiläa.  Sepphoris,  wo  jeuer  Judas  sein  Un- 
wt^sen  getrieben  hatte,  ward  in  Brand  gesteckt  und  die  Einwohner 
als  Sklaven  verkauft  Darauf  zog  Vama  nach  Samaria,  das  er 
aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstande  nicht  betheiligt  hatte, 
und  rückte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch  immer  die  dort  stationirte 
Legion  von  den  Juden  im  königlichen  Palast  belagert  wurde. 
Vams  hatte  hier  leichtes  Spiel.  Denn  als  die  Belagerer  die  starke 
römische  Macht  heranrücken  sahen,  verloren  sie  den  Muth  und  er- 
griffen die  Flucht  Damit  war  Vams  Herr  der  Stadt  und  des 
Landes.  Sabinus  aber,  der  wegen  des  Tempelraubes  und  anderer 
L'ebergriff'e  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte  sich  eiligst  ans  dem 
Staube.  Varus  liess  nun  seine  Truppen  das  Land  durchstreifen, 
um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  überall  in  kleinen  Schaaren 
nnihertrieben,  einzafangen.  Zweitausend  von  ihnen  liess  er  an's 
fvrenz  schlagen,  während  er  der  Masse  des  \'olkes  Verzeihung 
widerfahren  liess.  Nachdem  er  so  den  Aufstand  unterdrückt  hatte, 
kehrte  er  nach  Antiochia  zurück^). 

6)  Ana.  XVII,  10,  ö.   B.  J.  II,  4,  1. 

7)  AtUt.  XVII,  10,  ti.    B.  J.  II,  4.  2. 
S)  Ann.  XVII,  10,  7.    B.  J.  11.  4,  3. 

'J'  Antt.  XVU,  10,  9-10.  11,  l.  B.  J.  II,  5,  1—3.  —  Dieser  Krieg  liea 
Varnti  wird  als  einer  der  verheereodsteD  auch  contra  Apitm.  1,  7  erwähnt, 
Ewisthen  dem  des  Fompejus  und  dem  des  Vespasian).  Der  Name  des  Varus 
i»i  daher  wahrscheinlich  anch  herzustellen  in  eioer  corrumpirten  Stelle  des 
.'»rf<T  olam  g.  fin.,  in  welcher  es  heisat,  dass  „vom  Kriege  des  Asveros  bis 
lam  Kriege  desVespasian  achtzig  Jahre"  seien,  Dioiit  ^5  CIT'IEN  ie  O^abisa 
r.:z  oi:-3E  DiJiECEK  io.  Obwohl  die  Zahl  achtzig  etwas  zu  lioch  gegriffen  ist 
Und  obwohl  die  besten  Textzeugen  D1i''lDst  bieten,  ist  doch  höchst  wahrsejiein- 
lich  zu  lesen  Ci^";,  Varog  (so  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  249  a. 
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Während  dies  in  Jadäa  vorging,  harrten  in  Rom  Archelan> 
und  Antipas  noch  der  Entscheidnng  des  Kaisers.  Ehe  diese  er- 
folgte, erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  G-esandtscliaft 
des  Volkes  aus  Jndäa,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Her«- 
dianer  zum  König  eingesetzt  werde,  sondern  dass  ihnen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  leben  gestattet  werde.  Und  nm  dieselbe  Zeit 
fand  sich  endlich  auch  Philippus,  der  letzte  der  drei  Brüder,  die 
von  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in  Rniii 
ein,  um  ebenfalls  seine  Anspräche  geltend  zn  machen  nnd  zngleirli 
diejenigen  seines  Bruders  Archelaus  zu  unterstützen '").  Diesen 
vielerlei  |  Ansprächen  gegenüber  musste  Äugustus  endlich  eine 
Entscheidung  treffen.  In  einer  Versammlung,  welche  er  eigens  zn 
diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zn- 
näcbst  die  gesandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Register  all'  der  Schandthaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  sachten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begrnuden. 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
herrschaft nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sich  Nicolans  Damascenns  und  führte  für  seinen 
Herrn  Archelaus  das  Wort").  Nachdem  so  Äugustus  beidi; 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Ent^ 
Scheidung.  Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in 
allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt  Ärcfaelaus  erhielt  das  ihm 
zugedachte  Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Idumäa;  nur  die  Städte  Gaza. 
Gadara  and  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 


714  ft".  [Note  18];  Derenbotirg,  Hiatoire  p.  194.  Brann,  De  Herodia  qui  di- 
eitur  Magni  filiis  p.  24  sq.).  In  Betreff  der  Textfiberlieferung  Tgl.  Salier. 
Magazin  für  die  Wisaenech.  des  Judenth.  IV,  1877,  S.  141—144,  und  die  Dfu- 
ereD  Ausgaben  des  Seder  OUm  von  Neubauer,  Mediaeral  Jeictsh  Gkroniriti. 
II  (Aneedota  Oxoniensia,  Semilic  Series  vol.  I,  Part  VI)  1895,  p.  66,  und  Bai- 
ner, Seder  Olam,  die  grosse  Welt«lironik,  Wilna  1897,  S.  145.  Hieraach  isi 
die  ganze  Stelle  unten  (§  21,  11  Anhang)  im  Zusammenhang  mitgetheill. 

10)  Antt.  XVII,  11,  1.  B.  J.  11,  6,  1.  —  Die  hier  erzählten  Thataachen 
haben  unverkennbar  den  aiuseren  Bahmen  ffir  das  Oleichnies  von  den  anver- 
trauten Pfunden  (Lw.  19,  12  ff.)  geliefert.  Vgl.  bes.  Vers  12:  „Ein  Edlei 
[Archelaus]  zog  fem  in  ein  Land  [Rom],  daas  er  ein  Reich  [Judäa]  eiDnähmv. 
und  dann  wieder  käme".  14:  „Seine  Büiger  aber  waten  ihm  feind,  und  schick- 
ten Botachaft  hinter  ihm  her,  und  Hessen  sagen:  Wir  wollen  nicht,  daas  dinet 
über  uns  herrsche".  —  Hit  Unrecht  will  Sevin  (Chronologie  des  Leb«is  Jesu. 
1374,  8.  12S— 130)  an  die  yon  Josephus  Anll.  XVIIl,  5,  1  erwShnte  Beiae  de^ 
Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerade  ein  Hauptpunkt:  die  Gesandt- 
schaft und  der  Protest  des  Volkes.  Ja  wir  wissen  überhaupt  nicht  einmal, 
wan  der  Zweck  jener  Reise  war. 

11)  Amt.  XVII,  11,  2-3,    B.  J.  II,  6,  2. 
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Syrien  geschlagen;  nnd  statt  des  Königstitels  erhielt  er  den  Titel 
Ethoarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  and  Peräa  mit  dem  Titel 
Tetrarch;  Philippas  ebenfalls  a]a  Tetrarcb  die  Landschaften 
Batanäa,  Trachonitis  und  Anranitis.  Archetaus  bezog  aus  seinen 
Läudern  ein  Einkommen  von  600  Talenten,  Antipas  200  Talente 
und  Philippua  100.  Auch  Salome,  die  Schwester  Herodes  des  Gr., 
erhielt  den  ihr  zugedachten  Antheil,  die  Städte  Jamnia,  Azotus, 
Phasaelis  und  500,000  Silberstacke;  dazu  noch  den  Palast  in 
Äskalon'^).  —  Salome    lebte    im  Genosse    dieser    Besitzungen' 

12]  Antt.  XVII,  11,  4—5.    B.  J.  II,  6,  3.    Ira  Allgemeinen  auch  Nicolaus 
Damascenus  bei  Müller,  Fragni.  III,  354.     Strabo  XVI,  2,  46  p.  765.  —  üeber 
die  im  Obigen   genannten   Städte  (Gaza,  Gadara,  Hippos,  Joninia,  Azotus, 
Phiaaelis)  s.  g  23,  I.  —   Der   Titel  lävägxie  bezeichnet  ofTenbar  einen  etwas 
höheren  Bang  ala  der  Titel  rfrpopzic-  Ersteren  filhrten  z,  B.  die  haamonSischen 
Fürsten  vor  Annahme  des  Königstitels  (I  Slaik.  14,  47.    15,  1-2).    Er  wurde 
Kuch  dem   Hjrkan  II  durch   Caesar  verliehen  {Antt.  XIV,  10,  2);  Tgl.  über- 
baopt:  Winer's  Beal-Wörtetb.  s.  f.  und  Weiss  in:  Herzog-Hauck,  Real-Enc. 
3.  Aufl.  V,  556—560.    Viel   häufiger  ist  der  Titel  Tneäfzit-    Herodes  der 
Grwse  und  sein  Bruder  Phasael  hatten  ihn  bereits  durch  Antonios  erhalten 
Antt.  XIV,  13,  1.    B.  J.  I,  12,  5).     Im  J.  20  v.  Chr.  wurde  Pheroras  zum 
Tciraichen  von  Peräa  eingesetzt  {Antl.  XV,  10,  3.    B.  J.  I,  24,  5).  —  Der  Ans- 
druct  KXfafx^tt  ist  zuerst  bei  Euripides  in  Bezug  auf  Thessalien  nachweis- 
bar.   Dieses  war  Ton  Alters  her  in  Tier  Bezirke  getheilt  {Hurpocratvm,  Lex. 
td.  Dmdorf  ».   e.    Teifiaexl"  ■  ■  •  ■  ""^   'Apiatotfk^s  Ü  iv  x^  noiv^  ßertaXmv 
noliifia  iftl  jtJLtva  tov  Ilvfipov  iinfi^aSal  (fi]atv  tlt  6'  ßolffUi  xiiv  BtttaXlav. 
Ceber  das  Alter  des  Alenas  und  über  die  Verfassungs geschieht«  von  Thessa- 
lien überhanpt  s.  Gilbert,  Hnndbuch  der  griechischen  Staatsalterthümer  Bd. 
II.  1385,  S.  5-17.    Toepffer  Art.  „Aleuadai"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc. 
I.  1372  f.).     Euripides  läset  daher  am  Schlüsse  seiner  Alcestis  den  Admetus 
iagen:  „Den  Bürgern  und  jeder  Tetrarchie  befehle  ich  nun,  Tänze  aufzuführen 
und  Opfer  darzubringen  etc."    (Eurip.  Alcest,  1154:  'Aaxoli  S'e  ndas  r'  iwina 
TiXQa{fxiif  etc.).    Als    König   Philipp   von  Macedonien   ganz  Thessalien   unter 
seine  Herrschaft  bracht«,  setzte  er  über  jede  xeiifäi  einen  &QXav  (Barpoeraiion 
l-  c:    oTi  Sk    •PlXinnof  naS"   ixäoxtjv  xovtwv  xäv  fiotgiüv  äfX"^^  xariOTtiae 
^iflXaxaaiy  äkloi  x(  xal  ßtönoßnog  Iv  xfl  ftS').     Mit  Bezug  hierauf  sagt  De- 
mofthenes,   Philippus  habe  in    Thessalien  Tetrarchien   eingesetzt  [D^nosth. 
Philipp,  m,  26:   aJiXä  OcxxaiJa  fttöt  fjn«;  ovxl  xas  itohxclae  xal  röf  nöXfif 
ttffXlui  itaTiojtiafv).    Bei  Euripides  und  Demosthenes 
ine  „Viertelsherrschaft"  (Regierung  Dber  eine  mpä(, 
'.a   vorkommt].     Ebenfalls  in  diesem  ursprünglichen 
^k  in  Galatien  vor.    Ueber  dieses  herrschten,  nach 
s,   zwölf  Tetrarchen,  nämlich  je  vier  über  jeden 
ikmer,  Tolistobogier  und  Tektosagen  (Strabo  301,  5, 
'Hn.  H.  N.  V,  146).    Als  die  Mehrzahl  derselben  durch 
rden  war  (Appiatt.  Mithridai.  46],  ordnete  Pompejus 
er  Aber  jeden  der  drei  Stämme  je  einen  Tetrar- 
le  deren  Zahl  auf  zwei,  zuletzt  suf  einen,  den  Dejo- 
,11,  5,   1  p.   5i>7,  dazu  die  ausführliche  Darstellung 
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iiocli  etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  um  d.  J.  10  nach  Chr.  (zur 
Zeit  des  Procurators  M.  Ambibulus)  und  vermachte  ihre  Besitzongen 
der  Kaiserin  Livia"). 


dieser  VerhältoiBse  bei  Niese,  Rhein.  Museum  Bd.  3S,  1683,  S.  5S3-600,  und 
Zwintscher,  De  OalalaruTn  tefrarckis  et  Amifnia  rege  quaeMionet,  LipsA^'l, 
f.  1  —26).  Obwohl  aber  der  Titel  Tetrarch  so  seine  ureprüngliche  Bedeninng 
gaoz  verioren  hatte,  wurde  er  doch  beibehalten:  denn  der  Kfinigstitel,  welchen 
einige  daneben  führten,  bezog  eich  nirlit  auf  Galatien,  HOndera  aof  andere 
Besitzungen  {Slrabo  XII.  3,  13  p.  547;  XIII.  4,  3  p.  625:  Niese  a.  a.  0.).  Mit 
völliger  Abstreifung  seines  ursprünglichen  Sinnes  begegnet  uat 
aber  der  "Ktel  rfi(>ap2i;;  auch  sonst  sehr  häufig  in  der  römischen  Zeit  Er 
bezeichnet  jetzt  einfach  einen  kleinen  abhängigen  Fürsten,  dessen 
Rang  und  MachtstellDug  geringer  ist  als  die  eines  Königs.  Solche 
Tetrnrchen  scheint  es  besonders  in  Syrien  sehr  viele  gegeben  zu  haben. 
Vgl.  Plinius,  Hisi.  Nal.  V,  74:  tnlerciirsanl  eitieunique  has  urbes  {Deeapoleoi] 
ietrarchiae,  reijnonan  instar  siiu/uiae;  ibid.  77;  Deeapolitaita  regio pratdietaeqm 
cum  ea  telrarehiae ;  ibid.  81:  Naxerinomm  trtrarehia;  ibid.;  tetrarehiat  duat  quat 
Oranticomalitat  vocantur;  ibid.  82:  tetrarchiam  quae  Mammisea  appeilatur:  it/id,- 
letrarehicu  in  rei/na  deseripta»  barbaris  nomini/nig  XVII.  Joseph.  Vila  11: 
Snyovot  Soffiov  rov  nepl  löv  Alßavov  itTQaQXO^noi.  Antonius  verschenkte 
„Tetrarchien  und  Königreiche"  {Plut.  Anton.  ^\  TtolloXq  ^apH^o  TirgapiiBt 
xal  ßaaiitlat  i&väiv  fityäXiav).  Zu  dem  Heere  des  Varaa,  4  v.  Chr.,  gehörten 
auch  Hölfstruppen,  welche  ij  ßuatlfXf  f/  tivtf  Ttxpäfx'"  *">•*  nagfizov  {Jo»epk 
AtUI.  XVII,  10,  9  init.).  Zur  Zeit  Nero's  vrarden  „die  Tetrarchen  und  Könige" 
in  Asien  angewiesen,  den  Befehlen  des  Corbuln  zu  gehorchen  {Taeü.  Attml. 
XV,  25:  seribüur  fetrarnhis  ae  regibus  praefeditgue  et  procuratoribut  .  .  .justii 
Coritdonis  otsequi).  Und  so  werden  überhaupt  in  der  römischen  Zeit  eebr 
ti(t  neben  den  reyes  auch  die  tetrarckae  als  kleine  Fürsten  untei^eordnetea 
Ranges  erw&hnt  (z.  B.  Cicero,  in  Vatiniwti  12,  29;  pro  BaJbo  5, 13;  pro  Milont 
28.  76;  Phüipp.  XI.  12,  31.  Caesar,  Bell.  Civ.  DI,  3.  Bell.  Alex.  78.  HonU. 
Sat.  I,  3,  12.  Nocli  mehr  Beispiele  in  der  unten  angefQhrten  Literatur).  Näher 
bekannt  sind  uns  ausser  den  galatischen  Tetrarchen  und  den  herodii- 
nischen  FOrsten  namentlich  die  Tetrarchen  von  Chalcis  oder  ItarSa:  Ptn- 
lem&UB,  Lysanias,  Zenodorus  {s.  über  diese:  Beilage  I).  Bei  der  geringen 
Bedeutung  dieser  kleinen  Fürsten  ii^t  es  nicht  zu  verwundern,  daaa  der  Titel 
xttpafixtii  auf  Inschriften  und  Münzen  verhältnissmässig  selten  vorkommt. 
Von  Inschriflen  vgl.  Corp.  Inaer.  Graec.  n.  4033;  4058;  OilUttino  deie  batitule 
di  eorriap.  areheol.  1873,  p.  221  —  Hermes  XIV,  475  (sämmtlicli  auf  galatische 
Tetrarchen  bezüglich);  Ckrrp.  Inser.  Qraee.  n.  2502;  Btdietin  de  eorrefpondaH» 
krlieiiiiiiK  I.  III,  1879,  p.  365  sq.  (beide  auf  Herodes  Antipas  bezüglich^;  Cory. 
Inser.  Oraee.  n.  4521;  4523  =  Äenn«,  3/tsj»on  rfe  PftAiie«  p.  317— 319  (Dynastie 
von  Clialcis).  Von  Münzen  kommen  ausser  denjenigen  desPhilippus  und  Herodes 
Antipas  nur  die  des  Ptolemäns,  Lysanias  und  Zenodorue  in  Betracht  (e.  Beilage  1 
—  Vgl.  überhaupt:  SIephanus,  Thesaurus  «.  e.  Tftföfix^t  iiQ^  Tttgafix^a, 
Forrellini,  LexiC"n  ,».  v.  Mrarches  nnd  letrarehia,  Winer,  Realwörterb.  li. 
ms.  Keim  in  Schenkel'sBibelles.  V.4$7— 490.  Boha,  Qua  "omÜeionB  jurtf 
nj/w  sorii  /lopuii  Romaiii  fiierini  (ll>771  p.  9 — 11.  Niese,  Oalatien  and  seine 
Telrarchen  (Rhein.  Museum  Bd.  3ti,  1883.  8.  583—600).  Zwintscher  a.  ».  0, 
13t  AMil.  XVIU,  -2,  2. 
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Das  ehemalige  Reich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 
Gebiet«  zertheilt,  von  welchen  zunächst  jedes  seine  eigene  Ge- 
schichte hat 


§  17.  Die  Sölme  des  Herodes. 

a.  Fhillppiu  <4  T.— 34  n.  Chr.).    Sein  «ebtet  rSmUch 
(J4— 37  n.  Chr.). 

Quellen;  Joieph.  Anit.  XVIII,  2,  1.     i,  6.  6,  10.     B.  J.  11,  9,  1.  6. 

üeber  die  Mfiosen  s.  unt«D. 
Literatur'):  Ewald,  Geschiciite  des  Volkes  Israel  V,  95-97.    VI,  319. 

Winer,  EWB.  II,  250. 

Leyrei  in  Herzog's  Real-Eoc.  2.  Aufl.  XI,  tiia 

Keim,  OeBchichte  Jesu  I,  20t>f.    BcfaeDkerii  Bibellex.  III,  40—42. 

Lewin,  Fatti  »aeri  (a.  Indm  p.  408). 

Brann,  Die  Söhne  dee  Herodes,  1873  (Separat- Abdruck  ans  der 
Monatsschr.  fiSr  Getich.  und  Wissensch.  des  Jadenth.)  S.  77—67. 

Der  Umfang  des  tiehiet«s,  welches  Philippus  erhalten  hatte, 
wird  Ton  Josephns  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  an- 1 
^t^ben^).  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  nmfasste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Anranitis,  Gaulanitls, 
Panias;  nach  Et:  Xuc.  3. 1  auch  Ituräa^).    Die  genannten  Land- 

1)  Das  GründlichBte  Ober  .^co^lcs'  Söhne  nnd  Enkel"  sind  die  betreffen- 
den Artikel  von  Keim  in  Schenkel's  Bibellexikon.  —  Aeltere  Literatur  s. 
»neb  bei  EeuBB,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  g  55a 

2)  An«.  XVII.  8,  1.  11,4.  XVIII,  4,  ti.  B.  J.  U,  li,  3.  An  der  letzteren 
i^ielle  folgt  nach  Batanäa,  Trachon  und  Anranitis  noch  M^fiV  Tiv&  tov  Z^vwvof 
oixov  zä  ncfl  'lätivctttv.  So  der  gedruckte  Vnl^Sr-Text  mit  zwei  HandBchriften ; 
•tute  'läfivftav  haben  drei  Handschriften  W«vtu,  zwei  'Ivav.  £b  ist  sicherlich 
Uayuäia  zn  lesen,  nach  Äntt.  XVII,  8,  1. 

3)  Batanäa  entspricht  dem  altt«stam entliehen  Basnn  ('i:;a),  Euttb.  Ono- 
»latt,  ed.  Lagarde  p.  232  oben:  Baaäv  ....  avTtj  Baaavtiit  1/  vvv  xalov^lvii 
Bmartiiti,  Doch  hatte  das  aite  Basan  einen  weiteren  Umfang  als  das  spatere 
Bitinia.  Man  verstand  unter  jenem  das  ganze  Gebiet  jenseits  des  Jordan 
frischen  dem  Hermon  im  Norden  und  der  Landschaft  Gilead  im  Bflden,  mit 
'''Etlicher  Ausdehnung  bis  Salcha  (am  Süd-Abbang  des  Hauran],  s.  Deut.  3, 
la  13.  Jotua  12,  4.  13,  11  f.  13,  30  f.  17,  1.  5.  I  Chron.  5,  23.  Innerhalb 
dieses  Gebietes  liegen  aber  auch  die  späteren  Lanilsc haften  Trachonitis,  Anra- 
niris  und  Ganlanitis;  so  dass  also  Batanäa  nur  ein  Theil  des  aJteu  Basan  ist. 
l'ncb  wird  der  Auedmck  auch  von  Späteren  zuweilen  uocli  im  weiteren  Sinne 
gebraucht,  z.  B.  Joteph.  Vita  11  med,  firti  xwv  iv  Bajaratii  rpa^^tunrütc.  Da 
"I'  die  Hauptstädte  von  Basan   die   Städte  Astarotb   und  Edrei  genannt 
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schafteo  |  waren  sämnitlich  keiae  alten  Stammlande  des  jQdiscben 
Volkes,  soDdern  grösstentheils  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem  jüdischen 

werdeo  [Jottia  12,  4;  13,  11  f.  13,  30£),  so  wird  man  anDefamen  dürfen,  dass 
diese  auch  den  Mittelpunkt  des  späteren  Batania  beEeichoen.  Edrei,  später 
Adraa,  heute  Der'a,  liegt  fast  genau  in  der  Uitte  EWischen  der  Sfldspiae 
des  See's  Genezareth  und  dem  südlichen  Ende  des  Hanran-Gebirges.  Dn^ 
Astaroth  nnd  Adraa  in  Batanäa  liegen,  bebt  auch  noch  Euaebina  herrot  (Onu- 
TKoit.  ed.  Lagarde  p.  209,  213,  26S,  Artikel  'AaiafiaB  Kagvativ,  'A<naf<i%  aai 
Kaifvaelfi  ^arapoi*).  Das  griechische  Bttiaviila  auch  bei  Potyb.  XVI  — JoMpA, 
Amt.  XII,  3,  3  und  Ptolem.  V,  15,  26.  —  Eine  anf  genauen  Vennewung«»  be- 
ruhende Karte  des  südlichen  Batanäa  (n5rdlichen  Adsctilun)  mit  Einscblu-v 
des  westlichen  Haunin  giebt  Schumacher,  Zeitschr,  des  DPV.  XX,  189T. 

Trachonitis  oder  auch  ö  Tpa^wv  (so  Joseph.  AtUI.  XIII,  16,  5;  XV,  10. 1. 
B.  J.  11,  6,  3,  und  die  luschrifl  von  Mismie)  ist  das  rauhe  Platean  eSdIicb 
von  Damaskus  bis  gegen  Bostra  hin,  welches  heute  dieLedechä  heisat.  £j 
liegt  also  nordöstlich  von  dem  eigentlichen  Batanäa.  Beweisend  biefSr  sind 
folgende  Daten.  Auf  einer  Inschrift  zu  Miamie,  dem  alt«n  Phäna  im  Xordfo 
der  Ledschä,  wird  dieser  Ort  als  ßijiponiu/tia  tov  Tp(f;;(Uvo(  beseichnet  (Gay. 
Jnscr.  Oraee.  n.  4551  — »  Le  Baa  et  Waddington,  Iiueriplioru  t.  HI  n.  2524'. 
Strabo  erwähnt  die  Tfäxii>''fS  als  zwei  Hügel  in  der  Nähe  von  Damiskn» 
{Strabo  XVI,  2.  20  p.  756:  vnipxtivtai  8'  aitijq  döo  leyöfifvot  kö^ot  Tpäxarti. 
vgl.  auch  XVI,  2, 16  p.  755)-  Eusebius  setzt  Trachonitis  stets  in  die  Nachbar- 
schaft von  Bostra  (Onomast.  s.  v.  'hovfala  ed.  Lagarde  p.  266:  T^kq;»«!»;  £ 
HvXtltat  S7  naffitxetßivt]  X'"^  'C  ^QVfV  ^S  ""^  BöazQO.»  x^t  kpe^ag.  IM. 
3.  V.  Kaväd  p.  269;  ittTxai  <ß  teal  hi  xal  v£f  iv  Tpaxdiri  tdL^aloy  Boax^ät. 
Ibid.  s.  V.  TgoxiivTiif  p.  298;  S<niv  <ß  xal  iaixciva  Bon^tSv  xotä  r^v  Ig^iot 
npot  v6toy  we  iti  Jctfiaaxöv).  Auch  in  einer  rabbinischen  ErörteruDg  ükr 
die  Grenzen  Paläatina's  kommt  „Tracbon  in  der  Nähe  von  Bostra"  vor  (jrr. 
SehebiUh  VI,  1  fol.  36c,  Tbsephla  Schebiüh  IV  ed.  Zuekerwandel  p.  66,  10,  Si>*rf 
Abschnitt  Ekeb  gegen  Ende;  der  jerns,  Talmud  hat  iT^Xisi  Bnnai  «rc-a 
[„Trachon,  welches  an  Bostra  grenzt"],  ebenso  eine  Handschrift  der  Tosephia; 
eine  andere:  nix3  DTnnsi  t<3i=-^u  („Trachon  an  der  Grenze  fiostra's");  vgl.  tu 
der  ganzen  Stelle:  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  p.  10 — 21,  and  bewn- 
ders  Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886  (abtr 
Trachon:  8.  55—57]);  die  rabbinischen  Stellen  Oberhaupt  bei  Krauas,  Grie- 
chische und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud  etc.  U,  275.  Die  Ta^ume 
setzen  etiis^s  fBr  das  biblische  Argob  {Onielot  Deut-  3,  4.  13  f.)-  Fliniii!  er- 
wähnt Trachonitis  in  der  Nachbarschaft  von  Panias  {PHn.  H.  N.  V,  74),  Ptol<- 
maus  die  Tpoxaiittai  'Aftc^q  Cstlich  von  Batanäa  [Ptoiem.  V,  15,  26;  letztere 
St«lle  erklärt  freilich  Waddington,  Comptes  rtndus  de  l"  Aead.  des  inser.  ISU^. 
p.  102  sq.,  in  der  Weise,  dass  vielmehr  umgekehrt  das  eigentliche  Batanäa  6st- 
lich  von  Trachonitis  liegen  würde;  aber  seine  Erklärung  ist  schwerlich  m 
billigen).  —  Für  die  Beurtheilung  von  Ev.  Luo.  3,  I  ist  von  Interesse,  i*^ 
Philo,  oder  vielmehr  Agrippa  in  dem  von  Philo  mitgetheilten  Briefe,  für 
sämmtliche  Landschaften  des  Philippus  die  abgekürzte  Bezeichnung  if' 
rpaz<ovrriv  ityofiiviif  gebraucht  (wie  für  die  Landschaften  des  Eerodes  Anii- 
pas  die  fiezeiclinung  xijv  FaUkahv,  beides  a  parte  poliori  wie  bei  Lii<»8. 
8.  Phüo,  Legat,  ad  Cajum  %  41,  ed.  Mang.  II,  593  fin.).  Ebenso  auch  Josephuf 
selbst  Aldi.  XVIII,  5,  4:  4>iXiiinif  .  .  .  T<p  iFr^cfp/tr  t$;  Tfoxtavlriioe,  unmitlel- 
bar  vorher  von  Anlipas:  rqf  8i  FoliXalaiv  ttzga^x^av  otn!o(  tlzf- 
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Lande  vereinigt  worden.    Die  Bevölkerung  war  eine  gemischte; 
und  das  |  nicht-judische  (syrische  oder  griechische)  Element  sogar 


Auranitis  ist  das  von  Execkiel  47, 16. 18  erwähnte  "("^IJ^,  das  auch  in  der 
Mischna  Bosch  haschana  II,  4  als  eine  der  Stationen  für  die  Feuersignale  von 
Judäa  nach  Babylon  vorkommt  (die  Handschriften  haben  hier  theils  "p^iri, 
theils  p!in).  Da  Chawran  nach  dem  Zusammenhang  der  Mischna  ein  Berg 
sein  muss,  so  ist  Auranitis  ohne  Zweifel  die  Umgebung  des  Gebirgsstockes, 
der  noch  heute  Dschebel  Hauran  heisst.  —  Eine  Karte  des  Hanran-Ge- 
bietes,  nach  Stübel's  Messungen  und  anderen  Quellen,  giebt  H.  Fischer. 
Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889  (die  Karte  bedarf  der  Berichtigung,  s.  Mitthei- 
lungen und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  12  f.). 

Gaulanitis  hat  seinen  Namen  von  dem  OrtGolan,  der  in  der  Bibel  zu 
Basan  gerechnet  wird  (Deut,  4,  43.  Josua  20,  8.  21,  27.  I  Chron.  6,  56.  Euseb. 
Onomast,  ed,  Lagarde  p.  242).  Josephus  unterscheidet  Ober-  und  Unter-Gau- 
lanitis,  und  bemerkt,  dass  in  letzterem  die  Stadt  Gamala  liege  {BelL  Jud,  IV, 

1,  1;  nach  derselben  Stelle  lag  Gamala  östlich  vom  See  Genezareth).  Nach 
Bell  Jud,  ni,  3,  1  bildete  Gaulanitis  die  Östliche  Grenze  von  Galiläa.  Hier- 
nach ist  Gaulanitis  im  Wesentlichen  derselbe  Landstrich,  der  noch  heute  der 
Dscholan  heisst,  nämlich  die  Niederung  östlich  vom  Jordan  von  dessen  Ur- 
sprung bis  zur  SQdspitze  des  See's  Genezareth.  —  Eine  auf  genauen  Ver- 
messungen beruhende  Karte  des  Dscholan  mit  Einschluss  von  Paulas,  giebt 
Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886.  Ergänzungen  dazu,  mit  Wieder- 
holung der  Karte,  Bd.  XXII,  1899. 

Die  Landschaft  Paulas  an  den  Quellen  des  Jordan  (s.  Über  den  Ort  Paulas 
Bd.  II,  S.  158—161)  hatte  früher  dem  Zenodorus  und  vor  diesem  zum  Reich 
der  Ituräer  gehört  (s.  Beilage  I  am  Schluss  dieses  Bandes).  Insofern  ist 
die  Angabe  des  Lukas  nicht  ganz  unrichtig,  dass  Philippus  auch  überlturäa 
geherrscht  habe.  Aber  jene  Landschaft  bildete  freilich  nur  ein  kleines  Stück 
des  ehemaligen  Ituräer-Beiches.  Die  eigentlichen  Ituräer  hatten  ihre  Wohn- 
sitze im  Libanon  (s.  Beilage  I)  und  standen  in  den  Jahren  38 — 49  nach  Chr. 
unter  der  Herrschaft  eines  gewissen  Soemus  [IHo  Cass.  LIX,  12.  Tcunt,  XII, 
23),  während  gleichzeitig  Agrippa  I  die  ganze  Tetrarchie  des  Philippus  in  Besitz 
hatte  (Joseph,  Antt,  XVIII,  6, 10.  XIX,  8,  2).  Die  Hauptmasse  des  ituräischen 
Gebietes  kann  also  nicht  zum  Gebiet  des  letzteren  gehört  haben  (s.  Keim, 
Bibellex.  IH,  41).  Sicher  unrichtig  ist  Wetzsteines  Meinung,  dass  Ituraa 
am  Ost- Abhang  des  Hauran  zu  suchen  sei. 

Vgl.  überhaupt  über  die  genannten  Landschaften:  Bei  and,  Palaestina 
jy.l06— 110,  193-203.  Oesenius,  Thesaurus p.24dsq,  A^ sq.  286 sq,  Ritter, 
Erdkunde  XV,  800—1001.  Raumer,  Palästina  S.  226  ff.  Die  Artikel  über 
Basan,  Trachonitis,  Havran  oder  Hauran  und  Golan  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer,  Schenkel  und  Riehm.  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  II,  112-116  (Art.  Basan).    Cless  in  Pauly's  Real-Enc.  VI. 

2,  2038  f.  (Art.  Trachonitis).  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung 
des  röm.  Reichs  II,  381  f.  384  f.  Porter,  Eistorteo-geographiccU  history  of 
Bashan  {Journal  of  Sacred  Literature,  New  Series  vol,  VI,  1854,  p.  281—313). 
Derselbe,  Ftve  years  in  Damascus,  1855,  II,  250—275.  Wetzstein,  Reise- 
bericht über  Hauran  und  die  Trachonen,  1860,  S.  36 f.  82—92.  Ders.  im 
Anhang  zu  Delitzsch *s  Hiob-Commentar.  Waddington,  Comptes  rendus  de 
r  Äcadhnie  des  inseriptums  et  helles-letires  1865,  p.  82—89,  102—109.    (Die  Ab- 
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Torviegend  *).  Pbilippus  selbst  war  unter  den  Söhnen  nnd  Enkeln 
des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.    Während  alle  andern,  dem 

handlung  von  Nöldeke,  Zeitschr.  der  DMG.  1875,  S.  419  C  besieht  sich  »af 
das  seijhBte  Jaiirh.  nach  Chr.).  Schumacher,  Äcroeg  Ihe  Jordan:  being  at 
exjtloralion  and  aurvey  of  pari  of  Bauran  arid  Jauian,  London  1886.  Dera., 
Northern  Ajlün,  London  ]890.  Schumacher,  Der  Dgcholan,  zxtm  ersten  Male 
aurgenommen  und  beschriebeQ,  mit  Karte  (Zeitachr.  des  DPV.  Dt.  1886, 
8. 165—363;  Ergänzungen  dazu  ßd,  XXII,  1809,  S.  178-188).  Schama.-Iier, 
Dan  sQdliche  Basan,  Eum  ersten  Male  aufgenommen  und  beschrieben,  mit  Karle 
(ZeilBchr.  dee  DPV.  XX,  1897,  S.  65-227).  Guthe,  Zeilechr.  desDPV.  XII, 
1689,  S.  230n'.  HftDsFiaclier,  ebenda^.  S.  248  ff.  (gute  Uebereicht  der  neuetfD 
Ärbeit«D  lur  ErforechuQg  des  Hauran-Gebietes).  Buhl,  Studien  mr  Topo- 
graphie dee  uördlicheii  Ostjordan landee,  Leipzig  1894.  Qtorge  Adam  Smitk, 
Eüloriaai  Qeoffraphy  of  Ihe  Holt/  Land,  1894,  p.  538-547,  554,  665  sgj.  (mit 
Bibliographie).  Ewing,  Quarterty  Slatemerü»  1895,  p.  73—82  (über  die  Greiiie 
zwischen  AuranitiH  und  Arabia).  Rindfleisch,  Die  Landschaft  Uauran  in 
römischer  Zeit  und  in  der  Gegenwart  (Zeitschr.  des  DPV.  XXI,  1898,  S.  l~4üj. 
Gu the,  Art.  „Basan"  in  Herzog-Hauci'a  Real-Enc.  3.  Aufi.  II,  422—425.  Derc, 
Art.  „Gaulanitia"  ebenda».  VI,  878—382.  Der».,  Art.  „Ituräa"  ebendas.  IX. 
543  C  Benzinger,  Art.  ,3ataaai«''  in  Pauly-Wiaaowa'a  Eeal-Eoc.  111. 
115—118.  Driver,  Art.  „Bishan"  in:  Cheync  and  Black,  Eneyelop.  Bililiea]. 
495 -49a 

In  Betreff  der  SQdgrenze  der  Tetrarchie  des  Philippus  läMt  aicii  con- 
Btatiren,  daas  die  Gegend  des  heutigen  Boaia  und  Salkhat  (BQdl.TomHanrao: 
nicht  mehr  zu  seinem  Gebiete  gehörte,  wie  die  in  diesen  Städten  aufgefundeaen 
Inachriften  mit  den  Namen  der  arabischen  Könige  Malchns  und  Aretai  be- 
weisen. &.de  Vogüi,  Syrie  centrale,  Inscriptimt»  »imiiiqvea  (18681,  p.  103.  luT 
—  Oorp.  Inter.  Semii.  /'.  II  Aram.  w.  174.  182.  Dagegen  gehörte  Hebrin 
am  sQdlichen  Abhaoge  des  Hauran  noch  za  seinem  Gebiete.  Denn  eine  lia- 
selbst  geüindene  aramäische  Inechrifl  iat  nicht  nach  den  RegierungsjahreD 
eines  arabischen  Königs,  sondern  nach  Jahren  des  Claudius  dstlrt  (,4ni  Modbi 
Tischri  im  Biebenten  Jahre  des  Kaisers  Claudius"  >—  47  nach  Chi.,  «  de 
Vo'/iiS  p.  lÜO  —  Corp.  Inscr.  Semü.  P.  II  Äram.  »i.  170).  Man  darf  daraus 
BchliesBen,  dass  Hebran  zum  Gebiet«  des  PhUippns  gehört«,  welches  im  J.  37 
an  Agrippa  I  kam  nnd  nach  dessen  Tod  unter  römische  Verwaltung  genom- 
men wurde.  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Imerip- 
tioiis  l.  ni,  zu  n.  2286. 

4)  In  Batanäa  hatte  Herodea  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regie- 
rung jüdische  Colonisten  aus  Babylon  unter  Fübning  eines  gewissen  Zamiris 
angesiedelt  und  sie  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgaben freiheit  antge- 
stattet,  das  auch  von  Philippus  noch  im  Wesentlichen  respectirt  wurde.  6.  Anit, 
XVU,  2,  1—3.  Zur  Geschichte  dieser  Colonie  vgl  auch  Jos.  Vita  11.  De 
Saulcy,  MonnaUt  des  Zamarides  [Numismaiie  Chroniele  1871,  p.  157— ICl) 
[diese  „Münzen  der  Zamariden"  sind  äusserst  problematiBCh].  —  In  Trarbo- 
nitia  hatte  ebenfalls  Herodea  d.  Gr.  3000  Idumaer  angesiedelt,  welche  die 
Aufgabe  hatten,  die  Sicherheit  des  Landea  gegenGber  den  räuberischen  Ein- 
wohnern aufrecht  zu  erhalten.  S.  Antt.  XVI,  9,  2.  —  Die  Mehrheit  der  Be- 
wohner war  aber  eine  heidnische,  wie  schon  die  grosse  Anzahl  der  jetzt  noch 
dort  vorhandenen  griechischen  Inschriften  beweist.    Vgl.  im  Allgemeinen  aucli 
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Vater  und  Grossvater  nachschlagend,  ehrgeizig,  herrschsüchtig, 
gegen  die  ünterthanen  hart  und  tyrannisch  waren,  wird  von 
Philippus  nur  Rühmliches  berichtet.  Seine  Regierung  war  eine 
milde,  gerechte  und  friedliche.  Den  Traditionen  seines  Vaters  blieb 
er  nur  darin  treu,  dass  auch  er  seinen  Ruhm  in  gi'ossartigen  Bauten 
sachte.  Namentlich  wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Städte  be- 
richtet Das  alte  Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  nördlich  vom 
See  Genezareth  baute  er  in  grösseren  Dimensionen  aus  und  gab 
ihm  zu  Ehren  des  |  Kaisers  den  Namen  Cäsarea,  Es  wurde  im 
unterschied  von  dem  bekannteren  Cäsarea  am  Meere  Cäsarea 
Philippi  genannt,  unter  welchem  Namen  es  bekanntlich  auch  in 
der  evangelischen  Geschichte  erwähnt  wird  (Mt,  16,  13.  Mc.  8,  27). 
Die  andere  Stadt,  welche  er  neu  baute,  war  das  am  Einfluss  des 
Jordan  in  den  See  Genezareth  gelegene  Bethsaida*),  das  er  zu 
Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  nannte®).  Gelegentlich 
erzählt  Josephus  von  ihm,  dass  er  zuerst  entdeckt  und  nachgewiesen 
habe,  dass  die  vermeintliche  Jordanquelle  bei  Panias  ihr  Wasser 
mittelst  eines  unterirdischen  Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala 
erhalte.  Philippus  bewies  dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu 
werfen  liess,  welche  dann  bei  Panias  wieder  herauskam'). 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephus 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  bemerkt^):  „Er  bewies  bei  seiner  Re- 


B.  J.  III,  3,  5:   olxovai  dh  avr^v  /itydöeg  *Iov6aiot  te  xal  ^vgoi^   und  Bd.  II, 

8.  13. 

5)  Wahrscheifalich  verschieden  von  dem  neutestamentlichen ;  doch  s.  Bd.  II, 
S.  162. 

6)  ÄntL  XVIII,  2,  1.  B.  J,  II,  9,  1.  —  Ueber  beide  Städte,  die  Zeit  ihrer 
Erbanung  und  ihre  sonstige  Geschichte  s.  Bd.  II,  S.  158—162. 

7)  B,  J.  in,  10,  7.  Nach  der  Beschreibung  des  Josephus  kann  die  „Phiala" 
kaum  etwas  anderes  sein  als  der  heutige  Birket  Bam.  Dann  aber  ist  die 
von  ihm  erzählte  Geschichte  nach  den  Niveau- Verhältnissen  nicht  möglich. 
S.Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  174—177.  Robinson,  Palästina  III,  614  ff. 
Deri*elbe,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  522  ff.  Ouerin,  Oalilee  11^ 
329—331.    Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886,  8.  256  f.  (mit  Karte). 

8)  Änit,  XVIII,  4,  6:  TsXevtä  —  /uhgiov  iv  olq  ^qx^  napaaxwv  tov  xqo- 
nov  xal  dngayfAOva.  diaivav  fihv  yag  xb  näv  iv  xy  yy  ry  vnoxeXeZ  inoieXxo' 
ngooSoi  d*  rjaav  avxw  ahv  oXlyoiq  X(5v  iniXsxxtoVy  xal  xov  ^qoyov  elq  ov  ^XQive 
xaB^f(^6fi£vog  iv  xalg  odoZg  knofzivov^  ondxe  xiq  vnavxidoaq  iv  xpf/a  yivoixo 
avT(^  i7itßo7j9sTv,  oiöhv  slg  dvaßoXag  dXX^  ix  xov  o^eog  idgvaswg  xov  &g6vov 
i  xal  xvxoi  yevofjiivTjg  xa^B^ofiBvog  iqxgoäxOj  xal  xifitoglag  xe  inexlfia  xoig 
(iXoZöL  xal  i}<pl(i  xovg  dSlxwg  iv  iyxXi^fjiaai  yfvo/uivovg.  —  Das  Sitzen  des 
Richters  auf  der  sella  war  eine  noth wendige  Formalität,  ohne  welche  der 
Spruch  nicht  rechtskräftig  war.  Beispiele:  £v,  Matth.  27,  19.  Joh.  19,  13. 
Ad.  25,  6.  Josephus  Bell.  Jitd.  II,  9,  3  (Pilatus);  II,  14,  8  (Florus);  III,  10,  10 
(Vespasian).    üeberhaupt  ober  die  sella  eurulis  und  das  Sitzen  der  Magistrate: 
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gierung  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganz«» 
Leben  brachte  er  in  seinem  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserw&hlten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  ßecht  sprach,  bei  sich.  Su  oft  ihm 
Einer  begegnete,  der  seiner  Hülfe  bedurfte,  Hess  er  ohne  Aufecbnb 
sofort,  wo  immer  er  sich  befinden  mochte,  den  Sessel  DiedersetzcD, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuldigen  und  entliess  die  un- 
schuldig ÄngeklagteD".  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir  nur, 
dass  er  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet  war. 
ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entsprossten  ^).  —  Seiner  polili- 
scben  Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  freund  der  K£nitfr 
und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Es  erhellt  dies  niciit 
nur  aus  den  Städteuamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern  auch  daraus, 
dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildaiss  des  Augustus  und  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  MUnzen  eines  jUdiscbiii 
Fürsten  überhaupt  ein  Bildniss  trugen  '^). 


Rein  in  Panly's  Real-Enc.  VI,  1,  9U).    Mommgen,  BömiHcheE  Staaisrecbi  1, 
315  fi". 

9)  Anlt.  XVIII,  5,  4. 

lUJ  Dabei  ist  freilich  zu  bedeDbeo,  dass  (ins  Gebiet  dee  Philippua  vomiegrnd 
heidniBch  war.  — Vgl.  über  die  Münzen:  iiekhetUl,  4S0 sq.  MionnetV, 
bS&tq.  Leiiormanl,  Tresor  de  mtmismaiique  p.  126p/.  LX  n.  1 — 2.  Maddcn, 
Hittory  p,  100— 1Q2.  De  Sauiey,  Notes  sur  les  moniiaies  de  Phüippe  le  leirarque 
(Amataire  de  la  Sociiti  franraüe  de  Nimiismaiique  ei  i  Archiolagit  t.  Ill, 
18(iS— 1873,  p.  262— 2ö5).  Madden,  NumümatK  Ckroniele  1875,  p.  52-5». 
Madden,  Coina  of  the  Jeus.  1681,  p.  123—127  [hier  am  voll Btändi guten).  De 
Sauiey,  Monnaie  inidite  de  Philippe  le  lÜrarque  {Animaire  de  la  SoeieU  fr,  de 
Num.  el  d'Arch.  t.  V  [—  Seeonde  S^rie  (.  I]  f<ue.  d,  1879,  p.  181  sq.).  —  Die 
Münzen  haben  auf  der  einen  Seite  den  Namen  des  PhilippoB  'PIAlDBO'i 
TETPAPXOYy  mit  dem  Bilde  eines  Tempels  und  den  Jahreatablen  12,  1»,  I!', 
33,  37  (die  Jahreszahl  IB  —  12  bei  Madden,  Coim  p.  125  vmd  auf  einem  von 
Madden  noch  nicht  erwähnten  Exemplare  bei  de  Sauiey,  Annuaire  V,  3, 161  ^-.i- 
Die  von  Mionnet  angegebenen  Jahreszahlen  2<i  und  29  hält  de  Saulcj  für 
falsch  gelesen.  Die  Münze  vom  J.  37  (zuerst  niitgetheilt  von  Madden,  //«(wy 
p.  102)  ist  aus  dem  letztan  Jahre  des  Philippus  —  33/34  nach  Chi.  Die  Mün- 
zen vom  J.  12  und  Xl>  (^  8/9  und  12/13  nach  Chr.)  haben  auf  der  anderen 
Seile  den  Kopf  des  Augustus  und  die  Aufschrift  K^/CilPi  CEBACFÜ 
(fi'agmentarisch),  die  vom  J.  19,  33  und  37  den  Kopf  des  Tiberins  mit  ihn- 
licher  Aufsthrift;  die  vom  J.  37  den  vollen  Namen  TWEPIOC  CEBACTOC 
KAICAP.  —  Derauf  allen  Münzen  abgebildete  Tempel  ist  wohl  der  Augustus- 
tempel  zu  Panias,  welchen  Herodes  d.  Gr.  erbaut  hatte  {Aiilt.  XV,  10,  3.  B.J.  1, 
21,3).  Der  Typua  ist  also  ganz  heidnisch.  —  Bild  und  Nameo  de« 
Kaisers  findet  sich  auch  auf  den  Münzen  mancher  anderen  abhüngigen  Könige 
schon  von  der  Zeit  des  Angustue  an;  doch  giebt  es  auch  solche,  aufweichen 
noch  jeder  Hinweis  auf  die  höhere  kaiserliche  Autorität  fehlt.  S.  Bokn,  Qua 
condicioite  •urii  reges  socit  popuii  liomani  fueritU,  1877,  p.  45—49. 
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Philippus  starb  nach  37  jähriger  Regierung  im  20.  Jahre  des 
Tiberius  (=33/34  nach  Chr.),  und  wurde  in  dem  von  ihm  selbst 
erbauten  Grabmal  beigesetzt  ^  *).  Sein  Gebiet  wurde  der  Provinz 
Syrien  zugetheilt,  behielt  aber  seine  eigene  Steuerverwaltung  ^  2)^ 
und  wurde  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  einem  Herodäer  ver- 
liehen. Kaiser  Caligula  schenkte  nämlich  unmittelbar  nach  seinem 
ßegierungsantritt  (März  37  n.  Chr.)  die  Tetrarchie  des  Philippus 
dem  Agrippa,  einem  Sohne  des  von  seinem  Vater  Herodes  hin» 
gerichteten  Äristobul,  also  Enkel  des  Herodes  und  der  Mariamme  ^^). 


b.  Herodes  Antipas  (4  v.— 39  n.  Chr.). 

QuelleD:  Joseph,  AniL  XVIII,  2,  1  u.  3.    4,  5.    5,  1-3.     7,  1—2.    B,  J.  D, 

9,  1.   6. 
Im  N.  T.:  Matth,  14,  1—11.    Marc,  6,  14—28.    Luc,  3,  19  f.    9,  7—9. 

13,  31  f.    23,  7—12. 
üeber  die  MüDzen  s.  unten. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  99—108.   VI,  320—322. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  284  fr.  325  ff.  II,  207  ff.  221  fif. 
Win  er,  Realwörterb.  I,  484. 
Wieseler  in  Herzog's  Beal-£nc.  2.  Aufl.  I,  465 f.  Ders.,  Chronolog. 

Synopse  S.  55.  174.  23801 
Keim  in  Schenkel's   Bibellex.   III,  42—46.     Geschichte  Jesu   I, 

203—206.   574  ff.   621  ff.   H,  509  ff.   615.  III,  379  ff.   484  ff. 
Gerlach  in  d.  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  32-53. 
Lewin f  Fasti  sacri  (a.  Index  p,  408). 
Brann,  Die  Söhne  des  Herodes,  1873  (Separatabdruck  aus  der  Mo- 

natsschr.  für  Gesch.  und  Wiseensch.  des  Judenth.)  S.  17—76. 

Einen  bessern  Antheil  als  Philippus  hatte  bei  der  Theilung 
des  väterlichen  Erbes  sein  Stiefbruder  Antipas  oder,  wie  er  von 
Josephus  häufig,  auf  Münzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
nannt wird,  Herodes  erhalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen  ^).    Sein  Gebiet  (Galiläa  und  Peräa)  war  zwar 


11)  Antt  XVni,  4,  6.  —  Das  20.  Jahr  des  Tiberius  beginnt  d.  19.  Aug. 
"ö  n.Chr.;  das  37.  des  Philippus  endigt  (wenn  wir  v.  Nisan  zu  Nisan  rechnen, 
vgl  S.  415  f.)  im  Frühjahr  787  a.  fJ. «  34  p,  Chr.  Philippus  starb  also  im  Winter 
:^34  n.  Chr. 

12)  ÄrUt.  XVni,  4,  6. 

13)  Antt.  XVm,  6,  10.    B,  J,  II,  9,  6. 

1)  So  wird  er  richtig  auch  Matth,  14,  1,  Lt^.  3,  19  genannt;  dagegen 
Marc.  6,  14  ungenau  ßaaiXsvg,  —  Da  Herodes  Antipas  der  einzige  Herodes 
ist,  welcher  den  Titel  Tetrarch  führte,  so  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ihn 


f 
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durch  I  die  sogenannte  Dekapolis,   welche  sieb  zwischen  Galiläa 
uud  Peräa  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Theile  gespalten'). 
Aber  dafür  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  UmsMDi 
dass  die  Hälfte  davon  das  schöne,  fruchtbare  und  dichtbeTiilkert«- 
Galiläa  bildete  mit  seinen  kraftigen  und  tapfern,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern ').     Seinem  Charakter    nach  wtir 
Äutipas  ein  achter  Sohn  des  alten  Herodes,  klug,  ehrgeizig  und 
prachtliebend,  nur  weniger  thatkräftig  als  der  Vater ').    Für  seine 
Schlauheit  haben  wir  ein  vollgültiges   Zeu^nisa   aui*   dem   Munde 
Jesu,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädik 
theilte*).    Es  war  allerdings  Klugheit  nöth 
Zanme  zu  halten  und  die  Grenzen  Peräa's 
Araber  zu  schützen.    Zur  Sicherheit  Galil 
den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zersto 
S.  421)  wieder  auf  und  umgab  es  mit  fesb 
Schutze  von  Peräa  befestigte  er  Betharai 

die  beiden  folgeadeo  Inschriften,  welche  zugleich  ' 
laiid  ZeugDias  geben: 

a)  Auf  der  logel  Kos  (^dirp.  Inscr.  Oraec.  n. 
Inscripliona  of  Cos  ».  75,  vgl,  Herzog,  SitBungsberi' 
1901,  S.  494): 

'//(iifiijjji' 
'HqiüSov  xov  ßaaiXeioi;  tAöv, 

^lUtav  'Ay>.äov,  ipvaei  i'e  Nlxiuyot, 
Toy  avTov  4ivov  xal  ipiXov. 

b)  Auf  der  Insel  Delos  (Bulletin  de  oorrexpom 
p.  365  nq.y. 

0  S^fiof  h  'A\9t)vaLa>v  xal  oX\ 

Hi/ipi^v  ßaaiXk[a>i  'HpifSov  vlbv] 
tiTpäfixt"  opf^'/ls  ^yfifv   xal  fvvoi- 
at  1^5  elf   ievToi{t  .   .   .  dviBTjxav] 

2)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  —  Ui 
4,  25.     Marc.  5,  20.  7,  31)  a.  Bd.  11,  S.  116—148. 

3)  Vgl.  die  Beachreibung  Galiläa's  Beil.  Jtid,  ] 
Art.  „Galiläa"  in  Herzog-Hauck'e  Real-Enc.  3.  Aufl 
GrenzeD  von  Galiläa  und  Peräa  s.  Bd.  II,  S.  b—8. 

4)  JoBephuB  nennt  ihn  [Antl.  XVIII,  7,  2)  dyo 

5)  LtK.  13,  32.  —  Den  Fuchs  wollen  Hofmai 
Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1809,  S.  36)  und 
1870,  S.  499  f.)  nicht  ab  Symbol  der  Schlauheit,  m 
betrachten.  S.  dagegen  Keim,  Gesch.  JeBU  II,  61 
Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  Abth.  I  (1870),  Art:, 
der  Fuchs  ausdrücklich  ab  der  bezeichnet  „den  mai 
den  Thieren"  niTiai)  np»  T^is  T'-iaisdi)  (6.  Bertui 
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Dach  des  Kaisers  Gemalilin  Livias,  später  Julias^.  Aucb  wareo 
es  sicherlich  politische  Motive,  die  iho  zur  Heirath  mit  der  Tochter 
des  AraberkOnigs  Aretas  bestimmten').  Er  glanbte  dadurch  besser 
als  durch  alle  Befestigungen  sein  Land  vor  den  Einfällen  der 
Araber  sicher  zu  stelleu;  und  vielleicht  war  es  Augustus  selbst, 
der  ihn  zu  dieser  Heirath  bewogen  hat**). 

Wie  alle  Herodäer  liebte  auch  Herodes  Antlpas  luxuriöse  ßauten. 
Bi-sonders  hervorragend  in  dieser  Beziehung  war  der  Bau  einer 
glänzenden  Hauptstadt,  weichen  er  zur  Zeit  des  Tiberius  unter- 
Dalim*).  Er  wählte  dazu  „die  beste  Gegend  Galiläa's"  (Jos.  roig 
xfiaziaroii; ....  T^g  raiiXaiaq),  das  West'nfer  des  See's  Genezareth, 
iE  der  Nähe  der  warmen  Quellen  von  Enimaas.  Die  Wahl  des 
Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehung  keine  glückliche.  Denn 
gerade  der  Platz,  an  welchem  die  Stadt  gebaut  wurde,  war,  wie 
sich  bei  den  Grabarbeiten  herausstellte,  eine  alte  Begräbnissstätte, 
d-ren  Bewohnung  —  da  jede  Berührung  von  Gräbern  auf  sieben 
Tage  verunreinigte'")  —  den  gesetzestieuen  Juden  unmöglich  war. 
Herodes  musste  daher,  um  nur  Bewohner  für  die  Stadt  zu  be- 
kommen, viele  Fremde,  Abenteurer  und  Bettler  zwangsweise  an- 
siedeln, wodurch  die  Bevölkerung  eine  sehr  gemischte  wurde.  An 
prachtvollen  Gebäuden  aber  Hess  sie  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Sil:  hatte  u.  a.  ein  otörfioi'")  und  einen  königlichen  Palast,  der 
freilich  durch  seine  Thierbilder  Anstoss  erregte  und  zur  Zeit  des 
Krieges  mit  den  Römern  dem  jüdischen  Fanatismus  zum  Opfer 
fiel ''').  Auch  eine  jüdische  jtpootv^fij,  ein  niyioxov  olxtjfia,  fehlte 
nicht '^).  Die  Verfassung  der  Stadt  war  ganz  nach  bellenistiscbem 
Mnster.  Sie  hatte  einen  Eatb  {ßovk^}  von  600  Mitgliedern  mit 
einem  öqxcop  und  einem  Ausschnss  der  6ixa  xq^toi,  auch  Hyp- 
avchen  und  einen  Agoranomos.  Zu  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die 
nene  Hauptstadt  den  Namen  Tiberias"). 

0)  Anft.  XVIII,  2,  1.  B.  J.  II,  9,  1.  —  lieber  beide  Städte  und  ober  deo 
Wechsel  der  Namen  Livias  UDd  Julias  t.  Bd.  II,  S-  102-169. 

7)  AnH.  XVni,  5,  1.  —  Ueber  Aretaa  und  die  nabatäiBchen  König«  fll>er- 
liaapt  H.  Beilage  II. 

ä)  Vgl.  Sueion.  Aug.  c.  48;  Regea  aoeios  eliam  inier  semet  ipsoK  necessitu- 
dinänit  mulJiis  junxit,  prompiissinius  affinitatia  eujuaqm  atque  amiciliae  conci- 

uung  von  Tiberias  b.  Bd.  11,  9.  170  f. 

t.  XVIII.  2,  3.     Die  Däheren   BeetimmuDgen 

iber  s.  Misehtm  Okalolk  XVII.  XVIU. 

10.     Vila  17.  64. 


1  Tiberias   überhaupt:    Anll.  XVITI,  2,  3. 
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Zur  Zeit  des  Pilatus  i26 — 36  n.  Ohr.)  betheiligte  sich  Antipas 
samnit  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  au  einer  Klage  gegeo  Pilatns 
wegen  Anfetellung  anstössiger  Weiheschilde  im  Palaate  zu  Jeru- 
salem'*).  Und  wie  er  hier  die  jüdischen  Fordernngen  vertrat,  f» 
wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tjberias, 
doch  nicht,  sich  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zn  ent- 
ziehen —  auch  in  diesem  Punkte  ein  ächter  Sohn  des  Herodis, 
Aus  dem  Evangelium  wissen  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerusalem  kam  ]  iLwc.  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildniss,  wie  die  des  alten  Herndes'"). 

Die  Klage  gegen  Pilatus  fand  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  statt").  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipas 
wissen,  fällt  in  die  spätere  Zeit,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jabre 


B.  J.  n,  9,  1.  \'Ha  9.  Näheres  über  die  Stadt  und  ihre  VerfaBsangsverhilt- 
niBBe  s.  Bd.  II,  S.  109-174. 

lö)  i^iVo,  Ler/at.  ad  Cojum  §  38  (ed.  Mang.  II,  589  sq.).  —  Pliilo  neüni 
zwar  den  Namen  des  Antipas  nicht,  erwähnt  aber,  dasi  „ot  ßaaiJJai^  {'fif'T 
äov]  vUT^  thtapet  oix  dnoSlovrtq  xö  T£  H^ito/ta  xal  t5c  ivz"?  ttöv  /taadiar' 
sich  vor  allem  der  Sache  annahmen.  Es  sind  damit  jedcnfalts  zunächst  Plii- 
lippuH  und  Antipas  gemeint  (Archelans  befand  sich  seit  d.  J  6  n.  Chr. 
nicht  mehr  in  Paläatina).  Fraglich  bleibt  aber,  wer  die  beiden  andern  md. 
Wir  Itennen  nämlich  aus  Änlt.  XVII,  1,  3.  B.  J.  I,  28,  4  noch  drei  Söhne  An 
Herodes,  welche  in  Betraelit  kommen  können:  1)  Herodes,  S.  der  Mariamnit': 
2j  Herodes,  S.  der  Kleopatra;  3)  Phasael,  S.  der  Pallas 

16t  Ueber  die  Münzen  des  Herodes  Antipas  Tgl.  Eckkel  III,  48t>-J9!>. 
Mionuet  V,  5(56.  Lenormant,  Trisor  de  Numismatique  p.  125  pl-  LIX  «. 
16—20.  Cavedoni.  Biblische  Nnmismatik  I,  53;  58-60.  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  S.  80.  Madden,  History  p.  95 — 99,  Dt  Saulcy,  li'umünial't 
ChronMe  1871,  p.2M.  Madden,  Nnm.  CAronwfe  1875,  p. 47— 49.  De  Sauhii, 
Melanfies  de  NumUmatique  t.  II,  1ST7,  p.  92.  Madden,  Com»  of  Ihe  Jcrf. 
18SI,  p.  118—122  (hier  am  vollständigsten).  —  Die  Münzen  Kerfallen  in  zwei 
Classen:  1)  Die  eine  hat  die  Aufschrift  HPßJOY  TETPAPXOY  mit  den 
Jahreszahlen  33,  34,  37,  38;  auf  der  anderen  Seite  den  Namen  der  StaHi 
TIBEPIAS.  2)  Die  andere  Clasae  hat  die  Aufschrift  HPSiJHS  TBTPAPXHI. 
auf  der  anderen  Seite  rAIÜ  KAICAPI  FEPMANiKSi.  Von  dieser  Cla*-e 
sind  nur  drei  Exemplare  sicher  nachgewiesen,  sämmtlich  mit  der  Jahreszahl 
MF  —  43  (d.  h.  39  40  nach  Chr.).  Da  dies  höchst  wahrscheinlich  das  leuie 
Jahr  des  Herodes  Antipas  war,  so  ist  die  Existenz  von  Münzen  mit  den  Jahres- 
zahlen 44  und  45,  welclie  Einige  geben,  höchst  fraglich.  S.  hierüber  oben 
S.  417.  —  Die  Münzen  des  Antipas  mit  dem  Namen  des  Kaisers  (ohne 
Bild)  stehen  in  der  Mitle  zwisihen  denen  Herodes  des  Grossen,  welche  weder 
Namen  noch  Bild  des  Kaisers  habeu,  und  denen  des  Philippus,  welche  beide« 

17)  Wie  aus  Philo,  L&jat.  ad  Cajitm  g  24  (ed.  Mangey  II,  569)  lu  schliesseo, 
womach  Tiberius  bei  Lebzeiten  Sejan's  [f  31)  den  Juden  ungünsiig  ^- 
. stimmt  war,  dagegen  nach  dem  Tode  desselben  strenge  auf  Sebonnng  ihrer 
religiösen  Eigenthümlichkeiten  hielt. 
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seiner  Regierung.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der  Ge- 
walt einer  Frau,  die  für  ihn  die  Ursache  einer  Reihe  unheilvoller 
Verwickelungen  wurde.  Als  er  einst  —  wir  wissen  nicht,  zu  welchem 
Zwecke,  auch  nicht  genau  zu  welcher  Zeit  —  eine  Reise  nach  Rom 
machte,  besuchte  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder  Herodes, 
den  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariarame,  der  im  ersten  Testa- 
mente des  Herodes  zum  eventuellen  Thronfolger  bestimmt  gewesen 
war  (s.  oben  S.  412).  Dieser  war  vermählt  mit  Herodias,  einer 
Tochter  des  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten  Aristobul  '^).  Aus  der 
Ehe  beider  stammte  Salome,  die  Gemahlin  des  Tetrarchen  Philip- 
pus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evangelien  wollen,  der  erste  Ge-| 
mahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  Herodias  gewesen  ist*^).  Als 
nun  Antipas  im  Hause  seines  Bruders  einkehrte,  fand  er  Gefallen 
an  Herodias  und  machte  ihr  einen  Heirathsantrag,  auf  welchen 
die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  einging.  Es  ward  verabredet, 
dass  Antipas  nach  der  Rückkehr  von  Rom  seine  Gemahlin,  die 
Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit  Herodias  Hochzeit  machen 
solle.  Mit  diesem  Versprechen  reiste  er  nach  Rom.  Als  er  zurück- 
kehrte, bat  ihn  seine  Gemahlin,  die  mittlerweile  von  den  Ab- 
machungen Kunde  erhalten  hatte,  er  möge  sie  nach  Machärus 
bringen  lassen,  der  starken  Festung  östlich  vom  todten  Meere. 
Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine  Gemahlin  von  seinen  geheimen 
Plänen  wisse,    erfüllte  er  ihren   Wunsch.     Aber  kaum  war  die 


18)  Vgl  über  Herodias:  Winer,  RWß.  I,  486.  Keim  in  SchenkeFs  ßibel- 
lexikon  III,  46—49. 

19)  Änti.  XVin,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  der  Herodias  istPhilippus 
genannt:  Marc.  6,  17.  An  der  Parallelstelle  McUth.  14,  3  fehlt  der  Name  im 
cod.  D  und  ist  von  Tischendorf  (ed.  VIII)  eingeklammert,  vielleicht  mit  Recht. 
Bei  Lddc.  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  textus  receptus  ebenfalls  hat,  ist  er  sicher 
zu  streichen.  —  Da  nach  Josephus  nicht  der  Tetrarch  Philippus,  sondern 
der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl  der  Herodias  war,  so  ist  die 
Angabe  des  Marcus  ein  entschiedenes  Versehen.  Freilich  wollen  Viele  (da- 
runter selbst  Winer,  RWß.  Art.  „Philippus")  dieses  Versehen  dadurch  besei- 
tigen, dass  sie  diesem  Herodes  den  Namen  Herodes  Philippus  geben,  der 
demnach  —  von  dem  Tetrarchen  wohl  zu  unterscheiden  —  von  Marc,  gemeint 
^ei.  Allein  es  wäre  schon  aufiallend,  dass  Josephus  und  das  N.  T.  sich  in 
die  beiden  Namen  gerade  getheilt  haben  sollten;  noch  sonderbarer,  dass  der 
alte  Herodes  zwei  Söhne  Namens  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man 
Jils  Analogie  hiefür  den  Namen  Herodes  beizieht,  welchen  mehrere  seiner 
Söhne  führten,  so  trifft  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  Antipater  und 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  verschiedene  Namensformen.  Es  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  das  Versehen  des  Evangelisten  als  solches  anzuer- 
kennen. Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  1846,  S.  363-383.  Ewald  V,  103. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  585.    ßibellexikon  IIT,  47. 
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Aretas-Tochter  iu  Machäms  angelangt,  so  entfloh  sie  von  dort  zq 
ihrem  Vater  und  theilte  ihm  mit,  welche  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen ihr  Gemahl  gegen  sie  hege.  Von  da  an  stand  der  Araber- 
könig mit  Herodes  Antipas  auf  gespanntem  Fusse  ^").  |  Dieser 
aher  scheint  die  Heirath  mit  Herodias  alabald  in's  Werk  gesellt 
zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  fällt  da.s  Auf- 
treten Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide 
auch  im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  der 
Täufer  in  Peräa^'),  Jesus  in  Galiläa.  Ueher  Johannes  den  T&nfer 
giebt  Josephus  folgenden  Bericht^^).    „Er  war  ein  trefflicher  Mann 

20)  Anll.  XVIII,  5,  1.  -  Ueber  Machfirua  8.  oben  S.  3!K)f.  und  §  20  gepen 
Ende.  Nach  dem  lierki>mmliclieD  Joeephue-Text«  soll  MacbSniB  damals  d^m 
Araberköaig  gebort  haben ;  denn  es  heiast,  daas  die  auf  Fluc^ht  sinnende 
Fürstin  schon  zuvor  (Boten)  gesandt  habe  fl(  tov  lUaxaiQovvra  töxt  xaifl 
ait^e  vvoit}.^  (so  alle  Ausgaben  seit  ed.  prine.  bis  Hndson,  Havercamp  uiil 
Diodorf  inclus..  nnr  Bekker  conjioirt  löv  lü!  statt  töxf).  Das  wäre  höcli-t 
auflallend,  da  Machäms  sonst  immer,  vorlier  und  nachher,  BUm  jüdischen  Ot- 
biete  gehört  hat  (schon  Alexander  Jannius  hat  es  befestigt,  desgleichen  H*- 
rodes  der  Grosse,  B.  .1.  VJI,  (>.  2;  Herodes  Antipas  setzte  Johannes  den  Täufer 
dort  gefangeD;  im  vespasianisclien  Kriege  war  es  eine  der  letzten  Zufluchts- 
stätten der  Aufatändischen,  B.  J.  II,  18,  G.  VII,  (j).  Auch  in  unserer  Geadiichw 
wSre  es  merkwürdig,  wenn  Herodes  so  arglos  seiner  Gemahlin  die  Reise  Dii^ 
einer  ihm  nicht  gehörigen  Festung  gestattet  hätte.  Hitzig  (Gesch.  des  Volki- 
Israel  S.  5ü7}  hat  daher  die  Notiz  tur  einen  Einschub  erklärt.  Andere  habfn 
über  die  Gründe  des  mehrmaligen  Besitz  Wechsels  die  verschiedensten  Vet- 
muthungen  aufgestellt.  In  Wahrheit  sieht  im  Josephüs-Text  gar  nichts  daroD. 
dass  MachäruB  damals  dem  Araberkönig  gehört  hat;  denn  alle  HandschriOi'n 
haben  (nach  Niese)  f/j  jüv  MaxoiQOvvza  t<p  te  Ttatpl  avz^z  vnordti  inicht 
vnotfXij).  Das  kann  nur  heissen:  „nach  Macharus  und  an  das  ihrem 
Vater  Unterthänige"  (an  die  ihrem  Vater  nnterthänigen  Stämme!,  vg!. 
Theol.  Litztg.  IROO,  Uli.  Damit  ist  alles  in  Ordnung.  Die  von  Naher  auf- 
genommene Conjectnr  Lnman's  (Thcvl.  Tijdßckr.  1801  p.  3041  s(^  x&v  Mexm- 
QOvvta  tiü  'Hgiüig  tiö  te  Tiar^l  ai'-ii';  t-notf^^  ist  noch  unglücklicher  als  die 
der  ed.  priiic.  —  Bei  der  Reise  durfh  das  arabische  Gebiet  wurde  die  Tochiei 
des  Aretas  unterstützt  von  den  „Strategen"  ihres  Vat-ers.  Der  Titel  t(jr-3S 
kommt  auch  auf  nabatfiischen  Inschriften  häufig  vor,  s.  Bd.  IT,  8.  44.  An- 
merkung 116. 

211  Der  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Täufers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  4Ü4— 490}  annimmt,  vorwiegend  das  diesseitige  Jordan- 
ufer,  also  Judäa,  gewesen  sein.  Aber  jedenfalls  hat  er  auch  auf  dem  jensei- 
tigen Ufer  in  Peräa  gewirkt,  wie  nicht  nur  der  vierte  Evangelist  (1,  2S-  3,  '?>■ 
10,  40),  sondern  auch  die  Tbatsachc  der  Gefangen  nebmung  durch  Antipa.' 
verlangt.    Dies  giebt  auch  Keim  [Gesch.  Jesu  I,  522 f.)  lu, 

22)  Anit.  XVIII,  5,  2:  A'rf/vf.  roEtov  'He<f^iit  dyaSäy  Svd^a.  xoi  reit 
'loi'ditloit  iteXfvoyiii,  äQtt'iv  inatSKoiaiv  xal  ta  npöt  äXXr/Xovf  AxoiocviTi  rol 
wpoc  töc  &fov  fvafßflit  xf^f^yo'ii  ßaitTKtfiip  avviivar  oiTo»  j-öp  üj  »"'  '^* 
ffpnxiaiv  inoifxxrir  avrip  ipavsla&ai,  ftii  ^nl  nvfÜv  a/tapläS<oy  napaittiiiii  ZQ"' 
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und  ermahnte  die  Juden,  sich  der  Tugend  za  befleissigen  und  Ge- 
rechtigkeit gegen  einander  und  Frömmigkeit  gegen  Gott  zu  üben 
oud  zur  Taofe  zu  kommen.  Dean  also  werde  auch  die  Taufe  ihm 
aDgeoehm  sein,  wenn  man  sie  nicht  gebrauche,  um  Vergebungen 
abzubitten,  ijondern  zur  Reinigung  des  Körpers,  indem  nämlich  die 
S«ele  schon  zuvor  durch  Gerechtigkeit  gereinigt  ist  Als  nun  auch 
aodere  sich  zu  ihm  wandten  (denn  sie  wurden  durch  das  Hören 
seber  Reden  aufs  höchste  gehoben),  so  fürchtete  Herodes,  es  möchte 
sein  so  gewaltiger  Einflnss  auf  die  Menge  einen  Aufstand  herbei- 
fähren (denn  alles  schienen  sie  auf  seinen  Kath  zu  thnn);  und  er 
hielt  es  darum  für  besser,  seinen  etwaigen  Neuerungsplänen  durch 
Hiarichtung  zuvorzukommen,  als  nach  geschehenem  Umsturz  den 
erlittenen  ÜufiEtU  bereuen  zu  müssen.  So  ward  Johannes  infolge  des 
Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in  die  vorhin  erwähnte  Festung 
Machäms  gebracht  und  daselbst  getödtet".  —  Dieser  Bericht  des| 
Josephus,  wenn  anders  er  von  ihm  herrührt,  and  die  Nachrichten 
des  Neuen  Testamentes  über  den  Täufer  und  sein  Verhältniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig.  Was  Josephus  über 
den  Inhalt  der  Busspredigt  des  Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem 
ijeschmack  der  gebildeten  griechisch-römischen  Welt  angepasst.  In 
dieser  Hinsicht  sind  die  kurzen  Angaben  der  synoptischen  Evan- 
gelien getreuer  und  zuverlässiger^^).  Dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  eigentliche  Grund  der  Gefangensetzung  des 
Täufers  dm'ch  Antipas  (wie  Josephus  angiebt)  Fnrcht  vor  politischen 
Uomhen  war.    Der  gewaltige  Volkspred^er  hat  ja  ohne  Zweifel 

lüywy,  s'JU'  ^9>'  ttyvfia  loü  am/iatoi;,  ati  6ii  xal  x^t  VX^i  öixaioovvB  Jtfom- 
xixaS-ag/ifvtit.  Kai  t0v  äkXiov  cvnQtipofiiviov  {*al  yög  tk/Btiouv  iitl  nkelaxoy 
ti  äxQodan  läv  Xöyiav)  iclaat  ^BQifi^t  ^^  ^^  xoadvit  m&avov  eeäioii  xoZe 
dr^Qiänoii;  firi  i^l  änooTÖan  xivl  figoi  (Ttävta  yäp  iijSxtaav  avftßovl^  ig 
iiiiypv  Tceä^ovjft),  noiv  XQtltxov  tfytltat,  nglv  ii  vtiätt(/ov  i^  aviov  yfyia&ai, 
nifokußiav  afci-clv  zov  ftixaßoX^i  yiyofiivtjq  flz  Ttfäy/iaxa  iftnfaüiv  iiciavotiv, 
Kol  c  fiky  vnoJfila  t^  HQifäov  Üa/aot  tU  xov  lllax'"f''''<^o  nffiqi&eli,  i& 
Jtfoiifijiiivov  ypovfiiov,  taviji  rnivit/Tai. 

23)  VgL  inr  Erläntemng  der  Josephusstelle:  Volkmar,  Jesui  NMarenni 
0'sä2)  ».  332—334.  Klöpper,  Ein  paar  Bemerk  an  gen  EU  dem  Urtheit  des 
Jo»epbae  über  Johannes  den  Täufer  (Zeitschr.  flir  wiseeosch.  Theol.  1885, 
!^.  1—30).  Loman,  Set  berieht  ran  Flavitta  Josephus  aanyaande  de  oorxaak  en 
hft  daium  der  ezeadie  van  Johannes  den  dooper,  tergeleken  tnel  de  verholen  der 
lynopliei  (Theol.  Tydsehr.  1891,  p.  293—315).  —  Auch  in  der  eonstigeo,  fast 
DDäbsehbareD  Literatur  über  Johannes  den  Täufer  wird  auf  die  JosephuBstelle 
in  der  Begel  irgendwie  Rficksicht  genouiinen.  8.  bes.  Keim,  Gesch.  Jeau  I, 
4ti9-a23.  Belser,  Ueher  Johannes  den  Täufer  [Theol.  Quartabchr.  1800, 
S.  355—399).  Die  ältere  Literatur  bei  Winer,  ßealwörterb.  Art.  „Johannes 
•iet  Täufer".  HaHe,  Leben  Jesu  §  42  und  75.  Reuä»,  Gesch.  der  heil. 
Schriften  Alten  TeHtaments  (1881)  §  561. 
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tiiie  mächtige  Bewegung  hervorgernfen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Art  war,  aber  sicherlich  nicht  ohna  BeimischoDg  eines  politischen 
Womentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  religi'i^ 
nnd  politische  Hi>ffnungen  nicht  streng  zu  sondern.  Es  ist  daram 
sehr  glaablicb,  dass  Äntipas  von  der  Wü-ksamkeit  des  Täufers 
politische  Unruhen  befürchtete  und  ihn,  als  er  seine  Wirksamkeit 
nach  Peräa  ausdehnte,  gefangen  setzen  Hess.  Daneben  können  di>ch 
auch  die  Evangelien  {ifatth.  14,  3  f.  Man.  6,  17  f.  Luc  i,  191) 
Recht  haben,  wenn  sie  sagen,  er  habe  dies  gethan,  well  Johaunes 
seine  Ehe  mit  Herodias  tadelt«.  Beide  Angaben  schliessen  sieb 
nicht  gerade  aus  ^*).  —  Den  Oit,  wo  Johannes  eingekerkert  wurde, 
nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus  Josephus  erfahren  wir,  dasses 
Machärns  war,  die  starke  Festung  im  Osten  des  todten  Meeres-*). 
Nach  Josephus  könnte  es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzung  des 
Tänfers  die  Hinrichtung  unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evan- 
gi'lien  aber  sehen  wir,  dass  Herodes  den  Täufer  längere  Zeit  ge- 
fangen hielt,  anschlüssig,  was  er  mit  ihm  thun  solle  s^).    Die  Ent- 

24)  Die  Joseph usstelle  int  dem  OrigeneH  bekannt  {eorüra  Gel».  I.  47).  Ea- 
Hcliiu»  oitirt  »iü  vollBtändig  (Eist.  ercl.  1,  11,  4—6.  Demonslr.  aiang.  VL,  5,  läi- 
Ihre  Ei'btbeit  iftt  nur  uelten  angefochten  irordeo  (auch  Volkmar  setzt  »e 
ohne  weiteres  vorau»<;  gegen  dieselbe:  J.  Chr.  E.  t.  HofmaDD,  Die  heil. 
S  hrift  Neuen  TeBUments.  VII.  Tbl.  3.  Abtb.  Der  Brief  Jakobi  1B76,  8.  A  f.). 
Zu  iliren  Gunsten  spricht  allerdings,  dass  die  Motive  fBr  die  Gefangensetmiif 
und  Hinrichtung  des  Täufers  so  ganz  anders  angegeben  «erden  als  in  den 
Evangelien.  Da  aber  Josepbue  an  anderen  Stellen  sicher  von  christlicb» 
Hand  interpoljrt  worden  ist,  fo  darf  man  auch  hier  nicht  allzusehr  auf  die 
Ei'btlieit  vertrauen.  Bedenken  erweckt  namentlich  das  günstige  Crtbeil  über 
Johannes,  der  doch  nur  nach  gewissen  Seiten  hin  dem  Josephus  sympathii-rfa 
Hein  konnte,  nämlich  als  Asket  und  Moralprediger,  aber  nicht  als  der  da.' 
Volk  mächtig  aufregende  Prophet  des  kommenden  Messias. 

£5)  Dieji?Digen  Forseher,  welche  auf  Grund  des  herkömmlichen  Josephns- 
ti'Xtes  annehmen,  dass  Machärns  noch  kun  Euvor  dem  Äretas  gehört  hahe, 
HUrhen  zu  erklären,  wie  es  nun  in  den  Besitz  des  Antipas  gekommen  i«i. 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  &i2.  Protestant.  Kirchenzeitg.  1869,  Nr.  51,  eol.  1218f.i 
niromt  an,  dass  Antipas  die  Festung  im  Beginn  des  noch  zu  erwähnenden 
Krieges  gegen  Aretas  erobert  habe,  Wieseler  meint  (Cbronolog.  Svnopw 
S,  344  f  Beiträge  8.  5.  13,  Beweis  des  Glaubens  1870,  8.  16ti),  daw  Aretw 
die  Festung  dem  Herodes  auf  Gebeins  des  Tiberius  habe  abtreten  müe^D.— 
G'irlaeh  (ZeilBchr,  f.  luth.  Th.  1869,  S.  49—511  glaubt,  dass  die  Festonf 
Überhaupt  nie  dem  Aretas  geb&rt  habe,  sondern  nur  die  Stadt  Machärns  ühb 
eine  Zeit  lang  Tribut  bezahlt  habe,  —  Am  seltsamsten  ist  öevin's  Ansicht, 
das.ij  MachäruH  sich  noch  im  Besitz  des  Aretas  befiinden  habe,  Als  Herodef 
Antipan  den  Tätirer  in  dieser  Bnrg  seines  Schwiegervaters  gefangen  setzen  nad 
hinrichten  liessü  (Serin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  S.  Aufl.  6.  96,  überb. 
8,  911-961. 

2ti)  Ma((A.  14,  5.  Afa«.  6,  20.  JtfartA.  11,  2-6.  Vgl.  Keim,  Gesch.  J»o 
1.  ,'>S3  f.     Hauernth.  Zeitgesch.  3.  Anfl,  I,  331.    Weiss.  Marcnsev.  S,  i\'i 
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McheidnDg  führte  schliesslich  Herodias  heihei,  die  Hauptfeindin 
des  strengen  Busspredigers.  Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages 
des  Äntipas*')  im  1  Palaste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  der 

37)  Die  Bedeutung  von  yfviitia  {Ml.  14.  6.  Mc.  6,  21)  ist  streitig.  S.  Wolf, 
Girat  phü.  et  crit.  in  N.  T.,  ad  Mailh.  U,  6  tiusf^'n'licIieR  Referat  Ober  die 
Ansichten  Aelterer),  Euinoet,  Comm.  in  Er.  Matlh.,  ad  Mallh.  14,  6,  flber- 
bmpt  die  Ausleger  zu  Mt.  14,  6.  Me.  6,  21;  ferner:  Wieseler,  Synopue  S. 
■MS.  Beiträge  S.  182 f.  Keim  II,  öl«.  Haunrath  I,  334.  Statt  der  ge- 
wrilmlicheD  Bedeutung  „Geburtstag"  wird  nSiulicb  von  manolien  AuHlegern  die 
BedfQtQDg  „Tag  des  Begieruogsantrittea"  an  genommen.  Diese  Bedeutung  ist 
aber  im  Bcreiebe  der  griechiscben  Literatur  BirhlecbterdingB  nicht  nacbweishar. 
Dr-DD  wenn  gelegentlich  der  Tag  des  Regie niugHantrittee  ytvi^Xtos  iiat^/iarot 
(IriHvbr,  des  Antiochue  von  Commagene  bei  Humann  und  Puelistein,  Beiseu  io 
Kleinasien  und  Nordsyrien  S.  274)  oder  natalis  imperii  [Spartian.  Vita  Hadr. 
4.  Oofniotin.  Vita  Pertinac.  15,  beide  in  den  Scriplores  BiMluriae  Awjmiae)  ge- 
DHnnt  wird,  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  dasn  ytri^Xiot  oder  yfvtaioi  ohne 
Zusatz  auch  diese  Bedeutung  haben  kann  (für  naiaiis  resp.  nalalicia  iat  dieser 
Gebranch  er«t  in  einem  Kalender  des  vierten  Jabrh.  nach  Chr.  nachweisbar, 
s.  Mammaen,  Staatsrecht  U,  2,  3.  Au6.  S.  812  f.).  Auch  das  rabbinische  Ma- 
t«riat,  auf  welches  man  sich  stützt,  ist  sehr  schwach.  Die  Grundstelle  ist 
Mitehna  Aboda  sara  I,  3:  „Folgendes  sind  die  Feste  der  Heiden:  Die  Cakndae 
und  die  Satwnalta  und  die  itptnrjaeig  (B''Ocripj  und  der  Tag  der  yiveaia  der 
Könige  {O^io  io  BCD"!'»»  BV)  und  der  Tag  der  Geburt  und  der  Tag  des  Todes. 
So  E.  Melr.  Die  Gelehrten  sagen:  Nur  ein  Sterbefall,  wobei  öffentlicli  ein 
Verbrennen  stattfindet,  ist  mit  Götzendienst  verbunden;  wo  aber  dies  nicht 
Am  Fall  ist,  ist  tein  Götzendienst."  Eine  Erklärung  der  Ausdrücke  wird  in 
der  Hiscbna  nicht  gegeben.  Im  palastitiensischcu  Talmud  ijer.  Ahoda  sara  I 
fol.  39c)  wird  6*''0'"3''3  W-  erklärt  dureii  rrr\m  vr  „Geburtstag".  Im  babylo- 
niM'hen  Talmud  (bab.  Aboda  gara  10a)  wird  ausführlich  Ober  die  Bedeutung 
discutirt,  dabei  Gründe  zu  Gunsten  der  Erklärung  „Geburtstag"  angeführt, 
ibcr  schliesslich  der  Ertlfirung  ^iba  la  yT'TJJ'aiD  BT'  „Tag,  an  welchem  man 
den  König  eingesetzt  hat",  der  Vorzug  gegeben  (s.  Levy,  Neuhebr.  Worterb. 
I,  349*.  und  den  Wortlaut  der  ganzen  DUi'UBsion  in  deutscher  Uebersetzung 
in:  Abodah  Sarah  übers,  von  Ferd.  Chr.  Ewald.  2.  Ausg.  1868.  S.  70f.).  We- 
»eotlich  hierauf  stützt  sich  die  von  vielen  Neueren  angenommene 
Erklärung  „Tag  des  Regiernngsantrittes".  Da  aber  die  Palästinenser 
in  solchen  Dingen  ohne  Zweifel  besser  Bescheid  wussteu  als  die  Babylonier, 
dip  meistens  nur  rathen,  ohne  etwas  zu  wissen,  so  kann  die  Erklärung  der 
letztereu  gegenüber  allen  anderen  Instanzen  nicht  in  Betracht  kommen  (so 
auch  Dalman  ,  Theol.  Literaturzeitung  I8S9,  172,  in  der  Anzeige  von  Strack's 
Ahoda  sara).  Auch  der  Zusammenhang  der  Mischna  spricht  ftlr  die  Erklärung 
niieburtetag".  Denn  D^D''B^p  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Tag  der  Erlangung 
der  Herrschaft.  Also  mues  !(''D''3''J  davon  verschieden  sein.  Der  daneben  ge- 
HHante  „Tag  der  Geburt"  ist  aber,  wie  die  weitere  Erörterung  in  der  Mischna 
zeigt,  nicht  der  Jahrestag  der  Geburt,  sondern  nur  der  eine  Tag^  an  welchem 
ein  Kind  geboren  worden  ist.  Auch  im  Targwm  jer.  su  Qen.  4li,  20  steht  DT» 
BfWil  in  der  Bedeutung  „Geburtstag".  Vgl.  Über  den  rabbinischen  Sprachge- 
brauch überhaupt:  Grätz,  Monataschr.  1871,  S.  32Sfr.  [irrig:  Feier  des  Todes- 
taires].    Krauss,  Byzantinische  Zeitachr.  II,  538f.     Der»..  Griechische  und 
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lat.  Lehnwörter  im  Talmad  u.  e.  w.  II,  18ii9,  S.  180.  Blau,  Betue  da  iiud'^i 
juires  XXVn,  1893.  p.  298  sq.    Lewy,  Philologus  LII,  1893,  8.  733—735. 

Die  Sitte  der  Geburtstagsfeier  ton  Fuisten  und  Privatpereonea  iH 
sehr  alt.  Si-liou  die  Oeneeie  erwähnt  den  Geburtstag  Pharao's  {Gen.  40.  Vr, 
dazu  Dillmann).  König  Amnsis  von  Acgjpten  soll  einst,  ale  er  dovIi  m 
Privatmann  war,  seinem  Vorgänger  dem  König  Patüimis  bei  dessen  Gebnrt!- 
tagafeier  iftvidiia  ijtnfXovvu  Razäifiuii]  einen  prachtvollen  Blumentrant 
überreiclit  haben  {Heltanicus  bei  Äthetiaeus  XV  p.  680  =  Müller,  Fragm.  kUi. 
ffr.  I,  6G}.  Plat«  erwähnt,  dass  ganz  AsieD  den  Geburtstag  des  Peiseitönipt 
feiere  {Plato,  Aleib.  I,  p.  121:  ßaatiitof  yfvi^lta  anaoa  B^iti  koI  kogtä^u  ', 
kata).  Vgl.  überh.  Wetatein,  JVor.  Tesl.  I,  411  (zu  Mailh.  14,  G).  K.P.  Her- 
mann, Lehrbuch  der  griech.  Privatalterthfimer  3.  Aufl.  von  Blümuer.  1^is2, 
8.  285f.  501.  Paulj's  Real-Enc.  Art.Ä'aia/isdte«.  Marqnardt,  Das  Prirnt- 
leben  der  Römer  Bd.  I,  1879,  S.  244f.  Ernst  Curtius,  GeburtBlaggfeier  im 
Alterthuro,  Festrede  (Monats berichte  der  Berliner  Akademie  1876,  S.  31-37  = 
Alterthum  und  Gegenwart,  Gesammelte  Reden  und  Vorträge  Bd.  11,  15—21'. 
Da  in  der  Bibel  die  Geburtstagsfeier  durch  ein  grosses  Mahl  nni  bei  Pharao 
und  Herodes  Antipas  erwähnt  wird,  so  sind  Origenes  und  HieronTmue  der 
Meinung,  dane  oor  büsc  Menschen  dergleichen  thnn  {Orfgenes  t'n  Matth.  tum. 
X  c.  22,  Hüronymus,  Opp.  ed.  Vailarai  VII,  101,  beide  in  ihren  Bemerknagen 
SU  Mallk.  14,  (i).  —  Die  herodianischen  Fürsten  haben  ausser  dem  Geburletaf 
(vgl.  ausser  Herodes  Antipas  auch  Agrippa  I,  Jos.  Antt.  XIX,  7,  li  auch  den 
Tag  des  Begierungsantrittes  gefeiert  {Anlt.  XV,  11,  6).  Auch  diese  Doppelsitie 
war  sehr  verbreitet.  Das  Decret  von  Canopus  (unter  Ptolemäus  III,  239/238 
vor  Chr.)  ist  besehlossen  von  Priestern,  welche  zusammengekommen  waren 
tli  r^v  nifoiztiv  rov  dlov,  iv  ^  äj-eiai  xi  ytvi^Xia  joti  ßaaikiiog.  ital  ilt  ti)T 
niftnitjv  xal  tixäda  xo€  aiiov  pqvöf,  ip  g  naplXaßev  t^v  ßaaiXtlav  xafi  isv 
naipo'c  (LepsiuB,  Das  bilingue  Decret  von  Kanopus,  1866  —  Strack,  Die  Dynastie 
derPtoIemäer  1897,  S.  227  fr.  lin,  5-6).  Das  Decret  von  Rosette  (unterPtoleminiV, 
19Ö  vor  Chr.)  erwäbnt  iljv  letaxäStt  loü  Mfaop^,  iv  j/ la ytriSkia  tov  ßacditti 
&ymti,  öftolaie  de  ital  [jf,v  tov  Uaäipt'tittaxttiSixiti]v\,lv  ^  nagilaßfyT^vßaaiXiIar 
nafä  Tojj  narpös  (Letronne,  liecueii  des  inscr,  grecques  et  lat.  de  FEgiiptt  \ 
241  sqq.  =  Strack  S.  240  ff.  lin.  40—47,  vgl.  zu  beiden  Decreten  auch  Kiew, 
Gesch.  der  griech.  und  makedon.  Staaten  II,  171,  C73].  Nach  beiden  DecTet«n 
wurden  die  Tage  nicht  nur  jährlich,  sondern  auch  monatlich  gefeiert  (Cano- 
pus lin.  33-34,  dazu  Lepsiue,  Einl.  S.  9,  Rosette  lin.  48).  Der  König  Antio- 
chus  I  von  Commagene  (1.  Jahrh,  vor  Chr.)  sagt  uns  in  der  selbstverfasstm 
Inschrift  auf  seinem  Grabmal:  Siä§iajoi  ftky  yog  i/toi  ytvi9Xiav  Avirtiov 
txxttiätxärtjv,  iiadiißaioi  äk  A<^ov  fyxaxtf»  ä^iifaiaa  fityäXaiv  dtufiovivt»  hti^v 
vtla«:  (Humann  und  Puchstein,  Reisen  in  Kleiuasien  und  Nordsyrien  1690,  S- 
274,  Inschr.  II  b  lin.  13  ff.).  Auch  die  Feier  dieser  Tage  war  nicht  nur  jähr- 
lich, sondern  auch  monatlich  (III  a  lin.  8—14;  vgl,  über  monatliche  Gebutu- 
tagsfeier  auch  II  Makk.  (j,  7,  Puchstein  a.  a.  0.  8.  337.  Rohde,  Psyche  2.  Aufl. 

1,  23ö,  und  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschr.  für  die  neuteatam.  Wiasensch.  1901, 
B.  48—62,  wornach  die  Ausfahrungen  von  Willrich,  Judaica  8.  164  zu  ergänieii 
resp.  zu  berichtigen  sind).  In  Rom  wurden  die  Geburtstage  der  Kaiser  wie  die  Tage 
ihres  Eegierungaantrittes  als  öffentliche  Festtage  gefeiert  (Cbfp.  Xmcr.Lal.t.led. 

2,  p.  301—303,  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II,  2,  3.  Aufl.  1887,  S.  812 Tl 

Auch  die  Geburtstage  Verstorbener  wurden  gefeiert.  S.  Über  die  Häu- 
figkeit dieser  Sitte  die  angeführte  Literatur  nndRohde,  Psyche  1,235  f.  Auf 
der  eben  genannten  Inschrift  des  Antiocbus  I  von  Commagene  txitSt  der  KSnig 
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ganze  Vorgang  zu  verlegenes)  — ein  grosses  Gelage  gehalten  wurde, 
erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  (sie  war  noch  ein  xoQaoiov 
ML  14,  1 1.  Mc  6,  22.  28,  also  noch  nicht  mit  Philippus  verheirathet), 
durch  ihren  Tanz  so  sehr  das  Wohlgefallen  des  Tetrarchen,  dass 
dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch  erfüllen  zu  wollen  versprach. 
Sie  forderte,  von  ihrer  Mutter  dazu  aufgestachelt,  das  Haupt  des 
Täufers.  Und  Herodes  war  schwach  genug,  den  Wunsch  alsbald 
zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker  zu  Machärus  enthaupten  zu 
lassen  2^). 


geDane  BestimmuDgen  über  die  Art,  wie  Dach  seinem  Tode  für  alle  Zeiten 
sein  Geburtstag  jährlich  und  monatlich  gefeiert  werden  soll  (III  b,  lin.  10  fi\). 
Der  attische  Sprachgebrauch  hat  yeviB^Xta  und  yeviaia  so  unterschieden, 
dass  ersteres  in  Bezug  auf  Lebende,  letzteres  in  Bezug  auf  Verstorbene  ge- 
braucht wurde  {Ämmonius:  ysvi&Xia  raaatxat  inl  xwv  l^mrwv  .  . .  yevicia  6h 
inl  xwv  xe&v7jx6x<ov,  iv  ^  ?xaaxog  fjfdSQif  xex(?.BVXTixe  [diese  Grundangabe  ist 
falsch;  sie  trifft  nur  für  den  christlichen  Sprachgebrauch  zu],  vgl.  überh.  die 
Bemerkungen  der  Grammatiker  bei  Wetstein,  Nov,  TksL  I,  411;  Stephantis, 
Tkes»  s.  r.  yeviaiog).  Im  späteren  Griechisch  wird  aber  yeviaia  auch  von 
Lebenden  gebraucht  (Älciphron  lib.  III  epist  18  u.  55,  in:  Epistolographi  gr, 
ed,  Hercker.  Joseph.  Antt  XII,  4,  7  g  196,  XII,  4,  9  §  215,  an  letzterer  Stelle 
haben  einige  codd,  ytvt^Xttf).  Bei  Philo  de  opif,  mundi  §  30  ed.  Mang.  I,  21 
hat  eine  Handschr.  und  die  Ausgaben  vor  Mangey  xov  xoofjtov  yeviotovy  die 
richtige  Lesart  ist  hier  yivi&Xtov.  Dio  Cassius  gebraucht  yeviaia  nur  in  Be- 
zug auf  Verstorbene  (47,  18.  56,  46.  57,  14.  59,  11.  24.  (jO,  5.  67,  2.  77,  12), 
während  er  in  Bezug  auf  Lebende  stets  ytviB^Xia  sagt  (44,  4.  51,  19.  54,  8.  26. 
30.  34.  55,  6.  56,  25.  29.  58,  2.  60,  12.  17). 

28)  Die  Evangelien  (Matth.  und  Marc.)  setzen  augenscheinlich  voraus,  dass 
das  Gelage  an  dem  Orte  stattfand,  wo  der  Täufer  gefangen  lag  (s.  Meyer  zu 
Mt  14,  10  ff.)  Dies  war  aber  Machärus.  Und  hier  kann  in  der  That  das  Ge- 
lage stattgefunden  haben.  Denn  Machärus  hatte  einen  prachtvollen  Palast, 
welchen  Herodes  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  lassen  {Bell.  Jiid.  VII,  6,  2).  Es 
ist  also  kein  Grund  vorhanden,  den  Vorgang  —  wie  Wieseler  (Synopse  S.  250f. 
Beiträge  S.  5)  thut  —  nach  Julias  zu  verlegen.  Die  Evangelien  schweigen 
überhaupt  in  Betreff  des  Ortes.  Denn  aus  Marc.  6,  21  ist  nicht  nothwendig 
zu  schliessen  (wie  Keim,  Gesch.  II,  511.  Bibellex.  III,  48,  und  Volkmar, 
Die  Evang.  S.  369,  wollen),  dass  Marcus  Galiläa,  d.  h.  Tiberias,  als  Schauplatz 
voraussetze. 

29)  Matih.  14,  6—11.  Marc.  6,  21—28.  Luc.  9,  9.  —  Bei  Marc.  6,  22  haben 
sehr  gewichtige  Text-Zeugen  r^C  ^vyaxgog  avxov  ^HgtüötdSog  (gebilligt  von 
Volkmar  und  Westcott-Hort).  Hiernach  hätte  das  Madchen  selbst  Herodias 
geheissen  und  wäre  eine  Tochter  des  Herodes  Antipas,  nicht  bloss  der  He- 
rodias gewesen.  Allein  ein  Kind  aus  der  Ehe  des  Antipas  mit  Herodias  hätte 
damals  höchstens  ein  paar  Jahre  alt  sein  können ;  andererseits  wissen  wir  aus 
Josephus  Antt  XVIII,  5,  4,  dass  Herodias  aus  ihrer  ersten  Ehe  eine  Tochter 
Namens  Salome  hatte.  Auch  erscheint  ja  In  der  evangelischen  Erzählung 
selbst  das  Mädchen  sonst  nur  als  Tochter  der  Herodias.  Die  Notiz,  welche 
sich  nach  -jener  Lesart  bei  Marcus  ergeben  würde,  ist  daher  auf  keinen  Fall 
historisch   richtig,   mag   die  Lesart   auch  noch  so  alt  sein.  —  Ueber  die  Ge- 
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N'icli  «lif  Johuniit^s  vom  Schauplätze  abgetreten  war,  warbemt; 
(It  „Ölärkfire".  auf  welchen  er  bingewieseii  hatte,  aufgetreten  nnd 
bnttt^  begonnen,  in  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Aach 
fv  konnte  von  dem  Landesherrn  nicht  unbemerkt  bleiben.  Doch 
erfuhr  Antipas  von  den  Thaten  Jesu  erst,  als  der  Täufer  bereit 
hingerichtet  war.  Daher  wähnte  der  von  seinem  bösen  Gewissen 
Gepeinigte,  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und  sein  ge- 
waltigem Werk  fortsetze  *").  Um  Gewisaheit  zu  erhalten,  wünscht»- 
er  den  Wundermanu  zn  sehen,  der  in  Eapernaum  predigte  und 
alles  Volk  gewann^').  Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich  auch 
»einer  zu  entledigen;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  List. 
Er  gewann  die  Pharisäer  für  sich,  damit  diese  Jesum  durch  dir 
\'or8piegelung,  dass  Herodes  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  znm 


fonxeni'i.'Uung  und  HiaricIituDg  des  TSufen  im  AllgemeiDen  vgl.:  Keim.  Gesi'k. 
Jmi  I,  ST4(r.  II.  amir.  Sevio,  Chronologie  8.  124— laS;  und  die  oben  Anin. 
2-J  gi'tinnnte  Literatur.  —  Die  Erzählung  der  Evangelien  enthält  nuacbes,  w 
Ui'denkcn  erregen  kann:  nameDtlich  dass  Salome  noch  als  xopeaiov  beieit^hoei 
wird,  während  man  nach  Josephue  meinen  sollte,  dass  sie  um  28—30  nach  Clir, 
liiiigHt  mit  dem  im  J.  4  vor  Chr.  zur  Regierung  gelangten  und  im  J.  34  n.  Cht. 
vcrutiirlieiien  Tetrnrehen  Philippus  vermählt  war  (s.  oben  S.  430),  Aber  gerade 
diciier  si-bwächst«  Fuiikc  erweist  eich  bei  genauerer  Untersuchung  als  niilii  . 
unwahntcheinlich.  Die  aus  Josephue  sich  ergebenden  Thatsacbeo  (aast  Gni- 
Bvhmiil  folge ndermasflen  zusammen  (Literarisches  Centralblatt  1S74,  Sp.  f>2£ 
'  Kleine  Schriften  II,  31B,  in  der  Aneeige  von  Brann,  Die  Söhne  des  Heröde«):  | 
„Arislobnlo!",  Salome's  «weiter  Oemabl,  war  ein  Sohn  des  Horodes  von  Chalkir 
von  Mariam,  der  Tochter  Joseph'»  und  der  Olfmpias,  einer  Schwester  df 
Archelaos,  die  dhcIi  7,  aber  vor  4  v.  Chr.  geheiratbet  batte.  Also  konnte  Ms- 
rinm  frflhcHteiis  5  v.  Chr.,  ihr  8olin  Ari^tobulos  kaum  vor  14  n.  Chr.  geboren 
sein.  Dies  giebt  einen  ungefähren  Anhalt  fSr  die  Bestimmung  des  Alter?  der 
Sulonii',  die  wir,  da  ihre  iweiteElie,  aus  der  drei  Söhne  entsprossen,  otTenbu 
eine  rechtieitige  gewesen  ist,  nicht  oline  Noth  viel  filter  als  Aristobulos  weideo 
uia<^hen  dürfen.  Pliilippos.  ihr  or^iter  Gemahl,  war  4  oder  doch  3  v.  Chr  in 
rt<)nerungi>(3liigem  Alter,  also  spätestens  21  v.  Chr.  geboren.  So  gros»  der 
Altorsabstand  bi'ider  untweitelhaft  war,  so  werden  wir  ihn  doch  ohne  Cd- 
wiihr»flu'inlidikcJI  nicht  lu  mehr  als  30  Jahren  veranschlagen  dürfen:  dir;- 
wilrdi-  als  s|>rne»ten  Termin  für  die  Gi'burt  der  Salome  das  J»hr  10  o.  Chr. 
ergeben."  Giiischmi.l  nimmt  daher  etwa  10  n.  Chr.  als  Geburtsjahr  der  S»- 
liiiiie  ati,  und  hält  ei'  wohl  fitr  nu'i^licb,  dass  sie  im  J.  23  noch  ein  xopäaor 
w^r.  und  darauf  als  eiwH  liijäbrige  den  4'Jjährigen  geheirathet  hat-  —  .Vaf 
i'iiior  Miinte  ArisiiOMils  isi  uns  auch  das  Kid  seiner  Gemahlin  Salonie 
crli:ilu'ti.     Ä  innen  Bcil.ife  1  geircn  Schhis*. 

;*n  Ml.  14,  if.    .Vr.  a  14— Ui.    Luf.  9,  r— 9. 

SU  l.Hf.  II,  0.  —  l'uier  di'n  Jüngerinen  Christi  befimd  weh  aach  die  Frao 
eiui<#  IWnilen  de»  .\n(i)i.-(s  I.ur.  S.  3;  "Imirtm  yv^  Xmi^ä  hutfinmi'BQtüior 
IVr   Nxnte  !tr>:   au,  h    »iif  einer  n.tKii.ii-^chen  GnUtschrift  (BMrMr.  Bi:poaüor 
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fieiwilligen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten  ^^^^  D^.^  Plan 
war  zwar  schlau  angelegt,  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkung, 
da  Jesus  ihn  durchschaute.  Später  freilich  verliess  Jesas  ohne- 
hin Galiläa,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten.  Und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Passafeste  in  Jerusalem  sich  auf- 
hielt, I  noch  die  Befriedigung,  den  räthselhaften  Unterthan  kennen 
zu  lernen.  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er  als 
Landesherr  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Todes- 
ui  theil  spreche.  Aber  Antipas  liess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
begnügte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pilatus 
zurückzusenden  ^^), 

Die  Chronologie  der  Wirksamkeit  des  Täufers  und  Jesu  Christi, 
die  man  bisher  besonders  auf  Lue.  3,  1,  auch  Joh.  2,  20  baute,  ist  in  neuerer 
Z^\X  von  Keim»*)  vöUig  aus  den  Angeln  gehoben  worden.  Während  man 
früher  fast  nur  darüber  stritt,  ob  das  Jahr  30  oder  31  als  Todesjahr  Christi 
anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  des  Täufers  Ende  34  (Gesch. 
Jesu  ni,  489.  493),  den  Tod  Christi  auf  Ostern  35  (ebendas.  HI,  493).  Sein 
Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  Antt.  XVIII,  5,  2,  dass  die 
>'iederlage,  welche  Herodes  Antipas  im  Kriege  mit  dem  Araberkönig  Are- 
tas  im  J.  36  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  für  die  Hinrichtung  Jo- 
hannes* des  Täufers  betrachtet  worden  sei.  Demnach,  sagt  Keim,  müsse  die 
Hinrichtung  möglichst  in  die  Nähe  des  Jahres  36  gesetzt  werden ;  und  da  nun 
Jesus  wegen  der  Absetzung  des  Pilatus  vor  Ostern  36  nicht  später  als  Ostern 
S.'»  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern  35,  die  Hinrichtung  des 
Täufers  Ende  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  anderer  Grund  erfordere  diese 
$päte  Ansetzung.  Der  Angrif!  des  Aretas  gegen  Antipas  war  die  Rache 
tur  die  Verstossunp:  der  Tochter  des  Ersteren  durch  Letzteren.  Demnach 
müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  Nähe  gerückt  werden.  Und  da  nun 
die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfalls  erst  nach  der  Verstossung  der  Aretas- 
Toditer  und  der  Heirath  mit  Herodias  stattfand,  könne  auch  aus  diesem 
Grunde  der  Tod  des  Täufers  und  Christi  nicht  schon  29  resp.  30  erfolgt  sein. 

Gegen  diese  Berechnung  hat  bes.  Wieseler  (a.  a.  O.)  eine  Reihe  von  Grün- 
den geltend  gemacht,  die  freilich  nicht  alle  glüeklicli  sind.    Er  sucht  nament- 


32)  So  wenigstens  wird  Luc.  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  verstanden, 
nii'l  wohl  mit  Recht;  vgl.  auch  Keim  H,  615. 

33)  Luc.  23,  7—12.  Vgl.  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  40—42. 
Keim  HI,  379ff. 

.34)  S.  Der  geschichtliche  Christus  (3.  Aufl.  1866),  S.  224—240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1867),  S.  621  ff*.  III  (1872),  S.  484  fF.  Protestantische  Kirchen- 
zeitang  1869,  Nr.  49  und  51.  —  Zustimmung  fand  Keim  bei  Holtzmann, 
Hausrath,  Sevin,  Schenkel,  Giemen;  im  Wesentlichen  auch  bei  Hitzig, 
wf Uher  sogar  das  Jahr  36  als  Todesjahr  Jesu  berechnet  (s.  das  Verzeichniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  HI,  489.  502;  hierzu  noch:  Sevin,  Chronologie  des 
Lebens  Jesu,  2.  Aufl.  1874;  Giemen,  Die  Chronologie  der  paulinischen  Briefe 
l>s93,  8.  181—187).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wiesel  er,  Beiträge  (1869)  S.  3—16, 
Beweis  des  Glaubens,  Jahrg.  1870,  8.  163—173;  auch  Bratke,  Zur  Frage 
n.ich  dem  Todesjahre  Christi  (Stud.  und  Krit.  1892,  S.  734-757). 
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lieb  aua  dem  Aufentli&lte  Agrippa's  bei  Antipae  (s.  UQt«a  §  18)  die  frühen 
Heirath  der  UerodioB  zu  beweisen.  AU  Dämlich  Agrippn  von  Antipa^^iU 
AgorannmoH  von  Tiberias  nngeatellt  wurde,  war  Aatipaa  bereiU  mit  Herodiu 
vermählt.  Später  wurde  dann  Agrippa  von  AntipHn  verslOBsen,  bielt  wh 
darauf  eine  Zeit  lang  bei  Ftaucue,  dem  Legaten  von  tl^yrieo,  auf  und  hiiu 
dann  nach  Rom,  wo  er,  oder  vielmehr  eeio  Freigelassener  EutycbaB,  mit  dem 
Stadtpräfecten  Piso  in  Berührung  kam  {Antt.  XVIU,  6,  2-5).  Dannn-so 
argumentirt  Wieseler  —  Flacciis  im  J.  33.  Piso  sogar  schon  32  starb,  müs^« 
die  Heirath  der  Herodias  mindestens  vor  dem  J,  M  (nach  W.  im  J.  29)  iUtt- 
gefuoden  haben.  Allein  wir  itaheD  bereits,  dass  jeoer  Piso  uiriit  der  im  J.  32 
verstorbene,  sondern  ein  späterer  war,  und  daasFlaccns  möglicher- ja  wall^ 
Bcheinliclierweise  erst  33  gestorben  ist  (s.  obeo  S.  330 — 333).  Hiermit  ist  sN 
nichts  EU  beweisen. 

Die  Hauptklippe  aber,  an  welcher  Keim's  Chronologie  8cheil«ni  wird,  isi 
die  bestimmt«  Angabe  Luc.  3,  1,  dass  der  Täufer  im  15.  Jahre  des  Tiberinü 
(^  August  28  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe  freilii-i 
Keim  als  unglaubwürdig  verwirft.  Man  brauutit  nun  die  Zuverlässigkeit  d» 
Lucas  nicht  zu  überschätzen  (und  in  Betreff  der  Schätzung  des  Quiriniu»  hat 
er  sich  allerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch  wohl'unmdglich,  im 
hier  ein  Irrthum  von  vollen  fBnf  Jahren  vorliegen  soll.  Angenscheinlich  hat 
Luchs  auf  Erforschung  dieses  Zeitpunktes  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Wii 
haben  also  hier  nicht  sowohl  seine  Ansicht,  als  vielmehr  die  der  gesammtro 
Chrisicnbcit  seiner  Zeit  vor  uns^').  Sollt«  es  möglich  sein,  dass  diexe  übet 
das  Todesjahr  ihres  Herrn  um  volle  fQnf  Jahre  im  Irrthum  war?  E^  müssteo 
stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus  Josephas  entnommenen,  um  uns  lu 
dieser  Annalime  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  des  Josephus  sind  ja  nichts  weniger  als  zwingend.  Das  i-*i  | 
allerdings  richtig  und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  die  Niederlage  des.4D- 
tipas  im  J.  36,  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  (Uärr  3T< 
stattfand.  Dass  aber  da»  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für  die 
Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre  zurück 
lag,  wird  sicli  nicht  behaupten  lassen.  Ein  paar  Jahre  mehr  tliun  hier  nich« 
zur  Sache,  Denn  der  Pharisäismue  wusste  solche  Causalzusammenhinge  auih 
bei  grosser  zeitlicher  Entfernung  aufzudecken.  Sodann:  dass  die  Verstossun; 
der  Aretas- Tochter  (nebst  Heirath  der  Herodias)  und  der  Krieg  mit  dem 
Araberkünig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  müssten,  ist  wiederum  nicht 
zu  beweisen.  Josephus  sagt  ausdrücklich,  dass  von  ersterer  nur  derAnfsDC 
der  Feindschaft  zwischen  Antipaa  und  Aretas  datirte  {AnH.  XVUI,  5,  1;  o  ü 
^CXh*  ^^<>«E  tKVttiv  Jioitjoäfiti'Oi;].   und  dass  spater  noch  andere  Drsacheo. 

35)  Wahrscheinlich  war  dos  Resultat  der  Forschungen  des  Lucaa  dies,  da^- 
Christus  Ostern  30  gestorben  ist.  Von  hier  ^a  rechnet  er  nun,  indem  er  wohl 
nur  ein  Jahr  für  seine  öDeotliche  Wirksamkeit  annahm  (Luo.  4,  19—21).  ein 
Jahr  zurück  und  findet  so  da»  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit  des  öffeDtlichen 
Auftretens  des  Täufers  und  Christi  (über  die  Rechnung  der  Regierungsjahre 
des  TiberiuH  ».  auch  Kaestner,  De  aeria  quae  ab  itaptHo  Oataari»  Odariani 
eoratituto  initium  daxerini,  Dits.  Lips.  1890,  p.  16  *^.).  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  30  als  Todesjahr  Christi  führt  uns  Joh.  2,  20;  nur  dass  Johannes,  der  eine 
zweijährige  Wirksamkeit  Christi  voraussetzt,  das  Auftreten  in  das  J.  lN 
verlegt.    Vgl.  oben  S.  370. 


[m  370]  §  17.   b.  Herodes  Antipas  (4  V.--39  n.  Chr.).  445 

Dämlich  Grenzstreitigkeiten  hinzukamen.  Ja  Keim  selbst  giebt  die  Möglich- 
keit zn,  die  Heirath  in*8  J.  32—33  zu  setzen  (Geschichte  Jesu  I,  630).  Warum 
also  nicht  in's  Jahr  29,  wenn  doch  einmal  ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre 
angenommen  werden  muss?  Hausrath,  der  im  üebrigen  Keim  beistimmt, 
setzt  sie  sogar  in's  J.  27  und  hebt  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine 
Ansicht  sich  stützt,  selbst  wieder  auf  (Zeitgesch.  1.  Aufl.  I,  331,  334;  in  der 
2.  Aofl.  I,  326,  328  ist  das  Besultat  beibehalten,  die  Begründung  aber  weg- 
gelassen). 

Nach  alledem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zu  halten  und  den  Tod  Christi 
auf  Ostern  30,  den  des  Täufers  in*s  J.  20,  und  die  Heirath  der  Herodias  etwas 
früher,  vielleicht  noch  29,  vielleicht  einige  Jahre  früher  zu  setzen  haben  (Gut- 
Hchmid,  Lit.  Centralbl.  1874,  Sp.  523  =  Kleine  Schriften  H,  310  setzt  sie 
etwa  26  n.  Chr.)  i 

Die  Verbindung  mit  Herodias  brachte  dem  Antipas  wenig 
Segen.  Der  Äraberkönig  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ihretwillen  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entspmngene  Feindschaft  erhielt  durch  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gamalitis  oder  Gamalike 
wohl  zu  lesen  3°)  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es 
zwischen  beiden  Nachbani  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das 
Heer  des  Antipas  völlig  geschlagen  wurde  ^').  Der  Besiegte  wusste 
sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser 
Tiberius  zu  verklagen^®). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfürsten  ver- 
nahm, gab  er  dem  Vitellius,  dem  Statthalter  von  Syrien,  alsbald 
gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  todt  in  seine  Gewalt 
zn  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur  ungern  zu  dem 
Unternehmen,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  gewogen  war.  Aber 
dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht  widersetzen  und  rüstete 
daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während  er  sein  Heer  mit  Um- 
gehung Judäa's  gegen  Petra  marschiren  Hess,  kam  er  selbst  zum 
Besuche  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest,  wahrscheinlich  das 
}\assafest^^),  gefeiert  wurde.    Drei  Tage  verweilte  er  daselbst.    Am 

36)  Die  Gegend  von  Gamala  gehörte  zu  der  ehemaligen  Tetrarchie  des 
Pbilippus,  kann  also  nicht  zwischen  Aretas  und  Antipas  streitig  gewesen  sein. 
Dagegen  lag  die  Landschaft  Galaaditis  (Gilead)  auf  der  Grenze  ihres  Ge- 
bietes. Aus  rAAAA41Ti:S  konnte  aber  leicht  FAMAAITIS  werden.  Das 
vou  Niese  aufgenommene  FafiaXtx^  scheint  eine  noch  weitere  Corruption  zu 
sein.  Der  Text  ist  ohnehin  an  der  fraglichen  Stelle  [ArUt.  XVIII,  5,  1)  defect. 
Vgl.  Keim  in  der  Prot.  Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  col.  1218. 

37)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas, wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode 
des  Tiberius  (März  37)  stattfand. 

38)  Äfitt.  XVin,  5,  1. 

39)  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  486 f.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens 
Jesu  2.  Aufl.  S.  75—77. 
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viei-t*n  erhielt  er  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  Man 
'il).  Er  glaubte  damit  seine."!  Anftrages  enlbnoden  zn  sein  nud 
kehrte  Hammt  seiDem  Heere  nach  Antiuchia  zurück ■"*),  Die  Niedt-r- 
lage  den  Antipas  blieb  somit  ungerächt 

Um  diese  Zeit  finden  wir  ansern  jüdischen  Tetrarchen  auch 
einmal  am  Kuphrat  anwesend  bei  wichtigen  VerhandlungeD  zwischt-u 
Vitelliiis  und  dem  König  der  Parther.  Es  scheiot  aber.  da>s 
der  Bericht  des  Josephus  hierüber  nicht  frei  von  Irrthum  ist  Wir 
wissen  |  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthischi' 
König  Ärtabanus  den  Römern  wiederholt  zu  schafien  machk 
Eine  günstige  Wendung  schien  einzntreten,  als  er  durch  dif 
Drohungen  des  Vitellius  und  den  Abfall  seiner  eigenen  Dnter- 
thanen  zur  Flucht  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurdi. 
worauf  Vitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Römern  auf- 
gestellten Prätendenten  Tiridates  am  Euphi-at  zusammenkam  und 
ihm  die  Herrschaft  über  das  Partherreich  übertrug.  Aber  noih 
vor  Ende  desselben  Jahres  kehrte  Ärtabanus  zurück,  verdränglf 
den  Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft*').  — 
Später  veranstaltete  Vitellius  eine  Zusammenkunft  mit  Artabauus 
am  Kuphrat,  bei  welcher  Ärtabanus  mit  den  Kümern  Frieden  schlos? 
und  zur  Bürgschaft  dafür  seinen  Sohn  Darius  als  (jeisel  stellte'-. 
Bei  dieser  Zusammenkunft  war  nach  Josephua  auch  Herodt-s 
Antip  as  anwesend.  Er  bewirthete  den  Vitellius  und  Ärtabanus  ia 
einem  auf  der  Euphratbrücke  errichteten  kostbaren  Zelte  nnd  bt- 
eilte  sich  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Resultat 
derselben  dem  Kaiser  zu  meiden  —  eine  Dienstfertigkeit,  welche 
ihm  Vitellins  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hierdurch  seinem  offieielltn 
Berichte  zuvorkam**).  —  Josephus  verlegt  nun  diese  Zusammer.- 
kunft  noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  nnd  betrachtet  die  hieran^ 
entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  nud  Herodes  Antipas  aU 
die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Tiberius  den 
Feldzug  gegen  Aretas  sofort  wieder  einstellte.  Allein  Snetoniu:- 
und  üiü  Uassius  sagen  ausdrücklich,  nnd  das  Schweigen  des  Taciin^ 

4(1)  Antt.  XVIII,  r>,  1.  3.  —  Da  die  kaiserlichen  Legaten  ihr  Amt  nnt  danh 
persömichen  Autlrag  Aee  Kaiseni  hatten,  so  erlosch,  streng  genommen,  jeder 
Auftrag  mit  dem  Tode  des  Kaisers.  S.  Mommaen,  Bömieches  Btaalerechi 
1.  Aufl.  II,  1.  235.    II,  2,  873. 

41)  Taril.  AniiaJ.  VI,  31—37,  41— 44  (wegen  der  Zeitbestimmmig  vgL  indi 
VI,  3,S  Anf.t.  Dio  Qua.  LVIII,  'X.  Joteph.  ArM.  XVUl.  4,  4.  —  Die  Zeii- 
beatiniinutig  ergiebt  aicli  aus  Tacitns. 

4-J>  Surkm.  Caiigiii.  U.  r,leU.2.  Wo  Gm.  LIX,  27.  Jaitph.  Aittt.  XVIU. 
4.  5.  —  Den  Darius  erwJLhnen  (aiisi-er  Josephus)  auch  Dio  Com.  LIX,  17  and 
Siir/iiii.  Cii/ii/.  l!t  aU  im  J.  39  io  Rom  anneeend. 

.|3i  J..s.p/,.  A..II.  XVIll,  4.  ö. 


r^.^  ! 


[371.  372] 


§  17.   b.  Herodes  Antipas  (4  v.— 39  n.  Chr.). 


447 


im  6.  Buch  der  Annalen  beweist  es  indirect,  dass  die  Zusammeii- 
küDft  zwischen  Vitellius  und  AiiÄbanus  erst  unter  Caligula  statt- 
fand. Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung  im  Irrthun); 
nur  könnte  es  fraglich  sein,  in  welcher  Beziehung.  Ist  es  richtig, 
dass  Herodes  Antipas  sich  bei  parthischen  Verhandlungen  am 
Euphrat  in  der  Zeit  des  Tiberius  betheiligte,  so  müsste  es  bei  der 
Verhandlung  zwischen  Vitellius  undTiridates  im  Sommer  36  {Tac. 
Ann.  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig,  dass  er  bei  den 
Verhandlungen  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  betheiligt  war, 
HO  kann  es  erst  in  der  Zeit  des  Caligula  gewesen  sein.  Letzteres 
ist  höchst  wahrscheinlich  der  wahre  Sach  verhalt.  Denn  im  Sommer 
36  war  Herodes  durch  den  Krieg  mit  Aretas  in  Anspruch  ge- 
nommen**). 

Hatte  Antipas  schon  die  Einbusse  durch  Aretas  im  letzten 
Grunde  seiner  Leidenschaft  für  Herodias  zu  danken,  so  brachte  ihn 
schliesslich  der  Ehrgeiz  seiner  Frau  auch  noch  um  Herrschaft  und 
Freiheit    Es  war  eine  der  ersten  Regicrungshandlungen  des  neuen 
Kaisers  Caligula,  dass  er  dem  Agrippa,  dem  Bruder  der  Hero- 
dias,  die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  verlieh   nebst  dem 
Königstitel.    Agrippa  blieb  anfangs  noch  in  Rom.    Aber  im  zweiten 
Jahre  Caligula  s  (März  38—39)  kam  er  nach  Palästina  und  trat 
daselbst  als  König  auf.    Das  Glück  des   einst  tief  verschuldeten 
Abenteurers,  der  selbst  einmal  hülfesuchend  vor  Antipas  erschienen 
war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die  daher  in  ihren  Gatten 
drang,    doch  auch  beim   Kaiser  um  den  Königstitel  anzuhalten. 
Herodes  Antipas  war   nicht  sehr  geneigt,   darauf  einzugehen. 
Endlich  aber  musste  er  dem  Drängen  seiner  Gemahlin  nachgeben 
nnd  den  Bittgang  nach  Rom  antreten,  auf  welchem  Herodias  ihn 
begleitete.    Ihnen    folgte    aber   auf  dem    Fusse  ein  Abgesandter 
Agiippa's,  Fortunatus,  mit  einer  Anklageschrift  gegen  Herodes 
Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer  Vergehungen,  des  Einver- 
ständnisses mit  Sejan  (f  31)  und  mit  dem  Partherkönig  Artabanus, 


44)  Vgl.  Hitzig,  Oesch.  d.  Volkes  Isr.  II,  568.  Hausrath,  Zeitgescb. 
2.  Aufl.  II,  209—211.  Auch  üsserius  und  Tillemont  [Histoiredes  Empereurs 
yol.  I,  Ventse  1732,  p.  ISdsq.  und  Note  4  zu  Caiigulß)  urtheilen  schon  ebenso. 
—  Vgl.  über  die  parthiscbe  Geschichte  überhaupt:  Gutschmid,  Geschichte 
Irang  und  seiner  Nachbarländer,  1888,  und  die  daselbst  S.  171  f.  genannte 
Literatur.  Eine  üebersicht  des  Quellenmaterials  bei  Clinton^  Fasti  Romani  II, 
1S5().  p.  243 — 263.  üeber  die  römisch-parthischen  Beziehungen  auch  Schiller'» 
Ge«h.  der  röm.  Kaiserzeit  Bd.  I  und  Mommsen's  Rom.  Geschichte  Bd.  V, 
J^.  339  ff.  üeber  die  parthischen  Könige  der  römischen  Kaiserzeit  (z.  B.  Arta- 
banus, Tiridates)  auch  die  betr.  Artikel  in  der  Prosopographia  imperii 
Romani,  und  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  (hier  über  Artabanus  Bd.  II, 
S.  1293  ff.). 
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beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür  wurde  auf  seine  WafFen- 
vorräthe  hiogcwiesen.  Bälde  Theile  kamen  gleichzeitig  in  Bajä 
bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  Anklage  vernommen  hatte, 
fragte  er  den  Antipas,  wie  es  sich  mit  den  Waifenvorräthen  ver- 
halte. Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in  Abrede  stellen  konate. 
schenkte  Caligula  auch  den  übrigen  Beschuldigungen  Glauben,  ent- 
setzte den  Antipas  seiner  Tetrarchie  und  verbannte  ihn  nacb 
Lugdunum  in  Gallien*').  Der  Herodias  woUte  er,  als  einer  Schwe4er 
Agrippa's,  ihren  Privatbesitz  lassen.  Aber  die  stolze  Frau  ver- 
schmähte die  kaiserliche  Onade  und  folgte  ihrem  Gatten  in  die 
Verbannung.  Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen  Beweis  kaiserlicher 
Gnade  der  Kläger  Agrippa**).    Herodes  Antipas  |  starb  in  der 


45)  Sn  Jos.  Anll.  XVIII.  7,  2;  dagegen  BeU.  Jod.  II,  9,  6  ik  Z^a'ky 
oder  'luTtttvlav  {was  Niese  gegen  alles  handschriftliche  Zeugniss  in  Fai-liicv 
corrigirl).  Da  es  in  Gallien  aus»«er  dem  bekaDoten  Lugdunum  (^^  Lyon)  O'M'b 
ein  anderes  Lugdunum  am  Nord-Abhang  der  Pyrenäen  im  Gebiete  der  ('i"!- 
renae,  daher  Lugdunum  Cunrcnariim,  gef^eben  hat,  »o  konnte  dieses  gempiot 
sein.  Dann  würde  sich,  weil  ett  ad  der  BpauiBcheu  Greuze  lag.  am  leicliie.'trn 
die  irrige  (in  den  Antiquitales  corrigierl«)  Angabe  des  BeU.  Jud.  erklären.  In 
diesem  Sinne  entscheiden  sich  «,  B.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiwr-  ^ 
zeit  I,  383.  0.  Hirschfcld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  18.*.  , 
S.  3Ü9,  Anra.  1.    Ueber  die  Hypothese  von  Lewin  a.  die  nächste  Anm. 

4'i|  Antt.  XVIII,  7, 1—2.  B  J.  11,  9.  C.  Ntt-:h  letzterer  Sielte  wäre  A^rippi 
Bolbst  dem  Herodes  Antipas  auf  dem  Piisse  gefolgt,  nach  Äatl.  hat  er  vielmehr 
den  Fortunatus  gesandt.  Ueber  die  Dilterenz  hinBichtlich  des  Ort«e  der  Ver- 
bannung B,  die  vorige  Anm.  Lewin  {Faali  aaeri  n.  1561}  meint,  das?  diä 
definitive  Urtheil  von  Culigula  erst  bei  desi^ea  Aufenthalt  in  Lyon  im  J.  4) 
gespro.;hen  worden  sei,  und  dass  Josephus  den  Ort  der  Urtheilssprechung  und 
den  Ort  der  Verbannung  verwechselt  habe,  eine  künstliche  Hypothese,  welch« 
dein  Josephus  nur  gröbere  Fehler  aufbürdet,  um  die  kleineren  zu  heben,  — 
Die  Zeit  der  Absetzung  des  Antipas  eigiebt  sich  theils  aus  .Inii.  XVIII.  7. 
1—2  vgl.  mit  6, 11,  theile  aus  XIX,  8. 2.  An  letzterer  Stelle  heisst  es  von  Agripp» : 
Thia^aq  /liii  ow  inl  Fatov  Kataagoi  tßaalXivatv  iviamovt.  xiiq  ^tXlnnov  iih 
MTpap/Za;  fli  tQitiiav  ä(>^a;,  rip  xezägtif  &  xal  ir/v  Hgifiov  Ttifoatii.itV»i- 
Da  Dui)  Caligula  von  März  37  bis  Januar  41  regierte,  so  «rhielt  Agrippa  dir 
Tetrarchie  des  Antipas  AnTang  40.  —  Nach  A^l.  XVIII,  6,  11  aber  war  Agrippa 
im  zweiten  Jahre  Galigula's  (März  33-39)  na-jh  Palästina  lurackgekehrt,  unJ 
zwar  mit  Benützung  der  Paisatwinde  (hijaiai.  Philo  ia  Flaoeum  §  5.  fi- 
Mawj.  II.  521),  welche  vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen  {Plinius,  Hi-'l- 
Not.  II,  47).  Domnafh  mag  er.  da  er  sich  unterwegs  noch  in  Alexandria  auf- 
hielt (Phi/o  a.  a.  O.),  etwa  Ende  September  33  in  Palästina  eingetrotTen  »ein. 
Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  damit  in  engem  Zusammenhange  stand. 
so  seheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  33,  so  doch  39  erfolgt  zo  sein.  In  der  ' 
That  lässt  sich  beweisen,  dasa  sie  nicht  früher  und  nicht  später 
als  Sommer  39  erfolgt  ist.  Nicht  früher;  denn  das  43.  Jahr  des  AntipA!. 
auR  welchem  wir  noch  Münzen  haben,  begann  erst  am  1.  Nisan  7%  a.  V- 
^^  39  n.  Chr.  Aber  auch  nicht  später.  Caligula  war  nämlich  vom  Herbst  ü' 
bis  31.  August  40  von   Born   abwesend  auf  einem   Feldenge  n&ch  Gallien. 
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VerbumoDg.    Eine  verworrene  Notiz  bei  Dio  Cassias  sctieint  za 
besageu,  dass  er  von  Calignla  hingerichtet  wurde*'). 


e.  Arehelans  (4  v.— 6  n.  Chr.).    Sein  Gebiet  unter  römtsehen 
Proenrfttoren  (6—41  n.  Chr.). 

Quellen;  Joseph.  Äntl.  XVII,  13.  XVIII,  1-4.  8.  Bell.  Jud.  II,  7—10. 
Philo,  De  Ugalione  ad  Oy'um  {Opp.  ed.  Mangey  II,  545-600). 
Ueber  die  MQazen  b.  unten. 

Genilinien  und  Britannien  {Dio  Cass.  LIX,  21—25.  Suelon.  Calig.  17.  43-48: 

Eining  in  Eom  „natali  suo",  d.  h.  31.  Aur.  s.  Suelon.  Gniig.  8.    Vgl.  Oberhaupt 

Kiese,  Der  Feldzug  des  Caligula  an  den  Rhein,  Neue  Heidelberger  Jahrbb.  VI, 

1396,  S.   152 — 162).     Da   nun    die  Abaetzung   des  Antipaa    geschah,    während 

CaligDla   in   Bajä   sich   befand,    da  eie   femer  wegen  Joseph.   Anlt.  XIX,  8,  2, 

wornach  Agrippa  noch  unter  Calignia  ein  Jahr  repiert  hat,  nicht  erst  nach  dem 

fermaniMhen  Felding  stattgeftinden  haben  kann  (was  auch  deshalb  iinmCglioli 

i't,  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bi»  zum  Tode  Caligula'g  aich  wieder  in  desaen 

UmgebDDg  befand,  Philo,  Legal,  ad  Cnj.  §  35  ff.  ed.  Mang.  II,  584  ff.    Joseph. 

.InU.  XVIII,  8,  7  ff.    Dio  Vom.  LIX,  24  [Tgl,  §  17  c.  und  g  18),  während  er 

inr  Zeit  der  Absetzung  des  Antipaa  in  Palästina  war,  sowie  deshalb,  weil  er 

DBcb  Fhiio,   Legcä.  ad  Gaj.   §.  41,  ed.  Mang.  II,  593  im   Herbst   40  bereit*  im 

Besitze  von  Galiläa  war  [vgl.  auch  Joseph.  Anlt.  XVIII,  8,  4  Anf.,  wnraua  zu 

.•chhessen,  daaa  Tiberias  damals  nicht  mehr  dem  Herodee  Antipas  gehörte]),  — 

«0  muss  sie  noch  vor  den  germanischen  Feldzug,   d.  h.  vor  Herbst  39  fallen. 

Im  J.  39  war  Caligula  zweimal  in  Campanien  (Bajä,  Puteoli],  einmal  nach  Dio 

Cmj.  LIX,13  und   sodann  nach  Dio  Caas.  LIX,  17.     Suctim.   CoJi{/.  19.     Doch 

"ar  er  nach   der  zweiten  Anwesenheit  schon    zur  Zeit  seines  Geburtstages 

(31.  AnguBt)  wieder  in  Rom  {Dio  Cass.  LIX,  20.     Sueton.  Calig.  26),   worauf 

dann  der  germanische  Feldzug  folgte.     Die  Absetzung  des  Antipas  in 

Bajä  fällt  demnach  vor  den  31.  Aug.  39  n.  Chr.    Da  aber  Agrippa  die 

,ng  40   erhielt  (Jos.   Anlt.   XIX,  8,  21,    so   ist 

.)   und   Wieseler  (Chronologie  des  apnstol. 

A-baetzung  des  Antipaa  und  der  Verleihung 

mehrmonatlicher  Zwischenraum  anzunehmen, 

i  gallisch-germani sehen  Feldzuges  Oaligula'a 

oris.  De  nuTnmo  Herodis  Anlipae  (Opera  II, 

•e  vulgaris  aerae  emendaiione  p.  307 — 315.  — 

Antipas   mit  der  angeblichen  Jahreszahl   44, 

legierung   bis   zum   J.   40   n.    Ohr.    beweisen 

Wäre   ihre  Existenz  sicher,  so    müsste  man 

Antipas   nicht  in  die   Zeit    von    Calignla's 

ie  Zeit  seines  gallischen  Feldzuges  verlegen, 

ephus  annehmen.    Noch  stärkere  Correctureu 

de  die  ebenfalls  oben  erwähnte  Münze  vom 

lern,  wenn  ihre  Echtheit  sicher  wäre. 

la)  kypiiinav  tiy  zov  'Hgifiov  iyyovov  Xvaaq 

}  nfooTäSai,  zov  äM^v  ^  lal  tov  viov  ovx 


450  8  17-   '■  Atchelaus  (4  vor— 6  nach  Chr.).  [374.  3751 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  694.  V,  49— 95.  VI,  319. 

322-332.  343. 
GrätB,   Geschichte  der  Juden  III,  4.  Anfl.  S.  253-271,  315-31:, 

341—344. 
Hitzig,  Geschichte  des  Voltes  Israel  II,  563 fl  573-583. 
Hanarath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  287—306.  U,  199— 27a 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  194—202.  III,  3590*.  447  81  485ff.  und 

Art.  „Archelaus"  in  Schenltere  Bibellexikon  UI,  38-40. 
Gerlach,  Zeitschrift  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  30-32.  —Ders.,  Die 

römischen  Btatthalter  in  Syrien  und  Jndäa  S.  44-4a  53-'Ä 
Winer,  KWB.  I,  82  f.  (Archclaus]  und  II,  261-263  (Pilatna). 
Braon,    Die    Söhne    des    Herodes,    1873   (Separatabdr.   aus  der 

Monatsschr.  f.  Gesch.  n.  Wissensch.  d.  Judenth.)  S.  1—16. 
Lewin,  Fmli  saori,  ad  ann.  4  ante  Chr. — 41  p.  Chr. 
Mommeen,  BSmiscbe  Geschichte  V,  506f[. 
Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Jndäa.  S.  An. 

Die  kaiseriichen  Procnratoren  voq  Judfia  (Zeilachr.  f.  tstbnL 

Theol.  1868,  8.  630ff.).  | 
Kellner,  Politische   und  adminietratiTe  Zustände  von  PaliatiDi 

£ur  Zeit  Christi  (Der  Katholik  1888,  I,  8. 47—63)  [Bumm arische 

U  eh  ersieht  seit  Pompejus]. 
Mcnke's  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  Ober  „Jndäa  nnd  fischbu- 

Iftoder  KUr  Zeit  des  Pontius  Pilatus", 

Das  eigentliche  Judäa  oebst  Saiuaria  und  Idamäa  (mit  ivn 
grossen  Städten  Cäsarea,  Samaria,  Jope  und  Jerusalem,  aber  obrn- 
Ciaza,  Gadara  und  Hippos)  war  bei  der  Tbeilung  dem  Archelan:^. 
dem  älteren  ')  Bruder  des  Antipas,  zugesprochen  worden,  zwarniclil. 
wie  Herodes  es  bestimmt  hatte,  mit  dem  Rönigstitel,  sondern  mir 
mit  dem  eines  Ethnarchen^).  Doch  hatte  Augustns  ihm  auch 
das  Königthuin  versprochen,  falls  er  sich  dessen  würdig  erweisen 
werde  ^).  Auch  Arcbelaus  nannte  sich,  wie  Antipas,  anf  Münzen 
und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes*). 

(kl  Tiäv  naxfipoiv  ^Txeirtip^Ofv,  äXXä  ml  xar^a^Sf.  Obnohl  das  Venrandt- 
Bchaflsverhfiltnii^s  nicht  stimmt,  kann  damit  doch  nur  Herodea  Antipa«  femeint 
sein.  Verbannte  hinEuriohten,  war  QberhanpL  Calignia's  Gewc^nheit,  Suetim. 
Oaiifi.  2S.  IHo  Oms,  LIX,  IS.  PkÜo  m  Flaeaan  %  21  ed.  Mang.  D,  5*3  /in. 
Lettin,  Fasli  saeri  n.  15G2.  —  Nach  JowpMm  Bdl.  Jud.  II,  9, 6  starb  Antipi.' 
in  der  Verbanoonf;.  lieber  den  Widersprach  hinsichtlich  des  Ortes  zwiachea 
B.  J.  II,  9,  6  und  Anll.  XVIII,  7,  2  s.  oben  S.  448.  Da  nach  B.  J.  ADÜpu 
von  toinherein  nach  Spanien  verbannt  worden  und  dort  gestorben  ist,  »o  b*l 
man  kein  Recht,  die  widersprechenden  Angaben  des  Josephns  so  lu  comb!- 
nir«n,  dass  man  eine  spätere  Ver«etiang  des  Verbannten  *on  Lyon  nach 
Spanien  annimmt. 

li  B.  J.  I.  32.  7.  33,  7. 

21  Ung«naa  hei»st  er  MatiM.  2,  22  und  Jos.  Ana.  XVIU,  4,  3  flaoiifit.  - 
l'i'btT  den  Titel  iSyäfxVi  s.  oben  S.  423. 

31  AhII.  XVII.  11.  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

4)  Ilei  Ju^ephus  heisat  er  iwar  nirgends  Herodea,  wohl  aber  bei  Dio  OiS' 
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unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  schlechtesten 
Ruf.  Seine  Herrschaft  war  roh  und  tyrannisch  *).  Die  Hohenpriester 
setzte  er  nach  Belieben  ab  und  ein^).  Besondern  Anstoss  erregte 
seine  Heirath  mit  Glaphyra,  der  Tochter  des  kappadocischen 
Königs  Archelans.  Diese  wai*  in  erster  Ehe  mit  Alexander,  dem 
im  J.  7  V.  Chr.  hingerichteten  Stiefbruder  des  Archelaus,  vermählt 
gewesen  (s.  oben  S.  408).  Nach  dessen  Tode  nahm  sie  Juba,  der 
König  von  Mauritanien'),    zur   Ehe.      Nach   Auflösung    dieser 


LV.  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  HP^JOY  EßNAPXOY 
ihm  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein ;  denn  ausser  ihm  führte  kein  Hero- 
däer  den  Titel  i^vagx^Q'  ^s  ist  dies  zuerst  erkannt  worden  von  Scipio  Maff^us 
Äntt.  Oaü,  p.  113  (citirt  von  Eckhel  III,  484).  Eckhel  ist  wenigstens  geneigt, 
ihm  beizustimmen  („Forte  verior  est  caiyectura  Scipionis  Maff^i  etc^).  Gegen- 
wärtig ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  Mün- 
zen des  Archelaus  kein  Bildniss  tragen.  —  Vgl.  über  dieselben  überhaupt: 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53.  57  f.  II,  32 f.  De  Saulcy,  JRecherches 
j>.  133  «?.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  73  f.  Madden,  History  p,  91—95. 
Cavedoni  in  Grote^s  Münzstudien  V,  25  f.  De  Saulcy,  Numtsmatie  Chro- 
nkle  1871,  p.  248 — 250.  Madden,  Num,  Chron,  1875,  45«^.  Madden,  Coins 
ofthe  Jeuca  p,  114—118. 

5)  *Qfi6xTiq  xal  xvgawlq  wird  ihm  Antt,  XVII,  13,  2  vorgeworfen.  Vgl.  auch 
B.  J.  II,  7,  3. 

6)  Änit,  XVII,  13,  1. 

7)  Es  ist  derselbe,  der  als  Schriftsteller  sich  bekannt  gemacht  hat.  Die 
Nachrichten  über  ihn  und  die  Fragmente  seiner  Schriften  sind  gesammelt  bei 
Müller,  Fra^m.  Eist.  Graec.  III,  465—484.  Vgl.  auch  Clinton,  Fasti  Hell, 
2.  ed.  lU,  578  5g.  Pauly's  Beal-£nc.  IV,  345.  Nicolai,  Griech.  Literatur- 
gesch.  n,  185  f.  La  Blanchere,  De  rege  Juba  regis  Jubae  fUio^  Paris  1883 
hier  noch  mehr  Literatur).     Susemihl,   Gesch.  der  griech.  Literatur  in  der 

Aiexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  S.  402—414  (mit  reichen  Literaturangaben). 
Prosopographia  imperii  Romani  11,  156.  —  Juba  war  als  Kind  (ßQig>og  App., 
xoßi6^  vtiniog  Plut,)  im  J.  46  v.  Chr.  von  Cäsar  im  Triumphe  mit  aufgeführt 
worden  (Appian,  II,  101.  Pltäarch.  Caesar,  c,  55).  Im  J.  29  v.  Chr.  erhielt  er 
von  Angustus  sein  väterliches  Beich  Numidien  (Dio  Cass.  LI,  15).  Vier  Jahre 
später,  25  y.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die  Länder  des  Bocchus 
Qod  Boguas  (Mauriiania  Tingitana  und  Caesariensis)  und  einen  Theil  von 
Gätulien  [Dio  Cass.  IUI,  26).  Er  lebte  noch  im  J.  18  nach  Chr.  {Müller  III, 
4t>6)  und  ist,  wie  sich  auf  Grund  der  Münzen  feststellen  lässt,  erst  im  J.  23 
n.  Chr.  gestorben  {Mommsen,  Ephemeris  epigr,  I,  278.  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  I,  1881,   8.  482.     Rühl,   Jahrbb.  f.  class.  Philol.  117.  Bd., 

1878,  S.  542— 544  [vertheidigt  das  Jahr  23  n.  Chr.  als  Todesjahr  Juba's  gegen 
Niese's  Bestreitung  im  Hermes  XIU,  1878,  S.  35  f.  Anm.].  Schiller  in  Bursian's 
Jahresber.  XV,  497  f.    Paul  Meyer,   Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.  II, 

1879,  S.  72.  Vogel,  Philologus  Bd.  41,  1882,  S.  517.  La  Blanchhre,  De  rege 
hJt'a  p,  85.  Susemihl  II,  405  [sämmtl.  für  23  n.  Chr.]).  —  Die  Ehe  mit  Gla- 
phyra fallt  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1  vor  bis  4  nach  Chr.,  wofern  die  Ver- 
inuthung  MüUer's  (a.  a.  O.)  richtig  ist,  dass  Juba  den  C.  Cäsar  auf  dessen 
«^□entalischer  Expedition  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit  Glaphyra  kcu- 
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Ehe  ^)  lebte  Glapbyra  im  Hause  ihresVaters.  Hier  lerate  ÄrcheUnssie 
kennen,  verliebte  sich  in  sie  und  nahm  sie  zur  Frau,  indem  er  seine 
äemafalin  M  a  r  i  a  m  m  e  verstiess.  Da  Qlaphyra.  von  Alexandi^r 
Kindei'  hatte,  war  die  Ehe  ungesetzlich  und  erregte  darnm  grossen 
Anstoss*).  Freilich  war  die  Ehe  nicht  von  langer  Dauer;  denn 
Glaphyra  starb  bald  nach  ihrer  Ankunft  lu  Judäa'"),  nachdem  sie 
zuvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum  gehabt  hatte,  in  welchem 
ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen  war  und  ihren  bevor- 
stehenden Tod  ihr  angekündigt  hatte"). 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dass  Archelaus  als  Sohn  des 
Herodes  auch  auf  Bauunternehmungen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  aufs  prachtvollste  restaurirt  Eine  Wasser- 
leitung musste  den  Palmenpflanzungen,  welche  er  in  der  Ebene 
(nördlich  von  Jericho)  neu  anlegte,  von  dem  Dorfe  Neara  aus  das 
nöthige  Wasser  zuführen.  Sich  selbst  zu  Ehren  gi'ündete  er  einen 
Ort  Namens  Archelais  '^.  | 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 


neu  gelernt  habe.  —  Auf  Olaplijra  bezieht  sieb  Tielleicht  eioe  loBchrift  m 
Atbeu,  welche  MommeeD  folgendennaesen  zu  ergäDzen  vorschlägt  (Ephenurü 
epigr.  I,  277  sq.  =  Corp.  Inser.  Ailie.  III,  1  n.  549): 

U  ßovlij  xat  [o  i^foi] 

ßaalkiaaav  [Fkuipifav] 

yvyaixa  [dpet^t  ivtxa], 

8)  Josephus  sagt  „nach  dem  Tode  des  Juba",  was  aber  onrlchtig  ist  S. 
die  vorige  Anm. 

9)  Vgl.  überhaupt  Anit.  XVII,  13,  1  und  4.    B.  J.  II,  7,  4. 

10)  Met'  iUyov  Ttji  ä<plStaii  XQ^''""  ^-  ^-  ^Ii  ^i  *■ 

11)  Ann.  XVII,  13,  4.    B.  J.  II,  7,  4. 

12)  Ana.  XVII,  13,  1.  —  Ueber  die  Palmenpflanzungen  bei  Jericho 
8.  oben  S.  380f.;  über  dae  Dorf  ArchelaiB  Bd.  II,  8.  149.  Ba  lag  nach  der 
tabuia  Peutitiger.  (ed.  Konr.  Müler  188S)  an  der  Strosae  von  Jericho  nach  Skj- 
thopolis),  il2  mil.  pass,  nördlich  von  Jericho,  12  +  12  mil.  pasa.  HÜdÜcb  von 
Skythopolis.  Da  die  wirkliche  Entfernung  Ewiachen  Jericho  und  Skythopolis 
etwa  fünfzig  mil.  pass.  beträgt,  so  steckt  in  den  Zahlen  irgendwo  ein  Fehler. 
Nimmt  man  die  Entfernung  von  12  mil.  pass.  zwischen  JericIlO  und  Archelais 
als  richtig  an,  eo  kommt  letzteres  ein  wenig  südlich  von  PhasaeÜB  (nicht  nörd- 
lich, wie  vielfach  angenommen  wird)  zu  liegen.  Für  diese  AnseUung  »prirbl 
Folgendes.  Archelais  war,  wie  PhasBelis,  durch  seine  FalmenpftuuunpeD 
berühmt  [Jos.  Antt.  XVIII,  2,  2.  Plinius  Hist.  Nai.  XIII,  4.  44).  Man  wird 
also  die  von  Archelaus  neu  angelegten  Pflanzungen,  fQr  welche  er  dai  WiBser 
von  Neara  herleiten  liess.  eben  in  der  Umgebung  des  von  ihm  gegründeten 
Archelais  zu  suchen  haben.  Nun  ist  aberNeara  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  von  Eusebius  (Onomast.  ed.  I^garde  p.  283)  erwähnten  HoofäS. 
welches  nur  5  mü.  pasa.  von  Jericho  entfernt  war.  Also  wird  auch  Archcltif 
nicht  allzuweit  davon  gelegen  haben. 
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die  Unterthanen  mit  seiner  Missregierung  nicht  aussöhnen.  Nach- 
dem man  über  neun  Jahre  lang  sein  Regiment  ertragen  hatte,  begab 
sich  eine  Deputation  der  jüdischen  und  samaritanischen  Aristokratie 
nach  Rom,  um  bei  Augustus  Beschwerde  gegen  ihn  zu  fuhren.  Die 
Klagepunkte  müssen  sehr  gravirend  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser 
sah  sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Regierung  zu  entsetzen  und 
nach  Vienna  in  Gallien  zu  verbannen,  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeutsamen  Traum 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden  ^^). 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  unter  unmittelbar 
römische  Verwaltung  genommen,  indem  es,  als  ein  Annexum 
der  Provinz  Syrien,  einen  eigenen  Statthalter  aus  dem  Ritter- 
stande erhielt  ^^).  Mit  dieser  Thatsache  wurde  die  Lage  Judäa's 
eine  wesentlich  andere  als  zuvor.  Herodes  der  Grosse  und  seine 
Söhne  hatten  trotz  aller  römischen  Freundschaften  doch  so  viel 
Verständniss  far  |  die  Eigenthümlichkeiten  des  Volkes,  dass  sie  — 
einzelne  Ausnahmen  abgerechnet  —  seine  heiligsten  Gefühle  nicht 
muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gebot  in  diesem  Punkte 
Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Den  Römern  dagegen  fehlte  fast  alles 
Verständniss  des  eigenthümlich-jüdischen  Wesens.  Wie  ihnen  die 
religiösen  Anschauungen  der  Pharisäer  und  die  Fülle  von  Satzungen, 
welche  das  tägliche  Leben  wie  ein  Netz  umspannten,  unbekannt 
waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass  ein  ganzes 
Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge  willen 
des  äussersten  Widerstandes  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vernichtung fähig  sein  könne.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  einfachsten  Verwaltungsmaassregeln,  wie  gleich  Anfangs  in  der 
Vornahme  des  Census,  einen  Eingriff  in  die  heiligsten  Rechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu  der  Einsicht,  dass 
die  unmittelbar  römische  Verwaltung,  die  sie  noch  beim  Tode  des 


13)  Äntt.  XVII,  13,  2-3.  Ä  J.  n,  7,  3.  Dio  Cass.  LV,  27.  Ohne  den 
Namen  des  Archelaus  zu  nennen,  sagt  Strabo  XVI,  2,  46  p.  765,  dass  ein  Sohn 
des  Herodes  h  ipvy^  ötsriXei  naga  xoTq  ^AkXoßgiSi  FaXataiQ  kaßwv  oUxijaiv. 
Vienna,  südlich  von  Lyon,  war  die  Hauptstadt  der  AUobroger.  —  Was  die 
Chronologie  betrifll,  so  setzt  Dio  Cass.  LV,  27  die  Verbannung  des  Arche- 
laus in  das  Oonsulat  des  Aemilius  Lepidus  und  Lucius  Arruntius,  6  nach  Chr. 
Hiermit  stimmen  die  Angaben  des  Josephus  (Antt.  XVII,  13,  2:  im  zehnten 
Jahre  des  Archelaus,  B.  J,  H,  7,  3:  im  neunten).  —  Nach  einer  Notiz  des 
Hieronymus  zeigte  man  bei  Bethlehem  das  Grab  des  Archelaus  (Ono- 
mast,  ed.  Lagarde  p,  101 :  sed  et  propier  eandem  Beihleem  regia  quondam  Jvdaeae 
Arehelai  tumulus  ostenditur).    Hiernach  würde  er  in  Palästina  gestorben  sein. 

14)  Antt,  XVII,  13,  5.    XVUI,  1,  1.    B,  J.  II,  8,  1. 
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Herodes  gewünscht  hatten  '*),  mit  den  Hechten  der  Theokratie  un- 
vereinbar war.  So  war  seihst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindschaft  uDvenueidüch.  Dieser  gute  Wille 
war  aber  nur  theilweise  vorhanden.  Die  obersten  Spitzen  der 
Regierung  waren  zwar  (mit  Ausnahme  der  Zeit  Galignia's)  bereit, 
Zugeständnisse  zu  machen  und  Schonung  zu  üben,  zum  TbeO  in 
sehr  weitgehendem  Maasse.  Aber  ihre  guten  Absichten  wurden 
immer  wieder  durchkreuzt  durch  den  Unverstand  der  Procuratoren, 
nicht  selten  auch  durch  grobe  Eechtsverletzungen  von  Seite  der- 
selben. Diese  Beamten  niederen  Ranges  waren,  wie  alle  kleinen 
Herren,  vor  allem  erfüllt  von  dem  Bewusstsein  ihrer  selbstherrlicheD 
Gewalt,  und  haben  durch  ihre  Uebergriffe  die  ohnebin  gereizte 
Stimmung  des  \~olkes  schliesslich  so  weit  gesteigert-,  dass  es  sich 
in  wilder  Verzweiflung  in  den  Vernichtungskampf  stürzte. 


Da  die  politischen  Verhältnisse  Judäa's  indenJahren 
6 — 41  n.  Chr.  im  Wesentlichen  dieselben  waren,  wie  diejenigen 
ganz  Palästina'«  in  den  Jahren  44 — 66  n.  Chr.,  so  fassen  wir 
in  der  folgenden  Darstellung  beide  Perioden  zusammen  und  ent- 
nehmen das  Material  sowohl  aus  der  einen  als  ans  der  anderen 
Periode'*). 

Judäa  (und  später  ganz  Palästina)  wurde  nicht  im  eigentlichen 
Sinne  der  Provinz  Syrien  einverleibt,  sondern  erhielt  einen  eigenen 
Statthalter  aus  dem  Ritterstande,  der  nur  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhältnisse  vom  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien 
stand").  Es  gehörte  also  in  die  dritte  Classe  der  kaiserlichen  Pro- 
vinzen, nach  Strabo's  Aufzählung'^).  Und  diese  dritte  Classe  ist 
als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten.  Denn  die  meisten 
kaiserlicheil  Provinzen  wurden,  wie  diejenigen  des  Senates,  von 
Männern  senatorischen  Ranges  verwaltet,  die  grösseren  (wie  Syrienl 

15)  Ana.  XVII,  11,  2.    B.  J.  11,  6,  2. 

16)  Vgl.  Sibranda,  De  statu  Judaeae proriiieiae  aub proeuraioribus,  Fronte^. 
1698  (auch  in:  Theaaunu  notw  theol.-philol.  edd.  Base  et  Iken  II.  52!)  sqq.).  - 
Krenkel,  Art.  „Verwaltung"  in  Bchenkel's  Bibellei.  V,  601  f.  —  Riehm's 
Handwörterb.  Art.  „ß«mer".  —  Mommgen,  Rom.  Gesch.  V,  509  ff.;  und  Qber- 
baupt  die  oben  S.  449  f.  geiiHnnte  Literatur. 

IT)  Job.  B.  J.  II,  8, 1:  t^;  dh  li^isXäov  2.<äi/ti  tlt  inafz^av  jttQiyQatftic^i 
itilxfienot  tijq  innixiji  napä  'Pwfteloit  id^eioi  Kumtiviot  niitntxm.  — 
Äntt.  XVIII,  1,  1 :  Kutnävioq  ...  zäyfiaroi  Tiüv  Xrniiwv,  iiy^ifttvos  lor- 
ialutv  xB  ^i  n&uiv  i^ovolif, 

181  Strabo  XVII,  3,  25  p.  840:  e/j  oc  lä»  Tihnii  toij  tnißtlnioiiiwri 
v-taxixobi  ivöfai,  tlq  «j  6h  axfiax^yixois,  lis  St  Ü  nal  i^jxixov;. 
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TOD  ^weäenen  Consuln,  die  kleineren  von  gewesenen  Prätoren  "). 
Nor  einzelne  ProTinzen  wurden  ausnahmsweise  unter  Statthalter 
ritterlichen  Ranges  gestellt,  nämlich  diejenigen,  in  welchen  wegen 
einer  besonders  zähen  und  eigenartigen  Cultur  oder  wegen  Uncultnr 
eine  strenge  Durcbfuhrong  der  gewöhnlichen  Ordnungen  unthnn- 
lich  erschien.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Aegypten.  Sonst  sind 
vs  namentlich  Gebiete  mit  einer  noch  halb-barbarischen  Bevölke- 
rung, welche  in  dieser  Weise  verwaltet  wurden  ^o). 

Der  herrschende  Titel  dieser  ritterlichen  Statthalter  ist  pro- 
curator,  ixlTQo:iroq^^).  Es  scheint  zwar,  dass  Äugustus  wie  in 
Aegypten  so  auch  anderwärts  den  Titel  praefeclm  (^=>  t^tap^os)  S^ 
wählt  hat'"'').  Sehr  bald,  mindestens  seit  Claudius,  ist  aber  —  mit 
Ansuahme  Aegyptens  —  der  Titel  proourafor  vorherrschend  ge-| 
worden.  Josephus  nennt  den  Statthalter  Judäa's  in  der  Regel 
htTQoxoq,  zuweilen  ixaQxoq  oder  ^yt/tcäp  ^^).  Im  Neuen  Testamente 
ist  iififuäv  {"^praesea)  herrschend^*).     Dass  ixlrpoxog  {proewalor) 


19)  NShereB  t.  oben  8.  318  f.  —  Die  Bezeichnung  des  kaiserlichen  Statt- 
halters von  Syrien  ala  „Proconsnl",  deren  sich  manche  Theologen  bedienen 
u.  B.  Gerlach,  Hausrath,  Erenkelj,  ist  ein  Veratoss  gegen  daa  A-B-C  der 
rTimiBchen  Alterthümer.  Nur  »nr  Zeit  des  Pompejua,  bis  48  vor  Chr.,  wurde 
Syrien  »on  „ProconBuln"  verwaltet. 

2OI  Die  widitigaten,  ausser  Aegypten,  nennt  Taeit.  Hut.  1,11:  duae  Mauri- 
taniae,  Raelia,  Sorimim,  Thracia  et  qune  aliae  proeuratoribua  eohibenlur.  Ein 
Toliaiändiges  Verzeichniss  giebt  Hirschfeld,  Sitzungiberichte  der  Berliner 
.Uademie  1869,  B.  419—423.  —  Vgl.  auch:  Marquardt,  Bömiscbe  Staate- 
Terwaltung  I,  1881,  8.  554  f..  Liebeuam,  Beitrüge  Eur  Verwaltungsgeechichte 
1,  1880,  S.  26-30. 

21)  Vgl.  über  die  Präsidial -Procuratoreu  fiberhaupt:  Maieoviua,  De pro- 
eia-atort  Oaeearia,  ÄÜorf.  1724  (auch  in  dessen  opusc.  jurid.  et  phiiol.  1776, 
p.  1—30).  —  Eein,  Art  proeuraior  Cattarit  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI,  1,  88-90. 
—  U'iner,  Bibl.  Eeal Wörterbuch  II,  27tj  f.  {Art,  Proouratoren).  —  Marquardt, 
Bemische  Staatsverwaltung  Bd.  1, 1^1,  S.  5&4fli  — Am  eingehendsten:  Hirsch  • 
feld ,  Die  ritterlichen  Provinzialaiattb alter  {Sitzungsberichte  der  Berliner 
Atftdemie  1889.  8.  417—442). 

22)  S.  hierüber:  Hirschfeld,  Sitzungsber.  1889,  S,  425-427. 

23)  intxQonoq  an  folgenden  Stellen:  fl.  J.  II,  8,  1.  9,  2.  11,  6  [in  der 
Parallelstelle  Antt.  XIX,  9,  2  tnaQxoi)-  Antt.  XX,  6,  2.  B.  J.  II,  12,  8.  im- 
rporiewu»  Anü.  XX,  5,  1.  hciteoni'i  Antt.  XX,  5, 1  ;?».  11,  \  s.  fm.  B.  J.  U,  12, 1. 
14,  1.  —  hiaf/xoq  Antt.  XVIII,  2,  2.  XIX,  9,  2  (in  der  Parallelatelle  B.  J.  U 
11,  li  ^n/ipojios).  XX,  9,  1.  B.  J.  VI,  5,  3  (§  303:  inl  läv  nagi  'Potßalois 
htapxoy,  S  305:  rov  f  'AXßivov  &efioxwvtoq,  ovtos  yäp  hiaQX'>'i  l*")-  —  rrftioö- 
fU>ot  Am.  XVIII,  1,  1.  ^siiwv  Anlt.  XVHI,  3, 1.  Ttffoazriao/ityot  -int'-  XX, 
7,  1.  —  hii/uX^^g  Ana.  XYlTl,  4,  2.  —  InnawiS  -!""■  XVIII,  6,  10  fin. 

241  Eo.  MaUh.  27,  2.  11.  14  15.  21.  27.  eap.  28, 14.  Lue.  3, 1.  20,  20.  Ador. 
23,  24.  26.  33.  eap.  24,  1.  10.  eap.  26,  30.  —  i/Yf/iiöy  heisst  überhaupt  pratsta, 
□nd  wird  daher  auch  von  den  Statthaltern  anderer  Kategorien  gebraucht. 
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der  correcte  Titel  ist,  wird  auch  durch  anderweitige  Zengnisse  be- 
stätigt^'). Im  Allgemeinen  wird  dieser  Titel  für  alle  kaiserlichen 
Finanzbeamten  gebraucht  {währeni  praefedus  mehr  ein  militäriBcher 
Titel  ist).  Solclie  Finanzprocuratoren  gab  es  auch  in  allen  anderen 
l'rovinzen,  sowohl  den  kaiserlichen,  als  denen  des  Senates  **).  Sie 
wurden  nicht  nur  aus  dem  Ritterstande,  sondern  auch  ans  der  Zahl 
der  kaiserlichen  Freigelassenen  genommen  ^').  Diejenigen  Procura- 
toren  dagegen,  welche  eine  Provinz  zu  verwalten  hatten,  wurden 
wegen  des  damit  verbundenen  militärischen  Oonimando's  nur  aus 
dem  ßitterstande  genommen.  Es  war  eine  unerhörte  Neuerung,  als 
unter  Claudius  die  Procuratur  von  Judäa  einem  Freigelassenen, 
dem  Felix,  übertragen  wurde  (s.  unten  §  19). 

Dem  Legaten  von  Syrien  scheinen  die  Procaratoren  Judäa'sl 
nur  insofern  untergeordnet  gewesen  zu  sein,  als  ersterer  das 
Recht  und  die  Pflicht  hatte,  in  Fällen  der  Noth  mit  seiner  höheren 
Gewalt  einzugreifen  *^.  Zwar  drücken  sich  die  Schriftsteller  zq- 
weilen  so  aus,  als  ob  Jndäa  der  Provinz  Syrien  einverleibt  worden 
sei.    Aber  sie  bleiben  sich  dabei  nicht  constant^^).    Die  Ausrüstung 

25)  Schreibeo  des  Kaisers  Clnudiue  bei  Joseph.  Anlt.  XX,  1,  2:  Kovcnla 
^ä6(f  t<p  4ftq>  intxfö'ao).  —  Tarii.  Annat.  XV,  44;  ChrUtue  Nberio  imperi- 
tante  per  proeuralorem  Fon/ium  Püatum  »upplicio  adfeelua  erat.  ibid.  Xtl,  54' 
praedeu  ad  proeuralores  rcferre,  .  .  .  jus  staiuendi  etiam  de  proeuratoribui 
(ee  aind  Cumanns  und  Felis  gemeint}.  —  Das  von  Hirschfeld,  SitznDgsb«r, 
S.  425  f.,  beigebrachte  Material  »cbeiot  mir  nicht  auBreichend,  am  die  Ver- 
muthung  eu  begründen,  „daas  auch  in  Judäa  in  der  ersten  Kaiaeraeit  du 
Titel  praefentue  gelautet  habe",  obivnhl  man  dies  als  möglich  zugeben  muss. 

26)  Marquardt  I,  555 f. 

27)  Vgl.  über  diese  Finanzprocnratoren  (ausaer  der  in  Anm.  21  genanniea 
Literatur):  Eickkoril,  Quae»tionum  eptgraphioarum  de  proeuraloribut  impera- 
lonim  Romanorum  »piximen,  IStil.  —  Hirachfeld,  Unlereuphnngen  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Verwaltnngsgeachichte,  1.  Bd.  Die  kaieerlichen  Vet- 
waltQDgebeamten  bis  auf  Diocietian,  1877  [erechöpfendate  Behandlung).  — 
Li  eben  am,  Beiträge  zur  Verwaltuugageschichte  dea  römiachen  Kaiserreichs.  L 
Die  Laufbahn  der  Frocuratoren  bie  auf  die  Zeit  Diocietians,  1886.  —  Viel 
Material  geben  die  Indicee  zam  Corp.  Inscr.  Lat,  Vgl.  auch  Corp,  Imcr.  Oraic 
Index  p.  36  (*.  v.  inhponot  SfßaatoS).  Haenel,  Corpiu  Legum,  Index  $.  r. 
proeurator.  Dirksen,  Manuale  lalinüatia  fontium  itiris  cir.  Rom.  (1837)  «.  r- 
procwator. 

28)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Rom.  Geach.  V,  509  Anm.  Hirsch- 
feld, Sitzungsberichte  der  Bcriiner  Akademie  1839,  8.  440—442. 

2S)  Josephus  sagt  Anil.  XVII  fin.  xid  Ü'Acxf^.äovx'ÖQtUVKOtelovinfOt- 
vtfitj^tlans  rp  Sv^aiv.  Da  er  aber  gleich  darauf  [Arüt.  XVIII,  1, 1)  Jad&a  ane 
npoodii'xi;  r^;  Xvplat  nennt,  so  will  er  es  wohl  nicht  als  eigentlichen  Bestand- 
tfaeil,  sondern  nur  ala  Appendix  der  ProvinE  Syrien  bezeichnen.  Nach  B.  J 
II,  8.  1  ist  daa  Land  dea  Archelaus  zu  einer  Provinz  (also  einer  Belbatlodigen) 
gemaclit    worden,   it/f  Ü  'Afx^iäov  x<»f*'t  '^C  &r«fz'a>'  xfpiypu^la^s.    Ja  in 
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des  Procurators  mit  einem  militärischen  Commando  und  mit  selb- 
stäüdiger  Jurisdiction  verlieh  ihm  ohne  Weiteres  eine  Stellung, 
vermöge  deren  er  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  inner- 
halb seiner  Provinz  ebenso  selbständig  war,  wie  die  Statthalter  der 
anderen  Provinzen.  Dagegen  hatte  allerdings  der  Legat  von 
Syrien  nach  freiem  Ermessen  einzugi'eifen,  wenn  Unruhen  zu  be- 
fürchten waren  oder  sonst  ernstere  Schwierigkeiten  sich  ergaben. 
Er  verfugte  dann  in  Judäa  selbständig,  als  dem  Procurator  Ueber- 
geordneter  ^^).  Ob  diese  höhere  Gewalt  so  weit  ging,  dass  er  auch 
den  Procurator  zur  Verantwortung  ziehen  konnte,  erscheint  frag- 
lich, da  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen  dies  geschah,  der  be- 
treffende Legat  wahrscheinlich  mit  besonderer  Vollmacht  aus- 
gerüstet war'^).  I 

Die  Residenz  des  Procurators  von  Judäa  war  nicht  Jerusalem 
sondern  Cäsarea*^).  Da  die  Wohnung  des  Oberfeldherrn  oder 
Statthalters  praetorium  hiess,  so  ist  das  jtQairmQiop  rov  ^Hqcoöov 
in  Cäsarea  (Apgesch.  23,  35)  wohl  nichts  anderes  als  ein  von  Herodes 


Bezug  auf  die  Verhältnisse  nach  Agrippa's  Tod  behauptet  Josephus  sogar  be- 
stimmt der  Legat  Ton  Syrien  sei  nicht  über  das  Königreich  des  Agrippa 
gesetzt  worden  (Anti,  XIX,  9,  2),  während  er  freilich  unmittelbar  darauf  be- 
richtet, dass  derselbe  doch  in  die  dortigen  Verhältnisse  einzugreifen  hatte 
[Antt.  XX,  1,  1).  —  Tacitus  erwähnt  im  J.  17  n.  Chr.  Syrien  und  Judäa  als 
zwei  Provinzen  neben  einander  [AnnaL  II,  42:  provinciae  Suria  aiqtie  Judaea), 

und  sagt  von  der  Ordnung  nach  König  Agrippa's  Tod,  Eist.  V,  9:  Clauditts 

Judaeam  provineiam  equiiibus  Bomanis  aut  libertia  permisit.  Wenn  er  daher 
dieselbe  Thatsache  an  einer  andern  Stelle  {Anttai,  XII,  23)  mit  den  Worten 
berichtet:  Ituraeigtte  et  Judaei  defunctis  regibus^  Sohaemo  atque  Agrippa,  pro- 
tindae  Suriae  addiii,  so  ist  das  additi  wohl  ebenso  zu  verstehen,  wie  die 
TiQoa^xri  des  Josephus.  Auf  keinen  Fall  wird  man,  weil  Tacitus  diese  No- 
tiz erst  im  J.  49  nachholt,  während  er  sie  schon  beim  J.  44  hätte  bringen 
«sollen,  daraus  auf  eine  Aenderung  der  Verhältnisse  im  J.  49  schliessen  dürfen, 
wie  Bormann  gethan  hat  (s.  unten  §  18 /5n.).  —  Auch  Suetonius  bezeichnet 
Jndaa  schlechtweg  als  „Provinz"  (Sueion.  Ciaud.  28:  Felicem^  quem  cohortibus 
ei  alis  prcmnciaeque  Judaeae  praeposuit). 

30)  Beispiele:  Petronius  (Antt.  XVIII,  8,  2—9.  B.  J,  II,  10,  1—5);  Cas- 
siua  LonginuB  (Antt.  XX,  1,  1);  Cestius  Gallus  (Ä  J.  II,  14,  3.  16,  1. 
18,  9  ff.). 

31)  Von  Vitellius,  welcher  den  Pilatus  absetzte  (Anit.  XVIII,  4,  2),  sagt 
Tacitus  Atmal,  VI,  32:  cunetis  quae  apud  orientem  parabantur  L.  Viiellium 
fTaefecit,  Von  Ummidius  Quadratus,  welcher  den  Cumanus  nach  Rom 
schickte  [Jos,  Anlt.  XX,  6,  2;  Ä  J.  II,  12,  6),  heisst  es  ausdrücklich  Tacit. 
AnnaL  XU,  54 :  Claudius  .  . .  jus  staiuendi  eiiam  de  procuratoribus  dederat, 

32)  Antt,  XVin,  3,  1.  B.  J,  II,  9,  2  (Pilatus).  Anit,  XX,  5,  4.  B.  J.  II, 
12,  2  (Cumanus).  Apostelgesch.  23,  23—33  (Felix),  ibid.  25,  1—13  (Festus). 
Jos.  B.  J.  14,  4  fin,  15,  6  fin,  17,  1  (Florus).  —  Taeit.  Eist,  II,  78:  Caesaream 
. . .  Judaeae  eaput. 
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erbauter  Palast  welcher  dem  Procorator  als  Wohnimg  diente.  — 
Kei  bcsondereD  Veranlassungen,  oaioeDtUcli  an  den  hoheD  jüdischen 
Kewten,  wo  wegen  der  in  Jerusalem  zasammeoströmenden  Volks- 
niausea  besondere  \'orsichtsmaassregeln  nöthig  waren,  kam  der 
l'rocurator  nach  Jerusalem  and  wohnte  dann  in  dem  ehemaligeu 
Palaste  des  Herodes*').  Das  Prätorium  zu  Jerusalem,  in  welchem 
Pilatus  zur  Zeit  der  Verurtheilnng  Jesu  Christi  residirte  (Jfoiü. 
27,  27.  Ma-c.  15,  16.  Jok.  18,  28.  33.  19,  9),  ist  also  eben  der  uns 
wohlbekannte  Palast  des  Herodes  an  der  Westgrenze  der  Stadt"). 
Kr  war  nicht  nur  eine  fürstliche  Wohnnng,  sondern  zagleich  ein 
starkes  Kastell,  in  welchem  mehrmals  (bei  den  Aufständen  im  J.  4 
vor  Chr.  und  im  J.  66  nach  Ohr.)  grossere  Truppenabtheilnngen 
sich  gegen  anstürmende  Volksmassen  vertheidigen  konnten^^).  Daher 
wird  bei  der  Anwesenheit  des  Procurators  auch  die  ihn  begleitende 
Tr-uppenabtheiloDg  hier  ihr  Quartier  gehabt  haben  (vgl.  4faöfc.27,27. 
Marc.  15,  16). 

In  Betreff  der  Militärverhältnisse  ist  vor  allem  daran  zd 
erinnern,  daas  das  römische  Heer  der  Kaiserzeit  in  zwei  streng 
geschiedene  Kategorien  zerfiel:  die  Legionen  und  die  Äuxiliar- 
truppenäß).  Die  Legionen  bildeten  die  eigentlichen  Kerntmppen, 
nur  aus  i-flniischen  Bürgern  bestehend  (Provinzialen,  welche  in  die 
Legionen  eingereiht  wurden,  erhielten  das  Bürgerrecht).  JeÖe 
Legion  bildete  ein  geschlossenes  Ganze  zu  10  Gehörten  oder  61) 
Centurien,  zusammen  etwa  5000—6000  Mann").  Die  Anxiliar- 
truppeu  bestanden  aus  Provinzialen,  welche,  wenigstens  in  der 
früheren  Kaiserzeit,  in  der  |  Regel  nicht  das  Büi^errecht  hatten. 
Ihre  BewutTnnng  war  leichter  und  weniger  einheitlich  als  die  dtr 
Legionen;  vielfach  wurden  die  nationalen  EigenthUmlichkeiten  hiirr 
beibehalten.  Das  Fussvolk  derselben  wai'  in  Cohorten  formirt. 
deren  Stärke  verschieden  war  (entweder  zu  500  oder  zu  1000  Blano), 
die  Reiterei  in  alar,  ebenfalls  von  verschiedener  Stärke*^).   Cohorten 


331  li.  J.  II,  U,  S.  15,  5.     Philo,   Legat,  ad  Q(j.  fi  38  (Matig.  U,  580  sq. . 

341  Vgl.  eleu  ArtiM  .Jücbthaus"  in  Winer'a  KealwSrtcrb.  und  Eiehm'; 
IUu()wOrtt>rbui'li. 

3.-i)  .I..M,  XVn.  10,  2—3.  B.  J.U,3,  1—1.  IT,  7— a  Vgl,  die  Beschwi- 
'huiift  B.  J.  V,  1,  3—4. 

3ii)  V);l.  aber  da«  W>iui9che  Heenreeeu  fiberiuapt:  Blarqnardt,  Bfimiecbe 
StMUvfrwallung  U,  »'7—591. 

37)  Man^uardt  II.  359.  441.  —  Ueber  die  Frage,  aeit  wann  ProTÜuialeD 
uuWt  Vorleihnn)f  de»  Bürgerret-h(«s  in  die  Legionen  eingereiht  worden,  ^ 
Sot'rk.  Die  Ziisaiiimensetiung  der  Kaüeri^tmoi  (Rhein.  Huseam  N.  F.  Bd. 
4ts  ISSKl.  S.  Uy-6-'P. 

SS*  M*ni««rat  II,  4,^-457. 
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und  alae  wurden  nach  der  Völkerschaft  benannt^  aus  welcher  sie 
ausgehoben  waren  ^^). 

Für  die  von  Procuratoren  verwalteten  Provinzen  lässt  sich 
nun  als  Regel  feststellen,  dass  in  denselben,  und  unter  dem  Com- 
mando  der  Procuratoren,  nur  Auxiliartruppen  standen^<>). 
Diese  Regel  wird  auch  durch  die  Verhältnisse  Judäa's  bestätigt 
Nur  in  Syrien  standen  Legionen,  zur  Zeit  des  Augustus  drei,  seit 
Tiberius  vier^*).  In  Judäa  aber  standen  bis  zur  Zeit  Vespasians 
nur  Auxiliartruppen,  und  zwar  zumeist  solche,  die  im  Lande  selbst 
ausgehoben  waren  ^'^).  Die  Ehre  und  die  Last  dieser  Aushebungen 
fiel  allein    der  nicht-jüdischen  Bevölkerung   Palästina's 


39)  80,  um  nur  einige  Beispiele  aus  Palästina  und  Syrien  zu  nennen:  cohors 
Asoalanüarumf  CaruUhenorum,  Damaseenarum,  Iturtieorum,  Sebctstenorum,  Tyrio- 
mm.  Andere  Beispiele  in  reicher  FüUe  geben  die  Indices  zum  Crny,  Inscr, 
Lat.  Eine  Zusammenstellung  des  Materiales  bei  M  o  m  m  s  e  n ,  Ephemeris  epigr, 
V,  164 — 200.  Noch  vollständiger:  Cichorius,  Art.  ala  in  Pauly-Wissowa*s 
Real-Encyclop.  I,  1224—1270.    Ders.,  Art.  eokors  ebendas.  IV,  231— 3f6. 

40)  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.  431  bis 
437.    Marqnardt  II,  518. 

41)  Drei  Legionen  unter  Augustus:  Jos,  Antt.  XVII,  10,  9.  B,  J,  II,  3,  1. 
5,  1;  vier  unter  Tiberius:  Taeü,  AnnaL  IV,  5.  (Da  in  Aegypten  unter  Au- 
gustus drei,  unter  Tiberius  nur  zwei  Legionen  standen,  s.  Straho  XVII,  1, 12, 
p.  797,  Tac.  AnnaL  IV,  5,  so  ist  inzwischen  wohl  eine  der  ägyptischen  Legi- 
onen nach  Syrien  verlegt  worden;  Pfitzner  S.  24  vermuthet:  die  leg.  XII  Fulm.). 
—  Von  den  vier  syrischen  Legionen  sind  zwei  sicher  bekannt,  die  leg,  VI 
Ferrata  {Tac,  Annal,  II,  79.  81.  XIII,  38.  40.  XV,  6.  26)  und  leg.  X  Fre- 
ien sis  (Tac,  Annal.  II,  57.  XIII,  40.  XV,  6).  Die  beiden  anderen  sind  wahr- 
scheinlich leg.  III  Oallica  (Tac.  Annal.  XIII,  40.  XV,  6.  26;  sie  hatte  nach 
Tac,  Bist  in,  24  schon  unter  M.  Antonius  gegen  die  Parther  gekämpft),  und 
leg,  XII  Fulminata  {Tac.  Annal.  XV,  6.  7.  10.  26).  —  S.  bes.  Mommsen, 
Res  gestae  Augwiti  2,  ed,  1883  p.  68  no^.  2.  Ueberhaupt:  Grotefend  Art. 
legio  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  868 — 901.  Marqnardt,  Rom.  Staatsverwaltung 
II,  430 fi*.  Stille,  Hisioria  legionum  auünliorumque  inde  ab  excessu  divi  Au- 
gusti  usque  ad  Vespasiam  tempora,  Kiiiae  1877.  Pfitzner,  Geschichte  der 
römischen  Kaiserlegionen  von  Augustus  bis  Hadrianus,  Leipzig  1881.  Do- 
maszewski,  Die  Dislocation  des  römischen  Heeres  im  J.  66  n.  Ohr.  (Rhein. 
Museum  N.  F.  Bd.  47,  1892,  S.  207—218). 

42)  Vgl.  über  die  Besatzungsverhältnisse  Judäa's  bis  Vespasian:  Schürer, 
Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  XVIII,  1875,  S.  413—425.  Egli,  ebendas. 
XXVII,  1884  [auf  dem  Titel  irrthümlich  1883],  8.  10—22.  Mommsen,  Her- 
mes XIX,  1884,  S.  217  Anm.  Hirsch feld,  Sitznngsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  433 f.  Der  Aufsatz  von  Samuel  Krauss,  Die  römischen 
Besatzungen  in  Palästina  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX,  1892, 
8.  227—244,  XX,  1893,  S.  105—133)  handelt  nicht  über  die  Truppen,  sondern 
über  die  Orte,  an  welchen  Besatzungen  Isgen,  und  berücksichtigt  nur  die 
'spätere  Kaiserzeit;  giebt  auch  über  diese  mehr  rabbinische  Phantasien  als 
haltbare  Resultate. 
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ZU.  Die  Juden  waren  davon  befreit  Dies  ist  wenigstens  |  für  die 
Zeit  Cäsar's  bezeugt")  und  darf  auch  für  die  Kaiseraeit  als  sicbi^r 
angenommen  werden  nach  allem,  was  wir  Positives  über  die 
palästinensischen  Truppen  bis  Vespasian  wissen.  So  au^Uend 
uns  diese  uagleiche  Behandlnng  der  Bevölkerung  erscheint,  so  enl' 
spricht  sie  doch  vollkommen  dem,  was  uns  sonst  über  das  Cou- 
Bcripfionsverfahren  der  Eömer  bekannt  ist.  Je  nach  der  Brauch- 
barkeit der  Einwohner  und  dem  Vertrauen,  das  man  ihnen  schenkt^ 
wurden  die  Provinzen  in  sehr  verschiedener  Weise  und  verschie- 
denem Maasse  zum  Heeresdienst  herangezogen  *<). 

Für  die  Jahre  6—41  n.  Chr.  fehlen  uns  directe  Nach^icht^'D 
über  die  in  Judüa  liegenden  Truppen.  Es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dasa  die  „Sebastener"  (d.  h.  die  im  Gebiet  von  Sebaste  = 
Samaria  ausgehobenen  Soldaten),  welche  ans  später  beg^nen,  schnn 
damals  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Besatzung  bildeten.  In 
den  Kämpfen  nach  dem  Tode  des  Herodes,  4  vor  Chr.,  focht  anf 
Seite  der  Kömer  der  tüchtigste  Theil  der  Truppen  des  Herode*, 
nämlich  £tßaoTtjvol  zQiaxlXwt,  unter  dem  Befehl  des  Bufus  nnd 
Gratus,  von  welchen  jener  die  Beiter,  dieser  das  Fussvolk  befehligte",!- 
Die  so  bewährten  TVuppen  hat  Archelaus  ohne  Zweifel  beibehalten, 
nnd  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nach  dessen  Absetzung  6 
nach  Chr.  von  den  Bömem  übernommen  wurden,  dann  vom  J.  41—44 
von  Agrippa,  and  nach  dessen  Tode  wieder  von  den  Römern.  Da- 
für spricht  Dämlich  Folgendes.  Beim  Tode  Agrippa's  44  n.  Chr. 
gaben  die  in  (.:äsarea  liegenden  Trappen  des  Königs,  es  waren 
KataapBtg  xtä  ^tßaarTfvoi,  in  sehr  ungeziemender  Weise  ihre  Frende 
über  den  Tod  des  judenfreondlichen  Herrschers  zu  erkennen.  Um 
das  Andenken  Agrippa's  zu  ehren,  wollte  der  Kaiser  diese  Truppen, 
nämlich  rijp  Ijnjv  zmv  Kataagitov  xal  T<äv  SeßaOttjvmv  xal  rö^ 
xivTE  ajttipac  (also  eine  ala  Reiter  und  fünf  Cohorten)  zur  Strafe 


43)  Anll.  XIV,  10,  6:  «ni  Sn<at  /i^ielt  ^i)«  öpi»»  /UiJ«  ffTparjj'ö;  1 
ttfcaßevtiit  iv  tolg  opoi;  xwvtovSaiiav  äyiorä  av/t/taxii'viAMZa  MommKU, 
Rom.  Geech.  V,  501  Anm.).  Die^eo  von  allen  Handschriften  aneser  cod.  PaL 
gehotenen  Test  giebt  auch  der  alte  Lateiner  wieder  (ui  nulbu  vei  prtset  rd 
rfitr  rel  Ifgatu»  in  finilnis  Judforvm  anxilia  eoUigal).  Der  von  Niese  aufpe- 
nommene  Tejct,  welcher  nur  die  Autorität  des  ecd.  Pal.  für  üch  hat,  ist  hier- 
nach  schwerlich  tu  billigen.  —  Die  kleiDRsialischen  Juden  wordeo  bei  den 
Conscriptionen  der  Fompejaner  im  J.  49  voat  Kri€^Hdi«nst  befreit  (Ai.  Anft. 
XIV,  1(1,  13.  14.  16.  1&  l!ll,  und  diese  Befreiung  ihnen  sechs  Jahre  »päter. 
43  V.  Chr.,  dun-b  Dolabella  bestätigt  {Jos.  Antt.  XIV,  10,  11—12).  Vgl.  Bd. 
HI,  S.  73. 

441  Vpl.  Mon)itii<en,  Die  ConscriptioDsordniuig  der  römitcben  K«iseneii 
iHcmipB  Bd.  XIX.  ISiM.  S.  1— Tfl.  210-234). 

401  li.J.  II.  3.  4.     4,  2-3.     Vgl.  Antt.  XVH,  10^  SfT. 
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nach  dem  Pontus  verlegen.  Durch  eine  Petition  setzten  sie  es  aber 
durch,  dass  sie  in  Judäa  bleiben  durften,  von  wo  sie  erst  durch 
Vespasian  entfernt  wurden  ^^).  Hieraus  erhellt,  dass  die  Truppen  j 
Agrippa's  ohne  Weiteres  von  den  Römern  übernommen  wurden^'). 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  in  derselben  Weise  auch  nach  der 
Absetzung  des  Archelaus  verfahren  worden  war.  Und  es  stimmt 
merkwürdig,  dass  die  ala  Reiter  und  die  fünf  Cohorten  Fussvolk 
(wenn  wir  die  letzteren  zu  500  Mann  rechnen)  zusammen  3000 
Mann  ergeben,  also  dieselbe  Zahl  sebastenischer  Soldaten,  die  für 
das  Jahr  4  vor  Chr.  bezeugt  ist.  —  Während  der  Jahre  44—66 
n.  Chr.  werden  diese  Truppen  noch  öfters  erwähnt.  Der  Procurator 
Cumanus  führte  von  Cäsarea  aus  gegen  die  Juden  die  ala  Sebaste-- 
norum  und  vier  Cohorten  Fussvolk^®).  Bei  den  Streitigkeiten 
zwischen  den  jüdischen  und  heidnischen  Einwohnern  Cäsarea's 
pochten  die  letzteren  darauf,  dass  die  römischen  Tmppen  in  Cäsarea 
zum  grössten  Theil  aus  Cäsareensern  und  Sebastenern  bestanden  *^). 
Endlich  im  J.  67  konnte  Vespasian  zu  seinem  Heere  aus  Cäsarea 
fünf  Cohoi*ten  und  eine  ala  Reiter  heranziehen*^),  also  dieselben 
Abtheilungen,  die  schon  im  J.  44  dort  gestanden  hatten.  Wahr- 
scheinlich sind  mit  unseren  sebastenischen  Truppen  auch  die  auf 
Inschriften  öfters  erwähnten  Sebasteni  identisch*^).    Auch  die  ojistga 


46)  ÄniL  XIX,  9,  1—2. 

47)  Analoge  Fälle  sind  auch  sonst  bekannt.  S.  Mommsen,  Hermes  XIX, 
5].    217  f. 

48)  Äntt.  XX,  0,  1 :  t^v  tcSv  Seßaatfjvwv  t^rjv  xal  ne^wv  xiaoaQa  Tay/nata, 
B.  J.  II,  12,  5:  filav  ikfjv  Inniwv  xakovfiivtfv  JSfßaottjvwv. 

49)  ÄfUt.  XX,  8,  7 :  fiiya  (pQOVovvzeq  inl  r<j)  rovt;  nkelaxovq  xwv  vno  'Pcü- 
(jialovq  ixsTae  argatevo/Äivatv  Kaiaageiq  slvai  xal  Seßaarrivovq,  In  der  Paral- 
lelstelle B,  J.  II,  13,  7  ist  nur  von  „Syrern"  die  Rede. 

50)  B.  J.  III,  4,  2. 

51)  Es  kommen  vor:  ala  I  Flavia  Sabastenomm  (Ephemeris  epigr,  V,  p.  390 
n.  699),  ala  gemina  Sebastenorum  (Oorp.  Inscr,  hat  t,  VIEL  «.  9358.  9359),  ala 
Sebastenorum  {Ephem.  epigr,  V  p.  469  n.  1000),  cohors  I  Sabastenorum  (Corp, 
Inscr.  Lot.  t,  III  n.  2916,  ob  die  Ziffer  I  auf  richtiger  Lesung  beruht,  ist  nach 
einer  anderen  Copie  zweifelhaft,  s.  Ephem.  IV  p.  113  n.  370  =«  Corp.  Insor. 
Lat.  lU  SuppL  n.  9984).  Eine  coh.  1  Seb^astenorum)  miliaria  stand  im  J.  139 
in  Palästina  (Militärdiplom,  Eevue  biblique  VI,  1897,  p.  598-604  =  Revue 
archeol.  3.  SSrie  t,  31,  1897,  p.  442 — 444).  —  Obwohl  es  auch  noch  andere 
Städte  Namens  Sebaste  gegeben  hat,  ist  es  doch  wegen  des  aus  Josephus  be- 
kannten Materiales  wahrscheinlich,  dass  diese  Truppen  aus  dem  pdästinen- 
sischen  Sebaste  stammen.  So  auch  Mommsen,  Hermes  XIX,  217.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  macht  Cichorius  (Pauly-Wissowa's  Eeal-Encycl.  I, 
1260)  noch  geltend,  dass  zwei  der  genannten  Inschriften  die  Anwesenheit  der 
ala  Sebastenorum  in  Mauretanien  beweisen,  während  eine  ala  I  Thrctoum  Mau- 
retana  vor  dem  J.  86  n.  Chr.  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  unten  Anm.  68.). 
Die  Begimenter  scheinen  also  ausgetauscht  worden  zu  sein.  —  Die  von  Momm- 
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SsßacxT),  die  znr  Zeit  der  Gefangenschaft  P&uli  um  60  n.  Chr.  in 
Cä^area  lag  (Apgesch.  27,  l),  ist  ohne  Zweifel  eine  der  fünf  Cohoi'tf  n, 
die  wir  ausJosephus  kennen.  Einlrrthum  ist  es  aber,  wenn  manclif 
Theologen  gemeint  haben,  auch  der  Ansdrnck  <ijr£:^a  Ikßaatri  m 
gleichbedeutend  mit  cxelQa  ZeßaaxTjvmv.  Das  ist  nicht  möglich. 
X^ßaazi)  ist  vielmehr  genane  üebersetzang  von  Avgwia,  einem  sehr 
hÄnflg  bei  Anxiliartruppen  vorkommenden  Ehrenprädicat  Die  1  be- 
treifende Cohorte  hiess  also  wahrschetnlicb  eohttrs  Au^utla  Sdxuit- 
twnim.  In  Cäsaren  nannte  man  sie  schlechtweg  axelQti  Seßaon'i. 
da  dies  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen  gentigte**).  —  Auf- 
fallend ist  dagegen  nach  unseren  Eesnitaten,  dass  in  Cäsarea  um 
da»  Jahr  40  n.  Chr.  eine  aitttga  'haXixt)  gelegen  haben  soll  (Apgesrii. 
lU,  1),  womnter  wahrscheinlich  eine  aus  römischen  Bürgern  Italifus 
gebildete  Cohoi-te  zu  verstehen  ist*').    Eine  solche  kann  natürlich 


Ben  au agesp röche ae  Yermuthung,  dasH  unter  den  fOnf  CohorteD  io  Cäfuva 
dich  auch  eine  eok.  Ascatoiniarvm  uni)  eine  co/i.  Oma'Aenorutn  beliiaden  habi' 
{Hermes  a.  a.  0.,  Sitz  im  gaberichte  der  Berliner  Akademie  1805.  S.  Ml  £),  i^l 
mit  den  bestimmten  Angaben  des  Josepbus  unvereinbar,  denn  dieser  sagt  von 
der  pesammten  Garnison  Caesarea'»,  daes  sie  zum  grössten  Tbeile  au» 
(.'aesarcensern  und  Sebastcuem  bestanden  habe  [Antt.  XX,  8,  7,  s.  den  Wort- 
laut oben  Anm.  49;  das  Gleiche  erhellt  auch  ans  Anti.  XIX,  9,  1—2).  k\Vi 
kann  unter  den  fünf  Cohorten  eich  nicht  eine  Cohorte  von  Askaloniten  unil 
eine  solche  von  Canathenern  befunden  haben. 

52)  Nähereg  hierüber  f,.  in  der  Zeitachr.  für^  wissen  seh.  Theol.  1S75,  S.  4i6 
bis  419,  —  Dag  Ehrenprädicat  Augutla  wird  bei  den  drei  Legionen,  welche  m 
führten,  von  dem  Geographen  Ptolemius  durch  üißaav^  wiedergegeben  {M. 
II,  ä,  30.  IV,  3,  30.  II,  9,  IS).  Es  ist  also  nicht  auffallend,  Aax»  daaselhc 
Prädicat  bei  einer  Auxiliar-Cohorte  ebenao  wiedergegeben  wird.  —  Da  die  von 
Josepbus  erwähnte  o/a,  obwohl  sie  ans  Cäsareensem  und  Sebastenem  benand 
{Antt.  XIX,  0,  21,  doch  nur  ala  S^attenorum  bieSB  (B.  J.  II,  13,  5).  so  wird 
auch  bei  den  Cohorten  unter  den  gleichen  Verhältnissen  dieselbe  Benennnng 
vorauBzUBetzeu  sein,  also  eohortes  Sebastenorum.  Daßr  sprechen  auch  die  Id- 
sehrifVen.  —  Die  Polemik  Mommsen's  gegen  die  obigen  Anfetellnngeo 
(Sitiungsbericbte  der  Berliner  Akademie  1895,  S.  601  f.)  bemht  in  erster  Lioie 
darauf,  dass  er  infolge  eines  schlimmen  MissverstindnisseB  mir  gerade  diejenige 
Ansicht  Kuschreibt,  die  ich  bekämpfe  {Scflaax^  sei  —  Sfßamit»<ir].  Sie  i^i 
also  in  der  Hauptsache  gegenstandslos.  Für  die  von  mir  angenommene  vei- 
kQrate  Titulatur  {Sfßaar^  —  Augusia  ohne  Nennnng  der  Völkerschaft,  au; 
welcher  die  Cohorte  gebildet  ist)  bringt  Hommsen  selbst  einige  treffende  Bt^ 
lege:  eohors  II  Augusla  (Brambaek,  Corp.  Jmer.  Rhen.  1466),  eohort  IIl  Augnsta 
{ihrp.  Insrr.  ImI.  VI  n.  S-^OSi  Insofern  seine  Polemik  sich  auch  gegen  An- 
deres richtet,  kann  ich  nicht  finden,  dass  meine  durch  die  Quellen  begründeten 
Anfiitellungen  dadni«h  entkräftet  worden  sind.    Vgl.  die  vorige  Arun. 

5H)  Vgl.  Zoitschr.  fiir  wissensch.  Theol.  1B75,  8.  422-425.  —  Äof  Inschriften 
kommen  vor  (s.  die  Nachweise  bei  Hommsen,  Bpkemerv  epigr.  V  p.  249  und 
Cirl.orius  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc  IV,  304):  eoK.  I  Ilaliea cü-mm  Rom'- 
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unter  dem  jüdischen  König  Agrippa,  also  41—44  n.  Chr^  nicht  in 
Cäsarea  gedient  haben.  Aber  auch  vorher  ist  es  nach  den  obigen 
Ausfuhrungen  nicht  wahrscheinlich.  Die  Erzählung  vom  Haupt- 
mann Cornelius  steht  also  auch  in  dieser  Hinsicht  unter  dem  Ver- 
dacht, Verhältnisse  einer  späteren  Zeit  in  eine  frühere  zurück  ver- 
legt zu  haben.  Dass  längere  Zeit  hindurch,  wenigstens  von  69 
bis  157  n.  Chr.,  eine  cohors  ItaUca  in  Syrien  gestanden  hat,  ist  aller- 
dings durch  drei  Inschriften  bezeugt  (s.  Anm.  53). 

Wir  haben  bisher  nur  die  Besatzungsverhältnisse  Cäsarea's 
kennen  gelernt.  Auch  in  anderen  Städten  und  Oi-ten  Palästina's 
lagen  kleine  Besatzungen.  Beim  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 
im  J.  66  finden  wir  z,  B.  eine  römische  Besatzung  in  der  Burg  von 
Jericho  und  in  Machärus^^);  in  ganz  Samarien  waren  solche 


norum  voluntariorum  {Corp,  Inscr.  Lai.  t.  XIV  w.  171),  coh,  II  Italica  eimum 
Romanorum  . . .  exercitus  Syriaci  (Archäologisch-epigr.  MittheiluDgen  aus  Oester- 
reich-ÜDgarn  XVIII,  1895,  S.  218  =  Corp.  Inscr,  Lat.  III  Suppl.  n.  13483«), 
coh.  II  Italica  civium  Romanorurriy  erwähnt  unter  den  Gohorten  qtiae  sunt  in 
Suria  sub  Aitidio  Comeliano  lega^Oj  157  n.  Chr.  (Militärdiplom  vom  J.  157  n. 
Chr.,  gefunden  in  Bulgarien,  mitgetheilt  von  Bonnann,  Jahreshefte  des  Öster- 
reichischen archäologischen  Institutes  Bd.  III,  1900,  S.  21  f.,  dazu  die  Bern.  B.  29), 
cohors  miliaria  Italica  voluntariorum  quae  est  in  Syria  (Oruier  p.  434  n.  1  => 
Corp.  Inscr.  Lat,  XI  n.  6117),  coh.  II  Italica  (Corp.  Inscr,  Lat,  t.  VI  n.  3528). 
Die  letzten  vier  sind  höchst  wahrscheinlich  identisch  (Cichorius  und  Bormann). 
—  In  einer  Stelle  Arrian's  ( Actes  contra  Älanos  in:  Arriani  Scripta  minora 
ed,  Hercher  1854)  wechselt  der  Ausdruck  i;  anslffa  rj  'IxaXixi]  mit  ol  ^ItaXol  (ed, 
BUmeard  p,  102  u.  99).  Hiemach,  und  nach  den  drei  erstgenannten  Inschriften 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  coh,  Italica  vorwiegend  aus  römischen  Bürgern  Ita- 
liens bestand.  —  Von  besonderem  Interesse  unter  den  obigen  Inschriften  ist  die 
von  Bormann  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  XVIII,  218  mitgetheilte  Grabschrift 
aus  Camuntum  in  Pannonien,  an  der  Donau  unterhalb  Wien's.  Sie  lautet 
vollständig:  Proculus  Rahili  f{ilius)  Col(lina)  PhiladeHphia)  mil{es)  optio  co- 
h{ortis)  II  Italic(ae)  c(ivium)  R{omanorum  centuria)  F[aus]tinif  ex  vexü{lariis?) 
sagit(tariis?)  eocer[ciius)  Syriaci  stip{efidiorum)  VII,  vixit  an{nos)  XXVI.  Apu^ 
leius  frate{r)  f(aeiundum)  c{uravit).  Da  Proculus  im  syrischen  Heere  gedient 
hat,  und  da  der  Name  Rabilus  syrisch  ist  (Rabulas^  Rabel),  so  ist  ohne  Zweifel 
das  palästinensische  Philadelphia  gemeint.  Verschiedene  Umstände  machen 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Grabschrift  vor  73  n.  Chr.  gesetzt  ist,  dass 
also  die  vexillatio  zu  den  Truppen  gehörte,  welche  Mucianus  Ende  69  aus 
Syrien  nach  dem  Abendlande  geführt  hat  (Bormann  a.  a.  O.  5.  223  f.).  Nach 
Eamsay  {Expositor,  Sept,  1896,  p,  194—201)  sollen  damit  meine  Zweifel  hin- 
sichtlich Act.  10,  1  widerlegt  sein.  Da  aber  nicht  einzusehen  ist,  inwiefern 
die  Existenz  einer  cohors  Italica  in  Syrien  um  69  n.  Chr.  auch  die  Existenz 
einer  solchen  in  Judaea  um  40  n.  Chr.  beweisen  soll,  so  ist  Bamsay's  Be- 
hauptung nur  ein  Beweis  für  die  Blindheit  apologetischen  Eifers.  Vgl.  auch 
meine  Entgegnung  im  Expositor  Dec,  1896,  p.  469 — 472, 

54)  B.  J.  II,  18,  6. 
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vertheilf);  in  der  grossen  Ebene  stand  ein  deeurio^^);  in  As- 
kalon  (das  aber  vohl  nicht  zani  Qebiet  des  Procarators  gehörte)] 
eine  Cohorte  und  eine  ala^').  Vespasian  legte  im  Winter  67/6Siii 
alle  unterworfenen  Dtirfer  und  Städte  Besatzungen,  in  jene  unter 
Decurionen,  in  diese  unter  Centurionen  s^).  Dies  war  freilich  eine 
aussergewöbnijche  Maassregel,  die  wir  flirFriedenazeiten  nicht  vor- 
aussetzen dürfen. 

In  Jerusalem  lag  nur  eine  Cohorte.  Denn  der  in  der  Apostel- 
geschichte so  oft  erwähnte  /tifapzoe  (genauer  Act.21,  31:  x^^aQioi 
t^q  o;r(/p)je^-iBefehlshaber  der  Cohorte")  erscheint  durchweg  als 
der  Hiichst^ominandirende  in  Jerusalem**).  Hiermit  stimmt  aach 
die  Angabe  des  Josephns,  dass  in  der  Äntonia  stets  ein  ra//ja  der 
Römer  gelegen  habe*"),  denn  ray/ia  ist  hier  nicht,  wie  sonst  oft, 
eine  Legion,  sondern  wie  in  der  oben  Anra.  48  citirten  Stelle  eine 
Cohorte.  Die  Burg  Antonia,  welche  Josephus  als  Standquartier 
bezeichnet,  lag  nördlich  vom  Tempel.  An  zwei  Stellen  führteo 
Stnfen  (xaraßctoetc:)  von  der  Antonia  nachdem  Tempelplatz  hinab"). 
Eben  diese  Situation  ergiebt  sich  auch  aus  der  Apostelgeschichte. 
Denn  als  Paulus  bei  dem  Tumult  im  Tempel  von  den  Soldaten  in 
Gewahrsam  genommen  worden  war  und  von  da  in  die  Kaserne 
{xaQEiißoXri)  abgeführt  werden  sollte,  wurde  er  wegen  des  Volksge- 
dränges  von  den  Soldaten  die  Stufen  (toü?  dfaßad-pov?)  hinaufge- 
tragen und  hielt  dann  mit  Einwillignng  des  Ohiliarchen  von  den 
Stufen  aus  noch  eine  Ansprache  an  das  Volk  (Act.  21,  31— 40)"J. 
Der  Befehlshaber  der  Antonia,  der  wohl  mit  dem  Chiliarcheo 
identisch  ist,  heisst  bei  Josephus  auch  g>QovQaQxo<;^^).  Die  directe 
Verbindung  der  Burg  mit  dem  Tempelplatz  war  wichtig,  da  letzterer 
stets  überwacht  werden  musste.  An  den  hohen  Festen  wurden 
auf  den  Säulenhallen,  welche  den  Tempelplatz  umgaben,  Wachen 
aufgestellt^').  —  Aus  einer  Stelle  |der  Apostelgeschichte  (23,  23) 
sehen  wir,  dass  der  jenisalemiscben  Cohorte  auch  eine  Abtheilnng 


55)  B.  J.  III,  7,  32:  <pffov(fttlt  t  Safia{ft^tf  oJlq  duIXqJtto. 
&i)  Jos.   Vita  24:  Alßovuoi  b  SfttäSafxot  ö  toS  fif/ailov  itcSlov  r<}r  nfo- 
araalav  ntitmtvfiivot- 

57)  B.  J.  III,  2,  1. 

58)  B.  J.  IV,  8.  1. 

69)  Apgest-b.  21,  31—37.  cap.  22,  24—29.  eap.  23, 10.  15—22.  eap.  24,  7. 2^- 
6(>;  Jos.  B.  J.  V,  5,  8:  xo^^axo  yaiQ  Asl  i«\avtiSi  tiyfta  'Pafudar. 
61)  B.  J  V,  5,  8. 

«21  Die  nagfßßoXn  —  „Kasenie"  wird  erwähnt:  Ati.  21,  34.  37.  eap.  22,  24. 
oap.  23,  10.  l(i.  32. 

63)  Anit.  XV,  11,  4.     XVIII,  4,  3. 

04)  B.  J.  V,  5,  8.    ArUt.  XX,  5,  3.    B.  J.  II,  12,  1.    Antt.  XX.  8,  11. 
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Reiter  beigegeben  war,  was  sehr  häufig  vorkam ^^).  Räthselhaft 
sind  aber  die  an  derselben  Stelle  (23,  23)  neben  den  gewöhnlichen 
Soldaten  und  den  Eeitern  noch  erwähnten  öe^ioXaßoi  (von  Xaß/] 
der  Griff,  also:  „die  auf  der  rechten  Seite  den  Griff  haben  oder 
machen").  |  Da  der  Ausdruck  in  der  sonstigen  Literatur  nur  noch 
zweimal,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Erläuterung  vorkommt,  so  sind 
wir  nicht  mehr  im  Stande,  ihn  zu  erklären.  Nur  soviel  scheint 
sicher,  dass  er  eine  besondere  Art  von  Leichtbewaffneten  (Wurf- 
spiessschützen  oder  Schleuderern?)  bezeichnet ß^). 

Nach  dem  grossen  Krieg  vom  J.  66—73  n.  Chr.  wurden  die 
Besatzungsverhältnisse  Palästina's  wesentlich  andere.  Der  Statt- 
halter war  jetzt  nicht  mehr  ein  Procurator  ritterlichen  Standes, 
sondern  ein  Legat  senatorischen  Ranges  (in  der  ersten  Zeit  ein  ge- 
wesener Prätor,  später  ein  gewesener  Consul).  Auf  der  Stätte  des 
zerstörten  Jerusalems  hatte  eine  Legion,  die  kgio  X  Fretensis,  ihr 
Standquartier  (s.  unten  §  20  gegen  Ende).  Die  einheimischen 
Truppen,  welche  Jahrzehnte  lang  die  Besatzung  Cäsarea's  gebildet 
hatten,  wurden  von  Vespasian  in  andere  Provinzen  verlegt^').  An 
ihre  Stelle  traten  Auxiliartruppen  fremden  Ursprungs,  zum  Theil 
aus  dem  fernsten  Westen  ^^).  —  Die  späteren  Kriege  brachten  wieder 
manche  Veränderungen.  Nach  dem  hadrianischen  Kriege  wurde 
die  Besatzung  Palästina's  wesentlich  verstärkt.  Statt  einer  Legion 
erhielt  es  jetzt  deren  zwei®®),  und  die  Zahl  der  Auxiliar-Truppen 
wurde  ebenfalls  bedeutend  vermehrt'®). 

65)  Man  antersehied  hiernach  cokortes  peditatae  und  equitcUae,  S.  Mar- 
quardt,  Staateverwaltung  11,  455.  Cichoriua  in  Fauly-Wissowa's  Real- 
Edc.  IV,  235. 

66)  Was  man  darüber  weiss,  oder  vielmehr  nicht  weiss,  ist  gut  erörtert  in 
Hey  er 's  Gommentar  zur  Apostelgeschichte.  Eine  gewagte  Erklärung  versucht 
Egli,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1884,  S.  21. 

C7)  Jos,  Antt.  XIX,  9,  2. 

()8)  Auf  einem  Militardiplom  vom  J.  86  n.  Chr.  {Corp,  Inscf\  Lot.  t  III 
p.  857  Dipl,  XIV)  werden  Veteranen  erwähnt,  die  in  Judäa  gedient  haben, 
und  zwar  in  alia  dtuibus  qiuie  appellantur  veterana  OaettUorum  et  1  Thraeum 
Mauretana  et  cokortibus  qtiattuar  I  Augusta  Lusitanorum  et  1  et  11  Thrcumm 
et  II  Gantabrorum.  —  Thracische  Truppen  hatte  übrigens  schon  Herodes  der 
Grosse  gehabt  {Anit,  XVII,  8,  3.    B,  J.  I,  33,  9). 

69)  Bohden,  De  Palaestina  et  Arabia  provineiis  Romcmia  1885,  p.  31,  vgl. 
unten  §  21,  I  Anfang. 

70)  Auf  einem  in  Palästina  gefundenen  Militärdiplom  vom  J.  139  n.  Chr. 
{Revi4e  biblique  VI,  1897,  p,  598—604  «  Revue  archeologique  3.  Sirie  t.  31,  1897, 
p,  442—444,  dazu  die  ergänzende  Notiz  Gomptes  rendus  de  VAcad.  des  Inser, 
1897,  p.  680)  werden  erwähnt  alae  III  (IUI?)  et  cokortes  XII  quae  .  .  .  sunt  in 
Syria  Palaestinay  nämlich  1)  die  cUae  Oallorum  et  Thraeum  et  Antoniniana 
Oalhrum  et  VII  Phrygumy  und  2)  die  cokortes  I  Tkraoum  müiaria  et  1  Sebaste-- 

Sohürer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  30 
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Neben  den  Tmppen  des  stehenden  Heeres  wTirde  von  den  Pro- 
vinzialstattlialtern zuweilen  auch  ein  „Landsturm"  organisirt;  d.h. 
es  wurde  für  besondere  Bedarfsfälle  vorübergehend  die  waffen- 
fähige Bevölkerung  zum  Kriegsdienst  aufgeboten,  ohne  dauernd 
organisirt  zu  werden.  Ein  Fall  dieser  Art  ist  die  Bewaffnung  der 
Samaritaner  durch  Oumanus  zum  Zweck  des  Kampfes  gegen  die 
Juden  ■"), 

Wie  die  Statthalter  senatorischen  Ranges,  so  hatten  auch  die 
Procaratoren  ausser  dem  militärischen  Commando  zugleich  die  oberste 
Gerichts  bar  kelt  in  ihrer  Provinz'*).  Dieselbe  ist  von  den  Pro- 
curatoren  Judäa's  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  gehandbabt 
worden.  Denn  die  gewöhnliche  Rechtspflege,  sowohl  in  Criminal- 
als  in  Civilsacheo,  lag  in  der  Hand  der  einheimischen  Gerichte  is. 
Bd.  II,  S.  208—210)").  -  Die  richterliche  Competenz  der  Statt- 
halter umfasste  auch  das  Eecht  über  Leben  and  Tod,  jusgladü 
oder  poiestas  gladii''*}.    Dass  dies  anch  von  den  procuratorischen 

noram  miliaria  el  I  Damaseenorum  et  I  Montanorum  et  I  Ftavia  dvium  Soma- 
voram  et  I  el  II  Oaiatarum  et  III  el  IUI  Braeanm  et  IUI  et  VI  I^neonm 
et  V  Gemina  cimum  Homanorum, 

71)  Anll.  XX,  6,  1:  äva}.aßtov  zfjV  Tay  Stßaar^väv  iXtpr  xal  nttfiiy  rt'a- 
aagtt  zäy/iata,  rovs  rc  Sefiaptlraf  xa&onXlaa^.  Aodere  Beispiele  bei 
Marqnardt,  StaHts»erwattnng  II,  520 f.  — Mit  diesen  leitweüigen  Formi- 
tionen  ist  nicht  zv  verwechaeln  die  besonders  in  der  späteren  Kaiseneit  vor- 
kommende Provinzialmiliz,  welche  eine  dritte  Kategorie  des  stehenden  Heere? 
neben  den  I^egionen  nnd  Auxitien  bildete.  S.  über  diese:  Mommsen,  Henn« 
XIX,  18S4,  8.  219  ff.    Ebendas.  XXII,  1887,  S.  547  ff 

72)  S.  in  Betreff  der  Procuratoren :  Hirschfeld,  SitÄOngsberichte  der 
Berliner  Akademie  1889,  S.  437—439.  Ueber  „das  statthalterliche  Strafrecht" 
überhaupt  h.  Mommsen.  Römisches  Strafrecht  (1899)  S.  229— 25a 

73)  In  irgend  welchem  Maasae  gilt  das  Gesagte  überhaupt  von  der  Becblf- 
pflege  in  den  Provinzen,  s.  Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  S.  244;  „Die  ordeni- 
liche  Criminftljurisdiction  steht  in  den  Provinzen  bei  den  einzelnen  QemeiDdea. 
während  die  statthaiterliche,  gleich  der  consularischen  in  Italien,  wenigfiten! 
formell,  als  ausserordentliche  zu  betrachten  ist" 

74)  Digest.  1,  18,  6,  8  (aus  ITIpian,  Anfang  des  a  Jahth.  n.  Chr.):  Qki  tmi- 
veraaa  prorineiat  regwnt,  jus  gladü  hahent  et  in  melallum  rJonifi  potettas  eis 
permissa  est.  —  Der  technische  Ausdruck  jut  gladii  auch  bei  Lamprid.  I't/n 
Alexandri  Seteri  e.  49  (honorcs  juris  gladii),  Firmieux  Malemu»  Mathts.  111. 
4,  13  {edd.  Kroll  ei  deutsch  fa&c.  I,  1897:  in  magni»  admimsIralionUms  Juris 
gladii  decernit  poteitalem)  und  an  den  in  der  nächsten  Aum.  angeführten 
Stellen;  noch  Einiges  bei  Forcellini  Lex.  a.  t.  gladius.  Sonst  auch  pottttas 
ffladii  {Digest.  I,  16,  6  jir.  =  L,  17,  70.  II,  1,  3  [sämmtlich  ans  ülpian]).  — 
Der  technische  Gebrauch  beider  Ansdrücke  scheint  vor  dem  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  nicht  nachweisbar  zu  sein  (die  Acten  der  FerpetD«  und 
Felicitas  gehören  in  die  Jahre  201—209  n.  Chr.,  s.  Herzog's  Eeal-Enc  Artikel 
Perpetua.  Auch  die  Inschriften  reichen  kaum  höher  hinauf),  —  Literatur 
über  das  jus  gladii  8.  in  Pauly's  Beal-Enc.  Artikel  gladius  und  imperium  menivi. 
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Statthaltern  gilt,  ist  durch  einige  Inschriften  bezeugt'^).  In  Betreff 
Judäa's  sagt  Josephus  ausdrücklich,  dass  der  Procurator  /lixot^  '^ov 
xTBlvaip  kgovölav  erhalten  habe  7^).  Dieses  Recht  des  Statthalters 
über  Leben  und  Tod  erstreckte  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  1 
n.  Chr.  auch  über  die  römischen  Bürger;  jedoch  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  gegen  das  Urtheil  des  Statthalters  an  den  Kaiser 
appellirt  werden  konnte'').  In  der  früheren  Kaiserzeit  stand,  wie 
es  scheint,  dem  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  römischen  Bürger 
das  weitergehende  Eecht  zu,  schon  im  Beginn  des  Processes  und 
in  jedem  Stadium  desselben  den  Kaiser  „anzurufen*',  d.  h.  zu  ver- 
langen, dass  die  Untersuchung  in  Rom  geführt  und  das  Urtheil 
vom  Kaiser  selbst  gesprochen  werde  '^),  Die  unbedingte  Strafgewalt 


75)  S.  die  Zasaromenstellangen  beiMarquardt,  Staatsverwaltung  1, 1881, 
S.  557  Anm.  3,  Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  1874,  S.  246.  Hirschfeld, 
Sitzungsberichte  1889,  S.  438,  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  S.  244.  — 
Es  gehören  eigentlich  nur  zwei  Inschriften  hierher:  Oreüi  Inscr,  Lot.  n, 
3388  =  Corp,  Inscr.  Lot,  IX  n.  5439:  proc,  Alpium  Atractianar(u7n)  et  Poeni- 
nar{vm)  jur{e)  glad{ii)^  und  Corp,  Inscr,  LcU,  VIII  n,  9367  vgl.  Ephem,  epigr,  V 
p,  461  n,  968:  praeses  {seil,  Mattretaniae  Caesäriensis)  jure  gla[dti].  —  Von 
anderer  Art  sind  die  folgenden  beiden  Fälle:  OreÜi  n,  3664  =  Corp.  Inscr, 
LcU,  II  n,  484:  proc,  prov,  M[oe]siae  inferiorisj  ^usdem  provinciae  jus  gladii, 
und  Corp,  Inscr,  Ltot,  HI  fi.  1919  (nebst  Add,):  proc,  ccntenartus  provinciae 
Li[bumiae  jure?]  gladi.  Da  Mösien  und  Libumien  sonst  einen  Statthalter 
höheren  Banges  hatten,  so  haben  die  hier  erwähnten  Procuratoren  „ohne 
Zweifel  nur  ausnahmsweise  Capitaljurisdiction  ausgeübt"  (Hirschfeld).  Voll- 
kommen deutlich  ist  dies  bei  dem  (Finanz-)Procurator  von  Africa,  welcher 
zur  Zeit  des  Martyriums  der  Perpetua  und  Felicitas  interimistisch  fQr  den 
verstorbenen  Proconsul  das  jus  gladii  ausübte,  s.  Acta  Perpetuae  et  Felicitatis 
c,  6  (bei  Euinartf  Acta  Martyrtim  ed,  2.  1713,  p,  95,  und  Munter,  Primordia 
ecciesiae  Africanae  1829,  p.  234;  neue  Ausgaben  von  Robinson  in  den  Texts 
and  Studies  I,  2  ,1891,  und  von  Franchi  de'  Cavalieri  in  der  Römischen  Quartal- 
schrift, 5.  Supplementheft  1896):  Hilarianus  procurator ^  qui  iune  loco  procon- 
sulis  Minuci  Timiniani  defuncti  jus  gladii  acceperat.  In  dem  zuerst  von  Harris 
und  Gifibrd,  London  1890,  herausgegebenen  griechischen  Text  lautet  die  Stelle: 
^IXagiavog  tig  inixQonoq  oq  tots  xov  dv&vnatov  änoB^avcvrog  Mivovxlov 
^Onniavov  iSovalav  elXri<pEL  ßaxalgaq  (die  Frage,  ob  der  lateinische  oder  der 
griechische  Text  Original  sei,  ist  controvers,  s.  den  Bericht  von  Ehrhard,  Die 
altchristliche  liiteratur,  1.  Abth.  1900,  S.  582—586).  —  Auf  den  beiden  erst- 
genannten Inschriften  hält  Hirsch feld  den  Zusatz  jure  gladii  wohl  mit  Recht 
f&r  „pleonastisch"  (da  alle  Provinzialstatthalter  dasit/^^/a^nbesassen),  während 
Mommsen  (Strafrecht  a.  a.  O.)  aus  dem  Vorkommen  des  Zusatzes  schliesst, 
dass  die  procuratori sehen  Statthalter  dieses  Recht  nicht  eo  ipso  besassen. 

76)  Jos.  B.  J.  II,  8,  1. 

77)  Vgl.  die  in  Bd.  III  S.  87  genannte  Literatur,  zu  welcher  noch  hinzu- 
zufügen ist:  Mommsen,  Rom.  Strafrecht  (1899)  S.  242  f. 

78)  Apgesch.  25,  10  ff.  21.   26,  32.    Plin.  Epist  X,  96  (al.  97):  Fuerunt  alii 
similis  amentiae,  quos  quia  cives  Romani  erarU  adnotavi  in  urhem  remitiendos, 

30* 


468  §17-  c.  JudaauDt«r römischen Procuratoren  (0-41  n.Chr.).   [390.3911 

des  Statthaltei-g  erstreckte  sich  also  nur  auf  die  Provinzialen.  Es 
war  I  eine  grobe  Rechtsverletzung,  als  Florus  im  J.  66  in  Jerusalem 
Juden,  welche  die  riimische  Ritterwürde  besassen,  an's  Kreuz  schlagen 
Hess'*).  Auch  Provinzialen  konnten  aber  vom  Statthalter  zur  Ab- 
urtheilung  nach  Rom  geschickt  werden,  wenn  derselbe  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Falles  die  Entscheidung  dem  Kaiser  überlassen 
wollte*").  —  Die  aus  den  Evangelien  bekannte  Thatsache,  dassder 

MommBCn,  Staatsrecht  II,  1,  244—246.  Ders.,  Strafrecht  8.  242f.  Ders.. 
Zeitachr.  für  die  oeutestamentl.  WisseOBCh.  Jahrg.  II,  1001.  8.  90-96  (io  der 
Abhandlung  über  „Die  Eechtaverhältnisse  des  Apostels  PauJue").  --  Troti  det 
geringen  Zahl  der  Beispiele  kann  die  obige,  auch  von  MommHen  vertretrae 
Auffassung  kaum  eiaem  Zweifel  unterliegen.  Dae Verfahren  gebt  daranf  mrück, 
daas  zurZeit  der  Republik  der  römi  sehe  Bürger  befugt  war,  „jeden  ausserhalb  Eoni 
fuQgirenden  Magistrat  in  einem  solchen  Process  als  Ricnter  zu  recusiren  and 
denselben  deinuacli  vor  die  hauptstädtischen  Behörden  zu  bringen;  weiter 
darauf,  daas  mit  dem  Beginn  des  Principats  fQr  den  republikanisohen  Ma^trtt 
und  die  Comitien  theils  wahrscheinlich  die  Consuln  und  der  Senat,  theils  ätt 
neue  Herrscher  substituiert  wurden"  (Mommsen,  Zeitschr.  für  die  nentest 
Wissensch,  1901,  8.  95).  Der  deutlichste  Fall  ist  der  des  Apoeteb  Paulas. 
Aus  demselben  ist  zu  scbliesseu,  dasB  der  Statthalter  nicht  unter  olleu  Um- 
ständen verpflichtet  war,  den  angeklagten  römischen  Bürger  zur  Abu rthei lang 
nach  Rom  zu  aihicken ;  denn  der  Procurator  nimmt  den  Process  Pauli  selbständig 
in  die  Hand,  obwohl  er  über  dessen  römisches  Bürgerrecht  (nach  Apgesch. 
22,  25  ff.  23,  27)  orientirt  war;  und  Paulus  lässt  sich  dies  mhig  gefallen,  ohne 
dagegen  zu  protestiren.  Erst  nach  zwei  Jahren  spricht  Paulus  das  für  den 
weiteren  Verlauf  entscheidende  Wort:  Kalaofa  inixalov/itti  (Apgesch.  K,  11)- 
Alan  muss  hiemach  annehmen,  daes  der  Procurator  auch  einen  römischea 
Bürger  aburtheilen  konnte,  insofern  dieser  nicht  dagegen  protestirte.  Nnf 
wenn  der  Angeklagte  selbst  das  Verlangen  stellte,  in  Rom  abgeurtheilt  in 
werden,  musste  der  Statthalter  diesem  Verlangen  Folge  geben.  Da.«  der 
Statthalter  aber  jene  Befugniss  hatte,  ist  vollkommen  begreiflich.  Denn  er 
war  in  jeder  Hinsicht  Beauftragter  des  Kaisers;  auch  sein  Gericht  war  «l^o 
„kaiserliches  Gericht"  (Apgeech.  2ö,  10:  ifftiüc  fol  lov  ß^fiaroe  Ka/aafii  ilf^i'- 
Eben  darum  ist  es  auch  ganz  verständlich,  dass  ein  angeklagter  römischer 
Bürger  sich  diesem  Gericht  freiwillig  unterwerfen  konnte,  wie  es  Paulas  zu- 
nächst that;  denn  das  kaiserliche  Gericht  des  Statthalters  bot  ihm  unter  nor- 
malen Verhältnissen  denselben  Schutz,  wie  das  kaiserliche  Gericht  in  Rom^ 
und  die  Verzögerung  des  Processes  durch  eine  Reise  nach  Rom  war  keine 
Annehmlirhkeit.  Nur  wenn  der  Angeklagte  der  UDpart«ilichkeit  des  Statt- 
balters  nicht  traute,  hatte  er  ein  Interesse  daran,  die  Verlegung  des  Frocesses 
nach  Rom  zu  verlangen.  Von  diesem  Rechte  macht  Paulus  Gebrancfa,  als  er 
sieht,  dass  der  Procurator  ihn  nach  jüdischen  Haassstäben  richten  will  — 
Dass  dieses  Recht  nur  dem  röraisehen  Bürger,  nicht  auch  jedem  Proviniial*" 
zustand,  darf  als  sicher  gelten,  obwohl  Paulus  bei  seiner  Appellation  f^'^ 
Bürgerrecht  gar  nicht  erwähnt  (Apgesch,  25, 10  ffl).  Prorineialeo  werden  ebne 
weiteres  vom  Procurator  gerichtet  (Jos.  Anti.  XX,  1,  1.  5,  2.  B.  J.  U,  13,  2. 
Kreuzigung  Jesu  Christi  durch  Pilatus). 

76)  B-  J.  II,  14,  9. 

80)  Beispiele:  Jos.  Am.  XX,  6,  2.    B.  J.  II,  12,  6  (ümmidins  QnadrjWs 
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Procurator  von  Judäa  zum  Passafeste  einen  Gefangenen  fi*eizugeben 
pflegte,  beruhte  wohl  auf  einer  Spezial-Ermächtigung  des  Kaisers. 
Denn  das  Recht  der  Begnadigung  kam  sonst  den  Statthaltern 
nicht  zu®^. 

Obwohl  der  Statthalter  als  Einzelrichter  zu  entscheiden  hatte, 
bediente  er  sich  doch  häufig  des  Beirathes  seiner  comites.  Es  waren 
dies  theils  die  höheren  Beamten  seines  Gefolges,  theils  jüngere  Leute, 
welche  im  Interesse  ihrer  eigenen  Ausbildung  den  Statthalter  be- 
gleiteten. Sie  unterstützten  ihn  nicht  nur  in  den  Verwaltungsge- 
schäften, sondern  dienten  ihm  auch  bei  der  Rechtsprechung  als 
consilium,  ovfißovXiop  (Apgesch.  25,  12)^2). 


schickte  die  Vornehmsten  der  Samaritaner  und  Juden  nach  Rom);  Äntt.  XX, 
8,  5.  B.  J,  II,  13,  2  (Felix  den  Eleasar  und  andere  Zeloten);  Jos,  Vita  3  (Felix 
einige  jüdische  Priester).    Apgesch.  27,  1  (Festus  den  Paulus  xal  xivaq  kxigovQ 

81)  S.  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  18S9,  8.439. 

—  Ueber  das  Begnadigungsrecht  überhaupt:  J.  Merkel,  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  romischen  Rechts,  1.  Heft,  1881. 

62)  Einen  solchen  Beirath  finden  wir  bei  Beamten  verschiedener  Kategorien 
und  in  Ausübung  verschiedener  Functionen.    Der  Proconsul  Q.  Fabius  Maxi- 
mus schrieb   144  vor  Chr.  an  die  Behörden  von  Dymae,  Corp.  Inscr.  Oraec, 
n.  1543:   negl   wv  rä   xaxa  fiigoQ   di^ld^optsv  iv  ndxgaiq  /iera  zov  naQdvxoq 
cvvßovXLov,   —   Sulla   traf  in  Griechenland  eine  Verfugung  zu  Gunsten  des 
Tempels   des   Amphiaraos  in  Gropus  dnb  avvßovXlov  yvcifirjg  (/tn.  39,  42—43, 
55—56  des  sogleich  zu  nennenden  Actenstückes).    Als  diese  von  den  römischen 
Steuerpächtern  nicht  beachtet  wurde,  schritt  der  Senat  ein.    Dessen  Beschluss 
V.  J.  73  vor  Chr.    ist  vorbereitet  durch  einen  Spruch  der  Consuln  unter  Zu- 
ziehung eines  Beirathes  von  15  Senatoren  {Itn,  6:  iv  avvßovXl(p  nagijaaVf  lin. 
2^:  dno  owßovXiov  yvcifÄi^Q,  lin.  58:  iv  zw  awßovXt<p  naQ^aaVj  s.  Mommsen, 
Hermes  XX,  1885,  8.  268 — 287).  —  Das  Emennungsdecret  Cäsars  für  Hyrkan 
beginnt  {Jos.  Äntt.  XFV,  10,  2):  ^ovXiog  Kalaag  ....  fiexa  avfißovUov  yvwfirjq 
inixQiva.  —  Sueton,  Tiber.  33:  magistraiibus  pro  iribunali  cognosccntihus  ple- 
rumque  se  offerebat  consiliartutn.  —  Den  Verlauf  einer  Berathung,  welche  Pe- 
tronius  als  Statthalter  von  Syrien  mit  seinen  assessores  hielt,  schildert  Phih 
Legat,  ad  Gojum  §  33,  ed.  Mang.  II,  582  sg.  (§  33  =  H,  582:  im^avaaxaq  dB 
fifta  xwv  avviÖQOiv  ißovXeveto  ta  ngaxria ....  tIvsq  ovv  ^aav  al  yvcSfiai .... 
§  34  inü.  =  II,  583 /in.:  dnoÖBiafiivwv  6h  t>)v  inlvoiav  xwv  awiÖQwv  xeXtvei 
ygatpead-ai  r&i  iniaxoXdg).  —  Ein  avfißovXiov  des  Statthalters  von  Aegypten 
wird   erwähnt  in  einem  Edict  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Aegyptische 
Urkunden   aus   den   königl.  Museen   zu  Berlin,   Griechische  Urkunden  Bd.  I 
Nr.  288).  —  Lamprtd.  Vita  Älexandri  Severi  c.  46:  AdsessorUni^  salaria  instituit. 

-  Corp.  Inscr.  Lot,  t.  TL  n.  2129:  cotnes  et  adsessor  legaii  ad  [census  oirctp.?], 
c'/fiies  et  adsessor  procos.  provinciae  Öalliae  [Narhon.].  —  Eine  deutliche  Vor- 
stellung von  der  Zusammensetzung  eines  solchen  Consiliums  giebt  uns  ein 
Urtheilsspmch  des  Proconsuls  von  Sardinien  vom  J.  68  n.  Chr.  (erhalten  auf 
einer  Bronzetafel,  mitgetheilt  von  Mommsen,  Hermes  II,  1867,  S.  102—127 
==  Corp,  Inscr.  Lot.  X  n.  7852).    Derselbe  enthält  die  protocollarische  Bemer- 
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Die  Vollstreckung  der  Todesurtheile  geschah  in  der  Regel 
durch  Soldaten.  Zwar  bat  Le  Blaut  in  einer  gelehrten  Abhand- 
lung nachzuweisen  versucht,  daas  die  damit  Beauftragten  nicht 
Soldaten  gewesen  seien,  sondern,  wie  in  Eom  zur  Zeit  der  Bepnblik. 
Civilperaonen,  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  opjKirilores,  d.  h. 
der  nichtinilitärischen  Dienerschaft  des  Statthalters  gehörten^'!. 
Älleiu  die  entgegengesetzte  Ansicht  darf  mindestens  in  Betreff  der 
von  kaiserlichen  Statthaltern  gefällten  Todesui'theile  als  sicher  be- 
trachtet werden^*).  Die  kaiserlichen  Statthalter  waren  Militär- 
gouverneure;  ihre  richterliche  Gewalt  daher  ein  Aosfluss  der  mili- 

kuDg:  In  eonaüia  fuerunt  M.  Julius  Somulus  leg.  pro  pr.,  T.  Atilius  Sainimi 
q.  pro  pr.,  M.  SUrlmius  Rufm  f.,  Sex.  Aelius  llodestw,  P.  Lueretiue  Clemtm. 
M.  Dmnüiua  Vitalia,  M,  Lmius  Fidtia,  M.  Steriinius  Riifue.  AIbo  aosfCT 
dem  Legaten  und  dem  QnäBtor  noch  secha  andere  Beisitzer.  —  Aehnlitbe 
Verzeichnisse  der  Beisitzer  geben  anch  der  obengenannte  Seuatsbeachlnss  für 
Oropus  (Hennes  XX,  263  ff.)  und  das  Edict  des  Statthalt««  von  Aegjpten  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Berliner  Urknnden  n.  288).  —  Anch  die  Kaiser 
bedienten  sich  eines  solchen  Beiratbes,  Jos.  AtUl.  XVI,  6,  2  (Augustos);  Sfolc 
/tot  xal  t<^  ifti^  avi4ßovUip.  Ueber  ein  Consiliam  unter  dem  Vorsitz  drs 
Claudius,  an  welchem  25  Senatoren  tbeilnahmen,  h,  oben  S.  67f.  — Vgl.  Ober- 
haupt: Geib,  Qeech.  des  r&m.  Criminalproceeses  (1842)  8.  243  ff.  Mammaen, 
Hennes  IV,  1870,  S.  123.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  16S1, 
S.  531  ftl  Mommsen,  Hermes  XX,  1885,  S.  287  Anm.  Ders.,  EBniisches 
Strafrecht  S.  137—141.  Deissmann,  Neue  Bibelstiidien  1897,  5.65.  Hitiip, 
Die  Assessoren  der  römischen  Magistrat«  und  Bichtei,  1893.  Seeck,  Art. 
Ädsessor  in  Panly-WiBaowa's  H«al-Enc.  I,  423  ff.  und  Art.  Comites  ebenda«.  IV, 
623  ff.  Liebenam,  Art,  Camüium  ebenda».  IV,  915  ff.  Die  Ausleger  zu 
Apgesch.  25.  12,  und  die  Lexica  EUtn  N.  T.  s.  c.  avpßovltov. 

83)  Le  Biant,  Becherchu  sur  les  bourreaiix  du  Christ  et  svr  les  agttilt 
cbarges  dea  txicuiiona  eapilalea  chex,  le»  Romaina  {Mhnoires  de  l'Aaadimü  da 
inaer.  et  bäles-lettres  XXVI,  2,  1870,  p.  127—150).  —  Ueber  die  apparüores  über- 
haupt s.  MommscD,  De  apparitoribua  mayialriUmim  Aomonorum  (Rhein.  Mu- 
seum N.  F.  VI,  1848,  S.  1—67).  Naudet,  Mimoire  sur  la  eohorte  du  prelair 
et  le  personnel  admimstralif  dana  lea  provineea  romainea  (Mimoires  de  tÄcad. 
des  inscr.  XXVI.  2,  p.  499-555).  Mommsen,  Staatsrecht  1.  AuB.  I,  250-293. 
Marquardt,  Staatsverwaltung  I,  533.  Habet,  Art.  apparitores  in  Pauly- 
Wissowa's  Beal-£nc.  II,  191—194.  —  In  die  Kategorie  dieser  apparäorts  ge- 
hören die  seribae,  liclores,  aceensi,  nomenKlatorea,  vialorea,  praeeonta. 

84)  Gegen  Le  Blant  s.  Naudet,  Memoire  sur  eelle  double  queation:  1.  M*e 
parlieuliire,  Sonl-ee  des  aoldals  qui  onl  erueifie  Jeaua-Chriat?  2.  thise ginirate. 
Les  soldals  romaina  prenaient-üs  une  pari  aetive  dans  lea  supplieea?  [Mimoirts 
de  VAcad.  dea  ifiscr.  XXVI,  2,  1870.  p.  151-187).  —  Auch;  Geib,  Gesch.  de? 
rSm.  Criminalprocesses  S.  671  f.  Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1,  im6  (Ar- 
tikel sen/enlio).  Mommsen,  RömiacheB  Strafrecht  S.  915  u.923f.:  „Unterdera 
Principat . . .  verschwinden  bei  der  Leitung  der  Execntionen  die  bü^rlichfs 
OfBcialen  und  wird  das  kriegsrechtliche  Verfahren  auf  den  bS^erlichen  Strsf- 
proccss  übertragen".  924:  „Die  Leitung  dea  Actes  bat  ein  höherer  oder  nie- 
derer OfSzier,  die  Vollstreckung  in  der  Regel  der  speeulator". 
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tärischen^*).  Nun  ist  aber  zweifellos,  und  auch  von  Le  Blant  nicht 
bestritten,  dass  die  Todesurtheile  an  Soldaten  durch  Soldaten  voll- 
zogen wurden  ^^).  Nach  Le  Blant's  Ansicht  würde  sich  demnach 
ergeben,  dass  der  ^Statthalter  die  ürtheile  an  Soldaten  durch  andere 
Organe  hätte  vollziehen  lassen  als  an  Civilpersonen.  Das  ist  an- 
gesichts des  militärischen  Charakters  seiner  richterlichen  Gewalt 
äusserst  unwahrscheinlich;  und  es  giebt  auch  positive  Gründe  für 
die  andere  Ansicht  Die  vielen  Hinrichtungen  vornehmer  Männer 
und  Frauen  zur  Zeit  des  Claudius  und  Nero  sind  durchweg  durch 
Militärpersonen,  zum  Theil  höhere  Offiziere,  vollzogen  worden^'). 
Zahlreiche  Beispiele  ähnlicher  Art  bietet  die  Geschichte  der  folgen-] 
den  Kaiser®^).  Wenn  es  sich  dabei  auch  nicht  um  ordentliche  Ge- 
richte handelt,  so  erhellt  daraus  doch  so  viel,  dass  eine  derartige 
Verwendung  von  Soldaten  das  Nächstliegende  war.  Sodann  wer- 
den nicht  selten  speculatores  als  Vollstrecker  von  Hinrichtungen 
erwähnt®^).    Diese  waren  sicherlich  Soldaten;  denn  1)  diespecula" 


85)  Dio  Cass.  LIII,  13.    Mo  mm  Ben,  Staatsrecht  H,  1,  245. 

86)  S.  z.  B.  Sueton,  Galiy,  32 :  Saepe  in  conspectu  pratidentis  vel  comissan- 
iis  ,  , ,  miles  deeollandi  artifex  quibusewnque  e  custodia  capita  amputabat.  — 
TertuUian  fragt  in  seiner  Schrift  de  eorona  viilitis  c.  11,  um  die  Unvereinbar- 
keit des  christlichen  Glaubens  mit  dem  Soldatendienst  darzuthun:  et  rincula 
et  carcerem  et  tormenta  et  supplicia  administrabit,  nee  suarum  tätar  ityurianim  '^ 
Die  Stelle  beweist  mindestens,  dass  Soldaten  zur  Vollstreckung  von  Todes- 
urtheilen  verwendet  wurden,  selbst  weim  man  hier  mit  Le  Blant  nur  an  Hin- 
richtung von  Soldaten  denken  will. 

87)  Tac,  AnnaL  XI,  37  f.  XII,  22.  XIV,  8.  59.  XV,  59  ff.  64  f.  67.  69. 
Auch  schon  früher:  Toc.  Amial,  I,  53. 

88)  Naudet  L  c.  p,  171. 

89)  Ev,  Marc,  6,  27:  dnoateikag  0  ßaaiXevg  anexovXdxoQa  hiha^Bv  ivayxai 
x^v  xs^aXfjy  avrov.  —  Seneca,  De  ira  I,  18,  4:  Tunc  centurio  aupplieio  prae- 
positiv  condere  gladium  speculatorem  jvbet.  —  Idan^  De  beneficiis  III,  25 :  spe- 
ctäatoribus  occurrit  nihilque  se  deprecari,  qtwmintis  imperata  peragerent,  dixit 
et  deinde  eervicem  porrexü.  —  Firmieus  Matemus  Mathes.  VIII,  26  (ed.  Ba^l. 
1533,  p,  234):  spiculatores  facietj  qiti  nudaio  gladio  hominum  amputent  cervice^' 

—  Digest,  XLVIII,  20,  6  (aus  Ulpian):  neque  speculatores  ultro  sibi  vindicent 
neque  optiones  [optio  in  der  militärischen  Sprache  »»  der  Diener  eines  Centurio 
oder  DecurioJ  ea  desiderent,  quibus  spoliatur,  quo  momenio  qiiis  punitus  est  (die 
bei  der  Hinrichtung  beschäftigten  Soldaten  durften  also  später  nicht  mehr, 
wie  zur  Zeit  Christi,  die  Kleider  des  Hingerichteten  unter  sich  vertheilen).  — 
Hierongmus,  Epist,  1  ad  Innocentium  c,  8:  jam  spictUator  exterritus  et  non  cre- 
dens  ferro,  mttcronem  aptabat  in  jugtUum  eic,  —  Acta  Oypriani  c,  6  (bei  Rui- 
nart,  Acta  martyrum  ed.  2.,  1713  p,  218):  cum  venisset  autem  spiciäator  etc.  — 
Acta  Claudii,  Asterii  et  alior,  c,  4  {Ruinart  p,  268):  Eiähalius  commentariensis 
diant  ....  Archektus  spiculatar  dixit.    Beide  auch  c,  5  s,  fin,  {Ruinart  p,  269). 

—  Acta  Rogatiani  et  Datmtiani  c,  6  {Ruinart p,  282):  adkuc  ministris  imperans, 
ut  post  expensa  supplicia  a  spicidatore  capite  trunearentur.    Tunc  lictoris  insa* 
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ioi-es  kommen  überhaupt  häufig  als  militärische  Charge  vor  *®),  und 
2)  an  verschiedenen  der  angeführten  Stellen  werden  die  erwähnten 


ia  ....  lancea  inilitari  perfossas  cervices  beoitsstmomm  gladdo  vtbrante  prae- 
cidä,  —  Linus,  De  passtone  Petri  et  Pauli  lib,  H  s.  fin.  (Bibiiotheca  maxima 
patrum  Lugd,  L  II  p.  73):  Spiculator  vero  in  altum  braehia  elevans  eum  iotati 
percussit  et  capitt  ßjus  abscidü  ....  staiimque  de  corpore  0us  wida  laetis  in 
vestinienia  militis  exUuü.  —  Vita  Bacchi  junioris  martyris  ed.  Combefis,  p.  114 
(ich  gebe  das  Citat  nach  Da  Gange  Glossar.):  AvaTrjQotegov  r€  top  antxov- 
XaxoQa  vnoßXeipdfifvoq  £(frj'  Tifive  tQixazdgats,  —  Auch  in  der  rabbiniscbeD 
Literatur  kommt  iiabpto  öfters  in  der  Bedeutung  „Scharfrichter**  vor.  S.  Ws. 
die  in  extenso  mitgetheilten  Stellen  bei  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  573; 
auch  Buxtorfy  Lex,  ChaJd,,  Levy,  Chald.  Wörterb.  s.v.,  Schoettgen,  Horae 
hebr.  ad  Marc.  6,  27.  Kraus s,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  im  Talmud  etc. 
II,  1899,  S.  409.  —  In  einigen  Glossarien  wird  anaxovXaxwQ  durch  anoxtiftt' 
Al^ofv,  dnoxB<paXi<nriq  wiedergegeben  (Wetstein,  Nov,  Test,  ru  Marc,  6,  27, 
Schleusner  Lex,  in  N.  T.  s,  «?.).  —  Die  Form  spiculator  ist  Corruption  aus  s]^ 
culator,  was  durch  zahlreiche  Inschriften  als  die  correcte  Form  bezeugt  ist. 
Von  spiculum  kann  es  nicht  abgeleitet  werden,  da  dann  spiculaius  zu  erwarten 
wäre,  nach  Analogie  von  piUituSj  loricaius,  hastatus  (Fritxsche,  Er,  Man. 
p.  232  «5.). 

90)  Specidator  heisst  zwar  überhaupt  „Späher,  Wächter"  (z.  B.  Tcrtul- 
iian,  adv,  Marcion.  II,  25:  speculaiorem  vineae  vel  horti  tui;  häufig  auch  in 
Hieronymus'  Bibel-Uebersetzung  z.  B.  Jesaia  56,  10.  Jerem,  6,  17.  Exech,^ 
7.  Hos,  9,  8).  Am  häufigsten  aber  kommen  speculatores  im  Militärwesen  vor, 
als  Spione  (Livius  XXII,  33.  Caesar  Bell,  Oall,  11, 11.  Sueton,  Äug,  27)  und 
Filboten  [Sueton,  Calig,  44.  Tacü,  Eist.  II,  73;  den  Zusammenhang  beider 
Bedeutungen  sieht  man  am  besten  aus  Livius  XXXI,  24:  ni  speculator  —  Aei/^e- 
rodromos  vocant  Oraeci,  ingens  die  uno  cursu  emetientes  spatium  —  eontempla' 
tus  regium  agmen  ex  specula  quadam  praegressus  nocte  media  Athenas  per- 
venisset),  sowie  als  Leibwache  der  Kaiser  {Sueton,  Claud,  35.  Taeii.  Eist.ll, 
11.  33,  daher  bei  Suidas  durch  do()V9)0(>og  wiedergegeben).  In  letzterer  Eigen- 
schaft bildeten  sie  noch  zur  Zeit  Vespasian's  ein  besonderes  Corps  neben  den 
anderen  Prätorianer-Cohorten  (Tac,  Eist,  U,  11.  33.  Corp.  Inscr,  Lat,  t  Hl 
p,  853  Dipl,  X);  später  wurde  jeder  Prätorianer-Cohorte  eine  Anzahl  specula- 
tores beigegeben  (Cauerf  Ephemeris  epigr.  IV,  464,  Hirsch feld,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1891,  S.  854—856),  wie  denn  auch  jede  Legion 
zehn  speculatores  hatte.  Auf  Inschriften  kommen  häufig  spectilcUores  vor,  die 
entweder  in  den  Legionen  oder  in  den  Prätorianer-Cohorten  dienten  (zusam- 
mengestellt bei  Cauer,  Ephemeris  epigr,  IV,  459 — 466).  Ihre  Verwendung  als 
Scharfrichter  (s.  die  vorige  Anm.)  scheint  auf  ihrer  Eigenschaft  als  Sicher- 
heitswächter zu  beruhen.  —  Vgl.  überhaupt:  Laur,  Lundii  Diss,  de  speeuh- 
tore,  Eafn,  1703.  Jok,  Wilh,  Gollingii  Diss,  de  speeulatoribus  vetemm  B'j- 
manorum,  praeside  Chr,  Oottl,  Schwartxio,  ÄUorfii  1726  (auch  in*  Tkesattrus 
novus  theol.-philol.  edd,  Base  et  Iken  II,  405—412).  Du  Gange,  Olossarium 
vied.  et  inf,  Lat,  und  Forcellini  Lex.  lat,  s.v,  Scheiffele  in  Pauly's  Keal- 
Enc.  VI,  1,  1364f.  Schleusner  Lex.  in  Nov.  Thst,  s,  v.  Die  Ausleger  zu  ir. 
Marc.  6,  27  (bes.  Wetstein  iYo».  T^t,,  W oU  Ourae philolin N.  7:,Kuinoel, 
Fritzsche).  Marquardt,  Eömische  Staatsverwaltung  I,  560.  II,  530. 
Hirsch  feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  866. 
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speculatores  bestimmt  als  Soldaten  charakterisirt^*);  also  werden  die 
mit  demselben  Titel  und  denselben  Functionen  anderwärts  erwähnten 
doch  auch  Soldaten  gewesen  sein.  Wenn  Le  Blant  sich  nament- 
lich darauf  beruft,  dass  an  manchen  Stellen  der  Ausdruck  speculator 
mit  dem  Ausdruck  lictor  und  anderen,  die  ein  nichtmilitärisches 
Amt  bezeichnen,  wechsele  ^^^^  go  beweist  dies  nur  eine  Laxheit 
des  Sprachgebrauches.  Man  kann  daher  mit  demselben  Rechte 
umgekehrt  sagen:  jene  Ausdrücke  werden  nun  auch  zur  Bezeich- 
nung von  Militärpersonen  verwendet  ^^^^  jin  Neuen  Testamente 
werden  sowohl  bei  der  Kreuzigung  Christi  |  als  bei  der  Gefangen- 
nahme Pauli  die  Vollzugsorgane  örgancarai  genannt  und  auch 
deutlich  als  solche  charakterisirt^^). 

Die  dritte  Hauptfunction  der  procuratorischen  Statthalter  — 
neben  Truppen-Commando  und  Jurisdiction  —  war  die  Finanz- 
verwaltung.  Ja  von  ihr  haben  diese  ritterlichen  Statthalter  ihren 
Titel.  Denn  „Procuratoren"  heissen  überhaupt  die  kaiserlichen 
Finanzbeamten.  Da  über  die  Arten  der  Steuern  und  den  Modus 
der  „Schätzung"  das  Wesentliche  in  dem  Anhang  über  den  Census 
des  Quirinius  (§  17,  Anhang  1)  bemerkt  werden  wird,  so  sei  hier 
nur  hervorgehoben,  dass  die  Steuern  aus  Judäa  als  einer  kaiser- 


91)  80  nicht  nur  Seneca  De  ira  I,  18,  4  (wo  es  sich  um  Hinrichtung  eines 
Soldaten  handelt),  sondern  auch  Acta  Rogatiani  et  Donatiani  c,  6  [lancea  mili- 
tari) und  Linus  De  passione  Petri  et  Pauli  s,  fin,  (vestimenta  mi litis),  — 
Militärische  Chargen  sind  auch  —  zwar  nicht  ausschliesslich  aber  doch  vor- 
wiegend —  die  neben  den  speculatores  als  Vollzugsorgane  bei  Hinrichtungen 
erwähnten  optiones  und  commentarienses  (erstere  Digest,  XLVHI,  20,  6;  letztere 
Acta  Clatidii,  Asterii  et  alior,  c,  4 — 5).  S.  Marquardt  H  527.  529  f.  Cauer, 
Ephemeris  epigr.  IV,  441—452.  424 sj.  —  Theophylact  erklärt  in  seinem 
Commentar  zu  Marc,  6,  27  speculator  durch  arQaziwtT^g  og  nQog  xo  tpovBv- 
eiv  xixaxxai, 

92)  Speculator  und  lictor  gleichbedeutend :  Hieronymus  epist,  1  ad  Innocen- 
tium  c.  7 — 8;  ebenso  Acta  Rogatiani  et  Donatiani  c.  6  {Ruinart  p.  282). 

93)  Der  lictor  war  allerdings  kein  Soldat,  sondern  gehörte  in  die  Classe 
der  apparitores  (s.  die  oben  Anm.  83  genannte  Literatur).  Er  hatte  aber  schon 
in  der  älteren  Zeit  die  Todesstrafe  nur  an  römischen  Bürgern  zu  vollziehen 
und  in  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr  (Pauly's  Real-Enc. 
s,  V,  Mommsen,  Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  301  f.). 

94)  axQaxKütai  Ev.  Mattk,  27,  27.  Marc,  15,  16.  L^fc  23,  36.  Joh,  19,  2. 
23  sq,  32.  34.  Act.  ap,  21,  35.  23,  23.  27,  31  f.  42.  28,  16.  —  Jesus  mit  einer 
Lanze  durchbohrt  {Joh,  19,  34).  —  Ein  Centn rio  bei  der  Kreuzigung  Jesu 
{Marc,  15,  39.  44  f.  Matth,  27,  54.  Luc,  23,  47);  desgleichen  bei  der  Geisselung 
Pauli  {Act.  22,  25  f.).  Die  ganze  Haft  Pauli  war  eine  militärische.  Daher  stets 
Centurionen  als  Aufseher  {Act.  23,  17.  24,  23.  27,  Iff.)  Vgl.  über  die  mili- 
tärische Gestaltung  des  Geßngnisswesens  in  der  Kaiserzeit  den  ganzen  Ab- 
schnitt der  Digesten  de  custodia  et  exhiMtiotie  reorum  {Digest.  48,  3)  und  Hirsch- 
feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  858. 
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liehen  Provinz  nicht  in  die  Senatscasse  (das  aerartum\  sondern  in 
die  kaiserliche  Gasse  {deufiscus)  flössen®*).  Judäa  hat  also  im  eigent- 
lichen Sinne  seine  Steuern  „dem  Cäsar''  entrichtet  {Ev,  ML  22, 17  ff. 
ifc.  12,  14  ff.  Luc.  20,  22  ff.),  was  von  den  Senatsprovinzen  nur  in 
gewissem  Maasse  gesagt  werden  kann.  —  Dem  Zwecke  Äer  Steuer- 
erhebung diente  wahrscheinlich  die  Eintheilung  Judäa's  in  elf 
Toparchien  (s.  Bd.  II  S.  181—186).  Bei  der  Eintreibung  scheinen 
die  Römer  sich  der  Vermittelung  der  jüdischen  Behörden  bedient 
zu  haben,  wie  das  auch  sonst  üblich  war  (s.  Bd.  II  S.  187).  — 
Dass  die  Steuern  di'ückende  waren,  sieht  man  aus  der  Beschwerde, 
welche  die  Provinzen  Syrien  und  Judäa  im  J.  17  n.Chr.  erhoben^*). 
Von  den  Steuern  im  eigentlichen  Sinne  sind  zu  unterscheiden 
die  Zölle,  d.  h.  die  unregelmässigen,  indirecten  Abgaben,  besonders 
die  Abgaben  auf  Waaren  bei  deren  üeberführung  über  die  Landes- 
grenze ^").  Solche  gab  es  in  allen  Provinzen  des  |  römischen 
Reiches.  Das  eigentliche  Musterland  in  dieser  Hinsicht  war 
Aegypten,  welches  das  Steuei'wesen  mit  einer  Subtilität  ausgebildet 


95)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.  Marquardt,  Römische  StaatsTer- 
waltuQg  II,  292  ff.  —  Die  TrenDang  hat  ohne  Zweifel  von  Aofang  an  bestan- 
dcD,  auch  weDD,  wie  Hirschfeld  annimmt,  die  CentraUsining  der  kaiserlichen 
Gassen,  also  die  Begründung  eines  einheitlichen  Fiscus,  erst  unter  Clandios 
erfolgt  ist  (Hirschfeld,  Untersuchungen  etc.,  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Ver- 
waltungsbeamten, 1877,  S.  1  ff.). 

96)  Tac.  Annal,  II,  42:  provinciae  Syria  atque  Judaeoy  fessae  oneräms,  de- 
mimUionem  tribuii  orabant, 

97)  Vgl.  hierüber:  Wetstein,  Nov.  lest.  I,  314—316  {ad  Matth.  5,  46).- 
Pauly's  Beal-£nc.  Artikel  portorium,  publicaniy  veetigcU.  —  Marquardt,  Bo- 
mische  Staatsverwaltung  II,  261  ff.  289 ff.  —  Winer,  Bealwörterb.  Art  ^11". 

—  Leyrerin  Herzog's  Beal-Enc.  Art.  „Zoll"  (1.  Aufl.  XVm,  652 £  2.  Aufl. 
XVH,  551f.).  —  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden  des  Alterth.  (1879)  S. 
159—162.  —  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  IL  Abth.  Art. 
„Zoll".  —  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  IH,  113—115  (Art.  DM,  äD30  etc.). - 
Goldschmid,  Les  impots  et  droits  de  dotiane  en  Jttdie  sous  les  Romains  {Bemte 
des  itudes  juives  t.  XXXIV,  1897,  p.  192—217)  [bes.  über  die  verschieiienen 
Arten  von  Abgaben:  D3?a,  nbiübi:;,  öijfjioata,  armona,  dyyageia,  Dap  «>  eensus\ 

—  Naquety  Des  impots  indirects  chex  les  Romains  sous  la  ripMique  d  sous 
Vempire,  Paris  1875  (Bursian's  Jahresbericht  Bd.  19,  S.  466 ff.).  —  Cagnaiy 
£tude  historique  sur  les  impots  indirects  chex  les  Romains  jusqu'  aux  intasiom 
des  barbares,  Paris  1882  (Bursian's  Jahresber.  Bd.  36,  S.  245  öl),  —  Vigie, 
^udes  sur  les  impots  indirects  romains;  des  douanes  dans  Vempire  romain^ 
1884.  —  Thibaut,  Les  douanes  chex  les  Romains,  Paris  1888  {Revue  critique 
1889,  Nr.  7).  —  Bostowzew,  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikamass  (Aichlo- 
logisch-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungam  XIX,  1896,  S.  127—141) 
[mit  Untersuchungen  über  das  Zollwesen  der  Kaiserzeit].  —  InschriftUches 
Material  über  die  vectigalia  geben  die  Indices  zum  Corpus  Insor.  Lat.  Son- 
stiges Material  s.  bei  Haenel,  Corpus  Ijegiim,  Index  p.  271. 
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hat,  die  alle  moderne  Findigkeit  hinter  sich  lässt;  kein  Gegen- 
stand und  keine  Function  des  Erwerbslebens  war  hier  unbesteuert; 
auch  seine  Lage  als  nothwendiger  Durchgangspunkt  für  den  leb- 
haften indisch- europäischen  Handel  hat  es  vortrefiflich  auszunützen 
verstanden^®).  Aber  auch  in  Palästina  kannte  man  bereits  in  der 
persischen  Zeit  indirecte  Abgaben,  z.  B.  das  „Wegegeld"  («ibn 
Esra  4,  13.  20.  7,  24).  —  Der  Umfang  der  Zollgebiete  war  je 
nach  den  Umständen  gewiss"  verschieden.  Im  Allgemeinen  wird 
man  annehmen  dürfen,  dass  jede  Provinz  des  römischen  Reiches 
ein  eigenes  Zollgebiet  bildete  ^^).  Aber  auch  die  von  den  Römern 
als  autonom  anerkannten  Staaten  und  Communen  —  und  deren 
Zahl  war  ziemlich  gross  —  hatten  das  Recht,  selbständig  Zölle  an 
ihren  Grenzen  zu  erheben  ^^^).  Zu  den  schon  früher  bekannten 
Beweisen  hierfür  ist  in  neuerer  Zeit  ein  weiterer  hinzugekommen : 
eine  grosse  Inschrift  (giiechisch  und  aramäisch),  welche  den  Zoll- 
tarif der  Stadt  Palmyra  zur  Zeit  Hadrian's  enthält*^*).  Man  sieht 
daraus,  dass  Palmyra  —  obwohl  es  damals  eine  römische  Stadt  |  war 
in  demselben  Sinne  wie  manche  andere  autonome  Communen  inner- 
halb des  römischen  Reiches  —  doch  seine  Zölle  selbständig  ver- 


98)  Ein  überreiches  Material  über  das  ägyptische  Steuerwesen  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Zeit  geben  die  noch  zu  tausenden  erhaltenen  Steuer- 
quittungen auf  Ton-Scherben  (Ostraka).  Vgl.  die  erschöpfende,  auch  die  No- 
tizen der  SchriftsteUer  und  die  Papyrustexte  verwerthende  Darstelluug  von 
Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien,  2  Bde.  1899. 

99)  Wenigstens  für  manche  derselben  lässt  sich  dies  nachweisen.  S.  Mar- 
quardt,  n,  263  ff. 

100)  Marquardt  I  (1881)  S.  79.  Mommsen,  Eömisches  Staatsrecht  III, 
1,  691.  —  S.  bes.  Liviua  XXXVIII,  44:  aenattis  consultum  factum  est,  ut  Am- 
braciensibus  sttae  res  omnes  redderentur;  in  libertate  essent  ae  legibus  suis  ute- 
reniur;  portoria  quae  vellent  terra  rnarique  caperent,  dum  eorum  in- 
munes  Romani  ac  socii  nöminis  Latini  essent,  —  Plebiscit  für  Termessus  in 
Pisidien  vom  J.  71  vor  Chr.  {Corp.  Inscr.  Lot.  t.  1  n.  204)  col.  11  lin.  31  sqq.: 
Quam  legem  portarieis  terrestribu^  marüumeisque  Termenses  majores  Phisidae 
capiimdeis  intra  suos  fineis  deixseriut,  ea  lex  ieis  portorieis  capiundeis  esto,  dum 
neiquid  portori  ah  ieis  capiatur,  quei  publica  populi  Romani  vectigalia  redempta 
habebunt. 

101)  Die  Inschrift  ist  im  J.  1881  von  dem  Fürsten  Lazarew  entdeckt 
worden.  —  Der  aramäische  Text  ist  am  besten  herausgegeben  von  Schroeder 
(Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884,  8.  417—436),  der  griechische 
mit  reichhaltigem  sachlichem  Commentar  von  Dessau  (Hermes  XIX,  1884, 
8.  486—533),  beide  nach  einem  Abklatsch  von  Euting.  —  Beide  Texte,  mit 
deutscher  Uebersetzung  und  Erläuterungen  zum  aramäischen  Text,  auch  von 
Eeckendorf  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1888,  8. 370—415). 
—  Weniger  correct  sind  die  früheren  Publicationen  von  De  Vogüd  {Journal 
asiatique  Vlllme  gerie  t,  I,  ]883,  p.  231— 246,  i.  II,  1883.  p.  149—183)  und 
S  ach  au  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1883,   8.  562—571). 
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waltete  und  den  Ertrag  derselben  genoss.  Es  versteht  sich  daher 
auch  von  selbst,  dass  die  mit  Rom  „verbündeten**  Könige  und 
Tetrarchen  an  ihren  Grenzen  im  eigenen  Interesse  Zölle  erheben 
durften  ^^'^\  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  die  römischen  Bürger 
[Romani  ac  socii  nominis  Laiini^  wie  es  bei  Livius  heisst)  davon 
eximirt  waren  *®^).  Die  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  Kapernaum,  an 
der  Grenze  Galiläa's,  erhobenen  Zölle  (iß.  9, 9.  ife.2,14.  I^5,27J 
flössen  daher  ohne  Zweifel  nicht  in  den  kaiserlichen  Fiscus,  sondern 
in  die  Casse  des  Herodes  Antipas.  Dagegen  in  Judäa  wurden 
damals  die  Zölle  im  Interesse  des  kaiserlichen  Fiscus  erhoben. 
Wir  wissen  aus  den  Evangelien,  dass  in  Jericho,  also  an  der 
östlichen  Grenze  Judäa  s,  ein  dQxtTsXcivr]?  war  (Lkc,  19, 1— 2j.  In 
der  Hafenstadt  Cäsarea  wird  im  J.  66  n.  Chr.  unter  den  einfluss- 
reichen Männern  der  dortigen  Judenschaft  ein  reXcivt^c  Johannes 
erwähnt'^*).  Durch  Plinius  ist  bekannt,  dass  die  Kaufleute,  welche 
den  Weihrauch  aus  dem  Inneren  Arabiens  über  Gaza  exportirten. 
nicht  nur  den  Arabern  beim  Durchzug  durch  deren  Gebiet^  sondern 
auch  den  römischen  Zollpächtern  (letzteren  vermuthlich  in  Gaza) 
hohe  Zölle  zu  entrichten  hatten  *^^).  —  Ausser  den  Eingangs-  und 
Ausfuhrzöllen  hat  es  natürlich,  wie  anderwäiis  so  auch  in  Judaa, 
noch  indirecte  Abgaben  anderer  Art  gegeben,  z.  B.  einen  Markt- 
zoll in  Jerusalem,  welcher  durch  Herodes  eingeführt,  aber  im 
J.  36  n.  Chr.  durch  Vitellius  abgeschafft  wurde  *^^). 


102)  Von  Caligula  sagt  Sueton.  CaL  16:  st  quibus  regna  restituit,  ad^eeä  et 
omnem  fructum  veciigaliorum  et  redümn  medii  temporis.  Das  üngewöhnüche 
war  wohl  nur  das  Letztere. 

103)  S.  Mommsen,  Staatsrecht  III,  1,  691  und  die  in  Anm.  100  citirten 
Stellen.  —  Auch  zu  Gunsten  Anderer  haben  die  Römer  zuweilen  wmküriiche 
Ausnahmen  festgestellt  So  wird  in  dem  Senatsconsult  Jos,  Antt,  XIV,  10, 22 
i wahrscheinlich  für  HyrkanI,  s.  oben  S.  262f.)  den  Juden  zwar  gestattet,  an 
ihren  Grenzen  Zölle  zu  erheben,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  der  König  vod 
Aegypten  davon  eximirt  sei. 

104)  Jos.  Bell  Jud.  II,  14,  4. 

105)  Plinius  Eist,  NaL  XII,  63—65:  Ecehi  non  potest  nisi  per  (Mcmitas, 
itaqtie  et  horum  regi  penditur  vectigal  ....  lam  quaoumqtie  Her  est  cUiubi  prv 
aquu  aliubi  pro  pdbulo  aut  pro  mansionibus  tariisque  portoriis  pendtmt^  ui 
stmiptus  in  singulos  camelos  X  DCLXXXVIII  ad  nostrttm  litus  (nämlich  hU 
Gaza)  coUigat,  iterumque  imperi  nostri  publicanis  penditur.  — Zolle, 
die  von  uncultivirten  Volksstämmen  erhoben  wurden,  kommen  auch  sonst  vor. 
So  mussten  die  Kaufleute,  die  von  Syrien  nach  Babylonien  Handel  trieben, 
den  dazwischen  wohnenden  Stämmen  Zölle  entrichten,  und  zwar  waren  die 
axrivXxai,  d.  h.  die  Zeltbewohner  der  Wüste,  darin  gemässigter  als  die  fvlaQXOt 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  {Strabo  p,  748). 

1(J6)  Jos.  Antt.  XVII,  8,  4  fin.  Ibid.  XVIH,  4,  3:  OvniXliog  ri  r^A^  r&r 
wvovfiivüfv  xuQTiwv  dvlfjaiv  elq  to  nav  xoXq  xavxy  xaxoixovai.  Vgl.  aucli  die 
oben  Anm.  97  genannte  Abhandlung  von  Goldschmid. 
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Die  Erhebung  der  Zolle  geschah  nicht  durch  staatliche 
Beamte,  sondern  durch  Pächter,  die  sogenannten /?wfe/^ca;^^,  welche 
den  Zoll  eines  bestimmten  Bezirkes  gegen  eine  feste  jährliche  Summe 
pachteten,  wobei  sie  den  etwaigen  höheren  Ertrag  als  Gewinn  ein- 
zogen, während  sie  umgekehrt  bei  Minder-Ertrag  den  Schaden  zu 
tragen  hatten  ^^^).  Dieses  System  war  im  ganzen  Alterthum  sehr 
verbreitet  und  kam  vielfach  nicht  nur  bei  Zöllen,  sondern  sogar 
bei  den  eigentlichen  Steuern  zur  Anwendung.  So  wurden  z.  B.  zur 
Zeit  der  ptolemäischen  Herrschaft  in  Palästina  die  Abgaben  jeder 
Stadt  jährlich  an  den  Meistbietenden  verpachtet  ^^^).  In  der  römischen 
Kaiserzeit  wurde  das  System  der  Verpachtung  bei  den  Steuern 
(Grund-  und  Personalsteuer)  nicht  mehr  angewandt  Diese  wurden 
jetzt  durch  staatliche  Beamte  eingezogen,  in  den  Senatsprovinzen 
durch  den  Quästor,  in  den  kaiserlichen  Provinzen  durch  einen 
(dem  Statthalter  beigegebenen)  kaiserlichen  Procurator*^^);  in  den 
von  einem  Ritter  verwalteten  Provinzen,  wie  Judäa,  war  der 
Statthalter  seibat  zugleich  Procurator.  Die  Zölle  dagegen  wurden 
auch  in  der  Kaiserzeit  noch  allgemein  an  puhlicani  verpachtet**^); 


107)  Vgl.  Rein,  Art.  puhlicani  in  Pauly's  Real-Enc.  —  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  II,  289  ö*.  —  Conr.  Gottfr.  Dietrich,  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  römischen  Staatspächtersystems,  1877.  —  Prax,  Essai  sur  les 
sociitis  vectigaliennes  precidi  d*un  expose  sommaire  du  systhme  fiscal  des  Bomains, 
Montauban  1884.  —  Edmondi^re,  De  la  levie  des  impots  en  droit  romain, 
Paris  1886.  —  Dietrich,  Die  rechtlichen  Grundlagen  der  Genossenschaften 
der  römischen  Staatspächter,  I  u.  II,  Meissen,  Progr.  1889  u.  1898.  —  Deloume, 
Les  manieurs  d'argent  ä  Rome  jusqu*  ä  Pempire.  Les  grandes  compagnies  de 
Publicains  etc.  2me  editian,  Paris  1892.  —  Ziebarth,  Das  griechische  Vereins- 
wesen, 1896,  8.19-26.  —  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  513-630. 

108)  Jos.  Atitt,  XII,  4,  3:  Irt^c  61  xat*  ixslvov  xov  xaiQÖv  ndvrag  dvaßai- 
vEiV  xovq  ije  tc5v  nöXetov  xwv  r^q  Zvplag  xal  *Poivixriq  TtQwxovg  xal  agxovzag 
inl  TTJv  r(öv  zsXdiv  wvi^v'  xaz*  hog  öh  tavva  zoiq  SvvatoTq  xiSv  iv  kxdaxy 
noXei  inlngaaxev  o  ßaoiksvg,  Ibid,  XII,  4,  4:  ivaxdariq  öh  r^c  ht^^Q^^  ^^^^ 
liv  ifieXXs  xä  xiXfj  mnQaaxeaB^ai  xwv  n6Xe(ov.  —  Vgl.  auch  XII,  4,  5.  Aus 
letzterer  Stelle  erhellt  deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  Zölle,  sondern  um 
Steuern  {(poQOi)  handelte.  Die  wichtigste  davon  war  die  Kopfsteuer  {Antt, 
XU,  4,  1 :  xaq  ISlaq  exaaxoi  xc5v  into^fjiwv  wvovvxo  naxQlSaq  ipOQoXoyetVf  xal 
ain^a^Qol^ovxeq  xo  ngoaxBTay/iivov  XBtpdXaiov  xoiq  ßaoiXevaiv  itiXovv),  Aber 
es  gab  auch  noch  andere  Steuern ;  denn  die  jerusalemische  Priesterschaft  war 
durch  Antiochus  den  Grossen  befreit  worden  wv  ineg  x^q  xs(paX^q  xeXoDai 
xal  xov  ox€(pavtxixov  (poQOv  xal  xo^  irnkg  xmv  aXX(ov  [aXdtv^]  {Äntt.  XII,  3,  3). 
—  Wegen  Erwähnung  der  Kopfsteuer  will  Willrich  diese  Texte  erst  der 
römischen  Zeit  zuweisen;  s.  dagegen  oben  8.  229  f. 

109)  Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  303. 

110)  Marquardt  n,  302 f.  —  Das  Gesagte  bestätigt  sich  auch  für  Aegypten: 
in  der  Ptolemäerzeit  wurden  alle  Abgaben  verpachtet;  in  der  Kaiaerzeit 
herrschte  ein  gemischtes  System:  Verpachtung  und  directe  Erhebung  (Wilck  e  n. 
Griechische  Ostraka  I,  515—555,  572-601). 
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SO  ohne  Zweifel  auch  in  Judäa.  Die  entgegengesetzte  Meinung 
Wieseler's  beruht  lediglich  auf  Missverständniss  ^  * ').  In  der  oben 
(Anm.  105)  citirten  Stelle  des  Plinius  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass 
für  den  aus  Arabien  über  Gaza  ausgeführten  Weihrauch  auch  an 
die  römischen  puhlicani  ein  Zoll  entrichtet  werden  musste.  Bei  der 
Allgemeinheit  des  Systems  darf  man  annehmen,  dass  auch  die  Landes- 
fürsten wie  Herodes  Antipas  sich  desselben  bedienten.  Selbst 
städtische  Communen  wie  Palmyra  Hessen  die  Zölle  nicht  durch 
städtische  Beamte  erheben,  sondern  verpachteten  sie  an  Unter- 
nehmer**-). —  Die  Pächter  hatten  selbstverständlich  wieder  ihre 
ünterbeamten,  die  wohl  durchgängig  aus  der  einheimischen  Be- 
völkerung genommen  wurden.  Aber  auch  die  Generalpächter 
mussten  keineswegs  nothwendig  Eömer  sein.  Die  oben  (S.  476)  er- 
wähnten Zolleinnehmer  von  Jericho  und  Cäsarea  Messen  Zacchäus 
und  Johannes,  waren  also  Juden.  Da  sie  als  wohlhabende  und 
angesehene  Leute  geschildert  werden,  haben  sie  sicherlich  nicht 
zu  der  untersten  Classe  der  Zöllner  gehört***).  —  Die  Höhe  des 
zu  erhebenden  Zolles  war  zwar  von  der  Behörde  vorgeschrieben. 
Da  aber  diese  Tarife,  wie  uns  das  Beispiel  von  Palmyra  zeigt,  in 
der  älteren  Zeit  oft  sehr  unbestimmt  waren,  so  blieb  der  Willkür 
und  Habsucht  der  Zolleinnehmer  ein  weiter  Spielraum  offen.  Die 
Ausnützung  dieses  Spielraumes  und  die  auch  nicht  seltene  Ueber- 


111)  Wieseler  (Beiträge  zur  richtigen  WürdiguDg  der  Evangeliai  1869, 
S.  78f.)  stützt  sich  für  seine  Ansicht  auf  Jos.  J.«^/.  XIV,  10,  5  {ji^xe  i^yoU- 
ßwal  Ttv£i),  Hier  bandelt  es  sich  aber  gar  nicht  um  ZöUe,  sondern  am  Ab- 
gaben vom  Bodenertrag.  Ueberdies  waren  diese  speciellen  Yerfagungen  Casai'ü 
in  der  Kaiserzeit  durch  die  inzwischen  erfolgten  Umwälzungen  längst  antiqoirt 

112)  In  dem  Decret  des  Bathes  von  Palmyra  an  der  Spitze  des  Zolltarifes 
der  Stadt  zur  Zeit  Hadrian's  (Hermes  XIX,  490,  vgl.  oben  Anm.  101)  heißst 
es :  in  dem  älteren  Zolltarif  seien  sehr  viele  Gegenstände  nicht  aufgeführt  ge- 
wesen; man  habe  daher  in  den  Pachtvertrag  [tj  /uad-wafi)  immer  die  Be- 
stimmung aufgenommen ,  der  Einnehmer  (xov  xeXmvoivta)  solle  den  ZoU  er- 
heben nach  Tarif  und  Herkommen.  Darüber  sei  es  aber  zwischen  deo 
Kauf  leuten  und  den  Einnehmern  oft  zu  Streitigkeiten  gekommen.  Daher  habe 
nun  der  Bath  beschlossen,  dass  die  Behörden  der  Stadt  die  fehlenden  Gegen- 
stände ermitteln  und  in  den  nächsten  Pachtvertrag  {zj  Mvytata  puaMcu)  auf- 
nehmen sollen,  unter  Hinzufagung  der  „herkömmUchen"  Taxe  (die  also  da- 
durch fixirt  werden  soll).  Wenn  dieser  Tarif  von  dem  Pächter  (ty  fua^v- 
fiiv<p)  acceptirt  sei,  dann  solle  er,  wie  der  frühere  Tarif,  durch  Eingrabung 
auf  eine  steinerne  Tafel  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die  Be- 
hörden aber  sollen  dafür  sorgen,  dass  der  Pächter  (xov  /ucdi>tfi€vcv)  nichu 
widerrechtlich  fordere. 

113)  Die  Behauptung  Tertullian's,  dass  alle  Zöllner  Heiden  gewesen 
seien  {de  pudicit  c.  9),  ist  schon  von  Hieronymus  mit  Becht  bestritten  wor- 
den {epist,  21  ad  Damcisum  c.  3,  opp,  ed.  Valiarsi  I,  72). 
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schreitung  desselben  hat  sie  bei  der  Bevölkerung  zu  einer  ver- 
hassten  Classe  von  Menschen  gemacht.  Es  ist  noch  milde  aus- 
gedrückt, wenn  der  Jambendichter  Herondas  sagt,  dass  »jede  Thürc" 
vor  den  Zolleinnehmern  schaudere  ^  **).  Im  Neuen  Testamente  ist 
„Zöllner  und  Sünder"  fast  gleichbedeutend,  und  bei  heidnischen 
Schriftstellern  finden  sich  ähnliche  Urtheile  *  *  ^) ;  auch  in  der 
rabbinischen  Literatur  ei-scheinen  die  Zolleinnehmer  ('j'^pD'itt)  in 
wenig  günstigem  Lichte  *  ^  ®).  —  Andererseits  war  auch  das  Publikum 
in  I  Ersinnung  von  Mitteln  und  Wegen  zur  Defraudirung  des  Zolles 
damals  schon  ebenso  erfinderisch  wie  heutzutage**'). 

Innerhalb  der  Schranken,  welche  mit  den  dargestellten  Ein- 


114)  Herondas  {ed.  Ortisius  1892)  VI,  64:  tovc  y«p  tf).(6vag  nüaa  vvv  d-vgrj 
ifsQiCüH,    Vgl.  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  568. 

115)  Lueian,  Neeyomant.  11:  Moiyol  xal  noQvoßoaxol  xal  xs?.wvai  xal 
xoXaxeq  xal  avxoipavxai  xal  6  rotottog  Ofii),oq  twv  ndvza  xvx(vvtwv  iv  ttp  ßiw. 
Noch  mehr  Material  dieser  Art  bei  Wetstein,  Nor.  Test  I,  314—316.  Winer 
RWB.  Art  ,^oll". 

116)  Nach  Baba  kamma  X,  1  darf  man  nicht  Geld  einwechseln  aus  der 
Kasse  der  Zolleinnehmer,  auch  nicht  Almosen  von  ihnen  annehmen  (weil  näm- 
lich ihr  Geld  als  geraubtes  Gut  gilt).  Haben  dagegen  Zolleinnehmer  Einem 
den  Esel  ireggenommen  und  einen  anderen  dafür  gegeben,  oder  Rauber  ihm 
fiein  Gewand  geraubt  und  ein  anderes  dafür  gegeben,  so  darf  man  dies  be- 
halten, weil  der  Eigenthümer  es  schon  aufgegeben  hat  (Baha  kamma  X,  2).  — 
Nach  Nedarim  III,  4  darf  man  Kaubem  und  Zoileinnehmem  mittelst  Gelübdes 
versichern,  eine  Sache  sei  Eigenthum  der  Priester  oder  des  Königs,  auch  wenn 
dies  nicht  wahr  ist  (1).  —  Durchweg  erscheinen  also  die  Zolleinnehmer  ('j'^osiö) 
auf  gleicher  Stufe  mit  den  Baubem.  Vgl.  auch  Wünsche,  Neue  Beiträge 
zur  Erläuterung  der  Ew.  1878,  S.  71  f.  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden 
S.ieif.  Hamburger,  Real-Enc.  Art.  „Zoll",  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III, 
114.  —  Dass  unter  1*^0510  Zolleinnehmer  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen 
M*nd,  sieht  man  auch  aus  dem  Gebrauche  desselben  Wortes  («Ds«,  «"»Dr^a)  auf 
dem  Zolltarif  von  Palmyra.  D2fi  =  „Abgabe"  auch  schon  im  Alten  Testa- 
mente {Num.  31,  28.  37—41). 

117)  Kdim  XVII,  16  wird  erwähnt  „ein  Stock  mit  einem  Behälter  für 
Perlen",  nämlich  zum  Zweck  der  Zolldefraudation.  —  Bei  Erörterung  des  Ver- 
botes, Kleider  anzuziehen,  die  aus  Leinen  und  Wolle  gemischt  sind  (Lev.  19, 
10.  Deut,  22,  11),  wird  Küajim  IX,  2  bemerkt,  dass  dies  unter  keinen  Um- 
ständen erlaubt  sei,  „auch  nicht  um  den  Zoll  zu  defraudiren"  (Dsan  iiSÄ^).  — 

•    •  • 

Anhangsweise  sei  hier  noch  auf  die  Stelle  Schahbath  VIII,  2  hingewiesen,  wo 
als  Beispiel  eines  kleinen  Stückes  Papier,  das  am  Sabbath  nicht  aus  einem 
Bereich  in  einen  andern  getragen  werden  darf,  ein  ^t:;?  der  Zolleinnehmer 
erwähnt  wird.  Die  Ausleger  verstehen  darunter  eine  Quittung,  die  an  einer 
Zollstätte  ausgestellt  wird,  damit  man  an  der  nächsten  (etwa  auf  der  andern 
Seite  des  Flusses)  frei  passiren  kann.  Die  sprachliche  Erklärung  ist  freilich 
schwierig,  da  "niBp  sonst  „Verbindung**  bedeutet  (z.  B.  ein  Knoten  am  Strick, 
oder  ein  Gelenk  am  menschlichen  Körper).  Sollte  es  etwa  ein  Zettel  sein, 
darch  welchen  eine  „Verbindung**  zwischen  zwei  Zollstätten  hergestellt  wird? 
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richtungen  von  selbst  gegeben  waren,  genoss  das  jüdische  Volk 
doch  noch  ein  erhebliches  Maass  von  innerer  Freiheit  und 
Selbstverwaltung^'^;.  —  Der  Eid  der  Treue,  welchen  das 
Volk  dem  Kaiser,  verinuthlich  beim  jedesmaligen  Regierungswechsel 
zu  leisten  hatte,  bewegte  sich  —  wenn  wir  nach  Analogien  ur- 
theilen  dürfen  —  in  ziemlich  allgemeinen  Formeln,  wie  er  ja  auch 
schon  zur  Zeit  des  Herodes  geleistet  worden  ist^'*).  Die  innere 
Verfassung  zur  Zeit  der  Procuratoren  charakterisirt  Josephus, 
im  Gegensatz  zum  monarchischen  Regiment  des  Herodes  und 
Archelaus,  mit  den  V^^orten  ^  ^o) ;  dQiözoxQazla  fihp  ^p  ij  xoXixsiay 
T?]P  öh  jtQooxaölav  rov  Id^vovq  ol  aQXtBQ^lg  kxsmGXEWTo.  Er  sieht 
also  in  dem  Wechsel,  der  nach  der  Absetzung  des  Archelaus  ein- 
trat, einen  üebergang  von  der  Monarchie  zur  Aristokratie,  indem 
er  —  lind  nicht  mit  Unrecht  —  den  römischen  Procurator  nur  ak 
Aufsichts  behörde,  das  aristokratische  Synedrium  aber  als  die  eigent- 
lich regierende  Behörde  betrachtet.  Der  jeweilig  fungirende  Ober- 
priester, welcher  zugleich  den  Vorsitz  im  Synedrium  führte,  ist 
ihm  der  jtQoaxarTjg  rov  Id^vovq,  Allerdings  sind  gerade  diese 
Hohenpriester  von  der  Aufsichtsbehörde  nach  freiem  Ermessen 
ab-  und  eingesetzt  worden.  Aber  auch  hierin  haben  die  Römer 
sich  gewisse  Beschränkungen  auferlegt.  Nachdem  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  die  Ernennungen  durch  die  römischen  Statthalter 
(entweder  den  Legaten  von  Syrien  oder  den  Procurator  von  Judäa) 
vollzogen  worden  waren,  ist  in  der  Zeit  von  44—66  n.  Chr.  das 
Recht  der  Ernennung  an  jüdische  Fürsten  (Herodes  von  Chalcis 
und  Agrippa  II)  übertragen  worden,  obwohl  diese  nicht  in  Judäa  re- 
gierten. Und  in  beiden  Perioden  ist  bei  den  Ernennungen  nicht 
rein  willkürlich  verfahren,  sondern  dabei  der  Vorrang  gewisser 
Familien  (Phiabi,  Boethos,  Ananos,  Kamith)  respectirt  worden '-O* 
Wichtiger  ist,  dass  das  Synedrium  die  Gesetzgebung  und 
Jurisdiction  in  sehr  weitem  umfang  ausgeübt  hat,  wohl  in  weiterem, 
als  es  im  Durchschnitt  bei  den  nichtautonomen  Gemeinden  des 
römischen  Reiches  der  Fall  war  *  '^'^),    Die  Rechtslage  war  im  all- 


118)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Hörn.  Gesch.  V,  511  ff. 

119)  Vgl.  überhaupt  oben  S.  399  f.  —  Sicher  bezeugt  ist  die  EidesleistuDg 
beim  Begierungsantritt  Caligula's,  Jos.  Änit,  XVIII,  5,  3. 

120)  Antt  XX,  10  ßn. 

121)  Die  Belege  s.  Bd.  II,  8.  214—224,  und  in  meiner  Abhandlung  Aber 
die  dgxteQftq  im  Neuen  Testamente  (Stud.  und  Krit.  1872,  8.  593—657).  - 
Ueber  den  Vorsitz  der  Hohenpriester  im  Synedrium:  Bd.  U,  S.  202— 206. 

122)  Ueber  die  Stellung  der  nichtautonomen  Unterthanen  s.  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  III,  1,  716—764,  bes.  744  ff.  Mitteis,  Beichsrecht  und 
Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  (1S91) 
8.  90  ff.  [zeigt,  dass  auch  die  unterthänigen  Städte  ihre  eigenen  Gerichte  hatten]. 
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gemeinen  die,  dass  den  von  Korn  als  „frei"  oder  „antonom"  an- 
erkannten Gemeinden  ihre  eigene  Gesetzgebung  und  Jurisdiction 
ausdrücklich  garantirt  war,  im  Princip  sogar  auch  über  die  dort 
wohnenden  römischen  Bürger.  In  den  nnterthänigen,  nichtautonomen 
Gemeinden  (zu  welchen  Judäa  gehörte)  war  der  factische  Zustand 
annähernd  derselbe* 2^),  aber  mit  der  doppelten  Einschränkung: 
1)  dass  dieser  |  factische  Zustand  nicht  verbürgt  war,  und  3)  dass 
die  dort  wohnenden  römischen  Bürger  ihr  eigenes  Recht  und  ihre 
eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Das  Wichtigste  war  der  erste  Punkt. 
Die  römischen  Behörden  griffen  infolge  dessen  sowohl  in  die  Gesetz- 
gebung als  in  die  Jurisdiction  der  nichtautonomen  Gemeinden  nach 
Belieben  ein.  In  Judäa  scheint  dies  nur  in  geringem  Maasse  ge- 
schehen zu  sein.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Civilrechtspflege 
ganz  in  den  Händen  des  Synedriums  und  der  einheimischen  Be- 
hörden lag:  jüdische  Gerichte  entschieden  nach  jüdischem  Gesetz. 
Aber  auch  beim  Criminalrecht  war  dies  fast  ganz  der  Fall,  nur 
mit  der  Einschränkung,  dass  Todesurtheile  der  Bestätigung  durch 
den  römischen  Procurator  bedurften.  Dabei  entschied  auch  dieser, 
wenn  es  ihm  beliebte,  nach  dem  Maassstabe  des  jüdischen  Rechtes, 
wie  die  Verurtheilung  Jesu  Christi  zeigt* 2*).  Selbst  römische  Bürger 
waren  von  den  Anforderungen  des  jüdischen  Gesetzes  nicht  ganz 
eximirt  Zwar  als  der  Procurator  Festus  den  Apostel  Paulus  nach 
jüdischem  Rechte  aburtheilen  wollte,  scheiterte  dies  an  dem  Wider- 
sprach des  Apostels  (vgl.  oben  S.  467  f.).  Aber  das  jüdische  Gesetz, 
dass  ein  Heide  den   inneren  Yorhof  des  Tempels  nicht  betreten 


—  Die  singulare  Stellung  Judäa's  hebt  Geib  (Gesch.  des  römisclien  Criminal- 
processes  8.  485  f.)  viel  zu  einseitig  hervor:  „Bios  eine  Provinz,  ....  Judäa 
nämlich,  machte,  wenigstens  in  jier  früheren  Kaiserzeit,  von  allen  bisher  be- 
schriebenen Einrichtungen  eine  Ausnahme.  Während  nämlich  in  den  übrigen 
Pronnzen  die  gesammte  Criminal Jurisdiction  in  den  Händen  des  Statthalters 
vereinigt  war,  und  blos  in  den  allerwichtigsten  Fällen  die  obersten  Beichs- 
behörden,  sowie  in  den  allerunbedeutendsten  Sachen  die  Municipalbeamten  zu 
«ntscbeiden  hatten,  war  es  hier  Grundsatz,  dass  wenigstens  wegen  Beligions- 
verbrechen  der  Hohepriester  mit  dem  Synedrium  selbst  Todesurtheile  aus- 
sprechen durfte,  zu  deren  Vollziehung  jedoch  wieder  die  Bestätigung  des  rö- 
miiichen  Procurators  erfordert  wurde".  —  Diese  Darstellung  von  Geib  ist  des- 
halb unzutreffend,  weil  er  die  Lage  Judäa's  in  der  früheren  Kaiserzeit  ver- 
gleicht mit  den  allgemeinen  Zuständen  der  späteren  Kaiserzeit.  Vgl.  da- 
gegen Mommsen  und  Mitteis  a.  a.  0. 

123)  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III,  1,  S.  748:  ,,Dem  materiellen 
Umfange  nach  ist  die  Gompetenz  der  einheimischen  Behörden  und  Gerichte 
in  den  Unterthanengemeinden  schwerlich  enger  bemessen  gewesen  als  in  den 
föderirten;  wie  in  der  Verwaltung  und  der  Civiljurisdiction  finden  wir  die- 
selben auch  im  Administrativprocess  und  in  Criminalsachen  thätig". 

124)  Näheres  s.  Bd.  II,  S.  208-210. 

iiiehnrer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  31 


482  §  17.  c.  Judäa  unter  römischen  Procuratoren  (6—41  n.  Chr.).  [402. 403] 

dürfe,  war  von  der  römischen  Behörde  anerkannt;  und  ein  Jeder, 
der  es  übertrat,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft,  selbst  wenn  er 
römischer  Bürger  war^^s)^  —  Eine  Einschränkung  dieser  weit- 
gehenden Competenz  —  freilich  eine  sehr  wesentliche  —  lag  nur 
darin,  dass  der  Procurator  und  dessen  Organe  jederzeit  nach  eigenem 
Ermessen  eingreifen  konnten. 

Der  jüdische  Cultus  wurde  nicht  nur  geduldet,  sondern  stand, 
wie  die  ebengenannte  Bestimmung  in  Betreff  des  Tempels  zeigt, 
unter  staatlichem  Schutz  ^^6).  Der  kosmopolitische  Zug,  welcher 
die  damalige  heidnische  Frömmigkeit  charakterisirt,  machte  es  sogar 
möglich,  dass  vornehme  Römer  für  den  jüdischen  Tempel  Weih- 
geschenke stifteten  und  Opfer  daselbst  darbringen  liessen^ 2').— 
Die  staatliche  Aufsicht  über  den  Tempel,  namentlich  auch  über 
die  umfangreiche  Finanzverwaltung  desselben,  scheint  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  durch  die  römischen  Behörden  geführt  worden  zu 
sein.  In  den  Jahren  44—66  n.  Chr.  war  sie  denselben  jüdischen 
Fürsten  übertragen,  welche  auch  das  Eecht  hatten,  die  Hohen- 
priester zu  ernennen,  nämlich  dem  Herodes  von  Chalcis  und  dann 


125)  Jo8,JBeU.Jttd,Ylf2t4;  bestätigt  durch  die  von  Clermont-Ganneaa 
gefundene  Inschrift.  Vgl.  Bd.  11,  S.  209,  272  f.  —  Dieser  Punkt  ist  auch  für 
die  Beurtheilung  des  Processes  Pauli  von  Wichtigkeit.  Denn  eine 
Hauptanklage  der  Juden  war  eben  die,  dass  Paulus  einen  „Griechen^*,  den 
Trophimus,  mit  in  den  Tempel  genommen  habe  (Apgesch.  21,  28 — 29).  Man 
suchte  also  wohl  dem  Procurator  begreiflich  zu  macheu,  dass  Paulus  auch 
nach  römischem  Bechte  straffällig  sei,  da  er  gegen  jene  Specialbestimmung 
sich  verfehlt  habe  (vgl.  bes.  Apgesch.  24,  6:  oq  xal  to  Uqov  inelpaofv  ßfßt 
Xwaai).  Die  Behauptung  war  freilich  nicht  zutreffend,  da  jene  Gesetzesbe- 
stimmung nur  den  Trophimus,  nicht  den  Paulus  getroffen  haben  würde. 
Ueberdies  scheint  Paulus  den  Trophimus  in  Wahrheit  gar  nicht  mit  in  den 
Tempel  genommen  zu  haben  (vgl.  ivofii^ov  Apgesch.  21,  29). 

126)  Dieser  Schutz  erstreckte  sich  auch  auf  den  Synagogencultus  und  die 
heiligen  Schriften.  Als  in  Dora  heidnische  Einwohner  in  der  jüdischen  Syna- 
goge eine  Statue  des  Kaisers  aufgestellt  hatten,  wurde  dem  BAthe  der  Stadt 
durch  den  Legaten  Petronius  befohlen,  die  Schuldigen  auszuliefern  und  da- 
für zu  sorgen,  dass  solche  Störungen  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkämen  {Jos. 
Antt,  XIX,  6,  3).  —  Ein  Soldat,  welcher  eine  Thora-Bolle  muthwillig  zerrissen 
hatte,  wurde  durch  den  Procurator  Gumanus  hingerichtet  {Jos,  Antt,  XX,  5,4. 
Bell  Jud,  II,  12,  2). 

127)  Selbst  der  Kaiser  Augustus  und  seine  Gemahlin  schenkten  dem 
Tempel  zu  Jerusalem  eherne  Weinkrüge,  axgaxofpogoi  [Bell,  Jud,  V,  13»  6) 
und  andere  kostbare  Weihgeschenke  {Philo,  Legat,  ad  Cojum  §  23  u.  40,  ed. 
Mang,  II,  569  init.,  592  fin,).  — Marcus  Agrippa  stiftete  bei  seinem  Besuche 
in  Jerusalem  Weihgeschenke  {Philo,  Leg,  ad  Cajum  §  37,  Mang,  II,  589),  uod 
Hess  ein  Opfer  von  hundert  Bindern  darbringen  {Jos.  Antt.  XVI,  2,  1).  Audi 
Vitellius  opferte  daselbst  (Jos,  Antt,  XVIII,  5,  3).  Vgl.  überhaupt  Bd.  II, 
S.  300—305. 
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dem  Agrippa  II  ^^®).  Eine  Beschränkung  der  Cültusfreiheit,  die  an 
sich  sehr  harmlos  war,  aber  von  den  Juden  drückend  empfunden 
wurde,  wurde  im  J.  36  beseitigt  In  den  Jahren  6—36  nach  Chr. 
war  nämlich  das  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  im  Gewahrsam 
des  romischen  Commandanten  der  Burg  Antonia  und  wurde  nur 
viermal  im  Jahre  (an  den  drei  Hauptfesten  und  am  Versöhnungs- 
tage) zur  Benützung  ausgeliefert  Auf  die  Bitten  der  Juden  ver- 
fugte Vitellius  im  J.  36  n.  Chr.  die  Freigebung  des  Gewandes.  Und 
als  der  Procurator  Cuspius  Fadus  im  J.  44  das  Gewand  wieder 
unter  römischen  Verschluss  bringen  wollte,  erwirkte  eine  jüdische 
Gesandtschaft  in  Rom  ein  Rescript  des  Kaisers  Claudius,  durch 
welches  die  Verfugung  des  Vitellius  bestätigt  wurde  ^^9^^ 

Auf  die  religiösen  Anschauungen  der  Juden  wurde  weit- 
gehende Rücksicht  genommen.  Während  in  allen  anderen 
Provinzen  der  K  aiser cultus  eifrig  betrieben  und  dieser  Beweis 
der  Ehrerbietung  auch  als  selbstverständlich  vom  Kaiser  bean- 
sprucht I  wurde,  ist  an  die  Juden  ein  dahingehendes  Ansinnen  — 
mit  Ausnahme  der  Zeit  Caligula's  —  niemals  gestellt  worden.  Man 
bepügte  sich  damit,  dass  täglich  zweimal  im  Tempel  zu  Jerusalem 
.,für  den  Cäsar  und  das  römische  Volk"  geopfert  wurde. 
Das  Opfer  bestand  (für  den  Tag  im  Ganzen)  aus  zwei  Lämmern 
und  einem  Rind,  und  ist  nach  Philo  von  Augustus  selbst  Ix  tc5p 
Idiwp  xQoooicov  gestiftet  worden,  während  Josephus  der  Meinung 
ist,  dass  es  auf  Kosten  des  jüdischen  Volkes  dargebracht  werde  ^^^). 
Auch  bei  ausserordentlichen  Veranlassungen  bethätigte  das  jüdische 
Volk  seine  loyale  Gesinnung  dmxh  grosse  Opfer  für  den  Kaiser* 3'). 
In  der  Diaspora  sind  auch  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  Ehren- 
geschenke für  die  Kaiser  aufgestellt  worden  '^^).  —  Nächst  dem 


128)  Herodes  von  Chalcis:  Jos,  Aiät,  XX,  1,  3  (xrfv  i^ovoiav  xov  vedi  xal 
idiv  Uqwv  xQ^ßi^of^)'  —  Agrippa  II :  Antt.  XX,  9,  7  (t^v  inifiiXEiav  xov  Uqov), 
—  üeber  die  Finanzverwaltung  des  Tempels  s.  Bd.  II,  S.  266—271. 

129)  Jos.  Antt  XVm,  4,  3.  XX,  1,  1—2.  Vgl.  XV,  11,  4.  —  Vgl.  über 
dieses  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  Bd.  II,  S.  263  f.  Bei  der  Eroberung 
Jerusalems  dnrch  Titus  fiel  es  in  die  Hände  der  Bömer  {Jos.  Bell,  Jud.  VI,  8,  3). 

130)  Philo,  Legat  ad  Cajum  §  23  und  40  (Mang.  II,  569.  592).  Joseph. 
Bell  Jud.  II,  10,  4.  17,  2-4.  C(mtra  Apiati.  II,  6  fin.  Näheres  s.  Bd.  II, 
S.  303  f. 

131)  So  dreimal  zur  Zeit  Caligula's,  Phüo,  Legat  ad  Cajum  §  45  {Mang. 
II,  598);  vgl.  auch  §  32,  M.  II,  580  (Opfer  beim  Regierungsantritt). 

132)  PhilOf  Legat,  ad  Cajum  §  20  (Mang.  II,  565):  Mit  den  Synagogen  haben 
die  Alexandriner  zugleich  zerstört  xaq  xwv  avxoxgaxogwv  xi/xäg  daniöwv  xal 
oxBipavwv  imxQvatov  xal  axijXofv  xal  imyQaipmv.  In  Flaccum  §  7  {ed.  Mang. 
n,  524):  „Wenn  man  die  Juden  der  Proseuchen  (Synagogen)  beraubt,  so  macht 
man  ihnen  auch  unmöglich  trjy  dg  xov^  tvsQyttaQ  svoeßsiav  ....  ovx  fx^vxeg 
iiQoig  niQißoXovg  olq  ivöia^ijaovxai  x6  evxaQiaxov ....  Man  giebt  nicht,  sondern 
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Kaisercultus  waren  für  die  Juden  besonders  anstössig  die  Kaiser- 
bilder auf  den  Münzen  und  den  Feldzeichen  der  Soldaten. 
Auch  hierin  sind  sie  mit  Schonung  behandelt  worden.  Es  war 
zwar  nicht  zu  vermeiden,  dass  römische  Denare  mit  dem  Bilde 
des  Kaisers  in  Judäa  circulirten  {Ev,ML22^20.  Jfal2, 16. 1/^20,24), 
denn  Silber-  und  Goldmünzen  wurden  in  Judäa  nicht  geprägt 
Aber  die  im  Lande  hergestellten  Kupfermünzen  trugen  auch  zm* 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  wie  unter  den  Herodianern  kein 
menschliches  Bild,  sondern  nur  den  Namen  des  Kaisers  und  un- 
schuldige Embleme  ^33).    Die  Truppen  pflegten  in  Jerusalem  ohne 


raubt  dadurch  xoig  xvgloiq  tißijv.  Denn  die  Proseuchen  sind  für  alle  Juden 
oQßijT^gia  T^c  slq  xbv  aeßaarov  olxov  oaiOTtjvog ....  iv  tifjXv  ivatgt^iaSv 
t/c  Stsqoq  anoXtlnexai  zonoq  tj  rgönoQ  Ti/Zfj^-"  Vgl.  über  die  Aufstellung  von 
Ehrengeschenken  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  auch  unten  Bd.  11 1,  8. 52  f. 

133)  Vgl.  über  die  in  Judäa  zur  Zeit  der  Procuratoren  geprägten  Münzen: 
Eekhel,  Doctr,  Num,  III,  497*5'.  —  Mionnet ^  Deseript.  de  medaiUes  V,  552 
bis  555.  Suppl.  VIH,  377.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  64-73, 159-162. 
—  De  Sauley,  Revue  Numismatique  1853,/?.  186—201.  —  Ders.,  Recherekes  etc. 
(1854)  p,  138—146,  149 sg.  pL  VIII— IX.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numism,  II,  39 
bis  53.  —  Mommsen,  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  (1860)  8.  719.  —  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  74—79.  —  Madden,  History  p.  134—153.  —  Ca- 
vedoni in  Grote's  Münzstudien  V,  27—29.  —  De  Saulep,  Numismatique  de 
la  Terre  Sainte  (1874)  p.  69—78,  pl  III— IV.  —  Madden,  Numismaiie  Ghro- 
nicle  1875,  p.  169—195.  —  Madden,  Coins  oftheJewsp,  170—187.  —  Stickel, 
Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  212—213.  —  Pick, 
Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  S.  306—308.  —  Kaestner,  De  aeris 
quae  ah  imperio  Caesaris  Odaviani  constituto  initium  duxerinl,  Diss.  Lips.  1890, 
p,  28 — 34.  —  Auf  den  Münzen  des  Augustus  mit  der  Aufschrift  Katoagog 
finden  sich  die  Jahreszahlen  33,  36,  39,  40,  41.  Wenn  die  Zahl  33  richtig  ge- 
lesen ist,  so  muss  man,  wie  zuerst  Mommsen  vermuthet  hat,  die  augusteische 
Vera  vom  1.  Januar  727  a,  U,  =  27  vor  Chr.  als  Ausgangspunkt  annehmen, 
jiiemach  fallen  die  Münzen  in  die  Jahre  759—767  a.  17.  «  6— 14  nach  Chr., 
was  genau  zu  den  historischen  Verhältnissen  stimmt  Wegen  der  Ungewöbn- 
lichkeit  dieser  Aera  bezweifelt  Pick  (Zeitschr.  f.  Numism.  XIV,  306— 308) die 
Existenz  von  Münzen  mit  der  Zahl  33  und  nimmt,  wie  schon  ältere  Numis- 
matiker,  die  actische  Aera  vom  Herbst  723  a.  U,  als  Ausgangspunkt  an.  Dann 
ist  36  '=  758/759  a.  ü.  Die  Existenz  der  Jahreszahl  33  scheint  aber  gesichert. 
8.  bes.  Madden  und  Stickel  a.  a.  O.  Am  unwahrscheinlichsten  ist  die 
Meinung  von  Kaestner,  dass  die  Prägung  dieser  Münzen  schon  unter  Arche- 
laus begonnen  habe  (a.  a,  O.  8.  33),  denn  wir  haben  von  diesem  Fürsten  ja 
eigene  Münzen.  —  Die  Münzen  des  Tiber  ins  (mit  dem  meist  in  Abkünang 
geschriebenen  Namen  Tiß^Qlov  Kaiaagog)  sind  nach  Begierungsjahren  des 
TiberiuB  datirt;  es  finden  sich  die  Zahlen  2,  3,  4  bis  18.  Auf  manchen  er- 
scheint der  Name  der  Julia  neben  dem  des  Tiberius,  und  zwar  bis  van 
16.  Jahre  des  Tiberius  =  29  n.  Chr.,  dem  Todesjahre  der  Julia  (Livia)  Manche 
Münzen  tragen  nur  den  Namen  der  Julia.  Münzen  des  Claudius  giebt  es 
vom  13.  und  14.  Jahre  seiner  Regierung,   Münzen   des   Nero  vom  5.  Jahre. 
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die  Feldzeichen  mit  den  Kaiserbildern  einzuziehen.  Der  muth- 
willige  Versuch  des  Pilatus,  diese  Sitte  zu  durchbrechen,  scheiterte 
an  dem  zähen  Widerstand  des  Volkes;  Pilatus  sah  sich  selbst  ge- 
Döthigt,  die  Eaiserbilder  wieder  aus  Jerusalem  zurückzuziehen  ^'^). 
Als  der  Legat  von  Syrien  Vitellius  gegen  den  Araberkönig  Aretas 
zu  Felde  zog,  richtete  er  auf  die  dringenden  Vorstellungen  der 
Juden  seine  Marschroute  so  ein,  dass  die  Truppen  mit  den  Kaiser- 
bildern den  Boden  Judäa*s  nicht  beruhigten  *^*),  | 

Soweit  es  sich  um  die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  An- 
ordnungen der  höchsten  Behörden  handelte,  konnten  sich  also  die 
Jaden  über  Mangel  an  Bücksichtnahme  nicht  beklagen.  Anders 
gestaltete  sich  freilich  die  Praxis.  Der  römische  Durchschnitts- 
beamte war  immer  wieder  geneigt,  über  diese  zarten  Rücksichten 
sich  hinwegzusetzen.  Und  das  Unglück  wollte  es,  dass  Judäa,  be- 
sonders in  den  letzten  Decennien  vor  dem  Kriege,  mehr  als  einen 
Statthalter  erhielt,  dem  die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  ab- 
handen gekommen  waren.  Ueberdies  waren  auch  bei  der  peinlich- 
sten Schonung  der  jüdischen  Anschauungen  und  Gefühle  die  Ver- 
hältnisse an  sich  nach  jüdischen  Begriffen  ein  Hohn  auf  alles  höhere 
göttliche  Recht  des  auserwählten  Volkes,  das  —  anstatt  dem  Cäsar 
in  Rom  den  Zins  zu  zahlen  —  vielmehr  dazu  berufen  war,  über 
die  Völkei'welt  zu  herrschen  ^^®). 


Welch  schwierige  Aufgabe  die  Römer  sich  selbst  mit  der  Ein- 
verleibung von  Judäa  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei  der 


Aaf  letzteren  steht  nur  der  Name  des  Kaisers,  auf  denen  des  Claudius  auch 
der  seiner  Gemahlin  Julia  Agrippina. 

134)  Jos.  AnU,  XVIII,  3,  1.  B.  J.  11,  9,  2—3.  —  In  Betreff  der  militäri- 
s^chen  Feldzeichen  sind,  wie  namentlich  Domaszewski  gezeigt  hat  (Doma- 
szeirski,  Die  Fahnen  im  römischen  Heere,  Abhandlungen  des  archäoL-epigr. 
Seminares  der  Universität  Wien,  5.  Heft  1885),  zwei  Kategorien  zu  unterschei- 
den: 1)  diejenigen,  welche  taktischen  Zwecken  dienten,  und  2)  diejenigen,  welche 
nur  symbolische  Bedeutung  hatten.  Erstere  bildeten  die  Hauptmasse;  zu  letz- 
teren gehören  die  Adler  der  Legionen  und  die  aigna  mit  den  Eaiserbildem. 
[Den  Adlern  glaubt  indessen  Mommsen  auch  eine  gewisse  taktische  Bedeu- 
tung zuschreiben  zu  soUen,  s.  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungam  Jahrg.  X,  1886,  8. 1  ff.].  Die  Kaiserbilder  hatten  die  Form 
von  Medaiüons  und  waren  an  gewöhnlichen  signia  befestigt.  Sowohl  bei  den 
Legionen  als  bei  den  Auxiliar-Cohorten  werden  imaginiferi  erwähnt  (Verzeich- 
nis» bei  Cauer,  Ephemeria  epigr.  IV,  p,  372—374).  —  Die  früheren  Procura- 
toren  hatten  also  nur  die  nicht  mit  Kaiserbildem  versehenen  signa  (d.  h.  die 
gewöhnlichen,  zu  taktischen  Zwecken  dienenden)  mit  nach  Jerusalem  genom- 
men; Pilatus  aber  auch  die  Kaiserbilder. 

135)  Jo8,  Äntt.  XVIII,  5,  3. 

136)  Dies  war  wenigstens  die  populäre  Anschauung.    An  sich  konnte  man 


\ 
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ersten  Verwaltungsmaassregel,  welche  sie  daselbst  vornahmen,  er- 
fahren. Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Procurator 
von  Judäa  Coponius  auch  einen  neuen  Legaten  Quirinius  nach 
Syrien  gesandt.  Des  letzteren  Aufgabe  war  es  nun,  in  dem  neu- 
gewonnenen Gebiet  einen  Census  der  Bevölkerung  vorzunehmen, 
damit  die  Abgaben  nach  römischer  Weise  festgestellt  werden  konnten. 
Aber  kaum  hatte  Quirinius  (im  J.  6  oder  7  n.  Chr.)  mit  der  Aus- 
fuhrung dieser  Maassregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben 
Widerstand  entgegentrat  Nur  den  beschwichtigenden  Vorstellungen 
des  Hohenpriesters  Joazar,  der  wohl  einsah,  dass  offener  Aufruhr 
zu  Nichts  führen  würde,  war  es  zu  danken,  dass  der  anfangliche 
Widerstand  allmählich  aufgegeben  wurde  und  man  mit  stummer 
Resignation  sich  in  das  unvermeidliche  fügte,  so  dass  der  Census 
schliesslich  doch  vorgenommen  werden  konnte  ^^^.  Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede ,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.  Judas  aus  Gamala  in  Gaulanitis,  genannt  der 
Galiläer  ]  (sicherlich  identisch  mit  jenem  Judas,  Sohn  des 
Ezechias,  den  wir  oben  S.  420  f.  bereits  kennen  lernten),  machte  es 
sich  in  Gemeinschaft  mit  einem  Pharisäer  Namens  Sadduk  zur 
Aufgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
Religion  Abfall  und  Aufruhr  zu  predigen.  Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.  Aber  sie  erreichten 
doch  so  viel,  dass  sich  von  nun  an  von  den  Pharisäern  eine 
strengere,  fanatische  Partei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Ent- 
schiedenen oder,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  der  Eiferer  oder 
Zeloten,  welche  nicht  in  stiller  Ergebung  abwarten  wollten,  bis 
durch  Gottes  Fügung  die  messianische  Hoffnung  Israels  sich  er- 
fülle, die  vielmehr  zu  deren  Verwirklichung  das  Schwert  ergreifen 
und  den  Kampf  mit  dem  gottlosen  Feind  aufnehmen  wollten  *^^). 


freilich  von  denselben  religiösen  Prämissen  aus  auch  zn  dem  entgegengesetzten 
Eesultate  kommen:  nämUch  dass  auch  das  heidnische  Begiment  von  Qott  ge- 
sandt sei  und  dass  man  sich  ihm  fügen  müsse,  so  lange  es  Gott  gefalle.  Aber 
diese  Betrachtung  ist  in  den  Jahren  6—66  n.  Chr.  je  langer  desto  mehr  zum 
Glauben  einer  Minderheit  geworden.  Vgl.  überhaupt  über  die  Stellung  de» 
PharisäismuB  zur  Politik:  Bd.  II,  S.  395 f. 

137)  Nach  Äntt  XVIII,  2, 1  im  37.  Jahre  der  aera  Aetiaca  —  Herbst  751^/760 
a,  Z7.  oder  6/7  nach  Chr.  Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  o.  l\  — 
31  V.  Chr.  Vgl.  über  ihren  Gebrauch  in  Syrien  oben  8.  322.  —  Die  Zeit- 
angabe des  Josephus  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  IHo  Cass,  LV,  27 
Archelaus  im  J.  6  n.  Chr.  abgesetzt  worden  war  (s.  oben  S.  453). 

138)  ZfjXforal,  vgl.  Lt/c.  6,  15.  Act.  1,  13.  Bell.  Jud.  IV,  3,  9.  5,  1.  6,  3. 
VII,  8,  1.  —  Für  biblisch-hebräisch  Kjp  findet  sich  im  späteren  Hebräisch  auch 
"^vqp  und  l^p  (s.  Buxtorf,  Lex.  Chaid.,  Levy,  Chald.  Wörterb.,  Ders.,  Neuhebr. 
Wörterb.).    Von  letzterer  Form  ist  durch  Vermittlung  des  Pkiral,  »J»?!?  das 
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Ihren  Umtrieben  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Feuer  des  Auf- 
ruhrs von  jetzt  an  ununterbrochen  unter  der  Asche  fortglinirate, 
bis  es  endlich  60  Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  empor- 
loderte* 5«). 

Von  Coponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  als  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren,  welche  vom  J.  6—41  n.  Chr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Coponius  etwa  6—9  nach  Chr.,  2)  Marcus  Ambibulus  {codd. 
'Atißißovxogy^^)  etwa  9—12  n.  Chr.,  3)  Annius  Rufus  etwa  12—15 
n.  Chr.,  4)  Valerius  Gratus  15—26  n.  Chr.,  5)  Pontius  Pilatus 
26—36  n.Chr.,  6)  Marcellus  36-37  n.Chr.,  7)  Marullus  37— 41 
n.  Chr.***).    Die  lange  Amtszeit  des  Valerius  Gratus  und  Pontius 


griechische  KavavaZog  gebildet,  wie  Mt,  10,  4,  Me,  3,  18  zu  lesen  ist  statt  ree, 
Kayaviifiq,  —  In  der  Müchna  Sanhedrin  IX,  6  und  Aboth  derdbbi  Nathan  c,  G: 
T^lP.  oder  d'^M}!?.  Doch  sind  an  ersterer  Stelle  nicht  politische,  sondern  reli- 
giöse Eiferer  gemeint.  —  Vgl.  überhaupt:  Oppenheim,  Die  Kannaim  oder 
Zeloten  (Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  1849,  coL  28^—292).  Pressel  Art. 
„Zeloten"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  485—489.  Derenhourg, 
Histoire  de  la  Palestine  p.  238.  Holtzmann  in  Schenkers  Bibellex.  V,  707 
bis  709.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  560.  Hamburger, 
Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  H.  Abth.  S.  1286—1296.  Sieffert  in  Her- 
zog's Real-Enc.  2.  Aufl.  XVII,  488—491.  Wolf,  Gurae  phil,  Kuinoel, 
Fritzsche,  Meyer,  Bleek  und  andere  Ausleger  zu  ML  10,  4. 

139)  Vgl.  überhaupt:  Antt.  XVIII,  1,  1  und  0.  B,  J.  II,  8,  1.  Apgesch. 
5,  37.  Art  „Judas"  in  den  biblischen  Wörterbüchern.  Chr.  Alfr.  Körner, 
Judas  von  Gamala  (Jahresbericht  der  Lausitzer  Prediger-Qesellschaft  zu  Leip- 
zig 1883/84,  S.  5—12).  —  Auch  die  Nachkommen  des  Judas  thaten  sich  als  Ze- 
loten hervor.  Seine  Söhne  Jakobus  und  Simon  wurden  durch  Tlberius 
Alexander  hingerichtet  [Antt.  XX,  5,  2j;  sein  Sohn  Menachem  (Manaim)  war 
einer  der  Hauptfuhrer  beim  Beginn  des  Aufstandes  im  J.  66  [B,  J.  H,  17, 
8—9).  Ein  Nachkomme  des  Judas  und  Verwandter  des  Menachem  Namens 
Eleasar  leitete  die  Vertheidigung  von  Masada  im  J.  73  (Ä  J.  II,  17,  9.  VII, 
8,  Iff.).  —  Ein  literarisches  Denkmal  der  zelotischen  Anschauungen  und 
Hoffnungen  ist  die  um  jene  Zeit  entstandene  Assumptio  Mosis  (s.  Bd.  III, 
213-222). 

140)  Das  von  den  Handschriften  überlieferte  A/ißißovxoQ  ist  sicher  verderbt. 
Gasaubonns  hat  Ambivius  vermuthet,  was  fast  alle  Herausgeber,  auch  noch 
Naber,  aufgenommen  haben.  Näher  liegt  Niese's  Vermuthung  Ambibulus. 
üeber  das  Vorkommen  dieses  Namens  s.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  s,  v,  (ein 
(7.  Eggius  Ambünäua  war  Consul  im  J.  126  nach  Chr.,  ein  Varitis  Ambilmlus 
wird  als  Consul  erwähnt  Corp.  Inser.  Lot.  X  ».  3864). 

141)  VgL  Anit.  X VUI,  2,  2.  4,  2.  6,  10  fin.  —  Die  Amtszeit  der  drei  ersten 
lässt  fläch  nor  ungefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  ergiebt  sich 
darauB,  dass  Valerius  Gratus  11  Jahre  (XVIII,  2,  2),  Pontius  Pilatus 
10  Jahre  (XVHI,  4,  2)  im  Amte  war.  Pilatus  aber  wurde  abgesetzt,  ehe  Vi- 
tellius  zum  erstenmale  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  vor  Ostern  36  (wie  sieh 
ans  der  Vergleichung  von  Antt.  XVIH,  4,  3  mit  5,  8  ergiebt).     Die  Amtszeit 
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Pilatus  entspricht  den  allgemeinen  Grundsätzen,  nach  welchen 
Tiberius  überhaupt  bei  Ernennung  von  Statthaltern  verfahr.  Er 
Hess  sie  im  Interesse  der  Provinzen  möglichst  lange  auf  ihren 
Posten,  weil  er  meinte,  dass  die  Statthalter  es  machen,  wie  die 
Fliegen  am  Körper  eines  Verwundeten :  wenn  sie  sich  einmal  voll- 
gesogen haben,  sind  sie  dann  massiger  in  ihren  Erpressungen, 
während  die  Neuen  damit  immer  wieder  von  vorne  anfangen  ^^-). 

Unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontius  Pilatus  für  uns 
von  Interesse,  nicht  nur  als  Richter  Jesu  Christi,  sondern  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  über  welchen  wir  durch  Josephus  und 
Philo  einiges  Nähere  erfahren  ^  ^  ^).  Philo  (oder  vielmehr  Aprippa  I 
in  dem  Briefe,  welchen  Philo  als  von  ihm  geschrieben  mittheilt) 
nennt  ihn  |  „von  Charakter  unbeugsam  und  rücksichtslos -hart" 
(t?jp  (jpvCLv  äxa(ijt7]g  xal  fieza  rov  av&aöovg  äiislXixroc)  und  stellt 
ihm  ein  sehr  übles  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  aus.  „Be- 
stechlichkeit, Gewaltthaten,  Bäubereien,  Misshandlungen,  Kränk- 
ungen, fortwährende  Hinrichtungen  ohne  ürtheilsspruch,  endlose  und 


der  beiden  letzten  endlich  ergiebt  sich  daraus,  dass  Marullns  unmittelbar 
nach  dem  Regierungsantritte  Caligula's  (März  37)  eingesetzt  wurde  (Äfäl. 
XVIII,  6,  10 /in.).  —  EusebiuB  behauptet  {Eist  ecd,  1,  9),  dass  Josephus  den 
Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  12.  Jahr  des  Tiberius  (25/26  n.  Chr.)  setze,  was 
nur  insofern  richtig  ist,  als  dieser  Ansatz  sich  aus  Josephus  erschliessen  lä^st. 
In  der  Chronik  setzt  Eusebius  den  Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  13.  Jahr 
des  Tiberius.  Vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL 
189S,  8.  31  f.  (überh.  über  die  Benützung  des  Josephus  durch  Eusebius  ebendas. 
S.  21-42). 

142)  Jos,  Äntt.  XVIII,  6,  5.  —  Die  Fürsorge  für  die  Provinzen  bezeugt 
auch  Suetonius  {Tiber,  32:  praesidibus  onerandas  trihtäo  provineias  suadentüms 
reseripsit:  boni  pastoris  esse  tondere  pecus,  non  deglubere);  die  langen  Verwal- 
tungen auch  Tacitus  {Ännal.  I,  80.  IV,  6).  Zur  Würdigung  des  Tiberius  vgl 
auch  Keim's  Artikel  in  SchenkeVs  Bibellexikon  V,  528—535. 

143)  Vgl.  über  ihn  ausser  der  oben  (S.  450)  genannten  Literatur:  Mou- 
nierf  De  Pontii  Pilaii  in  causa  sercatoris  agendi  raiione,  hugd.  Bat,  1825.  ^ 
Leyrer,  Art.  „Pilatus"  in  Herzog's  Real-Enc  —  Klöpper  in  Schenkel*» 
Bibellex.  IV,  581—585.  —  Renan,  Leben  Jesu  S.  338 f.  —  Warneck,  Pon- 
tius Pilatus  der  Richter  Jesu  Christi.  Ein  Gemälde  aus  der  Leidensgeschichte. 
(210  S.  gr.  8.)  Gotha,  Perthes,  1867.  —  Woltjer,  Poniius  Pilatus,  eene  shtdie, 
Amsterdam  1888.  —  Arnold,  Die  neronische  Chriatenverfolgung  1888,  S.  116 
bis  120  (über  die  Erwähnung  des  Pilatus  bei  Taeii.  Ätmal  XV,  44).  —  Gustav 
Adolf  Müller,  Pontius  Pilatus  der  fünfte  Procurator  von  Judäa  und  Richter 
Jesu  von  Nazareth,  Stuttg.  1888  (giebt  S.  V— VIII  ein  Verzeichniss  der  Spe- 
zialliteratur  über  Pilatus,  vom  Beginn  der  Buchdruckerkunst  bis  sur  Gegen- 
wart, mehr  ala  hundert  Nummern!).  —  Schaab,  Pontius  Pilatus,  ein  Zeit- 
bild, 1892,  (118  S.).  —  Purves,  Art.  Pilate  in  Hostings'  Dictionary  oftheBibk 
III,  1900. 
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unerträgliche  Grausamkeiten"  wirft  er  ihm  vor**^).  Gleich  die 
erste  HandloDg,  mit  welcher  sich  Pilatus  in  sein  Amt  einführte, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Verächter  jüdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procuratoren  stets  beob- 
achtet worden,  die  Truppen  ohne  die  Feldzeichen  mit  den  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  einziehen  zu  lassen,  um  nicht  durch  die- 
selben die  religiösen  Gefühle  der  Juden  zu  verletzen  (vgl.  hierüber 
oben  S.  484  £).  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als  unwürdige 
Schwäche  erscheinen  mochte ,  Hess  die  Besatzung  von  Jerusalem 
bei  Nacht  mit  den  Eaiserbildern  in  die  Stadt  einziehen.  Als  das 
Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen  nach 
Cäsarea  und  bestürmte  den  Procurator  fünf  Tage  und  Nächte  lang, 
den  Gräuel  zu  beseitigen.  Endlich  am  sechsten  Tage  beschied 
Pilatus  das  Volk  in  die  Rennbahn,  in  welche  er  gleichzeitig  eine 
Abtheilung  Soldaten  beorderte.  Als  nun  die  Juden  auch  hier 
wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er  ein  Zeichen,  auf  welches 
hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die  Menge  mit  gezücktem  Schwelle 
lunringten.  Aber  die  Juden  blieben  standhaft,  entblössten  ihren 
Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben  zu  wollen,  als  dietJesetzes- 
verletzung  zuzugeben.  Da  mochte  dem  Pilatus  weiterer  Wider- 
stand doch  bedenklich  erscheinen,  und  er  gab  Befehl,  die  anstössigen 
Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen  ^^*). 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  Bau  einer  Wasserleitung  nach  Jerusalem  die 
reichen  Schätze  des  Tempels  verwendete.  Ein  solcher  Eingriff  in 
den  heib'gen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig,  als  die  Aufstellung 
der  EaiserbUder.  Als  er  daher  während  des  Baues  einst  nach 
Jerusalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden  und  schreien- 


144)  PkilOf  De  legaiione  ctd  Cßjum  §  38  ee^.  Mang,  II,  590:  xaq  [SwQOÖoxlaQf 
ra;  vßQ€ig^  xaq  agnayaqy  xaq  aixlag,  rag  intjQilaQf  rovg  axQlxovg  xal  ^aXkri- 
lotg  ^6vovq,  t^y  dvriwtov  xal  dQyaXBandxriv  wßOTfira. 

145)  Äntt.  XVm,  3,  1.  B.  J,  II,  9,  2—3  =  Euaeb.  Eist  ecd,  H,  6,  4.  — 
Nach  Euseb.  Demonstr,  evang.  VTII  p.  403  ist  diese  Geschichte  auch  von  Philo 
berichtet  worden  in  den  uns  nicht  erhaltenen  Partieen  seines  Werkes  über  die 
JudenTerfolgnngen  unter  Tiberius  und  Caligula  {avxa  J^  xaxfxa  xal  6  ^IXwv 
<fvfifia(ftv^flf  xag  aiifiaiaq  q>dax(üv  xäg  ßaatXixag  xov  IliXaxov  vvxxwq  iv  xw 
tfQqf  <lva9sivai).  Vgl.  hierzu  Bd.  III,  S.  528.  Dass  die  Aufstellung  der  Kaiser- 
bilder iv  xip  Uq^  geschehen  sei,  ist  dem  philonischen  Bericht  eigenthümlich 
Josephns  spricht  nur  von  Jerusalem).  —  Nur  auf  ungenauer  Reminiscenz-  be- 
ruht es  sicher,  wenn  Or  igen  es  von  Pilatus  sagt,  er  habe,  wie  später  auch 
Caligula,  das  Volk  zwingen  wollen  dvÖQidvxa  Kalaagog  dva&eZvai  iv  x(p 
vtfy  (eomm.  in  Matth,  tom.  XVII,  e.  25,  zu  Matth.  22, 15  ff.).  So  auch  Hiero- 
nymus  zu  Matth.  24,  15  (Vallarsi  VII,  194):  potest  autem  simpliciter  atä  de 
AntiehriBto  acdpi  aut  de  imagine  Caesaris  quam  Pilatus  posuit  in  templo. 
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den  Menge  umringt.  P>  hatte  aber  von  dem  beabsichtigten  Starm 
schon  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten  Befehl  gegebeii.| 
in  bürgerlicher  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich  unter  das 
Volk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und  Bitten  zu 
Schimpfreden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen,  worauf 
die  Soldaten  die  unter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel  hervor- 
zogen und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele  kamen 
dabei  um's  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche  Unter- 
nehmen war  zwar  hiermit  gebrochen;  aber  auch  der  Hass  gegen 
Pilatus  aufs  Neue  gesteigerte**^).  | 


146)  Antt  XVIII,  3.  2.  B,  J,  II.  9,  4  =  Euseb.  Hat.  eccl,  II,  6,  6—7.  - 
Die  Länge  der  Wasserleitung  giebt  Josephus  ÄnU,  XVIII,  3,  2  Äuf  zwei- 
hundert Stadien  an,  B, «/.  II,  9,  4  auf  vier  hundert;  so  hat  wenigstens  unser 
Josephus-Text,  die  lat.  Uebers.  und  Eusebius  {H.  E.  II,  6,  6)  haben  dagegen 
bei  Wiedergabe  der  letzteren  Stelle  dreihundert  Stadien.  Nach  diesen 
Maassangaben  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  um  eine  Wasser- 
leitung von  den  sogenannten  Salomonsteichen  südwestlich  von 
Bethlehem  her  handelt.  Von  dort  nach  Jerusalem  sind  im  Alterthum  zwei 
Wasserleitungen  erbaut  worden,  von  welchen  die  eine  noch  in  Trümmern  nach- 
weisbar, die  andere  im  Wesentlichen  vollständig  erhalten  ist.  1)  Die  erstere 
ist  kürzer  und  läuft  in  höherem  Niveau;  sie  beginnt  südlich  von  den  Salomons- 
teichen im  Wadi  Bijar,  geht  dann  durch  die  Teiche,  und  von  diesen  ohne 
stärkere  Krümmungen  nach  Jerusalem.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  oder  Er- 
neuerung lässt  sich  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen,  da  Germer- 
Durand  auf  einem  von  ihr  herrührenden  Steine  die  Inschrift  cos,  J,  Clement. 
entdeckt  hat  {Clermont-Ganneau,  Comptes  rendus  de  VAead.  des  Diser.  cf 
Beiles 'Lettres  1900,  p.  6S3— 687  =  Rectteil  d'  arehiologie  orieniale  U  IV, 
p.  206—210.  Bevtie  hiblique  1901,  p.  106—109).  Damit  kann  nur  der  Consul  de^ 
Jahres  195  nach  Chr.«  Tineius  Clemens,  gemeint  sein.  Die  Erbaaung  oder 
Erneuerung  fallt  also  erst  in  die  Zeit  des  Septimins  Sevems,  Ende  de$ 
zweiten  Jahrh.  nach  Chr.  2)  Die  erhaltene  ist  länger  nnd  liegt  tiefer;  sie 
beginnt  noch  viel  weiter  südlich  im  Wadi  Ar  ruh,  geht  dann  eben&lls  durch 
die  Teiche  und  von  diesen  in  grossen  Windungen  nach  Jerusalem.  Letztere 
Leitung  hält  Schick  für  die  jüngere,  denn  man  habe  eben  wegen  der  weiteren 
Herleitung  des  Wassers  die  in  höherem  Niveau  laufende  nicht  mehr  benützen 
können  und  daher  eine  neue  daneben  gebaut.  Ihre  Länge  beträgt  wegen  der 
starken  Windungen  nahe  an  400  Stadien,  obwohl  die  directe  Linie  viel  weniger 
als  die  Hälfte  betragen  würde.  Als  sie  schadhaft  geworden  war,  hat  man 
später  (wohl  im  Mittelalter)  Thonrohren  in  dieselbe  gelegt  Wenn  Schickt 
Auffassung  richtig  ist,  würden  wir  in  keiner  der  beiden  Leitungen  das  Werk 
des  Pilatus  zu  erblicken  haben.  Aber  seine  Argumentation  ist  nicht  zwingend. 
Die  mit  geringerer  Kunstfertigkeit  angelegte  längere  Leitung  kann  auch  die 
ältere  sein.  Möglich  ist  auch,  dass  die  Arbeit  vom  J.  195  n.  Chr.  nur  die 
Erneuerung  einer  älteren  war.  Auf  alle  Fälle  darf  nach  der  Natur  der  Dinge 
angenommen  werden,  dass  es  sich  auch  bei  dem  Werk  des  Pilatus  um  eine 
Leitung  von  den  Salomonsteichen  her  gehandelt  hat.  —  Im  jemsalemiacbeD 
Talmud  findet  sich  die  Notiz,  dass  eine  Wasserleitung  von  Etam  au^ 
nach  dem  Tempel  führte  {jer.  Joma  HI  fol  41,  bei  Light footy  Descriptio 
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Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
aufstände in  der  Zeit  des  Pilatus.  „Es  kamen  einst  —  so  berichtet 
Luc.  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  welche  ihm  Kunde  brachten  in  Be- 
treff der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  gemischt 
hatte".  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  Pilatus  eine  Anzahl 
Galiläer,  während  sie  eben  mit  Darbringung  von  Opfern  in  Jeru- 
salem beschäftigt  waren,  niedermachen  liess.  Doch  ist  etwas  Näheres 
über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir  über 
.die  Aufruhrer,  die  im  Aufruhr  einen  Mord  begangen  hatten*'  {Marc. 
15,  7;  vgl.  Luc  23,  19),  zu  welchen  u.  a.  auch  jener  Barabbas  ge- 
hörte, dessen  Freilassung  die  Juden  von  Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  fallt  ein  Ereig- 
niss,  über  welches  wir  durch  den  Brief  Agrippa's  I  an  Caligula, 
welchen  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatus  hatte  aus  dem 
Vorfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt  dass  die  Aufstellung  von  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Juden  nicht 
durchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bildlosen 
Weiheschilden,  auf  welchen  der  Name  des  Kaisers  geschrieben  war, 
versuchen.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet,  liess  er  „weniger  um 
den  Tiberius  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrüben"  in  dem  ehe- 
maligen Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  pflegte,  auf- 
stellen. Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte  sicli 
zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den  vier 
Söhnen  des  Herodes  (welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der  Stadt 
anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der  Schilde 
zubewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  richteten  die  angesehensten 
Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des  Herodes,  ein 
Bittgesuch  an  den  Kaiser,  damit  dieser  die  Entfernung  der  an- 
stossigen  Schilde  befehle.    Tiberius,  der  wohl  einsah,  dass  es  sich 


tempH  c.  23,  opp.  I,  612).  In  der  That  lag  Etam  (C33^r)  oach  II  Chron.  11,  0 
zwischen  Bethlehem  und  Thekoa,  ohne  Zweifel  bei  der  Quelle,  die  noch  heute 
Ain  Atan  heisst,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Salomonsteiche  (vgl.  Mühlau  in 
Riehm's  Handwörterb.  Art.  Etam,  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  I,  152  f.).  — 
Die  genaueste  Beschreibung  des  heutigen  Zustandes  der  beiden  Wasser- 
leitungen giebt  Schick,  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Jerusalem  (Zeitschr. 
des  deutschen  Palästina- Vereins  I,  1878,  S,  132—176,  mit  Karte  und  Plänen^. 
—  Vgl.  auch:  Ritter,  Erdkunde  XVI,  272  ff.  Tobler,  Topographie  von 
Jerusalem  II,  84—95  (viel  historisches  Material).  Eine  anonyme  Abhandlung: 
Waier  Supply  of  Jerusalem^  anetent  and  modern  {Journal  of  Saered  Literaiure 
nnd  Biblieal  Rec4>rd,  New  Series  voL  V,  1864,  p.  133—157).  Zschokke,  Die 
versiegelte  Quelle  Salomos  (Theol.  Quartalschrift  1867,  S.  426—442).  The  Be- 
^^arerif  cf  Jerusalem,  1871,  p.  233—267.  Ebers  und  Guthe,  Palästina*  I. 
110 — 126,150—154.  Les^tre,  Art.  Äquedue  in:  VtgourouXf  Dictionnaire  de  Ja 
Bible  I,  797—809,  Cook,  Art.  Oonduits  and  Reservoirs  in:  Cheyne  and  Black, 
Eneyelopaedia  Biblica,  und  die  oben  S.  15  genannte  geographische  Literatur. 
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nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  von  Seite  des  Pilatus 
handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines  äussersten 
Missfallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und  im  Augustus- 
tempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah  denn  auch. 
„Und  so  wurde  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers  und  die  ur- 
alte Sitte  der  Stadt" '^7).  | 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Garizim  seit  Mose's  Zeiten  die  heiligen  Tempel- 
geräthe  vergraben  seien  ^*®).  Ein  samaritanischer  Pseudo-Prophet 
erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen,  wenn 
das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leichtgläubige 
Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaaren  sammelten 
sich  die  Samaritaner  bewaffnet  in  dem  Dorfe  Tirathana  am  Fusse 
des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf  zu  wallfahrten  und 
das  heilige  Schauspiel  zu  sehen  ^*^).  Aber  ehe  sie  ihr  Vorhaben 
ausführen  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im  Dorfe  mit  starker 
Macht  angegriffen,  ein  Theil  getödtet,  ein  Theil  in  die  Flucht  ge- 
jagt, wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen.  Aach  von 
diesen  liess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten  hin- 
richten ^^^).  Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ihrer 
Garizhn- Wallfahrt  keine  aufrührerischen  Absichten  zu  Grunde  ge- 
legen hatten  und  verklagten  deshalb  den  Pilatus  bei  Vitellius, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirklidi 
den  Erfolg,  dass  Vitellius  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach 
Rom  schickte,  indem  er  die  Verwaltung  Judäa's  dem  Marcellus 
tibertrug***). 


147)  Philo,  Legat  ad  OOttm  §  38,  ed.  Mangey  11  589  «9.  —  Dass  dis  £1^ 
eigniss  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  fallt,  ist  wahrscheinlich  w^^  des  ent- 
schiedenen Einschreitens  des  Tiberius.  Denn  nach  Philo,  Leg.  ad  Qy,  §  24« 
Mang.  II,  5(39,  hat  Tiberius  erst  seit  dem  Tode  des  Sejanus  (t  31  n.  Qir.) 
eine  freundlichere  Stellung  zu  den  Juden  eingenommen.  Sejanus 
war  nach  Philo  ein  Hauptfeind  der  Juden.  Auf  seinen  Einfluss  ist  sowohl 
die  Austreibung  der  Juden  ans  Rom  im  J.  19,  als  das  brüske  Auftreten  des 
Pilatus  in  Judfia  surückzufuhren. 

148^  Vgl.  auch  Petermann  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  Xm,  373. 
KautBsch,  ebenda&  2.  Aufl.  XIII,  346.  34a 

149)  Tirathana  ist  vielleicht  das  heutige  Tire  (Buhl,  Geogr.  8.  200,  208). 

15(^)  Antf,  XVni,  4,  1. 

15U  Apitt  XVIII,  4.  2.  Pilatus  liess  sich  etwa  ein  Jahr  Zeit  zu  der  Reise 
von  JudSa  nach  Rom,  denn  er  traf  in  Rom  erst  ein,  als  Tiberius  gestorben 
war  {AHtt  /.  cX  Seine  weiteren  Schicksale  erwähnt  Josephus  nicht.  ->  Die 
christliche  Legende  lasst  den  Pilatus  entweder  durch  Selbstmord  enden 
oder  vom  Kaiser  zur  Strafe  für  sein  Ver&hren  gegen  Christus  hingeriditet 
werden«    D  Für  die  Thatsache   des  Selbstmordes  beruft  sich  EusebittB  in 
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Bald  darauf,  zum  Passafeste  des  Jahres  36  n.  ChrJ**^),  kam 
Vitellius  selbst  nach  Jerusalem  und  erwarb  sich  bei  dieser  Ge- 


der  Kirchengeschichte  auf  die  griechischen  Chronisten,  welche  „die  Olympia- 
den nebst  den  jeweiligen  Ereignissen"  aufgezeichnet  haben  {Hist  eecl,  II,  7: 
IczoQOVoiv  *^EXX^mv  ol  tag  ^OXv/xindSag  Sfia  rolg  xaxa  XQOVov<;  nen^ay/iivoig 
dvayQtnpavT€Q),    In  der  Chronik  nennt  er  als  Quelle  „die  römischen  Historiker*' 
(Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  150«?.:  a)  nach  dem  Armenischen :  Pontus  PHa- 
tus  in  varias  calamitates  implicitus  aibi  ipsi  manus  inferehat.  Narrant  autem 
qjd  Romanarwn  res  scriptis  mandaverunt,    b)  nach  SyneelL  ed,  Dindorf  I,  624 : 
Bovtiog   Jltlatog  inl  Fatov  Kalaagog  noaclXaiq  nsgtneadv  av^tpogalg^  äg 
ipaaiy  ol  zä  ^Ptüfialwv  avyygayfafjiivotf  avToq>ovevTifg  havrov  iysvtvo.    c)  nach 
Hieionymus:  Pontius  Pilatus  in  mulias  incidens  calamitcUes  propria  se  manu 
interficit.    Scribunt  Romanorum  historid).    Die  wörtliche  üebereinstimmung 
der  Chronik  mit  der  Eirchengeschichte  (vgl.  H,  E,  II,  7:  xooavxaig  nsgtneofiv 
—  ov/jiqfOQaTg  , . . .  adrotpovewi^v}  zeigt,   dass  Eusebius  beidemale   dieselbe 
Quelle  benützt.    Auf  Eusebius  fussen  (direct  oder  indirect)  Cedrenus  ed.  Bekker 
I,  343  und  Oros.  VII,  5,  S.    Weiter  ausgeschmückt  ist  die  Legende  vom  Selbst- 
morde des  Pilatus  in  der  Apokryphen-Literatur,  z.  B.  in  der  Mars  Pilati  bei 
Tisehendorf,  Evangdia  apoerypha  1876,  p,  456—458   (die  in  seinem  Leichnam 
hausenden  Dämonen  verursachen  überall  Schrecken,  weshalb  der  Leichnam 
von  Rom  nach  Vienna  an  der  Rhone,  von  da  nach  Lausanne  transportirt  wird, 
bis  ihn  endlich  die  Leute  von  Lausanne  a  se  removerunt  et  in  quodam  puteo 
montibus  cireumsepto   immerserunt,   ubi  adhuc  ....  diabolicae  machinationes 
ehuUire  dieuniur),  —  2)  Nach  einer  anderen  Gestalt  der  christlichen  Legende 
ist  Pilatus  von  Nero  hingerichtet  worden.    So  Malalas  ed,  Dindorf  p.  250 
bis  257.    Johannes  Äntiockenus  bei  Müller,  Fragmenta  historicorum  Oraecorum 
IV,  574   (auch  bei  Fabric,  Ood.  apoor,   N.  T.  III,  504«^.)-    Suidas  Lex.  s.  r. 
Mgmv.     Chronieon  pasehale  ed.  Dindorf  I,   459.    Nach   der  apokryphischen 
IlagaSocig  IltXdtov  war  es  Tiber  ins,  der  den  Pilatus  hinrichten  Hess,  s.  den 
Text  bei  Thilo,  Codex  apocr,  N.  T.  p.  813—816,  Tischendorf,  Evang.  apoer.p. 
449 — 455  (Pilatus  stirbt  hier  als  reumüthiger  Christ).    Eine  syrische  und  zwei 
arabbche  Recensionen   der   Uagidooig  sind   von   Margaret  Dunlop    Oibson 
herausgegeben  worden  {Studia  sinaitica  No.  V,  London  1896,  s.  Theol.  Litztg. 
1896,  370).  —  VgL  überhaupt  zur  Pilatus-Sage  die  oben  S.  483  genannte  Litera- 
tur und  Keim,   Gesch.  Jesu  III,  450;  über  die  verschiedenen  Pilatus- Apo- 
krypha:  B.  Hof  mann,  Art.  „Apokryphen"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl. 
J,  658—660.    Lipsius,  Die  Pilatus- Acten,  2.  Ausg.  1886.    Harnack,  Qesch. 
der  altchristl.  Literatur  I,   21—24,   907—909,  II,  1,  603-612.    James,  Apo- 
erypha anecdota  11  (==  TeoUs  and  studies  ed.  by  Robinson  V,  1)  1897,  p.  XLVsqq. 
65—81.    V.  Dobschütz,  Christusbilder  1899  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt 
und  Harnack  N.  F.  Bd.  III^  8.  205  ff.    Ehrhard,  Die  altchristliche  Litteratur 
und  ihre  Erforschung  von  1884-1900,  1.  Abth.  S.  144—146.  —  Für  die  That- 
eache,  dass  Pilatus  in  der  That  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  spricht  nicht  nur  die  Quellen- Angabe  bei  Eusebius  (ol  rä  ^Pcafiaiofv  avyyga- 
^dfuvot)^  sondern  auch  der  Umstand,  dass  Philo  in  seiner  Schrift  über  die 
Verfolger  der  Juden  ihn  besonders  behandelt  hat;  denn  Philo  behandelt 
hier  diejenigen  Verfolger  der  Juden,  welche  durch  einen  gewaltsamen  Tod  von 
Gott  gestraft  worden  sind  (s.  Bd.  III,  527  f.). 

152)  Dass  es  zur  Zeit  eines  Passa festes  war,  sagt  Joseph.  Antt.  XVIU,  4,  3. 
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legenheit  die  Zuneigung  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  für  die  in  der  Stadt  verkauften  Früchte  erliess  und 
das  hohepriesterliche  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gewahrsam  lag,  zu  freiem  Gebrauche  herausgab**^). 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war  (s.  oben  S.  446),  führte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  von  Tiberius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgl.  S.  445  f.).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Petra  hätte  ihn  nämlich 
sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  geführt  Aber  die 
römischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
Gräuel.  und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
Gesandtschaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  führea  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Gründe  einzusehen;  liess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschiren  und  kam  allein  nach  Jerusalem.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius,  worauf  er  sanmit  seinem  Heere  nach  Anti- 
ochia zurückkehrte  ^^^).  | 


Dass  es  dasjenige  des  Jahres  36  war,  ergiebt  sich  theils  duraus,  dass  Vi- 
tellins  erst  im  Sommer  oder  Herbst  35  nach  Syrien  kam  (Tae,  Ännal.  VI,  32), 
theils  daraus,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellius  in  Jerusalem 
gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  März  37)  eintraf  (Jos.  AfiU. 
XVin,  5,  3).  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellius  in 
Jerusalem  muss  aber  jedenfalls  einige  Zeit  in  der  Mitte  gelegen  haben.  VgL 
bes.  Keim,  Gesch.  Jeeu  III,  485—487;  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu 
(2.  Aufl.  1874)  S.  75-80;  auch  Lewin,  Fasit  sacri  p.  LXVU  u.  247  fi,  1493. 
Rohden,  De  Palaesiina  et  Arahia  provineiis  Bomanis  1685,  p.  33 «9. 

153)  Amt.  XVIII,  4,  3.    XV,  11,  4. 

154)  Anit,  XVIII,  5,  3.  —  Die  Bezeichnung  „die  grosse  Ebene''  schlecht- 
hin wurde  für  zwei  Ebenen  Palästina's  gebraucht,  wie  in  erschöpfender  Weisse 
schon  Relandj  Paiaesttna  p.  359 — 370  gezeigt  hat.  1)  Am  häufigsten  ist  diese 
Bezeichnung  für  die  Ebene,  welche  bei  Ptolemais  beginnt  und  von  da  ani 
'Nord-Abhange  des  Earmel  entlang  in  der  Richtung  nach  Süd-Ost  sich  hinzieht. 
An  ihrem  südöstlichen  Ende  liegt  das  schlachtcnberühmte  Jesreel  (Jisreel, 
iK^nt^,  auch  Esdrelom),  ixach  welchem  die  Ebene  auch  benannt  wurde.  Vgl. 
Judith  1,  5,  ibtd,  1,  8:  to  fdiya  nsdlov  *Eo6(friXwfA,  1  Makk,  12,  49.  Joaeftk. 
Bell.  Jvd.  II,  10,  2:  Ptolemais  xaxa  %o  fxiya  neölov  ixtiaßtvri.  Anti.  V,  1,  22. 
VIII,  2,  3.  XV,  8,  5.  XX,  6,  1.  BeU.  Jud.  III,  3,  1.  4,  1.  Vita  24.  20.  €52. 
Winer,  Realwörterb.  I,  580  f.  (Artikel  „Jisreel")-  Robinson,  Palästina  III, 
470 if.  Bitter,  Erdkunde  XVI,  6S9fi:  G.  A.  Smith,  Eistarioal  Geograpky 
of  ihe  Holy  Land  p.  377—410.  Guthe,  Art.  „Jesreel"  in  fierzog-Hauck,  Real- 
Enc.  3.  Aufl.  VIII,  731—733.  Legendre,  Art.  EsdreUm  in:  Vigauroux,  2>»>» 
tionnaire  de  la  Bible  II,  1945—1949.  —  2)  Dieselbe  Bezeichnung  wurde  aber  axicli 
für  das  Jordan-Thal  zwischen  dem  See  Genezareth  und  dem  todten Meer«.* 
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Die  Kegierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  wurde,  nach  dem 
Eegimente  des  Menschenfeindes  Tiberius,  im  ganzen  Reiche  und  so 
auch  von  den  Juden  zunächst  freudig  begrüsst.  Da  Vitellius  gerade 
in  Jerusalem  weilte,  als  die  Nachricht  vom  Regierungswechsel  ein- 
traf, so  waren  die  Juden  unter  den  Völkerschaften  Syriens  die 
ersten,  welche  dem  neuen  Kaiser  den  Eid  leisteten  und  Opfer  für 
ihn  darbrachten*^^).  Auch  die  ersten  anderthalb  Jahre  seiner 
Regierung  verliefen  noch  luhig  für  die  Juden  **^).  Im  Herbste 
des  Jahres  38  n.  Chr.  brach  aber  in  Alexandria  eine  blutige 
Juden  (Verfolgung  aus,  die  zwar  vom  alexandrinischen  Pöbel  in 
Scene  gesetzt  wurde,  deren  indirecter  Urheber  jedoch  der  Kaiser 
war**^.    In  seiner  Selbstüberhebung  und  geistigen  Umnachturg 


gebraucht,  Jos.  B.  J.  IV,  8,  2:  to  fitya  mötov  xa)Mtai,  uno  xfoßrjg  Ftvvaßilv 
di^xov  g4,kXQt  T^C  ko^a?,xitt6oQ  ?JfÄV7jq  (Ginnabrin  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Ort, 
welcher  B.  J.  III,  9,  7  Ennabris  oder  Senoabris  heisst,  in  der  Nähe  von  Ti- 
berias,  s.  Tuch,  Quaesiio  de  FL  Josephi  loco  B.  J.  IV,  S,  2,  Lips.  1860,  und 
Gast  Boettger,  Topogr.-hist.  Lexicon  zu  den  Schriften  des  Fl.  Josephus 
1S79,  8.  136,  228).  Antt  IV,  ü,  1 ;  inl  xw  *Iog6dr(jf  xaxa  xo  fAtya  Ttidiov  %^i' 
'/ovvrog  avxtx^v.  Das  Jordan-Thal  ist  auch  gemeint  I  Makk,  5,  52  (=  Jos. 
Antt,  XII,  8,  5):  flq  x6  neöiov  x6  fitya  xaxä  ngocwnov  BaiBatlv  (wo  Keil, 
gegen  Grimm,  die  richtige  Erklärung  giebt;  die  Ebene  Jesreel  wurde  nicht 
bis  Beth-sean  =  Skythopolis  gerechnet,  vielmehr  lag  nach  Jos,  B.  J.  IV,  1,  8 
der  hetg  Tabor  „zwischen  Skythopolis  und  der  grossen  Ebene").  —  Eine  dritte 
Ebene,  nämlich  die  von  Asochis,  nördlich  von  Sepphoris  (vgl.  oben  S.  277), 
scheint  Viia  41  fin.  auch  als  ,.gro6se  Ebene"  für  sich  bezeichnet  zu  sein.  Aber 
diese  hing  mit  der  Ebene  Jesreel  zusammen  und  ist  wohl  zu  ihr  gerechnet 
worden;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  die  eben  genannte  Stelle 
B.J.  IV,  1,  8  verständlich.  —  In  unserem  Falle  ist  die  bei  Ptolemais  begin- 
nende Ebene  gemeint  Vitellius  liess  das  Heer  durch  dieselbe  in  südöst- 
licher Richtung  marschiren,  dann  vermuthlich  über  den  Jordan,  und  jenseits 
desselben  weiter  nach  Süden. 

155)  Philo  Legat  ad  Cojt.m  §  22  (opp,  cd,  Mangey  II,  580):  Taiw  naQa- 
laßorti  xtfV  f^ye/Äoriav  ngwxoi  xwv  xaxu  üvQiav  andvxwv  ^iaeiq  awr^a^rifAtv, 
OiitfXXiov  xdx€  ,  .  ,  iv  xy  n6?.ii  ötaxQfßovxog,  w  xä  ni^l  xovxwv  ixofAia&tj 
y^dfifioxa  ....  U^wxov  xb  fffiixe^ov  U^ov  idi^axo  xäg  inlg  xt^g  ^QX^i^  Fatov 
^vatag.  Vgl.  über  die  Opfer  auch  §  45  M,  II,  598.  Ueber  den  Eid:  Jos. 
AntL  XVIII,  5,  3;  dazu  oben  S.  399  f. 

156)  Jos.  Antt  XVIII,  7,  2  fin.:  Füiog  6h  xov  fdlv  n^dixov  inavxov  xal 
xvv  ^i^g  naw  fifyaXoipQOVwq  /^p^to  xolg  ngdyfjiaai  xal  fjtixgtov  napix^^  ^^' 
xov  tig  ivyoittv  noXk^v  nQOvxwgei  naQu  xi  "^Pwfiaiotg  avxotq  xal  xoIq  irnj- 
xootg. 

157)  Vgl.  über  die  Judenverfolgungen  unter  Caligula:  Tillemont,  Hisioire 
'Us  empereurs  U  I  [Venise  1732)  p.  434—462,  629—632.  —  Lew  in,  Fasti  sacri 
[Ixmdon  1865),  ad  ann.  38 — 41.  —  Delaunay,  Philon  d'Akxandrie,  ecrits  histo- 
riqueSy  influence^  luties  et  persecuiions  des  juifs  dans  le  mofide  romain,  2.  ed, 
Paris  1870.  —  Euidekopery  Judaism  at  Rome,  New  York  1876,  p.  199—222.  — 
HauBrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  £d.  II,  2.  Aufl.  S.  225—251.  — 
Gratz,  Präcisirung  der  Zeit  lür  die,  die  Judäer  betreffenden  Vorgänge  unter 
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machte  er  mit  dem  Gedanken  der  göttlichen  Würde  des  Cäsars 
furchtbaren  Ernst.  Für  ihn  war  der  Kaisercultus  nicht  eine 
Form  der  Huldigung,  welche  die  Kaiser  als  ein  Erbtheil  der 
griechischen  Könige  überkommen  hatten;  sondern  er  glaubte  wirk- 
lich an  seine  Gottheit  und  sah  in  der  Weigerung  des  Cultus  einen 
Beweis  der  Feindschaft  gegen  seine  Person '  *®).  Während  des 
zweiten  Jahres  seiner  Regierung  scheint  dieser  Glaube  bereits  feste 
Gestalt  in  ihm  gewonnen  zu  haben  und  in  den  Provinzen  bekauDt 
geworden  zu  sein.  Die  Provinzialen  entfalteten  einen  dem  ent- 
sprechenden Eifer.  Die  Juden,  welche  nicht  zu  folgen  vermochten, 
kamen  in  den  Ruf  der  Feindschaft  gegen  den  Cäsar.  Für  die 
judenfeindliche  Bevölkerung  Alexandria's  war  dies  ein  willkommenes 
Motiv,  ihrem  Judenhass  freien  Lauf  zu  lassen;  denn  man  durfte 
voraussetzen,  durch  Verfolgung  der  Juden  den  Beifall  des  Kaisers 
zu  ernten.  Der  damalige  Statthalter  Aegypten's  A.  Avillius 
Fl  accus  war  schwach  genug,  um  seines  eigenen  Interesses  willen 
auf  die  Pläne  der  Judenfeinde  einzugehen.  Er  war  schon  unter 
Tiberius  fünf  Jahre  lang  (32—37  n.  Chr.)  Statthalter  von  Aegypten 
gewesen  und  hatte  in  dieser  Zeit  nach  dem  Zeugnisse  Philo's  sein 
Amt  tadellos  verwaltet '^^).    Unter  |  Caligula  verlor  er  mehr  und 


dem  Kaiser  Caligula  (MoDatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1877, 
S.  97  ff.  145  ff.„  abgedruckt  in:  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  759—760). 
—  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  515—519.  —  Noch  einige  Literatur 
8.  Bd.  III,  S.  530. 

158)  Philo,  Legat,  ad  Gajum  §  11—15  (crf.  Manff.  II,  556—561).  Joseph.  Ana, 
XVIII,  7,  2fin.  8, 1.  XIX,  1, 1  ff.  Dio  Gass,  LIX,  26.  2a  Sueion.  Oalig,22.  - 
Hausrath,  Zeitgesch.  II,  225 ff.  —  Ueber  den  Kaisercultus  Überhaupt  s.  die 
in  Bd.  II,  S.  27  genannte  Literatur  (zusammenfassend:  Drexler,  Art  ,^ai8er- 
kultus'^  in  Boscher's  Lex.  der  griech.  und  röm.  Mythologie  U,  901—919,  und 
Kornemann,  Zur  Geschichte  der  antiken  Herrscherkulte,  in :  Beitrage  zur  alten 
Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  51—146). 

159)  Philo,  in  Flaccum  §  3  init,  ed,  Mangey  11,  518:  *ß?crCT/av  ycp  r^r 
intxQaxetav  Xaßihv  nivxe  filv  htj  t&  ngcSta,  ^cSfiroc  Tißs^lov  Kalca^o^,  r^v 
T€  il^ijvtjv  6ie(pv?MSs  xal  ovzofg  ivvovofQ  xal  iggatfiivm^  a^j^/if <raro ,  A^  rovc 
ngd  avtov  ndvtag  vnegßalBiv,  Vgl.  §  1—2,  Mangey  II,  517 — 518.  —  Der  Name 
des  Flaccus  lautet  bei  Philo  in  Flace.  §  1  ^Xdxxog  kovlXkioq.  Ebenso  bei 
Euseb,  Chron,  ed,  Sehoene  II,  150^9.  (iiAch  Hieronymus:  Flaeeus  AviiiuSy  nach 
Syncellus  ed.  Dtndorf  1,  626:  4^Xdxxog  kßlXioQ,  corrumpirt  I,  615:  ^idxxö^ 
k<jv)Mtog).  Den  vollen  Namen  giebt  eine  Inschrift  zu  Tentyra  in  Aegypten  aus 
der  Zeit  des  Tiberius  (Ijetronne,  Recueil  des  inscriptions  gr.  et  lat.  de  riffypte 
I,  87  sqq,  =  Corp,  Inser.  Oraec.  n.  4716  =  Lepsius,  Denkmaler  aus  Aegypten 
und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  76,  Inser.  Gr.  n.  27):  inl  AvXov  koviXXiov  ^Xeut- 
xov  riyfßovoq.  Die  Lesung  ist  zwar  an  verschiedenen  Stellen  unsicher.  Der 
Vorname  Allov  ist  aber  nach  dem  Facsimile  bei  Lepsius  gesichert  (so  auch 
schon  Letronne,  während  das  Corp.  Inser.  Av{xlov]  liest).  Bestätigt  wird  dies 
durch   das  oben  S.  70  erwähnte  Papyrus  Fragment,  welches  ein  Bruchstück 
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mehr  jeden  Halt.  AI«  naher  Freund  des  Tiberius  stand  er  von 
vornherein  bei  Caligula  in  Ungnade.  Mit  dem  Tode  des  jungen 
Tiberius  (des  Enkels  des  Kaisei-s  Tiberius)  und  des  Prätorianer- 
Präfecten  Macro,  welche  beide  von  Caligula  zum  Selbstmorde  ge- 
zwungen wurden,  verlor  er  vollends  jede  Stütze  bei  Hof.  Seitdem 
gab  es  für  ihn  kein  anderes  Ziel  mehr  als  dies:  durch  jedes  Mittel 
sich  die  Gunst  des  jungen  Kaisers  zu  sichern.  Dadurch  wai-  auch 
sein  Verhalten  gegenüber  den  Juden  bedingt  *®ö). 

Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruch  der  Judenverfolgung  gab 
die  Anwesenheit  des  jüdischen  Königs  Agrippa  in  Alexandria.  Er 
kam  auf  der  Heimreise  von  Rom  nach  Palästina  im  August  des 
Jahres  38  nach  Alexandria.  Obwohl  er  nach  Philo's  Versicherung 
jedes  herausfordernde  Auftreten  vermied,  war  doch  der  blosse 
Anblick  eines  jüdischen  Königs  für  den  Pöbel  Alexandria's  ein 
Aergerniss.  Agrippa  wurde  im  Gymnasium  zuerst  mit  Spottreden 
verhöhnt,  dann  auch  durch  Aufführung  einer  Pantomime  lächerlich 
gemacht:  ein  Geisteskranker  Namens  Karabas  wurde  mit  nachge- 
ahmten königlichen  Insignien  bekleidet  und  spottweise  als  König 
begrüsst,  indem  man  ihn  auf  syrisch  Magtv,  Herr,  anredete  ^^*). 
Der  einmal  in  Erregung  gebrachte  Pöbel  war  aber  damit  nicht  zu- 
frieden :  man  verlangte  jetzt,  dass  in  den  jüdischen  Synagogen  (Philo 
nennt  sie  stets  jtQooavxal)  Statuen  (nämlich  des  Kaisers)  aufgestellt 
würden.  Flaccus  wagte  nicht  zu  widersprechen ;  er  ging  vielmehr 
auf  alle  Forderungen  der  Judenfeinde  ein.  Und  diese  wurden,  je 
nachgiebiger  der  Statthalter  sich  zeigte,  desto  frecher.  Nach  ein- 
ander gestattet  Flaccus  die  Aufstellung  der  Bilder  in  den  Syna- 


eines  Erlasses  des  Flaccus  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius  enthält  (mitgetheilt 
von  Nicole,  Revue  de  pkiloloffie  XXII,  1898,  p.  18—27).  Der  volle  Name  des 
Flaccus  lautet  hier  ebenfalls  AvXog  AvovtkXioq  [siel]  ^Xaxxoq.  —  Erwähnt  wird 
Flaccus  auch  in  dem  Edict  des  Tiberius  Alexander,  Corp,  Inscr,  Oraeo,  n. 
4957  I4n.  27,  und  auf  einem  Ostrakon,  welches  seine  Anwesenheit  in  Theben 
für  das  J.  33  bezeugt,  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und 
Nubien  (1899)  Bd.  II  «.  1372:  elq  rrjv  nagoyalav  ^Xdxoq  [siel]  ^yijfi<uv  [siel] 
Lx  TißBQlov  KaioaQoq  Seßaarov,  MeaoQrj  ig  (<=  9.  August  33  n.  Chr.).  Das 
Datum  giebt  eine  willkommene  Bestätigung  der  Angaben  Philo's  über  die 
Amtszeit  des  Flaccus. 

160)  Philo,  in  Flaccum  §  3—4,  opp,  ed.  Mangey  II,  518—520.  —  üeber  den 
Tod  des  jungen  Tiberius  s.  auch  Philo j  Leg.  ad  Oaj.  §  4—5  M,  II,  549 sj. 
Dia  Cass,  LIX,  8.  Sueton.  Galig.  23.  Ueber  den  Tod  des  Nävius  Sertorius 
Macro  (seit  dem  Sturze  des  Sejanus  31  n.  Chr.  praefectus  praetorio,  s.  Pauly's 
Beal-Enc.  V,  402,  Prosopographia  imperii  Romani  II,  396):  Philo,  Legat,  ad 
Gai.  §  6—8  Mang.  II,  550—554.  Bio  Cas9.  LIX,  10.  Buei(yn.  Galig.  26.  —  Der 
Tod  des  Tiberius  fallt  nach  Dio  Cass.  a.  a.  O.  noch  in  das  Jahr  37,  der  des 
Macro  in  das  Jahr  38. 

161)  Philo,  in  Flaccum  §  5—6,  M.  II,  521  sq. 

Schür  er,  Oetchiehte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  32 
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gogen,  erklärt  die  Juden  durch  ein  Edict  für  Nichtbttrger  und  ge- 
stattet schliesslich  die  allgemeine  Verfolgung  derselben  ^^^).  Furcht-j 
bare  Leiden  brachen  nun  über  diejfidische  Bevölkerung  Alexandria's 
herein.  Ihre  Häuser  und  Kaufläden  wurden  geplündert,  die  Joden 
selbst  misshandelt,  ermordet,  ihre  Leichname  verstümmelt,  andere 
öffentlich  verbrannt,  wieder  andere  lebendig  durch  die  Strassen 
geschleift.  Die  Synagogen  wurden  theils  zerstört,  theils  durch 
Aufstellung  von  Caligula's  Götterbild  geschändet;  in  der  grössten 
Synagoge  stellte  man  das  Bild  Caligula's  auf  eine  alte,  schadhafte 
Quadriga,  die  man  aus  dem  Gymnasium  herbeischlepptet^^).  Der 
Statthalter  Fl  accus  liess  nicht  nur  alles  ruhig  geschehen,  sondern 
ging  auch  seinerseits  mit  strengen  Maassregeln  gegen  die  Juden 
vor,  für  welche  nach  Philo's  Darstellung  kein  anderer  Grund  vorlag, 


162)  Philo,  in  Flaecum  §  6—8,  Jf.  II,  623—525.  —  Philo  nnterscheidet  in 
dem  Verhalten  des  Flaccus  drei  Stadien:  1)  §  6fin,:  inirginei  nonicacSat  x^ 
ävd^ijciv,  2)  §  8  init.:  oXlyatq  vox^qov  rjfii^at^  t/I^^<7<  ngoygafifta,  6i  oi 
Sivov^  xal  htijkvSag  ijfiä^  anexaXet,  3)  ibid,  dra  &vol  rote  nQoxi(^tq  xal  xqIxov 
n^oai&ijxev,  iipBlq  wq  iv  iXciaei  toZq  i^ikovm  noQ&dv  7ovöaiovQ,  —  In  der 
Schrift  De  somniis  lib.  11  §  18  (Mang.  1 ,  675)  erwähnt  Philo  einen  Statthalter 
von  Aegypten  zu  seiner  Zeit  (x^hg  S^  ov  TCQtprjv  SvSqo  rti'a  olSa  xtSv  ^fto- 
vixcSv,  Sg  XTjv  Tt^oaxaalav  xal  intfiiXstav  elxev  Alyvnxov),  welcher  die  Juden 
zwingen  wollte,  die  Feier  des  Sabbaths,  insonderheit  des  sabbathlichen  Gottes- 
dienstes, aufzugeben  xal  xa  &XXa  noulv  naga  xh  xad^eaxog  tO^og,  Er  Uieilt 
auch  eine  Ansprache  mit,  welche  der  tyrannische  Statthalter  zu  diesem  Zwecke 
an  die  Juden  hielt.  Obwohl  sich  keine  specielleren  Hinweisungen  anf  die 
Verfolgung  unter  Caligula  finden,  nimmt  Lumbroso  doch  wohl  mit  Recht 
an,  dass  Flaccas  gemeint  sei  (Archiv  fUr  Papyrusforschung  I,  291  f.). 

163)  Plünderung  der  Häuser:  Philo,  in  Place.  §  8  Jf.  II,  525  =  Legat,  ad 
Cajum  §  18  M.  11,  563.  —  Ermordung  der  Juden:  in  Place.  §  9  if.  n,  526  sq. « 
Legat,  ad  Cajum  §  19  M.  11,  564.  —  Zerstörung  und  Schändung  der  Synagogen 
(Proseuchen) :  Legat,  ad  Cajum  §  20  If .  II,  565.  —  Die  Plünderung  erstreckte 
sich  nach  Philo  in  Place.  §  11  3f.  II,  531  inü,  anf  vierhundert  Häuser.  —  In 
der  2.  Aufl.  dieses  Buches  Bd.  II,  S.  858  habe  ich  (durch  Mangey  II,  564  Annu 
und  Köstlin,  Theol.  Jahrbb.  1854,  398  verleitet)  mich  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  in  der  Leg.  ad  Cajum  geschilderte  Verfolgung  eine  andere  sei  als 
die  in  der  Schrift  adv.  Placcum  beschriebene.  Es  ist  aber  sicher,  dass  beide 
identisch  sind,  wie  ich  mit  vielen  Anderen  schon  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches 
angenommen  hatte.  Die  Einzelheiten  sind  so  völlig  dieselben,  dass  man  an 
der  Identität  nicht  zweifeln  kann.  Vgl.  bes.  in  Place.  §  9  »=  Leg.  ad  Ou^um 
§  19.  Zuweilen  ist  die  Uebereinstimmung  eine  wörtliche.  So  in  Place.  §  9 
M.  527:  ipQvyava  avXkiyovxfg  xanvif  x&  nXiov  ij  nvgl  Sie^Bigov  »»  Legat,  ad 
Cajum  §  19  3f.  564:  ol  6h  ti/iltpXsxxoi  xanv^  x6  nXiov  $  nv^l  ötBip^BiQavxo 
x^g  <pQvyav(66ovg  vXijg.  Trotzdem  hat  man  nicht  den  Eindruck  literarischer 
Abhängigkeit.  Die  Verwandtschaft  ist  vielmehr  in  literarischer  Beziehung  eine 
sehr  freie,  wie  sie  sich  von  selbst  ergiebt,  wenn  derselbe  SchriftsteUer  die- 
selben Ereignisse  zu  verschiedenen  Malen  darstellt  Ueber  den  Grund  der 
Wiederholung  s.  Bd.  HI,  8.  529. 
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als  dass  die  Juden  den  Kaisercultus  verweigerten.  £r  liess  acht- 
nnddreissig  Mitglieder  der  jüdischen  Gerusia  gefesselt  in  s  Theater 
schleppen  und  hier  vor  den  Augen  ihrer  Feinde  geissein,  so  dass 
ein  Tbeil  unter  den  Geisselbieben  starb,  andere  in  langes  Siech- 
thum  verfielen  *^^).  Ein  Centurio  erhielt  Befehl,  mit  auserlesener 
Mannschaft  die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  zu  durchsuchen  ^^^). 
Jüdische  Frauen  wurden  vor  den  Zuschauern  im  Theater  zum 
Genuss  von  Schweinefleisch  gezwungen  *^^).  Flaccus  hatte  auch 
schon  vorher  seine  feindliche  Gesinnung  gegen  die  Juden  dadurch 
bewiesen,  dass  er  ein  Schreiben  der  jüdischen  Gemeinde  an  den 
Kaiser,  in  welchem  |  sie  die  ihm  von  jüdischer  Seite  zuerkannten 
Ehrenbezeugungen  darlegte,  nicht,  wie  er  versprochen,  abgesandt, 
sondern  zurückbehalten  hatte.  Dieses  Schreiben  wurde  jetzt  durch 
Agrippa  übersandt,  unter  Angabe  des  Grundes  der  Ver- 
zögerung*^^). 

Wie  die  Lage  der  alexandrinischen  Gemeinde  nach  der  acuten 
Verfolgung  vom  Herbst  38  bis  zum  Tode  Caligula*s  (Januar  41) 
sich  weiter  gestaltete,  wissen  wir  nicht.  Flaccus  wurde  noch  im 
Herbst  38  plötzlich  auf  kaiserlichen  Befehl  als  Gefangener  nach 
Rom  abgeführt  und  nach  der  Insel  Andres  im  ägäischen  Meere 
verbannt,  wo  er  später,  gleichzeitig  mit  anderen  vornehmen  Exi- 
lirten,  auf  Befehl  Caligula's  getödtet  wurde  *^®).  Sein  Nachfolger 
war  C.  Vitrasius  Pollio*^^).    Als  höchst  wahrscheinlich  darf  an- 


164)  Philo  in  Flace,  §  10  3f.  II,  527—529. 

1(55)  Das  in  Aegypten  langst  bestehende  Verbot  des  Waffentragens  {fiaxai- 
^oipo^ia)  war  von  Flaccus  einige  Jahre  vorher  auf's  neue  eingeschärft  worden, 
s.  das  oben  S.  70  erwähnte  Papyrusfragment 

166)  Pkiio  in  Flace.  §  11  Jtf.  II,  529-531. 

167)  Philo  in  Flace.  §  12  M.  II,  531-532. 

168)  Philo  in  Flace,  §  12—21,  M.  II,  532-544.  —  Die  chronologischen 
Daten  für  die  bisher  erzählten  Ereignisse  führen  sämmtlich  auf  den  Herbst 
38  (vgl.  Lewin y  Fasti  sacri  n.  1534—1538).  Agrippa  kam  nach  Alezandria  mit 
Benützung  der  Passatwinde  (irfjaioi,  in  Flace.  §  5  if.  II,  521),  welche 
vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen  (Plin.  Histor.  nat  ü,  47, 124.  XVIII,  28, 
270).  Die  Geisselung  der  achtunddreissig  Mitglieder  der  jüdischen  Gerusia  fand 
am  Geburtstage  Caligula's  statt  {in  Flace.  §  10  M.  II,  529),  d.  h.  am 
31.  August  {Sueton.  Calig.  8).  Die  bald  darauf  erfolgte  Wegfahrung  des  Flaccus 
fiel  in  die  Zeit  des  jüdischen  Laubhütten  festes  {in  Flace.  §  14  init.  M.  II, 
534),  also  September/ October.  —  Das  Jahr  38  ergiebt  sich  aus  folgenden  zwei 
Daten:  1)  Agrippa  kehrte  im  zweiten  Jahre  Caligula's  aus  Bom  nach  Palä- 
stina zurück  [Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  11).  2)  Die  jüdischen  Kaufläden  wurden 
geplündert,  als  sie  gerade  wegen  der  Trauerfeier  für  Drusilla,  die  Schwester 
Caligula's,  geschlossen  waren  (Philo  in  Flace.  §  8  if.  U,  525).  Diese  starb 
aber  im  J.  38  n.  Chr.  {Dio  Cass.  LIX,  10—11.   Prosopogr.  imp.  Rom.  II,  228). 

169)  Nach  Dio  Cass.  LIX,  10  hatte  Caligula  den  Macro  zum  Statthalter 

32* 
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genommen  werden ,  dass  die  Juden  bei  Caligula's  Lebzeiten  ihre . 
Synagogen  nicht  wieder  zurückerhielten  und  dass  die  Frage  des 
Kaisercultus  fortdauernd  eine  brennende  und  die  Juden  bedrohende 
blieb.  Aus  dem  Umstände  aber,  dass  der  von  Caligula  ernannte 
Statthalter  Vitrasius  PoUio  auch  noch  unter  Claudius  im  Amte 
blieb,  darf  geschlossen  werden,  dass  eine  acute  Verfolgung  unter 
ihm  nicht  mehr  stattgefunden  hat;  denn  sonst  würde  Claudius,  der 
den  Conflict  zu  Gunsten  der  Juden  entschied,  ihn  nicht  im  Amte 
gelassen  haben.  Im  Jahre  40  n.  Chr.,  wahrscheinlich  im  Frühjahi-, 
ging  aus  Anlass  der  noch  fortdauernden  Streitigkeiten  zwischen 
der  heidnischen  und  jüdischen  Bevölkerung  Alexandria's  je  eine 
Gesandtschaft  beider  Parteien  an  den  Kaiser,  um  sich 
gegenseitig  zu  verklagen  und  den  Kaiser  für  sich  zu  gewinnen- 
Der  Führer  der  jüdischen  Gesandtschaft  war  Philo,  der  Führer 
der  Gegner  der  Literat  Apion.  Der  Erfolg  war  für  die  Juden 
ungünstig.  Sie  wurden  vom  Kaiser  ungnädig  empfangen  und 
mussten  unverrichteter  |  Dinge  wieder  abziehen.  So  berichtet  in 
der  Kürze  Josephus^'^).  Einzelne  Erlebnisse  dieser  Gesandtschaft 
erwähnt  auch  Philo  in  seiner  Schrift  über  Caligula,  Es  ist  aber 
schwer,  die  fragmentarischen  Notizen  genauer  zu  fixiren.  Ohne 
die  Absendung  einer  der  beiden  Gesandtschaften  erwähnt  zu  haben, 
hebt  Philo  zunächst  hervor,  dass  die  Gesandten  der  Alexandriner 
den  Sklaven  Helikon,  einen  Günstling  Caligula's,  ganz  für  ihre 
Interessen  gewannen.    Als  die  Juden  dies  merkten,  machten  sie 


von  Aegypten  ernannt.  Dieser  wurde  aber,  noch  während  Flaccus  Statthalter 
von  Aegypten  war,  zum  Selbstmorde  gezwungen  (Philo  in  Flace.  %  3—4  M.  U. 
519),  kam  also  gar  nicht  zum  Antritt  seiner  Statthalterschaft.  Den  wirklichen 
Nachfolger  des  Flaccus  kennen  wir  durch  zwei  Inschriften  und  einen  Papyros- 
Text.  1)  Auf  einer  zu  Assuan  in  Syene  gefundenen  Inschrift  wird  C,  Vitras  ins 
Pollio  als  prcief,  Aeg.  erwähnt;  sie  ist  datirt:  atmo  in  C  Gaesaris  Auffusti 
Otrmaniei  Ul  [Sayce:  IUI]  Kai,  Maias,  d.  h.  29.  [Sayce  2a]  April  39  n.  Chr. 
{Eevue  archiol  trois.  Sirie  t  XXVHI,  1896,  p.  252,  nach  einer  andern,  von 
Sayce  angefertigten  Gopie  in:  Proceedings  of  the  Sodety  of  Bibl,  Arehaeoi. 
XVin,  1896,  p,  108).'  2)  (Jorp,  Inscr,  Oraec.  n.  4963:  hov^  6  [Fulov]  Eaiaa^; 
AvToxgdroQO^  Zsßaavov  inl  OmxQaalov  üwXlwvo^  rjYSfiovo^,  Wegen  der  Er- 
gänzung Falov,  nicht  Tißegiov  s.  Prosopographia  imperii  Born,  in,  456.  3)  Eine 
Bittschrift  auf  Papyrus  vom  J.  40  oder  41  n.  Chr.  ist  gerichtet  Faien  Owr^e* 
ottoi  IlatXXiwvi  {Kenyon,  Greek  Papyri  in  the  British  Museum  voL  II,  1896^ p.  168 . 
4)  Aus  Plin.  Eist,  Nat,  36,  57  erhellt,  dass  Vitrasius  Pollio  auch  noch  unter 
Claudius  im  Amte  war  (statuas  ex  eo  Claudio  Caesari  procurator  ekis  inuriiefn 
ex  Aegypto  advexit  Vitrasius  Polio),  —  Verschieden  von  ihm  ist  der  von  Dio 
Cass.  58,  19  erwähnte  (t  32  n.  Chr.). 

170)  Jos.  Antt.  XVIII,  8,  1.  —  Nach  Josephus  bestanden  beide  Gesandt- 
schaften aus  je  drei  Mann;  nach  Philo  {Leg,  ad  Cajum  §  46  !£.  II,  600)  da- 
gegen die  jüdische  aus  fünf  Mann. 
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auch  ihrerseits  die  gleichen  AnstrengungeB,  aber  vergebens  *' 0- 
Sie  beschlossen  dann,  eine  schriftliche  Darlegung  (welche  in  der 
Hauptsache  dasselbe  enthielt,  wie  die  „vor  Kurzem"  durch  König 
Agrippa  übersandte  Schrift)  dem  Kaiser  zu  tiberreichen.  Caligula 
empfing  die  jüdischen  Gesandten  zunächst  auf  dem  Marsfelde  bei 
Eom  und  versprach,  sie  bei  gelegener  Zeit  zu  hören  *^2).  Die  Ge- 
sandten folgten  dann  dem  Kaiser  nach  Puteoli,  wo  sie  aber  nicht 
empfangen  wurden  *'^).  Erst  später,  wir  wissen  nicht,,  um  wie  viel 
später,  fand  die  versprochene  Audienz  in  Rom  in  den  Gärten  des 
Mäcenas  und  Lamia  statt,  bei  welcher  der  Kaiser,  indem  er  seine 
Bauten  besichtigte  und  darauf  bezügliche  Anordnungen  traf,  die 
Juden  immer  hinter  sich  herziehen  liess  und  ihnen  ab  und  zu, 
miter  dem  Beifall  der  gleichfalls  anwesenden  gegnerischen  G^ 
sandten,  eine  höhnische  Bemerkung  zuwarf,  bis  er  sie  endlich  ent- 
liess  mit  der  Aeusserung:  sie  seien  mehr  thörichte  als  bösartige 
Menschen,  da  sie  nicht  an  seine  Gottheit  glauben  wollten  ^'^^). 


171)  /%t7o,  Legat,  ad  Cajum  §  25-26  M,  II,  570  (Heükon);  ibid.  §  27  M. 
II,  571  (die  Gesandten  der  Alexandriner);  ibid.  §  27—28  M.  II,  bllsq.  (die  ver. 
geblichen  Bemühungen  der  jüdischen  Gesandten  um  Gehör  bei  Helikon). 

172)  Philo,  'Legat,  ad  Caßim  §  28  if.  II,  572  (der  Berichterstatter  spricht 
hier  gel^entlich  in  der  ersten  Person  von  sich). 

173)  Philo,  Legat,  ad  Cßjum  §  29  Af.  U,  573. 

174)  Philo,  Legat,  ad  Cafum  §  44—46  ii.  II,  597—600.  —  In  dem  Berichte 
des  Philo  ist  auffallend,  dass  er  Ton  den  Bemühungen  der  alezandrinischen  und 
jüdischen  Gesandten  in  Rom  spricht,  ohne  ihre  Absendung  überhaupt  erwähnt 
zu  haben.  Moglicherweise  hat  der  uns  erhaltene  Text  eine  Lücke  (so  Masse- 
bieau,  Le  classement  des  oeiwres  de  Philon  [Biblioth^que  de  rjßcole  des  HatUes 
iiudeSf  Seetion  des  Sciences  religieuses,  vol.  I,  Paris  1889]  p.  65^99.).  Doch  scheint 
mir  diese  Annahme  nicht  unbedingt  nothwendig.  Denn  Philo  will  keineswegs 
die  Geschichte  dieser  Gesandtschaft  erzählen  (wie  man  nach  dem  falschen, 
nicht  von  Philo  herrührenden  Titel  in  der  Begel  meint).  Sein  Thema  ist  viel- 
mehr dasselbe,  wie  in  Lactantius'  Schrift  de  mortibus  persectäorum:  dass  die 
Verfolger  der  Frommen  von  Gott  bestraft  werden  (so  richtig  Massebieau).  Wie 
bei  Flaccus,  so  werden  auch  bei  Caligula  zuerst  dessen  Frevelthaten  dargestellt, 
und  dann  das  göttliche  Strafgericht  (nur  ist  diese  zweite  Hälfte  der  Schrift 
über  Caligula  uns  nicht  erhalten).  Die  Juden  sind  also  hier  nicht  die  Haupt- 
personen, sondern  Caligula;  vollends  die  jüdische  Gesandtschaft  von  Alexandria 
nach  Born  ist  gänzlich  Nebensache.  Hieraus  erklären  sich  vielleicht  auch 
andere  Schwierigkeiten.  Caligula  war  vom  Herbst  des  Jahres  39  bis 
zum  31.  August  40  von  Bom  abwesend  auf  einem  Feldzuge  nach 
Gallien  und  Germanien  (s.  oben  S.  448 f.).  Hat  der  zweimalige  Empfiemg 
der  Gesandtschaft  vor  oder  nach  dem  Feldzuge  stattgefunden?  Nach  Philo^ 
Leg.  €td  Cajum  §  29  M.  U,  573  fin.  haben  die  Gesandten  die  Seereise  gemacht 
während  des  Winters  (xeifiwvog  fiiaov).  Da  xlie  Angelegenheiten,  um  welche 
e^  sich  handelte,  schon  durch  die  grosse  Verfolgung  vom  Herbst  38  brennend 
geworden  waren,  so  denkt  man  zunächst  an  den  Winter  38/39.  Dafür  scheint 
auch  zu  sprechen,  dass  es  von  der  schriftlichen  Apologie,  welche  die  Ge- 
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Die  Dinge  blieben  in  Alexandria  wohl  in  der  Schwebe  bis  zum 
Tode  Caligula's.  Eine  der  ersten  Thaten  des  neuen  Kaisers  Clau- 
dius war  es,  dass  er  ein  Edict  erliess,  durch  welches  den  alexaa- 
drinischen  Juden  alle  ihre  früheren  Privilegien  bestätigt  und  die 
ungehindei*te  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  aufs  neue  verbargt 


sandten  dem  Kaiser  überreichten,  heisst,  sie  sei  ahnUchen  Inhalts  gewesen, 
wie  die  nQo  oXlyov  durch  Agrippa  bei  Gelegenheit  seines  Aufenthaltes  in 
Alezandria  übersandte  [Leg.  ad  Cajum  §  28  if .  U,  572),  was  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  oben  S.  499  erwähnte  Thatsache  bezieht.  Aus  diesen  Qründen  setzt 
Lewin  den  Abgang  der  Gesandtschaft  noch  Ende  38  {FaMi  sticri  n.  1539—1540), 
den  ersten  Empfang  auf  dem  Marsfelde  und  die  Uebersiedelnng  nach  Pateoli 
Anfang  39,  vor  dem  gallisch-germanischen  Feldzug  {und,  n.  1551;  1557),  die 
zweite  Audienz  in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  aber  erst  nach  dem 
Feldzug,  Herbst  40  {Und  n.  1600).  Ebenso,  wie  es  scheint,  Keim,  Gesch.  Jesu 
I,  235.  Diese  Anordnung  ist  aber  deshalb  unmöglich,  weil  die  Gesandten  in 
Puteoli  die  erste  Nachricht  davon  erhielten,  dass  Caügula  die  Au&teUimg 
seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  angeordnet  habe  {PhüOj  Legat,  ad  Cßi^t 
§  29  3f .  II,  573).  Dies  kann,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird,  nicht 
vor  Frühjahr  40  der  Fall  gewesen  sein.  Man  ist  also  genöthigt,  anch  den 
ersten  Empfang  und  die  bald  darauf  folgende  Uebersiedelnng  nadi  Pateoli 
nach  dem  gallisch-germanischen  Feldzug,  Herbst 40,  zusetzen.  Dass 
Caligula  in  dieser  Zeit  noch  einmal  in  Puteoli  war,  darf  man  auch  aas  Plm. 
Hiator.  fiat  XXXII,  1,  4  schliessen  (wo  von  einer  RückfiEdirt  Caligula's  „von 
Astura  nach  Antium'*  nicht  lange  vor  seinem  Tode  die  Bede  ist).  Die  zweite 
Audienz  in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  fand  jedenfalls  nach  dem 
Feldzug  statt;  denn  die  Gesandten  berufen  sich  hier  darauf,  dass  die  Juden 
für  den  Kaiser  geopfert  haben  xata  r^v  ihtlöa  xrj^  Pcgfiavtx^Q  vixfiq  {Leg.  ad 
Caj.  §  45  M.  II,  598).  Sind  demnach  die  Audienzen  der  Juden  bei  Oaligula 
erst  in  den  Herbst  40  zu  setzen,  so  ist  zu  erwägen,  ob  etwa  ihre  winterUcbe 
Seereise  erst  in  den  Spätherbst  40  fällt?  (so  namentlich  Grätz  in  der  oben 
S.  495  f.  genannten  Abhandlung).  Dieser  Ansatz  wäre  aber  zu  spät,  da  es  dann 
unerklärlich  würde,  dass  die  Gesandten  erst  in  Puteoli  von  den  Vorgängen 
in  Palästina  hörten,  die  dort  schon  seit  Anfimg  des  Sommers  spielten.  Es 
wird  somit  anzunehmen  sein,  dass  die  Gesandten  noch  Ende  des  Winters  39-40 
reisten,  dann  in  Rom  auf  die  Bückkehr  Caligula's  warteten,  und  im  Herbst 
von  ihm  empfangen  wurden  (so  Tillemontf  Histoire  des  empereurs  t.  I  p,  457. 
Delaunay,  Pkilon  d'Alexandrie  p.  180;  auch  Noris,  Opp.  U,  659«^.  und 
Sanelemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  313  [gegen  Noris'  Annahme, 
dass  die  von  Philo  §  44—45  geschilderte  Audienz  v  or  die  §  29  erwähnte  Ueber- 
siedelung  nach  Puteoli  falle,  s.  Sanelemente  S.  313  f.]).  Ob  man  aber  zu  dieser 
oder  jener  Oombination  greift:  auf  alle  Fälle  vermisst  man  in  Philo's  Dar- 
stellung nicht  nur  einen  Bericht  über  die  Absendung  der  jüdisch-alexandrinischen 
Gesandtschaft,  sondern  auch  einen  zusammenhängenden  Bericht  über  ihre  Er- 
lebnisse in  Rom.  Noch  auffallender  ist,  dass  Philo  über  die  Lage  in  Alexandria 
selbst  vom  Herbst  38  bis  zum  Tode  Caligula's  gar  nichts  mittheilt,  so  das» 
man  auch  nicht  erfährt,  weshalb  die  Gesandtschaft  erst  etwa  IV2  Jfthre  nach 
der  grossen  Verfolgung  abging.  Wenn  sich  auch  Manches  hiervon  aus  dem 
oben  angegebenen  Zwecke  seiner  Schrift  erklärt-,  so  bleibt  doch  der  Verdacht 
berechtigt,  dass  uns  dieselbe  nicht  intact  erhalten  ist 
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wnrde^'^).  Die  Hanpt- Anstifter  der  alexandrinischen  Jadenhetze 
wurden  zur  Verantwortong  gezogen.  Philo  nennt  als  solche  einen 
Isidorus  nnd  Lampon.  Dnrch  die  neueren  Papyrusfiinde  wissen 
wir,  dass  ersterer  Gymnasiarch  war,  und  dass  beide  unter  Claudius 
zum  Tode  veruiliheilt  und  hingerichtet  wurden  (s.  oben  8.  67  £). 

Während  die  Gesandtschaft  der  Alexandriner  zu  Born  auf  die 
kaiserliche  Entscheidung  harrte,  zog  auch  über  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Unwetter  herauf.  Seinen  Ursprung  hatte 
e^  in  Jamnia,  der  philistäischen  Eüstenstadt,  die  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war.  Als  dort  die  heidnischen  Ein- 
wohner, um  ihren  Eifer  für  den  Cäsar  zu  zeigen  und  zugleich  die 
Juden  zu  ärgern,  dem  Kaiser  einen  rohen  Altar  errichteten,  wurde 
dieser  von  den  Juden  sofort  wieder  zerstört.  Dies  berichtete  der 
kaiserliche  Procurator  der  Stadt,  Herennius  Capito*^*),  an  den 
Kaiser-,  und  dieser  gab  nun,  um  Bache  an  den  widerspänstigen 
Juden  zu  nehmen,  den  Befehl,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel 
zu  Jerusalem  aufgestellt  werde  *'^}.  Da  vorauszusehen  war, 
dass  ein  solches  Verlangen  auf  heftigen  Widerstand  stossen  würde, 
erhielt  der  Statthalter  von  Syrien,  P.  Petronius,  Befehl,  die 
Hälfte  der  „am  Euphrat"  (d.  h.  in  Syrien)  stehenden  Armee  *^^) 
nach  Palästina  zu  fuhren,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  kaiserlichen 
Willen  durchzuführen.  Nur  schweren  Herzens  gehorchte  der  ver- 
ständige Mann  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39/40).  Wäh- 
rend er  die  Statue  einstweilen  in  Sidon  anfertigen  liess,  beschied 
er  die  Häupter  der  Judenschaft  zu  sich  und  suchte  sie  in  Güte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.    Aber  vergeblich  *'^).  1 

Bald  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem,  was  bevorstand, 
über  ganz  Palästina;  und  nun  zog  das  Volk  selbst  in  grossen 

175)  Jos.  AntU  XDC,  5,  2. 

176)  Er  war  nicht,  wie  Philo  ihn  nennt,  ipo^wv  ixXoyevg  t(3y  xfjq  'lov 
Saia^y  sondern  nur  i  tijg  ^lafjtvilag  inlzgonog  {Joseph.  Antt,  XVIII,  6,  3). 
Jamnia  war  nämlich  kaiserlicher  Privatbesitz  {Antt,  XVIII,  2,  2).  —  Sollte  nicht 
auch  im  Texte  Philo's  'lafivilaQ  statt  ^vdaiaq  zu  lesen  sein? 

177)  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §  30,  M,  II,  575»?. 

178)  Nach  Joseph,  Antt.  XVIII,  8,  2  zwei  Legionen;  nach  B,  J,  II,  10,  1 
drei.  £r8teres  ist  das  Richtige;  denn  in  Syrien  standen  vier  Legionen  (s.  oben 
S.  459).  Wenn  also  Philo  §  31  sagt  „die  Hälfte",  so  stimmt  dies  mit  Jos,  Antt. 

xvni,  8,  2. 

179)  Philo  §  31,  M.  II,  576—579.  —  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
folgenden  Verhandinngen  zu  Pto|lemais  in  die  Zeit  der  Ernte,  also  zwischen 
Passa  und  Pfingsten,  nnd  zwar  des  Jahres  40  (wie  der  weitere  Verlauf  lehrt) 
fallen.  Da  aber  nach  Antt.  XVIII,  8,  2  Petronius  in  Ptolemais  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  muss  er  im  Winter  39/40  dorthin  gekommen  sein.  Freilich  er- 
weckt JosephuB  vielmehr  den  Anschein,  als  habe  dies  erst  im  Winter  40/41 
stattgefunden.    8.  oben  S.  333. 
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Schaaren  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Petronius 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Juden 
ganz  Phönicien".  Wohl  geordnet,  in  sechs  Haufen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Knaben;  Greisinen,  Frauen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
deputation vor  Petronius.  Ihr  klägliches  Jammern  und  Flehen 
machte  auf  Petronius  solchen  Eindruck,  dass  er  beschloss,  alles 
zu  versuchen,  um  vorläufig  wenigstens  die  Entscheidung  hinaus- 
zuschieben *^^).  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  nämlich  wünschte, 
die  ganze  Unternehmung  einzustellen  —  durfte  er  freilich  dem 
Kaiser  nicht  schreiben.  Er  schrieb  ihm  vielmehr,  dass  er  um 
Aufschub  bitte,  theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit 
brauche,  theils  weil  die  Ernte  bevorstehe,  welche  abzuwarten 
räthlich  sei,  da  sonst  die  erbitterten  Juden  am  Ende  die  ganze 
Ernte  zerstören  möchten.  Als  Caligula  diesen  Brief  erhielt,  war 
er  sehr  ungehalten  über  die  Saumseligkeit  seines  Statthalters. 
Doch  wagte  er  nicht,  seinen  Zorn  merken  zu  lassen;  sondern 
schrieb  ihm  einen  anerkennenden  Brief,  in  welchem  er  seine  Um- 
sicht lobte  und  ihn  nur  ermahnte,  mit  der  Aufstellung  der  Statae 
doch  möglichst  bald  vorzugehen,  da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende 
sein  könne  ^®^). 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit  der 
Sache,  sondern  liess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
finden  wir  ihn  in  Tiber ias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tausen- 
den zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher  als 
je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Gräuel  der  Tempel- 
schändung vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Aristo- 
bulus,  der  Bruder  des  Königs  Agrippa,  und  andere  Verwandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petronius  zu  dem  entscheidenden  Schritte,  den  Kaiser  am 
Zurücknahme  des  Befehles  zu  ersuchen.  Er  führte  sein  Heer  von 
Ptolemais  nach  Antiochia  zurück  und  stellte  in  einem  Briefe, 
welchen  er  zu  diesem  Zwecke  an  Caligula  schrieb,  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billigt  keit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleiston? 
auf  jene  Maassregel  empfehlenswerth  sei  ^^^), 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  Stelle  zu 
Rom  von  selbst  eine  günstigere  Wendung  genommen.    Der  König 


180)  Philo  §  32  f.  if.U,  579-582.  Joseph,  ÄnttXyUI,  8,2.  Ä /.  II,  10, 1-ä. 

181)  Philo  §  33—34,  M.  H,  582—584.  Dieser  Briefwechsel  schwnt  nicht 
identisch  zu  sein  mit  dem  von  Josephns  Anü.  XVIII,  8,  2  erwähnten.  Denn 
letzterer  flUlt  noch  vor  die  Verhandlungen  in  Ptolemais. 

182)  Joseph.  Äntt,  XVIII,  8,  3— a  Ä  J.  11.  10,  3-5.  Die  Zuruckfnhmng 
des  Heeres  wird  nur  R  /,  II,  10,  5  erwähnt 
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Agrippa  I,  der  im  Frühjahr  (d.  J.  40  n.  Chr.)  Palästina  verlassen 
hatte,  traf  im  Herbste  bei  Caligula  in  Eom  (oder  Puteoli)  ein,  als 
dieser  von  seinem  germanischen  Feldzuge  bereits  zmückgekehrt 
wai-^Q^).  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noch  nichts 
vernommen.  Aber  das  Augenrollen  des  Kaisers  verrieth  ihm,  dass 
geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte.  Als  er  vergebens  nach 
einer  Ursache  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser  seine  Ver- 
legenheit und  theilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone  mit,  was  der 
Grund  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über  das  Gehörte 
dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  Ohnmacht  flel,  von  welcher 
er  sich  erst  am  Abend  des  folgenden  Tages  wieder  erholte*®*). 
Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  Geschäft,  ein  Bittgesuch 
an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  namentlich  durch  den 
Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas  Aehnliches  ver- 
langt habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  bestimmen  suchte^®*). 
Wider  alles  Erwarten  hatte  der  Brief  Agrippa's  die  gewünschte 
Wirkung.  Caligula  Hess  dem  Petronius  schreiben,  dass 
im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  geändert  werden  solle.l 
Freilich  war  die  Gnade  keine  ungemischte.  Denn  gleichzeitig  wurde 
verfügt,  dass  Niemand,  der  ausserhalb  Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre 
oder  Tempel  errichten  wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es 
war  damit  ein  gut  Theil  der  gemachten  Concession  wieder  zurück- 
genommen; und  nur  dem  Umstände,  dass  Niemand  von  dem  einge- 
räumten Rechte  Gebrauch  machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus 


183)  Dass  Agrippa  schon  im  Frühjahr  Palästina  verlassen  hatte,  ist  darum 
anzunehmen,  weil  er  von  den  Vorgängen  daselbst  bei  seiner  Ankunft  in  Bom 
noch  nichts  wusste.  Er  kann  aber  nicht  schon  in  Gallien  mit  Caligula  zusam- 
mengetroffen sein  (wie  Dio  Cass.  LIX,  24  voraussetzt),  sondern  erst  in  Bom 
oder  Puetoli,  einige  Zeit  nach  der  Buckkehr  Caligula's  von  seinem  Feldzuge 
(31.  Aug.  40).  Denn  hätte  die  von  Erfolg  gekrönte  Intervention  Agrippa's  schon 
in  Qallien  stattgefunden,  so  hätten  die  süexandrinischen  Gesandten  nicht  erst 
nach  Caligula's  Bückkehr,  und  nachdem  sie  dem  Kaiser  nach  Puetoli  gefolgt 
waren,  dort  von  den  schlimmen  Nachrichten  über  die  palästinensischen  An- 
gelegenheiten überrascht  werden  können,  wie  es  doch  der  Fall  war  (Philo  §  29, 
II,  573).  Die  Intervention  Agrippa's  muss  also  erst  nach  dieser  Zeit  stattge- 
Amden  haben.  Es  folgt  dies  ohnehin  daraus,  dass  Petronius  noch  im  Spät- 
herbst (zur  Zeit  der  Saat,  und  nicht  lange  vor  Caligula's  Tod,  also  etwa  No- 
vember) um  Aufhebung  des  Befehles  bittet.  Er  kann  also  die  dahin  lautende 
Entscheidung  Caligula's  damals  noch  nicht  in  Händen  gehabt  haben;  und 
diese  kann  demnach  nicht  früher  als  etwa  Septbr.  oder  Octbr.  in  Bom  erfolgt 
sein.  —  Dass  die  Intervention  Agrippa's  in  d.  J.  40  fallt,  erhellt  im  Allge- 
meinen auch  aus  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welchem  er  sich  bereit» 
als  Besitzer  von  Galiläa  bezeichnet  {Philo  §  41,  11,  593  unten). 

184)  Philo  §  35.    H,  584—586. 

185)  Fiiilo  §  36—41.    II,  586-594. 
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keine  neuen  Unruhen  entstanden.  Ja  bald  gereute  es  den  Kaiser 
überhaupt,  jenes  Zugeständniss  gemacht  zu  haben.  Und  er  liess 
nun,  indem  er  von  der  in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weiteren 
Gebrauch  machte,  zu  Rom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner 
in  Aussicht  genommenen  Beise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbei- 
weg an  der  Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimUch  nach  Jem- 
salem  bringen  lassen  wollte  ^^^).  Nur  der  bald  darauf  eingetretene 
Tod  des  Kaisers  verhinderte  die  Ausführung  dieses  Unternehmens. 

Wie  für  das  Land  Judäa,  so  war  auch  für  die  Pei*son  des  Pe- 
tronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als  nämlich 
Caligula  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Einstellung  des 
Unternehmens  verfügt  hatte,  den  Brief  des  Petronius  mit  dem  daraof 
bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den  Ungehorsam  des 
Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm  sofort  den  Befehl  zu- 
gehen, zur  Strafe  dafar  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Bald 
darauf  wurde  vielmehr  Caligula  ermordet  (24.  Januar  41  n.  Chr.); 
und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petronius  27  Tage  bevor  die  Boten 
mit  dem  Selbstmordbefehl  eintrafen.  Denn  diese  wai*en  infolge  an- 
günstiger Fahrt  drei  volle  Monate  unterwegs  gewesen.  Von  Aus- 
führung des  Selbstmordbefehls  war  nun  ebenso  wenig  mehr  die  Sede 
wie  von  Aufstellung  der  Statue  im  Tempel  zu  Jei-usalem  ^^'). 


180)  Philo  §  42—43.  II,  594—595  (die  beabsichtigte  Reise  nach  Alexandri& 
wird  auch  §  33,  II,  583  und  SueUm.  Galig,  e.  49  erwähnt).  —  Etwas  anders 
erzäiilt  Josephus  (Änti.  XVUI,  8,  7—8)  die  Intervention  Agrippa's.  K«cli 
ihm  wurde  Agrippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes  Gastmahl  sich  die  be- 
sondere Zufriedenheit  Caligula*B  erworben  hatte,  von  diesem  aufgefordert^  sidi 
eine  Gnade  zu  erbitten ;  worauf  er  den  Kaiser  eben  um  Zurücknahme  des  Be- 
fehls zur  Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  bat  Das  Besultat 
war  auch  nach  Josephus  dasselbe:  dass  die  Bitte  gewährt  wurde. 

187)  Joseph.  Antt  XVIII,  8,  8—9.  Ä  J.  II,  10,  5.  —  Vgl.  überhaupt  auch 
die  jüdische  Tradition  bei  Derenbourg  p,  207  sq. 

Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Ereignisse  werden  wir  uns 
etwa  folgendermassen  zu  denken  haben  (^wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Nachrichten  von  Rom  resp.  Gallien,  bis  Jerusalem  und  umgekehrt  im  Durch- 
schnitt etwa  zwei  Monate  brauchten): 

Winter  39/40 :  Petronius  erhält  von  Caligula  den  Befehl,  seine  ötatue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufzustellen,  und  kommt  mit 
zwei  Legionen  nach  Palästina. 

April/ Mai  40:  (ab  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  in  Ptolemais. 

Erster  Bericht  des  Petronius  au  Caligula  {Philo  §  32—33. 
Jos.  Antt.  XVm,  8,  2.    Ä  J.  U,  10,  1—3). 

Juni:  Caligula  erhält  den  ersten  Bericht  des  PetroniuB  und  ant- 

wortet ihm,  indem  er  ihn  zur  Eile  mahnt  {Philo  §  34... 

August:  Petronius  erhält  die  Antwort  Caligula's,  zögert  aber  noi-li 

mit  der  Entscheidung. 
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Der  neue  Kaiser  Claudius,  der  von  deu  Soldaten  auf  den 
Thron  erhoben  wurde,  schenkte  unmittelbar  nach  seinem  Regierungs- 
antritt dem  Agrippa  ausser  dem  Uebiete,  welches  er  schon  durch 
Calignla  erhalten  hatte,  auch  noch  Judäa  und  Samaria,  so  dass 
nun  wieder  ganz  Palästina  in  demselben  Umfang,  in  welchem  es 
einst  Herodes  d.  Gr.  besessen  hatte,  in  der  Hand  eines  Herodäers 
vereinigt  war  *®^).  j 


Ende  September:    Agrippa  trifil  bei  Caligola  in  Rom  (oder  Puetoli)  ein,  er- 
fahrt das  Geschehene  und  intervenirt.    Calignla  sendet 
an  Petronins  die  Weisung,  das  Unternehmen  einzustellen 
(Philo  §  35-42.    Jos.  Äntt.  XVin,  8,  7-8). 
An£ang  November:  Verhandlungen  in  Tiberias  (zur  Saatzeit):  Petronius 

bittet  den  Kaiser,  auf  die  Aufstellung  der  Statue  zu  ver- 
zichten (Anti.  XVIII,  8.  3—6.    B.  J,  II,  10,  3—5). 
Ende  November:     Petronius  empfangt  die  Weisung,  das  Unternehmen  ein- 
zustellen. 
An&ng  Januar  41:  Calignla  erhält  die  Bitte  des  Petronius,  auf  die  Auf- 
stellung der  Statue  zu  verzichten,  und  l&sst  ihm  den  Be- 
fehl des  Selbstmordes  zugehen  (Äntt  XVIII,  8,  8). 
24.  Januar  41:  Calignla  ermordet 

Anfimg  März:  Petronius  erhält  die  Nachricht  vom  Tode  Caligula's. 

Anfang  April:  Petronius  erhält  den  Brief  mit  dem  Befehl  des  Selbst- 

mordes {Antt.  XVm,  8,  9.  Ä  J,  II,  10,  5). 
Das  Schema  bleibt  im  Wesentlichen  richtig,  auch  wenn  man  die  Zeit, 
welche  ein  Brief  von  Italien,  resp,  Gallien  nach  Palästina  und  umgekehrt 
brauchte,  in  einzelnen  Fällen  etwas  kürzer  anschlägt  Als  Durchschnitt  wür- 
den 1—2  Monate  anzunehmen  sein.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  Calignla 
im  Sommer  noch  in  Gallien  war.  und  dass  im  Winter  die  Nachrichten  lang- 
sam und  unregelmässig  gingen.  Die  Hauptschwierigkeit  für  unsere  Chrono- 
logie ist  die,  dass  sowohl  Agrippa  als  die  jüdisch-alexandrinische  Gesandt- 
schaft erst  etwa  im  September  von  Caligula's  Befehl  in  Betreff  des  jeru- 
lialemischen  Tempels  borten  (s.  oben  S.  501  f.  u.  S.  505),  während  nach  Philo  die 
Sache  schon  seit  der  Erntezeit  (April/Mai)  in  Palästina  Öffentliches  Aufsehen 
erregt  hatte.  Schon  Tillemont  hat  aus  diesem  Grunde  die  letztere  Notiz 
Philo's  als  unhistorisch  preisgegeben  (Eisioire  des  empereurs  L  I,  Venise  1732, 
p.  030 5^.  [Notes  sur  la  ruine  des  juifs^  note  IX]),  ebenso  in  neuerer  Zeit  Grätz 
(Monatsschr.  1877,  S.  97  ff.  145  ff.  —  Gesch.  der  Juden  Bd.  UI,  4.  Aufl.  8. 759  ff.). 
Die  Angaben  Philo's  sind  aber  In  diesem  Punkte  so  bestimmt  und  detaillirt 
(§  33  32^  II,  583:  iv  axfiy  iikv  yag  xov  xov  alxov  xagnov  ilvai  u.  s.  w.,  vgl. 
§  34  /!n.  Jf.  n,  584),  dass  diese  gewaltsame  Losung  sehr  gewagt  erscheint. 
188)  Äntt.  XIX,  5,  1.    B.  J.  II,  11,  5. 
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Anhang  1.    Die  Schätzung  des  QuirinioSy  Luc.  2,  1 — 5. 
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nur  durch  Bamsay  1898  S.  248  bekannt). 

Bamsay,  The  census  of  Quirinius  {Expositor  1897,  I,  p.  274—286,  425-435). 
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Es  ist  oben  (S.  486)  erwähnt  worden,  dass  nach  der  Verbannung 
des  Archelans  der  kaüterliche  Legat  Qnirinius  nach  Jadäa 
kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine  Schätzung  vor- 
nahm, d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  und  ihres  Vennögens 
zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen  von  Quirinins 
vorgenommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der  Evangelist  Lucas  2, 
1—5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte  Zeit  Herodes  des  Gr., 
also  um  etwa  10—12  Jahre  früher  verlegt  Es  fragt  sich,  wie 
sich  diese  Nachricht  zu  der  ähnlichen  des  Josephus  verhält:  ob 
wirklich  zwei  verschiedene  von  Quirinius  geleitete  Schätzungen 
in  Jttdäa  stattgefunden  haben  oder  ob  Lucas  die  Schätzung  vom 
J.  7  nach  Chr.  inthümlich  in  die  letzte  Zeit  Herodes  d.  Gr.  verlegt 
hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage  und  überhaupt  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas  ein  sicheres  Urtheil 
fällen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das  römische  Steuer- 
wesen während  der  Kaiserzeit  wenigstens  in  seinen  allge- 
meinsten Umrissen  kennen  zu  lernen. 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Republik  ausgebildet  hat^),  war  eine  Einrichtung,  welche  | 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Bürger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  Regelung  des  Kriegsdienstes  und  2)  der 
Erhebung  der  directen  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich  selbst 
beim  Censor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugeben ;  doch  war 
es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich  und  die  ganze 
Familie  machte.  Für  die  ünterthanen  des  römischen  Volkes  gab 
es  zur  Zeit  der  Republik  keine  einheitlich  geregelte  Schätzung. 
Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten.  Aber  diese 
standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der  römischen 
Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhangt). 

In  der  Kaiserzeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ui*sprüngliche 
Bedeutung  vollständig  verloren ;  denn  die  römischen  Bürger  (d.  h. 
also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Rechts)  leisteten  nicht 
mehr  Kriegsdienst   und   bezahlten    auch   keine  directen  Steuern 

2)  Vgl.  über  den  Bürgercengns  znr  Zeit  der  Bepublik:  Bein,  Art.  censtis 
in  Pauly's  Real-Enc.  II,  247-257.  Z u  mp  t ,  Das  Geburtsjahr  Christi  S.  97—116. 
De  B o 0 r ,  Fasti  censorii,  BeroL  1873.  M o m m s e n ,  Römisches  Staatsrecht  II, 
1  (1874)  8.  304—442.  £.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung  Bd.  I,  1884,  8.754—797.  Kubitschek,  Art.  census  in  Pauly- 
Wissowa^s  Real-Enc.  III.  1914— 19ia 

3)  Vgl.  über  den  Provincialcensus  zur  Zeit  der  Republik:  Zumpta.  a.  O. 
S.  114—1 16.  Marquardt,  Romische  Staatsverwaltung  11,  175—197  (—  2.  Aufl. 
besorgt  von  Dessau  und  Domaszewski  S.  180 — 204). 
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mehr^).  Wenn  daher  An  gustus,  Clandins  nnd  Vespasianus  noch 
Schätzungen  römischer  Bürger  vornahmen,  80  geschah  dies  nur  zum 
Zwecke  der  Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiösen 
Feierlichkeiten,  nicht  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Grund- 
verschieden hiervon  war  der  CensusderProvinzen,  dessen  Haupt- 
zweck gerade  die  Regelung  der  Steuererhebung  war*).  Auch  in 
dieser  Beziehung  bestand  zwar  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  eine 
grosse  Verschiedenheit^).  Im  allgemeinen  aber  werden  doch  schon] 
damals  jene  Grundsätze  maassgebend  gewesen  sein,  welche  in  den 
späteren  juristischen  Quellen  {Digest.  L,  15:  Decensibua)  als  überall 
herrschend  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen  sehen  wir,  dass  es 
für  die  Provinzen  zwei  Arten  directer  Steuern  gab:  1)  Die 
Abgabe  vom  Bodenertrag,  tributum  soli  oder  agri,  und  2)  die 
Personalsteuer,  tributum  capitis'^).  Die  erstere  wurde  theils  in 
Nataralliefemngen,  theils  in  Geld  entrichtet®).  Unter  letzterer  (dem 

4)  VgL  über  den  Bürgercensas  in  der  Kaiserzeit:  Znmpt  8.  116—129. 
D  e  B  o  o  r ,  Fasti  eensortip,  30—33, 96— 100.  M  o  m  m  s  e  n ,  Römisches  Staatsrecht 
(1.  Aufl.)  n,  1,  S.  310—312,  391  f.  II,  2  S.  1012  f.  —  Der  letzte  Bürgercensus, 
welcher  überhaupt  abgehalten  wurde,  war  derjenige  Vespasian's  v.  J.  74  n.  Chr. 

^)  ^^1-  über  den  Provinzialcensus  in  der  Kaiserzeit  die  oben  genannten 
Werke  nnd  Abhandlungen  von  Huschke  (1847),  Bodbertus,  Zumpt 
(S.  147 — 175),  Marquardt,  XJnger,  Kubitschek,  femer:  Rein,  Art.  tri- 
butum in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  8.  2125—2129.  ZachariS  von  Lingen- 
thal.  Zur  Kenntniss  des  römischen  Steuerweseus  in  der  Kaiserzeit  (Mimoires 
de  Vacadhnie  imperiale  des  seiences  de  St.-Pitersbourg,  VII.  Serie,  t.  VI,  iV.  9, 
Petersb,  1863).  Bemh.  Matthias s.  Die  römische  Grundsteuer  und  das  Vecti- 
galrecht,  Erlangen  1882  (die  beiden  letzteren  besonders  fQr  die  spätere  Kaiser- 
zeit). 8eeck,  Die  Schatznngsordnnng  Diocletians  (Zeitschr.  für  Social-  und 
Wirthachaftsgeschichte  von  Bauer  und  Hartmann  Bd.  IV,  1896,  S.  275—342). 
—  Für  Aegypten  haben  die  Papyrusfunde  ein  überreiches  Material  geliefert. 
S.  darüber  die  unten  Anm.  21  genannte  Literatur. 

6)  Znmpt  8.  156.    176.  187.  211  f.    Vgl.  auch  Marquardt,  II,  185—196. 

7)  Dass  es  nur  diese  beiden  Arten  directer  Steuern  gab,  erhellt  aus  Digest. 
L,  15,  8,  §  7  (aus  Paulus,  Anf.  d.  3.  Jahrb.):  Divus  Vesp<isianus  Caesarienses 
eohnos  feeit,  non  tuffecto,  ut  et  juris  Italici  essent;  sed  tribtäum  bis  remisit  ca- 
pitis; sed  Divus  Taus  etiam  sotum  immune  factum  inierpretaius  est.  —  Vgl. 
Appian*  lAbyca  135:  toXq  6h  Xoinolq  (poQov  &Qiaav  inl  x§  yy  xal  inl  toTq  a<o- 
fiaaiv.  Dio  Oass,  LXII,  3.  IMuUian.  Apologet.  13:  of^ri  tributo  onusti  viliores, 
kominum  eapita  stipendio  censa  ignobUiora,    Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2126. 

8)  Nach  Joseph,  B,  J.  11,  16,  4  §  dS2sq,  386  lieferte  „der  dritte  Welttheil", 
(L  h.  das  nördliche  Afrika  mit  Ansnahxne  Aegyptens,  jährlich  so  viel  Getreide, 
dass  davon  der  Bedarf  der  Stadt  Rom  anf  8  Monate  gedeckt  wurde;  die  Stadt 
Alexandria  den'  Bedarf  von  4  Monaten.  —  Dass  die  Grundsteuer  theils  in 
Kataralien,  theils  in  Qeld  entrichtet  wurde,  gilt  auch  für  Aegypten,  über 
welches  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind.  S.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien  Bd.  I,  1899,  S.  194—215.  —  Mit  welcher 
Sorgfalt  in  Aegypten  schon  unter  den  ersten  Ptolemäem  die  Grundstücke  zum 
Zwecke  der  Besteuerung  aufgezeichnet  und  geschätzt  wurden,  zeigt  z.  B.  ein 
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trihuium  capitis)  hat  man  verschiedene  Arten  persönlicher  Steuern 
zusammengefasst,  nämlich  sowohl  die  Einkommensteuer,  welche  je 
nach  der  Höhe  des  Einkommens  verschieden  war,  als  auch  die 
eigentliche  Kopfsteuer,  welche  für  alle  capiia  gleich  hoch  war*). 
In  Syrien  wurde  z.  B.  zur  Zeit  Appian's  eine  Personalsteuer  er- 
hoben, welche  ein  Procent  der  Schatzungssumme  betrug  ^^).  In 
Aegypten  dagegen  ist  eine  Kopfsteuer  erhoben  worden,  welche 
zwar  nicht  (wie  man  bisher  auf  Grund  des  Josephus  angenommen 
hat)  für  alle  Einwohner  schlechthin,  aber  doch  für  ganze  Kategorien 
der  Bevölkerung  gleich  war  *  ^).    Die  Abgaben  waren  in  |  der  früheren 


von  Grenfell  herausgegebener  grosser  Papyrus  aus  der  Zeit  des  Philadelpbus 
{Orenfell,  Revenue  Laws  of  Piolemy  Philadelpkus,  Oxford  1896). 

9)  Huschke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  175  fr.    Marquardt  a.  a.  O. 

10)  Appian.  Syr,  50:  Ilofinijiog  —  rijv  fieyiaxrjy  nohv  ^IsgoooXvfia  »al 
ayKotdtrjv  avtoTg  xarioxaxpsv^  ^v  Sfj  xal  ntoksfiatog  6  ngwzog  AlyvJitov  ßaci- 
?,€vg  xad^gi^xsi,  xal  Oieanaatavbq  av&iq  oixia^sioav  xarioxatpe^  xal  kS^ophg 
av9-ig  in  ifiov»  Kai  öia  xavx*  iatlv  ^lovÖäloiq  anaaiv  6  ipoQoq  zwv  ümfiaxvtv 
ßaQvxsQoq  xrjq  alktiq  negtovalaq,  ^Eoxi  6h  xal  Svgoig  xal  Kiki^tv  iz^aioq, 
bxatootti  Tov  xifiriiiaxoq  hxdaxqt,  —  Was  Appian  hier  in  Betreff  der 
Juden  sagt,  ist  dunkel.  Statt  des  von  den  Handschriften  gebotenen  TUQiov- 
olaq  haben  Viele,  auch  ich  früher,  nach  Musgrave  ntQioixlaq  lesen  wollen,  so 
dass  der  Sinn  wäre:  Die  Juden  haben  eine  höhere  Kopfsteuer  zu  bezahlen 
als  ihre  Nachbarschaft,  weil  nämlich  für  sie  seit  dem  vespaaianischen  Kriege 
noch  das  dL6Qaxp.ov  hinzukam  (Joseph,  B.  J,  VII,  6,  6,  Dio  Cass.  LXVI,  7). 
Aber  die  Ausdrucksweise  bleibt  auch  so  auffaliend.  Wilamowitz  sucht  daher 
durch  stärkere  Textänderung  zu  helfen  (Hermes  35,  S.  546  f.).  Behält  man 
den  überlieferten  Text  mit  nepiovaiaq  bei,  so  muss  der  <p6Qoq  xwv  ompwxufv 
eine  Vermögenssteuer  sein,  nämlich  die  Steuer  auf  bewegUchen  Besitz,  im 
Unterschied  von  der  Besteuerung  der  äkktj  nsQiOvcia,  d.  h.  des  Gmndbesitses. 
Jedenfalls  ist  im  Folgenden  gesagt,  dass  die  Syrer  und  Cilicier  eine  Per- 
sonalsteuer von  einem  Procent  der  Schätzungssumme  zu  bezahlen  haben. 
Denn  als  Subject  ist  hier  nothwendig  <p6goq  X0V  owfidxmv  zu  ergänzen, 
nicht  bloss  (pOQoq,  wie  Wilcken  vorschlägt  (Griechische  Ostrakal,  247).  Auch 
bei  den  Juristen  umfasst  ja  der  Ausdruck  tributum  capitis  alle  Arten  person- 
licher Steuer  im  Unterschied  von  der  Besteuerung  des  Bodens,  tribuhtm  soH, 

11)  Ueber  die  Kopfsteuer  in  Aegypten  vgl.  bes.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  I,  230 — 249,  und  dazu  die  Ergänzungen:  Archiv  für  Papyrus-Forschung 
I,  135—139  (nach  Kenyon,  Oreek  Papyri  in  tke  British  Museum  voL  H,  1898, 
p,  17 — 65).  —  Wilcken  hat  auf  Grund  der  Ostraka  nachgewiesen,  dass  die 
Kopfsteuer  nicht  in  ganz  Aegypten  die  gleiche  war,  sondern  dass  die  Höhe 
derselben  für  jede  Gemeinde  besonders  festgesetzt  wurde  (Ostraka  I,  234«. 
Ja  nach  einem  Papyrus  aus  der  Zeit  Vespasians  haben  in  Arsinoe  nicht  alle 
Einwohner  die  gleiche  Kopfsteuer  bezahlt  (Archiv  I,  139:  330  zahlten  je  20 
Drachmen,  3  je  40  u.  s.  w.)  Vgl.  auch  OrenfeUy  Huni  and  Bogn^rth,  JFagfiim 
toicns  and  their  papyri,  1900,  p.  174  aq.  Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  man 
bisher  auf  Grund  des  Josephus  angenommen  hat  Dieser  sagt  B,  J,  U,  16, 4 
§  385 :  Atyvnxoq  —  nevx^xovxa  ngbq  xaXq  knxaxoalaiq  ^ovcra  /iv^iSaq  os^^n»- 
ncDv    ölxa   xwv  Äke^dvÖguav  xaxotxovvxwv,  i»q  h^ioxtv  ix  r^c  xa9'*  Im^t^ 
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Kaiserzeit  noch  sehr  mannigfacher  Art  ^2).  Die  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  B.  die  Männer 
vom  14.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  65.,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet^').  In  Aegypten  dauerte  die 
Verpflichtung  vom  14.  bis  60.  oder  61.  Lebensjahre  '*).  —  Was  nun 
die  Provinzialschatzung,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum 
Behufe  der  Steuererhebung  betrifft,  so  geschah  sie  in  ähnlicher 
Weise,  wie  einst  die  Schätzung  der  römischen  Bürger^*).  Wie  von 
dieser,  so  werden  auch  von  jener  die  Ausdrücke  edere,  deferre  cen- 
8um,  ffrofiteri  gebraucht;  woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  selbst 
die  erforderlichen  Angaben  zu  machen  hatte,   die  von  den  Be- 


xsipaXtiv  ela(pOQ6i  xexfi^gaa^ai.  Man  hat  dies  bisher  aUgemein  dahin  ver- 
standen, dass  Josephus  aus  dem  ihm  bekannten  Gesammt-Ertrag  der  Kopf- 
steuer durch  einfache  Division  die  Bevölkerungszahl  (7  Vi  Millionen)  ermittelt 
habe  (so  auch  noch  Wilckeu,  Ostraka  I,  239,  der  darum  deu  Josephus  scharf 
kritisirt).  Dies  wäre  nicht  nur  wegen  der  eben  erwähnten  Ungleichheit  der 
Kopfsteuer,  sondern  auch  darum  thöricht,  weil  Kinder  und  Greise  von  der- 
selben befreit  waren.  Andererseits  haben  die  neueren  UntersuchuDgen  ergeben, 
dass  Josephus  in  der  Rede  B,  J,  U,  16,  4  eine  höchst  zuverlässige  statistische 
Quelle  benutzt  hat  (Domaszewski,  Bhein.  Museum  XLVU,  1892,  &  207—218) ; 
und  die  Papyrusfande  haben  uns  gelehrt,  dass  die  römischen  Behörden  damals 
auf  Grund  der  periodischen  Volkszählungen  die  Einwohnerzahl  Aegyptens 
genau  kannten  (s.  die  unten  Anm.  21  u.  22  genannte  Literatur).  Es  scheint 
mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Josephus  die  Zahl  von  7V3  Millionen 
direct  aus  einer  amtlichen  Quelle  geschöpft  hat,  und  dass  nur  seine  Ausdrucks- 
weise eine  nachlässige  ist.  Statt  zu  sagen:  „wie  sich  aus  der  Kopfsteuer  er- 
giebt*^  hätte  er  sagen  müssen:  „wie  sich  aus  den  für  die  Kopfsteuer  angefer- 
tigten Bevölkerungslisten  ergiebt'^  80  urtheilt,  wie  ich  nachträglich  sehe, 
auch  WilamowiU  (Hermes  Bd.  36,  1900,  S.  545  f ). 

12)  Vom  nördlichen  Afrika  sagt  Josephus  B.  J,  II,  10,  4  §  383:  x^9^^  '^^^ 
izrjalwv  xaQTiwv,  dl  fit^alv  dxxd»  xo  xaxa  r^v  ^Poffitjv  nl^d'OQ  xgiipovai,  xal 
iiof&ev  navxolofQ  <pOQo).oyovvxait  xal  xalq  ;if(>f/aic  xflq  rjys/jiovlag  nagi- 
Xovaiv  ktoifimq  xaq  slcipogag. 

13)  Digest.  L,  15,  3  pr.  (aus  ülpianuSf  Auf.  d.  3.  Jahrb.):  Äeiatem  in  cen- 
sendo  significare  necesse  est,  quia  qwümsdam  aetas  iribuit,  ne  tributo  onerentur; 
vehUi  in  Stfrüs  a  qiuiiuordecim  annis  maseuli,  a  duodecim  feminae  usqtte  ad 
sexagesimum  quitUum  annum  tributo  capitis  obligantur;  aetas  atäem  spectatur 
eensendi  tempore, 

14)  Wilcken,  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  136  (auf  Grund  von  Ke- 
nyon,  Oreek  Papyri  in  thc  Brit.  Mus,  II).  —  Da  sich  bisher  unter  den  zahl- 
reichen Kopfsteuerquittungen  keine  solche  gefunden  hat,  die  fQr  eine  Frau 
ausgestellt  wäre,  so  nimmt  Kenyon  an,  dass  die  Frauen  in  Aeg^^pten  von 
der  Kopfsteuer  befreit  waren.  Wilcken  hält  dies  trotz  jenes  gewichtigen 
Argumentes  doch  für  unwahrscheinlich. 

15)  Vgl.  überhaupt:  Husch ke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  192  fr.    Zumpt 

S.  170-175. 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  33 
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amten  nur  controlirt  wurden  ^%  Die  Angaben  hatten  in  den  Haupt- 
orten der  einzelnen  Steuerdistricte  zu  geschehen*');  und  zwar 
mussten  die  Grundstücke  in  derjenigen  Gemeinde  zur  BesteueruDg 
angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  sie  lagen  '®).  In  welcher  Weise 
die  Erneuerung  der  Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Huschke  nimmt  eine  zehnjährige 
Schatzungsperiode  an,  ähnlich  der  fünfjährigen  Periode  beim  ehe- 
maligen Census  der  römischen  Bürger  *^).  Zumpt  bestreitet  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  und  glaubt,  dass  durch  ständige  Steuer- 
bureau's  für  fortlaufende  Berichtigung  der  Listen  gesorgt  war^^l 
Eine  deutliche  Voi'stellung  von  der  periodischen  Erneuerung  der 
Steuerlisten  können  wir  uns  nur  in  Betreff  Aegypten's  machen 
auf  Grund  des  reichen  Materiales,  welches  die  dortigen  Papyrus- 
funde zu  Tage  gefördert  haben.  Es  fanden  dort  in  der  römischen 
Zeit  zwei  Arten  von  periodischen  „Aufzeichnungen"  (ojro/pa^)««) 
statt,  zu  welchen  die  Einwohner  selbst  das  Material  liefern 
mussten^*).  1)  Alle  vierzehn  Jahre  musste  jeder  Hausbesitzer  eine 
Liste  sämmtlicher  Einwohner  seines  Hauses,  und  zwar  für  das 
vergangene  Jahr,  bei  der  Behörde  einreichen.  Diese  Aufzeich-^ 
nungen,  welche  xat  olxlav  oucoyQatpal  Messen,  dienten  wohl  haupt- 


16)  Huschke  S.  193.    Zumpt  8.  173. 

17)  Zumpt  S.  174. 

18)  Digest.  L,  15,  4,  §  2  (aus  ülpianus.  Auf.  d.  3.  Jahrh.):  h  reroj  qui 
agrum  in  alia  eivitaie  habet,  in  ea  dvitate  profiteri  debei,  in  qiui  ager  est;  agri 
enim  tributum  in  eam  civitatem  debet  levare,  in  ciijus  territorio  possidetur, 

19)  Census  der  Eaiserzeit  S.  57  fr. 

20)  Geburtsjahr  Christi  S.  168—170.  189.  205—206.  Vgl.  Hock,  Rom. 
Qesch.  I,  2,  406. 

21)  Vgl.  Wilcken,iljroy(>a^ai  (Hennes  Bd.  XXVHI,  1893,  S.  230-251). 
—  Viereck,  Die  ägyptische  Steuereinschätzungs-Commission  in  römischer 
Zeit  (Philologus  Bd.  Ln,  1893.  S.  219—247).  -  Wilcken,  Zu  den  xat' ohdop 
dnoYQa<pai  (Philologus  LH,  564—567).  —  Kenyon,  Classical  Review  1893,  />. 
110  (hat  gleichzeitig  mit  Wilcken  und  Viereck  den  vierzehnjährigen  Cydns 
erkannt).  —  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  NuhienBd.  I, 
1899,  435—469  (Zusammenfassung  der  Resultate,  mit  reicherem  Material  als 
in  der  Abhandlung  vom  J.  1893).  —  Neues  Material,  das  in  Wiicken's  Ostraka 
noch  nicht  benützt  werden  konnte,  bieten:  Kenyony  Oreek  Papyri  in  (he  Bn-- 
tish  Museum  voL  II,  1898,  p,  17—65  (hierzu:  Wilcken,  Archiv  für  Papynxs- 
forschnng  I,  135—139).  —  Oren feil  and  Hunt,  ITte  Oxyrkynehus  Ptqtyri,  Part 
II,  1899,  p.  117  sqq,,  207  sqq,  —  Grenfell,  Hunt  and  Hogarth,  Fayiimtovns 
and  their  papyri,  London  1900,  Index  p,  353  s,  v.  dnoyQafpea^ai,  dnoyQaf^*  — 
Die  Fortsetzungen  des  Werkes:  „Aegyptische  Urkunden  aus  den  königlichen 
Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden"  (die  beiden  ersten  Bände  sind  1895 
und  1898  abgeschlossen).  —  Ein  Verzeichniss  der  mehr  oder  weniger  erhaltenen 
und  bis  1899  publicirten  dnoyQatpal  giebt  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus- 
forschung I,  S.  15. 
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sächlich  zur  Veranlagung  der  Kopfsteuer  und  zur  Aushebung  fin- 
den Kriegsdienst  2*^).  Der  Grund  der  vierzehnjährigen  Periode  ist 
vermuthlich  der,  dass  im  Alter  von  14  Jahren  die  Verpflichtung 
zur  Kopfsteuer  begann.  Eine  Ergänzung  der  Listen  durch  Geburts- 
Anzeigen  war  darum  innerhalb  der  Periode  nicht  erforderlich. 
Andererseits  scheinen  Todesfälle  regelmässig  bei  der  Behörde  an- 
gezeigt worden  zu  sein  2^).  Auf  Grund  der  Listen  erfolgte  auch 
die  Prüfung  der  Steuerpflichtigkeit  (imxQioig)'^*).  2)  Jedes  Jahr 
jüusste  jeder  Besitzende,  und  zwar  für  das  laufende  Jahr,  sein 
bewegliches  Vermögen,  namentlich  den  Besitz  an  Vieh,  Schifi'en 
und  Sklaven  schriftlich  angeben.  Auch  diese  „Steuerobjects-Dekla- 
rationen"  hiessen  äxoyQaq>al^^^).  Auf  Grund  der  Selbst- Anzeigen, 
welche  von  der  Behörde  controlirt  wurden,  wurde  dann  die  Steuer 
festgesetzt.  —  Aus  dem  14jährigen  Cyclus  der  Volkszählungen  ist 
vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  fünfjährigen  Gensusperiode,  von 


22)  Wie  es  scheint,  sind  diese  regelmässigeu  Volkszählungen  erst  durch 
Augustns  eingeführt  worden.  Ueber  eine  wahrscheinlich  auf  das  J.  19/20 
n.  Chr.  bezugliche  s.  Orenfell  and  Hunt,  Oxyrhynchus  Papyri  U  p,  207  sqq, 
Belege  fiir  die  Jahre  G1/G2,  75/7Ü,  89/90, 103/104. 117/118, 131/132, 145/146, 159/160, 
173/174, 187/188,  201/202  nach  Chr.  verzeichnet  Wilcken,  Griechische  Ostraka 
I,  438  f.  (vieles  auch  schon:  Hermes  XXVIII,  244  f.). 

23)  Vgl.  über  die  Todes- Anzeigen:  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  454 f. 
Kenyon,  Greek  Papyri  in  the  Brii,  Mus.  II, p,  65—68.  Wilcken,  Archiv  für 
Papyrusforschung  I,  139f.  Orenfell y  Hunt  and  Hogarth^  Fayum  towns  anil 
their  papyri  p.  138—140.  —  Anzeigen  über  die  seit  der  letzten  dnoygag)fj  er- 
folgten Geburten  scheinen  nicht  regelmässig  eingefordert  worden  zu  sein,  s. 
Wilcken,  Ostraka  I,  451  fif.  Unbestimmt:  Orenfell,  Hunt  and  Ho  gar  th  L  c, 
p.  137  aq. 

24)  Wessely,  Epikrisis,  eine  Untersuchung  zur  hellenistischen  Amts- 
sprache (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Cl.  Bd.  142,  1900, 
Nr.  IX).  —  Zeigt,  dass  inixgiaiq  in  verschiedener  Beziehung  gebraucht  wird, 
namentlich  auch  als  Prüfung  der  Verpflichtung  oder  NichtVerpflichtung  zur 
Kopfsteuer. 

25)  Wilcken  hat  noch  in  seinen  „Ostraka'^  I,  456 — 469  angenommen,  dass 
die  jährlichen  Vermögens- Anzeigen  sich  auch  auf  den  Grundbesitz,  nicht  nur  den 
beweglichen  Besitz,  erstreckten.  Dagegen  haben  Orenfell  and  Hunt,  Oxy- 
rhyfiehus  Papyri  11,  177  sqq.  auf  Grund  eines  Edictes  des  Marcus  Mettius  Bu- 
fiis  vom  J.  90  {Oxyrh.  Pap,  II  n.  237  VIII,  27  fl*.)  gezeigt,  dass  dieselben  nur 
den  beweglichen  Besitz  betrafen.  Allgemeine  Aufnahmen  des  Grundbesitzes 
fanden  nur  statt,  wenn  ein  Bedür&iiss  dazu  vorlag,  und  wurden  in  jedem  ein- 
zelnen FaUe  besonders  angeordnet,  wofür  eben  jenes  Edict  ein  Beispiel  liefert. 
Im  Uebrigen  wurden  die  amtlichen  Verzeichnisse  des  Grundbesitzes  auf  Grund 
der  bei  jedem  Besitzwechsel  zu  erstattenden  Anzeigen  auf  dem  Laufenden 
erhalten.  Dieser  Auflassung  hat  Mitteis  zugestimmt  (Archiv  für  Papyrus- 
forschung I,  187—189).  Auch  Wilcken  hält  (nach  brieflicher  Mittheilung) 
den  von  Grenfell  und  Hunt  erbrachten  Beweis  für  überzeugend. 

33* 
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welcher  sich  Sporen  finden,  der  zuerst  in  Aegypten  nachweisbare 
15jährige  Indictionen-Cyclus  entstandene^). 

Die  Aufgabe  des  Quirinius  im  J.  6/7  nach  Chr.  bezog  sieh 
nicht  nur  auf  Jndäa,  sondern  auf  ganz  Syrien.  In  Jndäa  mnsste 
aber  gerade  in  diesem  Jahre  eine  römische  „Schätzung*'  {axoxlfityfic) 
vorgenommen  werden,  weil  diese  Landschaft  nun,  nach  der  Ab- 
setzung des  Archelaus,  zum  erstenmale  unter  direct  römische  Ver- 
waltung genommen  wurde  e^).  Die  Ausdehnung  des  Censu8  über 
ganz  Syrien  ist  auch  bezeugt  durch  die  oben  S.  327  erwähnte  In- 
schrift des  Aemilius  Secundus,  welcher  auf  Befehl  des  Quirinius 
den  Census  in  Apamea  vorgenommen  hat  (Jussu  Qmrim  censum 
egi  Apamenae  civitatis  miüium  homin(um)  eivmm  CXVII)^  —  Das 
Jahr  6/7  nach  Chr.,  in  welchem  der  Census  in  Judäa  vorgenommen 
wurde  (s.  oben  S.  486),  trifft  merkwürdig  zusammen  mit  dem  vier- 
zehnjährigen Volkszählungs-Cyclus  in  Aegypten.  Wenn  wir  näm- 
lich diesen  Cyclus  bis  in  die  Zeit  des  Augustus  zurückfuhren 
dürfen,  so  würde  eben  im  J.  6/7  auch  in  Aegypten  eine  Volks- 


26)  So  Seeck,  Die  Entstehung  des  Indictionencyclus  (Deutsche  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  Bd.  Xn,  1896,  S.  279— 296);  ebenso:  Mitteis,  Aos 
den  griechischen  Papyrusurkunden,  Vortrag  (1900)  S.  12—15.  —  Ueber  die 
Spuren  einer  fünQ ährigen  Censusperiode  und  den  Ursprung  des  IndictioneQ- 
Cyclus  s.  auch:  Marquardt,  Staatsverwaltung  TL,  236— 238  (— 2.  Aufl.  8. 243 
bis  245).  —  Aus  dem  in  dem  Edict  des  Tiberius  Alexander  Corp,  Inaer,  Oraec 
4957  lin,  49  vorkommenden  Ausdruck  newaetla  darf  jedoch  nicht  auf  eine 
schon  damals  in  Aegypten  übliche  fünfjährige  Censusperiode  geschlossen  wer- 
den. S.  dagegen  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1921  und  Wilckcn,  Ost»- 
ka  I,  451. 

27)  Ich  stelle  hier  alle  Aensserungen  des  Josephus  über  die  Schätzung 
des  Quirinius  zusammen.  Änit,  XVII,  13,  5 :  r^  ^  'Agx^Xaov  ^o^pac  vKOff- 
Xoiq  nQoavefitjd^elaff^  ty  J^gwv  nifmerai  Kvgi^viog  imh  KalaaQO^  dv^g  vstaxi- 
xo(,  dnoTi/xriaofievoQ  xe  ta  iv  Jlvgiq  xal  rov  jAgx^Xaov  dno6<»c6fuyoi 
olxov  (der  Privatbesitz  des  Archelaus  wurde  zu  Gunsten  des  kaiserlichen  Fis* 
cus  verkauft  oder  verpachtet).  —  An  diese  Bemerkung  am  Schlüsse  des  17. 
Buches  schliesst  sich  unmittelbar  folgende  am  Anfang  des  18.  an,  ÄfUL  XVIII, 
1,  1:  KvQfivioq  6h  . .  inl  Sv^laq  naq^,  imo  Kalaagoq  6txaio66xfiq  xav  S9rovi 
dneaxaXfiivog  xal  xi/iyjxr^Q  X(üv  ovoiwv  yevrjaofievogj  Komwvtoq  rcorvr^ 
avyxaTanifinsTai  .  .  .  fiyyjaofievog  *IovSalwv  .  .  .  üa^ijv  6h  xal  KvQ^vioq  ek 
x^v  *Iov6alttv  ngoa^i^xijv  rfjQ  ZvglaQ  yevofjiivriv  dnoxifJiijaöfievoQ  xf  avx»r 
xaQ  ovo  lag  xal  dnodwaofievog  xa  ^AQx^^dov  XQriiAaxa,  Ich  habe  die  Stelle 
in  diesem  Umfang  hierhergesetzt,  weil  auch  aus  ihr,  wenn  man  sie  im  Zu- 
sammenhang liest,  hervorgeht,  dass  Quirinius  in  ganz  Syrien  den  Census 
vorzunehmen  hatte.  Ueber  die  Ausführung  in  Judäa  heisst  es  an  derselben 
Stelle  weiter:  iv  Seivtp  (p^QOvxeg  xr^v  inl  xaZg  dncy^a^atg  dxpSaCiV  (es 
haben  also  bei  den  Aufzeichnungen  „Verhöre''  stattgefunden).  —  AnU.  XVIII, 
2,1:  KvQTiViog  6h,.,xwv  dnoxifii^asafv  nipag  ixovawy.  —  AfUt.XXfb,2: 
KvQfjvlov  x^g  ^ovdaiag  xt/jttjtsvovxog  (al.  xifirfxov  6vTog),  —  Beü,  Jud.  VII,  8, 1: 
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Zählung  stattgefdnden  haben ^^).  Geht  man  noch  einen  Schritt 
weiter  zurück,  nnd  nimmt  man  an,  dass  der  Cyclns  anch  Ihr 
Syrien  gilt,  so  würde  sich  anch  f&r  die  letzte  Zeit  des  Herodes 
eine  Volkszählung  in  Syrien  ergeben  (freilich  nicht  fQr  die  letzten 
Jahre  des  Herodes,  sondern  für  d.  J.  9/8  vor  Chr.).  Diesen  Com- 
binationen  ist  Bamsay  (in  den  oben  S.  509  genannten  Abhand- 
lungen) nachgegangen,  und  er  meint,  darin  eine  Rettung  des  Lucas 
finden  zu  dürfen.  Es  kann  darüber  aber  nur  dasselbe  gesagt 
werden,  was  oben  bei  der  cotiars  ItdUoa  bemerkt  werden  musste 
(S.  462  Anm.  53).  Denn  wenn  auch  alle  diese  Combinationen  zu- 
treffend wären,  so  würden  darum  doch  alle  Bedenken,  welche  wir 
sogleich  gegen  Lucas  vorzubringen  haben,  in  voller  Kraft  bleiben, 
da  eine  Volkszählung  im  Oebiete  der  römischen  Provinz  Syrien 
nicht  beweisen  würde,  dass  eine  solche  auch  im  Gebiete  des  Königs 
Herodes  stattgefunden  hat,  und  eine  Volkszählung  im  J.  9/8  vor 
Chr.  unter  keinen  Umständen  in  die  Zeit  des  Quirinius,  sondern 
in  die  iäes  Sentius  Saturninus  fallen  würde.  Jene  Combinationen 
sind  aber  auch  sehr  unwahrscheinlich.  Der  vierzehiyährige  ägyp- 
tische Cyclus  ist  schwerlich  auch  für  Syrien  anzunehmen,  da  der 
Census  des  Quirinius  nicht  auf  einem  festen  Cyclus,  sondern  auf 
einer  besondem  Mission  des  Quirinius  beruhte,  wie  die  Aeusserungen 
des  Josephus  deutlich  zeigen.  Die  Sendung  nach  Judäa  im  J.  6/7 
n.  Chr.  war  aber  direct  durch  die  Absetzung  des  Ai*chelaus  ver- 
anlasst Das  zeitliche  Zusammentreffen  mit  dem  ägyptischen  Cyclus 
wird  daher  zufällig  sein.  Ueberdies  beginnen  die  directen  Zeug- 
nisse far  den  ägyptischen  Cyclus,  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material,  erst  mit  dem  J.  19/20,  resp.  20/21  n.  Chr. 

Lucas  sagt  nun  an  der  angeführten  Stelle  (2,  1—5) 2''),  es  sei 
um  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi,  also  jedenfalls  noch  während 
der  Begierung  Herodes  des  Gr.  {Luc.  1,  5.  Matth.  2,  1—22),  eine 
Verordnung  {66yna)  vom  Kaiser  Augustus  ausgegangen,  dahin 
lautend,  dass  „die  ganze  Welt  aufgezeichnet  werde*',  äjtoygaipea^ai 
xäoav  Tf^v  obcoviiipf/v.  Unter  der  „ganzen  Welt"  kann  nach  be- 
kanntem  römischem   Sprachgebrauch  nichts   anderes  verstanden 


Eleasar,  ein  8ohn  des  Judas  xov  neicavtoQ  lovdalovg  , . , ,  fi^  notilaS^ai  rac 
aTioy^a^dq,  ore  KvQ^vtoq  rifjLfjxijg  elg  rijv  ^lovöalav  inifiipd-tj. 

28)  Die  oben  Anm.  22  genannten  Jahre  sind  die  Jahre,  für  welche  die 
Angaben  zu  machen  waren.  Die  dnoygafpal  selbst  aber  haben  immer  im 
folgenden  Jahre  stattgefunden.  Demnach  mnss,  wenn  wir  so  weit  zurück- 
gehen dürfen,  im  Jahre  6/7  eine  anoyga^  für  das  Jahr  5/6  stattgefunden 
haben. 

29)  Vgl.  zur  Erkl&rung  ausser  den  Commentaren  auch:  Wiesel  er,  Bei- 
träge 8.  18—32.  Zumpt,  Geburtsjahr  S.  90-96. 188  ff.  Lecoultre,  De  censu 
Qiiiriniano  p.  11—27. 


518  §  17.  AnhoDg  1.  Die  Schätzung  des  QairiniaB,  Lnc.  2^  1—5.    [431. 432] 

werden,  als  das  ganze  römische  Reich,  der  orbis  Romanus.  Streng 
genommen  umfasst  dieser  Begriff  sowohl  Italien  als  die  Provinzen. 
Doch  wäre  es  eine  verzeihliche  üngenauigkeit  des  Ausdruckes, 
wenn  es  sich  etwa  factisch  dabei  nur  um  die  Provinzen  gehandelt 
haben  sollte^®).  Ganz  unmöglich  ist  die  von  früheren  Auslegern 
zuweilen  beliebte  Beschränkung  des  Ausdruckes  auf  Palästina '0- 
Das  Verbum  aTtofgafpetv  heisst  zunächst  nur  „aufzeichnen*';  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestimmte  axoTtpiäv  „abschätzen'*'^). 
Es  ist  aber  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  »Aufzeichnung*' 
denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegsdienst  waren 
wenigstens  die  Juden  fi-ei);  und  jedenfalls  hat  Lucas  das  Wort  so 
verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung"  V.  2  in  Verbindung  bringt 
mit  dem  bekannten  Census  des  Qnirinius,  sei  es  nun  sie  mit  ihm 
identificirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er  fahrt  nämlich  V. 
2  fort:  avxri  [fj]  ajtofQatpfj  jrQcitTj  kyirero  ^yefiovavoPTog  z^g  JSvglaz 
KvQTjvlov,  Ob  der  Artikel  vor  äxoyQa(pfi  aufzunehmen  ist  oder 
nicht,  lässt  sich  schwer  mit  Sicherheit  sagen,  da  für  beide  Les- 
arten gewichtige  Instanzen  vorliegen  '^).  Jedenfalls  ist  die  Stellung 
jtQ(ix7)  lyivz.ro  gegenüber  den  vereinzelten  Lesarten  lyfVero  xQmxi\ 
(ä)  und  iyepero  djtoyQaq)7]  jtQcirr)  (D)  festzuhalten.  Für  den  Sinn 
ist  es  fast  gleichgültig,  ob  man  den  Art^el  beibehält  oder  nicht; 
denn  im  ersteren  Falle  ist  zu  übersetzen :  „Diese  |  Schätzung  fand 
als  erste  statt",  im  anderen  Falle:  „Diese  fand  als  erste  Schätzung 
statt  34),  während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war".  Aber  es 
fragt  sich  nun,  in  welchem  Sinne  sie  Lucas  als  „erste"  bezeichnet 
Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste  allgemeine  Reichsschat^ang 
gewesenes),  oder  die  erste  römische  Schätzung  in  Judäa'^),  oder 
es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren,  welche  Quirinius  hielt'*)? 
Die  erstere  Fassung  würde  ergeben,  dass  Lucas  an  eine  Mehrzahl 


30)  So  Wieseler,  Beiträge  S.  20—22. 

31)  So  Paulus,  Hug  u.  A. 

32)  Vgl.  Wieeeler  Beitr.  S.  19f.  Zumpt  S.  94-96.  lieber  den  clas- 
sischen  Gebrauch  von  anoygaiffi  b.  Thalheim  iü  Pauly-Wissowa's  Real-Enc- 
I,  2822;  über  die  ägyptischen  anoygafpttl  oben  S.  514  f. 

33)  Die  Mehrzahl  der  Handschriflen  hat  den  Artikel;  er  fehlt  in  BD,  auch 
in  «,  welcher  avTr^v  anoyQa^ijy  liest;  venyorfen  wird  der  Artikel  von  Lach- 
mann,  Tregelles,   Tischendorf  ed,  VIII,  Wieseler,  Weiss,  Westcott  und  Hort. 

.34)  Butt  mann,  Grammatik  des   neutestamentl.  Sprachgebrauchs  S.  lO^- 

35)  So  Huschke,  üeber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenoi 
Census,  S.  89;  Köhler  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  XIII,  466. 

36)  So  z.  B.  Wieseler,  Beiträge  S.  24.  27;  Hilgenfeld,  Zeitschr,  löTÜ 
S.  157;  Hock,  Köm.  Gesch.  I,  2,  417. 

37)  So  z.  B.  Meyer-Weiss  z.  d.  St  und  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
8.  188—190. 
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allgemeiner  BeichsschatzuDgen  glaubte.  Wenn  aber,  wie  sich  zeigen 
wird,  schon  die  eine  Beichsschatzung  unter  Augustus  problematisch 
ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wiederholung  derselben  noch  viel  pro- 
blematischer. Wir  werden  daher  gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht 
unnothigerweise  diesen  verschärften  Irrthum  unterzuschieben.  Die 
sodann  zunächst  sich  darbietende  Fassung  ist  die  oben  an  zweiter 
Stelle  genannte;  und  wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu 
bleiben,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  Quirinius  überhaupt 
nur  einmal  eine  Schätzung  in  Judäa  gehalten,  und  auch  Lucas 
diese  eine  gemeint  hat.  Vorläufig  betrachten  wir  daher  als  Sinn 
der  Worte  den,  dass  die  von  Augustus  angeordnete  allgemeine 
Beichsschatzung  für  Judäa  die  erste  war,  welche  überhaupt  von 
den  Bömem  daselbst  vorgenommen  wurde,  und  dass  sie  geschah, 
während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  —  Im  Folgenden 
(V.  3—5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass  in  Ausfuhrung  jenes  Gebotes 
Alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen,  sich  aufzeichnen  zu  lassen,  ein 
Jeder  alg  rrjv  eavrov  jtoXiv^^),  d.  h.  wer  nicht  ohnehin  am  Stamm- 
sitz seiner  Familie  (seines  olxog)  sich  befand,  der  begab  sich  nun 
zum  Behufe  der  Aufzeichnung  dorthin.  Und  so  ging  auch  Joseph 
von  Galiläa  nach  Bethlehem,  darum  weü  er  aus  Davids  Hause 
war,  um  sich  aufzeichnen  zu  lassen  sammt  Maria  seiner  Verlobten 
{övif  MoQiafi  ist  mit  cbtoYQa^ao&ai  zu  verbinden,  nicht  mit  dem 
viel  weiter  abliegenden  avißriY  \ 

Dieser  Bericht  des  Lucas  erweckt  nun  aber  folgende  Bedenken: 

L  Von  einem  allgemeinen  Beichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Apologetisch:  Hnschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  2— 59.  Wie- 
seler,  Synopse  8.  75—93.  Beitr&ge  S.  50—64.  Rodbertus,  Jahrbb.  för 
NationalökoDoraie  nnd  Statistik  V,  145  ff-  241  ff.  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  147—160.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  II,  204  ff.  (=«  2.  Aufl. 
8.  211  ff).    Lecoultre,  De  censu  Quiriniano  p.  28—41. 

Die  Thatsache  eines  solchen  Beichscensus  hat  namentlich 
Huschke  durch  eine  Beihe  von  Daten  zu  beweisen  gesucht,  deren 
mangelnde  Beweiskraft  gegenwärtig  auch  von  den  entschiedensten 
Vertheidigern  des  lucanischen  Berichts  wenigstens  theilweise  aner- 
kannt wird.  So  beruft  sich  Huschke  (S.  1 1  ff.)  und  auch  noch  Wie- 
seler'^)  auf  das  raiionarium  oder  breviarium  totius  imperii,  ein  Ver- 
zeichniss  der  Hälfsquellen  des  gesammten  Beiches,  welches  Augustus 


38)  So  ist  nach  Vt^^BDLS  (mit  Tischendorf  ed,  VIII,  Weiss,  Westcolt  und 
Hort)  zu  lesen,  statt  Reo.  flg  Trjy  lölav  itoXiv, 

39)  Synopse  S.  82  f.    Beiträge  S.  52.  93. 
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als  guter  Finanzmann  sich  anlegte,  um  die  arg  zerr&tteten  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  Reiches  wieder  in  Ordnung  bringen  zu 
können  {Suetoru  Aug.  28.  101.  Dio  Cass.  LUI,  30.  LVI,  33.  Tae. 
Ann.  1, 11)^^)«  Allein  mit  Recht  bemerkt  Zumpt^^),  dass  dies  zwar 
für  den  geordneten  Znstand  der  Staatsverwaltung  spricht,  nicht 
aber  eine  Reichsschatzung  beweist  ^^).  —  Noch  nnglficklicher  ist 
die  Berufung  Huschke's  (S.  37—45)  auf  Dio  Cass.  LIV,  35  und  LV, 
13 ;  denn  an  ersterer  Stelle  ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustns  wie 
ein  Privatmann  sein  ganzes  Vermögen  (ptavta  xa  vxagxovra  oi) 
dem  Census  unterworfen  habe;  und  an  der  anderen  ist  nur  von 
einem  Census  der  römischen  Bürger  die  Rede*').  —  Endlich  ist 
auch  der  Versuch  Huschke's  (S.  45—53),  das  Monummlum  Äneyranum 
(vgl.  über  dasselbe  oben  S.  HO)  zu  einem  Zeugen  für  den  allge- 
meinen I  Reichscensus  zu  machen,  vollständig  misslungen;  wofür  es 
genügt,  auf  Wieseler**)  und  Marquardt**)  zu  verweisen. 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichscensus, 
welche  Huschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nur  Cassio- 
dorus,  Isidorus  Hispalensis  und  Suidas*<^).  Sie  sprechen  aller- 
dings zweifellos  von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustns*^).  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich  ao 
Werth,  dass  sie  aUe  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später  Zeit 
(im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  haben;  wodurch 
die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich  aus  Lucas 
geschöpft  haben.    Das  confnse  Gerede  des  Spaniers  Isidorus  be- 


40)  Taeütis  beschreibt  a.  a.  O.  den  Inhalt  desselben  folgendermassen:  Opea 
publieae  eantinebanitir,  quantum  eivittm  soeiorumque  w  armia^  quot  eUuses^ 
regnoj  provineiae,  tributa  aut  veetigaHoy  et  necessüates  ae  largiUones,  Quae 
euncta  sua  manu  persoripserat  Äugustua  addideratqve  eonsüium  eoeremdiiiUra 
terminos  imperii,  4neertum  metu  an  per  vwidtam, 

41)  Geburtsjahr  Christi  S.  154. 

42)  Man  hat  aus  der  Angabe  des  Tadtns  sogar  herausgelesen,  dass  Au- 
gustus  anch  in  den  Gebieten  der  reges  soeii  Schätzungen  gehalten  habe.  Aber 
wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  die  Bede,  dass  die  regna  Tribut  zahlten, 
geschweige  denn  von  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

43)  Vgl.  Wieseler,  Synopse  S.  85—90.  Beiträge  S.  57.  Zumpt,  Ge- 
burtsj.  S.  126.  155.  —  Die  Stelle  Dw  Cass.  LIV,  35  bezieht  auch  noch  Bod- 
bertus  Jahrbb.  V,  159  fil  auf  den  Provinzialcensus,  wenn  auch  mit  etwas 
anderer  Deutung  als  Huschke. 

44)  Synopse  S.  90—92.    Beiträge  S.  58-^. 

45)  B5m.  Staatsverwaltung  II,  205. 

46)  Vgl.  Huschke  S.  3flf.  Wieseler,  Synopse  S.  77  f.  Beitrage  S.  53-50. 
BodbertuB  V,  241  ff.    Zumpt  S.  149—155.    Marquardt  H,  205f: 

47)  Die  betreffenden  Stellen  lauten: 

Cassiodor,  Variarum  lU,  52:  Augusti  siquidem  temporünis  orhis  Ro^ 
mantis  agris  divisus  eenstique  descriptus  est,  tU  possessio  sua  nuUi  haberd^^ 
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trachten  auch  Wieseler  ^®)  und  Zampt^*)  nicht  als  selbständiges 
Zengniss.  Bei  Saidas  liegt  die  Abhängigkeit  von  Lucas  auf  der 
Hand.  Cassiodorus  endlich  hat  allerdings  ältere  Quelieu,  nament- 
lich  die  Schriften  der  Feldmesser,  benfitzt  Aber  wer  bürgt  uns 
daffir,  dass  er  die  Notiz  über  den  Gensus  nicht  aus  Lucas  herüber- 
genommen hat?  Jedenfalls  ist  es  misslich,  bei  dem  Schweigen  aller 
älteren  Quellen  (des  Monumenitwi  Jncyramimf  des  Dio  Cassiusj  des 
Suetonius)  die  vereinzelte  Notiz  Cassiodor's  als  geschichtliches 
Zeugniss  zu  betrachtend^).  —  Das  nZeugniss*^  des  Orosius,  auf  | 
welches  fiiess  wieder  grossen  Werth  gelegt  hat,  nachdem  es  von 
den  Meisten  längst  aufgegeben  war,  ruht  zweifellos  auch  nur  auf 
Lucas  *  *). 

Eine  indirecte  Stütze  für  die  Annahme  eines  Beichscensus  zur 
Zeit  des  Augustus  haben  Manche  in  der  angeblichen  Reichsver- 
messung  des  Augustus  gefunden.  Allein  auch  diese  ist  sehr  proble- 
matisch ^^j^    Wir  wissen  zwar,  dass  Agrippa,  der  Freund  des 


incertOf  quam  pro  iributorum  suseeperat  quantüate  solvenda,  Hot  aueior  Hy- 
rumtnärieuB  [so  die  edd,^  Ues:  grtmuUicus]  redegit  pd  dogma  eonseriptum,  quor 
Um»»  Studiosus  legendo  possit  agnoseere,  quod  debaret  oeulis  absolute  monstrare, 

Isidor.  Etymoiogieärum  V,  36,  4  (Opp.  ed.  ArevcUo  III,  2SQsq.):  Era  nn- 
gulorum  annorum  eonstttuia  est  a  Caesare  Äugusto:  quando  primum  eensum 
exegü,  ac  romanum  orbem  desertpsit,  Dicta  autem  era  ex  eo,  quod  omnis  orbis 
aes  reddere  professus  est  reipublieae.  —  Ueber  die  spanische  Aera  vom  J.  38 
▼.  Chr.,  deren  Ursprung  Isidoms  hier  erklären  will,  s.  Ideler,  Handbuch  der 
Chronologie  U,  422  ff.  Paaly's  Beal-£nc.  1, 1,  2.  Anfl.  ö.  420 f.  (Artikel  aera). 
Heller  in  SybeFs  Hist  Zeitschr.  Bd.  XXXI,  1874,  S.  13—32.  Pauly-Wis- 
sowa's  Beal-£nc.  I,  639  f. 

SuidaSf  Lex,  s.  v.  dnoy^af^i  ^0  6h  Kaloag  Aiyovato^  h  fAOVuQX^t^^^ 
fbcociv  ivSgaq  toiq  iglatov^  xov  ßlov  xal  rov  tgonov  iniXf{dfievoQ  inl  näaav 
n^y  /$r  rdtv  intpcömy  iS^/itpe^  6i  &v  dnoyQafpaq  inoiijoctto  xtöv  t£  dv^gw' 
nmv  xed  ovaiwp,  avtoQxii  xivi  ngocxdfag  xtp  dmioali^  fjtoiQav  ix  xovxmy  elo' 
^igeoBai.  Avxri  ^  dnoyga^fi  ngwxff  iyivfxo  xwv  ngh  avxov  xoIq  xexxfiftivoiq 
xl  pui  d^aiQ&viUvwv,  wq  ehai  xolq  svnoQoiq  dfi/iociov  fyxXfi/ia  xdv  nkovxov. 

48)  Synopse  S.  78. 

40)  Geburtsjahr  Christi  8.  151. 

50)  Auch  Mommsen  nrtheilt,  dass  Cassiodor  die  Notiz  über  den  Census 
aii0  Lucas  geschöpft  hat.  8.  dessen  Abhandlung  über  ,  J)ie  libri  coloniarum** 
\n:  ,rDie  Schriften  der  römischen  Feldmesser''  herausgeg.  ▼.  Blume,  Lachmann 
und  Budorff,  Bd.  U  (1852),  8.  177. 

51)  Oros.  VI,  22,  6:  Eodem  quoque  anno  [752  a.  ü,]  tune  primum  idem 
Caesar  ....  eensum  agi  singularum  ubique  provineiarum  et  censeri  omnes  ho^ 
tnines  Jussit,  quando  et  Deus  Homo  videri  et essedignatus est,  Tune ifjüur naius 
est  Christus.  Romano  eensui  stalim  (zdscriptus  ut  naius  est.  —  Vgl.  Biess, 
Das  Geburtsjahr  Christi  (1880)  8.  69  ff. 

52)  Das  Material  hierüber  ist  in  der  Kürze  gut  zusammengestellt  bei 
Marquardt,  Komische  Staatsverwaltung  Bd.  II,  8.  200-204  (2.  Aufl.  besorgt 
von  Dessau  und  Domasz  ewski  1884,  8.  207—211).    Daselbst  8.  200  (2.  Aufl. 
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Augustus,  Material  für  eine  Weltkarte  gesammelt  liat,  und  dass 
diese  Weltkarte  nach  seinem  Tode  in  Marmor  ausgeführt  in  einer 
Säulenhalle  aufgestellt  wurde.  Jene  commmtarii  Agrippa's  waren 
besonders  wegen  ihrer  zahlreichen  genauen  Maassangaben  werth- 
Yoll  ^^j.  Sehr  zweifelhaft  ist  aber,  ob  die  Maassangaben  Agrippa  ^ 
auf  einer  allgemeinen,  durch  Augustus  vorgenommenen  Beichs- 
vermessung  ruhten,  Dass  eine  solche  schon  unter  Cäsar  begonnen 
und  unter  Augustus  vollendet  wurde,  wird  zwar  in  einigen  späten 
Cosmographien  (Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister)  behauptet. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese  Notiz  auf  alte  Quellen  zui-ückgeht  *^!. 
Und  I  auch  wenn  Augustus  eine  allgemeine  Reichsvermessung  vor- 
genommen hat,  so  hatte  diese  mit  dem  Census  wahrscheinlich  gar 
nichts  zu  thun.  Es  könnte  sich  dabei  —  wie  alles  geographisch- 
statistische  Material  der  folgenden  Zeit  beweist  —  im  Wesentlichen 


S.  207)  ist  auch  die  Specialliteratur  angegeben,  zu  welcher  noch  hinzuzufügen 
ist:  F.  Philippi,  Zur  Beconstruction  der  Weltkarte  des  Agrippa,  1880. 
Schweder,  Beiträge  zur  Kritik  der  Chorographie  des  Augustus,  3  Thle.  1876 
bis  1883.  Detlefsen,  Untersuchungen  zu  den  geographischen  Bfichem  des 
Plinius,  1.  Die  Weltkarte  des  M.  Agrippa,  Glückstadt  1854.  Cuntz,  Agrippa 
und  Augustus  als  Quellenschriftsteller  des  Plinius  in  den  geogr.  Büchern  der 
naturafts  historia  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1S90,  S.  473--526). 
Traube,  Zur  Chorographie  des  Augustus  (Sitzungsberichte  der  Müncheoer 
Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  Cl.  1891,  S.  406— 409).  Schweder,  Ueber 
die  Weltkarte  und  Chorographie  des  Kaisers  Augustus  (Jahrbb.  für  class. 
Philol.  1S92,  S.  113—132).  Ders.,  Ueber  die  Weltkarte  und  Chorographie  des 
Kaisers  Augustus  (Philologus  LIV,.  1895,  S.  528-559.  LVI,  1897,  B.  ISO-lföV 
Vgl.  auch  Hübner,  Qrundriss  zu  Vorlesungen  über  die  röm.  Literaturgesch. 
4.  Aufl.  1878,  S.  180  (Literaturverzeichniss).  Tenffel,  Römische  Literatur- 
geschichte §  220,  12—13. 

53)  Die  daraus  erhaltenen  Notizen  (besonders  bei  Plinius)  sind  zusammen- 
gestellt von  Biese,  Oeograpki  Latini  minores  (1878)  p.  1—8,  Tgl.  auch  dessen 
Proleg,  p.  VII— XVII.  —  Das  Hauptzeugniss  ist  Plinius  Eist,  Not.  111,2,  17: 
Acfrippam  quidem  in  tanta  viri  diligentia  praeterque  in  hoc  opere  eura,  cum 
orbem  terrarum  orbi  speetandum  proposUurus  esset,  errcisse  quis  eredat?  et  eutn 
€0  divum  Aitgtistum?  Is  namque  conplexam  eum.  portieum  ex  destinoHone  et 
commentariis  M.  Agrippae  a  sorore  (Qtis  inchocUam  peregit,  —  Die  Notizen  bei 
Plinius  sind  wahrscheinlich  nicht  aus  der  Karte,  sondern  aus  Agrippa's  com- 
mentarii  entnommen.  S.  Riese  p,  IX.  Doch  sucht  Detlefsen  das  erstere  nach.- 
zuweisen. 

54)  Die  Texte  des  Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister  s.  beiBie- 
se,  Oeograpki  Latini  minores  (1878)  p.  21—55  und  71—103.  Die  Notiz  über 
die  Reichsvermessung  steht  bei  Beiden  ganz  im  Anfang.  —  Julius  HoDorin« 
ist  älter  als  Cassiodor.  Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dass  im  eod.  Parisin. 
4808  saec,  VI,  welcher  die  älteste  Recension  seines  Werkes  enthält  (bei  Biese 
mit  A  bezeichnet),  die  Notiz  über  die  Reichsvermessung  fehlt  —  üebcr  Ae- 
thicus Iflter  8.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  418—425.  Berger  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  697  ff. 
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nur  um  geographische  Ermittelungen,  vor  allem  um  eine  Ver- 
messung der  Strassen  mit  Distanzangaben  von  Ort  zu  Ort,  ge- 
handelt haben. 

Wenn  sonach  feststeht,  dass  —  von  Lucas  abgesehen  —  ein 
allgemeiner  Seichscensus  des  Augustus  geschichtlich  nicht  bezeugt 
ist,  so  bliebe  immerhin  die  Möglichkeit,  da^s  eben  Lucas  allein  uns 
die  Kunde  davon  aufbewahrt  hat  Allein  auch  diese  Möglichkeit 
bedarf  wieder  sehr  der  Einschränkung.  Vor  allem  kann  von  einem 
Reichscensus  nicht  die  Rede  sein,  sondern  höchstens  von  einem 
Census  der  Provinzen,  da  Italien  auszunehmen  ist  (vgl.  S.  5101). 
Aber  auch  hinsichtlich  der  Provinzen  bestand  wieder  der  grosse 
Unterschied,  dass  die  einen  von  Augustus  durch  seine  Legaten,  die 
andern  vom  Senat  verwaltet  wurden.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass 
der  vorsichtige,  die  Rechte  des  Senates  möglichst  schonende  Augustus 
durch  ein  und  dasselbe  Edict  in  gleicher  Weise  einen  Census  für 
seine  Provinzen  und  für  die  des  Senates  angeordnet  haben  sollte  ^^). 

55)  Im  Allgemeinen  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Kaiser  von  Anfang  an 
auch  in  den  Senatsprovinzen  das  Recht,  Schätzungen  anzuordnen,  für  sich  in 
Anspruch  genommen  haben.  Dio  Cass,  LIII,  17  rechnet  es  ganz  allgemein 
zu  den  Befugnissen  der  Kaiser,  dass  sie  dnoyQu^aq  noiovvzai.  Sie  mussten 
dieses  Recht  schon  deshalb  sich  reserviren,  weil  auch  die  Senatsprovinzen 
gewisse  Abgaben  an  den  kaiserlichen  Fiscus  zu  leisten  hatten,  weshalb  es 
auch  in  den  Senatsprovinzen  kaiserliche  P):ocuratoren  gab  (Marquardt,  Staats- 
verwaltung I,  2.  Aufl.  1881,  S.  555  f.).  Es  ist  aber,  trotz  der  Dürftigkeit  des 
Materiales,  von  Mommsen  und  Hirschfeld  doch  bemerkenswerth  gefiuiden 
worden,  dass  kaiserliche  Schatzungsbeamte  in  Senatsprovinzen  für  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Unter 
den  von  Marquardt  II,  2.  Aufl.  1884,  S.  216  und  Unger  (Leipziger  Studien 
zur  class.  Philol.  X,  1887,  S.  1  ff.)  zusammengestellten  Beispielen  finden  sich 
zwei  leffati  ad  census  accipiendos  in  Senatsprovinzen^  einer  in  Gallia  Narbo- 
nensis  (Unger  n.  1  »-  Orelli-Henzen  Inscr,  Lot,  n.  0453)  und  einer  in  Macedonien 
(Unger  w.  0  =  Corp,  Inscr.  Lat  t,  III  n.  1463).  Der  erstere  war  aber  der 
ordnungsmässige,  vom  Senat  bestellte  Froconsul  und  ist  als  solcher  (vom 
Kaiser)  zugleich  mit  Abhaltung  des  Census  beauftragt  worden;  bei  dem  an- 
deren, der  mit  verkürzter  Titulatur  nur  cens{üor)  provineiae  Macedoniae  heisst, 
war  das  Verhältniss  vielleicht  dasselbe  (so  Unger).  Uebrigens  stammt  die  In- 
schrift erst  aus  dem  zweiten  Jahrhundert.  Ein  liaiBerhcheT  proeuraior  ad  cen- 
sus aecipiefidos  Macedoniae  (also  in  einer  Senatsprovinz  neben  dem  Froconsul) 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  zu  Thysdrus  in  Afrika  (Unger  w.  31  ==  Corp, 
Inscr,  Lat.  i.  VIII  n.  10500).  Dieselbe  stammt  aber  ebenfalls  erst  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  (Unger  p,  58  sq.).  Grosses  Gewicht  darf  man  freilich  auf 
diese  Thatsachen  nicht  legen,  denn  es  ist  möglich,  dass  auch  für  die  kaiser- 
lichen Provinzen  dasselbe  Verhältniss  gilt:  dass  nämlich  in  der  früheren  Kai- 
serzeit die  Statthalter  mit  dem  Schatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  und 
erst  später  besondere  Schatzungsbeamte  neben  den  Statthaltern  dasselbe  zu 
vollziehen  hatten  (so  Unger,  vgl.  unten  Anm.  137).  Die  Hauptsache  ist,  dass 
Augustus   nach  allem,  was  wir  von  ihm  wissen,  das  Bestreben  hatte,  die  Se- 


524      §  17.  Anhang  1.  Die  Schatznng  des  Qnirinius,  Luc.  2, 1--^.  [436. 437. 438] 

Dazu  kommt,  dass  wir  von  einigen  Provinzen  bestimmt  |  wissen, 
dass  zur  Zeit  des  Augostns  noch  kein  römischer  Gensos  daselbst 
stattgefunden  hat^®).  Was  wir  zugeben  können,  ist  daher  lediglich 
dies,  dass  zu  Angnstas'  Zeit  in  vielen  Provinzen  Schätzungen  vor- 
genommen wurden  ^^).  Und  dies  ist  allerdings  wahrscheinlich,  da 
das  Bedürfniss  hierfür  nach  den  Wirren  der  Bürgerkriege  vielfach 
vorhanden  gewesen  sein  wird,  und  Angustus  es  als  seine  Aufgabe 
betrachtete,  geordnete  Zustände  zu  schaffen.  Zumpt  legt  auch 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  die  juristischen  Quellen  aus  dem  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  {Digest  L,  15)  bereits  eine  grosse 
Gleichförmigkeit  in  Betreff  des  Schatzungswesens  voraussetzen  ^). 
Wir  sind  aber  durch  nichts  berechtigt,  diese  Uniformirung  auf 
Angustus  zurückzufiihren. 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucanischen  Bericht  ist  aber: 

IL  Durch  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicht  zur 
Heise  nach    Bethlehem    und   Maria    nicht  zur  Mitreise 

dorthin  veranlasst  werden. 

Apologetisch:  Hnschke,  Censna  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  6.  116—125. 
Wieseler,  Synopse  8.  105—106.  Beiträge  S.  65— d9.  46—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Christi  a  193—196.  203  f.  | 

Beim  römischen  Census  musste  der  Grundbesitz  in  der  Gremeinde 
zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag  (s.  oben 
S.  514).  Im  Uebrigen  hatte  der  zu  Schatzende  sich  an  seinem  Wohn- 
orte oder  am  Hauptorte  des  Steuerdistrictes,  innerhalb  dessen  er 
wohnte,  zum  Census  zu  melden.    Wenn  dagegen  Lucas  berichtet, 


natsprovinzen  als  selbständig  erscheinen  zu  lassen.  —  Vgl.  überhaupt  ober 
das  kaiserliche  Schatznngsrecht  in  den  Senatsprovinzen  (und  zugleich  g^en 
die  Annahme  eines  Beichscensus  unter  Angustus):  Mommsen,  Staatsredit 
1.  Aufl.  II,  1,  S.  392—394.  II»  2,  S.  945£  Hirschfeld,  Untersuchungen  aof 
dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte  Bd.  I,  1877,  S.  17—19. 
Unger,  Leipziger  Studien  X,  S.  48—59  (Hirschfeld  hfilt  es  sogar  fUr  wahr- 
scheinlich, „dass  in  der  Augustebchen  Verfiissung  dem  Senate  in  seinen 
Provinzen  und  in  Italien  dieses  Hoheitsrecht  belassen  worden  sei''  S.  17). 

56)  Zumpt  S.  176  f. 

57)  Darauf  kommt  im  Grunde  auch  Zumpt  hinaus;  TgL  S.  147  £  163  fll 
211  f.  (nur  dass  er  die  verschiedenartigen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gehal- 
tenen Provinzialschatzungen  auf  ein  £dict  zurückführt).  Ebenso  Marquardt, 
Staatsverwaltung  II,  204 ff.,  Leeoultre,  De  censu  Quirmiano  p,  2^$qq,xoaA 
Aberle,  der  nicht  einmal  ein  Edict,  sondern  nur  einen  Beschluss  des  An- 
gustus annimmt  (Theol.  Quartalschr.  1874,  S.  664  ff.).  Die  Annahme  eines 
Beichscensus,  welche  von  den  Genannten  angeblich  vertheidigt  wird,  ist 
damit  thatsfichlich  aufgegeben. 

58)  Zumpt  S.  156—160. 
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dass  Joseph  nach  Bethlehem  reiste^  weil  er  aus  dem  Hause  David's 
war,  so  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anfertigung  der  Steuerlisten  nach 
Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  geschehen  sei,  was  keines- 
falls römisch  ist  Gewöhnlich  wird  daher  angenommen  (so  auch  von 
Wieseler  und  Zumpt);  dass  bei  jenem  Census  eine  Anbequemung 
an  jüdische  Sitte  stattgefunden  habe.  Nun  ist  allerdings  richtig, 
dass  die  EOmer  bei  derartigen  Maassregeln  sich  häufig  an  be- 
stehende Einrichtungen  anschlössen.  Aber  gei'ade  in  diesem  Falle 
wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung''  höchst  aufiällig,  da  diese 
Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und  zu  viel  mehr  Incon- 
venienzen  fuhren  musste  als  die  römische.  Auch  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  eine  Aufzeichnung  nach  Familien  und  Geschlechtern  überhaupt 
möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  oder  jener 
Familie  nicht  mehr  nachweisbar  war  *^).  Auffällig  ist  ferner,  dass 
Lucas  den  Schein  erweckt,  als  sei  Maria  um  der  Schätzung  willen 
genöthigt  gewesen,  mitzureisen  (V.  5:  axoyQafpaod-ai  ovp  MaQiafi). 
Eine  solche  Nöthigung  konnte  bei  einem  römischen  Census  nicht 
vorliegen.  Denn  wenn  auch  die  Frauen  zur  Kopfsteuer  heran- 
gezogen wurden  (s.  oben  S.  513),  so  brauchten  sie  doch  nicht  per- 
sönlich beim  Census  zu  erscheinend^),  da  die  betreffenden  Angaben, 
wie  aus  der  Analogie  mit  dem  älteren  römischen  Census  zu  schliessen 
ist,  von  den  Familienvätern  gemacht  werden  konnten. 

III.  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Königs  Herodes  nicht  vorgenommen  werden. 

Apologetisch:  Hnschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  8.  99—116. 
Wie  sei  er,  Synopse  8.  93—98.  Beiträge  8.  79—94.  Zumpt,  Geburtsjahr 
Christi  8.  178—186.    212  f. 

Wenn  Quirinius  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Judäa 
vornahm,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  Judäa  war  da- 
mals eben  zur  Provinz  gemacht  worden.  Nach  Lucas  dagegen  soll 
ein  römischer  Census  in  Palästina  stattgefunden  haben  zu  einer 
Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d.  Gr.  noch  ein  selbständiges, 
wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  Königreich  war. 


59)  8.  Bd.  U  8.  260  f.  (der  15.  Ab,  an  welchem  nach  Müehna  Taanüh  IV, 
5  „die  von  unbekannter  Abstammung''  das  Holz  für  den  Brandopferaltar 
lieferten,  wird  anderwärts  als  der  Tag  der  allgemeinen  Holzlieferung  be- 
zeichnet. Nur  einzelne  8tammhäu8er  lieferten  an  besonderen  Tagen.  Auf 
diese  Stammhäuser  beziehen  sich  auch  die  sonst  [s.  Bd.  II  8.  229]  vorkom- 
menden Spuren  von  der  Erhaltung  der  Oeschlechtsregister  bis  zum  Zeitalter 
Christi). 

60)  Wie  noch  Wiesel  er  Beitr.  46—49  und  Zumpt  203  f.  annehmen. 
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Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung  der  reges  soäi 
za  den  Römern,  insonderheit  über  die  Stellung  des  Herodes  wissen^ 
unmöglich  zu  sein.  Pompejus  hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande 
einen  Tribut  auferlegt^');  und  Cäsar  hatte  das  Abgaben wesen  durch 
eine  Reihe  von  Edicten  neu  geordnet ^2).  Auch  Antonius  hatte 
dem  Herodes  bei  dessen  Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auf- 
erlegt^^). Aber  gesetzt  auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter 
Augustns  fortzubezahlen  hatte,  so  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in 
seinem  Lande  eine  römische  Schätzung  sollte  vorgenommen  worden 
sein.  P]ine  solche  innere  Verwaltungsmaassregel  konnte  Augustns 
in  Palästina  anordnen,  als  es  Provinz  geworden  war;  nicht  aber, 
so  lange  es  das  Gebiet  eines  rex  sociits  war. 

Man  weist  zwar,  um  dies  denkbar  zu  machen,  auf  ähnliche 
Fälle  hin,   in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  sodus  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden  hat     So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  über  einen  bei  den  Cliten  gehaltenen  Census^^},    Tac  Amu 
VI,  41:  Per  idem  tempus  Clitarum  natio   Cappadoci  Ärcheho  stdneeta, 
quia  nostrum  in  modum  deferre  census,  pati  tributa  adigebatur,  in  iuga 
Tauri  montis  abscessit  loeorumque  ingenio  sese  conlra  imbelles  regia  copias 
tutabatur.   Aber  hier  ist  ja  nicht  gesagt,  dass  im  Gebiete  des  Königs 
Archelaus  ein  römischer  Census  gehalten  worden  sei,  sondern  nur, 
dass  Archelaus  bei  den  ihm  unterworfenen  Cliten  einen  Census  nach 
römischem  Muster  {nostrum  in  modum)  habe   halten  wollen^*).  — 
Zumpt  glaubt  in  dem  Aufstande  Judas  des  Galiläers  aus  An- 
lass  des  quirinischen  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  einen  Beweis  zu 
finden,  dass  dieser  Census  sich  nicht  nur  über  das  damals  zur 
Provinz  gemachte  Gebiet   des   Archelaus   (Judäa  und  Samanaj^ 
sondern  auch  über  Galiläa  erstreckt  habe,  indem  nämlich  jener 
seinen  Beinamen  vom  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  erhalten  habe^^). 
Aber  Josephus  nennt  ausdrücklich  nur  das  Gebiet  des  Archelaos  als 
das  vom  Census  betroffene^');  und  jener  Beiname  wird  umgekehrt 


61)  Äntt.  XIV,  4,  4.    B.  J.  I,  7.  6. 

62)  Antt  XIV,  10,  5.    Vgl.  oben  S.  345  f. 

63)  Äppian,  Oiv.  V,  75:  lar^  6i  ny  xal  ßaaiXi«^,  ov^  öoxifiäceiep,  i^l 
ipOQOiQ  aga  texayfiivoig,  Uovxov  fihv  Ja^iZoy  xov  4»aQvdxovg  tov^i^Qi" 
daxoVf  ^dovfialwv  öh  xal  SafjLüQiiov  ^H^ipdfiv,  x.  r.  X. 

64)  HuBchke  S.  102—104.    Wieseler,   Synopse  S.  94.    Beitrage  S.  94. 

65)  Ueber  Archelaus  vgl.  die  oben  S.  406  genannte  Literatur. 

66)  Geburtsjahr  Christi  S.  191  Anm.  —  Ueber  den  Beuiamen  des  Judas 
8.  Äntt  XVIII,  1,  6:  6  PakikaloQ  'Iovöuq,  ibid.  XX.  5,  2:  %i6a  xov  FuhXdöv, 
BeiL  Jiid.  II,  8,  1:  ti?  drriQ  Fakilato^  ^loiöag.  ibid.  U.  17,  8:  1ov6a  rpC  J«- 
Xovfiivov  raXtlaiov.    Apgesch.  5,  37:  *Iov6tt^  b  FttliXaloQ, 

67)  Antt.  XVIII,  1,  1:  noQ^v  6h  xal  KvgtiVio^  fiq  x^v  lovMav,  ngoc^i*^^^ 
xt^q  2*v(»/a(   ytvofiivtiv^  dnoxifi^aofifvo^  xi  ai^xwv  xag  ovala^  xal  dnoSmcC' 


[440. 441]    §  17.  Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Quirinias,  Luc.  2, 1—5.  527 

gerade  daraus  zu  erklären  sein,  dass  Judas,  der  aus  Gamala,  also 
Gaulauitis  stammte  ^^),  was  man  wohl  im  weiteren  Sinn  zu  Oaliläa 
rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern  in  Judäa  den  Aufstand  leitete 
and  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's  nach  seiner  Heimath  ,,der 
Galiläer"  genannt  wurde  ®^). 

Um  die  ünterthanenstellung  des  Herodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  fähren  durfte  '^% 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung^  seiner  Söhne 
einholte^'),  dass  seine  Unterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Huldigungs- 
eid leisteten '2),  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des  Kaisers 
bedurfte^');  ja  selbst  die  Kampfspiele  zu  Ehren  des  Augustus  und 
die  Eaisertempel  müssen  die  Möglichkeit  eines  Census  beweisen 
helfen  ^^).  Als  ob  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte,  als  die  ohne- 
hin zweifellose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Yasallenkönigs  von  dem 
römischen  Kaiser.  Auch  aus  den  jüdischen  Münzen  glaubt  Wieseler ' 
Kapital  zur  Vertheidigung  des  Lucas  schlagen  zu  können  '^).  Hier- 
Ton  ist  nur  beachtenswerth,  dass  es  palästinensische  Münzen  des 
Augnstos  mit  den  Jahreszahlen  33,  36,  39,  40,  41  giebt,  die  unter 
Voraussetzung  der  actischen  Aera  (723  a.  ü.)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit 
des  Archelaus,  also  in  die  Zeit,  da  Judäa  noch  einen  einheimischen 
Fürsten  hatte,  fallen  würden.  Aber  sie  sind  wahrscheinlich  nach 
der  augusteischen  Aera  vom  1.  Januar  727  a.  U.  zu  berechnen,  wo- 
nach d.  J.  33  ==  759  a.  U.  '^).  —  Vollends  verfehlt  ist  es,  wenn  man 
sich   darauf  beruft,  dass  Augustus  den  Herodes  „unter  die  Pro- 


MfroQ  xit  kgx^ldov  ^^^i^/iara.  Vgl  überhaupt  die  oben  S.  516  aDgeführten 
Stellen.  Es  ist  auch  wohl  zu  beachten,  dass  die  Pharisäer  von  Judäa  es 
sindy  welche  an  Jesum  die  Frage  wegen  des  Zinsgroschens  stellten  (Matth,  22, 
17.  Marc,  12,  14.  Luc,  20,  22).  Galiläa  bezahlte  eben  damals  noch  keinen 
kaiserlichen  xtivaoq  oder  ipoQoq. 

68)  Antt.  XVm,  1,  1. 

69)  Dass  dies  richtig  ist,  erhellt  bes.  aus  B.  J,  II,  8,  1,  wo  Judas  ein  avriQ 
raliXaZoq  genannt  wird,  was  nichts  anderes  heissen  kann,  als:  der  aus  Galiläa 
stammte. 

70)  Anti,  XVI,  9,  3. 

71)  Antt  XVI,  10-11.    XVII,  5,  7.    XVU,  7. 

72)  Ann.  XVII,  2,  4.  Vgl.  über  diesen  Eid  oben  8.  399.  Er  wird,  wie 
man  nach  Analogie  einiger  uns  bekannten  Eidesformeln  annehmen  darf,  ziem- 
lich allgemeinen  Inhaltes  gewesen  sein. 

73)  AtiH,  XVn,  8,  4.  11.  4—5. 

74)  Wieseler,  Beiträge  S.  90—92. 

75)  Beiträge  8.  83—89. 

7Q  VgL  fiber  diese  Münzen  oben  8.  484  und  die  dort  genannte  Literatur. 
—  Die  angeblichen  Jahreszahlen  30,  31,  34,  35  sind  unsicher,  die  beiden  ersteren 
entschieden  zu  bezweifeln« 
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curatoren  von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  alles  nach 
seiner  Meinung  zn  thun^^^.  Denn  hieraus  erhellt  nicht  die  Unter- 
thanenstellung  des  Herodes^^),  sondern  im  Gegentheil  das  hohe 
Vertrauen,  dessen  er  bei  seinem  Gönner  und  Freunde  genoss.  Und 
ähnlich  verhält  sich's  mit  der  von  Augustus  bei  vorübergehender 
Ungnade  einst  ausgesprochenen  Drohung  „ort  xaXai  xQ<o/i€Vog  avtw 
q)lXq>j  PVP  vxijxoqf  xpjjörrae**  {Anit.  XVI,  9,  3),  welche  Stelle 
Wieseler  seltsamerweise  für  seine  Ansicht  verwendet). 

Eine  genaue  Definition  der  staatsrechtlichen  Stellung  des 
Herodes  ist  allerdings  schwer  zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der 
Stelle,  wo  man  eine  solche  erwarten  sollte,  im  Stiche  lässt  ^®).  Im 
Jahre  30  wurde  nämlich  Herodes  durch  einen  Senatsbeschluss  in 
seinem  EOnigthume  aufs  Neue  bestätigt^*).  Aber  über  den  Inhalt 
dieses  Beschlusses  theilt  Josephus  nichts  Näheres  mit  Auch  die 
Bemerkung  des  Dio  Cassius,  dass  Augustus,  als  er  im  J.  20  die 
Verhältnisse  in  Syrien  definitiv  regelte,  „das  unterworfene  Gebiet 
nach  römischer  Weise  einrichtete,  die  Bundesgenossen  aber  nach 
ihrer  väterlichen  Sitte  herrschen  liess"^^)  —  ist  zu  allgemein,  als 
dass  sich  hieraus  |  etwas  Bestimmtes  folgern  liesse.  Immerhin  ist 
sie  der  Annahme  eines  römischen  Census  im  Gebiete  des  Herodes 
nicht  günstig.  Und  das  Gleiche  gilt  von  den  Ausdrücken,  mit 
welchen  Josephus  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet 
Sie  beweisen  zur  Genüge,  dass  nach  der  Anschauung  des  Josephus 
Judäa  erst  von  da  an  römisches,  den  Römern  unterworfenes  Gebiet 
wurde  ®^. 

Weiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  führt  uns  eine  Be- 
trachtung des  Abgabenwesens  in  der  Zeit  des  Herodes,  soweit  es 
aus  Josephus  bekannt  ist    Ueberall  finden  wir  hier,  dass  Herodes 


77)  Antt,  XV,  10,  3:  iyxatafilyyvai  ^  avxoy  toTq  intx^onBvovai  t^  Svglag 
iviii?Mfievog  fiexa  xfjQ  ixdvov  yvwfitjq  ta  ndvra  noalv.  Etwas  anders  B.  J.  I, 
20,  4:  xatiarrfaB  6h  avxov  xal  Zvgiag  oXtfQ  hilxgonov  ^,  mq  fiff^hv  i^eltj  Mxa 
xijg  ixilvov  ovfißovXiag  xoXq  inagonotQ  Öioixeiv,  —  Vgl.  hierzu  oben  S.  406. 

78)  Wie  noch  Wieseler  Beitr.  S.  89  f.  wiU. 

79)  Synopse  S.  96.    Beiträge  S.  83. 

80)  Vgl.  über  die  staatsrechtliche  SteUung  der  reges  socii  im  Allgemeinen 
oben  S.  401  ff. 

81)  Antt  XV,  6,  7.    Vgl.  B,  J.  I,  20,  2—3. 

82)  Dio  Oaas.  LIV,  9:  '0  6h  Avyovoxoq  xo  fihv  im^xoov  xaxa  xa  xwv 
^Patfiaiwv  Id-ii  6i(pxei,  xo  6h  %vanov6ov  x^  naxgltp  og>ioi  xgonqt  eta 

83)  Antt  XVII,  13,  5:  Tijg  ^qx^^^ov  x^fQfxQ  inoxfXovQ  ngocvefifiMofig 
xi  üvgwv.  —  B,  J,  II,  8,  1:  xfjq  'ÄQX^Xaov  x^Q^^  ^&  inagxlav  ns^iyifa^elo^q 
—  B.  J,  II,  9,  1:  xri<;  /l(»xfAaov  i^vapx^ag  fiexanBCovaiiQ  ik  ina^x^av.  —  Antt. 
XVIII,  4,  3:  ov  (Arckelai)  '^Patfiatot  naQa6f(a/Äevot  i^v  dgx^*'' 
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selbständig  über  die  Steuern  verfügt,  und  nirgends  zeigt  sich  eine 
Spur  von  Abgaben  an  die  Römer.  Herodes  erlässt  bald  ein 
Drittel  ^^),  bald  ein  Viertel  ^^j  der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
Colonie  inBatanäa  befreit  er  von  aller  und  jeder  Abgabe®^). 
Nach  seinem  Tode  verlangen  die  Juden  von  Archelaus  Vermin- 
derung der  drückenden  Steuern  (über  die  also  doch  Archelaus 
zu  verfügen  hat)®'),  und  die  jüdische  Deputation  in  Rom  beklagt, 
sich  über  die  Abgabenlast  unter  Herodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  begründen,  dass  nicht  wieder  ein  Herodäer  die  Herrschaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Rede^®). 
Man  sieht:  Herodes  verfügt  völlig  unumschränkt  über  das  Abgaben- 
wesen in  Palästina.  Es  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen  Tribut 
an  die  Römer  entrichtet  haben  sollte  —  jedenfalls  die  Behauptung 
aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census  und  römische 
Besteuerang  in  seinem  Lande  nicht  können  eingeführt  worden  sein^^).| 


84)  Antt.  XV,  10,  4. 

85)  Antt,  XVI.  2,  5. 

80)  Äntt.  XVII,  2,  1:  uieXij)x€  t^v  x^Q^^  inriyy^XXtxo y  xal  avxovi 
iljaipOQwv  dntiXXay/AivovQ  icnaaütv, 

87)  Äntt.  XVII,  8,  4.  —  Wieseler  ist  freilidi  kühn  genug,  die  Steuer, 
über  welche  die  Juden  sich  beklagen,  zu  einer  römischen  zu  inachen ;  Synopse 
S.  102  f.    Beitrage  S.  98  f. 

88)  Äntt,  XVII,  11,  2. 

89}  Die  Frage,  ob  Herodes  einen  Tribut  an  die  Körner  entrichtet  habe, 
ist  für  unsere  Frage  (nach  der  Möglichkeit  eines  römischen  Census)  gleich- 
gültig. Denn  die  Zahlung  einer  Pauschsumme  als  Tribut  ist  etwas  ganz  anderes 
als  die  directe  Besteuerung  der  einzelnen  Bürger  des  Landes  von  Seite  der 
Römer.  Auch  jenes  ist  aber  nicht  wahrscheinlich ;  wenigstens  giebt  es  keinen 
Beweis  dafür.  Dass  Antonius  dem  Herodes  einen  Tribut  auferlegte  {Äppian. 
Civ.  V,  75,  8.  oben  S.  526),  beweist  nichts  für  die  Zeit  des  Augustus.  Wenn 
e((  von  Caligula  heisst,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von  Königen  in  ihr 
vfiterliches  Beich  diesen  „sowohl  den  vollen  Genuss  der  Einkünfte  als  auch 
den  Ertrag  der  Zwischenzeit'^  (während  welcher  das  Königreich  eingezogen 
war)  zugewiesen  habe  {Sueimi,  Calig.  16:  si  qiiibus  regna  restiiuit,  adjecit  et 
fructnm  omnem  vectigcUiomm  et  rediium  fftedii  (emporis),  so  darf  nicht  ge- 
.sehlosf^en  werden,  dass  sonst  immer  das  Qegentheil  von  beidem  stattgefunden 
habe.  Denn  Sneton  will  damit  nicht  eine  besondere  Thorheit,  sondern  ein 
Wohlverhalten  Caligula's  berichten.  Das  AussergewÖhnliche  war  wohl  nur 
die  ZurückerstAttung  des  recHius  medii  temporis.  Immerhin  sieht  man  aus  der 
Stelle,  dass  es  für  diese  Dinge  keine  streng  bindende  Regel  gab.  Zur  Zeit 
Lucian's  zahlte  der  König  Eupator  von  Bosporus  einen  jährlichen  Tribut  an 
die  Bömer  {Lucian,  Alexander  c.  57,  s.  den  Wortlaut  oben  S.  403).  Anderer- 
seita  gab  es  aber  sogar  noXuQ  avtovofxoi  te  xal  (fogtuv  dreXetQ  (Apptan.  Civ. 
I,  102);  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Könige  schlechter  gestellt 
waren.  Im  Allgemeinen  ist  die  Tributzahlung  für  die  spätere  Kaiserzeit,  wo 
die  Machtstellung  der  reges  soeii  mehr  herabgedrückt  war,  wahrscheinlicher 
als  für  die  frühere.    Vgl.  überhaupt  oben  S.  401  ff. 

Seb&rer,  Geschichte  I.  8.  o.  4.  Anfl.  34 
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IV.  Josephus  weiss  nichts  von  einem  römischen  Census 
in  Palästina  zur  Zeit  des  Herodes;  spricht  vielmehr  von 
dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als  von  etwas  Neuem 

und  Unerhörtem. 

Apologetisch;  Wieseler,  Synopse  8.  98—105.  Beitrage  8.  94— -104. 

Um  das  aus  Josephus  entnommene  argumentum  e  süenüo  zu 
entkräften,  hat  man  zweierlei  Wege  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Josephus  Spuren  eines  römischen  Census  zur 
Zeit  des  Herodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprochen. 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufstande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes  entdeckt 
zu  haben  ^®),  dessen  Ursache  der  Census  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Josephus  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ursache  ganz  anderer 
Art  angiebt^^).    Eine  weitere  Spur  sollen  die  detaillii-ten  Angaben 
über  die  Höhe  der  Einkünfte  von  Judäa,  Galiläa  und  Trachonitis 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwähnung  der  Theilung  Palästina  s 
unter  die  di-ei  Söhne  des  Herodes  gemacht  werden®'^);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Census,  vollends  ein  römischer  nöthig  gewesen 
wäre!    Weit  eher  beachtenswerth  ist,    dass   bei  jener  Theilung 
Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steueransatz  für  die 
Samariter  um  ein  Viertel  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht  am 
Krieg  gegen  Varus  betheiligt  hatten^');  beachtenswerth,  weil  es 
das  einzige  Beispiel  eines  Eingriffs  des  Kaisers  in  das  Steuei-wesen 
Judäa's   vor  seiner  Einziehung  als  römische  Provinz  ist    Aber 
freilich  folgt  |  daraus  nicht,  wie  Wieseler  wilP^),  dass  es  sich  um 
eine  römische  Steuer  handelt.    Im  Gegentheil:  es  ist  überall  nur 
von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fürsten,  Archelaus,  Antipas 
und  Philippus  die  Rede;  und  gerade  die  Nichterwähnung  einer 
römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spricht  dafür,  dass  eine  solche 
damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharfsinnig  ist 
endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den  gesuchten 
Census  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Chr.)  im  Josephus  ent- 


90)  Äntt  XVII,  6,  2.  Vgl.  Wieseler  Synopse  S.  100-105.  Beitrage 
S.  98—104. 

91)  S.  oben  S.  413. 

92)  AntL  XVII,  11,  4.    J5.  J.  II.  6,  3.    Vgl.  Wieseler,  Beiträge  S.  99. 

93)  Antt.  XVII,  11,  4:  Terd^xov  fiigovq  [Niesei  tstügxTjv  ftoigav]  ovro* 
xdfv  (poQmv  TtagaXikwro,  Kaloago^  avtoTg  xowptoiv  yftjipiaatJiivov  Sia  t6  #«^ 
cvvanoat^vai  tj  Xoiny  nlrjOvi,    Vgl.  B.  J.  II,  6,  3. 

94)  Beiträge  S.  99. 
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deckt  hat.  Er  sagt^^),  aus  dem  Berichte  des  Josephus  über  die 
Schätzung  vom  J.  7  n.  Chr.  folge,  „dass  Quirinius  damals  nur  das 
Vermögen  der  Juden  schätzte,  also  diejenigen,  welche  arm  und 
ohne  Vermögen  waren,  nicht  berücksichtigte".  Da  nun  aber  die 
zui*  Zeit  Christi  bestehende  Kopfsteuer  eine  Aufzeichnung  auch  der 
Vermögenslosen  voraussetze,  so  müsse  diese  schon  früher,  eben 
unter  Herodes  stattgefunden  haben.  Hierbei  wäre  nur  dreierlei 
noch  zu  beweisen,  nämlich  1)  dass  Quii-inius  „nur  das  Vermögen" 
der  Juden  schätzte,  2)  dass  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  eine 
Kopfsteuer  auch  für  die  Vermögenslosen  bestand®®),  und  3)  dass 
die  Einführung  der  letzteren  bereits  unter  Herodes  geschehen  sein 
müsse. 

In  Wahrheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.  Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  sileniio  kein  Gewicht  zu  legen.  In  diesem  Falle  will 
es  aber  doch  etwas  sagen.  Ueber  keine  Zeit  ist  Josephus  so  gut 
unterrichtet,  über  keine  so  ausführlich,  als  gerade  über  die  letzten 
Jahre  des  Herodes.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  so  tief  in 
das  Mark  des  Volkes  einschneidende  Maassregel  wie  ein  römischer 
Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zumal  er 
den  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der  doch  in 
eine  Zeit  fällt,  über  welche  Josephus  so  gut  wie  gar  nichts  weiss®"). 
Man  bedenke,  dass  ein  römischer  Census  nicht  spurlos  vorüber- 
gehen konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja  noch  viel  mehr 
(denn  letzterer  wäre  ja  dann  nichts  Neues  mehr  gewesen)  einen 
Aufstand  hervorrufen  musste.  Das  letztere  Argument  glaubt  nun 
freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  den  Census  zur  Zeit 
des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Aufzeichnung  (ajroypagp?;)  der 
Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer  macht,  während  der 
Census  vom  J.  7  eine  Vermögensabschätzung  {äjtoxlfiriöig)  und  eben  j 
darum  so  anstössig  gewesen  sei  ®s).  Die  Kopfsteuer  soU  den  an  die 
Römer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben,  während  aus  der  Ver- 
mögenssteuer die  Kosten  der  inneren  Verwaltung  des  Landes  be- 
stritten wurden®®).    Es  widerspricht  aber  allen  Thatsachen,  da^is 


95)  Geburtsjahr  Christi  S.  201  f. 

96)  Nach  Äppian,  Syr.  50  (b.  oben  S.  512)  scheint  es  vielmehr,  dass  die 
Kopfsteuer  in  Syrien  nur  in  Form  einer  Einkommensteuer  bestand. 

97)  Vgl  oben  S.  84. 

98)  So  auch  schon  Bodbertus,  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und 
Statistik  V,  1865,  S.  155  ff. 

99)  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  196-202.  Auch  Wieseler  hat  früher 
sich  dahin  geäussert  ( Sy nopse  S.  107 ;  vgl.  95  f.  102  f.),  während  er  später  wieder 
von  Kopf-  und  Grundsteuer  sprach  (Beiträge  S.  98  f.). 

34* 
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der  an  die  Römer  zu  entrichtende  Tribut  lediglich  in  einer  für  jedes 
Caput  gleich  hohen  Kopfsteuer  bestanden  habe.  Sagt  doch  Appian 
ausdrücklich,  dass  die  Syrer  eine  Kopfsteuer  von  einem  Procent 
der  Schatzungssumme  bezahlten '®®).  Wenn  also  überhaupt  eine 
römifsche  ISteuer  in  Palästina  eingeführt  wurde,  so  war  es  sicher- 
lich nicht  eine  reine  Kopfsteuer.  Und  selbst  dies  zugegeben,  so 
war  ja  auch  diese  eine  römische  Steuer.  Ks  müsste  also  eine 
Zählung  der  Bevölkerung,  welche  die  Einführung  dieser  zum  Zweck 
gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Aufstand  erregt  haben,  wie  eine 
Schätzung  der  Bevölkerung.  Endlich  aber  scheitert  jene  Unter- 
scheidung zwischen  der  von  Lucas  2,  2  erwähnten  ajtoyQaq>fi  und 
der  djtorlfiTjOic  vom  J.  7  nach  Chr.  auch  daran,  dass  die  letztere, 
welche  den  Aufstand  des  Judas  Galiläus  veranlasste,  von  Lucas  in 
der  Apostelgeschichte  5,  37  mit  demselben  Woite  wie  die  angeb- 
liche Volkszählung  zur  Zeit  des  Herodes  erwähnt  und  die  aTo- 
yQag:f]  schlechthin  genannt  wird,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  er 
an  beiden  Stellen  dieselbe  Thatsache  meint. 

Das  entscheidendste  Argument  gegen  einenCensus  zur 
Zeit  des  Herodes  ist  aber  dies,  dass  Josephiis  den  Census 
des  Jahres  7  nach  Chr.  als  etwas  völlig  Neues  und  für  die 
Juden  Unerhörtes  charakterisirt.  Wenn  Zumpt  das  Neue 
nur  in  der  Vermögensabschätzung  (ajiOTlfirjOic)  finden  will,  und 
Wieseler  vollends  meinte  nur  die  Form  der  Abschätzung,  nämlich 
das  Verhör  (/)  dxQoacic)  und  die  Nöthigung  zur  Beschwörung  der 
Aussagen  vor  heidnischem  Tribunal  mittelst  bestimmt  vorgeschrie- 
benen Eides,  sei  das  Neue  und  Anstössige  gewesen*®*)»  so  werden 
diese  feinen  Distinctionen,  die  man  etwa  aus  dem  Bericht  der  Anti- 
(luitäten  herausspinnen  kann,  sofort  zu  nichte,  sobald  wir  den 
parallelen  Bericht  im  Bellum  Judaicum  aufschlagen,  wo  Josephns(II, 
S,  1)  sich  folgendermassen  äussert:  ijd  rovrov  (unter  Coponius)  rig 
dvfjQ  FaXiXalOQ  %vdac  ovofia  slg  ajtocraöiv  Ir^ye  rovg  ijcixo}Qlovc, 
xaxuoDV  sl  (poQov  T£  ^Pcofialoic  tBjielv  vjtofitvovoi  xäi  fisra 
rov  &e6r  otöovai  d^PTjtovg  ötcjtotaq.  Das  Anstössige  war  also  nicht 
die  Vermögensabschätzung  oder  die  Form  derselben,  sondern  die 
1  ömische  Steuer  als  solche.  Dasselbe  wird  auch  bei  den  sonstigen 
gelegentlichen    Erwähnungen  des  Aufstandes  vorausgesetzt,   Bdl 

Jud,  VII,  8,  1:  'lovda  rov  jtttoavtoc,  %vöala}v  ovx  oXlyovg fiij 

jroulo&ai  rag  cbtoygaipdg.    Ibid,  II,  17,  8:  *Iovdalovg  opsidloag  ort 

100,  Appian.  Syr.  50  (s.  oben  S.  512».  Vgl.  auch  die  Getreidelieferungen  von 
Afrika  und  Alexandria,  oben  S.  511,  Anm.  8. 

101)  Beiträge  S.  05-97.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  546.  Vgl.  Antt.  XVIII, 
1,1:  iv  6eiv<p  ifi^ovzfQ  trfv  ini  talq  dno-ygatfuiq  dxQoaaiv  („das  Verhör 
bei  den  Aufzeichnungen"!. 
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'PtDfialoig  vJt€rdcaovTO  fieta  rov  ß-eop,  Dass  überhaupt  die  Römer 
eine  Steuer  in  Palästina  erheben  wollten,  das  war  ein  novum  et  in- 
(mditum.  Auch  aus  den  oben  schon  citirten  Worten,  mit  welchen 
Josephus  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet  {AntL  XVII, 
13,  5:  T^5  61  ^AqxbX&ov  xatgaq  vj(orBXov(;  JtQoOv8(ii]d'eloi]g  r^  Uv- 
Qmv),  wird  man,  wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass' 
zur  Zeit  des  Herodes  und  Archelaus  keine  Abgaben  an  die  Römer 
bezahlt  wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbannung 
des  Archelaus  tributpflichtig  wurde,  so  folgt,  dass  es  dies  vor- 
her nicht  gewesen  ist.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  noch  aus  zwei 
anderen  Stellen.  Die  Tetrarchie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach 
dessen  Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  rovg  fiivtoi 
ffOQovg  ixdjLavoe  OvjLksyofiiiovQ  Iv  r^  XBXQaQxia  t§  kxelvov  ytvo- 
liipy  xaxaxl^Bod^ai  {ÄntL  XVIII,  4,  6).  Wenn  selbst  nach  dem  Tode 
des  Philippus  aus  seiner  Tetrarchie  keine  Steuern  in  den  römischen 
Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen  Lebzeiten 
der  Fall  gewesen  sein,  üeber  die  jüdische  Colonie  in  Batanäa  aber, 
welche  Herodes  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfreiheit 
ausgestattet  hatte,  berichtet  Josephus  Antt.  XVII,  2,  2  Folgendes: 
Eyiptxo  f]  X^Q^  OtpoÖQa  JcoXvavd^QmJtoq  aösla  xov  im  naoiv  dxe- 
kovq.  "^  JtaQBfisivev  avxotg  ^IIqcoöov  ^wvxog'  ^IXijtjcoq  Sk  ösvxsQog 
[al  vlog]  ixelvov  jtaQaXaßwv  xijv  OLQxrjv  oXlya  x£  xal  kjt  oXlyov 
avxavg  ijtga^axo,  Jtygljcjiag  fiivxot  ys  6  (liyag  xal  6  jcalg  avxov 
xdi  ofUDPVfiog  xal  Jtaw  h^exQvxcooav  avxovg,  ov  (iipxoi  xa  X7]q 
iXsvB-eQiag  xivbZv  ^&iXi]aav.  üag  ov  ^Pmfialoi  ös^afispoc  x?jv  clq^^v 
rov  fihv  iXev&sQOv  xat  avxo)  x?]QOvai  xijv  d§la)Oip,  ijtißoXalg  dh 
rmv  ipoQWp  slg  xo  jtdiiJtav  ixlecav  avxovg.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Genüge,  dass  die  Erhebung  römischer  Steuern  in  jenem 
(^ebiete  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Fürsten 
stand,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  Gr.,  Philippus, 
Agrippa  I,  Agrippa  11)  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  je- 
nachdem  sie  es  für  gut  fanden. 

Nach  alledem  ist  zu  urtheilen,  dass  römische  Steuern  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erhoben  worden  sein,  womit 
der  römische  Census  von  selbst  hin  wegfällt.  ^^2)^ 


102)  Schütter  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina'»  1893, 8.23—28) 
meint,  ich  hätte  im  Obigen  „das  Steuergesetz  Oäsars  unbeachtet"  gelassen. 
Das  ist  ein  Irrthnm  seinerseits,   da  ich  dasselbe  wohl  beachtet  habe  (s.  obei>  1 

S.  526  2.  Aufl.  8. 439).  Aber  die  Ordnungen  Cäsars  waren  durch  die  inzwischen 
eingetretenen  Umwälzungen  längst  umgestossen.  Schlatter  selbst  ist  mit  Recht 
der  Ansicht,  dass  Antonius  „das  Werk  Cäsars  definitiv  zerstört  habe"  (S.  23). 
Nur  für  die  Steuer-Ordnung  soll  das  nicht  gelten,  weil  es  der  Apologetik 
^o  passti 
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Das  Hauptbedenken  gegen  den  Bericht  des  Lucas  ist  aber 
endlich: 

V.  Ein  unter  Quirinius  gehaltener  Census  konnte  nicht  in 

die  Zeit  des  Herodes  fallen,  da  Quirinius  bei  Lebzeiten 

des  Herodes  niemals  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  (2,  Iff.),  sondern  auch  Lucas  (1,  5)  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lebzeiten  des  Herodes  geboren  ist;  er  setzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  Regierungs- 
zeit des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  ^yefiovevoprog  rfjg  Svglag  EvQtjvloVj  was  nichts 
anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte",  d.  h.  während  er  Statthalter  von  Syrien  war*®^).  Nun 
wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  n.  Chr.  als  Statthalter 
nach  Syrien  kam  und  dass  er  wahi-scheinlich  schon  früher,  nämlich 
3—2  V.  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber  zur  Zeit  des  He- 
rodes kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein.  Denn  vom  J.  9—0 
vor  Chr.  hatte  dieses  Amt  Sentius  Saturninus,  vom  J.  6 — 4 
Quintilius  Varus.  Letzterer  hatte  den  Aufstand  zu  bekämpfen, 
welcher  nach  dem  Tode  des  Herodes  in  Palästina  ausbrach,  war 
also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  in 
Syrien.  Der  Vorgänger  des  Saturninus  aber  war  Titius^®*).  Für 
Quirinius  bleibt  demnach  in  den  letzten  5—6  Jahren  des  Herodes 
—  und  nur  um  diese  kann  es  sich  ja  handeln  —  schlechterdings 
kein  Raum. 

Dieser  Punkt  hat  denn  auch  den  Vertheidigern  des  Lucas  die 
meisten  Schwierigkeiten  gemacht  Und  ihre  Ansichten,  die  bis  dahin 
ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mannigfaltig  auseinander. 
Wir  tibergehen  die  älteren,  z.  Th.  sehr  willkürlichen  Lösungsver- 
suche (selbst  die  kühnsten  Textänderungen  hat  man  sich  erlaubt), 
und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu  erwähnen,  welche 
in  der  Gegenwart  noch  vertreten  sind^®'^). 

1.  Lutteroth  hat,  um  die  obigen  exegetischen  Thatsachen 
gründlich  zu  beseitigen,  folgende  originelle  Erkläning  ersonnen. 
Er  sagt^öß):  Wenn  es  von  Johannes  dem  Täufer  Luc.  1,  80  heisst 
dass  er  in  der  Wüste  blieb  icog  r^fiSQag  avaöd^emq  avrov  xQoq  top 
^QarjZ,  so  ist  unter  der  dvdöei^ig  nicht  sein  öffentliches  Auftreten 


103)  Der  offizielle  Titel  ist:  legcUus  Augustt  pro  praetare,    S.  oben  S.  319. 

104)  Die  Belege  s.  oben  S.  321  f. 

105)  Verzeichnet  »ind  die  älteren  Ansichten  bei  Winer  EWB.  II,  292-2^- 
Bleek,  Synopse  I,  70ff.    Meyer  z.  d.  St. 

.  106)  Le  recensement  de  Quirinius  en  Judee,  Paris  1865,  p.  29—44. 
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als  Bussprediger  zu  verstehen,  sondern  seine  „Vorstellung  vor 
dem  Volk"  als  zwölfjähriges  zur  Gesetzesbeobachtung 
verpflichtetes  Kind.  Auf  diesen  Zeitpunkt  bezieht  sich  dann 
die  folgende  Notiz,  dass  ip  ralg  fjfiegaig  ixslpaig  das  Schatzungs- 
gebot des  Kaisers  erging  und  von  Quirinius  vollzogen  wurde,  wo- 
durch auch  Joseph  zur  Reise  nach  Bethlehem  veranlasst  wurde 
(dazu  wäre  er  freilich  als  Unterthan  des  Herodes  Antipas  gar  nicht 
verpflichtet  gewesen,  da  die  Schätzung  nur  Judäa  betraf;  aber  er 
wollte  durch  sein  freiwilliges  Erscheinen  sein  bethlehemitische» 
Heimathrecht  in  Erinnerung  bringen).  Lucas  setzt  also  ganz 
richtig  die  Schätzung  des  Quirinius  in  die  Zeit,  da  Jo- 
hannes der  Täufer  zwölf  Jahre  alt  war.  Der  Schluss  von 
Lucas  2»  5  ist  zu  übersetzen:  um  sich  schätzen  zu  lassen  mit  Maria, 
welche  er  einst  geheirathet  hatte,  als  sie  schwanger  war  (also  zwölf 
Jahre  vor  der  Schätzung).  Auf  diese  frühere  Zeit  greift  dann 
Vers  6  wieder  zurück:  Eben  dort  in  Bethlehem  waren  sie  auch,  als 
Maria  (zwölf  Jahre  vor  der  Schätzung)  ihren  ersten  Sohn  ge- 
bar u.  s.  w.  —  Die  Erklärung  gehört  zu  denjenigen,  die  man  um 
ihres  Scharfsinns  willen  bewundern  muss,  aber  nicht  zu  widerlegen 
braucht 

2.  HuschkeJ<>'),  Wieseler  i«»),  Ewald*«»),  Caspariii<>)  legen 
dem  Superlativ  XQcjroq  zugleich  (oder  ausschliesslich)  comparative 
Bedeutung  bei  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Herodes  gehaltene 
Schätzung  als  frühere  von  der  späteren  unter  Quirinius  gehaltenen. 
Dass  diese  Uebersetzung  grammatisch  zur  Noth  sich  rechtfertigen 
lässt,  kann  man  zugeben  (vgl  Ev.  Joh,  1,  15.  30)***).  Aber  damit 
ist  doi'chaus  nicht  bewiesen,  dass  sie  auch  die  richtige  ist.  Es  ist 
ja  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wozu  Lucas  die  müssige  Be- 
merkung machen  sollte,  dass  diese  Schätzung  eher  stattfand,  als 
Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  Weshalb  nennt  er  nicht  den  | 
Statthalter,  unter  welchem  sie  stattfand?  Man  sagt  freilich,  er 
unterscheide  den  früheren  Census  unter  Herodes  von  dem  spätem 


107)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S.  78  ft'. 

108)  Synopse  8. 116—121.  Beiträge  8. 26—32.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  546  fl*. 

109)  Gesch.  d.  V.  Israel  (3.  Aufl.)  V,  205. 

110)  Chronolog.-geogr.  Einl.  in  d.  Leben  J.  Chr.  8.  3L. 

111)  Freilich  nur  zur  Noth;  denn  von  den  vielen  Beispielen,  welche  Huschke 
S.  83—85  rar  nQwxoq  mit  gm.  compar.  beigebracht  hat,  bleiben,  wenn  wir  die 
völlig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  analoge  Br- 
griffe  mit  einander  verglichen  werden,  nicht  aber,  wie  hier,  zwei  völlig  disparate 
(die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  8tatthalter6chaft  des  Quirinius). 
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unter  Quirinius.  Aber  eben  dies  thut  Lucas  nach  jener  üebersetzung 
in  Wahrheit  nicht.  Er  sagt  nicht:  „Diese  Schätzung  fand  eher 
statt  als  die  unter  Quiiinius  gehaltene'^  (was  etwa  heissen  müsste: 
avTTj  ?)  oLjtoyQatpri  xQciri]  Lyivsto  rijq  KvQrjplov  Svglaq  fjysfiopevov' 
Tog  yevofiipfig),  sondern:  „Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Qui- 
rinius Statthalter  von  Syrien  war".  So  übersetzt  auch  Wieseler, 
und  die  Analogie  aller  von  ihm  (Synopse  S.  118  f.  Beitr.  S.  30—32) 
beigebrachten  Beispiele^* 2)  gestattet  keine  andere  üebersetzung. 
Aber  einen  passenden  Sinn  wird  schwerlich  ein  Unbefangener  in 
diesen  Woi*ten  finden.  Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  miss- 
verständlich und  ungeschickt  als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während 
doch  sonst  gerade  Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine 
Sache  ist  Niemand,  der  nicht  nach  halsbrechenden  Erklärungen 
sucht,  wird  jiQcirf]  anders  denn  als  Superlativ  und  ^yefiopevoirtoq 
TTJg  UvQlag  KvqijpIov  anders  denn  als  genitivus  äbsolutus  nehmen 
können;  wie,  um  nur  einige  Autoritäten  anzuführen,  auch  Winer"'), 
Buttraann^i^),  Zumpt^^»),  Bleeki^ß),  Meyer  (z.  d.  St)  geurtheilt 
haben. 

3.  Gumpach^iT),  Lichtenstein  ^i^),  Köhler  »i«),  Stein- 
meyer *20)^  j,  Chr.  K.  V.  Hofmann  ^2!)  betonen  iyipsto  und  über- 
setzen: Diese  Schätzung  ,.kam  zur  Ausführung**  (Gumpach)  oder 
„wurde  vollzogen**  (Köhler,  Steinmeyer,  Hofraann),  während  Quirinius 
Statthalter  von  Syrien  war.  Lucas  unterscheide  den  Erlass  des 
Schatzungsbefehls  unter  Herodes  und  die  Ausführung  desselben 
10 — 12  Jahre  später  unter  Quirinius,  Diese,  scheinbar  einfachste, 
in  Wahrheit  freilich  schwächste,  Auskunft  scheitert  natürlich,  wie 
man  sofort  sieht,  an  der  Erzählung  von  Joseph's  und  Marias' 
Wanderung  nach  Bethlehem,  wornach  ja  nicht  nur  der  Schatzungs- 
befehl,  sondern  auch    dessen  Ausfuhrung  noch  in  die  Zeit   des 


112)  Auch  Soph.  Antig,  637—638: 

ißol  ycLQ  ov&eli  dfic»Q  faxai  yafioq 
fift^ov  <pigsa&at  aov  xaXd»Q  ^yovfiivov, 

was  zu  übentetzen  ist:  ,,mir  wird  mit  Becht  keine  Hochr^it  mehr  Werth  haben, 

als  dass  du  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Fühmng)". 

113)  Grammatik  §  35,  4,  Anm.  1. 

114)  Grammatik  des  neutestamentl.  Sprachgebr.  S.  74. 

115)  Geburtsjahr  Christi  S.  22. 

116)  Synopt.  Erkl.  der  drei  ersten  Evy.  I,  71. 

117)  Stud.  und  Krit  1852,  S.  066-669. 
118^  Lebensgesch.  d.  Herrn  J.  Chr.  S.  78  ff. 
119)  Herzog's  Real-Enc,    1.  Aufl.  XIII.  463  ff. 

120^  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn,  S.  36  ff 
121)  Die  heilige  Schrift  Neuen  Testaments  zusammenhängend  nntenracht 
Thl.  VIII.  1,  S.  49,  Thl.  X,  S.  64  ff 
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Herodes  fallt  Einen  Sinn  hätte  jene  Erklärung  höchstens  dann, 
wenn  man  die  Kühnheit  hatte,  dem  einfachen  kyivBxo  die  Bedeutung 
unterzulegen:  „kam  zum  Abschluss,  zur  Vollendung**,  was  aber 
doch  auch  die  genannten  Ausleger  nicht  wagen  ^22)^ 

Eine  vermeintliche  Verbesserung  hat  Ebrard*^^)  angebracht, 
indem  er  (xvxfi  rj  ajtoyQa(p7i  accentuirt  und  übersetzt:  die  Steuer- 
erhebung selbst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Lucas  unterscheide  also  nicht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausfuhrung  der  Vermögensabschätzung,  sondern 
die  Vermögensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Befehl  dazu  als 
auch  ihre  Ausführung)  einerseits  und  die  darauf  basirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  Subst,  a:jtoyQa{f>ri  eine 
völlig  andere  Bedeutung  beigelegt,  als  dem  Verh.  dnoyQa<ptad^ai, 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechterdings  un- 
möglich ist  Das  eine  wie  das  andere  heisst  nichts  anderes  als: 
aufzeichnen,  Aufzeichnung,  und  im  engern  Sinne  werden  beide  be- 
sonders von  der  Abschätzung  und  Aufzeichnung  des  Vermögens  ge- 
braucht. Die  Behauptung,  dass  gerade  der  quirinische  Census 
gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  ajtoyQafpij  bezeichnet  wurde,  und 
infolge  dessen  dieses  Wort  (für  diesen  bestimmten  einzelnen  Fall) 
den  Sinn  von  Steuererhebung  erhalten  habe  (S.  2241  229  f.),  ist 
rein  aus  der  Luft  gegriffen,  und  zu  einer  Begründung  derselben 
auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  die  Berufung  auf 
Apgesch.  5,  37  und  Joseph.  Antt.  XMII,  ItF.  wird  doch  nicht  für 
eine  solche  gelten  sollen.  Statt  ovrij  ij  djtoyQag>i^  müsste  es  etwa 
heissen:  ^  6e  r&v  (poQmv  kxXoyrj  oder  stöjiga^ig  oder  dgl.  Schliess- 
lich widerspricht  jene  Ansicht  auch  der  Geschichte.  Denn  Quirinius 
hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  nicht  bloss  auf  Grund  einer  früheren  Schätzung 
die  Steuern  erhoben,  sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eine 
dxorifiTiOig  vorgenommen  *^^j. 


122)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  bes.  auch  Wieseler,  Synopse  8.  114— 11 G. 
Beiträge  S.  25  f. 

123)  Wiseenschaftl.  Kritik  d.  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.)  S.  227—231. 

124)  Neu  und  originell  ist  die  Entdeckung  Godet's,  der  ebenfalls  avrij 
accentuirt,  aber  folgendermassen  erklärt  {Commentaire  sur  l'evangile  de  Saint 
Liic.  1871,  I,  100):  Luc  sHnterromprait  dans  son  recit^  pour  faire  remarquer 
que  le  dhuymbrement  dont  il  parle  ici  a  eu  Heu  anterieurement  ä  celui  qui  porte 
vulgairement  le  tiom  de  pr emier.  Cette  epithete  donnee^  dans  le  langof/e  ordi- 
nairty  au  cens  de  QuiriniuSy  semblaü  efi  effet  exclure  taut  cens  precident.  Et 
il  imporiait  ä  Lue  de  faire  reasoriir  qu'il  y  avait  reellement  eu  un  cens  avant 
celui  quon  appelaü  le  prentier,  et  qü*  il  n'äcrivait  pas  ä  la  leghre  en  affirmant 
un  pareü  faü,  —  Demgemäss  übersetzt  Godet:  j^Quant  au  cens  m*hne  ap- 
pe  14  Premier,  il  eu  Heu  sous  Ic  gouvernement  de  Quirinius**.  —  Die 
Erklärung  ist  auch  in  der  3.  Aufl.  (1888—1889,  I,  169—171)  noch  beibehalten. 
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4.  Da  somit  durch  exegetische  Künste  nichts  za  erreichen  ist, 
so  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schichtlich zu  rechtfertigen  versucht,  indem  man  zu  historischen 
Combinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  Hengstenberg  hat  ge- 
meint, seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschrift,  welche  eine  doppelte 
Prätur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles  im 
Reinen  *2'^).  Dass  die  Inschrift  in  Wahrheit  nichts  beweist,  wird 
aus  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervorgehen  (S.  324). 
Aber  auch  mit  der  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  in 
Syrien,  die  allerdings  ganz  abgesehen  von  der  Inschrift  wahrschein- 
lich ist,  ist  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  nichts  gewonnen. 
Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Quirinius  kann  frühestens 
erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  begonnen  haben 
(s.  oben  S.  534),  während  nach  Lucas  Quirinius  schon  zur  Zeit  des 
Herodes  Statthalter  gewesen  sein  müsate.  Zumpt*'^^^  und  nach 
ihm  PölzP27)  suchen  nun  dadurch  zu  helfen,  dass  sie,  auf  eine 
Stelle  TertuUian's^^®)  sich  stützend,  annehmen,  der  Census  sei  von 
Sentius  Saturninus  (9—6  v.  Chr.)  begonnen,  von  Quintilins  Varus 
(6—4  V.  Chr.)  fortgesetzt  und  von  Quirinius  während  seiner  ersten 
Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterem  als  dem  Vollen' der 
des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten;  weshalb  auch  Lucas 
sage,  dass  sie  unter  ihm  stattgefunden  habe.   Was  nun  Tertullian 


125)  Vgl.  Evangel.  Eirchenzeituiig  1865,  ool.  56  f.,  wo  er  sich  über  Strsnss 
folgendermassen  äussert:  „Er  ist  so  wenig  orientirt  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sache,   dass   er  ganz  zuversichtlich  den  alten  Einwand  gegen  die  Schatzoog 
bei  Lucas  wiederholt,  Quirinius  habe  erst  mehrere  Jahre  nach  Herodes  Tode 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  übernommen,  ohne  eine  Alindung  davon  zu 
haben,  dass  die  Frage  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inschrift^  welche 
eine   doppelte  Prätur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeugt,  schon  längst  in  ein 
ganz  anderes  Stadium  getreten   ist.    Diese  Inschrift  ist  schon  im  J.  1851  in 
einer  besonderen  Schrift  von  Bergmann  besprochen  und  in  einem  so  gangbare 
Buche,  wie  der  Tacitus  von  Nipperdey  abgedruckt  worden.    Strauss  aber  w&a» 
nichts  davon'^  —  Und  Hengstenberg,  fügen  wir  hinzu,  scheint  von  Folgendem 
nichts  gewusst  zu  haben:  1]  dass  die  Inschrift  im  J.  1865  gerade  seit  100  Jahraa 
bekannt  war,  2)  dass  sie  schon  von  Sanclemente  (1793)  zur  Vertheidigung  des 
Lucas  verwendet  wurde,  3)  dass  sie  ein  Zeugniss  für  eine  doppelte  Prätur  de» 
Quirinius  schlechterdings  nicht  enthält,   und  4)  dass  auch  mit  der  doppelten 
Prätur  des  Quirinius  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  noch  gar  nichts  ge- 
wonnen ist, 

126)  Geburtsjahr  Christi  S.  207—224. 

127)  Wetzer  und  Welte^s  Kirchenlex.  2.  Aufl.  Bd.  in  Sp.  5—7. 

128)  IbrhiU.  adv.  Mareion.  IV,  19 :  Sed  et  census  cmstat  aetos  sub  Auffusio 
nunc  in  Judaea  per  Sentium  Satuminum,  apud  quos  gentis  ^us  inqu^tre  po- 

futssent. 
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betrifft,  80  sagt  Zurapt  selbst  an  einer  andern  Stelle  ^^%  dass  die 
Kirchenväter  „überhaupt  alles  geschichtlichen  Sinnes  bei  der  Auf- 
fassung der  evangelischen  Erzählung  entbehrten".  Auf  ihre  Notizen 
ist  daher  sicherlich  nichts  zu  bauen.  Im  Uebrigen  aber  ist  die 
Zumpt'sche  Ansicht  doch  nur  ein  Rückfall  in  die  sub  Nr.  3  erwähnte 
Ansicht  von  Gumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die  Sache  so,  wie  Zumpt 
meinte  so  müsste  entweder  statt  iyivezo  ein  Verbum  wie  kxBlio^t} 
stehen,  oder  es  müsste  statt  des  Quirinius  derjenige  Statt- 
halter genannt  sein,  in  dessen  Amtszeit  das  von  Lucas  be- 
richtete Factum  (die  Wanderung  Joseph's  und  Maria's  nach 
Bethlehem)  fällt  ^*®);  denn  Lucas  will  ja  doch  durch  Nennung  des 
Namens  die  Zeit  bestimmen,  von  welcher  er  spricht  So  wie  die 
Worte  lauten,  liegt  nothwendig  die  Vorstellung  zu  Grande,  dass 
die  Geburt  Jesu  Christi  in  die  Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben 
unmöglich  ist  Ueberdies  ist  es  undenkbar,  dass  die  ajtoyQaq>Ti  in 
der  Weise,  wie  Zumpt  sie  sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Auf- 
zeichnung der  Bevölkerung  ohne  Verraögensabschätzung,  3—4  Jahre 
gedauert  haben  sollte,  während  doch  die  viel  schwierigere  a^toxi- 
fifpig  vom  J.  7,  die  noch  dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung 
zu  kämpfen  hatte,  im  Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt 
wurde  ^^*). 

Mit  Zumpt  stimmt  Wandel  insofern  überein,  als  auch  er  den 
Census  imter  Sentius  Saturninus  setzt.  Er  erkennt  dabei  aber 
oflFen  den  trthum  des  Lucas  an ^^2):  „Erkannte  die  zweite  quiri- 
nische  Schätzung,  er  wusste,  dass  Quirinius  schon  einmal  um  die 
Zeit  von  Herodes'  Tod  in  Syrien  gewesen  war;  er  wusste  ferner, 
dass  Christus  zur  Zeit  einer  Schätzung  geboren  war,  und  kombi- 
nirte  irrig,  dass  diejenige  Schätzung,  unter  welcher  der  Heiland 
geboren  war,  ebenfalls  von  Quirinius  abgehalten  worden  sei  und 
in  dessen  erste  Prätur  falle". 

Den  Schwierigkeiten  von  Zumpt's  Auffassung  entgeht  man 
allerdings,  wenn  man  mit  Gerlach  ^3^),  Quandt^^^)  und  Hahn  ^^*) 


129)  Geburtsjahr  Christi  S,  189,  Anna.  —  Vgl.  auch  Wiese  1er,  Synopse 
S.  113,  Anm. 

130)  Also  nach  Zumpt  Sentius  Saturninus. 

131)  Denn  sie  begann  nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  frühestens  im 
rSommer  759  a.  [/.,  und  wurde  (nach  Antt,  XVIII,  2,  1)  vollendet  im  J.  37  der 
actischen  Aera  ^  Herbst  759/60,  also  spätestens  im  Herbst  760  (7  nach  Chr.). 

132)  Neue  kirchliche  Zeitschrift  1892,  8.  743. 

133)  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  8.  33—35. 

134)  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  u.  d. 
Titel:  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Verständniss  der  heiligen 
Hchiift.    I.  Chronolog.  Beiträge.  1.  Abthlg.  Gütersloh  1872),  S.  18—25. 

135)  Das  Evangelium  des  Lucas  I,  177. 
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annimmt,  dass  Quirinius  neben  Quintilius  Varus  (6—4)  als  ausser- 
ordentlicher Legat  nach  Syrien  gesandt  worden  sei  und  als  solcher 
den  Census  vorgenommen  habe  ^*^).  Am  besten  und  präcisesten  hat 
diese  Ansicht  schon  Sanclemente  vertreten,  indem  er  annimmt, 
dass  Quirinius  als  legaius  ad  census  \  accipiendos  nach  Syrien  geschickt 
worden  sei,  und  zwar  mit  einem  höheren  Imperium,  als  der  da- 
malige ordnungsmässige  Legat  von  Syrien,  Sentius  Saturninus  *'"). 
Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evangelisten  schlechter- 
dings nicht,  da  rjyBpiovBvovxog  rrjg  Svglaq  KvqtjvIov  nichts  anderes 
heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbefehl  (oder,  was  dasselbe 
ist,  das  Amt  eines  Statthalters)  über  Syrien  hatte".  Lucas  be- 
trachtet also  ohne  Zweifel  den  Quirinius  als  den  ordnungsmässigen 
Legaten  von  Syrien.  Eben  dieses  Amt  hatte  aber,  wie  geschicht- 
lich feststeht,  in  der  letzten  Zeit  des  Herodes  nicht  Quirinius 
sondern  Sentius  Saturninus  (9 — 6)  und  dann  Quintilius  Varus 
(6—4  vor  Chr.)  »38).  —  Ein  Rückschritt  hinter  Sanclemente  ist  es, 
wenn  Kamsay  meint,  die  Gewalten  seien  so  getheüt  gewesen,  dass 
Saturninus,  resp.  Varus  die  innere  Verwaltung  von  Syrien  gehabt 
habe,  während  gleichzeitig  dem  Quirinius  wegen  des  Krieges  gegen 


136)  Was  Gerlach  8.  33 f.  über  die  Möglichkeit  zweier  Statthalter  in 
einer  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Unkenntniss  der  Verhältnisse.  S.  gegen 
ihn  Wieseler,  Beiträge  S.  43  f.  —  Besser  ist  es,  wenn  Qu  an  dt  annimmt, 
dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  S.  22).  Aber  nach  Josephns 
und  den  Münzen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befehls- 
haber von  Syrien  war. 

137)  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  IV,  6  {p.  443—448),  — 
Das   Material   über  die   legati  und  procuratores  ad  census  aceipiendos  findet 
man  zusammengestellt  bei  Marquardt«  Romische  Staatsverwaltung  Bd.  II. 
1876,   S.   209  (2.   Aufl.   von  Dessau  und  Domaszewski  1S84,  S.  215— 210^ 
und  Unger,   De  censibus  provindarum  Romanarum  (Leipziger  Studien  zur 
dass.  Philol.  Bd.  X.  1887,  S.  1—76).  —  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob  es 
in   der  früheren  Eaiserzeit  überhaupt  besondere  Beamte  dieser  Art  neben 
den   ordnungsmässigen   Statthaltern  in   den  Provinzen  gegeben  hat.    Unger 
bestreitet  dies,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  in  der  früheren  Kaiserzeit 
die   Statthalter  selbst   mit  dem  Schatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  and 
dass   erst  vom  zweiten  Jahrhundert  an   zuerst  in  den  Senatsprovinzen  ood 
noch  später  in    den  kaiserlichen  Provinzen  besondere  Beamte   ritterlichen 
Standes  neben  den  Provinziabtatthaltem  die  Schätzungen  vorzunehmen  hatten. 
Für  beide  Fälle  giebt  es  einzelne  sichere  Beispiele  (für  ersteren  ist  das  älteste 
Beispiel   eben  Quirinius,   der  nach  Josephus  wie  nach  Lucas  Statthalter  and 
C*ensor  zugleich   war;  vier  andere  Beispiele  stellt  Unger  8.  54  f.  zusammen). 
Das  Material  ist  aber  zu  dürftig,  um  sichere  Schlüsse  allgemeiner  Art  zu  ge> 
statten. 

138)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  auch  Huschke,  Ueber  den  zur  Zeit  der 
Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Census  S.  75  f. 
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die  Homonadenser  das  militärische  Coiumando  übertragen  war '5^). 
Das  wäre  doch  recht  seltsam,  wenn  Lucas  den  Census  gerade  nach 
demjenigen  Statthalter  datirt  hätte,  der  mit  der  inneren  Verwaltung, 
also  mit  dem  Census,  nichts  zu  thun  hatte!!  —  Die  Notiz  des 
Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  zu  rechtfertigen,  wenn  sich 
nachweisen  liesse,  dass  Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  ord- 
nungsmässiger  und  alleiniger  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist. 
Ein  solcher  Nachweis  kann  aber  nie  geführt  werden,  da  —  trotz 
Aberle  —  das  Gegentheil  hiervon  feststeht**^).  | 

Einen  radicalen  Weg  zur  Rettung  des  Lucas,  den  bisher  m. 
W.  niemand  gewagt  hat,  hat  Zahn  eingeschlagen:  er  verwirft  ein- 
fach die  präcisen  Angaben  des  Josephus*^^.  Quirinius  sei  nur 
einmal  Statthalter  von  Syrien  gewesen,  aber  nicht,  wie  Josephus 
angiebt,  im  J.  6  7  n.  Chr.,  sondern  nach  dem  Tode  des  Herodes  im 
J.  .4/3  vor  Chr.  (Beginn  der  Statthalterschaft:  einige  Monate  nach 
dem  Tode  des  Herodes,  Herbst  4  vor  Chr.,  s.  S.  647,  650).  Das 
Recht  zu  dieser  Kritik  des  Josephus  entnimmt  Zahn  aus  folgenden 
Beobachtungen.  Josephus  berichte  eine  zweimalige  Absetzung  des 
Hohenpriesters  Joasar:   1)   durch  Archelaus  nach  dem  Tode  des 


139)  The  Expositor  1897,  June  p,  431.  Was  Christ  born  ad  Bethlehem  (1808) 
p,  238.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1899,  679. 

140)  Aberle  (Qnartalschr.  1865,  S.  129 fl'.  1868,  S.  29  fl'.)  ist  durch  „die 
WahmehmuDg  von  der  grosnen,  wir  möchten  fast  sagen,  canzleimäBsigen  Pünkt- 
lichkeit, deren  sich  Lucas  in  solchen  Angaben  befleisst"  (1805,  S.  148)  zu  der 
Entdeckung  geführt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  letzten  Zeit 
des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augustus  noch  in  Rom 
zurückgehalten  wurde.  Quintilius  Varus  habe  deshalb  noch  auf  seinem  Po- 
rten bleiben  müssen,  so  dass  es  gleichzeitig  zwei  Statthalter  gab:  Quirinius 
war  es  de  jure,  Varus  de  facto.  Jenen  nenne  Lucas,  diesen  Josephus.  —  Gegen- 
über dieser  scharfsinnigen  Losung  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  Lucas 
uns  axg  hinter  das  Licht  gefuhrt  hätte,  wenn  er  uns  statt  des  factischen  Statt- 
halters, der  doch  den  Census  geleitet  haben  müsste,  nur  den  Statthalter  de 
jure  genannt  hätte.  Die  Worte  des  Lucas  gestatten  keine  andere  Erklärung, 
al»  dass  Quirinius  factisch  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  erwähnt  die  Entdeckung  von 
Pfitzner  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Parchim,  Ostern  1873,  S.  8—13), 
dass  Varus  zwar  im  Jahre  G  und  4  vor  Christo  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
»ei,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  Chr.,  welches  Jahr  von  Josephus  über- 
schlagen wird  (!1),  P.  Quirinius.  Wenn  Pfitzner  das  Werk  von  Eckhei,  Doctn 
Xu7n.  III,  275  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  nachgeschlagen  hätte,  so  würde 
er  sich  dort  eines  Bessern  belehrt  haben.  Die  Angaben  Eckhels  über  die 
Münzen  des  Varus  sind  durch  die  neueren  Publicationen  durchaus  bestätigt 
worden.    S.  oben  S.  322. 

141)  Zahn,  Die  syrische  Statthalterschaft  und  die  Schätzung  des  Quiri- 
nius (Sene  kirchliche  Zeitschrift  1893,  S.  033-654).  Ders.,  Einl.  in  das  Neue 
Testament  II,  393  f.  415  f. 
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Herodes  {Antt.  XVII,  13,  1)  und  2)  durch  Quirinius  zur  Zeit  des 
Census  vom  J.  6,7  nach  Chr.  (Antt.  XVIII,  2,  1).  Er  berichte  auch 
einen  zweimaligen  Aufstand  des  Judas:  1)  in  den  Wirren  nach 
dem  Tode  des  Herodes  (Antt.  XVII,  10,  5,  B,  J.  II,  4, 1,  vgl.  oben 
S.  420  f.)  und  2)  aus  Anlass  des  Census  unter  Quirinius  im  J.  6/7 
nach  Chr.  (Antt.  XVIII,  1,  1).  In  beiden  Fällen  habe  Josephus  ein 
einfaches  Factum  verdoppelt;  beide  hingen  aber  mit  der  Schätzung 
zusammen.  Diese  falle  also  entweder  4/3  vor  Chr.  oder  6  7  n.  Chr. 
Lucas  zeige  uns,  dass  ersteres  das  Richtige  ist  —  Der  Scharfsinn 
dieser  Kritik  ist  anziehend  und  bestechend.  Trotzdem  ist  sie  sicher 
zu  verwerfen.  Josephus  ist  über  die  Geschichte  der  Hohenpriester 
so  genau  unterrichtet,  und  die  Erzählungen  über  den  zweimaligen 
Aufstand  des  Judas  sind  so  verschieden,  dass  in  beiden  Fällen  die 
Annahme  einer  irrigen  Verdoppelung  unberechtigt  ist  Ebenso  un- 
berechtigt ist  die  Verwerfung  des  präcisen  Datums  über  die  Schä- 
tzung (v4«/^.  XVIII,  2,  1:  im  37.  Jahre  der  actischen  Aera),  welches 
dadurch  als  richtig  verbürgt  wird,  dass  die  Schätzung  unbedingt 
mit  der  Absetzung  des  Archelaus  zusammenhängt,  die  auch  nach 
Dio  Cas8,  LV,  27  in  das  J.  6  nach  Chr.  fällt  Aber  auch  wenn 
alle  Combinationen  Zahn's  richtig  wären,  so  wäre  damit  apologe- 
tisch gar  nichts  gewonnen.  Denn  auch  nach  Zahn  ist  Quirinius 
erst  einige  Monate  nach  dem  Tode  des  Herodes  Statthalter 
geworden  und  hat  erst  dann  den  Census  vorgenommen.  Das  Re- 
sultat ist  denn  auch  bei  Zahn,  dass  der  Irrthum  des  Lucas  offen 
anerkannt  wird:  „Lukas  hat  etwas,  was  vor  dem  März  des  J.  4 
V.  Chr.  geschehen  sein  soll,  mit  einem  Ereigniss,  welches  frühestens 
am  Ende  desselben  Jahres  oder  im  Anfang  des  J.  3  v.  Chr.  sich 
zugetragen  hat,  als  gleichzeitig  betrachtet  und  in  innigste  Beziehung 
zu  demselben  gesetzt**  (S.  653  f.).  Den  mit  so  grossem  Kraftauf- 
wand in  Scene  gesetzten  apologetischen  Bemühungen  bleibt  darum 
nur  der  schwache  Trost,  dass  „im  Vergleich  mit  dem  Irrthum  des 
Josephus  das  chronologische  Versehen  des  Lucas  ein  geringes"  ist 

Alle  Auswege  sind  verschlossen,  und  es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzuerkennen,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte  Kunde 
hin  eine  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen  der 
Geschichte  verstösst  So  haben  u.  a.  auch  Hock  ^^^j,  Mommsen  **^), 
Hase  144)^  Winer,  Bleek,  De  Wette  ^*^),  Meyer,  Strauss, 
Hilgenfeld,  Keim,  Weizsäcker,  Sevin,  Lecoultre,  imWeseut- 


142)  Rom.  GcBch.  I,  2,  S.  412  ff. 

143)  Res  gestae  divi  Augnsti  ed.  2,  p,  175  sq. 

144)  Leben  Jesu  §  23. 

145)  Exegetische»  Handb.  z.  d.  St. 
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liehen  auch  Sieffert  geürtheilt^^^).  Der  Verstoss  ist  ein  doppelter : 
1)  Lncas  schreibt  dem  Augustus  den  Befehl  zu,  dass  im  ganzen 
Reich  ein  Census  veranstaltet  werde.  Von  einem  solchen  Reichs- 
census  weiss  die  Geschichte  nichts.  Es  ist  möglich,  dass  Augustus 
in  vielen,  vielleicht  den  meisten  Provinzen  Schätzungen  hat  vor- 
nehmen lassen,  und  dass  Lucas  davon  eine  ungefähre  Kunde  hatte. 
Aber  diese  mannigfaltigen,  nach  Zeit  und  Art  verschiedenen  Pro- 
vinzialschatzungen  lassen  sich  nicht  auf  ein  einheitliches  Edict 
zurückfuhren.  Lucas  hat  also  hier  in  ähnlicher  Weise  generalisirt, 
wie  in  Betreff  der  Hungersnoth  unter  Claudius.  Wie  er  aus  den 
mehrfachen  Hungersnöthen,  welche  zur  Zeit  des  Claudius  ver- 
schiedene Reichsgebiete  in  ungewöhnlicher  Weise  heimsuchten,  eine 
ig)'  oXi]v  rrjp  olxovfiiprjp  sich  erstreckende  Hungersnoth  maclit 
(Apgesch.  11,  28,  dazu  unten  §  19),  so  mögen  auch  die  verschiedenen 
Provinzialschatzungen,  von  welchen  er  wusste,  sich  in  seiner  Vor- 
stellung zu  einer  Reichsschatzung  gestaltet  haben.  Sollte  die  Nach- 
richt von  einer  Reichsvermessung  durch  Augustus  historisch  sein 
(s.  oben  S.  521  f.),  so  könnte  auch  diese  zur  Erzeugung  seines  Irr- 
thums  mitgewirkt  haben.  2)  Er  weiss  ferner,  dass  ungefähr  um 
die  Zeltler  Geburt  Jesu  Christi  ein  Census  in  Judäa  durch  Qui- 
rinius  vorgenommen  worden  ist.  Durch  diesen  Census  erklärt  er  sich| 
die  Thatsache,  dass  die  Eltern  Jesu  von  Nazareth  nach  Bethlehem 
wanderten,  und  verlegt  ihn  daher  genau  in  die  Zeit  der  Geburt 
Christi,  noch  unter  Herodes,  d.  h.  um  10— 12  Jahre  zu  früh.  Denn 
dass  Lucas  in  der  That  diese  bekannte  Schätzung  des  Quirinius 
meint  und  nur  sie  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in 
der  Apostelgeschichte  (5,  37),  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung** 
schlechthin  spricht 

Wer  etwa  glaubt,  solche  „Irrthümer"  dem  Lucas  nicht  zutrauen 
zu  dürfen,  der  sei  nur  an  die  Thatsache  erinnert,  dass  Justin  der 
Märtyrer,  der  doch  auch  zu  den  Gebildeten  gehörte,  den  König 
Ptolemäus,  auf  dessen  Veranlassung  die  Bibel  in's  Griechische  über- 
setzt wurde,  für  einen  Zeitgenossen  des  Königs  Herodes  gehalten 
hat  (ApoL  I  c,  31).  Auch  Lucas  selbst  wird  von  anderen  Irilhümern 
nicht  frei  zu  sprechen  sein.  Denn  der  Theudas,  welchen  er  vor 
Judas  dem  Galiläer  auftreten  lässt  (Apgesch.  5,  36  ff.),  kann  kaum 
ein  anderer  Theudas  sein,  als  der  bekannte,  welcher  thatsächlich 
etwa  vierzig  Jahre  später  gelebt  hat  (s.  §  19). 

146)  Ssmmtl.  an  den  oben  angeführten  Orten.  —  Sieffert  hält  zwar  an 
der  Annahme  fest,  dass  noch  unter  Herodes  auf  Befehl  des  Kaisers  ein  Cen- 
sna  in  Palästina  gehalten  worden  sei,  giebt  aber  zu,  dass  die  beiden  Schätzungen 
(die  unter  Herodes  und  die  unter  Quirinius)  von  Lucas  „nicht  deutlich  chro- 
nologisch auseinandergehalten,  sondern  für  seine  Vorstellung  in  eins  zusam- 
mengeflossen sind". 
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Anhang  2.     Das  sog.  Zeugniss  des  Josephus  von  Christo 

(Anit.  XVIII,  3,  3). 

Die  Literatur  darüber  verzeichnen:  Oherthür  in  Fabrieius  Biblioih. 
Graec.  ed.  Harles  L\,  49—56.  Fürsty  Biblwth.  Judaica  U,  127—132.  Hase. 
Leben  Jesu  §  0.  Win  er  RWB.  I,  558.  Heini chen  in  seiner  Ausg.  VeEu^ebii 
Scripta  Hisiorica  Vol.  Ifl  (1870),  623  sqq.  —  Die  älteren  Abhandlungen  sind 
abgedruckt  in  Havercamp's  Ausg.  d  Josephus  II,  2,  186—286.  —  Einige 
Streitschriften  aus  der  Zeit  Richard  Simon'»  verzeichnet  Bernus,  Notiee  fn'hlio- 
graphique  sur  Richard  Simon  (Bäle  1882)  n.  110.  230.  238.  239. 

Aus  der  unabsclibaren  Menge  heben  wir  nur  folgende  Neuere  hervor: 

1.  Für  die  Echtheit: 

Bretschneiderj  Capita  theologiae  Judaeorum  dogmaticae  e  FL  Josephi  seriptüs 

collecta  (1812),  p.  59—66. 
Böhm  er  t,  Ueber  des  Flavius  Josephus  Zeugniss  von  Christo.   1823. 
Schödelj  Flavitbs  Josephus  de  Jesu  Christo  testatus.    1840. 
Mayaud,  IjC  temoignage  de  Joseph.    Strasb.  1858. 
Langen,  Theol.  Quartalschrift  1865,  S.  51  ff. 

DankOf  Historia  revelationis  divinae  Nävi  Ihstamenti  (1867),  p.  306—314. 
Mensinga,  Zeitschr.  f.  Wissenschaft!.  Theol.  1889,  S.  338  (echt  „abgesehen  von 

möglichen  aber  noch  nicht  erwiesenen  Verunstaltungen  des  Textes"). 
Bole,  Flavius  Josephus  über  Christus  und   die  Christen   in   den  jüdischen 

Alterthümem  XVIII,  3.    Eine  Studie.    Brixen  1896  (72  S.).    Vgl.  TheoL 

Jahresber.  XVI,  15S. 
Kneller»  Flavius  Josephus  über  Jesus  Christus  (Stimmen  ans  Marla-Laacb 

53.  Bd.  1897,  S.  1-19,  161—174). 

2.  Für  Interpolation: 

Gieseler,  Kirchengeschichte  I,  1,  81  ff. 

Hase,  Leben  Jesu  §  9  („ganz,  oder  doch  zum  Theile,  unächt"). 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  181—186. 

Paret  in  Herzog's  Real-Encykl.   1.  Aufl.  VII,  27-29.  | 

Heinichen  in  seiner  Ausgabe  von  Euseh.  Script.  Hist,  Vol.  III  (ed.  2.  1870; 

p.  623—654. 
Wieseler,  Des  Josephus  Zeugnisse  über  Christus  und  Jakobus,  den  Bruder 

des  Herrn  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1878»  S.  86  ff.). 
Volkmar,  Jesus  Nazarenus  (1882)  S.  335—345. 
Ranke,  Weltgeschichte  IIL  Thl.  2.  Abthlg.  (1883)  S.  40 f. 
Schotten,  Theologisch  Tijdschrift  1882,  p.  428— 451  (vgl.  das  Referat  von  van 

Manen,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1883,  S.  608 f.). 
Mensinga,  Theologisch  Tijdschrift  1883,  p.  145—152  (van  Manen,  Jahrbb.  für 

prot.  Theol.  1883,  S.  618)., 
Gust.  Ad.  Müller,   Christus   bei  Josephus  Flavius,   Innsbruck  1890  (53 S.. 

2.  durch  einen  Nachtrag  verm.  Aufl.  1895. 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  352—354. 
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Asmussen,  Josephns  und  das  Ghristenthum  (Deutsch-evangelische  Blätter  1896, 

8.  183—191). 
Reinachj  Th,,  Josephe  8ur  Jesus  (Revue  des  itudesjuives  t,  XXXV,  1897,  p.  1—18). 

3.  Gegen  die  Echtheit: 

Eiehstaedty  Flaviani  de  Jesu  Christo  testimonii  av&ivtla  quo  Jure  nuper  rursus 
defensa  sü  quaest,  I— VI.  Jen,  1813—1841.  Quaestianibus  sex  super  Flaviano 
de  Jesu  Christo  tesiimonio  auctaa-ium  I— IV,    Jen.  1841—1845. 

Lewitx,  Quaestionum  Flavianarum  specimen,    Regiotn.  Pruss,  1835. 

Reuss,  NouveOe  Revue  de  ThSoL  1859,  p.  312-319. 

Ernst  Gerlach,  Die  Weissagungen  des  Alten  Testamentes  in  den  Schriften 
des  Flavins  Josephus  und  das  angebliche  Zeugniss  von  Christo.   1863. 

Keim,  Greschichte  Jesu  I,  11—15. 

Höhne,  Ueber  das  angebliche  Zeugniss  von  Christo  bei  Josephus,  Zwickau 
1871,  Gymnasialprogr. 

D'Avis,  Die  Zeugnisse  nichtchristlicher  Autoren  des  ersten  Jahrhunderts  über 
Christus  und  das  Christenthum,  Sigmaringen  1873,  Gymnasialprogr.  (S.8: 
„wahrscheinlich  die  ganze  Stelle  . . .  eingeschaltet  oder  aber  vielleicht  . . . 
durch  Einschaltungen  verderbt). 

Loman,  Theologisch  I^dschrifl  1882,  p.  593-601  (p.  596:  echte  Grundlage 
möglich,  aber  „kaum  wahrscheinlich",  vgl.  das  Referat  von  van  Manen, 
Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1883,  S.  593—595,  614). 

Wandel,  Der  jüdische  Geschichtsschreiber  Flavius  Josephus  und  das  Christen- 
thum (Neue  kirchL  Zeitschr.  1891,  S.  967—987). 

Niese,  De  tesiimonio  Christiano  quod  est  apttd  Josephum  antiq.  Jud,  XVIII  63  sq, 
(Marburgiy  Index  leetionum  hibem,  1893/94). 

In  unsern  Handschriften  und  Ausgaben  des  Josephus  findet 
sich  AntL  XVm,  3,  3  folgende  Stelle  über  Christus: 

riverai  öh  xara  xovxov  rov  xQOpov  ^Irjoovq,  oog)6ci  dvi^Q,  el  ye 

avÖQa  avxov  Xiysip  XQV-     ^^  7^Q  ^cigaöo^cov  Igyrnv  Jtoiriri^g,  öi- 

daOxaXoq  apdQcijtcov  x&v  ^öop^  xdlijO-rj  öaxofiipcoV  xal  jtoXXovg 

liiv  *Iovdalovg  jtoXXovg  6e  xal  xov  ^EXXrjvixov  kxriyayexo,     0  Xqi- 

oxog  ovxog  rjv.  Kai  avxop  Ivdd^u  xwv  ütQmxmv  dvigAv  naQ  ijfilv 

öxavQm   ijtiX6xifi7]x6xog   üiXaxov,    ovx   ijtavoavxo   ol   x6  jtQcixop 

ccvxop  dyojt^öapxeg'  k<pdpri  yaQ  avxolg  XQlxriv  excop  ^fiigap  jtaXiv 

^wv,   xAp  d-elmv   Jigo^r/xcip   xavxa  xe  xdi  aXXa  fivQla  d-avfidöia 

xsqI  ccvxov  elQfjxoxwp,   Eloixi  xe  vvp  xSp  Xgiöxiapcip  oJio  xovöe 

wpofiaOfiipwp  ovx  ijtiXiJte  x6  g)vXop. 

Niese's  Text  weicht  an  folgenden  Stellen  ab.  Z.  7  cAxov  om,  —  Z.  8—9 
TU^l  avTOv  B-avfidaia»  —  Z.  10  dvofiaofiivov.  —  An  aUen  drei  Stellen  scheint 
es  mir  fraglidi,  ob  Niese's  Lesarten  aufzunehmen  sind. 

„Zu  dieser  Zeit  lebte  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Menschen  nennen  soll.  Er  war  nämlich  ein  Thäter 
Wunderbarer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Und  viele  Juden  und  viele  Hellenen  zog 
er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  auf  Anklage 
unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem  Kreuze  bestraft  hatte, 

Schür  er,  Geschichte  I.  S.  n.  4.  Aufl.  35 
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liessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuerst  geliebt  Denn  er  erschien 
ihnen  nach  dreien  Tagen  wieder  lebendig,  nachdem  die  göttlichen 
Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  über  ihn  gesagt 
hatten.  Noch  bis  heute  hat  das  Geschlecht  derer  nicht  aufgehört, 
die  von  ihm  Christen  genannt  sind". 

Die  Echtheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
wo  sie  bereits  Eusebius  und  Andere  citiren  {Euseb.  HisL  eccL  I, 
11.     Demonsir,   evang,   III,   3,    105 — 106   ed.    GaisfordL    Pseudo-Hege- 
8tppu8  De  hello  Judaico  II,  12),  das  ganze  Mittelalter  hindurch  un- 
angezweifelt;  ja  sie  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  Ansehen 
des  Josephus  in  der  christlichen  Kirche  zu  erhöhen ;  man  bediente 
sich  ihrer  gerne  zum  Erweis  der  Wahrheit  der  evangelischen  Ge- 
schichte.   Erst  im  16.  Jahrhundert  regte  sich  die  Kritik,  und  seit- 
dem geht  der  Streit  pro  und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
ununterbrochen  fort    Man  sollte  billigerweise  wenigstens  dai*über 
einig  sein,  dass  die  Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  von  Jose- 
phus nicht  geschrieben  worden  sind.  Was  etwa  zu  ihren  Gunsten 
angeführt  wird,  kommt  gegenüber  den  sichern  Indicien  der  Unecht- 
heit  gar  nicht  in  Betracht.    Unsere  Handschriften  haben  sie  aller- 
dings einstimmig.    Aber  dies  will  wenig  besagen.    Abgesehen  von 
VeU  LaU  (aus  der  Zeit  Cassiodors)  und  der  Epitome  (etwa  aus  dem 
9.  oder  10.  Jahrb.,  s.  oben  S.  99)  ist  uns  Buch  XVIU  bis  XX  der 
Archäologie  nur  in  drei  Handschriften  erhalten,  deren  älteste  (^»n- 
brosianus  F.  128  sup.)  erst  aus  dem  elften  Jahrhundert  herrührt 
(s.  oben  S.  99)^).    Die  Einstimmigkeit  der  Zeugen  beweist  also  nur 
das  relative  Alter  der  Einschaltung,  das  ohnehin  durch  Eusdnus 
verbürgt  ist    Den  alten  Citaten  seit  Eusebius  steht  der  Umstand 
gegenüber,  dass    Or  igen  es  offenbar  die  Stelle  nicht  in  seinem 
Josephustext  gelesen  hat;  denn  er  verräth  auch  da,  wo  man  es 
erwarten  sollte,  keine  Kenntniss  von  ihr^).    Schon  die  äussere  Be- 


1)  Der  gleichalterige  Parisin,  1419,  welchen  Ger  lach  S.  107  als   älteste 
Handschrift  nennt,  enthält  nur  die  ersten  zehn  Bücher  der  Archäologie. 

2)  Es  kommen  hier  zwei  Stellen  des  Origenes  in  Betracht.    1)  In  derEi^ 
läutcning  zu  Matth.  13,  55  über  Jakobus,   den  Bruder  Jesu  Christi,   hebt  er 
als  merkwürdig  hervor,  dass  Josephus  diesem  ein  schönes  Zengniss  ausstelle, 
obwohl  er  (Josephus)  doch   nicht  an  Jesum   als  den  Christ  geglaubt  habe, 
comm,  in  Matth»  tont,  X  c.  17  (Lommatzsch  III,  46):  xal  x6  d-avfiaatov  icxtv, 
Ott  xdv  *Itjaovv  fiiJLwv  oi  xataöeSd/Mvoq  elvai  JCgtazdi^,   oidhv  ftnov  ^axmßf 
Sixatoavvrjv  ifiagxvQijas  xoaavrrfv,     2)  In  der  Streitschrift  gegen  Celsus  will 
Origenes  unter  Anderem  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  über  die  Taufe 
Jesu  beweisen,   die   der  von  Celsus  als  Autorität  angeführte  Jude  bestritten 
hat  {contra  Cels.  I,  41).     Zu   diesem   Zweck  stellt  er  contra  Gels,  I,  47  alles 
zusammen,  was  er  an  indirectem  Beweismaterial  im  Josephus  gefunden  hat» 
nämlich :  a)  die  Aeusserung  über  Johannes  den  Täufer,  b)  die  Aeusserung  über 
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zeagong  ist  also  keine  einwandfreie.  Entscheidend  sind  aber  die 
inneren  Gründe.  Wenn  man  sich  auf  den  echt  josephinischen  Stil 
beruft,  der  übrigens  von  Niese  bestritten  wird,  so  ertheilt  man  da- 
mit nur  dem  Interpolator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt 
gemacht  habe.  Gegenüber  dem  nicht-josephinischen  Inhalt  kommt 
jedenfalls  der  Stil  nicht  in  Betracht.  Was  nun  den  Inhalt  betrifft, 
so  ist  klar,  |  dass  wer  die  Worte  o  XQiorog  ovrog  f}v  geschrieben 
hat,  einfache  in  Christ  war.  Denn  dass  riv  nicht  gleich  ivofil^sTo 
ist  und  nicht  heissen  kann:  er  war  der  Christus  des  Volksglau- 
bens, darüber  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber 
auch  gewiss,  dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle 
mindestens  interpolirt 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
interpolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  Ver- 
dächtige auszuscheiden.  Schon  die  Worte  et  ye  avöga  avxbv  Xi- 
y€iv  X9V  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi  vo- 
raus und  verrathen  den  christlichen  Interpolator  3).  Das  Folgende 
r/p  xaQaöo^ov  Igyrnv  jtoirjri^g  könnte  zur  Noth  Josephus  gesagt 
haben,  wenn  es  nur  nicht  der  Begründungssatz  der  unechten 
vorhergehenden  Worte  wäre !  Jedenfalls  stammen  wieder  die  Worte 
diöaoxaXog  dpß^Qcijtwv  xmv  i^öopy  TaXfjß^TJ  ösxofiepcov  aus  christ- 
licher Feder.  Dass  6  XgiöTog  ovtog  ifv  nicht  von  Josephus  ist, 
versteht  sich  von  selbst.  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrie- 
ben: lq>aini  avxolq  tqIttjv  tx^^  tjfitQav  jcaXtv  ^cor,  tcöi;  B-tloav 
jiQoqyqrwv  xavxa  xe  xal  aXXa  (ivgla  d^avfiaoia  jtSQL  avxov  sIqt^xo- 
xmv.  Endlich  fehlt  auch  den  Schlussworten  der  nöthige  Halt, 
sobald  die  Worte  o  XQiaxog  ovxog  r/p  aus  dem  Texte  entfernt 
sind. 

Sehen  wir  uns  nun  die  also  beschnittene  Stelle  an,  so  finden 
wir,  dass  so  gut  wie  nichts  bleibt:  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  können.    Will  man  also  bei 

Jakobns,  den  Bruder  Jesu  Christi.  Letztere  wird  mit  folgenden  Worten  ein- 
geführt: 6  f  avxbq  xalxoi  ye  dmaiwv  T(p  *l7jaov  (oQ  X^taxtp  x.  r.  A.  So  hätte 
Origenes  sich  nicht  äussern  können,  wenn  er  die  berühmte  SteUe  gekannt 
hätte,  und  er  hätte  dann  auf  ihren  Gebrauch  an  der  letzteren  SteUe  sicher 
nicht  verzichtet,  da  sie  ihm  doch  viel  mehr  bot,  als  die  beiden  citirten. 

3)  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  VI,  1900, 
8.  302  Anm.  macht  auf  eine  verwandte  Stelle  in  den  Acta  Pilati  aufmerksam, 
wo  Joseph  von  Arimathia  Jesum  folgendermassen  im  Geiste  anredet  (Ecan- 
gelia  apocr.  ed,  Tischendorf  1S7Q  p.  314):  offioi,  yXvxvtaxe  *Ii]aoVf  i^dvB^gwnwv 
iplXs  iiaiaiwtaxs'  el  XQ^  /^^^  ^<xl  avdgtanov  ovofid'C,etv  ob,  xdv  ola 
ov6inoti  nenoitixev  &v&Qümog  ^avfiara  iQyaoafiivov.  Beachte  die  gleichartige 
Begründung  wie  bei  Josephus. 

35* 
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Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben,  so  ist  diese  jedenfalls 
nicht  als  einfache  Einschaltung  christlicher  Zusätze,  sondern  — 
mit  Ewald,  Paret  und  Anderen  —  als  vollständige  Umarbeitung 
des  ursprünglichen  josephinischen  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  doch  einmal  feststeht,  dass  von  dem  gegenwärtigen 
Text  kaum  ein  paar  Worte  von  der  Hand  des  Josephus  sind,  ist 
es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  Unechtheit  zu  erkennen  und 
anzunehmen,  dass  Josephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günstigem 
Lichte  erscheinen  lassen  will.  Darum  spricht  er  von  der  messia- 
nischen  Hoffnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie  seinen  gebildeten 
Lesern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  und  überdiess  dem 
Günstling  der  Cäsaren  unbequem  war.  Denn  in  ihr  lag  ja  die 
Kraft  des  Widerstandes  gegen  Rom.  Johannes  des  Täufers  konnte 
nun  Josephus  allenfalls  gedenken,  ohne  der  messianischen  Hoffnung 
Erwähnung  zu  thun.  Bei  Christo  wäre  dies  nicht  mehr  möglich 
gewesen-  Er  konnte  weder  Christum  zu  einem  Tugendprediger 
machen,  wie  den  Täufer;  noch  die  christliche  Gemeinde  zu  einer 
Philosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer.  Darum  wird 
er  wohl  überhaupt  von  dieser  Erscheinung  geschwiegen  haben. 

Wenn  man  sich  zum  Erweis  des  Gegentheils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jak  ob  us,  des  Bruders  Jesu  Christi  (AntL  XX,  9, 1: 
TOP  aÖBXtpov  *l7jöov  Tov  Xsyoftivov  XQiarov,  *laxa)ßog  opofia  ccvrm) 
berufen  hat,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  Erwäh- 
nung Christi  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  dass 
auch  die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist  Ja  man  moss 
umgekehrt  sagen:  gerade  die  Notizen,  die  wir  in  Betreff  des  Ja- 
kobus haben,  beweisen,  dass  Josephus  von  christlichen  Händen 
interpolirt  worden  ist.  Denn  Origenes  hat  in  seinem  Josephus- 
text  eine  Stelle  über  Jakobus  gelesen,  die  sich  in  keiner  unserer 
Handschriften  findet,  die  also  ohne  Zweifel  eine  singulare,  in  den 
Vulgärtext  des  Josephus  nicht  übergegangene  christb'che  Inter- 
polation war*). 

Wir  werden  also  die  Annahme  völliger  Unechtheit  als  die 
einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  unechtheit  vorzuziehen 
haben. 

Eine  Spur  davon,  dass  unser  „Zeugniss'*  im  christlichen  Alter- 
thum  noch  nicht  allgemein  verbreitet  war,  dai*f  man  vielleicht  anch 
in  einem  Citate  finden,  auf  welches  Bratke  aufmerksam  gemacht 

4)  8.  nnteu  §  19  (in  dem  Abschnitt  über  Porcins  Festns)  und  die  da- 
selbst genannte  Literatur. 


[459]  §  17.   Anhang  2.    Das  Zeugniss  des  Josephus  von  Christo.  549 

hat  In  einem  apokryphen  Berichte  über  eine  angebliche  Dispu- 
tation zwischen  Griechen,  Juden  und  Christen,  welche  am  persischen 
Hofe  stattgefunden  haben  soll  (am  besten  herausgegeben  von 
Bratke,  Das  sogenannte  Religionsgespräch  am  Hof  der  Sasaniden, 
Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack,  Neue  Folgft 
IV,  3, 1899)  werden  auch  jüdische  Zeugnisse  fttr  Christus  zusammen- 
gestellt, zuletzt  das  des  Josephus  {ed.  Bratke  p.  36,  lin.  8—11): 
^JtoOijiJtog  6  avYyQag>svg  vfiwv,  og  sIqijxs  jteQl  Xgiazov  dvögoq  dt- 
xalov  xäi  dyad-ov,  ix  d-slaq  xaQixoq  avaöuxQ^ivxoq  Oijfitloig  xal 
rigaaiv  eveQyerovprog  jtojLXovg.  In  diesen  Worten  glaubte  Bratke 
früher  (Theol.  Literaturblatt  1894,  Nr.  16—17)  den  ursprünglichen 
Wortlaut  des  echten  Josephus-Zeugnisses  erblicken  zu  dürfen.  Im 
Commentar  zu  seiner  Ausgabe  (8.  223—227)  äussert  er  sich  zurück- 
haltender und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  uns  hier  ein  un- 
echter Zusatz  zum  Josephus-Text  erhalten  sei,  welcher  verschieden 
ist  von  dem  dann  herrschend  gewordenen.  Für  diese  Annahme 
spricht  in  der  That  die  starke  Abweichung  des  Wortlautes  dieses 
„Zeugnisses"'  von  dem  uns  sonst  bekannten.  Es  ist  schwer,  in 
ersterem  nur  eine  freie  Bezugnahme  auf  letzteres  zu  sehen.  Dass 
im  christlichen  Alterthum  manche  Josephus-Handschriften  andere 
christliche  Einschübe  aufwiesen  als  die  in  unseren  Handschriften 
erhaltenen,  beweisen  die  eben  erwähnten  Origenes-Citate  über  den 
Tod  des  Jakobus.  So  ist  es  möglich,  dass  dem  Verfasser  jener  apo- 
kryphen Disputation  nicht  das  uns  erhaltene,  sondern  ein  anderes 
„Zeugniss"  für  Christus  in  seinem  Josephus-Text  vorgelegen  hat. 


§  18.   Herodes  Agrippa  I  (37,  40,  41—44  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Antt.  XVIII,  6.    XIX,  5—9.    Bell,  Jud.  II,  9.  11.    Zonaras 

Ännal,  VI,  7 — 11  (Auszug  aus  Josephus). 
Im  Neuen  Testam.:  Äctor,  12. 

Rabbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  205—219. 
Die  Mflnzen  am  Yollstandigsten  bei  Madden,   Ooins  of  the  Jews 
(1881)  p.  129—139. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  314—322.  340—361. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  318-361. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  568—071. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  8.  211—215. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  U,  212-225.  266—283. 
Letvin,  Fasti  saeri  (1865)  ad,  ann,  31 — 44  (s.  daselbst  den  hidex 

p.  389  sq.). 
Winer,  RWB.  I,  484  f. 
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Keim  in  ScbenkerB  Bibellex.  III,  49—56. 

Hamburger,  Beal-Enc.  Abth.  II,  Artikel  „Agrippa". 

De  Saulcyt  ^ude  chronohgique  de  la  vie  et  des  monnaies  des  rois 
juifs  Agrippa  I  ei  Agrippa  U,  1869  (s.  oben  8.  24).  | 

Gerlach,  Zeitschr.  t  luth.  Theol.  1869,  S.  53—62. 

M  e  n  k  e '  8  Bibelatlas,  Bl.  V,  Bpecialkarte  über  „  Judäa  and  Nachbar- 
länder in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Agrippa  I''. 

l. 

Als  Agrippa  I^  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatt^ 
er  bereits  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.  2)  als  Sohn  des  nachmals  im  J.  7 
hingerichteten  Aristobul  und  der  Berenice,  einer  Tochter  Sa- 
lome's  und  Kostobar  s  ^).  Kurz  vor  dem  Tode  des  Grossvaters  war 
er  als  kaum  sechsjähriger  Knabe  zur  Erziehung  nach  Kom  ge- 
schickt worden.  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia, 
der  Wittwe  des  älteren  Drusus,  befreundet,  während  er  selbst  sich 
an  den  jüngeren  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisers  Tiberius,  anschloss. 
Der  Einfluss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  Ueppigkeit  und 
Verschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Vermögen  war  bald  verzehrt 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drnsns 
(t  23  n.  Chr.)  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  Rom  zu  verlassen  und  nach  Palästina  zurückzukehren  *).  Er 
begab  sich  nach  Malatha,  einer  Festung  in  Idumäa^),  und  dachte 
an  Selbstmord.  Als  dies  seine  Gattin  Kypros  erfuhr,  schrieb  sie 
an  Agrippa's  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  Antipas 
vermählt  war,  und  flehte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas  liess 
sich  herbei,  dem  bedrängten  Schwager  wenigstens  so  viel  zu  geben, 


1)  Das  Neue  Testament  (J.e^or.  12)  nennt  ihn  schlechtweg  Herodes.  Bei 
Josephus  und  auf  MOnzen  heisst  er  aber  stets  Agrippa. 

2)  Wie  aus  Antt,  XIX,  8,  2  erhellt,  womach  er  bei  seinem  Tode  (44  n.  Chr.) 
im  54.  Lebensjahre  stand. 

3)  Antt.  XVIII,  5,  4. 

4)  Antt.  XVIII,  C,  1.  —Wieseler  (Beweis  des  Glaubens  1870,  S,  168  f.i 
setzt  die  Reise  Agrippa's  von  Born  nach  Palästina  in  d.  J.  29  oder  30,  was 
ungefähr  richtig  sein  wird.  Jedenfalls  fand  sie,  wie  das  Folgende  lehrt,  erst 
nach  der  Heirath  der  Herodias  mit  Antipas  statt. 

5)  MaXadu  oder  MaXaad-d  wird  auch  im  Onomasticon  des  Eusebins  mehr- 
mals ermähnt  {ed.  Lagarde  p.  214,  255,  266).  Es  lag  20  +  4  mii.  pass.  südlich 
von  Hebron,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil  el-Milh.  S.  Ro- 
binson, Palästina  III,  184  f.  Ou6rin  Judee  III,  184—188.  The  Survey  of 
Western  Palestiiiey  Mentoirs  by  Conder  and  Kitehener  III,  404,  415  «9.;  dazn 
Blatt  XXV  der  grossen  englischen  Karte. 
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als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdies  zum  Agoranomos 
(Marktaufseher)  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen.  Die  neue 
Lebensstellung  dauerte  freilich  nicht  lange.  Bei  einem  Gastmahl  zu 
Tyms  geriethen  die  beiden  Schwäger  einst  in  Streit,  der  damit 
endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verliess  und  sich 
zum  römischen  Statthalter  Fl  accus  nach  Antiochia  begab  ^).  Aber 
auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In  einer  Streitigkeit 
zwischen  den  Sidoniern  und  Damascenern  verwandte  sich  einst 
Agrippa  zu  Gunsten  der  letzteren,  scheinbar  uneigennützig,  in  Wahr- 
heit aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus  erfuhr,  kündigte 
er  ihm  die  Freundschaft  auf;  und  Agrippa  sah  sich  nun  abermals 
aller  Hülfsmittel  beraubt.  Er  beschloss  nun  aufs  Nene  in  Born  sein 
Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unterwegs  in  Ptoleraais  bei  einem 
Freigelassenen  seiner  Mutter  Berenice  Namens  Petrus  eine  An- 
leihe gemacht,  dann  in  Anthedon  nur  mit  Mühe  den  Händen  Ca- 
pito's,  des  Procurators  von  Jamnia,  der  ihn  als  Schuldner  des 
Kaisers  festhalten  wollte,  entgangen  war,  endlich  in  Alexandria 
auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals  grosse  Summen  aufgenommen 
hatte,  kam  er  im  Frühjahr  36  nach  Italien')  und  machte  bei  Tibe- 
rius  auf  der  Insel  Capri®)  seine  Aufwartung^).  Der  Kaiser  ver- 
traute ihm  seinen  Enkel  Tiberius  zur  AufsicTit  an.  Ausserdem  ver- 
kehrte er  besonders  mit  Cajus  Caligula,  dem  Enkel  seiner 
Gonnerin  Antonia  und  nachmaligen  Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden 
kam  er  auch  jetzt  nicht  heraus. "  Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu 
befriedigen,  musste  er  immer  neue  und  grössere  Summen  auf- 
nehmen '®).  Es  war  daher  begreiflich,  dass  er  sehnlichst  eine  Ver- 
besserung seiner  Lage  wünschte,  wozu  aber  nur  dann  Aussicht 
vorhanden  war,  wenn  statt  des  alten  Tiberius  der  befreundete 
Caligula  auf  den  Thron  kauL  ünvorsichtigerweise  sprach  er  einst 
diesen  Wunsch  in  Gegenwart  seines  Kutschers  Eutychus  offen 
gegen  Caligula  aus.  Als  er  nun  später  selbst  den  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  und  dieser  vor  den  Stadtpräfecten  Piso^^)i 


6)  Ann.  XVIII,  6,  2. 

7)  Antt.  XVin,  5,  3:  iviavztj^  ngoxegov  tj  xeXtvzijaai  Ttßtgiov.  —  Wie- 
sel er  verwirft  dieses  Datum  und  setzt  wegen  des  im  Folgenden  erwähnten 
Piso  die  Ankunft  Agrippa's  in  d.  J.  32  (Beiträge  8.  13:  ^wahrscheinlich  31, 
spätestens  32"';  aber  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169  bestimmt:  „nicht 
vor  32*0- 

8)  Wo  Tiberius  seit  dem  J.  27  {Tae.  Ann,  IV,  67)  bis  an  seinen  Tod  fast 
ohne  Unterbrechung  lebte. 

9)  Antt,  XVIII,  6,  3. 

10)  Antt.  XVni,  6,  4. 

11)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  Tae.  Ann.  VI,  10) 
im  J.  32  verstorbenen   identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8 ff.  will); 
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gefuhrt  wurde,  meldete  Eutychus,  er  habe  dem  Kaiser  ein  wich- 
tiges Geheimniss  mitzutheilen.  Tiberins  liess  die  Sache  anfangs 
unbeachtete^).  Als  aber  nach  einiger  Zeit^')  das  Verhör  stattfand 
und  Tiberins  die  Aeusserung  Agrippa's  erfahr,  liess  er  ihn  sofort 
in  Fesseln  legen  und  in's  Gefängniss  abführen,  wo  Agrippa  nun 
bis  znm  Tode  des  Kaisers  (16.  März  37),  sechs  Monate  lang,  ver- 
blieb i*). 

Mit  dem  Tode  des  Tiberins  und  dem  Regierungsantritt  Cali- 
gula's  begann  für  Agrippa  die  Periode  des  Glückes.  Calignla  hatte 
kaum  die  Bestattung  des  Tiberins  abgewartet,  als  er  auch  schon 
seinen  Freund  aus  dem  Gefängniss  befreite  und  ihm  die  ehe- 
malige Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Lysanias 
sammt  dem  Königstitel  verlieh;  der  Senat  fügte  die  Verleihung  der 
Ehrenrechte  eines  Prätor's  hinzu**).  Statt  der  eisernen  Kette, 
welche  er  getragen  hatte,  gab  ihm  Calignla  eine  gleich  schwere 
goldene  e^).  Agrippa  blieb  aber  noch  iVj  Jahre  in  Bora.  Erst  im 
Herbst  d.  J.  38  kehrte  er  über  Alexandria  nach  Palästina  zniück, 
um  die  Angelegenheiten  seines  Reiches  zu  ordnen  ^^). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeuten- 
den Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  448)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Herodes  Antipas  im  J.  39  durch  eigene  Schuld  seiner  Te- 
trarchie verlustig  ging  und  Calignla  dieselbe,  doch  wahrscheinlich 
erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  schenkte. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  finden  wir  Agrippa  abermals  in  Rom 
(oder  Puteoli),  wo  er  durch  seine  Fürsprache  es  dahin  brachte, 
dass  Calignla,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  abstand  (s.  oben 


denn  er  wird  noch  nach  dem  Tode  des  Tiberins  erwähnt,  Anii.  XVin,  6,  10. 
Vgl.  über  ihn  oben  S.  330  f.  —  Josephns'  nennt  ihn  an  beiden  Stellen  fvXai 
T^C  nölsatq,  lieber  andere  griechische  Bezeichnungen  des  praefeeius  uM  s. 
Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  U,  2,  981. 

12)  Äntt  XVIII,  6,  5. 

13)  XQOvov  iyytvoiiivov  [Äntt.  XVIII,  C,  6),  woraus  Wiesel  er  vier  Jahre 
macht    S.  Beweis  d.  Glaubens  1870,  S.  169. 

14)  Antt  XVni,  6,  6—7.    Ä  J.  H,  9,  5. 

151  Philo  in  Flaccum  §  6,  «1  Mang,  IT,  523.  Vgl.  oben  S.  402.  Die  Vei- 
leihnng  geschah  nicht  durch  den  Kaiser,  sondern  durch  den  Senat,  s.  Pküo  l,  c: 
ßaötXia  ital  ipllor  Kalcagoq  xal  vno  r^c  ^Pf»fialwv  ßovXiJQ  xrtiiaifiivov  ctf^- 
xfiyumXQ  xipLulq. 

10)  Anti.  XVin,  6,  10.  B.  J.  II.  9,  6.  Philo  m  Flaeeum  §  5  iniL  etL 
Manp.  II,  520  sq.  Dio  Cass.  LIX,  a  —  Ans  der  Inschrift  zu  IS-Httsehemuf 
(bei  Le  Bas  et  Waddington,  htscriptions  Orecques  et  Laiines  t  UI,  n.  2211) 
sehen  wir,  dass  sich  Agrippa's  Gebiet  bis  jenseits  des  Hanrto  erstreckte. 

17^  .4«//.  XVIII,  6,  11.  Philo  in  FL  §  5,  ed.  Mang,  H,  521.  Vgl.  oben 
S.  448  und  499. 


[462.  463]         §  18.   Herodes  Agrippa  I  (37,  40,  41—44  n.  Chr.).  553 

S.  505).  Er  blieb  dann  in  der  Umgebung  Caligula  s ;  war  auch  in 
Rom  anwesend,  als  sein  Gönner  am  24.  Januar  41  von  Chärea  er- 
mordet wurde;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  der  schwache 
Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  bestieg  1^).  Selbstverständlich 
war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich  zu  leisten. 
Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  nicht  nur  die  bis- 
herigen Besitzungen  bestätigen,  sondern  auch  noch  Judäa  und 
Samaria  dazu  verleihen,  so  dass  er  nun  das  ganze  Reich  seines 
Grossvaters  in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  con- 
solarischen  Bang.  Zur  Besiegelung  der  Schenkung  wurde  nach 
alterthümlicher  Sitte  ein  feierliches  Bündniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Schenkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  eingegraben 
und  auf  dem  Capitolium  aufgestellt^^). 

IL 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner  Rück- 
kehr in  Palästina  einführte,  ist  bezeichnend  für  den  Geist,  in 
welchem  er  fortan  die  Regierung  seines  Reiches  führte.  Es  war 
eine  That  der  Frömmigkeit  Die  goldene  Kette,  welche  ihm  Cali- 
gula bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Gefangniss  verliehen  hatte,  hing 


18)  Äntt.  XIX,  1—4.  Ä  J.  IL  11.  üeber  die  Vorgänge  bei  der  Thron- 
besteigang  des  Clandius  s.  Pauly-Wissowa's  Beal-Eoc.  III,  2786 f. 

19)  Antt.  XIX,  5,  1.  Ä  J,  II,  11,  5.  Dto  Casa.  LX,  8.  Josephus  drückt 
sich  so  aas,  als  ob  dem  Agrippa  die  Tetrarchie  des  LysaDias  jetzt  neu  verliehen 
worden  wäre.  Da  er  aber  diese  schon  durch  Caligula  erbalten  hatte,  so  kann 
es  sich  nur  um  eine  Bestätigung  handeln.  Höchst  wahrscheinlich  hat  in  der 
Quelle  des  Josephus  gestanden,  dass  Agrippa  durch  die  Gunst  des  Claudius 
ausser  dem  ganzen  grossväterlichen  Reiche  auch  noch  die  Tetrarchie  des  Ly- 
sanias  besass.  —  Die  Schliessung  des  Bündnisses  ist  auf  einer  Münze  abge- 
bildet, deren  Umschrift  zwar  nicht  mehr  vollkommen  lesbar  ist,  auf  w^elcher 
aber  jedenfaUs  von  einer  ovfifiaxla  des  Königs  Agrippa  mit  dem  römischen 
Senate  und  Volke  {avvxXijtog  xal  ävifioq  ^PwfAaitov)  die  Bede  ist.  S.  bes.  Rei- 
c  bar  dt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek  III,  1871, 
i^.  83 — 88.  Mommsen  ebendas.  S.  449  f  Madden,  NumümcUic  Chronicle 
1875,  p,  69—76.  Maddetiy  China  of  the  Jews  1881,  p,  136  59.  (unter  den  von 
Madden  hier  mitgetheilten  sechs  verschiedenen  Lesungsversuchen  ist  der  von 
Mommsen  der  glücklichste).  —  Dass  Claudius  überhaupt  ein  Freund  solcher 
alterthümlicher  Bündnisse  war,  sagt  Sudan,  Claud.  25 :  Cum  regibus  foedus  in 
foro  ieit  porea  eaesa  ac  vetere  feticUium  praefatione  adhibita. 

Auf  eine  Bückkehr  Agrippa's  I  oder  II  (möglicherweise  die  damalige  des 
Agrippa  I)  bezieht  sich  die  Inschrift  von  El- Musekenne f  bei  Le  Bas  et  Wad- 
dington^  Inseriptians  Oreeques  et  Laiines  t.  III,  n  2211: 

^Yti^q  atoxTjplag  xvqiov  ßaai- 

Xiwg  ^Ayghtna  xal  inavoSov  xa- 

X*  evx^v  /lihq  xal  naxglov  (?).... 

6/iovolag  xbv  olxov  afxoS6fji[Tja€v]. 
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er  „zum  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  und  als  Zengniss  der 
Umwandlung  zum  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über  der  Schatz- 
kammer auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür  dass  das 
Grosse  fallen  |  könne,  als  dafür,  das  Gott  das  Gefallene  wieder 
aufrichte*'  ^o).  Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  „indem  er  keine 
Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  Hess",  und  bestritt  für  eine 
grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  Erfüllung  ihres 
Gelübdes  erheischte^'). 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahre, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  regieren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra.  Darum  sind  auch  Josephus  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gtem  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  väter- 
lichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  und  kein  Tag 
verging  ihm  ohne  das  gesetzliche  Opfer".  So  rühmt  Josephus  ^^); 
und  der  Talmud  weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  Israelite  eigen- 
händig die  Erstlinge  zum  Tempel  hinauftrugt^).  Auch  nach  aus- 
wärts vertrat  er  die  Forderungen  des  Judenthums.  Als  einst  in 
der  phönicischen  Stadt  Dora  eine  Anzahl  junger  Leute  eine  Bild- 
säule des  Kaisers  in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte 
er  beim  Statthalter  von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für 
die  Zukunft  solcher  Gräuel  strenge  verboten,  sondern  auch  die 


20)  Antt.  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  Mischna  Mid- 
äoth  III.  8  an  der  Decke  der  Tempelvorhalle  hingen,  haben  damit  schwerlich 
etwas  zu  thun  (gegen  Derenbourg  p.  209). 

21)  Äiitt,  XIX,  6,  1. 

22 j  Ana,  XIX,  7,  8:  ^HSela  yovv  avttp  Simta  xal  owex^^  iy  xoTq^hgoco- 
kv/iotQ  TiVy  xal  tä  natpia  xa^agm^  ii^get.  dia  ndcrfg  yovv  auroy  ^yev  iyvilcq^ 
ov6h  Tjfjiiga  xi^  nageiöevev  avT<p  tij^  vofäfi^g  ^^i/pFvovaa  ^aiag.  —  Statt  t^ 
vofiifAfiq  (so  die  EpitomCf  unteretützt  dnrch  Vet,  LcUr.  hoatiis  vtduata  soUenmilms: 
haben  unsere  drei  Handschriften  xa  vo/aifiay  ebenso  die  älteren  Ausgaben. 
Hudson,  Havercamp,  Oberthür  lesen  r$c  vopUiAti^,  Dindorf  und  Bekker  haben 
es  ganz  gestrichen  (was  schon  Hudson  als  möglich  andeutet,  weil  xa  vo/ufia 
gleich  im  Folgenden  vorkommt),  Niese    xa  vofußay  Naber  r$c  vofilpui^. 

23)  Mischna  BUckurtm  III,  4:  Wenn  der  Zug  mit  den  Erstlingen  der 
Fcldfrüchte  an  den  Tempelberg  gelangte  „nahm  ein  Jeder,  selbst  Köüg 
Agrippa,  seinen  Korb  auf  die  Schulter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vor- 
hof kam  etc/'  —  Hier,  wie  überhaupt  bei  den  rabbinischen  Traditionen,  ist 
freilich  nicht  sicher,  ob  Agrippa  I  oder  II  gemeint  ist  —  Ueber  die  Feier- 
lichkeiten bei  DarbringuDg  der  Erstlinge  s.  ausser  Mischna  Bikkurim  HI,  1—1^ 
auch  Philo's  Tractat  de  fesio  cophini  (opp.  ed.  Richter  V,  48—50  «  Tisekendorf, 
Phüonea  p.  69—71),  Grätz,  Monateschr.  1877.  S.  433  ff.  und  überhaupt  die  in 
Bd.  II,  S.  249  genannte  Literatur. 
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Schuldigen  zur  Kecbenschaft  gezogen  wurden  ^^).  Und  als  er  seine 
Tochter  Drusilla  mit  Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus 
von  Kommagene  verlobte,  musste  ihm  jener  geloben,  die  Beschnei- 
dung anzunehmend^).  Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er 
denn  auch  die  volle  Zufrie{denheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten 
Volkes;  was  sich  in  glänzender  Weise  zeigte,  als  er  im  J.  41  am 
Laubhüttenfest  nach  alter  Sitte  das  Deuteronomium  vorlas^®)  und 
bei  der  Stelle  „Du  sollst  keinen  Fremdling  als  König  über  dich 
setzen,  der  nicht  dein  Bruder**  {Deut  17,  15)  in  Thränen  ausbrach, 
weil  er  sich  davon  getroffen  fühlte.    Da  rief  das  Volk  ihm  zu: 

„Sei  nicht  bekümmert,  Agrippa!  Du  bist  unser  Bruder!  Du  bist 
unser  Bruder!**  ^7). 

Die  sorgfaltige  Beobachtung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einzige  Grund  seiner  Popularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Gutmüthigkeit  zuge- 
stehen müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen 
und  unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu  2®).  Dass  er  für  geleistete 
Dienste  erkenntlich  war,  beweist  die  Ernennung  des  Silas,  eines 
treuen  Gefährten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  Oberbefehlshaber 
seiner  Truppen  2^).  Freilich  musste  er  mit  diesem  Silas  üble  Er- 
fahrungen machen,  indem  er  von  ihm  häufig  in  unzarter  Weise  an 
das  frühere  Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wurde.   Um 


24)  Antt.  XIX,  6,  3. 

25)  Antt,  XX,  7, 1.  —  Epiphanes  weigerte  sich  später,  das  Versprechen  aus- 
zaführen,  weshalb  es  nicht  zur  Hochzeit  kam. 

26)  Am  Schlüsse  jedes  Sahbathjahres,  d.  h.  im  Beginn  des  8.  Jahres,  musste 
am  Laubhüttenfest  das  Deuteronomium  gelesen  werden  {DeiU,*Sl,  10  ff.  Sota 
Vn,  8).  Da  nun  das  Jahr  68/69  ein  Sabbathjahr  war  (s.  oben  S.  35),  so  war 
auch  das  Jahr  40/41  ein  solches,  und  zwar  nur  dieses  während  Agrippa's  Be- 
giening.    Demnach  fallt  jenes  Ereigniss  in  d.  J.  41. 

27)  .¥.  Sota  VII,  8.  Die  Aeusserung  des  Volkes  lässt  sich  auch  nach 
htreng-pharisäischen  Begriffen  rechtfertigen;  denn  wenn  Edomiter  (Idumäer) 
zum  Jadenthum  übertraten,  so  wurden  deren  Nachkommen  schon  im  dritten 
Gliede  israelitische  Vollbürger  {Deut.  23,  8—9).  —  Hitzig  (II,  571)  bezieht 
die  Erzählung  auf  Agrippa  U,  und  Brann  (Monatsschr.  f  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1870,  8.  541—548)  giebt  sich  viel  Mühe,  die  Bichtigkeit  dieser 
Beziehung  zu  beweisen;  während  die  Meisten  (s.  d.  Verzeichniss  bei  Brann 
S.  541)  Agrippa  I  vorziehen;  und  mit  Recht.  Denn  entschiedene  Pharisäer- 
fretmdschaft  ist  von  Agrippa  I  weit  mehr  bezeugt,  als  von  seinem  Sohne.  Für 
Agrippa  II  wieder:  Buch  1er,  Die  Priester  und  der  Cultus  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  jerusalemischen  Tempels  (Wien  1895,  Jahresber.  der  Israeli t-theol. 
Lehranstalt)  8.  14  f. 

28)  Antt,  XIX,  7,  3:  Il^av^  6  TQonog  Uyplnnq,  xal  ngbq  ndvxaq  tb  ei- 
epyerixov  ofioiov. 

29)  AnU.  XIX,  6,  3. 
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den  lästigen  Schwätzer  los  zu  werden,  musste  Agrippa  ihn  in's 
Oefängniss  bringen  lassen.  Ein  nener  Beweis  seiner  Gutmüthig- 
keit  war  es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburts- 
tages den  Gefangenen  rufen  liess,  damit  er  an  den  Freuden  des 
Gelages  Theil  nehme;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wQllte 
von  Gnade  nichts  wissen  und  musste  darum  im  Gefängniss  bleiben  ^% 
Seine  Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Simon**), 
der  in  des  Königs  Abwesenheit  eine  Volksversammlung  in  Jeru- 
salem berufen  und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt hatte.  Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Cäsarea,  liess 
den  Simon  zu  sich  kommen,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und 
sprach  zu  ihm  ruhig  und  sanft:  ^Sage  mir  doch,  was  geschieht 
hier  Ungesetzliches?"  Beschämt  blieb  der  Schriflgelehrte  die  Ant- 
wort schuldig  und  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen  *^). 
Zu  einer  pharisäisch-nationalen  Politik  gehörte  auch  Locke- 
rung des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Born.  Und  auch  hierin 
machte  Agrippa  wenigstens  ein  paar  schüchterne  Versuche.  Um 
die  Hauptstadt  Jerusalem  stärker  zu  befestigen,  begann  er  im 
Norden  der  Stadt  eine  neue  gewaltige  Mauer  zubauen,  die  nach 
Josephus'  Ansicht,  wenn  sie  vollendet  worden  wäre,  die  Stadt  un- 
einnehmbar gemacht  haben  würde.  Aber  leider -konnte  das  Werk 
nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Anrathen  des 
syrischen  Statthalters  Marsus  Einsprache  dagegen  erhob  ^').  Noch 
bedenklicher  für  Rom  war  die  Fürstenversammlung,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  fünf  römische 
Vasallenftirsten:  A.ntiochus  von  Kommagene,  Sampsigeram  von 
Emesa,  Kotys  von  Klein-Armenien,  Polemon  von  Pontus  und 
Herodes  von  Chalkis  fanden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa  ein. 
Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört.  Der 
syrische  Statthalter  erschien  ebenfalls  in  Tiberias  und  hiess  die 
übrigen  Gäste  unverzüglich  nach  Hause  gehen**). 


30)  Äntt  XIX.  7.  1. 

31)  Frankelf  Darke  ha-Miscknap.bSsq,  hält  ihn  für  identisch  mit  Simon, 
dem  angeblichen  Sohne  Hillers  und  Vater  GamaliePs  L  Aber  die  Existenz 
dieses  Simon  ist  mehr  als  fraglich  (s.  fid.  11,  S.  364);  überdies  würde  auch  die 
Chronologie  nicht  stimmen,  da  Gkimaliel  I  schon  vor  der  Zeit  Agrippa*8  Schul- 
haupt  war  (Act  5,  34). 

32)  Äntt.  XIX.  7,  4. 

33)  Antt.  XIX.  7,  2.  B.  J.  II.  11,  C.  V,  4,  2.  Vgl.  auch  Derenbourg 
;>.  218  f.  Die  ursprüngliche  Nachsicht  des  Kaisers  gegen  den  Bau  scheint 
Agrippa  durch  Bestechung  seiner  Bathgeber  erkauft  zu  haben.  Vgl.  TaeiL  Eist. 
V«  12:  per  avaritiam  Claudianorum  temparum  empto  jure  muniend*  strwart 
muroa  in  paee  tamqttam  ad  bellum, 

34)  Antt  XIX,  8,  1.  —  Die  genannten  fünf  Konige  sind  alle  auch  sonst 
bekannt    Wir  stellen  das  Wesentliche  über  sie  hier  zusammen: 
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Eine  nothwendige   Consequenz  seiner  jüdischen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gutmüthige  König  zum  Verfolger  der 


1)  Ueber  die  Dynastie  von  Kommageüe  s.  die  oben  S.  178  f.  genannte 
Literatur.  Im  J.  17  nach  Chr.  war  Kommagene  zur  römischen  Provinz  Syrien 
geschlagen  worden  (Tae,  AnncU,  II,  42.  56);  im  J.  38  schenkte  es  Caligula  dem 
AntiochusIV  (Dio  Cass,  LIX,  8),  der  zwar  spater  von  Caligula  wieder  abge- 
setzt, aber  von  Claudius  im  J.  41  aufs  Neue  eingesetzt  wurde  (Dio  Cass,  LX,  8. 
Joseph.  Anti.  XIX,  5,  1)  und  nun  bis  72  n.  Chr.  regierte.  Er  wird  erwähnt 
Tac.  Ann,  XII,  55.  XIII,  7.  37.  XIV,  26.  Nach  Tac.  Hut  II,  81  war  er  re- 
titstis  apibus  ingens  et  inservientium  regum  ditisaimtis.  Zum  jüdischen  Kriege 
unter  Nero,  Vespasian  und  Titus  stellte  er  wiederholt  Hülfstruppen  (Jo8ej)h, 

B.  J.  n,  18,  9.  III,  4,  2.  V,  11,  3).  Die  Greschichte  seiner  Absetzung  wird 
von  Josephus  ausfuhrlich  erzählt  (B,  J.  VII,  7,  1 — 3).  —  Durch  die  Verlobung 
seines  Sohnes  Antiochus  Epiphanes  mit  Drusilla,  der  Tochter  des  Königs 
Agrippa,  sollten  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Königen 
angeknüpft  werden  (Jos.  Antt,  XIX,  9,  1).  Es  kam  aber  nicht  zur  Heirath, 
da  der  kommagenische  Prinz  sich  weigerte,  die  Beschneidung  anzunehmen 
(Jos,  Antt,  XX,  7,  1). 

2)  Ueber  die  Dynastie  von  Emesa  s.  Marquardt,  Kömische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  403f.  —  Ein  Sampsigeram  wird  schon  zur  Zeit  des 
Pompejus  und  Caesar  erwähnt  Ein  Nachkomme  von  ihm  ist  ohne  Zweifel  der 
an  unserer  Stelle  [Jos.  Antt,  XIX,  8,  1)  erwähnte,  dessen  Tochter  Jotape  den 
Aristobul,  den  Bruder  des  Königs  Agrippa  heirathete  (Jos,  Antt,  XVITI,  5,  4). 
Er  ist  wohl  auch  gemeint  auf  der  römischen  Inschrift  eines  Freigelassenen: 

C.  Jidio  regis  Samsicerami  Hiberto)  Qlago  [Revue  arekeoi,  3.«  Serie,  t,  37,  1900, 
p,  491).  —  Sein  Nachfolger  war  Azizus,  der  sich  mit  Drusilla,  der  Tochter 
Agrippa's,  verheirathete  (Jos,  Antt.  XX,  7, 1).  —  Diesem  folgte  im  J.  54  n.  Chr. 
sein  Bruder  Soemus  (Antt,  XX,  8,4),  der  in  den  Jahren  66—72  den  Römern 
wiederholt  Hülfstruppen  zuführte  {Jos,  B,  J,  II,  18,  9.  III,  4,  2.  Tacit,  Hist, 
II,  81.  Jos,  B.  J,  VII,  7,  1).  —  Unter  Domitian  wurde  Emesa  römisch;  der 
Name  Sampsigeram  (Sa/AOiy^Qa/xo^)  kommt  aber  noch  in  einer  Inschrift 
vom  J.  78/79  n.  Chr.  daselbst  vor  (Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t,  IJI, 
n.  2567,  neue  Copie  in:  Jahreshefte  des  österreichischen  archäol.  Institutes,  III, 
1900,  Beiblatt  eol,  26),  auch  noch  im  J.  182/183  n.  Chr.  in  dortiger  Gegend 
[Waddington  n,  2564).  Er  ist  -»  aram.  D'n:iV73iD,  de  Vogüe,  Syrie  Centrale,  In- 
scriptions  p.  54  (n.  75).  Müller,  Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes VI,  1892,  S.  318. 

3)  Ueber  Kotys  von  Klein-Armenien  s.  Marquardt  I,  369,  Prosopographia 
imperii  Bomani  I,  477.  Er  war  ein  Bruder  des  gleich  zu  nennenden  Königs 
Polemon  II  von  Pontus,  und  erhielt  sein  Reich  gleichzeitig  mit  diesem  durch 
die  Gunst  Caligula 's  38  n.  Chr.  (Inschr.  von  Kyzikus,  s.  unten,  und  Dio  Cass. 
LIX,  12).  Tacitus  erwähnt  ihn  im  J.  47  n.  Chr.  (Annal,  XI,  9).  —  Im  J.  54 
wurde  Klein-Armenien  durch  Nero  dem  Aristobul,  dem  Sohne  des  Herodes 
von  Chalcis  verliehen  (s.  unten  Beilage  I). 

4)  Die  Dynastie  der  Könige  von  Pontus  in  der  römischen  Zeit  geht  auf 
den  Rhetor  Zeno  von  Laodicea  zurück,  der  sich  beim  Einfall  der  Parther 
und  des  Labienus  um  die  römische  Sache  verdient  gemacht  hatte  (Strabo  p.  660). 
Wie  es  scheint  zum  Dank  dafür  wurde  sein  Sohn  Polemon  von  Antonius 
zum  König  gemacht  (Strabo  p,  578).    Er  erhielt  zuerst  ein  Stück  von  Cilicien 
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jungen  Christengemeinde,  insonderlieit  der  Apostel  wurde.    Jako- 
bus der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 


[Appian.  Oiv.Y,  75);  einige  Jahre  später  das  Königreich  Pontas  {Dio  Qzss. 
XLIX,  25);  im  J.  33  auch  Klein-Annenien  (Dio  Cass,  XLIX,  33.  44,.  unter 
Augustus  wurde  er  als  König  von  Pontus  bestätigt  [Dio  Cass,  LUX,  25)  und 
erhielt  im  J.  14  auch  den  Bosporus  {Dio  Cass.  LIV,  24).  Er  wird  von  den 
Schriftstellern  auch  sonst  erwähnt  (s.  Prosopogr,  imp.  Rom,  III,  57  sq. ;  auch 
Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  274  sq).  Als  er  um  d.  J.  8  vor  Chr.  gestorben 
war,  folgte  ihm  seine  Gemahlin  Pytbodoris  in  der  Regierung  (s.  fiber  diese 
Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  270 — 276.  Prosopogr,  imp.  Rom.  III,  111  «5,). 
Nach  einer  von  Mommsen  a.  a.  0.  besprochenen  Inschrift  von  Smyma  war 
Pythodoris  die  Tochter  einer  Antonia,  also  vermuthlich  Enkelin  des  Tri- 
umvir's  M.  Antonius.  Ihr  Vater  war  Pythodorus,  ein  reicher  Burger  von 
Tralles  (Straho  p.  555  sq.  649).  Die  weitere  Genealogie  der  Familie  lässt  sich 
mit  Hülfe  der  beiden  von  Curtius  herausgegebenen  Inschriften  auf  einem  Ehren- 
denkmal der  Kyzikener  für  Antonia  Tryphaena,  die  Tochter  des  Polemon  I 
und  der  Pythodoris  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1874,  S.  7 — 20) 
folgendermassen  herstellen : 

Zeno  Antonia  venu,  mit  Pythodonis 

Polemon  I  verm.  mit  Pythodoris 

'"  Zeno  von  "" 

Gross-Armenien  Antonia  Tryphaena  verm.  mit  Kotys  von  Thracien 

Tac.  Ann.  II,  56.  | 

Tihoemetalkes  Polemon  II  Kotys  von  ~^ 

von  Thracien  von  Pontus  ^ein- Armenien. 

und  Bosporus 

Vgl.  hierzu  bes.  Mommsen,  Ephemeris  epigrapkiea  II,  250 — 263;  auch 
Ramsay,  The  cities  and  bishapries  of  Phrygia  I,  1895,  p.  42—46.  —  Pole- 
mon II  war  hiemach  nicht,  wie  Dio  Cass.  LIX,  12  angiebt,  der  Sohn,  sondern 
der  Enkel  Polemon's  I,  und  Tryphaena  nicht,  wie  man  früher  aaf  Grand 
der  Münzen  angenommen  hat,  seine  Frau,  sondern  seine  Mutter  (vgL  über  sie 
Prosopogr,  imp,  Rom,  I,  108  sq. ;  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnt  sie  ^rabo 
p.  556;  in  den  Acta  Pauli  et  Theelae  e.  36  kommt  eine  Königin  Trypbaen 
eine  Verwandte  des  Kaisers  vor;  offenbar  hat  der  Verf.  unsere  Tryphaena  im 
Sinne,  die  durch  ihre  Grossmutter  Antonia  mit  dem  kaiserlichen  Hanse  ver- 
wandt  war,  s.  die  Genealogie  bei  Mommsen,  Ephemeris  II,  263).  —  üeber 
Polemon  II  vgl.  Mommsen,  Ephemeris  U,  2ö9i  sq.  Prosop.  imp.  Rom.  III,  50 
(hier  auch  die  Literatur  über  seine  Münzen,  zu  welcher  noch  hinznzn- 
ftigen  sind:  Oatalogue  of  the  greek  eoins  in  the  Brü.  Mus.,  Pmtus,  Paphhg,  eic 
1S89,  p.  A!6sq.  Revue  Numismatique  1897,  p,  280.  Zeitschr.  für  Nnmismatik  XX, 
lvS97,  S.  267—269).  Die  Ausführungen  von  Gatschmid  über  Polemon  II  (Rhein.  Mns. 
1864,  S.  174-179  =  Kleine  Schriften  II,  351—357)  sind  jetzt  mehrfach  zu  berich- 
tigen. —  Nach  der  zweiten  Inschrift  auf  dem  Ehrendenkmal  der  Kyzikener  hat 
Caligula  die  drei  Söhne  der  Antonia  Tryphaena  in  ihre  väterlichen  Reiche 
eingesetzt  Da  nach  den  Münzen  das  17.  Jahr  des  Polemon  H  gleich  54  n.  Chr^ 
so  wnrde  er  im  J.  38  n.  Chr.  König.  Vgl.  Dio  Cass.  LIX,  12.  Statt  de« 
Bosporus  erhielt  er  (indem  er  Pontus  behielt)  im  J.  41  einen  Theil  von  Ci- 
licien   {Dio  Cass.  LX,  8,  daher  Jos.  Antt,  XX,  7,  3  KOuelaq  ßaatlev^,    Nero 
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und  Petrus  entging  nur  durch  ein  Wunder  seinen  Händen^*).  — 
üebrigens  war  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die 
heidnischen  Städte  seines  Gebietes  hassten  ihn  wegen  seiner  jüdi- 
schen Politik,  wie  der  unverhohlene  Jubel,  mit  welchem  die  Cäsa- 


gab  ihm  im  J.  60  auch  einen  Theil  von  Klein- Armenien  (Tac.  Ann.  XIV,  26). 
Bald  darauf,   63  n.  Chr.,  wurde   das   Königreich  Pontns  concedente  Polemone 
romische  Provinz  {Sueton.  Nero  18,  über  daa  Jahr:  Marquardt  I,  3f>0),    Die  Be- 
zeichnung JToFrog  noXejuwvtaxoq  hat  sich  aber  noch  lange,  bis  in^s  byzantinische 
Mittelalter,   erhalten  {Ptolem,  V,  6,  4  u.  10;    Corp,  Inscr,  Lat.  III  v,  291  = 
SuppL  n.  6818  [hier  Ponitts  Polemomanus] ;  HierocieSy  Synecdemus  ed,  Burckhardt 
1893  p.  34;  die  Notüiae  epiaeopaiuMn  bei  Geizer,  Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie,  I.  Cl.   XXI.  Bd.  III.  Abth.   1900,   S.  539,  554,  569,  585).     Die  von 
Manchen  aus  Tacü.  Eist,  III,  47  gezogene  Schlussfolgerung,  dass  Polemon  im 
J.  69  n.  Chr.  bereits  todt  gewesen  sei,  ist  nicht  begründet.    Er  hat  jedenfalls 
zur  Zeit  Galba's  noch  gelebt  und  in  einem  Theil  von  Cilicien  regiert  (Münze 
aus  der  Zeit  Galba's,  in  Cilicien  gefunden,  mit  der  Aufschrifl  JloXsfiwv  ßaai- 
Xfvg,  mitgetheilt   von  Prow,   MiUmffes  (Tarchiologie   ei  d'kistoire  VI,    1886, 
p.  2S4 — 286;  ein   anderes  Exemplar  in  der  Sammlung  Waddington's,  Berue 
Numismaiique  1898,  p,  175  [hier  M,  Aw.  IloXsfiotv  ßaaXfvg] ;  über  eine  andere 
rilicische  Münze  Polemon 's  s.  Marquardt  I,  386;   Prosop.  imp.  Botn,  III,  59; 
Billy  Numismatic  Chronicle  1899,  p.  186).    Nur  eine  kurze  Episode  in  seinem 
Leben  war  seine  Ehe  mit  Bereuike,  der  Tochter  Agrippa's  I,  die  ihn  selbst 
zur  Heirath   beredete,   nachdem   sie   seit  dem  Tode  ihres  zweiten  Gemahles, 
des  Herodes  von  Chalkis  (t  48  n.  Chr.),  lange  Zeit  Wittwe  gewesen  war.    Pole- 
mon entachloss  sich  zur  Heirath  hauptsächlich  um   ihres  Beichthums  willen, 
und  nahm  zu  diesem  Zwecke  sogar  die  Beschneidung  an.    Als  aber  Berenike 
nach  kurzer  Zeit  ihn  wieder  verliess,  gab  er  auch  die  jüdischen  Sitten  wieder 
auf  {Job.  AnÜ,  XX,  7,  3).    Da  Josephus   ihn   bei  Gelegenheit  dieser  Heirath 
nur  als  KiXixla^  ßaaiXevQ  bezeichnet,  faUt  dieselbe  wohl  erst  nach  63  n.  Chr., 
als  Polemon  das  Königreich  Pontus  nicht  mehr  besass.   —  Ein  Nachkomme 
von  ihm  ist  möglicherweise  der  durch  Münzen  bekannte  M.  Antonius  Pole- 
mon, Dynast  von  Olbe  in  Cilicien  {Öwdatijq  \)Xßiwv,  s.  Prosop,  imp,  Born  I, 
103),  welchen  Viele   in   die   Zeit  des  Triumvir  M.  Antonius  setzen   (so  noch 
3iarquardt  I,  385  f.     Gardthausen,   Augustus   und   seine  Zeit  U,  1,  S.  124  f. 
Hennig f  Symbolae  ad  Asiae  minoris  reges  sacerdotes,  Diss,  Lips,  1893,  p.  26—49; 
Baillard,  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  XXVII,  1895,  8.23—26;  Collection  Wad- 
dingten,  Bevue  Numisnuxiique  1898,  p.  174  [einige  von  diesen  identificiren  ihn 
mit  dem  Könige  Polemon  I  von  Pontus]);   gegen   diesen  Ansatz:  Mommsen, 
Ej^temeria  epigr,  I,  275.    Eher  könnte  man  jenen  M.  Antonius  Polemon  identi- 
ficiren mit  dem  von  Strabo  p.  556  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnten  Sohn 
des  Polemon  I  (so  Bill,  Numismatic  Chronicle  1899,  p,  181—207;  derH.  CcUal. 
ofthe  greek  eoins  in  the  Brit,  Mt4S,,  Lycoonia,  Isauria  and  Oilieia,  1900,  p.  LH  sqq, 
119  sqq»).    üeber  die  Lage  von  Olbe  s.  Bamsay,  Historieal  geography  of  Asia 
Minor,  1890,  p,  364,  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  (Denkschriften 
der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  44,  1896)  S.  84-91.     ffi//,  Numis' 
matie  Chronicle  1899,  p.  181. 

5)  Ueber  Herodes  von  Chalkis,  den  Bruder  Agrippa's  I,   s.  unten  Bei- 
lage L 

35)  Ap.-Gesch.  12,  1—19. 


560  §  18.  Herodes  Agrippa  I  (37,  40,  41-44  n.  Chr.).  [467] 

reenser  und  Sebastener  die  Botschaft  von  seinem  Tode  aufnahmen,  . 

beweist  5'*). 

Dass  Agrippas  pharisäische  Frömmigkeit  Herzenssache  war, 
ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
fünfzig  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerem  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat  üeberdies  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  jüdische  Frömmigkeit 
nur  bis  an  die  Grenzmark  des  heiligen  Landes  reichte.  Jenseits 
derselben  war  er,  wie  sein  Grossvater,  ein  freigebiger  Förderer 
griechischer  Cultur.  So  wusste  namentlich  Berytus  viel  zu  er- 
zählen von  dem  heidnischen  Glänze,  den  er  dort  entfaltete.  Ein 
prachtvolles  Theater,  ein  Amphitheater,  Bäder  und  Säulenhallen 
liess  er  auf  seine  Kosten  daselbst  errichten.  Zur  Einweihung  der 
Gebäude  wuiden  Spiele  aller  Art  gefeiert,  unter  Anderem  im  Amphi- 
theater ein  Gladiatorenkamp^  bei  welchem  1400  Verbrecher  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten'^).  Auch  in  Cäsarea  liess  er 
Spiele  feiern  ^^).  Ebendaselbst  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter  ^'). 
Auch  die  Münzen,  die  unter  Agrippas  Regierung  geprägt  sind, 
entsprechen  dem  bisher  geschilderten  Verhalten.  Nur  die  in  Jeru- 
salem geprägten  tragen  kein  Bildniss;  die  in  anderen  Städten  ge- 
prägten haben  theils  das  Bild  Agrippa's,  theils  das  des  Kaisers  *% 


36]  Antt.  XIX,  9,  1.  —  Die  Ikßaaxfivol  sind  Soldaten  aus  Samaria  (Se- 
haste),  welche  in  Cäsarea  in  Garnison  lagen.    Vgl.  oben  8.  462. 

37)  Antt,  XIX,  7,  5.  —  Die  Begünstigung  von  fierytas  erklart  sich  daraus, 
dass  es  römische  Colonie  war.    Vgl.  oben  8.  411. 

38)  Antt,  XIX,  8,  2. 

39)  AnU,  XIX,  9,  1. 

40)  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eekhel,  Doctr,  Num.  III, 
491  sg.  —  Mionnet,  Description  de  midaiUes  V,  567 — 569.  —  Lenormant^ 
Trhor  de  Numismatique  p,  126^.  pl.  LX  n.  3—7.  —  Cavedoni,  BibL  Numis- 
matik I,  53  f.  61—64  (schreiht  alle  dem  Agrippa  11  zu).  —  De  Sauley^  Be- 
cherches  p.  lilsq.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  35 — 37.  —  Levy,  GesdL 
der  jüd.  Münzen  8.  80  f.  —  Madden,  History  of  Jewisk  Ooinage  p,  103 — 111. 

—  De  Saulcy^  £tude  ehrofiohgique  de  la  vie  et  des  monnaiee  des  rois  Jmfs 
Agrippa  1  et  Agrippa  II,  1869  (vgl.  oben  S.  24).  —  Beichardt  inderWiaaer 
Numismat  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  83ff.  —  Mommsen,  ebendaa.  S.  449  £ 

—  Madden^  Xumismatic  Chromele  1875,  p,  58—80.  —  Madden^  Coim»  of  tke 
Jeics  1881,  p.  129—139.  —  Stickel,  Zeitschr.  des  deutschen  Palistina-VeraDs 
VII,  1SS4,  8.  213.  —  Am  häufigsten  sind  unter  den  Münzen  Agrippa's  die  bild- 
losen, nur  mit  Emblemen  ^Sonnenschirm?  und  drei  Aehren)  versehenen,  welche 

fast  alle  die  Jahreszahl  VI  und  die  einfache  Aufschrift  BAClAGCOCATpin  A 
tragan.  Sie  sind  von  den  älteren  Numismatikem  dem  Agrippa  II  zugeschrie- 
ben worden,  werden  aber  seit  de  Saulcj  wegen  ihres  Fundortes  Jerusalem  mit 
Recht  dem  Agrippa  I  zugetheilt    Die  Existenz  von  Exemplaren  mit  anderen 
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Die  Titulatur  Ägrippa's  ist  dieselbe  wie  die  anderer  römischer 
Vasallenfürsten  jener  Zeit  Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass 
seine  Familie  in  die  gens  Julia  aufgenommen  war  ^*)'»  nod  aus  einer 
anderen,  dass  er  den  Titel  ßaaiXevg  fiiyag  g)iX6xai6aQ  Bvösß^g  xai 
q>iloQ€o(taioq  fährte  ^^).    Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständ- 


jahreszahlen (V,  VU,  VIII,  IX)  ist  sehr  fraglich.  Vgl.  bes.  de  Saulcy,  Nu- 
mismatie  Chronicle  1871  p.  255:  J*ai  etieore  recuetlli  un  tris-f/rand  notnbre  de 
monnaies  et  Agrippa  au  parasol,  cent  au  moins!  Toutes  sans  eocception  soni 
daiees  de  Van  VI.  Je  persiste  donc  plus  que  jamais  ä  tne  tnSfier  des  atUres  dcUes 
qui  ont  ete  signaliea,  —  Ausser  diesen  eigenen  Münzen  Agrippa's  sind  unter 
seiner  Regierung  geprägt  worden:  1)  In  Cäsarea  am  Meere  {Kaiaapta  ij  ngog 
^cßaazw  Xifiivi)  Münzen  mit  dem  Bilde  Agrippa's  und  der  Aufschrift  Baai- 
Xev<;  fieyag  Ayginnag  <piXoxataag.  2)  In  Cäsarea  Fanias  Münzen  mit  dem 
Bilde  Caligula's  und  dem  (mehr  oder  weniger  defecten)  Namen  des  Kaisers« 
oder  auch  ohne  solchen.  3)  In  Tiberias  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Clau- 
dias, auf  der  Rückseite:  eni  ßaads,  AyQin.  Ttßegieofv.  Dazu  kommen  4)  die 
oben  Anm.  19  erwähnten  Münzen  zum  Andenken  an  das  „Bündniss^^  zwischen 
Agrippa  und  dem  römischen  Volke.  Ueber  die  angeblich  in  Anthedon  ge- 
prägte Agrippamünze  s.  Bd.  II  8.  91,  und  Imhoof-Blumer  in  Sallet's  Zeitschr. 
f.  Numismatik  Bd.  XIII,  1885.  S.  139  f. 

41)  Auf  der  Inschrift  zu  Athen  Cknp.  Inscr.  Oraec.  n,  361  =  Corp,  Inscr. 
Äiticar.  III,  1  n.  556  heisst  seine  Tochter  Berenike  lovXla  BeQSvsixij  ßaalhaaa 
^ydXfi,  iovXlov  ^Ayginna  ßaaiXimq  BvyaxriQ.  —  Auch  für  andere  Mitglieder 
der  herodianischen  Familie  ist  der  Gentilname  der  Julier  bezeugt;  für  Agrippa 
II  durch  die  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  t  III  n.  2112. 
Ein  Schwiegersohn  Agrippa's  I  hiess  *IovXio^  kgx^^^og  {Jos.  Antt,  XIX,  9, 
1;  contra  Apion,  I,  9).  Wahrscheinlich  gehört  der  herodianischen  Familie  auch 
an  der  auf  einer  Inschrift  zu  Ephesus  erwähnte  rd'ioii  ^IovXioq  ßaotXiwq 
jAXtSdvSQOv  vlog  iiyglTtnag  ta/ilag  xal  dvxtaxQaxrfyog  xijq  Äalaq  (Hermes  IV, 
1870.  S.  190  =-  Woody  Discoveries  at  Ephesus  ^  Inseriptions  from  the  Öreat 
Theatre  /?.  50  n.  5  =  AneierU  greek  inseriptions  in  the  Brit.  Mus,  P.  HI  Seet. 
II,  1890,  p.  187;  vermuthlich  derselbe  ßaaiXevg  iiXi^avÖQOQ  wird  als  Consular, 
vnenixoQ,  und  Verwandter  eines  vornehmen  Ancyraners,  Julius  Severus,  auch 
auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  aus  der  Zeit  Trajan's  erwähnt,  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1901,  S.  25,  dazu  Mommsen  S.  28).  —  Vgl.  überhaupt 
über  das  häufige  Vorkommen  des  Gentilnamens  der  Julier  bei  romischen 
Vasallenfürsten  der  Kaiserzeit:  Renan j  Mission  de  PhSnide  p.  310.  Bohn^ 
Qua  eondicione  juris  reges  soeii  populi  Romani  fuerintj  BeroL  1877,  p.  2b  sq.  — 
Bemerkt  sei  noch,  dass  sowohl  der  Name  Julius  als  der  consularische  Bang, 
welchen  Agrippa  besass,  das  römische  Bürgerrecht  voraussetzt,  welches 
die  herodianische  Familie  bereits  seit  Antipater,  dem  Vater  Herodes  des 
Oroesen  besass  (s.  oben  S.  344). 

42)  Die  vollständigen  Titel  Agrippa's  I  und  II  giebt  uns  die  interessante 
Inschrift^  welche  Waddington  zu  Sta  (Vi  Stunde  von  Kanawdt,  am  westlichen 
Fusse  des  Haurän)  aufgefunden  hat  (Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions 
Orecques  et  Latines,  t,  III,  n.  2365;  als  später  Ewing  die  Inschrift  sah,  war 
sie  bereits  verstümmelt,  s.  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly  Statement 
1895,  p.  272).    Sie  lautet  nach  Waddington: 

Schflrer,   Oesohlohte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  36 
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nisse  an  den  Pbarisäismns  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im 
Ganzen  war  er  doch  ein  ächter  Nachfolger  des  alten  Herodes, 
„nur  milder  gerathen  und  etwas  klüger"  ^^).  Hatte  doch  auch  der 
Gross vater  sich  zu  Concessionen  an  den  Pharisäismus  bequemen 
müssen.  Agrippa  war  darin  nur  consequenter,  da  er  wohl  wusste, 
dass  der  Friede,  den  er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  er- 
reichen war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  Herrschaft.  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Regierung  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechnen)  starb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes  **j. 


*E7il  ßaOiXiw^  fieydXov  ky^inna  fptXoxalaagoq  iiofßov^  xal  ^iXo^wfia[l'] 
ov,  xov  ix  ßaaiXimq  fnydkov  kygtnna  (piXoxalaaQoq  evaißovf  xul  [^-] 
hoQwixaloVy  }i<paQ€vg  dneXsvd'fQO^  xal  ^Ay^innag  vlog  dvi^xav: 

Die  Titel  fpikoxaioaQ  und  <piXoQ(D(iaioq  kommen  in  damaliger  Zeit  sehr 
häufig  vor.  Zahlreiche  Beispiele  giebt  der  Index  des  Corp,  Inaer.  Oraec,  p.  165. 
Vgl.  auch  Mionnety  Description  de  midaüles  arUiques,  Table»  p,  187  (daselbst 
p,  185,  186  auch  Beispiele  für  ßaoiXev^  fiiyoQ  und  tvasßjio);  Bohn  L  e,  p.  14. 
—  Am  genauesten  und  vollständigsten  stimmt  mit  der  Titulatur  der  beiden 
Agrippa  diejenige  der  Könige  von  Bosporus,  vom  Anfang  des  zweiten  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  S.  die  ZusammensteUung  bei  La- 
tyscheVf  Inscriptiones  antiquae  orae  septenirionalis  Pcfäi  Euxini  ^raecae  ä 
laiinae  vol.  II,  1890,  p,  XLVI— LU.  Z.  B.  Sauromates  I,  117  n.  Chr.  {Laiy- 
schev  n.  39):  ßaciXia  fiiyav  Tißiptov  ^ovXiov  Zav^ofidz^  ....  g>iXoxaiaaga 
xal  tpiXoQwiJLaiov  evoeßfj.  Ebenso  Latysehev  n.  357  (diese  vielleicht  auf  Sau- 
romates II  zu  beziehen).  Rescuporis  IV,  250  n.  Chr.  (Latysehev  n.  44):  ßaoi- 
Xia  /jiiyav  Tißipiov  'lovXiov^Prjaxovnogiv  «piXoxaloaga  xal  g>iXo^wfittiov  evaeßi. 
Lateinisch  (Laiyscher  n.  40  =  Corp.  Inscr,  Lat  III  n.  783  —  Wilmanfis,  Ebcempla 
Inser.  Lat.  n,  2689):  Begem  TV.  Jul.  Sattromaten  amieum  tmpieratoris)  popuU- 
q{ue)  Ripmani) praesiantissimum,  —  üeber  den  Sinn  der  Titel  s.  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  IV,  116—119.  BaaiXevq  fiiyaq  drückt  aus,  dass  sein  TiSger 
mehr  als  ein  Reich  in  seiner  Hand  vereinigte;  ^iXoxaiaag  und  (piXo^fiato^ 
sind  zunächst  passivisch:  welchem  der  Caesar  und  das  römische  Volk  freund- 
lich sind  (vgl.  Jos,  Antt,  XIX,  5,  3:  kyginna  xal  ^Hg<p6ov  tdiv  ^rorwy  fioty 
Betnaehj  Revue  des  etudes  juives  XXXI,  1895,  p.  174);  doch  ist  die  Freundschaft 
natürlich  eine  gegenseitige. 

43)  Keim  im  Bibellex.  III,  55. 

44)  Ueber  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod  handelt  ausführlich  Wieseler, 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  129—136.  Agrippa  starb,  nachdem  er 
drei  volle  Jahre  über  ganz  Palästina  regiert  hatte  {Antt,  XIX,  8,  2:  r^/roy  * 
hoq  avt(p  ßaaiXeiovxi  triq  oXtfg  *IovSalaQ  TtBicXii^wto),  also  im  J.  44,  und  zwar 
bald  nach  dem  Passafeste  (Actor.  12,  3  ff.),  als  in  Cäsarea  Spiele  zu  Ehren  des 
Kaisers  (elg  trjv  KalaaQog  tifi^v,  viihg  t^q  ixslvov  awttiQiag,  Jos,  L  e.)  gefeiert 
wurden.  Unter  letzteren  will  Wieseler  die  von  Herodes  d.  Gr.  gegründeten 
regelmässigen  Kampfspiele  von  Cäsarea,  welche  alle  4  Jahre  gefeiert  wurden, 
verstehen ;  weshalb  er,  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  am  1.  August  begannen, 
den  Tod  Agrippa's  auf  den  6.  August  setzt.  Aber  schon  die  Voraussetzung, 
dass  diese  am  1.  August  gefeiert  wurden,  ist  eine  ganz  willkürliche;  ausser- 
dem zeigen  die  Worte  des  Josephus  (inhg  xijg  ixclvov  awtffQla^)  deutlich,  dass 


i 


[470]  §  la  Herodea  Agrippa  I  (37,  40,  41-— 44  n.  Chr.).  563 

Die  beiden  Berichte,  welche  wir  darüber  haben  (Ap.-Gesch.  12, 
19—23  und  Joseph,  Äntu  XIX,  8,  2),  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  doch  in  den  Hauptpunkten  überein  ^^). 
Die  Apostelgeschichte  erzählt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem 
königlichen  Gewände  angethan  auf  einer  Tribüne  {ßfjfio)  sitzend, 
eine  Rede  hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tyrus  und  Sidon, 
auf  welche  er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während 
er  sprach,  rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gottes,  nicht  eines  Men- 
schen Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum 
dass  er  Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Würmern  ge- 
fressen und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Josephus  war  er  in  Cäsarea 
anwesend,  als  dort  eben  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  gefeiei-t 
wurden.  Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theater  in  einem  Ge- 
wände, das  ganz  aus  Silber  gewirkt  war.  Als  das  Gewand  in  der 
Sonne  erglänzte,  riefen  die  Schmeichler  ihm  zu,  indem  sie  ihn  Gott 
nannten  (d^eov  xQooayoQevovtsg)  und  ihn  um  seine  Gnade  anflehten. 
Der  König  liess  sich  die  Schmeichelei  gefallen.  Bald  darauf  sali 
er  auf  einem  Seile  den  Uhu  sitzen,  den  ihm  ein  Germane  als 
Todesboten  geweissagt  hatte  *^).  Er  wusste  nun,  dass  seine  Stunde 
geschlagen  hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmerzen 
im  ünterleibe  ein.  Er  musste  nach  Hause  getragen  werden  und 
war  nach  fünf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht,  dass  die  Haupt- 
punkte: Cäsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,  der  plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 


Oberhaupt  nicht  an  regelmässige  Spiele  zu  denken  ist,  sondern  an  ausser- 
ordentliche, und  zwar  an  die  Spiele,  welche  zur  Feier  von  Claudius'  Rück- 
kehr aus  Britannien  im  Frühjahr  44  zu  Bom  {Dio  Cass.  LX,  23,  Pauly-Wisso- 
wa's  Beal-Enc.  UI,  2797)  und  darnach  wohl  auch  in  den  Provinzen  gefeiert 
wurden.  So  auch  Anger,  De  temporum  in  act,  ap,  rattone  p.  40;  Hausrath, 
Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  278  f.  Lewin,  Faaii  sacri  p.  279  aq,  n.  1674.  (Die 
regelmässigen  vierjährigen  —  nicht  fünfjährigen^  s.  oben  S.  393  —  Spiele  von 
Cäsarea  würden  überhaupt  nicht  in  das  J.  44,  sondern  43  fallen,  da  sie  nach 
Äfiti.  XVI,  5,  1  im  28.  Jahre  des  Herodes  =«  744  a,  U,  eingesetzt  worden 
waren,  also  im  J.  79t)  a.  U,  =  43  p.  Chr.  wiederkehrten). 

45)  Die  wesentliche  Uebereinstimmung  hebt  schon  Eusebius  HisL  Eccl,  II,  10 
hervor,  indem  er  freilich  den  ühu  des  Josephus  zu  einem  Engel  macht  Vgl. 
auch:  Rani 8 eh.  De  Lucae  et  Josephi  in  morte  Herodis  Agrippae  conaensu.  Ldps. 
1745.  Aus  neuerer  Zeit:  Ger  lach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  57-62. 
Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  1894,  S.  203  ff.  (bemüht  sich  trotz  der  Diffe- 
renzen, die  Abhängigkeit  des  Lucas  von  Josephus  nachzuweisen).  —  lieber 
den  in  einen  Engel  verwandelten  Uhu:  Heinichen,  Eusebii  Scripta  histo- 
riea  UI,  654-656. 

46)  Anit  XVm,  6,  7.  —  üeber  den  Uhu  als  Unglücksvogel  s.  Plimits, 
Ilist  Nat  X,  12,  34—35. 

36* 
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sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  üeberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinterliess  ausser  drei  Töchtern  (Berenike,  Mariamme 
und  Drnsilla)  nur  einen  tTjährigen  Sohn  Namens  Agrippa.  Der 
Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Reich  seines 
Vaters  zu  übergeben.  Aber  seine  Bathgeber  hielten  ihm  das  Be- 
denkliche der  Sache  vor.  Und  so  wurde  ganz  Palästina,  wie 
früher  schon  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet  einge- 
zogen und  einem  Procurator,  unter  Oberaufsicht  des  Statthalters 
von  Syrien,  zur  Vei-waltung  übergeben*').  Der  junge  Agrippa  blieb 
einstweilen  im  Privatstande. 


§  19.    Die  rOmisclien  Proenratoren  (44—66  n.  Chr.)* 

Quellen:  Joseph,  Antt,  XX,  1  u.  5—11.    Bell.  Jud,  II,  11—14.    ZmtaraSf  Ännal. 

VI,  12 — 17  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  361—364,   540-563. 

633—641. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  361  fl".  426  fl".  724  ff. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  588—594. 
Schneckenburg  er,  Zeitgeschichte  S.  215—224. 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  362  ffl  III,  331—374.  423-426. 
Lew  in  y  Fasti  »acri  (1865)  ad  arm,  44 — 66. 
Ger  lach.  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa,  ISüo. 

S.  67  ff, 
Grätz,  Chronologische  Fräcisirung  der  Reihenfolge  der  letzten  ro- 

mischen  Landpfleger  in  Judäa  etc.    (Monatsschr.  für  Gesch.  und 


47)  Antt,  XIX,  9,  1—2.  B.  J,  U,  11,  6.  —  Bormann  {De  Sifrtae  pr^- 
vineiae  Romanae  pariibus  capita  nommlla  1865,  p.  3 — 5)  nimmt  an,  dass  Palä- 
stina vom  J.  44—49  durch  einen,  vom  Legaten  von  Syrien  unabhängigen  Pro- 
curator verwaltet  wurde,  aber  im  J.  49  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  geechlagen 
wurde,  weil  nämlich  Tacittis  Ann.  XII,  23  erst  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
49  berichtet:  Ituraei  et  Judaei  defunetis  regibus,  Sohaemo  atque  Agrippa,  pro- 
vinctae  Suriae  addüi.  Aber  man  sieht,  dass  der  Bericht  des  Taciios  sehr 
summarisch  ist  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zusammenfaast:  weshalb 
eine  solche  Folgerung  nicht  aus  ihm  gezogen  werden  darf.  Gerade  im  J.  44 
oder  45,  unmittelbar  nach  dem  Tode  Agrippa's  I,  hat  der  Legat  von  Syrien 
Cassius  Longinus  in  die  Verhältnisse  Judäa's  eingegriflen.  Die  Selbständig- 
keit des  Frocurators  von  Judäa  war  also  damals  nicht  grösser  als  später,  und 
sie  war  später  nicht  geringer  als  damals.  Vgl.  im  Allgemeinen  oben  S.  456  f. 
und  speciell  gegen  Bormann  auch  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltan? 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  411,  Anm.  11. 
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Wissenech.  des  Judenth.  1877,  8.  401  fi.  443  ff.).  Vgl.  Gesch.  der 
Juden  III,  4.  Aufl.  S.  724  if.  (wo  die  Abhandlung  aus  derMonats- 
sehr,  fiäst  ganz  abgedruckt  ist). 

Rohderiy  De  PcUaesiina  ei  Ärabia  provineiis  Romania  quaesiiones 
seleetae  (BeroL  1885),  p.  34—36. 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judaa  zur  Zeit 
Christi  und  der  Apostel.  Zweiter  Artikel.  Die  kaiserlichen  Pro- 
curatoren von  Judäa  (Zeitschr.  för  kathol.  Theol.  1888.  S.  630  ff.). 

Menke's  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbar- 
länder zur  Zeit  des  Felix  und  Festus". 

Wenn  man  die  Geschichte  der  römischen  Procuratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  man 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  planmässigj 
darauf  hinarbeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Recht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ahnung 
davon,  dass  ein  Volk  wie  das  jüdische  vor  allem  Schonung  seiner 
Eigenthümlichkeiten  verlangte.  Statt  Milde  und  Nachsicht  zu 
üben,  hatten  sie  allen  Lebensregungen  des  Volkes  nur  unerbittliche 
Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältnissmässig  am  wenigsten  gilt 
dies  von  den  beiden  ersten  Procuratoren,  „welche,  da  sie  keine  der 
väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk  in  Frieden  erhielten"  *)• 

1.  Der  erste  Procurator,  welchen  Claudius  nach  Palästina 
sandte,  war  Cuspius  Fadus  (44— P)^).  Er  hatte  gleich  beim  An- 
tritt seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnung  an  den 
Tag  zu  legen.  Als  er  nach  Palästina  kam,  lagen  die  Bewohner 
von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadelphia^). 
Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  über  die  Grenzen 
ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schuldige  Theil 
waren,  liess  Fadus  von  den  drei  Rädelsführern  den  einen  hinrichten, 
die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  —  Dass  aber  Fadus  bei 
aller  Eechtlichkeit  kein  Verständniss  für  die  Eigenthümlichkeiten 
des  jüdischen  Volkes  hatte,  beweist  sein  Verlangen,  dass  das 
hohepriesterliche  Prachtgewand,  welches  früher  (6—36) 
unter  römischem  Verschluss  gelegen  hatte,  dann  von  Vitellius  frei- 
gegeben worden  war  (s.  oben  S.  494),  wieder  der  römischen  Obhut 
anvertraut  w^erde  *).  So  wurde  ohne  alle  Noth  durch  kleine  Plak- 
kereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zarte  Gefühl  des  Volkes 
verletzt!    Glücklicherweise  waren  Fadus  und  der  wegen  dieser 


1)  B.  J,  U,  11,  6. 

2)  Afiü.  XIX,  9,  2. 

3)  Ueber  Philadelphia  s.  Bd.  II,  S.  144—148. 

4)  Ja«.  XX,  1,  1.  . 
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wichtigen  Angelegenheit  nach  Jerusalem  gekommene  syrische  Statt- 
halter Cassius  Louginusso  verständig,  wenigstens  zu  gestatten, 
dass  eine  jüdische  Gesandtschaft  nach  Rom  ging,  welche  durch 
Vermittelung  des  Jüngern  Agrippa  bei  Claudius  den  Befehl  er- 
wirkte, dass  in  der  Kleiderangelegenheit  alles  beim  Alten  zu 
bleiben  habe*).  | 

Schlimmer  als  dieser  Conflict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  offenem  Kampf  und  Blntvergiessen  kam.  Ein  angeb- 
licher Prophet  Namens  Theudas  sammelte  eine  grosse  Schaar  von 
Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fluss  theilen  und 
ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewähren  werde.  Es  sollte  dies 
wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein,  und  die  Haupt- 
sache, nämlich  der  Kampf  gegen  Rom,  erst  folgen.  Jedenfalls  er- 
schien dem  Fadus  die  Sache  bedenklich.  Er  schickte  eine  Abtbeilung 
Reiter  gegen  Theudas,  welche  ihn  unversehens  überfiel,  einen  Theil 
seiner  Anhänger  tödtete  oder  gefangen  nahm,  und  ihm  selbst,  nach- 
dem er  ebenfalls  ergriffen  worden  war,  den  Kopf  abhieb,  welcher 
als  Zeichen  des  Sieges  nach  Jerusalem  gebracht  wurde  ^). 


5)  Äntt.  XX,  1,  1—2.  Vgl.  XV,  11,  4.  —  Das  Schreiben  des  Claudius  an 
die  Behörden  von  Jerusalem,  worin  ihnen  diese  Entschiiessung  des  Kaisers  mit- 
getheilt  wird  (Joseph,  Anit.  XX,  1,  2),  ist  datirt  vom  28.  Juni  45  n.  Chr.,  Qaud. 
tribunic,  potest,  V,  Consulat  des  Rufus  und  Pompeius  Silvanue  (fiber  diese 
coss,  suff,  B.  Klein,  Fastt  cansulares  S.  33).  — Vgl.  auch:  Kindlmann,  Utrum 
lüteraBy  quae  ad  Claudium  Tiberium  impercUorem  apud  Josephum  refertmtur, 
ad  euvi  referendae  sint  neene,  quaeritur,  M&hrisch-Neustadt,  Pn^.  1884  (war 
mir  nicht  zugänglich). 

6)  Antt.  XX,  5,  1  -=-  Euseb,  Eist,  eecl.  II,  11.  —  Der  Name  ScvSä^  kommt 
Äuch  sonst  vor  [Corp,  Inscr.  Oraee,  n.  2684.  3563.  3920.  5698,  Bulletin  de  cor- 
reap,  hell,  XI,  1887,  p,  213,  214,  215.  Wetstein,  Nov.  Test  zu  Act.  5,  36.  Pape- 
Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s.  v,).  Er  ist  Verkürzung  eine« 
mit  d-eog  zusammengesetzten  Namens  {8Bo66aioq,  ßeoSotog,  Bsodm^oi  oder 
•dgl.;  die  Contraction  von  eo  in  sv  ist  namentlich  in  den  mit  &96q  und  xXeo^ 
zusammengesetzten  Eigennamen  sehr  häufig).  Auch  im  Babbinischen  findet 
flieh  Ollin  (Bwctorf,  Lex,  Chald,  eol,  2565  sq,  Ligkifoot,  Opp.  11,  704,  SckoeOgeHy 
Horae  hebr,  I,  423).  Doch  lautet  der  Name  des  Arztes  DWn  Misehna  Betko- 
roth  IV,  4  nach  den  besten  Handschriften  Dl'n'iin  (so  die  Cambridger  Handsohr. 
und  cod.  de  Rossi  138).  —  Unser  Aufruhrer  Theudas  wird  bekanntlldi  auch 
in  der  Apostelgeschichte  erwähnt  (Act.  5,  36),  und  zwar  in  einer  Bede»  welche 
-Gamaliel  geraume  Zeit  vor  dem  wirklichen  Auftreten  des  Theudas  gehalten 
haben  soll.  Ja  sein  Auftreten  wird  dort  noch  vor  das  des  Judas  Galiläas 
<6  n.  Chr.)  gesetzt  Da  man  ein  so  starkes  Versehen  dem  Verfasser  der 
Apostelgeschichte  nicht  zutrauen  wollte,  so  haben  viele  Theologen  xwei  ver- 
schiedene Aufrührer  Namens  Theudas  angenommen,  wozu  aber  die  in  solchen 
Dingen  schwache  Autorität  der  Apostelgeschichte  nicht  berechtigt.  VgL  hierüber 
pro  und  contra :  S  o  n  n  t  a  g ,  Theudas  der  Aufrührer  (Stud.  und  Krit  1837,  8. 622  ff.). 
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2.  Der  Nachfolger  des  Fadus  war  Tiberius  Alexander  (bis 
4S),  der  ans  einer  der  vornehinsten  jüdischen  Familien  Alexandria's 
stammte,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander  nnd  Neffe  des  Philo- 
sophen Philo  "O.  Er  hatte  die  Religion  seiner  Väter  verlassen  und ' 
römische  Dienste  genommen.  Zu  seiner  Zeit  wurde  Palästina  von 
einer  grossen  Hungersnoth  heimgesucht^.   Das  einzige  Bemerkens- 


Zuschlag,  Theudas,  Anführer  eines  750/2.  in  Palästina  erregten  Aufstandes, 
Cassel  1849.  Wieseler,  Chronologische  Sjmopse  S.  103  f.  Ders.,  Beitrage 
zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  101  ff.  Win  er,  Beaiwörterb.  II, 
<)09  f.  Keim  in  SchenkePs  Bibellex.  V,  510—513.  Köhler  in  Herzog's  Beal- 
Ena  1.  Aufl.  XVI,  39—41.  K.  Schmidt  in  Herzog's  Real.-Enc.  2.  Aufl.  XV, 
553—657.  Zeller,  Die  Apostelgeschichte.  1854,  8.  132—137.  Lewin,  Fasti 
s€tcri  n.  903.  933.  1469.  Seh  latter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palästinas, 
1893,  S.  129.  Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  1894,  S.  162  ff.  Die  Commen- 
tafe  zur  Apostelgesch.  von  Kuinoel,  De  Wette,  Meyer,  Overbeck, 
Wendt,  Nösgen  und  Anderen.  Aeltere  Literatur  bei  Wolf,  Curae  philal,  in 
No9.  Test,,  zu  Act,  5,  36. 

7)  Ann,  XX,  5,  2.  XVIII,  8,  1.  —  Ueber  das  Amt  des  Alabarchen  s.  Bd. 
m,  8.  88  f. 

.  8)  Vgl  über  diese  ausser  Antt.  XX,  5,  2  auch  Antt,  III,  15,  3.  XX,  2,  6. 
Ap.  Gesch.  11,  28 — 30.  Anger,  De  temporum  in  actis  apostolorum  ratione (1833) 
p.  41—49.  Wieseler,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters  S.  156—161.  Karl 
Schmidt,  Die  Apostelgeschichte  Bd.  I,  1882,  S.  157—164.  —  Josephus  er- 
wähnt die  Hungersnoth  zur  Zeit  des  Tiberius  Alexander,  deutet  aber  an,  dass 
sie  schon  unter  seinem  Vorgänger  begonnen  hat:  inl  tovtoiq  Sh  xa)  tov 
/liyay  Xi/jidv  xaxä  r^v  *Iovöaiav  avv^ßrj  yfviaB^ai.  Statt  ^2  tottotq  liest  Niese 
nach  der  Epitome  inl  tovtov.  Aber  das  von  allen  Handschriften  gebotene 
dnl  xovxotq  wird  bestätigt  durch  Euseb.  Hist.  eecL  II,  12,  1.  Zu  übersetzen 
ist  sicherlich  nicht  propter  haee  (so  Credner,  Einl.  8.  3.30),  auch  nicht  ad  haee 
oder  post  haee  (so  Keim,  Aus  dem  Urchristenthum  S.  19  Anm.),  sondern  horum 
temporibus,  wie  der  alte  Lateiner  hat  (über  diesen  incorrecten  Gebrauch  von 
diu  c.  Dat.  statt  Oen.  s.  Wahl,  Clavis  librorum  V,  T.  apoer.  8,  v,  inl,  auf  In- 
8chriften :  inl  ^Pa/nfzlip  MaQxidU  inuQxtp  Alyt-nrov  Letronne,  Becueil  des  inscr. 
I,  153  ==  Corp,  Ifiser.  Oraee.  n,  4713  f.,  inl  Aovnan  inaQx^oi  Alyvnxov  Kaibel, 
Inser.  Oraeeae  Sieiliae  et  Italiae  n.  2421,  2).  Hiermit  stimmt  es,  wenn  die 
Apostelgeschichte  die  Hungersnoth  ungefähr  um  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod 
<44  D.  Ohr.)  erwähnt.  —  Als  Bereich  der  Hungersnoth  nennt  Josephus  an  allen 
drei  Stellen  nur  Judäa  (XX,  5,  2:  tifv  ^lovSalav,  IH,  15,  3:  rijv  ;(cJ(>av  i^/ucuv, 
XX,  2,  6:  xTfv  noXiy),  Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  lässt  sie  sich  über 
die  ganze  Welt  erstrecken  (11,  28:  igi*  vXtjv  xtjv  olxovfxivijv),  was  eine  ebenso 
uDgeschichtliche  Generalisirung  ist  wie  beim  Oensus  des  Quirinius.  Allerdings 
ist  die  Regierung  des  Claudius  durch  assiduae  sterilitcUes  heimgesucht  gewesen 
{Sueton,  Clatui.  18),  und  zwar,  abgesehen  von  der  palästinensischen,  1)  durch 
eine  Hungersnoth  zu  Rom  im  Anfang  seiner  Regierung  (Dio  Gass,  LX,  11. 
AureL  Victor  Oaes,  4,  Münzen  bei  Eckhd,  Docir,  Num.  VI,  23Ssq,\  2)  durch 
eine  solche  in  Griechenland  im  8.  oder  9.  Jahre  seiner  Regierung  (Euseb.Chron, 
€€L  Sehoene  II,  152  sq.,  nach  dem  Armenischen  und  nach  Hieronymus),  3)  durch 
eine  solche  in  Rom  im  11.  Jahre  seiner  Regierung  (so  Tacit.  Annal.  XII,  43, 
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werthe,  was  von  ihm  berichtet  wird^  ist,  dass  er  die  Söhne  Judas*  ! 
des  Galiläers  Jakobus  und  Simon  an's  Kreuz  schlagen  Hess—  | 
vermuthlich  weil  sie  ähnliche  Pläne  hegten  wie  einst  ihr  Vater  ^). 

Wenn  schon  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
Störung  verlaufen  ist,  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Vergleich  zu  dem,  was  folgte.  Schon  unter  dem  nächsten  Statt- 
halter Cumanus  gab  es,  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten, 
Volksaufstände  in  grösserem  Maassstabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Ventidius  Cumanus 
(48—52)^®)  zu  kämpfen  hatte,  war  hervorgerufen  durch  den  Muth- 

nach  Euseb,  Chron,  L  e.  im  10.  oder  9.  Jahre,  für  das  10.  Jahr  auch  Oros.  VII, 
6,  17).  Allein  eine  Ausdehnung  über  die'  ganze  Welt  ist^  wie  an  sich  unwahr* 
scheinlich,  so  auch  nirgends  bezeugt. 

9)  Äntt.  XX,  5,  2.  —  Tiberius  Alexander  diente  später  unter  Gorbulo 
gegen  die  Parther  {Theit.  Ann.  XV,  28),  wurde  dann  Statthalter  von  Aegypten 
(Joseph.  B.  J.  IT,  15,  1.  18,  7.  IV,  10,  6.  Tacü,  Eist.  I,  11.  II,  74.  79.  Sueton. 
Veap,  6)  und  war  der  hervorragendste  Rathgeber  des  Titus  bei  der  Belagerung 
von  Jerusalem  (B.  J.  V,  1,  6.  VT,  4,  3).  Sein  vollständiger  Name  lautet  auf 
einem  Edict,  welches  er  als  Statthalter  vonAegypten  erlassen  hat:  Tiberius 
Julius  Alexander  (Corp.  Inscr.  Qraee.  n.  4957).  —  Die  Vermuthung  von 
Bernays,  dass  ihm  die  pseudo-aristotelische  Schrift  mgl  »oofiov  gewidmet 
sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  obwohl  sie  von  Mommsen,  Böm.  Gesch.  V, 
494,  5G6,  als  eine  sichere  Thatsache  behandelt  wird.  Nach  Zeller  wiU  jene 
Schrift  wirklich  von  Aristoteles  herrühren,  und  der  Angeredete  ist  Alexander 
der  Grosse  (s.  die  Literatur  hierüber  oben  S.  57).  —  Vgl  über  Tiberius  Alexander 
überhaupt:  Budorff,  Das  Edict  des  Tiberius  Julius  Alexander  (Bhein.  Mu- 
seum 1828,  S.  64-84,  133-190).  Franz,  Corp.  Inscr.  Oraec.  zu  n.  4957. 
Haakh  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI,  2  (1852)  S.  1943f.  Renier  in  den  Mhnoires 
de  VAcadhnie  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  t.  XXVI,  1  (1867)  p.  294—302.  Lum- 
brosOf  Becher ckes  sur  rSconomie  politique  de  VEgypte  sous  les  Lagides  [Tkurin 
1870)  p.  216  sq.  Prosopographia  imperii  Bomani  II,  164  sq.  —  Die  Familie 
des  Tiberius  Julius  Alexander  blieb  auch  später  noch  im  römischen  Staats- 
dienst Ein  JuliusAlexander,  vielleicht  ein  Sohn  oder  Enkel  des  unserigen, 
diente  als  Legat  unter  Trajan  im  Partherkrieg  (Dio  Cass.  LXVIII,  dO),  war 
Consul  im  J.  117  und  Mitglied  des  PriestercoUegiums  der  Arvalen  118—119 
n.  Chr.  Seinen  voUen  Namen  Ti.  Julius  Alexander  Julianus  geben  die 
Acten  der  Arvalen  (Corp.  Inscr.  Lai.  t.  VI  n.  2078.  2079;  vgl.  Henzen,  Acta 
fratrum  Arrxdiumy  Index  p.  188.  Prosop.  imp.  Born,  II,  165 «9.).  Ein  Tißi^ioq 
*IovXio^  'AXiSavSQOQt  Befehlshaber  der  coh.  I  FUxvia  und  Agoranomos  über 
den  zweiten  Stadtbezirk  von  Alexandria,  hat  im  21.  Jahre  des  Antoninus  Plus 
der  grossen  Göttin  Isis  eine  Bildsäule  errichtet  (Annalt  delV  Instituto  di  cor- 
risp.  archeoL  1875,  p.  15). 

10)  Ventidius  nach  Tac.  Ann.  XII,  54;  beiJosephus  nurCumanns-  — 
Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Cumanus  ergiebt  sich,  freilich  nurungeflOir, 
daraus,  dass  Josephus  gleichzeitig  den  Tod  des  Her  ödes  von  Chalkis  im  8. 
Jahre  des  Claudius  -=  48  n.  Chr.  erwähnt  (AnU.  XX,  5,  2).  Ohne  hinreichen- 
den Grund  setzt  Wieseler  (Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  68.  126£) 
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willen  eioes  römischen  Soldaten.  Ein  solcher  Hess  es  sich  nämlich 
beikommen,  beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine 
Abtheilnng  römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war"), 
die  festliche  Versammlung  durch  eine  unanständige  Geberde  zu 
Ferhöhnen.  Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procnrator 
QeDBgthuung.  Und  da  dieser  zunächst  Versuche  machte,  sie  zn 
beschwichtigen,  ward  auch  er  mit  Schimpfi-eden  tiberschüttet,  bis 
er  endlich  die  bewaffnete  Macht  einschreiten  und  die  erregte 
Menge  zu  Paaren  treiben  Hess,  und  zwar  so  nachdrücklich,  dass 
(nach  Josephus'  Meinung)  durch  das  Gedränge,  welches  infolge 
der  Flacht  in  den  Strassen  entstand,  20000(!)  Menschen  am 's  Leben 
kamen  '^. 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
nächste  Herausforderung  vom  Volke  selbst.  Ein  kaiserlicher  Diener, 
Namens  Stephanus  wurde  auf  öffentlicher  Strasse  nicht  weit  von ; 
Jerusalem  angegriffen  und  all'  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe  daiiir 
wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nähe  des  Schauplatzes  der  That 
lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.    Leider  wollte  es  das  Unglück, 
dass  ans  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil  entstanden  wäre, 
indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  gefunden  hatte,  vor 
.\ller  Augen  unter  Spott-  and  Hohnreden  zerriss.    Um  für  solche 
Gotteslästerung  Rache  zu  fordern,  begab  sich  eine  jener  beliebten 
Massendenntationen   zu  Cumanus  nach  Cä-sarea;   and   dieser   fand 
mit  dem  Tode  zu  be- 
tter Vorfall  unter  Cu- 
Leben,  aber  doch  das 
i  Feste  nach  Jerusalem 
men,  waren  in  einem 
)a  Cnmanns,  der  von 
t  zur  Bestrafiing  der 
sehe  Volk  zur  Selbst- 

ihreod  n.  a.  auch  Anger, 
Die  röm.  Statthtiltet  6.  71, 
1719,  Gr&t»,  MoDatescbr. 
i,  Rohden,  De  Palaeslina 


IT  Stelle  hat  der  gedruckte 
ieHe  nach  gnter  Bezengung 

ed.  Sehoaie  11, 152  sf.  nod 
r  dem  Bell.  Jud.  folgt,  vgl. 
Theo!.  1898,  8.  34. 
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räche,  unter  Anführung  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexander 
fiel  eine  grosse  bewaffnete  Schaar  in  Samaria  ein«  metzelte  Greise, 
Weiber  und  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun  aber 
fiel  Camanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmacht  über  die  Zeloten 
her;  viele  wurden  getödtet,  andere  gefangen  weggeschleppt.  Mittler- 
weile erschienen  samaritanische  Abgesandte  vor  ümmidius  Qua- 
dratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei  ihm 
wegen  des  Raubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber  anch 
eine  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und  den 
Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  habe  bestechen  lassen.  Quadratus 
kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht.  Alle 
von  Cumanus  gefangen  genommenen  Aufrührer  wurden  gekreuzigt; 
fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe  über- 
wiesen waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von  den 
Juden,  als  von  den  Samaritanern  wurden  sammt  Cumanus  selbst 
nach  Rom  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der  Für- 
sprache des  jungen  Agrippa,  der  gerade  zu  Rom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  des  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  Vornehmsten  der  Samariter,  welche  sich  bei  ihm  ein- 
gefunden hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten, 
Cumanus  aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  solle  ^^). 


14)  AntL  XX,  6,  1-3.  B.  J,  II,  12,  3—7.  —  Von  dieser  Darstellung  de* 
Josephus  weicht  die  des  Tacüus  Annal,  XII,  54  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
Nach  ihm  war  Cumanus  nur  Procurator  von  Galiläa,  während  gleichzeitig 
Felix  die  Verwaltung  von  Samaria,  und  wohl  auch  von  Judäa,  hAtte(Fäis 
....  jam  pridem  Judaeae  imposüus  ....  aemulo  ad  deterrima  Ventidio  Oumam, 
eui  pars  provineiae  kabebaiur,  üa  divisae,  ut  hu4c  Qalilaeorum  natio,  Feliei  Sa- 
marüae  parerent).  An  den  blutigen  Vorgängen  trugen  FeÜK  und  Cumanus  die 
gleiche  Schuld.  Quadratus  aber  verurtheilte  nur  den  Cumanus  und  liess  den 
Felix  sogar  als  Richter  an  der  Urtheilssprechung  theilnehmen.  —  Eine  Ans- 
gleichung  der  Widerspruche  zwischen  Tacitus  und  Josephus  ist  nicht  mögticb; 
denn  Josephus  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  dass  nach  seinen  Voraossetsungen 
Cumanus  aUeiniger  Statthalter  des  jüdischen  Gebietes  war,  und  Felix  erst  als 
sein  Nachfolger  nach  Palästina  kam.  Vgl.  bes.  die  bestimmte  Notiz,  dass  der 
Hohepriester  Jonathan,  der  bei  der  Absetzung  des  Cumanus  in  Rom  war,  den 
Kaiser  um  Sendung  des  Felix  gebeten  habe  (unten  Anm.  15).  £^  scheint  aber 
kaum  zweifelhaft,  dass  die  sehr  detailiirte  Erzählung  des  Josephus  den  Vorzug 
vor  der  unbestimmter  gehaltenen  des  Tacitus  verdient  So  auch  Wurm,  Tü- 
binger Zeitschr.  für  Theologie  1833,  1.  Heft.  8. 14—21.  Anger,  De  temponm 
in  actis  apostolorum  ratione  p,  88 — 90.  Wieseler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  8.67.  Winer,  Real wörterb.  Art  Felix,  Le w in,  Fasiisacrin,  1777. 
—  Für  Tacitus  im  Wesentlichen:  Nipperdey,  Anm.  zu  Tae,  Ann.  XII,  &4» 
Grätz,   Monatsschr.  1877,   S.  403  ff.  =»  Gesch.  der  Juden  Bd.  IH,   4.  Aufl. 
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4.  Auf  Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  eines  der  jüdischen 
Vornehmen,  welche  Quadratus  nach  Eom  gesandt  hatte  ^  *),  übertrug 
der  Kaiser  Claudius  die  Verwaltung  von  Palästina  einem  seiner 
Günstlinge,  dem  Bruder  des  mächtigen  Pallas,  Namens  Felix 
(52 — 60)*^.  Die  Amtsführung  dieses  Mannes  bildet  augenscheinlich 
den  Wendepunkt  in  dem  Drama,  welches  mit  dem  J.  44  begonnen 
und  im  J.  70  seinen  blutigen  Abschluss  erreicht  hat  Während  die 
Zeit  der  beiden  ersten  Procuratoren  noch  verhältnissmässig  ruhig  | 
verlaufen,  unter  Cumanus  zwar  grössere  Volksunruhen,  aber  doch 
nur  einzeln  und  durch  Einzelne  veranlasst,  vorgefallen  waren,  brachte 
es  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  permanent  wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  ein  Freigelassener  des 
kaiserlichen  Hauses  ^^),  und  zwar  wahrscheinlich  der  Antonia,  der 
Mutter  des  Claudius,  weshalb  sein  vollständiger  Name  Antonius 
Felix  lautet*^).    Die  Uebertragung  einer  Procuratur  mit  militäri- 


S-  725—728.    Roh  den,  De  Paktestina  et  Arabia  p.  35.    Kellner,  Zeitschr.  für 
kathol.  Theol.  1888,  S.  639 1 

15)  B.  J.  n,  12,  6.    Vgl.  Antt.  XX,  8,  5:   Alvtjad/ievo^  ixelvov  nagä  xov 
KaioaQoq  n€ß<p^vai  tilg  ^ovöaiag  inlxQonov. 

16)  Antt.  XX,  7,  1.  B.  J.  II,  12,  8.  Sueton,  Olaud,  28.  —  Daas  Felix  im 
J.  52  sein  Amt  antrat,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  Joaephns  unmittelbar 
darauf  erwähnt,  dass  Claudius  nach  Ablauf  seines  12.  Jahres  (r^c  ^QX^^  6<o6i» 
xtctov  BTog  fj&ti  neJtXfiQa>xcig)f  d.  h.  nach  dem  24.  Januar  53,  dem  Agrippa  11 
Batanäa  und  Trachonitis  verliehen  habe  {Anit,  XX,  7, 1).  Freilich  bleibt  dabei 
nuch  das  Jahr  53,  welches  andere  annehmen,  als  möglich  offen.  Aber  für  52 
spricht,  dass  auch  Tacitus  (Ann.  XII,  54)  die  Absetzung  des  Cumanus  unter 
<len  Ereignissen  dieses  Jahres  berichtet;  allerdings  mit  der  Voraussetzung,  dass 
Felix  schon  früher,  gleichzeitig  mit  Cumanus,  einen  Theil-Palästina's  verwaltet 
habe.  Wenn  auch  diese  Voraussetzung  schwerlich  richtig  ist  (s.  Anm«  14),  so 
wird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Absetzung  des  Cumanus  festzuhalten  sein 

Vgl.  über  Felix  überhaupt  auch:  C.  W.  R  Walch,  De  Feliee,  Judaeae 
procuratore,  Jenae  1747.  Haakh  in  Pauly's  Beal-Enc.  III,  443  f.  Win  er, 
RWß.  I,  .368  f.  Paret  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  IV,  354  f.  K.  Schmidt, 
^bendas.  2.  Aufl.  IV,  518  f.,  3.  Aufl.  VI,  28  f.  Kellner  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  IV,  1311  ff.  Overbeck  in  Schenkel's  Bibellex.  II,  263  f. 
V.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2616  ff.  (a.  v.  Antonius  n.  54). 
Pragopographia  imperii  Romani  I,  95. 

17)  7h^.  Eist,  V,  9.    Sueton.  Claud.  28. 

18)  Antonius  Felix  bei  Iheii,  Hist.  V,  9.  —  Dieser  Name  und  der  Um- 
stand, dass  Pallas,  der  Bruder  des  Felix,  ein  Freigelassener  der  Antonia  war 
{Jos,  Antt,  XVIII,  6,  6),  spricht  dafür,  dass  auch  Felix  nicht  ein  Freigelassener 
des  Claudius,  sondern  seiner  Mutter  Antonia  war  (s.  Nipperdey  zu  Tctc,  Ann. 
XI,  29  und  XII,  54).  —  Dass  Felix  auch  den  Namen  Claudius  gefuhrt  habe 
{po  z.  B.  Winer  RWB.  Art.  ,^elix"  und  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  p,  35, 
anders  derselbe  in  Pauly-Wissowa*s  Real-Enc.  I,  2617),  ist  nicht  wahrscheinlich; 
denn  sowohl  bei  Joseph,  Antt.  XX,  7,  1  als  bei  Suidas  Lex,  s,  v.  KXavSiOQ  ist 
»tatt  KkavSiov  4»i^Xixa  wohl   zu   lesen    KXavdiog  ih^lixa   (seil,  nißnei,  resp. 
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schem  Coiiimando  an  einen  Freigelassenen  war  etwas  Unerhöites  iind 
ist  nur  aus  dem  Einfluss  zu  erklären,  welchen  die  Freigelassenen 
am  Hofe  des  Claudius  überhaupt  ausübten*®).  Felix  hat  denn  aucb 
als  Procurator  von  Palästina  seine  Herkunft  nicht  verläugnet  „In 
aller  Grausamkeit  und  Lüsternheit  hat  er  königliches  Recht  mit 
sklavischer  Sinnesart  gehandhabt" :  in  diesen  Worten  fasst  Tacitus 
das  ürtheil  über  ihn  zusammen  ^o). 

Felix  war  dreimal  verheirathet.  Alle  drei  Gemahlinen  —  von 
welchen  uns  zwei  bekannt  sind  —  stammten  aus  königlichem  Gfe- 
schlecht  2  *).  Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius 
und  der  Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaft- 
licher Beziehung  zum  Kaiser  Claudius  stand^^).    Die  andere  war 


iniattfaev).  Bei  Jos,  l,  e,  haben  zwar  unsere  drei  Handschriften  Kkav6iov  (so 
auch  Niese).  Da  aber  die  Epüome  und  Vet,  Lot,  den  nom.  KlavöioQ  bieten, 
und  da  der  acc.  neben  ^riXixa  sich  leicht  einschleichen  konnte,  so  haben  mit 
Recht  alle  Ausgaben  seit  Hudson  (ausser  Niese)  KXavÖtOQ  hergestellt.  Auch 
bei  Suidas  ist  statt  des  handschriftlich  überlieferten  KXavdtov  die  Conjectnr 
KXavdtoq  wohl  mit  Becht  von  Bemhardy  gebilligt  und  von  Bekker  in  den  Text 
aufgenommen  worden.  Vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Namen  des  Felix  auch 
Walch,  De  Feiice  p.  2-7. 

19)  Das  Ungewöhnliche  hebt  Sueton,  Claud,  28  hervor:  Felicem,  quem  eo- 
horttbtis  et  alis  provtnctaeque  Jttdaeae  praeposuit.  Vgl.  dazu:  Hirschfeld, 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.423.  —  Neben  den  Freigelassenen 
hat  in  den  letzten  Jahren  des  Claudius  (49 — 54)  bekanntlich  auch  dessen  Ge- 
mahlin Agrippina  einen  unheilvollen  Einfluss  ausgeübt.  Von  ihrer  Macht- 
stellung geben  auch  palästinensische  Münzen  aus  dem  13.  und  14.  Jahre  des 
Claudius  Zeugniss,  auf  welchen  ihr  Name  {*IovXia  ky^iTTniva)  neben  dem  des 
Kaisers  erscheint  {Eckhel^  Doc/r.  A'wt».  III,  498,  Mionnet,  Description  de  tni- 
daiUea  V,  554,  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  66.  II,  52,  De  Sauley,  Be- 
cherches  sur  la  Numismatique  Jud(äque  p,  149,  M  ad  den,  History  of  Jewish 
Coinage  p,  151  sq.,  De  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre  Saintep.  IQ  sq.  Mad- 
den,  Numismaiic  Ghronicle  1875,  p.  1905g.  Madden,  Ooins  ofthe  Jetts p.  184 «y. 
Stickel,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  VII,  1884,  S.  213).  — 
Wahrscheinlich  ist  auch  ein  Ort  im  Ostjordanland  nach  ihr  benannt  worden, 
nämlich  das  zwischen  dem  Berg  Sartaba  und  demHauran  gelegene  Agrippina, 
KS'^fi'^^SiM  (so  ist  Mischna  Bosch  haschana  11,  4  nach  der  von  Lowe  herausge- 
gebenen Cambridger  Handschrift  zu  lesen;  eine  Hamburger  Hands^chrift  und 
ed.  princeps  haben  Agropina,  der  jerusalemische  Talmud  und  cod,  de  Rossil2S: 
Qripina,  der  gedruckte  Vulgärtext  Oropina),  Der  Ort  kommt  nur  an  jener 
Stelle  der  Mischna  vor.  Die  griechische  Form  wird  ÄyQiwtivaq  gelautet  haben 
(vgl.  Tiß€Qia<;  ««  «*»'^nü). 

20)  Eist  V,  9:  per  omnem  saevitiam  ac  libidinem  jus  regium  semii  ingemo 
exercuit. 

21)  Sueton.  Claud.  28  nennt  ihn  trium  reginarum  maritum. 

22)  Tae.  Bist.  V.  9:  Drusüla  Cleopatrae  et  Antonii  nepte  in  mairimoman 
accepta,  tä  ejusdem  Antonii  Felix  progener,  Claudius  nepos  esset,  —  Der  Name 
Drusilla  beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  der  anderen  Gremahlin  des 
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die  jüdische  Prinzessin  Drusilla,  die  Tochter  Agrippa's  I  und 
Schwester  Agrippa's  II;  und  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  Urtheil  des  Tacitns  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  14  Jahre  alt^^).  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihrem  Bruder  Agrippa  mit  Azizus,  dem  Könige  von  Emesa, 
verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des  Königs 
Antiochus  von  Kommagene,  die  Heirath  ausgeschlagen  hatte,  da  er 
die  Beschneidung  nicht  annehmen  wollte  ^^j.  Bald  nach  ihrer  Hoch- 
zeit sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Begierde  nach 
ihr  und  wusste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers  aus  Cypern 
Namens  Simon  zur  Ehe  zu  bewegen.  Mit  Verletzung  des  Gesetzes, 
das  die  Ehe  einer  Jüdin  mit  einem  Heiden  strenge  verpönt,  reichte 
Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  Hand'^*). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  öffentliche 
Wirksamkeit  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glaubte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  ^^,  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Regierung  die  Feindschaft 
gegen  Rom  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich  die| 
verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  bis  zur  höchsten  Höhe 
gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  Deutlichkeit 
verfolgen  *^'). 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregierung  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  Römerhasses,  mehr  und  mehr  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Rechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Räuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.   Jedenfalls  waren 


Felix.  —  M.  Astonias  hatte  von  der  Kleopatra  zwei  Zwillings-Kinder:  Alex- 
ander und  Kleopatra  Selene,  und  einen  Sohn  Ptolemfins  Philadelphus 
{Dio  Oass.  XLIX,  32).  Wir  wissen  nicht,  wessen  Tochter  die  Frau  des  Felix 
war.  Kleopatra  Selene  war  mit  König  Juba  von  Mauretanien  vermählt  und 
starb  vor  5  vor  Chr.  {Prosopogr,  imp.  Rom.  I,  413). 

23)  Wie  aus  Änti.  XIX,  9, 1  erhellt,  womach  sie  —  die  jüngste  unter  den 
Töchtern  Agrippa's  I  —  beim  Tode  des  Vaters  sechs  Jahre  alt  war. 

24)  Antt.  XX,  7.  1. 

25)  Antt.  XX,  7,  2.  Vgl.  Ap.-Gesch.  24,  24.  Da  Azizus  im  ersten  Jahre 
des  Nero  starb  {Antt,  XX,  8,  4),  so  fallt  der  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
dandins,  53  oder  54 n.  Chr.  Vgl.  Wieseler,  Chronol.  des  ap.  Zeitalters  S.  80f. 
—  Drusilla  gebar  dem  Felix  einen  Sohn  Namens  Agrippa,  der  „stammt  der 
Frau''  {avy  tj  yvvatxl,  es  ist  wohl  nicht  Drusilla,  sondern  die  Frau  des  Agrippa 
gemeint)  beim  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  (Antt,  XX,  7,  2).  —  Vgl.  über  Dru- 
j^iUa  ausser  den  Artikeln  bei  Winer,  Herzog  und  Schenkel  auch  Ger  lach, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1869,  8.  68  f. 

26)  Taeit»  Ann,  XU,  54:  cuncta  malefacta  sibi  impune  ratus  tanta  potentia 

27)  Besonders  an  der  Hand  des  Berichtes  im  Bellum  Judaicum  (H,  13,  2—6), 
der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Antiquitäten  (XX,  8,  5-6). 
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es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Bänber  ge- 
wöhnlicher Art ;  und  ihre  Plünderungen  galten  wohl  nur  den  poli- 
tischen Gegnern.  I'elix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr  wähle- 
risch war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleasar,  durch 
Verrath  in  seine  Hand  und  schickte  ihn  sammt  seinen  Gefährten, 
welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Eom.  „ünermesslich 
aber  war  die  Zahl  der  Eäuber,  welche  er  kreuzigen  liess,  und 

der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jener  aufgespürt  und  bestraft 
wurden"  28). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  nur  neue 
üebePS).    An  Stelle  der  „Räuber",  von  welchen  Felix  das  Land 
gesäubert   hatte,   traten    die    Sikarier,   eine  noch   fanatischere 
Fraction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchelmord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Aufgabe  machten.    Mit  kleinen  Dolchen 
(sicae)  bewaffnet  —  von  welchen  sie  auch  den  Namen  hatten  ^•j  — •, 
mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  die  Volksmasse 
und  stiessen  unvermerkt  im  Gedränge  ihre  Gegner  (jovg  diag><h 
Qovg,  d.  h.  die  Röraerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That  Trauer 
heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung   sich  entziehend.    Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in 
Jerusalem  sich  sicher  fühlte.    Unter  andern  fiel  den  Dolchen  der 
Sikarier  auch  der  Hohepriester  Jonathan  zum  Opfer,  der  als 
Mann  der  Mitte  den  Sikariern  ebenso  verhasst  war,  wie  dem  Pro- 
curator  Felix,  welchen  er  oft  zu  besserer  Verwaltung  seines  Amtes 
ermahnte,  damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt 
werde,  dass  er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.  Felix 
wollte  den  lästigen  Mahner  sich  vom  Halse  schaffen  und  fand,  dass 
dies  am  einfachsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  welchem  sich 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebrauchen 
Hessen  31).  | 


28)  B,  J.  n,  13,  2.    Äfitt.  XX,  8.  5. 

29)  Tacit,  Ann,  XII,  54:  intempestivis  remediis  delteta  aceendebat, 

30)  Antt,  XX,  8,  10. 

31)  Ä  J.  II,  13,  3.  Antt  XX,  8,  5.  —  Die  Sikarier  werdcD  auch  noch 
während  des  Krieges  erwähnt,  wo  sie  namentlich  die  Festung  Masada  in  Besitz 
hatten,  s.  B.  J.  II,  17,  6.  IV,  7,  2.  9,  5.  VH,  8.  1  ff.  10,  1.  11,  1.  Auch  der 
Verfasser  der  Apostelgeschichte  kennt  sie  als  politische  Partei  {^Act,  21,  38: 
xovq  TBzgaxiaxi^iovg  ävSgag  twv  oixaglwv).  —  Im  Lateinischen  ist  sicarius 
eine  gewöhnliche  Bezeichnung  für  „Mörder*'.  So  heisst  z.  B.  das  unter  Sulla 
erlassene  Gesetz  über  die  Mörder:  lex  Cornelia  de  Sicariis  (Pauly'a  Beal-Enc 
IV,  969  und  überh.  d.  Artikel  sicarius  ebendas.  VI,  1,  1153  f.).  Auch  in  der 
Mischna  kommt  es  in  diesem  allgemeinen  Sinne  vor:  Bikkwim  I,  2;  II,  3; 
Oittin  V,  ö;  Machschirin  I,  6.  Denn  an  keiner  dieser  Stellen  ist  an  die  stearii 
als  politische  Partei  zu  denken.    In  der  Stelle  MackscMrin  I,  6  ist  davon  die 
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Zu  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  noch  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  fi-evelhaftere 
Gesinnungen  hatten/*  Mit  dem  Ansprüche  göttlicher  Sendung  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf  und  führten 
die  gläubige  Menge  schaarenweis  in  die  Wüste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit"  (orifieta  iXsv&eQlag)  zu  zeigen,  jener  Freiheit, 
die  in  Abwerfung  des  römischen  Joches  und  in  Aufrichtung  des 
Oottesreiches  (oder  mit  Josephus  zu  reden :  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste  und 
nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Rechte  wenn  er  sagt, 
dass  jene  Schwärmer  und  Betrüger  nicht  weniger  als  die  „Räuber" 
zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  erkannte  Felix 
wohl  das  Gefährliche  der  Sache  und  trat  überall  solchen  Unter- 
nehmungen mit  dem  Schwerte  entgegen^^)^ — Das  berühmteste  Unter- 
nehmen dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters,  dessen  auch  die 
Apostelgeschichte  (21,  38)  gedenkt  Ein  ägyptischer  Jude,  der  sich  | 
fiir  einen  Propheten  ausgab,  sammelte  in  der  Wüste  eine  grosse 
Schaar  von  Anhängern  um  sich  (nach  der  Ap.-Gesch.  4000,  nach  Jos. 
30000),  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg  ziehen  wollte,  indem  er  ver- 
hiess,  dass  aufsein  Wort  die  Mauern  Jerusalem's  einstürzen  und  ihnen 
freien  Einzug  gestatten  würden.  Dann  wollten  sie  die  römische 
Besatzung  in  ihre  Gewalt  bekommen  und  sich  selbst  der  Herrschaft 


Rede,  dass  einst  EinwohDer  JenisalemB  ihre  Feigenkachen  aus  Furcht  vor  den 
D^*ip^  im  Wasser  versteckten.  An  den  anderen  Stellen  wird  der  Fall  voraus- 
gesetzt, dass  ein  Raubmörder  sich  gewaltsam  ein  Grundstück  angeeignet  hat. 
Es  wird  erörtert,  wie  es  in  diesem  Fall  in  Betreff  der  Abgaben  zu  halten  sei 
{Bückurim  I,  2;  II,  3),  und  ob  man  ein  solches  Grundstück  von  dem  Raub- 
mörder rechtskräftig  erwerben  könne  (Oittin  V,  6).  In  letzterer  Beziehung  heisst 
es,  dass  seit  dem  Krieg  (es  ist  wohl  der  hadrianische  gemeint)  verordnet  wor- 
den sei,  dass  der  Kauf  nur  dann  gültig  sei,  wenn  man  das  Grundstück  zuerst 
vom  rechtmässigen  EigenthOmer  und  dann  vom  Raubmörder  erworben  habe, 
nicht  aber,  wenn  man  es  zuerst  vom  Raubmörder  und  dann  vom  Eigenthümer 
erworben  habe.  Hier  sind  unter  den  aicarii  wohl  eher  nichtjüdische  als  jü- 
dische „Raubmörder''  zu  verstehen.  Vgl.  überhaupt:  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
IV,  422  f.  (der  mit  Unrecht  an  die  aicatti  als  jüdisch-politische  Partei  denkt). 
Derenbourg,  Hütoire  de  la  PtUestinep,  280,  475  55^.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
III,  518.  Grätz,  Das  Sikarikon-Gesetz  (Jahresbericht  des  jüdisch.-theol.  Se- 
minares,  Breslau  1S92,  S.  3—18).  Rosenthal,  Das  Sikarikon-Gesetz  (Mo- 
natfischr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Neue  Folge  1.  Jahrg.  1892/93, 
8.  1—6,  57-Ö3,  105—110).  Krauss,  Byzant  Zeitschr.  II,  511.  Ders.,  Griech. 
und  iat.  Lehnwörter  im  Talmud  II,  1899,  S.  392.  —  Die  correcte  Form  D*»-)p'»0 
<B  siearii  findet  sich  Machschirin  I,  6  (z.  B.  in  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrift).  Merkwürdig  ist  aber,  dass  an  den  übrigen  Stellen 
die  besten  Zeugen,  z.  B.  die  Cambridger  Handschrift,  constant  ')lp'inp*^o,  sica- 
rieon,  haben,  und  zwar  als  Sing,  masc.  =  „der  Mörder**. 
32)  B.  J,  II,  13,  4.    Antt.  XX,  8,  6. 
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bemächtigen.  Felix  liess  dem  Propheten  freilich  nicht  Zeit,  das 
Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern  zog  ihm  mit  seiner  Streit- 
macht entgegen,  tödtete  und  zerstreute  seine  Anhänger  oder  nahm 
sie  gefangen.  Der  Aegypter  selbst  aber  entkam  aus  der  Schlacht 
und  verschwand  3^). 

Die  Folge  des  misslungenen  Unternehmens  war  eine  abermalige 
Kräftigung  der  antirömischen  Partei.  Die  religiösen  und  die  poli- 
tischen Fanatiker  {ol  yotjXBq  xal  XycrgiTcol)  verbanden  sich  nun  za 
gemeinsamer  Thätigkeit  und  „brachten  Viele  zum  Abfall  und  er- 
munterten sie  zur  Freiheit,  indem  sie  denjenigen,  welche  der  romi- 
schen Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  drohten  und  sagten, 
dass  die,  welche  freiwillig  die  Knechtschaft  wählten,  mit  Grewalt 
daran  gehindert  werden  würden.  Indem  sie  sich  nun  rottenweise 
durch  das  Land  vertheilten,  plünderten  sie  die  Häuser  der  Vor- 
nehmen, tödteten  diese  selbst  und  verbrannten  die  Dörfer,  so  dass 
ganz  Judäa  ihres  Wahnsinns  voll  wurde'*  **). 

So  hatte  es  die  Missregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  grosse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
unablässig  mit  wildem  Terrorismus  den  Kampf  gegen  Rom  schürte 
und  nicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  erreichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmänner  gingen  innere 
Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Priesterschaft  wie  zur  Ergänzung 
neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den  übrigen 
Priestern  und  konnten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zustande,  der 
unter  Felix'  Regiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben,  ihre 
Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den  Zehnten, 
welcher  den  übrigen  Priestern  gebührte,  wegnehmen  zu  lassen,  so 
dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  ^^j. 


33)  B,  J.  II,  13i  5.  ÄfUt  XX,  8,  6:  6  6s  AiyCTtziog  arroc  diaö^aq  ix  rij? 
ptax^jg  d^avijg  iyivBto.  Ohne  Zweifel  glaubte  das  Volk  an  ein  wunderbares 
Entkommen  und  hofile  auf  eine  Eückkehr,  worauf  auch  Ap.-Qe8ch.  21,  38 
hindeutet.  —  Vgl.  auch  Euseb.  Eist,  Ecel,  II,  21.  —  Krenkel,  Josephusund 
Lucas  S.  240  ff. 

34)  B,  J.  II.  13,  6.  ^ArUL  XX,  8,  6. 

35)  ArüL  XX,  8,  8.  Vgl.  XX,  9,  2  (Ananias).  —  üeber  die  Qewaltthatig- 
keit  der  hohenpnesterlichen  Familien  in  dieser  Zeit  klagt  auch  eine  talmti- 
dische  Tradition,  bab.  Pesachim  57a  (etwas  abweichend  Ibsephia  Mgnackotk  XIU, 
21,  ed,  Zuckermandel  p.  Ö^  lin,  33 sqq.),  franz.  bei  Derenbourg,  Histoiredeia 
Palestine  p,  232  sq,^  deutsch  bei  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetsongen  der 
Bibel  S.  110.  Sie  lautet:  „Weh'  mir  ob  des  Hauses  Boethos',  weh'  mir 
ob  ihres  SpiessesI  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Katharos',  weh'  mir  ob  ihrer 
Feder!  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Hanau 's,  weh'  mir  ob  ihres  Schlangenge- 
zisches! Weh'  mir  ob  des  Hauses  Ismael's  ben  Phabi,  weh'  mir  ob  ihrer 
Faust!  Sie  sind  Hohepriester,  ihre  Söhne  Schatzmeister,  ihre  Schwiegersöhne 
Tempelaufseher,  und  ihre  Knechte  schlagen  das  Volk  mit  Stöcken  I'' 
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In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Felix  fällt  auch  die  Gefangen- 
schaft des  Apostels  Paulus  zu  Cäsarea,  von  welcher  die  Apostel- 
geschichte (c  23—24)  berichtet.  Bekanntlich  hatte  der  Apostel  auch  | 
eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  römischen  Procurator  und 
seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden  von 
dem  zu  reden,  was  gerade  für  sie  besonders  nöthig  war:  „von 
der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigen 
Gericht"»«). 

Während  Paulus  in  Cäsarea  gefangen  lag,  spielte  daselbst  ein 
Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Einwohnern  der 
Stadt  wegen  der  Gleichstellung  im  Bürgerrecht  {looxoXtrBla).  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stadt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreiflicherweise  ihnen  diesen  Vorzug  nicht 
einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden  Par- 
teien offene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im  Vor- 
theil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewalt  zur 
Buhe  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünderung 
preis.  Da  trotzdem  die  Unruhen  fortdauerten,  sandte  Felix  die  An- 
gesehensten von  beiden  Parteien  nach  Rom,  damit  durch  den  Kaiser 
die  Rechtsfrage  entschieden  werde '^^).  Aber  noch  ehe  die  Sache 
zum  Austrag  gebracht  war,  wurde  Felix,  wahrscheinlich  im  J.  60, 
von  Nero  abberufen»®). 


36)  Ap.-Ge8cb.  24,  24  f. 

37)  AnU,  XX,  8,  7.    B.  J.  II,  18,  7. 

38)  Ueber  die  Zeit  der  Abberafting  des  Felix  und  des  Amtsantrittes  des 
Festus  s;  die  Erörterungen  von  Wurm,  Tübinger  Theol.  Zeitschr.  1833, 1.  Heft 
S.  8— 25.  Anger^  De  temporum  in  actis  apostolorum  ratione  p,  88—113,  Wie- 
seler,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  8.  66 — 115,  Ders.,  Herzog's  Real- 
Ena  1.  Aufl.  XXI,  553— 55S,  Ders.,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der 
Ew.  8.  322— 32a  Ders.,  Zur  Gesch.  der  neutestamentl.  Schrift.  (1880)  8.  93  ff. 
Eine  anonyme  Abhandlung  „St.  Paul  and  Josepßtus*'  im  Journal  of  Sc^ 
üred  Literaiure,  New  Seriea  poL  VI,  1854,  p*  166 — 183.  Leb  mann,  Stud.  und 
Krit.  1858,  8.  313—330.  Lewin,  Fasti  aaeri  p.  LXXUaqq.  J.  Chr.  K.  von 
Hof  mann.  Die  beilige  Schrift  neuen  Testaments  zusammenhängend  unter- 
Bucht^  Tbl.  V,  1873,  S.  13—16.  Grätz,  Monatsscbr.  1877,  8.  443  ff:  —  GescL 
der  Juden  HI,  4.  Aufl.  S.  729  ff.  Aberle,  Zur  Chronologie  der  Gefangen- 
schaft Pauli  (Tbeol.  Quartalschr.  1883,  8.  553—572).  Kellner,  Art.  „Felix** 
in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  IV,  1311  ff.  (1886).  Ders.  im 
„Katholik"  Jahrg.  1887,  1.  Hälfte,  8.  146—151.  Ders.,  Zeitschr.  für  katboL 
Theologie  1888,  8.  640—646.  Schanz,  Das  Jahr  der  Gefangennahme  des  hl. 
Apostels  Paulus  (Historisches  Jahrbuch  der  Görres-Gesellsch.  1887,  8. 199—222, 
mit  Nachtrag  von  Kellner  8.  222 — 224).  Wandel,  Zeitschr.  far  kircbL 
Wissensch.  und  kircbl.  Leben  1888,  8. 169  ff.  V.  Weber,  Kritische  Geschichte 
der  Exegese  des  9.  Kapitels  des  Bömerbriefes,  1889,  S.  177—197.  Kühn, 
Letzte  Beise  und  Todesjahr  des  Apostels  Paulus  (Neue  kircbl.  Zeitschr.  1896, 

Schür  er,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  37 
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S.  271—277).    Bamsay,  A  fixed  daie  in  tke  life  of  St,  Paul  (Espontor  1896, 
May  p.   336—345).     Harnack,  Qesch.  der  altchristl.   Literatur  n,  1  (1897) 
S.  233—239.    Belser,  Zur  Chronologie  des  Paulus  (Theol.  Quartalschr.  1S9S, 
S.  353—379).    Erbes,  Die  Todestage  der  Apostel  Paulus  und  Petras  und  ihre 
römischen  Denkmäler  (Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack 
N.  F.  IV,  1,  1899).    Zahn,  Einleitung  in  das  Neue  Testament  U,  634—639. 
—  Eine  genaue  und  sichere  Bestimmung  des  Jahres,  in  welchem  Felix  abbe- 
rufen wurde,   ist  leider  nicht  möglich.    Die  Versuche,  auf  Qrund  der  Tages- 
Angaben  Act,  20,  6—7  ein  festes  Datum  fßr  die  Chronologie  des  Paulus  und 
damit  auch  des  Felix  zu  gewinnen  (Anger  S.  106 — 113,  Wieseler  8.  99—115, 
Ramsaj  a.  a.  0.),  fCLhren   nicht  zum  Ziel,  da  die  Voraussetzungen  zu  nn- 
sicher  sind.     Die  meisten  neueren  Forscher  nehmen  das  Jahr  60  als  wahr- 
scheinlich an  (so  Wurm,  Anger,  Wieseler,  der  Anonymus  im  Journal  of  S,  L., 
Lewin,  Hofmann,  Aberle,  Schanz,  Wandel).     Einige  gehen  um  ein  oder  zwei 
Jahre  weiter  zurück  (Grätz   59,   Lehmann  58).     In  stärkerer  Weise  weichen 
nach  dem  Vorgang  einiger  Aelteren  (Bengel,  Süskind,  Bettig,  angeführt  vod 
Anger  S.  96,  Wieseler  S.  72)  namentlich  Kellner,  V.  Weber  und  Harnack 
ab,  indem  sie  die  AbbemfuDg  des  Felix  ganz  in  den  Anfang  von  Nero's  Re- 
gierung, 54,  55  oder  56  n.  Chr.,  setzen.    Die  Gründe  för  diese  Annahme  sind: 
1)  In  der  Chronik   des  Eusebius  wird,  nach  dem  armenischen  Text,  die  Ab- 
berufung des  Felix  noch  in  das  letzte  Jahr  des  Claudius,  54  nach  Chr,  ver- 
legt (Iku,  Chron.  ed,  Schoene  II,  152),  nach  dem  Text  des  Hieronymns  in  da!$ 
zweite  Jahr  des  Nero  (Euseb,  Chron.  ed.  Schoene  II,  155).    2)  Als  Felix  nach 
seiner  Abberufung  in  Rom  von  den  Juden  verklagt  wurde,  erwirkte  ihm  Pallas 
Verzeihung  {Jo8,  Antt,  XX,  8,  9).    Pallas  hatte  also  damals  noch  grossen  Ein- 
fluss;  er  fiel  aber  bereits  im  Anfang  von  Nero's  Regierung,  55  n.  Chr.,  in  Un- 
gnade {Thcit.  Ann,  XIII,  14).    Hiergegen  ist  zu  bemerken:  1)  Die  Ansätze 
in  der  Chronik  des  Eusebius  für  die  Geschichte  Judäa's  in  dieser  Zeit 
sind  lediglich  aus  Josephus  geschöpft,  haben  also  keinen  selbständigen 
Werth  (dies  glaube  ich  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  189S,  S.  21—42, 
durch  Vorführung  des  gesammten  Materiales  bewiesen  zu  haben).    Wo  Euse- 
bius bei  Josephus  keine  bestimmten  chronologischen  Anhaltspunkte  fand, 
macht  er  den  Ansatz,  so  gut  es  ging,  nach  eigenem  Ermessen.    Die  Abberu- 
fung des  Felix  setzt  er  in  das  zweite  Jahr  des  Nero  (denn  Hieronjmus,  nicht 
der  Armenier,  haben  hier  den  echten  Text  des  Eusebius,  s.  Zeitschr.  für  wiss. 
Theol.  1898,  S.  35),  vermuthlich  deshalb,  weil  bei  Josephus  vorher  (Antt,  XX, 
8,  4)  das  erste  Jahr  des  Nero  erwähnt  war  (diese  Erklärung  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, als  die  künstliche,  welche  Erbes  gegeben  hat).    2)  Die  Amts- 
enthebung des  Pallas  fand  schon  vor  dem  13.  Februar  55  nach  Chr.  statt 
(nämlich  vor  dem  Geburtstage  des  Britanniens  Tcunt,  Annal,  XUI,  15,  vgl 
Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1898,  S.  39;  das  Jahr  ist  nach  Tacitus  ganz  sicher); 
also  nur  wenige   Monate  nach  dem  Begierungsantritte  Nero's,   13.  Oct  54. 
In  diese  kurze  Zeit  kann  unmöglich  Alles  sich  zusammendrängen,  was  Jo* 
sephns  aus   der  Amtsführung  des  Felix  während  der  B^erung  Nero's  be- 
richtet (Antt.  XX,  8,  1—9.    Bell,  Jud.  II,  12,  8—14,  1).    Der  obige  8chluss  ans 
der  Geschichte  des  Pallas  ist  also  falsch;  es  ist  vielmehr  umgekehrt  ans  der 
Geschichte   des  Felix  zu  schliessen,  dass  Pallas  trotz  seiner  Amtsenthebnog 
auch  später  noch  oder  wieder  ein  Mann  von  Einfluss  war,  was  mit  der  Dar- 
stellung des  Tacitus  durchaus  in  Einklang  steht  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1896, 
8.  40).  —  Ein  entscheidender  Grund  gegen  jene  frühe  Ansetzung  der  Abhe- 
rufung  des  Felix  ergiebt  sich  aus  dem  Aufstande  des  Aegypters,  welcher 


[485]  §  19.  Die  römischen  Procuratoren  (44—66  n.  Chr.).  579 

5.  Als  Nachfolger  des  Felix  sandte  Nero  den  Po r eins  Festiis 
(60 — 62)^^),  einen  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht  mehr 
im  Stande  war,  das  durch  seines  Vorgängers  Schuld  unheilbar  ge- 
wordene Uebel  zu  heben. 

Bald  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  wurde  der  Streit 
zwischen  den  jüdischen  und  syrischen  Einwohnern  Cäsarea's 
durch  kaiserliches  Rescript  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden. 
Die  Abgesandten  der  Juden  konnten  in  Rom  mit  ihrer  Klage 
gegen  Felix  nicht  durchdringen,  da  Pallas  sich  für  seinen  Bruder 
verwandte.    Andererseits   gelang   es   den   beiden   syrischen   Ab- 


nach  Jos.  Antt.  XX,  8,  4—6,  Bell.  Jud.  11,  13,  1—5  in  die  Zeit  Nero's,  und 
wohl  nicht  ganz  in  die  erste  Zeit  deseelben  faUt.  Dieser  Aufstand  gehörte  aber 
bereits  der  Vergangenheit  an,  als  Paulus  unter  Felix  gefangen  gesetzt  wurde 
{Act.  21,  38).  Dann  folgt  die  zweijährige  Gefangenschaft  Pauli  und  dann  erst 
die  Abberufung  des  Felix.  —  Wie  weit  man  mit  letzterer  herabgehen  muss,  lüsst 
sich  nun  freilich  nicht  sicher  sagen.  Mit  einiger  Bestimmtheit  lässt  sich  nur 
der  terminus  ad  quem  dafSr  angeben.  Sie  fallt  jedenfaUs  in  den  Sommer, 
da  der  Apostel  Paulus,  der  nicht  lange  nach  dem  Abgange  des  Felix  nach 
Born  eingeschifit  wurde,  um  die  Zeit  des  grossen  Versöhnungstages  (October) 
in  Kreta  anlangte  {Act,  27,  9).  Dieser  Sommer  kann  aber  nicht  wohl  ein 
späterer  als  der  des  Jahres  60  sein.  Da  nämlich  Felix'  zweiter  Nachfolger 
Albinns  spätestens  im  Sommer  62  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  diesen), 
so  würde  bei  der  Annahme,  dass  Felix  erst  im  Sommer  61  abging,  ftir  Fes- 
tus nur  ein  Jahr  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit  berichteten  Er- 
eignisse (Antt.  XX,  8,  9—11)  zu  kurz  erscheint.  Sehr  seltsam  ist  das  zu 
Gunsten  des  Jahres  61  aus  Jos.  Antt.  XX,  8,  11  entnommene  Argument.  Weil 
nämlich  hier  bei  einem  Vorgang  einige  Zeit  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus 
Poppäa  als  Frau  des  Nero  bezeichnet  wird,  was  sie  erst  im  J.  62  geworden 
ist  (7b«.  Ann.  XIV,  60),  so  meint  man  den  Amtsantritt  des  Festus  nicht  früher 
als  61  setzen  zu  dürfen.  Es  hindert  aber  nichts,  jenen  Vorgang  um  mehr 
als  ein  Jahr  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  zu  setzen.  Ueberdies  fallt  die 
Vermahlung  Nero's  mit  Poppäa  erst  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des  Fes- 
tus, vieUeicht  noch  etwas  später.  Da  jener  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
Festus  fallt,  so  hat  Josephus  jedenfalls  die  Concnbine  Nero*s  proleptisch  als 
seine  Frau  bezeichnet.  —  Darf  somit  das  Jahr  60  als  terminus  ad  quem  fest- 
gehalten werden,  so  ist  es  andererseits  nicht  räthlich,  viel  weiter  zurückzugehen. 
Denn  zwei  Jahre  vor  dem  Abgang  des  Felix  beginnt  die  Gefangenschaft  Pauli. 
Zar-  Zeit  der  Gefangennahme  Pauli  wird  aber  Felix  bereits  als  ix  noXl^v 
irwv  im  Amte  befindlich  bezeichnet  {Act  24,  10).  Setzen  wir  die  Gefangen- 
nahme Pauli  in  das  J.  58,  so  war  Felix  damals  6  Jahre  im  Amt.  Viel  weniger 
können  es  nicht  wohl  sein.  Auch  die  sonstige  Chronologie  des  Lebens  Pauli 
gestattet  nicht,  seine  Gefangennahme  wesentlich  früher  zu  setzen.  Freilich 
bleibt  mindestens  auch  das  Jahr  57,  für  den  Abgang  des  Felix  also  das  J.  59 
als  möglich  offen.  Am  correctesten  ist  es,  mit  Wurm  zu  sagen:  frühestens 
58,  spätestens  61,  wahrscheinlich  60. 

39)  Antt.  XX,  8,  9.  B.  J.  n,  14,  1.  —  Vgl.  über  Festus:  Winer,  ßWB. 
I,  372 f.  Klaiber  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  IV,  394.  O verbeck  in 
SchenkePs  Bibellex.  11,  275  f. 

37  ♦ 
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gesandten,  einen  gewissen  Beryllus,  welcher  Nero's  Secretär  für 
die  griechische  Correspondenz  war*®),  durch  Bestechung  für  sich 
zu  gewinnen  und  dadurch  ein  kaiserliches  Bescript  zu  erwirken, 
durch  welches  den  Juden,  die  zuvor  mit  der  Gleichstellung  mit 
den  Syrern  nicht  zufrieden  gewesen  waren,  sogar  diese  genommen 
und  die  „Hellenen"  für  die  Herren  der  Stadt  erklärt  wurden.  Die 
Erbitterung,  die  sich  infolge  dessen  der  Juden  in  Cäsarea  bemäch- 
tigte, brach  wenige  Jahre  später,  66  n.  Chr.,  in  aufrührerische 
Handlungen  aus,  die  Josephus  als  den  Beginn  des  grossen  Krieges 
betrachtet  *  0- 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zurück- 
gelassen worden  war  (Ap.-Gesch.  24,  27),  Hess  Festus  nach  mehr-i 
maligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  römischer 
Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Eom  abfuhren 
(Ap.-Gesch.  c.  25.  26.  27,  1—2;  vgl.  dazu  oben  S.  462  u.  488). 

Das  Sikarier-Unwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  führte  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josephus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  indem 
er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Befreiung 
von  allen  Uebeln  verhiess.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge  da- 
gegen ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen  **^). 

Ueber  einen  Conflict  zwischen  den  Priestern  und  dem  König 


40)  Statt  des  von  allen  Handschriften  Afiü,  XX,  8,  9  gebotenen  Beryllns 
haben  die  Ausgaben  seit  Hudson  und  Haverkamp  Burrus.  Erst  Niese  hat 
das  überlieferte  Bi^gvlkov  wieder  hergesteUt,  während  Naber  wieder  Bov^ow 
liest.  Diese  Conjectur,  auf  welche  man  sogar  wichtige  chronologische  Schlüsse 
gebaut  hat,  ist  darum  besonders  verfehlt,  weil  die  gegebene  Charakteristik 
{naidayofyh^  Sh  ovvog  ^v  xov  Ni^mvog,  td^iv  t^  inl  rwv^BXXtivuewv  huaxokat 
Tiemcxev/jiivog;)  gar  nicht  auf  Burrus,  den  bekannten  praefeetus  praetcrio,  passt, 
welchen  Josephus  sehr  wohl  als  solchen  kennt  {AnU.  XX,  8,  2).  Dieses  Ar- 
gument bleibt  auch  gegenüber  dem  Versuch  von  Henze,  die  Conjectur  Bnr- 
ms  wieder  zu  vertheidigen  (Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  HI,  319  8,  r.  Beryl- 
lus), in  voUer  Kraft. 

41)  AfUL  XX,  8,  9.  JB.  J.  II,  14,  4.  —  Die  beiden  Darstellungen  des  Jo- 
sephus weichen  in  einigen  Funkten  von  einander  ab.  Nach  AnU,  XX,  8,  9 
wären  die  Abgesandten  der  Juden  Casarea's  erst  nach  dem  Amtsantritt  des 
Festus  nach  Born  gereist,  um  den  Felix  zu  verklagen.  Nach  B,  J»  11, 13,  7  /f». 
sind  aber  Abgesandte  beider  Parteien  schon  von  Felix  nach  Rom  geschickt 
worden,  was  deshalb  wahrscheinlich  ist^  weil  auch  nach  Ana,  XX,  8,  9  sich  Ab- 
gesandte der  Syrer  in  Rom  befanden.  —  Nach  B,  J.  11,  14,  4  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  die  Entscheidung  des  Kaisers  erst  im  J.  66  gefaUt  worden  wäre. 
Dies  ist  aber  nicht  möglich,  da  bei  den  Verhandlungen  Pallas  eine  entschei- 
dende Bolle  spielte,  welcher  im  J.  62  starb  {Tae,  AtmaL  XIV,  66). 

42)  Antt  XX,  8,  10.    JB.  J.  II,  14,  1. 
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Agrippa  n,  in  welchem  Festus  sich  auf  Seite  Agrippas  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschichte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijähriger  Amtsführung  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  ihm  folgten  nun  nach  ein- 
ander zwei  Männer,  welche  —  getreue  Nachfolger  des  Felix  —  so 
viel  an  ihnen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Conflict  zu  steigern  und 
seine  endliche  blutige  Lösung  herbeizuführen. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Ankunft  seines  Nachfolgers  (62  n.  Chr.)  herrschte  in  Jerusalem 
völlige  Anarchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  älteren  Ananos  oder  Annas,  der  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 
Christi  bekannt  ist  —  dazu  benützte,  um  seine  Feinde  darch  tumul- 
tuarischen  Spruch  verurtheilen  und  steinigen  zu  lassen.  Seine  Will- 
kürherrschaft war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  da  ihn  der  König 
Agrippa  noch  vor  Ankunft  des  neuen  Procurators,  nachdem  er  nur 
drei  Monate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte  ^^).  —  Unter 
den  von  Ananos  Hingerichteten  soll  sich  auch  Jakobus,  der 
Bruder  Jesu  Christi  (o  dÖ6Xq)bg  *l7]Oov  rov  Xeyo^evov  XQiazov)  be- 
ftinden  haben.  So  steht  wenigstens  in  unserem  jetzigen  JosephuB- 
texte;  und  die  Worte  sind  genau  so,  wie  sie  unsere  Handschriften 
haben,  schon  von  Eusebius  bei  Josephus  gelesen  worden*^).  Trotz- 
dem liegt  der  Verdacht  christlicher  Interpolation  nahe,  zumal 
Origenes  bei  Josephus  eine  andere  Stelle  über  den  Tod  des  Jakobus 
gelesen  hat,  in  welcher  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels 
als  Strafe  Gottes  für  die  Hinrichtung  des  Jakobus  bezeichnet  war. 
Diese  steht  in  keiner  unserer  Josephus-Handschriften,  darf  also 
sicher  als  eine,  unserem  Vulgärtext  ferngebliebene  christliche  Inter- 
polation beitrachtet  werden**).    Auch  in  dem  Bericht  des  Hege- 


43)  Ana.  XX,  9,  1. 

44)  Euseb,  Hut  ecd.  II,  23,  21—24,  wortlich  =  Jos.  Äntt  XX,  9,  1. 

45)  Origenes  nimmt  dreimal  auf  diese  Josephus-Stelle  Bezug:  1)  OommenL 
in  Maith,  tom.  X,  c.  17  (zu  Matth.  13,  55):  „So  sehr  zeichnete  dieser  Jakobus 
im  Volk  durch  seine  Gerechtigkeit  sich  aus,  dass  Josephus  in  seiner  Archäo- 
logie, indem  er  die  Ursache  der  Zerstörung  des  Tempels  darlegen  will,  sagt, 
xara  fi^viv  d-sov  tavra  avtoTq  dntjvxTjxivat,  Siä  tä  elg  ^Idxwßov,  rov  dÖ€?.(pdv 
*Itiaov  xov  Xeyofiivov  XQtatot,  vn*  aikwv  retoXfjifjfiiva  ....  Aiyei  dh,  oti  xal 
o  Aaoc  tavra  iv6(itt,B  Sid  thv  ^dxtoßov  nenov^ivai",  2)  Contra  Celsum  I,  47: 
*0  S  avioq  .  .  .  ^TfiiSv  xr^v  atxlav  r^c  xoiv  %Qoaolvixa>v  nxmaewg  xal  xijg  xov 
vaov  xa^atQ^astog  ....  tprial  xaijxa  avfzßeßtjxivai  xoZq  iovSaloig  xax*  ixölxrjaiv 
^loLXiüßov  XOV  Sixalov,  og  ^v  döeX^bg  ^fjaov  xov  Xeyo/iivov  XgiaxoVf  insid^eg 
dixaioxaxov  avxdv  ovxa  dnixxeivav.  3)  Contra  Celsum  II,  IBfin,  Tizog  xa^slXe 
xifv  ^IsQOvoaXripL'  dg  fjtkv  ^Iwaijnog  ygatpeiy  Siä  Idxwßov  xöv  dlxaiov,  xov  döeX- 
^ov  'Itfcov  xov  Xeyofi^vov  Xgiaxov.    „Das  ürtheil  Schlatter's  (Der  Chrono- 
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sippus  Über  die  Hinrichtung  des  Jakobos  ist  diese  in  enge  Ver- 
bindung mit  der  Zerstörung  Jerusalems  gebracht  Das  Jahr  62 
als  Todesjahr  steht  also  keineswegs  fest*^).  | 


graph  aus  dem  zehuten  Jahre  ADtonins,  1894|  S.  66—75),  dass  Orig.  den  Jos. 
gar  nicht  selbst  gelesen«  sondern  alles,  was  er  auf  Jos.  zurückführt,  ans  der 
angeblichen  Chronik  des  Judas  geschöpft  habe  ohne  die  Fähigkeit  oder  den 
Willen,  die  Angaben  des  Jos.  von  den  christlichen  Ausdeutungen  des  Judas 
zu  unterscheiden,  macht  den   grössteu  und  gewissenhaftesten  Gelehrten  der 
alten  Kirche  zu  einem  eitlen  Windbeutel*'  (so  bemerkt  treffend  Zahn,  For- 
schungen VI,  303  f.).  —   In  derselben  Form  wie  Origenes  contra  Gels.  I,  47 
(und  vermuthlich   nach  ihm)  citirt  die  Stelle  Eusebius  Eist  eeel.  II,  23,  20. 
Auf  Eusebius  gehen  zurück  die  kurzen  Angaben  bei  Hieronymus,  De  viris 
iiiustr.  c,  2  und  13,  adv.  Jovinian.  I,  39  {opp,  ed,  VaUarsi  11,  301).     Die  grie- 
chische Uebersetzung  von   Hieron,  de  viris  illustr.  e.  13  ist  reprodncirt   bei 
Suidas  Lex,  s,  v,  Iciaijnoi.     Gegen  die  Annahme  Zahn's  (Forschungen  zur 
Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  301—305),  dass  auch  Eusebius  und  der  Ver£ 
des  Chronicon  pasckale  die  Stelle  bei  Josephus  selbst  gelesen  haben,  und  zwar 
im  fünften  Buche  des  BdL  Jud,  {Chron,  pasch,  ed,  Bonn,  I,  463),  spricht  1)  dass 
Eusebius  für  diese  Stelle  den  Fundort  bei  Josephus  nicht  angiebt,  während 
er  für  die  andere,  unmittelbar  darnach  citirte  SteUe  über  Jakobus  den  Fund- 
ort richtig  angiebt  {H.  E.  II,  23,  21;   Iv  elxoavfp  r^  dgxaioXoyiaq)^    2)  dass 
Ongenes  als  Fundort  nicht  das  Beü,  Jud,,  sondern  die  Archäologie  nennt 
Obwohl  man  die  Interpolation  eher  im  Bell.  Jud,  als  in  den  AnHquiUäes  er- 
warten würde,   wird  dem  Zeugnisse  des  Origenes  doch  mehr  zu  trauen  sein 
als  dem  des  Ckron.  pasch.    Die  Notiz  des  letzteren  lautet  voUständig(I,  463): 
^IciarjmtOQ  latogei  iv  t(p  nifintip  X6yq>  t^Q  aXciaeofg  ovi  hovg  xqItov  OveO' 
naaiavov  17  aXwai^  xtov  *lov6alonf  yiyovev,  atQ  fieta  ft   irij  xijg  ytvo/iiviiq  nag* 
adräiv  tüXfifjg  xaxa  zov  ^Irjaov'  iv  ^X9^^Vt  W^^t  ^^^  *Idxwßov  xov  ddektpovxov 
xvgtov  xal  inlaxonov  ^egoaoXvfiwv  ysvofievov  in  aixfSv  xQfjfiytad^vai  xal  vti' 
avTwv  dvaige&rjvai  Xtd^oßolij&ivxa.  Die  Anfaugsworte  können  sich  nur  auf  das 
sechste  Buch  des  Bell.  Jud.  beziehen  und  sind  auch  insofern  fiälsch,  als  Josephus 
die  Einnahme  des  Tempels  und  der  Stadt  nicht  in  das  dritte,  sondern  richtig  in  das 
zweite  Jahr  Vespasians  setzt  (VI,  4, 8. 10, 1).    Was  aber  über  Jakobus  gesagt  wird, 
weicht  so  stark  von  Origenes  ab,  dass  der  Verf.  unmöglich  dieselbe  Josephus- 
Stelle  im  Auge  haben  kann  wie  dieser.    Um  so  starker  ist  die  Uebereinstim- 
muDg  mit  Hegesippus  (s.  Anm.  46).    Der  Verf.  scheint  also  aus  dem  Gedächt- 
ni<^se  citirt  und  sich  in  Betreff  des  Fundortes  beider  Notizen  geirrt  zu  haben. 
46)  Den  Bericht  Hegesipp's  hat  uns  im  Wortlaut  Eusebius  erhalten  {EisL 
eccL  II,  23,  11—18).    Nach  ihm  ist  Jakobus  von  der  Zinne  des  Tempels  herab* 
gestürzt,  dann  gesteinigt  und  zuletzt  von  einem  Walker  (yvatpsvq)  mit  einem 
Walkerholz  todt  geschlagen  worden.    Der  Bericht  schliesst  mit  den  Worten: 
Kai  svd^vg  OveanaaiavoQ  noXiogxtl  aviovg.    Auf  Hegesippus  gehen  zurück: 
Clemens  Alex,  bei  Etiseh,  H.  E,  II,  1,  4  und  Epip?umiits  haer.  78, 14  (über  die 
Abhängigkeit  beider  von  Hegesippus   s.  Zahn,   Forschungen  VI,  271—273, 
258  ff.;  anders  in  Betreff  des  Epiphanius:  Schlatter  a.  a.  O.  S.  75—82).  Den 
nalien  Zusammenhang  der  Hinrichtung  des  Jakobus  und  der  Zeistöruog  Je- 
rusalems setzt  auch  Eusebius  in  seiner  eigenen  Darstellung  voraus.  Bist,  ercl, 
III,  11,  1:  fiexä  r^v  *Iax(6ßov  fiaQXvgiav  xal  xt^v  avxlxa  ytvofiiv^v  aXm9t9 
rfiz  ^IeQovaaXt,ß.     So  viel  Sagenhaftes  der  Bericht  des  Hegesippus  auch  eiit- 


[488]  §  19.  Die  römischen  Procnratoren  (44—66  n.  Glir.).  5g3 

6.  Dem  neuen  Procurator  Albinus  (62—64)*')  stellt  Josephus 
das  Zengniss  aus,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  unversucht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  jedoch 
das  gewesen  zu  sein:  Geld  zu  nehmen,  von  wem  er  es  bekommen 
konnte.  Oeffentliche  wie  Privatcassen  waren  seinen  Pländerungen 
ausgesetzt;  und  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem  Druck  seiner  Auf- 
lagen zu  leiden*^).  Aber  er  fand  es  auch  nützlich,  yon  den  beiden 
politischen  Pai'teien  im  Lande,  den  Römerfreunden  wie  ihren 
Gegnern,  sich  mit  Geld  gewinnen  zu  lassen.    Sowohl  von  dem 

hält,  so  ist  er  doch  in  chronologischer  Beziehung  mindestens  ehenso  beachtens- 
werth  vrie  die  Stelle  bei  Joseph,  Antt.  XX,  9.  1,  welche  dem  Verdacht  der 
Interpolation  ausgesetzt  ist.  —  Koch  sei  bemerkt,  dass  das  Herabstürzen  von 
einer  Anhohe  vor  Vollzug  der  Steinigung  vom  jüdischen  Becht  als  Regel  vor- 
geschrieben  wird  (Mischna  Sanhedrin  VI,  4).  —  Vgl.  überhaupt  über  das  Todes- 
jahr des  Jakobus  und  über  die  Echtheit  der  Notiz  bei  Jos,  AntL  XX,  9,  1: 
Clerieus,  Ars  crüiea  P.  IH  Seet.  I  c.  14,  Credner,  Einleitung  in  das  Neue 
Testament  S.  580—582  (gegen  die  Echtheit).  Rothe,  Die  Anfange  der  christl. 
Kirche  und  ihrer  Verfassung  S.  274—276  (wie  Credner).  Gieseler,  Kirchen- 
gesch.  I,  1,  4.  Aufl.  1844,  S.  125—127.  Koesaing,  Dissertatio  de  anno  quo 
fitoriem  obierä  Jaeobua  frcUer  Dominik  HeideU>.  1857.  Gust.  Boettger,  Die 
Zeugnisse  des  Flavius  Josephus  von  Johannes  dem  Täufer,  von  Jesu  Christo 
und  von  Jakobus,  dem  Bruder  des  Herrn,  Dresden  1863.  Ger  lach,  Die  Weis- 
sagungen des  Alten  Testaments  in  den  Schriften  des  Flavius  Josephus,  1863, 
S.  117  ff.  Ebben,  Qenuinum  esse  Flavii  Josephi  de  Jacobo  fratre  Jesu  testi- 
monium,  Cleve  1864.  J.  Chr.  K  v.  Hofmann,  Die  heil.  Schrift  neuen  Testa- 
ments zusammenhängend  untersucht  VU.  Thl.,  3.  Abth.  1876,  S.  4  f.  Wie- 
seler, Jahrbb.  Hir  deutsche  TheoL  1878,  S.  99—^109.  Volkmar,  Jesus  Naza- 
renus,  1882,  S.  345 — 348.  Wandel,  Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  und  kirchl. 
Leben  1888,  S.  142-144.  Kellner,  Der  wahre  Todestag  [und  das  Todesjahr] 
Jakobus  des  Alphäiden  OtKatholik"  Jahrg.  1888,  Erste  Hälfte  S.  394—399). 
Zahn,  Forschungen  VI,  301—305. 

47)  Die  2ieit  des  Amtsantrittes  des  Albinus  ergiebt  sich  aus  B.  J,  VI, 
5,  3,  §  300  ff.  Darnach  war  Albinus  bereits  Procurator,  als  zur  Zeit  eines 
Laubhüttenfestes  4  Jahre  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  mehr  als  7  Jahre 
5  Monate  vor  Zerstörung  der  Stadt  ein  gewisser  Jesus,  Sohn  des  Ananos,  mit  einer 
Unglücksweissagung  auftrat.  Beide  Data  fuhren  auf  das  Laubhüttenfest  62. 
Also  Amtsantritt  des  Albinus  spätestens  Sommer  62.  —  Der  Ansatz  von  Eamsay 
für  den  Tod  des  Festus  (Herbst  oder  Anfang  Winter  60)  und  den  Amtsantritt  des 
Albinus  (Mai  oder  Juni  Gl,  s.  -Erpo«i/or  1900,  Aug,  p,  81—105)  beruht  auf  einer 
Reihe  unbewiesener  Voraussetzungen,  namentlich  auf  der,  dass  die  Aera  Agrippas  II 
vom  J.Gl  die  städtische  Aera  von  Neronias  sei)  also  die  Neugründung  dieser  Stadt 
in  d.  J.  61  falle  und  das  von  Josephus  vorher  Berichtete  (Antt,  XX,  9, 1—3)  noch 
etwas  früher.  —  Unser  Albinus  ist  wohl  identisch  mit  Lucceius  Albinus, 
der  unter  Nero,  Galba  und  Otho  Procurator  von  Mauretanien  war  und  wäh- 
rend der  Kämpfe  zwischen  Otho  und  Vitellius,  69  n.  Chr.,  von  der  Partei  des 
letzteren  um's  Leben  gebracht  wurde  {Theit.  Hist,  II,  58—59).  Vgl.  Pauly's 
Real-£nc.  IV,  1158.    Bohden,  De  Palaestina  et  Arabia  p,  36. 

48)  B.  J,  n,  14,  1. 
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römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  der,  obwohl  nicht  mehr 
im  Amte,  doch  noch  ein  Mann  von  grossem  Einfluss  war,  wie  von 
seinen  Feinden,  den  Sikariern,  nahm  er  Greschenke  an  und  liess 
sie  dann  beide  mhig  gewähren.    Er  gab  sich  zwar  den  Anschein, 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.    Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefangen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.    „Nur  wer 
nichts  gab,  wurde  als  Uebelthäter  im  Gefängniss  gehalten''^^).   Ja 
die  Sikarier  hatten  bald  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  gemacht, 
ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu  setzen. 
Sie  brauchten  nur  Anhänger  der  Gegenpartei  aufzugreifen.   Dann 
gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja  auch 
bestochen  war)  gegen  Loslassung  der  Römerfreunde  ebenso  viele 
Sikarier  fi-ei.    Einmal  ergriffen  die  Sikarier  den  Schreiber  des 
Tempelhauptmanns  El eazar  (letzterer  wai*  ein  Sohn  des  Ananias)*^) 
und  erhielten  gegen  Fi'eilassung  des  Schreibers  als  Gegenpräsent 
zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert**)-    Unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
wann die  antijrömische  Partei  immer  mehr  an  Boden  oder,  wie 
Josephus  sich  ausdrückt,  „die  Kühnheit  der  Neuerungssüchtigen 
wurde   immer   verwegener***^).     Und   da  andererseits  auch  ihre 
Gegner  freien  Spielraum  hatten,  so  herrschte  bald  völlige  Anarchie 
in  Jerusalem.    Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.    Am  toUsten 
trieb  es  der  Hohepriester  Ananias.   Er  liess  durch  seine  Knechte 
ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen  wegnehmen 
und  diejenigen,  welche  sich  etwa  widersetzten,  mit  Schlägen  be- 
handeln*^).   Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs  Agrippa, 
Kostobar  und  Saul  mit  Namen,  legten  sich  aufs  Räuberhand- 
werk**), und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  des  Rechtes  Schirm 
und  Schutz  hätte  sein  sollen:    der  Procurator  Albinus  selbst**). 
Da   war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders   Merkwürdiges, 
dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos^  mit  seinem 
Nachfolger  Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  f&rmliche  Sti^assenkämpfe 
aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  abtreten  wollte*^. 
Als  Albinus  abberufen  wurde,  liess  er,  um  den  Bewohnern  der 


49)  Äntt.  XX,  9,  2.    Ä  J.  H,  14,  1. 

50)  Statt  kvdvov  ist  ohne  Zweifel  'Avuriov  zu.  lesen  (so  auch  Niese  nach 
cod.  Ämbr,  und  Vei.  Lai,,  während  Naber  das  falsche  kvavov  beibehalten  hatV 
Vgl.  B.  J.  II,  17,  2.    20,  4.    Derenbourg,  Histoire  de  la  PaksUne  p.  248,  not  1. 

51)  AfUt.  XX,  9,  3. 

52)  B,  J.  ir,  14,  1. 

53)  Ana.  XX,  9,  2.  —  Vgl.  über  die  Gewaltthatigkeit  der  Hohenpri«t«r 
oben  S.  576. 

54)  Anti,  XX,  9,  4. 

55)  B,  J.  II,  14,  1. 
5C)  Antt  XX,  <J,  4. 
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Hauptstadt  noch  einen  Gefallen  zu  thun  (und  wohl  auch  um  seinem 
Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Gefängnisse  leeren,  die 
eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen  aber 
in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Kerker  von  Gefangenen  leer, 
das  Land  aber  von  Räubern  voll"*^. 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Florus  (64—66)*®)  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Elazomenä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Eleopatra,  welche  mit 
der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Procuratur  von  Judäa 
erhalten.  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  sein  Amt  ver- 
waltete, weiss  Josephus  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im  Ver- 
gleich mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schaffen {dixaiorarog)  gewesen.  So  maasslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  |  Juden  darüber  den  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaten  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Florus  frech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  Städte 
plünderte  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Bäuber  nur  mit  ihm  theilten,  so  -konnten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben*^). 

Dm*ch  solchen  Muthwillen  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fähig  ist,  erschöpft.  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbruch  erfolgte  mit 
furchtbarer,  elementarer  Gewalt. 


Anhang.    Agrippa  II  (50 — 100  n.  Chr.). 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  VI,  S.  555  fr.  558.  637  f. 

und  sonst.    Bd.  VII,  S.  24  f. 
Lew  in,  Fasti  sacri,  ad  ann,  44—69  (s.  daselbst  den  Itulex  p.  390) 
Wlner,  RWB.  I,  485. 

Keim  in  SchenkePs  Bibellexikon  III,  56—65. 
Derenbourg,  Histaire  de  la  PcUestine  p*  252—254. 


57)  AnU,  XX,  9,  5. 

56)  Da  Florus  nach  Anii,  XX,  11, 1  im  2.  Jahre  seiner  Verwaltung  stand, 
als  im  Mai  66  {B.  J,  n,  14,  4)  der  Krieg  ausbrach,  so  wird  er  im  J.  04  sein 
Amt  angetreten  haben.  —  Der  Name  QeesiuB  Florus  ist  auch  durch  Tcteit 
Eist.  V,  10  bezeugt  In  der  Chronik  des  Eusebius  ist  er  corrumpirt  in  riauog 
^XSpoQ  (die  griech.  Form  bei  SyneelL  ed.  Dindorf  J,  637,  in  der  latein.  Bear- 
beitung des  Hieronymus  [Euaeb.  Ckron.  ed.  Sehoene  11,  157]  Cestius  Florus);  in 
der  armenischen  TJebersetzung  ist  daraus  Cestius  fUius  Flori  geworden  {Euseb. 
Chron.  ed.  Sehoene  II,  156,  zum  14.  Jahre  Nero's). 

59)  Äntt,  XX,  11,  1.    B.  J.  II,  14,  2. 
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Hamburger,  Beal-Enc.    Abth.  n,  Artikel  „Agiippa", 

De  Saulcy,  £tude  chronologique  de  lavieetdes  monnaies  des  rois 
juifs  Agrippa  I  et  Agrippa  11,  1869  (s.  oben  8.  24). 

Ger  lach,  Zeitschr.  fQr  luth.  TheoL  1869,  S.  62—68. 

Brann,  Biographie  Agrippa's  U  (Monatsschr.  fQr  Gtesch.  und 
Wissensch.  des  Judeuth.  XIX,  1870,  8. 433—444.  529— 54a  XX, 
1871,  S.  13— 2S). 

B  a  e  r  w  a  1  d ,  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Parteieii, 
insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  U.  Bres- 
lau 1877. 

Gratz,  Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  II  u.  s.w.  (Monats- 
schr.  1877,  8.  337  ff.).  Ders.,  Agrippa  II  und  der  ZustsDd 
Judäa's  nach  dem  Untergange  Jerusalems  (Monatsschr.  1881. 
8.  481  ff.). 

Erbes,  Das  Todesjahr  Agrippa's  IT,  des  letzten  jüdischen  Königs 
(Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  8.  415-432). 

Die  auf  Agrippa  II  bezüglichen  Inschriften  sind  aus  Waddingion 
zusammengestellt  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1873, 
8.  248—255.    Ueber  Ergänzungen  hierzu  s.  oben  S.  27. 

Agrippa  II,  mit  seinem  vollständigen  Namen,  nach  Münzen 
und  Inschriften,  Marcus  Julius  Agrippa*),  der  Sohn  Agrippa's  I, 
scheint  wie  fast  alle  Herodäer  in  Bom  erzogen  worden  zu  sein. 
Dort  finden  wir  ihn  wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und 
Claudius  ihn  zum  Nachfolger  ernennen  wollte^).  Dass  Letzteres 
auf  Betrieb  der  Rathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend 


1]  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eckhel,  Doctr.  Xum,  TU, 
493-496.  —  Mionnet,  DeseHption  de  mSdaiUes  V,  570-57(5.  Suppl.  Vm, 
280  sq,  —  Lenormant,  IHsar  de  NumienuUique  p.  127—130,  pL  lÄ^LXII. 
—  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53  f.  61—64.  II,  38 f.  —  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  S.  82.  —  Madden,  History  of  Jewish  Coinage  p.  113— 133w  — 
De  Sauley,  £tude  chronologique,  1860  (s.  oben  bei  der  allgem.  Litentur).  — 
Beichardt  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  8.  83ff. — 
Mommsen  ebendas.  S.  449  ff.  —  Madden,  Numismaiic  Ckronicle  1875, j).  101 
bis  139.  —  Madden,  Coina  of  the  Jewa,  1881,  p.  139—169  (hier  am  yoÜstän- 
digsten).  —  Erbes,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  8.  419  ff.  —  Der  Ntme 
Marcus  auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  Nero's:  BaaiXioQ  (sie)  Mdgxov ky^bmov 
{Madden,  Coins  p,  146).  Hiemach  ist  wahrscheinlich  auch  eine  Inschrift  zq 
Heibon,  nicht  weit  von  Abila  Lysaniä,  folgendermassen  zu  ergänzen:  ^Enl 
ßaaiXeoQ  fAByaXov  MdQxo[v  ....  ^Ay^lnna  ^iXo]xalaaQOQ  xal  qaXo^mftaimv  [sie], 
Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptians  t,  III  n.  2552.  —  Der  Name  Julias  auf 
einer  Inschrift  zuEl-Hit,  nördlich  vom  Hauran:  ^nl  ßaaiX^w[^  ....  )ov]iUov 
liyQlitna,  Le  Bas  et  Waddingion,  Inseripiions  t  III  n.  2112.  Die  Beziehung 
der  Inschrift  auf  Agrippa  II  ist  zwar  nicht  sicher  aber  sehr  wahrscheinlicfa 
(s.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1873,  8.  250).  Auch  ohne  dieses  Zeugm«« 
würde  der  Name  Julius  für  Agrippa  II  als  selbstverständlich  vorauszusetzen 
sein,  da  die  ganze  Familie  ihn  geföhrt  hat.  8.  oben  B.  561. 
2)  Antt.  XIX,  9,  2. 
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nicht  geschah,  ist  bereits  oben  erzählt  worden.  Der  Jüngling  blieb 
einstweilen  in  Born  nnd  fand  dort  mehrfach  Oelegenheit,  dnrch 
seine  Verbindungen  bei  Hof  seinen  Landsleuten  nützlich  zu  sein. 
So  bei  dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand')  und  bei 
dem  Conflict  zur  Zeit  des  Cumanus^).  Ihm  vorzüglich  war  es  zu 
danken,  dass  Cumanus  der  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit 
letzterem  Vorfall  sind  wir  bereits  in's  Jahr  52  geführt  Aber  schon 
vorher  war  ihm  von  Claudius  zur  Entschädigung  für  den  Ausfall 
des  väterlichen  Erbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  König- 
reich verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines  Oheim's  Her  ödes 
von  Chalkis  (s.  über  diesen  Beilage  I)  erhielt  er  nämlich,  doch 
wahrscheinlich  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  J.  50,  dessen  König- 
reich am  Libanon  und  zugleich  —  was  jener  ebenfalls  gehabt 
hatte  —  die  Aufsicht  über  den  Tempel  nnd  das  Becht,  die  Hohen- 
priester zu  ernennen*).  Von  letzterem  Bechte  machte  er  durch  | 
häufige  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbruch 
des  Krieges  im  J.  66  Gebrauch.  Wahrscheinlich  blieb  Agrippa 
nach  jener  Schenkung  zunächst  noch  in  Bom,  wo  wir  ihn  im  J.  52 
treffen,  und  ti*at  erst  nach  dieser  Zeit  die  Begierung  seines  König- 
reiches thatsächlich  an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal,  nach  Pa- 
lästina zuiückgekehrt  sein,  als  er  im  J.  53  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
grösseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachonitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus*).    Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


3)  Antt.  XX,  1   ,       XV,11,  4.    Vgl.  oben  S.  565. 

4)  Antt,  XX,  6,  3.    Vgl.  oben  S.  570. 

5)  Antt.  XX,  5,  2.  B.  J.  II,  12,  1.  Vgl.  Antt.  XX,  9,  7:  'EntnlaxBvto  vnb 
KXavdiov  Kalaagoq  r^  imfA^Xnav  xov  Isqov,  Von  der  Uebertragung  des 
Bechtefl,  die  Hohenpriester  zu  ernennen,  ist  zwar  nirgends  die  Bede,  wohl 
aber  von  der  thatsachlichen  Ansübung  desselben  (vgl.  unten  §  23,  IV).  —  Dass 
die  Schenkung  erst  in  das  J.  50  fallt,  ist  aus  B,  J.  II,  14,  4  zu  schliessen, 
womach  Agrippa  im  17.  Regierungsjahre  stand,  als  im  Monat  Artemisios  (Ijjar) 
des  J.  66  der  Krieg  ausbrach.  Sein  17.  Jahr  begann  also  (wenn  wir,  Agrippa 
als  judischen  König  betrachtend,  nach  Mischna  Bosch  haschana  I,  1  vom 
1.  Kisan  zum  1.  Nisan  rechnen)  am  1.  Nisan  66,  und  sein  erstes  Jahr  frühestens 
am  1.  Nisan  50,  wahrscheinlich  noch  etwas  spater.  Vgl.  Wiese  1er,  Chrono- 
log.  Synopse  8.  53,  Anm.  1.    Chronologie  des  ap.  Zeitalters  S.  68. 

6)  Antt.  XX,  7,  1.  B.  J.  II,  12,  8.  Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  gehörte 
ohne  Zweifel  auch  Heibon  (nicht  weit  von  Abila  Lysaniä),  woselbst  die  oben, 
Anm.  1,  erwähnte  Inschrift  geftinden  wurde.  Ueber  die  inaQX^^  Ovagov  giebt 
uns  Joseph.  Vita  c.  11  Aufschiuss.  Denn  der  hier  erwähnte  Varus  (»»  Noarus 
B,  J,  II,  18,  6),  welchen  Josephus  als  heyovoq  Soi/iov  xov  tibqI  tov  Alßavov 
xiXQaQXOvvtoq  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  unserm  Varus  identisch. 
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nach  dem  Tode  des  Claudius  durch  Nero's  Gunst  noch  yergrössei-t 
durch  Hinzugäbe  bedeutender  Stücke  von  Galiläa  und  Peräa,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
und  der  Stadt  Julias  nebst  14  umliegenden  Dörfern').  | 


Hinwiederam  wird  sein  Vater  Soemus  kein  anderer  sein  als  der,  welcher  gegen 
Ende  des  J.  38  von  Caligola  r^  xtSv  ixvQaiwv  wv  Upaßiov  erhielt  (Dio  Cass. 
LIX,  12),  welches  Gebiet  er  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  49  beherrschte,  worani 
es  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  {Tctc.  Amt.  XII,  23).  Man  wird  nun 
annehmen  dürfen,  dass  seinem  Sohne  Varus  ein  Theil  des  Gebietes  am  Libanon 
vorläufig  noch  gelassen  wurde,  und  dass  dieses  die  htuQxlft  Oiägov  ist»  welche 
Claudius  dem  Agrippa  schenkte.  —  Da  Agrippa  das  neue  C^biet  erhielt  im 
13.  Jahre  des  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  54),  nachdem  er  4  Jahre  über 
Chalkis  geherrscht  hatte  (dwactevaaQ  rovri^c  ^  tiacecQa);  da  femer  sein 
viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Bechnung  am  1.  Nisan  53  begann,  so  wird 
die  Schenkung  gegen  £nde  53  anzusetzen  sein. 

7)  Antt.  XX,  8,  4.  B,  J,  II,  13,  2.  An  letzterer  Stelle  wird  auch  noch 
Abila  in  Peräa  genannt.  Vgl.  hierüber  Bd.  11,  S.  127  f.  Bei  Julias  denkt 
Schlatter  (Zur  Topogr.  und  Gesch.  Palästina's  S.  50)  nicht  an  Julias-Beth- 
saida,  sondern  an  Julias-Livias,  in  dessen  Nähe  es  auch  ein  Abel  oder  Abila 
gegeben  hat  (s.  Bd.  U,  S.  128  Anm.).  Dann  wären  diese  Besitzungen  alao 
Enclaven  im  Süden  Peräa's  gewesen,  die  weit  vom  übrigen  Gebiete  Agrippa's 
getrennt  waren.  Zu  Gunsten  dieser  Annahme  scheint  der  umstand  zu  spre- 
chen, dass  im  südlichen  Peräa,  angeblich  östlich  von  Philadelphia,  ein  In- 
schriften-Fragment gefunden  wurde,  auf  welchem  Agrippa's  Name  vorkommt 
(Clermont-Ganneau,  Comptes  rendus  de  VAcad,  des  Inser,  1898,  p.  811» 
ders.,  Ärehaeologieal  Eesearehes  in  Paiestine  vol,  I,  1899,  p.  499 — 501).  Aber 
der  Fundort  ist  nicht  sicher  (Wadi  el  Kittar?  östlich  von  Philadelphia),  und 
ebensowenig  die  Beziehung  der  Inschrift  auf  König  Agrippa  n  (sicher  lesbar 
sind  nur  ^iXo  .  .  .  iov  AyQtn  .  .  Koxxrjiov  Ax,  die  Ergänzung  ^iXo[g<afiatav] 
ist  nicht  sicher  und  die  Ergänzung  [lovX]iov  nach  den  vorhandenen  Besten 
unwahrscheinlich,  denn  vor  lov  steht  nicht  A,  sondern  N  oder  H),  Wenn 
überhaupt  einer  der  beiden  Könige  dieses  Namens  gemeint  ist,  wird  eher  an 
Agrippa  I  zu  denken  sein.  Das  Material  ist  also  in  keiner  Weise  ausreichend, 
um  die  Hypothese  zu  begründen,  dass  sich  die  Besitzungen  Agrippa's  11  so 
weit  nach  Süden  erstreckt  haben.  —  In  welche  Zeit  die  Schenkung  Nero*8 
fällt,  lässt  sich  nicht  sicher  ermitteln.  Auf  den  späteren  Münzen  Agrippa  s 
werden  seine  Begierungsjahre  nach  einer  Aera  berechnet,  welche  im  Jahre  61 
beginnt.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Aera  ihren  Grund  eben  darin  hat,  dass 
Agrippa  in  diesem  Jahre  durch  Nero  jenen  Gebietszuwachs  erhielt  (so  z.  B. 
Keim,  Bibellex.  III,  58;  anders  Wiese  1er,  ChronoL  des  apostol.  Zeitalters 
S.  90—92).  Dann  würde  die  Abtrennung  der  betreffenden  Gebiete  von  Galiläa 
und  Peräa  unmittelbar  nach  dem  Abgang  des  Felix  und  dem  Amtsantritt  des 
Featus  stattgefunden  haben.  Vielleicht  darf  in  diesem  Sinne  eine  gelegentliche 
Notiz  verstanden  werden,  womach  Tiberias  unter  römischer  Herrschaft  blieb 
SAiXQ'^  ^iUiroc  nfoiaxa/jiiyov  r^^  iovdala^  (Vüa  9).  Doch  heisst  dieses  fiix(f* 
an  sich  nicht  „bis  zum  Ende  der  Amtszeit  des  Felix''.  Und  die  Vermnthung 
wird  dadurch  unsicher,  dass  es  auch  eine  Aera  Agrippa's  giebt,  welche  im  J.  56 
beginnt  Auch  iür  diese  könnte  man  als  Grund  die  Gebietserweiterung  durch 
Nero  vermuthen  (so  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  344—349,  indem  er  als  Grund 
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Von  Agrippa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zn  be- 
richten. Seine  Schwester  Bereu ike®),  welche  seit  dem  Tode  des 
Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  war  (s.  unten  Beilage  I), 
lebte  seitdem  im  Hause  des  Bruders  und  hatte  den  schwachen 
Mann  bald  so  mit  ihren  Netzen  umstrickt,  dass  man  ihr  —  der 
Mutter  zweier  Kinder!  -—  das  Schlimmste  nachsagte.  Als  der 
Skandal  offenkundig  geworden  war,  beredete  Berenike,  um  allen 
Übeln  Nachreden  den  Boden  zu  entziehen,  den  König  Polemon 
von  Cilicien,  sie  zu  heirathen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  be- 
schneiden zu  lassen.  Die  Heirath  fällt  wahrscheinlich  erst  nach 
63  n.  Chr.^.  Berenike  hielt  es  nicht  lange  bei  Polemon  aus,  sondern 


für  die  Aera  vom  J.  61  die  Neogründung  von  Cäsarea-Philippi  =  Nerooias  an- 
nimmt, was  aber  deshalb  unwahrscheinlich  ist,  weil  dieses  Factum  zwar  für  die 
Stadt  Neronias,  aber  nicht  für  Agrippa  Anlass  zum  Beginn  einer  neuen  Zeitrech- 
nung werden  konnte).  —  Die  Aera  vom  J.  61  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen 
nach  einigen  Münzen,  auf  welchen  das  26.  Jahr  des  Agrippa  mit  dem  12.  Con- 
sulate  des  Domitian  {Dom,  Cos,  XJI)  gleichgesetzt  wird  (bei  Madden,  Ckdns  of 
ike  Jews  p,  lb7 sq,),  und  nach  einer  anderen,  auf  welcher  das  2.5.  Jahr  des 
Agrippa  ebenfalls  mit  dem  12.  Ck)nsulate  des  Domitian  gleichgesetzt  wird  (bei 
Madden,  Cotns  p,  157).  [De  Saulcy  glaubt  freilich,  es  sei  hier  gar  nicht  das- 
25.  und  26.  Jahr  des  Agrippa  gemeint,  sondern  das  25.  und  26.  Jahr  einer  sta- 
dtischen Aera  von  Cäsarea  Philippi,  s.  J^ude  chronologique  1869  und  Ntimisma- 
tique  de  la  Terre  Sainte  p,  315;  aber  das  Datum  lautet  em  ßa.  Ayg,  ex,  xb\ 
was  nur  beissen  kann:  unter  König  Agrippa  in  dessen  25.  Jahre  u  s.  w.  lieber 
diese  Art  der  Datierung  vgl.  den  Prolog  des  Jesus  Sirach  und  die  dazu  unten 
Bd.  m,  S.  159  angefahrten  Parallelen].  Da  das  12.  Consulat  Domitian's  in 
das  Jahr  86  n.  Chr.  fallt,  so  begann  das  26.  Jahr  des  Agrippa  eben  in  diesem 
Jahre,  und  demnach  die  Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  im  J.  61  n.  Chr.  — 
Eine  fünf  Jahre  früher  beginnende  Aera  ist  bezeugt  durch  zwei  Münzen  und 
eine  Inschrift.  Die  beiden  Münzen  tragen  das  Datum  Irov^  ai  tov  xal  ^ 
(Zahlzeichen  für  VI),  s.  Madden,  Coins  ofthe  Jews  p,  146.  Das  11.  B«gierungs- 
jähr  Agrippa's  nach  der  einen  Aera  ist  also  identisch  mit  dem  sechsten  nach 
der  anderen  Aera.  Dieselben  beiden  Acren  sind  angewandt  auf  einer  in  Sa- 
namen  im  fiauran  gefundenen  Inschrift:  hovq  Xl^  xov  xal  Xß'  ßaaiXiwq  jiyQinna 
(ZeilÄchr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  121  f.  —  ArchäoL- 
epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VIII,  1884,  S.  189  f.  «-  Oriiiciü  Review 
of  iheoL  and  philos.  Lüerature  11,  1892  p.  56  =«  Palest,  Expl,  Fund,  Quarterly 
Statement  1895  p,  58).  Auch  hier  beginnt  die  eine  Aera  um  fQnf  Jalire  früher 
als  die  andere.  Da  man  nun  wohl  annehmen  darf,  dass  unter  den  verschie- 
denen Aeren  Agrippa's  die  jüngste  in  der  späteren  Zeit  die  gewöhnliche  war, 
da  femer  nach  den  Münzen  vom  Jahre  86  die  gewohnliche  die  vom  J.  61  war, 
so  muss  die  eine  im  J.  56,  die  andere  im  J.  61  begonnen  haben. 

8)  Vgl.  über  sie  Pauly's  Eeal-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  2352.  Hausrath  in 
SchenkeFs  BibeUex.  I,  396—399.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  HI, 
287  f.     Wahl,  De  regina  Bereniee,  Thests,  Paris  1893. 

9)  Polemon  war  von  38—63  n.  Chr.  König  von  Pontus.  Im  J.  41  erhielt 
er  dazu  auch  ein  Stück  von  Cilicien,  welches  er  behielt,  als  im  J.  63  Pon- 
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kam  wieder  zu  ihrem  Bruder  und  scheint  das  alte  Verbältniss 
fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  sprach  man  noch  später  in  Rom 
ganz  offen  davon'®).  | 

In  der  äusseren  Politik  hat  Agrippa  auch  auf  das  geringe 
Maass  von  Selbständigkeit,  welches  sein  Vater  zu  erringen  suchte, 
verzichtet  und  war  unbedingt  der  römischen  Sache  ergeben.  Er 
stellte  Hülfstruppen  für  den  parthischen  Feldzug  im  J.  bV^\  und 
als  im  J.  60  der  neue  Procurator  Festus  nach  Palästina  kam,  be- 
eilte er  sich  sammt  seiner  Schwester  Berenike,  unter  Entfaltung 
gi'ossen  Glanzes  (ßera  jioXX^g  tpapraalag)  ihm  die  Aufwartung 
zu  machen  ^^.  Seine  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi  nannte  er  zu 
Ehren  des  Kaisers  Nero nias,  und  die  Stadt  Berytus,  in  welcher 
schon  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte,  hatte  ihm 
neue  Gnaden  zu  danken  ^^).  Seine  Münzen  tragen  fast  ausnahms- 
los die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser:  des  Nero, 
Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so  liess  auch  er 
sich  ßaöiXsvg  fiiyag  tfiXoxaiaag  Bvcsßfiq  xal  ^iXogcifiaiog  nennen  ^^). 

Dass  er  im  Ganzen  mehr  auf  römischer,  als  auf  jüdischer 


tU8  römische  Provinz  wurde.  In  Cilicien  regierte  er  miDdestens  bis  zur  Zeit 
Galba's  (s.  die  Belege  oben  S.  558  f.).  Da  nan  Josephus  bei  Gelegenheit  der 
Heirath  Antt.  XX,  7,  3  ihn  nur  KtXixtaq  ßaaiXetg  nennt,  so  fallt  dieselbe 
wahrscheinlich  erst  nach  63  n.  Chr.  Dafür  spricht  auch,  dass  Berenike  seit 
dem  Tode  des  Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  bereits  lange  Zeit  Wittire 
gewesen  war  {nolvv  XQOVov  imxfiQBvoaaa).  Allerdings  finden  wirBerenike 
seit  60  n.  Chr.  wieder  in  Judaea.  Aber  für  die  nur  kurze  Zeit  dauernde  Ehe 
genügt  der  Spielraum  von  63—66  n.  Chr.  —  Nach  dem  Zusammenhang  bei 
Josephus  scheint  es  freilich,  als  ob  die  Heirath  noch  vor  den  Tod  des 
Claudius  (54  n.  Chr.]  falle.  Aber  dieser  Schein  ist  eben,  wie  sich  nun  zeigt, 
ein  trügerischer.  Am  wenigsten  macht  das  Alter  der  Berenike  Schwierigkeiten, 
da  sie  ja  noch  im  J.  70  den  Titus  in  ihre  Netze  gezogen  hat 

10)  Antt.  XX,  7,  3.    Vgl.  Juvenal,  Sai.  VI,  156-160: 

adamas  notissimus  et  Bereniees 

In  digüo  f actus  pretiosior;  hune  dedit  olim 
Barbarus  incestae,  dedit  htme  Agrippa  sorori, 
Observant  ubi  festa  mero  pede  sabbata  reges, 
Et  vetus  indulget  senibus  dementia  poreis. 

11)  Tacü.  Ann.  XIH,  7. 

12)  Ap.-Gesch.  25,  13.  23. 

13)  Antt,  XX,  9,  4.  Der  Name  der  Stadt  Neronias  auch  auf  Mfiozen 
{Eckkel  m,  343;  Mionnet  V,  315;  Madden,  History  of  Jewish  Ootnage  p.  116  bis 
117;  De  Sauley,  Numiamatique  de  la  Terre  Sainte  p.  316,  318;  Maddm,  Owu 
of  ihe  Jews  p,  145—146).  Dass  nicht  Tiberias  —  also  sicherlich  Keronias  — 
die  Hauptstadt  war,  erhellt  aus  Vita  e.  9. 

14)  So  heisst  er  auf  der  Inschrift  bei  Waddington  n.  2365  (S.  oben  S.  562); 
vgl.  auch  n.  2552.  ßaoiXd'g  ptfyaq  auch  n.  2135  und  Quarterly  Statement  1895 
p.  138. 
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Seite  stand»  erhellt  auch  aus  einer  Episode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist  Wenn  er  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehemaligen 
Palast  der  Hasmpnäer  zu  bewohnen*^).  Dieses  an  sich  schon 
hochgelegene  Gebäude  liess  er  nun  durch  einen  thurmartigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  hier  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überblicken  und  in  müssigen  Stunden  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  ihm  durch 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussicht  Agrippa  wandte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus,  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jüdische  Ge- 
sandtschaft, welche  eigens  in  dieser  Angelegenheit  nach  Bom  ging,  | 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Poppäa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  fortan  auf  den  angenehmen 
Zeitvertreib  verzichten  musste^^). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit  gegen  Eom  suchte 
Agrippa  doch  auch  mit  dem  Judenthume  Fühlung  zu  halten.  Seine 
Schwäger,  Azizus  von  Emesa  und  Polemon  von  Cilicien,  mussten 
sich  bei  der  Heirath  der  Schwestern  die  Beschneidung  gefallen 
lassen*').  Die  rabbinische  Tradition  berichtet  von  gesetzlichen 
Fragen,  welche  der  Verwalter  Agrippa's  oder  der  König  selbst  an 
den  berühmten  Schriftgelehrten  Rabbi  E lieser  gerichtet  habe*®). 
Ja  die  ebenso  lüderliche  als  bigotte  Berenike  finden  wir  sogar  ein- 
mal als  Nasiräerin  in  Jerusalem*^).  Innere  Herzenssache  war 
sicherlich  Agrippa's  Judenthum  so  wenig,  wie  das  seines  Vaters. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  der  Vater  aus  Politik  sich  ent- 
schieden auf  Seite  der  Pharisäer  stellte,  der  Sohn  dagegen  seine 
Gleichgültigkeit  auch  äusserlich  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in 
der  Apostelgeschichte  erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike 
aus  Neugierde  den  Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  hören  wünschen, 
der  König  aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo 
nichts  anderes  ^u  erwiedem  weiss,  als:  „Mit  Wenigem  überredest 
du  mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden 


15)  Dieser  Palast  lag  nach  Antt.  XX,  8,  11  und  BelL  Jud,  II,  16,  3  am 
sogenannten  Xystos,  einem  freien  Platz,  von  welchem  aas  eine  Brücke  direct 
nach  dem  Tempel  hinflberfuhrte  {B,  J,  VI,  6,  2). 

16)  Antt.  XX,  8,  11. 

17)  Anü.  XX,  7,  1.  3. 

18)  Derenbaurg  p.  252-254.  Qrätz,  Monatsachr.  1881,  S.  483—493.  Die 
Tradition  nennt  tbeils  den  Verwalter  Agrippa's,  theils  den  König  selbst  als 
Fragenden. 

19)  B.  J.  II,  15,  1. 
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lässt,  so  sieht  man,  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber 
auch  von  aller  Innern  Theilnahme  für  religiöse  Fragen  weit  ent- 
fernt war^ö). 

Seine  Sorgen  far  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äusserliche,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge,  um  den  Tempel, 
dessen  Grund  sich  gesenkt  hatte,  zu  stützen  und  um  zwanzig 
Ellen  zu  erhöhen,  liess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Libanon  Bau- ; 
holz  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit  herbeischaffen. 
Das  Holz  kam  aber  wegen  des  inzwischen  ausgebrochenen  Krieges 
nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später  zur  Errichtung 
von  Kriegsmaschinen^^).  Den  psalmensingenden  Leviten  gestattete 
er  auf  ihr  Ansuchen,  leinene  Gewänder  zu  tragen,  was  bis  dahin 
ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für  solchen  Frevel  wider 
das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint,  der  Krieg  die  gerechte 
Strafe  2  2).  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der  Bau  des  herodianischen 
Tempels  vollendet  war,  liess  er,  um  die  Menge  der  Bauleute  nicht 
unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit  weissem  Marmor  pflastem^^. 
„So  hatte  er  sich  wenigstens  noch  als  Kleiderkünstler,  Holzhauer, 
Pflasterer  und  wirklicher  Tempelinspector  um  das  sinkende  Jeni- 
salem  verdient  gemacht" 2*). 

Als  im  Frühjahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  dortigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrüssen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines 
Nasiräatsgelübdes  in  Jerusalem  weilte  2*).  Agrippa  eilte  sofort 
eben  dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den 
drohenden  Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam 
in    Jerusalem   zum    offenen   Kampf  zwischen    der   Kriegs-  und 


20)  Ueber  den  Sinn  der  Worte  des  Agrippa  (Ap.-Gesch.  26,  28)  s.  bes. 
Overbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wohl  nicht  ironisch,  sondern  ernstlich  zu  nehmen. 
,)Der  König  bekennt,  mit  den  wenigen  eben  gesprochenen  Worten  habe  ihn 
Paulus  geneigt  gemacht,  ein  Christ  zu  werden*^  Aber  eben  darin,  dass  er 
nichts  weiter  darauf  thut,  zeigt  sich  sein  Indifferentismns.  —  Es  darf  freilich 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  statt  yevioB'Cu  sehr  gute  Zeugen  (ttAB)  nodion 
haben,  und  statt  nel^eiQ  eine  Handschrift  (A)  nsiBy,  was  zu  übersetzen  sein 
würde:  „Mit  Wenigem  glaubst  Du  mich  zum  Christen  zu  machen''  (so  z.  B. 
Blass  und  Haussleiter  in  Herzog-Hauck's  Beal-Enc  3.  Aufl.  I,  256).  Allein 
TCBld'if  ist  zu  schwach  bezeugt,  und  ohne  gleichzeitige  Aufnahme  dieser  Lesart 
lasst  sich  noiijaai  nicht  übersetzen. 

21)  Ä  J.  V,  1,  5.    Antt,  XV,  11,  3. 

22)  ÄrUt.  XX,  9,  6.  —  Die  Combinationen,  welche  Gratz  (Monatsschr.  1886, 
S  97  ff.)  hieran  anknüpft,  sind  mehr  als  gewagt 

23)  Antt  XX,  9,  7. 

24)  Keim  im  Bibellex.  III.  59. 

25)  B.  J,  II,  15,  1. 
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Friedenspartei,  wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die 
er  zu  Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften. 
Als  die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agrippa's  und  Berenike's 
Paläste  der  Volkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren  2«),  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Bückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Römer.  Schon  als  Cestius 
Oallus  seinen  unglacklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm,  be- 
fand sich  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfstruppen^^).  Bei  dem  weiteren  f&r  die 
Juden  günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
mala  schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seite 2®).  Nach  der  Eroberung] 
Jotapata's  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherrn  Vespa- 
sian  aufs  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi^«) 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala's  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte*^),  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nehmen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästina's  wieder  den  Bömem 
unterworfen. 

Als  nach  dem  Tode  Nero 's  (9.  Juni  68)  Titus  nach  Born 
reiste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 


26)  Ä  J.  n,  17,  a 

27)  Ä  J.  n,  18,  9.  19,  3. 

28)  Das  Nähere  über  Agrippa's  Thätigkeit  während  des  Krieges  s.  bei  Ee im, 
S.  60—63.  —  Agrippa  war  in  der  Zeit  zwischen  der  Niederlage  des  Cestius 
Gallns  and  dem  Anmärsche  Vespasian's  nicht  in  Palästina  anwesend.  Er 
abertrag  die  Verwaltung  seines  Reiches  einem  gewissen  Noarns  oder  Varas, 
and  als  dieser  sich  grobe  Eigenmächtigkeiten  erlaubt  hatte,  einem  gewissen 
Aequus  Modias  {Bdl  Jud.  11,  18,  6.  Vüa  11  u.  36,  vgL  24).  -  Unter  den 
genannten  drei  Städten  (Tiberias,  Tarichea,  Gamala)  war  Gamala  als  starke 
Festung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  wurde  Anfangs  durch  Philippas, 
einen  Offizier  Agrippa's,  in  der  Treue  gegen  den  König  erhalten  {Vüa  11).  Als 
aber  Philippas  von  Agrippa  abgerufen  wurde,  trat  die  Stadt  auf  Seite  der  Auf- 
ständischen (Vita  35—37.  Bell.  Jud.  II,  20,  4.  6.  II,  21,  7).  Agrippa  beauf- 
tragte nun  den  AequusModius,  Qamala  wieder  zu  nehmen  ( Fito  24).  Aber 
eine  siebenmonatliche  Belagerung  führte  nicht  zum  Ziele  [B.  J,  IV,  1,  2).  Ein 
anderer  Offizier  Agrippa's,  Sulla,  kämpfte  gegen  Josephus  {VUa  71 — 73).  — 
Agrippa  hielt  sich  bis  zum  Frühjahr  67  in  Berytns  auf  ( Vüa  36.  65  ed.  Niese 
§  357),  erwartete  dann  sammt  seinen  Truppen  die  Ankunft  Vespaslan's  in  An- 
tiochia  (B.  J.  JH,  2,  4),  zog  mit  Vespasian  nach  Tyrus  (Vita  74)  und  Ptolemais 
(VUa  65  ed.  Niese  §  S^  sq.,  und  c.  74),  und  scheint  überhaupt  stets  in  der 
Umgebung  Vespasian's  geblieben  zu  sein  (B.  J.  III,  4,  2.  9,  7—8.  10,  10. 
IV,  1,  3). 

29)  B.  J.  ni,  9,  7. 

30)  B.  J.  IV,  1,  3. 

Schür  er,  Oesohichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  38 
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selben  Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.  Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (15.  Januai*  69).  Während 
nun  Titns  eiligst  zu  seinem  Vater  zurückkehrte,  setzte  Agrippa 
die  Beise  nach  Rom  fort,  wo  er  zunächst  auch  blieb  3^).  Nachdem 
aber  Yespasian  im  Juli  69  von  den  äg]rptischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  Berenike  — 
die  überhaupt  eine  mächtige  Stütze  der  flavischen  Partei  war  — 
den  Bruder  zur  Huldigung  nach  Palästina  zu  rufen'^).  Von  mm 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus,  welchem 
Yespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte^^).  Als 
nach  der  Eroberung  Jerusalem's  Titus  u.  a.  auch  in  Cäsarea  Phi- 
lippi  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agrippa 
zugegen  und  hat  als  ein  Sömer  den  Untergang  seines  Volkes 
jubelnd  gefeiert^^). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bundes- 
genosse von  Yespasian  in  seinem  bisherigen  Königthum  nicht  nur 
bestätigt,  sondern  mit  bedeutendem  Gebietszuwachs  beschenkt,  über 
dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben'*).  Nur 
gelegentlich  ei-wähnt  Josephus,  dass  Arkaia  (Arka,  am  Nordende 
des  Libanon,  nordöstlich  von  Tripolis)  zum  Königreich  des  Agrippa 
gehörte'®).    Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine  neuen  Be- 


31)  B,  J.  IV,  9,  2.     Iheit,  Eist,  II,  1—2. 

32)  Tacü,  Hist  11,  81. 

33)  Tacü.  Eist.  V,  1. 

34)  B.  J,  VII,  2,  1. 

35)  Photiua  giebt  in  seiner  Bibliotheea  cod.  33  folgenden  Auszng  aus  Justus 
von  Tiberias  über  Agrippa:  nagikafis  /nkv  rrjv  dpxii^  J^^  KXavSiov,  f/v^i^  ^ 
inl  NiQwvoQ  xal  In  fiSXXov  vno  Ovsanaoiavov,  TfiUvrcr  6k  hn  xpixif 
TQoiavov, 

36)  B.  J.  YII,  5, 1.  Josephus  erzahlt  hier,  dass  Titos  auf  dem  Marsch  von 
Berytus  nach  Antiochia  auch  den  sogenannten  Sabbathfluss  berührte,  welcher 
fliesst  fiiaoQ  'ÄQxaiaQ  x^q  ky^btTta  ßaotXelaQ  xal  ^Pa^avaia^.  Es  ist  also  eine 
Stadt  gemeint,  welche  nördlich  von  Berytus  lag,  und  daher  sicher  dasselbe 
Arcae,  welches  nach  den  alten  Itinerarien  zwischen  Tripolis  und  Antaradns 
lag,  16 — 16  mii,  pass,  nördlich  von  Tripolis  und  32  mü.  pass.  südlich  von  Anta- 
radus  (18  mil,  pass,:  Itinerarium  AnUmini  edd,  Parthey  et  Pifider,  1848,  p.  66; 
16  mtl.  pass:  Itinerarium  Burdigaiense  ebendas.  p,  275  *-  Binera  Hierosobfmi- 
tana  ed.  Geyer ,  1898,  p.  18;  in  der  Zahl  32  stimmen  beide  überein).  Der 
Name  hat  sich  noch  heute  erhalten  in  einem  Dorfe  am  Nordende  des  libanon 
an  der  Stelle,  welche  die  Itinerarien  angeben.  Die  Stadt  war  im  Alterthom 
sehr  bekannt.  Schon  die  Yölkertafel  der  Genesis  kennt  die  Arkiter  (*^^  G^^^ 
10, 17).  Josephus  nennt  sie  Äntt,  I,  6,  2  'Agxipf  ttv  iv  v^  Atßdpfp  (verschieden 
hiervon  ist  das  Antt.  Y,  1,  22  erwähnte  Arke,  welches  viel  weiter  südlich  lag; 
Antt.  YIII,  2,  3  liest  Niese  'ix^,  daflr  aber  Ana.  IX,  14,  2  'A^xi).  Plnnus 
Eist.  Nat.V,  18, 74  und  Ptoiem^V,  15,  21  nennen  lediglich  den  Namen.  Sturms 
Byx,  bemerkt:  'Aqxii,  ndUq  ^oivix^,  17  v^'A^xtu  xuXovfUnf.     Hieronyrons 
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Sitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstreckten.  Wenn  Josephus 
in  der  Beschreibung  des  Gebietes  des  Agrippa  B.  J.  III,  3,  5  diese 
nördlichen  Besitzungen  nicht  erwähnt,  so  könnte  dies  darin  seinen 
Grand  haben,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  des  BtU,  JudL  diese 
Gtebietserweiterung  noch  nicht  erfolgt  war;  in  Wahrheit  erwähnt 
sie  Josephns  schon  deshalb  nicht,  weil  er  an  jener  Stelle  gar  nicht 
das  ganze  Königreich  des  Agrippa  beschreiben  will,  sondern  nur 
diejenigen  Gebiete,  welche  mehr  oder  weniger  von  Juden  bewohnt 
waren  (vgl.  Bd.  II  S.  4).  Von  den  südlichen  Besitzungen  scheinen 
dem  Agrippa  einzelne  Gebiete  später  genommen  worden  zu  sein. 
Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Josephus  seine  Archäologie  schrieb 
(93/94  n.  Chr.),  die  jüdische  Colonie  Bathyra  in  Batanäa  nicht  mehr 

zum  Gebiete  Agrippa's^^. 

■  « 

giebt  zu  Qen.  10, 17  die  Erklärung:  Arac(ieti8y  qui  Areas  condidit^  oppidum  contra 
Tripolim  in  radidbua  Libani  situm  [Quaest  Hehr,  in  Oenesin,  opp.  ed.  Vallarsi 
in,  321).  In  der  Kaiserzeit  wurde  Arka  namentlich  bekannt  als  Geburtsort  des 
Alexander  Severus  (Lamprid.  Äleaxmder  Severus  e,  1.  5.  13.  Aurel.  Victor  Caes. 
c.  24).  Es  hiess  jetzt  auch  Caesarea  {Lamprid.  Alex,  Sev,  c.  13:  apud  Arcam 
Caesaream,  Aurel.  Victor  Caes,  24:  cui  duplex^  Caesarea  et  Area,  nomen 
est).  Auf  Münzen  findet  sich  dieser  Name  schon  zur  Zeit  Marc  Aurel's  {Kaioa- 
Qetov  rmv  ev  tm  Aißavm  oder  Kataageiag  Aißavov).  Seit  Elagabal,  wenn  nicht 
schon  früher,  war  es  romische  Colonie,  auf  Münzen :  CoL  Gaesai-ia  Lib{ani).  Eine 
von  Benan  in  der  Nähe  von  Botrys  gefundene  Inschrift  bezieht  sich  auf  einen 
Grenzstreit  der  Gäsareenser  mit  den  Gigartenem  {Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III  n.  183 
«=  Renan,  Mission  de  Phenicie  p,  149:  Fines  positi  inter  Caesarenses  cui  Libanum 
et  Oigartenos  de  vieo  3idanior[um]Jussu  .,,,),  woraus  indessen  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dass  ihre  compacten  Gebiete  sich  berührt  hätten  (s.  Mommsen's 
Bemerkungen  im  CJL  und  bei  Renan  a.  a.  O.;  die  Lage  von  Gigarta  ergiebt 
sich  aus  der  Aufzählung  bei  Plin,  Hist.  not,  V,  78:  Botrys,  Gigarta,  Trier is, 
Calamos,  Tripolis),  Die  durch  Stephanus  Byz.  bezeugte  Pluralform '^(»«ai  wird 
bestätigt  durch  die  Itinerarien^  Hieronymus,  Socrates  [Bist,  eccL  VII,  36)  und 
Hierocles  {Synecdemus  ed,  Parthey  p.  43).  —  Vgl.  überhaupt:  Belley,  Menwires 
de  tAeadSmie  des  inscriptions  et  beües-lettres,  alte  Serie  Bd.  XXXII,  17(>8, 
8.  685—694.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  808  ff.  842.  Robinson,  Neuere 
biblische  Forschungen  S.  746  f.  755—769.  For biger,  Handb.  der  alten  Geo- 
graphie n,  672.  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  1423  f.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerL  Verfassung  des  röm.  Reichs  U,  331f.  Oesenius,  The- 
saurus  p.  1073.  Winer  RWB.  I,  86.  Baudissin,  Art.  „Arkiter**  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  I,  645  f  3.  Aufl.  H,  55  f.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc,  II, 
1117f.  Knobel,  Die  Völkertafel  der  Genesis,  1850,  S.  327f.  Renan,  Mission 
de  Phenicie  p,  115  s^.  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VIII, 
1885,  S.  18.  Neuhauer,  La  giographie  du  Talmud  p.  299.  —  Ueber  die  Mün- 
zen: Belley  a.  a.  O.  Eekhel,  Doetr,  Num,  III,  360—362.  Musei  Sanelemen- 
iiam  numismata  selecta  Pars  II  lib,  IV  p.  197—202.  Mionnet  V,  356—358. 
SuppL  VIU,  255—257.  De  Sauley,  Annuaire  de  la  Societi  fr,  de  Num,  et 
d'Arehiol,  t  HU,  2,  1869,  p.  270—275.  Derselbe,  Numismatique  de  la  Terre 
Sainte  p,  117—120. 

37)  Antt,  XVII,  2,  2.    Im  „Jüdischen  Krieg**  wird  Batanäa  noch  zum  Ge- 

38* 
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Im  Jahre  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
nike  nach  Born,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche  liebes- 
yerhältniss  Berenike's  mit  Titas  weiter,  das  schon  in  Palästina 
angeknüpft  worden  war  ^*).  Die  jüdische  Königin  wohnte  bei  Titos 
auf  dem  Palatin,  während  ihr  Bruder  mit  dem  Bang  eines  Prätor's 
bedacht  wurde.  Allgemein  glaubte  man  an  eine  nahe  Hochzeit,  die 
ihr  Titus  auch  versprochen  haben  soll  Aber  die  Unzufriedenheit 
darüber  war  in  Bom  so  gross,  dass  Titus  sich  genöthigt  sah,  die 
Geliebte  zu  entlassen  ^^).  Nach  dem  Tode  Vespasian's  (23.  Juni  79)  | 
kam  sie  abermals  nach  Boul  Aber  Titus  war  zu  der  Einsicht  ge- 
langt, dass  sich  Liebschaften  nicht  mit  der  Würde  eines  Kaisers 
vertragen,  und  liess  sie  unbeachtete^).    Enttäuscht  wird  sie  woU 


biete  des  Agrippa  gerechnet,  B.  J.  III,  3«  5.  —  Auf  einer  von  Ewing  in  Sur 
m  Trachonitis  gefundenen  Inschrift  kommt  vor  ein  ^Qqfdtjg  AifAOv  atQOTOJU' 
öüQxi^^^  i^nimv  xoka>veitwv  xal  axQOTiwvtSv  xal  axQOTiiy^aaQ  ftaaiXel 
ßeyakif)  kyQlTtniz  xvQitp  (Pal,  ExpL  Fund,  Quatieriy  Statement  1^,  p,  138,  die 
Inschrift  ist  datirt  vom  J.  20,  nämlich  des  Agrippa).  Man  darf  vermathen« 
dass  die  bateZg  xoXatvitai  eine  Reitertruppe  sind,  welche  aus  den  Nachkomm.en 
der  von  Herodes  d.  Gr.  in  Trachonitis  und  Batanaea  angesiedelten  Golonisten 
gebildet  war  (s.  oben  8. 393, 428  und  Bd.  U,  S.  13).  Diese  haben  also  auch  noch 
unter  Agrippa  II  gedient. 

38)  Schon  die  Rückkehr  des  Titus  nach  Palästina  auf  die  Kunde  von  Q«lba*6 
Tod  schrieben  die  Spötter  auf  Rechnung  der  Sehnsucht  nach  Berenike  {Tae. 
HüL  II,  2). 

39)  Dio  Cass.  LXVI,  15.  Sueton.  TU,  7:  insignem  reginae  Berentees  amo- 
rem  eui  etiam  nuptuis  poUiciitts  ferebatur,  —  Berenike  hatte  sich  schon  ganz 
wie  die  Gemahlin  des  Titus  benommen  {ndvta  ^dij  ci^  xal  yvyij  enjrov  ovo« 
inoUt,  Dio  Oase.  L  a).  Annäherungen  an  sie  wurden  von  Titus  eifersfichtig 
geahndet  {Aurel,  Victor  JSpit.  10:  Oaeoinam  eonatUarem  adkibitum  eoenae^  m> 
dum  triclimo  egreeeumt  ob  suspieionem  stupratae  Bereniees  uxoris  tuae^jttgu^ 
larijussit).  —  Vgl.  auch  Hau s rat h,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  52 — 55. 

40)  Dio  Oase,  LXVI,  la  Aurel.  Victor  Epit,  10:  ut  eubiäpondus  rvgium, 
Berenioen  nuptias  suas  sperantem  regredi  damum  ....  praecepit.  Sueton,  Tit. 
7:  Berenioen  statim  ab  urbe  dimieity  invitue  invitam.  —  Aurelius  Victor  nnd 
Sueton  sprechen  nur  von  einer  Entlassung  der  Berenike  nach  der  Thronbe- 
steigung des  Titus  (denn  auch  bei  Sueton  kann  das  statün  nur  in  diesem 
Sinne  verstanden  werden).  Dio  Gassius  unterscheidet  aber  deutlich  b^de 
Fälle:  die  unfreiwillige  Entlassung  vor  der  Thronbesteigung  und  die  Nichtbe* 
achtung  Berenike's  nach  der  Thronbesteigung.  —  Auf  ihren  Reisen  zwiachen 
Palästina  und  Rom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft 
zu  haben,  welche  Rath  und  Volk  der  Athener  durch  folgende  Inschrift  rer- 
ewigten  (Corp,  Meer.  Oraec.  n.  361  «■  Corp,  Inacr,  Ättiear,  in,  1  n,  556;  über 
den  Namen  Julia  s.  oben  S.  561): 

^H  ßovXrj  4  i{  k^elov  nayov  xal 
7f  ßovkij  rdfv  X  *^^  ^  SfjfÄoq  ^lov- 
Xiav  Begeveixtiv  ßaalhaoav 
fjteydkrjv^  *Iovklov  jiyginna  ßaai' 
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nach  Palästiiia  zurückgekehrt  sein.  Der  Name  Julia  Berenike 
kommt  auf  lateinischen  Inschriften  ein  paarmal  vor.  Es  ist  mög- 
lich, dass  die  Trägerinen  desselben  irgendwie  (durch  Freilassung 
oder  durch  Abkunft  von  Freigelassenen)  mit  dem  Hause  der  jüdischen 
Prinzessin  zusammenhängen^^). 

Von  ihrem,  wie  von  Agrippa's  späterem  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt  Wir  wissen  nur  noch,  dass  Agrippa  mit 
Josephus  über  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  correspon- 
dirte,  sie  um  ihrer  Zuverlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exemplar 
davon  kauflÄ*^). 

Zahlreiche  Münzen  Agrippa's  bestätigen  die  Fortdauerseiner 
Regierung  bis  zum  Ende  Domitian's.  Die  mehrfachen  Incorrect- 
heiten,  welche  in  Betreff  der  Kaisertitel  auf  diesen  Münzen  sich 
finden,  haben  den  Numismatikern  viele  Schwierigkeiten  gemacht. 
In  Wahrheit  sind  gerade  diese  Incorrectheiten  in  verschiedener 
Beziehung  lehrreich^  ^). 

ßaailimv  evegysTiSv  t^c  ^o- 
Xti»^  heyovov 

41)  Auf  einer  Grabschrüt  in  Born  kommt  neben  anderen  Freigelassenen 
auch  eine  Julia  L.  l{iberta)  Berenice  vor  (Corp.  Inser.  Lai.  I  n.  1020  «-  VI  n. 
10688,  Facsimile  bei  Bitschi,  Priseae  latinitatis  monumenta  tob,  XCII  A).  Eine 
andere  Julia  Beronice  in  Born:  Corp.  Inaer.  Lat,  f.  VI  n.  20394.  —  Ein  Votiv- 
stein  in  Apnlnm  in  Dacien  ist  von  einem  Tribnn  der  leg.  IUI  Fkma  gesetzt 
pro  sahäe  Julias  Beronieea  eoniugis  (Jahreshefte  des  österreichischen  archäo- 
logischen Institutes  lU,  1900,  Beiblatt  eol.  183  f.) 

42)  Vita  65.    Contra  Äpüm.  I,  9. 

43)  Die  Literatur  flher  die  Münzen  s.  oben  S.  586.  —  Der  Thatbestand 
ist  folgender.  Ausser  den  Münzen  aus  der  Zeit  Nero's  (s.  darüber  oben  @.  586, 
589)  giebt  es  Münzen  Agrippa's  1)  vom  Jahre  14,  18,  26,  27,  29  seiner  Begie- 
mng  mit  der  Aufschrift  AikoxQd{toQi)  Ovsa7faai{av<p)  Kaiaagi  Seßaatdi, 
2)  vom  Jahre  14,  18,  19,  20,  26,  27,  29  des  Agrippa  mit  der  Aufschrift  Avtc- 
xp(itwQ)  TltOQ  KataaQ  Seßaairoq),  3)  vom  Jahre  14,  18,  19,  23,  24,  25,  26, 
27,  29,  35  des  Agrippa  mit  dem  Namen  Domitian's,  und  zwar  bis  zum  Jahr  23 
ineL  nur  do[Aixtav6q  KaiaaQt  vom  Jahr  24  an,  wenn  auch  nicht  constant, 
mit  dem  Zusatz  regfiovixo^,  im  Jahr  35  AvToxpa{togä)  dofAixiaiyov)  Kalaaga 
P€Q/iavi(x6v),  S.  die  Belege  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jeics, 
1881,  p,  148—159.  —  Die  Uebereinstimmung  in  den  Jahreszahlen  auf  den 
Münzen  aller  drei  Flavier  lässt  es  nicht  zweifelhaft,  dass  auf  allen  diesen 
Münzen  dieselbe  Aera  angewandt  ist,  dass  also  Agrippa  in  seinem 
14.  Jahre  gleichzeitig  Münzen  mit  dem  Namen  des  Vespasian,  Titus  und  Do- 
mitian  geprägt  hat  u.  s.  f.  Die  angewandte  Aera  kann  aber  nur  die  vom  J.  61 
n.  Chr.  sein,  welche  auf  zweisprachigen  Münzen  Agrippa's  vom  25.  und  26.  Jahre 
seiner  Begierung  («»  Domitian.  Cos.  XII,  d.  h.  86  nach  Chr.)  gebraucht  ist 
(vgL  oben  8.  589).  Hiemach  ergeben  sich  folgende  Besultate:  1)  Die  Münzen 
vom  J.  26,  27  und  29  sind  nach  dem  Tode  des  Vespasian  und  Titus  geprägt; 
trotzdem  fehlt  in   der  Titulatur  beider  Kaiser  das  Prädicat  Virus,  vielleicht 
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In  einer  chronologischen  Notiz,  welche  durch  den  sog.  Chrono- 
graphen vom  J.  354  n.  Chr.  erhalten  ist,  wird  Agrippa' s  Begienmg, 
wie  es  scheint,  bis  zum  J.  85  oder  86  n.  Chr.  gerechnet  Obwohl 
dieser  Notiz  schon  wegen  der  schlechten  Text-Üeberlieferung  kein 
grosses  Gewicht  zukommt,  ist  es  doch  möglich,  dass  sie  auf  gute 
Ueberlieferung  zurückgeht  Man  würde  aber  dann  das  J.  85  oder 
86  nicht  als  das  Tode^ahr  Agrippa's^^),  sondern  nur  als  das  Ende 
seiner  Regierung  über  jüdisches  Gebiet  zu  betrachten  haben,  also 
als  das  Jahi*,  in  welchem  ihm  unter  Anderem  die  jüdischen  Colonien 
genommen  wurden,  welche  (nach  Jos.  Anit.  XVII,  2,  2)  zur  Zeit 
der  Abfassung  von  Josephus'  Archäologie  nicht  mehr  zu  seinem 
Gebiet  gehörten  ^^).  | 


aus  religiösen  Gründen.  2)  Die  Münzen  vom  J.  14  und  18  sind  noch  bei  Lieb- 
zeiten  Vespasian's  geprägt;  trotzdem  heisst  Titos  bereits  Ssßaazo^.  So  in- 
correct  dies  ist,  so  bezeichnend  ist  es  für  die  Meinung,  die  man  im  Orient 
hinsichtlich  der  Stellang  des  Titos  hegte.  £r  galt  geradezo  als  Mitregent. 
3)  Die  Titolator  Domitian*s  ist  insoweit  correct,  als  er  anf  den  Münzen  vom 
J.  14 — 19  nor  KalaaQ  heisst,  ond  aof  den  Münzen  seit  dem  J.  24  («=»  84  n. 
Chr.)  den  Titel  reQßavixoq  führt,  welchen  er  in  der  That  im  J.  84  angenommen 
hat.  Dagegen  ist  ein  grober  Verstoss  das  Fehlen  des  Titels  Seßaaioq^  zum 
Theil  auch  des  Titels  AvtoxpdrwQ  auf  den  Münzen  vom  J.  23—35,  welche 
sämmtlich  in  Domitian's  Begierongszeit  fallen  (83—95  n.  Chr.).  Die  Münzen 
zeigen  also,  ,,dass  man  in  Galiläa  mit  dem  Reiche  dieser  Welt  dnrchaoa  nicht 
auf  dem  Laufenden  war*'  (Mommsen).  Nur  die  zweisprachigen  Münzen  vom 
J.  26  haben  den  correcten  lateinischen  Titel:  Impieraiar)  Cae8(ar)  din  Vesp. 
flilius)  Domüian{us)  Äufßustus)  Qer(manicu^),  —  Manche  Nnmismatiker,  be* 
sonders  de  Saulcy  und  Madden,  auch  Erbes,  Zeitschr.  für  wiss.  TheoL 
1896,  S.  423,  haben,  om  diesen  Eesultaten  wenigstens  theilweise  zu  entgehen, 
in  äusserst  gekünstelter  Weise  drei  bis  vier  verschiedene  Acren  iUr  diese 
Münzen  angenommen.  Die  richtigen  Gesichtspunkte  hat  in  überzeugender 
Weise  Mommsen  dargelegt  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  III,  1871,  S.  451 
bis  457). 

44)  So  Erbes,  der  in  seiner  Untersuchung  über  das  Todesjahr  Agrippa'a 
(Zeitschr.  för  wiss.  Theol.  1896,  S.  415-432)  diese  Stelle  zu  Grunde  legt. 

45)  lieber  den  Chronographen  vom  J.  354  s.  Seeck  in  Paoly-Wissowa'B 
Beal-Enc.  III,  2477  fi.  —  In  diesem  Sammehrerke  steht  am  Schlosse  des  I4ber 
generationis  folgender  computus  (Chronica  minora  saee,  IV.  V.  VI.  VII  eeL 
Mommsen  voL  I  «»  Monum,  Germ.,  Auct.  cmtiquiss.  IX,  1,  1892,  p.l40;  diever^ 
wandten  Becensionen  des  liber generationis  haben  dieses  Stück  nicht):  Ezquoeryo 
mundtis  eonstütUus  est  usgue  ad  Oyrum  regem Persarum omni  sunt  iTlT  DGCCCXVI. 
deinde  Judei  reversi  sunt  in  Judeam  de  Babilonia  et  servierunt  annos  CGXXX. 
deinde  cum  Alexander  Magnus  Macedo  devicit  Dartum  et  venit  in  Judeam  et  dewieit 
Perses  et  deposuit  regnum  eorum,  et  sub  Macedonibus  fuertmt  Judei  ann,  OCLXX. 
iiide  reversi  sunt  ä  Macedonibus  et  sub  suis  regibus  fucruni  24sque  adAgrip- 
pam,  gut  novissimus  fuit  rex  Judaeorum  onn.  CCCXLV.  iterumab  Agrippa 

usque  ad  L,  Septimum  Severum  urbis  eonsulem  anni  sunt  [ ] 

VDCCCLXX.    Herum  a  Setero  usque  ad  Emilsanum  [sie]  et  Aquüinum  eoftxs. 
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Nach  dem  Zeugnisse  des  Justus  von  Tiberias^^)  starb  Agrippa 
im  3.  Jahre  Trajan's,  100  nach  Chr.;  und  es  ist  nicht  gerechtfertigt, 
die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  bestreiten,  wie  von  Tillemont 
und  manchen  Neueren  geschehen  ist^^).  | 


anni  sunt  LVIL  ab  Emiliano  et  Aquüino  usque  ad  Dioclecianum  IX  et  Majoi- 
miatmm  VIII  cans,  anni  sunt  LV.  —  lieber  die  verschiedenen  Fehler  in  der 
Text-UeberUeferung  dieses  Stückes  s.  Mommsen  a.  a.  O.  An  der  darch 
Punkte  angedeuteten  SteUe  ist  offenbar  etwas  ausgefallen.  Da  die  vorher 
genannten  Jahre  (4916  +  230  -{-  270  +  345)  die  Summe  5761  ergeben,  als 
Schlusszahl  aber  5870  genannt  ist,  so  muss  die  Ziffer  109  ausgefallen  sein  für 
die  Zeit  von  Agrippa  bis  z.um  Consulat  des  Septimius  Severus, 
welches  194  n.  Chr.  fällt  Das  Ende  von  Agrippa's  Regierung  würde  hiemach 
85  n.  Chr.  fallen.  Dies  trifit  nun  merkwürdig  zusammen  mit  dem  Datum  der 
zweisprachigen  Münzen  aus  dem  12.  Consulate  Domitian's,  86  n.  Chr.,  welche 
auf  der  Eückseite  das  Datum  tragen:  inl  ßaa{iXeQ)Q)  AyQi[nna)  €r{ovq)  x^,  resp. 
xf.  Die  Münzen  tragen  den  Vermerk  S  C,  sind  also  senatus  eonsulto  geprägt. 
Das  scheint  allerdings  dafür  zu  sprechen,  dass  damals  in  den  Verhältnissen 
Agrippa's  irgend  welche  Veränderung  eingetreten  ist.  Wenn  ihm  damals,  wie 
nach  dem  Chronographen  vielleicht  anzunehmen  ist,  die  jüdischen  Land- 
schaften genommen  worden  sind,  so  muss  er  doch  die  Gegend  um  Trachonitis 
behalten  haben,  denn  die  oben  S.  589  erwähnte  Inschrift  vom  J.  37  «»  32 
seiner  Regierung  (hovg  AJ  tov  xal  kß  ßaaikiwQ  Hyglnna,  also  92  n.  Chr.),  ist 
in  Sanamen  an  der  Nordwestgrenze  von  Trachonitis  gefunden  worden. 

46)  Bei  Photius  Bibliotheca  cod.  33,  s.  oben  S.  61. 

47)  Tillemont,  Eistoire  des  empereurs  t.  I  {Venise  1732)  p.  646—648,  note 
XLI.  Jost,  Gesch.  der  Israeliten  Bd.  II,  Anhang  S.  103  f.  Braun,  Monats- 
schr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  26—28.  Grätz,  Mo- 
natsschr.  1877,  S.  337—352.  Brüll,  Jahrbücher  für  jüd,  Gesch.  und  Literatur 
VII.  Jahrg.  1885,  S.  51 — 53.  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten 
Jahre  Antonius  (=  Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1) 
1894,  S.  40ff.  Erbes  a.  a.  O.  —  Der  Hauptgrund,  weshalb  man  die  Nach- 
richt des  Justus  bei  Photius  theils  verwirft,  theils  durch  Textänderung  oder 
Umdeutung  zu  verbessern  sucht,  ist  der,  dass  man  meint,  die  Selbstbiographie 
des  Josephus  sei  unmittelbar  nach  dessen  Alterthümern,  also  im  J.  93  oder 
94  geschrieben.  Dann  müsste  allerdings  Agrippa  vor  dem  Jahre  93  gestorben 
sein;  denn  als  Josephus  die  Selbstbiographie  schrieb,  war  Agrippa  bereits 
todt  {Vita  65).  Aber  jene  Voraussetzung  ist  ohnehin  nicht  haltbar,  da  Jo- 
sephus beim  Abschluss  der  Alterthümer  die  Absicht  hatte,  das  Werk  in  an- 
derer Weise  fortzusetzen,  als  es  dann  später  durch  Anhängung  der  Vita  ge- 
schehen ist  (s.  hierüber  oben  S.  87  f.).  Ausserdem  hat  man  gemeint»  aus  Anti. 
XVII,  2,  2  gehe  hervor,  dass  Agrippa  bereits  todt  war,  als  Josephus  die  Archäo- 
logie schrieb.  Aber  die  Stelle  beweist  nur,  dass  ihm  damals  Batanäa  nicht 
mehr  gehörte  (s.  oben  8.  595).  Endlich  hat  man  geglaubt,  die  ungünstigen 
Aeuaserungen  des  Josephus  über  Agrippa  in  der  Archäologie  wären  undenkbar, 
wenn  Agrippa  damals  noch  gelebt  hätte  (so  bes.  Erbes,  Zeitschr.  für  wiss. 
Theol.  1896,  S.  426  f.).  Aber  woher  weiss  man  denn,  dass  Agrippa  und  Jo- 
sephus bis  an  ihr  Lebens-Ende  gute  Freunde  waren  ?  —  Die  Münzen  Agrippa's 
vom  35.  Jahre  seiner  Begierung  bezeugen,  dass  er  mindestens  im  J.  95  noch 
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Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder  ^^).  Sein  König- 
reich wnrde  ohne  Zweifel  der  Provinz  Syrien  einverleibt 
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Qaellen:  Joseph,  Bell,  Jud,  ü,  14— VII  Schlnss.  Vüa  o.  4—74.  Zonaras, 
AnncU,  VI,  18—29  (Aaszng  ans  Jos.).  —  üeber  den  sog.  Bege- 
eippus  s.  oben  S.  96  f.. 

Ueber  die  nicht  erhaltenen  Werke  des  Vespasianus,  Antonios  Julia- 
nas und  Jostns  von  Tiberias  .s.  oben  S.  57—63. 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  255—295. 

Ueber  die  möglicherweise  aus  der  Zeit  dieses  Krieges  stammenden 
Münzen  s.  Beilage  IV. 

Literatur:  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  G41— 813. 

Qrätz,  Geschichte  der  Juden  m,  4.  Aufl.  S.  448—557. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  n,  594—629. 

Hausrath,  Neutestamentiiche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  111,421 — 477. 

Benan,  Der  Antichrist  (deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1873)  S.  180 
bis  238,  382-436. 

Schiller,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreiches  unter  der  Be- 
gierung  des  Nero  (1872)  8.  205—261.  —  Ders.,  Gesch.  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  Bd.  L  1883,  S.  381—400. 

Mommsen,  Bömische  Geschichte  Bd.  V,  1885,  S.  529—540. 

Lew  in,  The  siege  of  JeruscUem  by  TiHis.  Wüh  the  Journal  of  a 
recent  Visit  io  the  Holy  Oüpt  and  a  general  Sketch  of  the  Topo- 
graphy  of  Jerusalem  from  the  earliest  times  denen  to  the  Siege, 
London  1863.  (499  p.  8.).  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1864,  S.  721  fC 
—  Ders.,  Fasii  saeri  (1865)  p.  338—362. 

Champagny,  Rotne  et  la  Judee  au  temps  de  la  chute  de  NSron  ans 
66—72  apris  JSsus- Ohrist),  2.  ed.  Paris,  1865,  t,  I,  p,  195—254, 
t.  n,  p,  55—200. 

De  Saulcy,  Les  demiers  jours  de  Jirusalem.  Paris,  1866  (44S  p. 
gr,  8.).  —  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1868,  S.  899ff".  | 


gelebt  hat  (vgl.  wegen  der  Berechnung  des  Datnm's  Anm.  43).  Die  Inschrift 
mit  dem  Datum  hovg  X^  xov  xal  X^  ßaaXiw^  jiyglfma  führt,  wenn  wir  das 
letztere  Datum  vom  Jahr  61  an  rechnen  (vgl.  oben  Anm.  1\  in  das  J.  92  d. 
Chr.  —  üeber  die  eigenartig  vermittelnde  Anschauung  Gutschmid's  s. 
oben  8.  88. 

48)  Ob  er  verheirathet  war,  wissen  wir  nicht  Im  Talmud  {bat,  Suisha  27») 
wird  erzahlt,  dass  der  Verwalter  Agrippa's  an  B.  Elieser  eine  Frage  richtete, 
bei  welcher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Fragende  zwei  Frauen  hatte.  Auf 
Grund  dessen  schreiben  Manche  dem  Agrippa  zwei  Frauen  zu,  indem  sie  an- 
nehmen, dass  der  Verwalter  die  Frage  im  Namen  des  Königs  gestellt  habe  (so 
Derenbourg  p,  252—254,  Brann,  Monatsschr.  1871,  8. 13  f.).  Zu  dieser  Annahme 
liegt  aber  kein  zureichender  Grund  vor  (s.  Grätz,  Monatsschr.  1881,  S.  483  f.u 
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1.  Ausbruch  und  Sieg  der  Revolution  (66  nach  Chr.). 

Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruch  der  längst  drohenden  Em- 
pörung gab  eine  That  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer  war, 
als  viele  andere,  aber  darum  empfindlicher,  weil  sie  zugleich  die 
religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher  nur 
die  Bürger  mit  seinen  Plünderungen  heimgesucht  hatte,  Hess  er 
einst  es  sich  beikommen,  auch  den  Tempelschatz  um  17  Talente  zu 
erleichtern.  Da  hatte  die  Geduld  des  Volkes  ein  Ende.  Es  ent- 
stand ein  grosser  Tumult;  und  ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf 
den  Einfall,  die  Geldgier  des  Procurators  zu  verspotten,  indem  sie 
Körbe  herumreichten  und  milde  Gaben  sammelten  für  den  armen 
unglücklichen  Florus.  Als  dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  ent- 
schlossen, für  solche  Verhöhnung  blutige  Rache  zu  nehmen.  Mit 
einer  Abtheilung  Soldaten  kam  er  nach  Jerusalem  und  gab  trotz 
der  flehentlichen  Bitten  der  Hohenpriester  und  Vornehmen  einen 
Theil  der  Stadt  seinen  Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse 
Anzahl  Bürger,  darunter  selbst  römische  Ritter  von  jüdischer  Ab- 
kunft, wurden  aufs  Gerathewohl  ergriflFen,  gegeisselt  und  an's  Kreuz 
geschlagen.  Selbst  die  demtithigen  Vorstellungen  der  Königin  Be- 
renike,  welche  zufällig  in  Jerusalem  anwesend  war,  hatten  nicht 
vermocht,  der  Wuth  des  Procurators  und  seiner  Soldaten  Einhalt 
zu  thun*). 

Dies  geschah  am  16.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  des  Jahres  66 
nach  Chr.  2). 

Am  andern  Tag  stellte  Florus  das  Verlangen,  dass  die  Bürger- 
schaft zwei  Cohorten,  welche  von  Cäsarea  her  im  Anzüge  waren, 
feierlich  einhole,  um  dadurch  einen  thatsächlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  reumüthigen  Gesinnung  abzugeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  dazu  war,  brachten  es  doch  die  Hohen- 
priester dahin,  dass  man  sich,  um  Schlimmerem  vorzubeugen,  zu 
dieser  Demüthigung  verstand.  In  feierlichem  Zuge  ging  das  Volk 
den  beiden  Cohorten  entgegen  und  entbot  ihnen  freundlichen  Gruss. 
Aber  die  Soldaten,  angeblich  von  Florus  dahin  instruirt,  unterliessen 
es,  den  Gruss  zu  erwiedern.  Da  begann  das  Volk  zu  murren  und 
Schmähungen  gegen  Florus  auszustossen.  Die  Soldaten  griffen  als- 
bald zum  Schwert  und  jagten  die  Menge  unter  stetem  Morden  in 


1)  Ä  J.  II,  14,  6—9.    15,  1. 

2)  B.  J.  II,  15, 2;  vgL  11,  14,  4.  AnU,  XX,  11,  1  (im  zwölften  Jahre  Nero's). 
Mit  den  macedonischen  Monatsnamen  bei  Josephas  sind  factisch  die  jüdischen 
Monate  gemeint,  welche  nur  ungefähr  den  Monaten  des  julianischen 
Kalenders  entsprechen.    Näheres  s.  Beilage  III. 
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die  Stadt  zurück.  Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassen 
kämpf,  bei  welchem  es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges 
zu  bemächtigen  und  die  Verbindung  zwischen  diesem  und  der  Bnrg 
Antonia  abzubrechen.  Florus  mochte  wohl  einsehen,  dass  er  zu 
einer  gewaltsamen  Bezwingung  der  Massen  zu  schwach  war.  Er 
zog  sich  also  nach  Gäsarea  zurück,  indem  er  nur  eine  Cohorte  in 
Jerusalem  zurückliess  und  die  Häupter  der  Stadt  für  die  Beruhi- 
gung des  Volkes  verantwortlich  machte^). 

Der  König  Agrippa  befand  sich  damals  in  Alexandiia.  Als 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  nach  Jerusalem,  entbot  das 
Volk  zu  einer  Versammlung  nach  dem  Xystos  (einem  freien  Platze 
vor  dem  Palaste  der  Hasmonäer,  welchen  Agrippa  bewohnte)  und 
hielt  nun  von  seinem  Palaste  aus  eine  lange  und  eindringliche  Bede 
an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben  des  doch  völlig  aussichtslosen, 
darum  unvernünftigen  und  verwerflichen  Widerstandes  zu  bewegen^). 
Das  Volk  erklärte  sich  bereit,  zum  Gehorsam  gegen  den  Kaiser 
zurückzukehren.  Man  begann,  die  Hallen  zwischen  dem  Tempel- 
berg und  der  Antonia,  welche  man  eingerissen  hatte,  wieder  aufzu- 
bauen und  die  rückständigen  Steuern  einzusammeln.  Als  aber 
Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem  Florus  wieder  Oehorsam 
leiste,  wai'  die  Geduld  des  Volkes  zu  Ende.  Mit  Hohn  und  Spott 
wurde  er  abgewiesen  und  musste  unverrichteter  Dinge  in  sein  König- 
reich zurückkehren*). 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sich  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar's,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias,  wurde  nun  auch  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  für  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  von  NichtJuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des  Opfers 
für  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Erkläning  des 
Abfalls  von  den  Eömern.  Alle  Versuche  der  Vornehmen,  sowohl 
der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk  zur  Zurücknahme 
dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren  vergebens.  Man 
behai-rte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse®). 


3)  Ä  J.  II,  15,  3-6. 

4)  B,  J,  II,  16,  1—5;  vgl.  15,  1.  —  Das  statistische  Detail  über  das  lo- 
mische  Beich,  das  Josephus  in  diese  Bede  Agrippa's  verwoben  hat,  hat  er  wohl 
ans  einem  officiellen  Verzeichnisse  geschöpft;  vgl.  Friedlaender^  De  fonis 
quo  Josepkus  B,  «7.  II,  16,  4  ust*8  sü.  Regnmonit  {Index  leetionum)  1873.  Do* 
maszewski,  Die  Dislokation  des  römischen  Heeres  im  J.  66  n.  Chr.  (Bhein. 
Museum  N.  F.  47,  1892,  S.  207—218). 

5)  Ä  J.  n,  17,  1. 

6)  B,  «7.  II,  17,  2—4.  —  Ueber  die  Festung  Masada  s.  unten  (gegen  Ende 
dieses  §).  —  üeber  das  tägliche  Opfer  för  den  Kaiser  s.  Bd.  II,  8.  3031 
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Als  die  Friedenspartei —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  einsich- 
tigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  angesehensten  der 
Pharisäer,  die  Verwandten  des  herodianischen  Hauses  —  als  diese  | 
sahen,  dass  in  Güte  nichts  auszurichten  sei,  beschlossen  sie,  zur 
Gewalt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst  an 
König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Abtheilung 
von  3000  Eeitern  unter  dem  Befehl  des  Darius  und  Philippus, 
niit  deren  Hülfe  die  Friedenspai*tei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tempelberg  und  die  Unterstadt 
besetzt  hielten.  Es  kam  nun  zum  erbittei*ten  Kampfe  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Rache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen, 
steckten  die  Aufständischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  Ana- 
nias,  des  Agrippa  und  der  Berenike  in  Brand'j. 

W^enige  Tage  darauf  —  es  war  im  Monat  Loos  (Ab,  etwa 
August)  —  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  be- 
mächtigen; worauf  sie  den  oberen  Palast  (des  Herodes),  in  welchen 
sich  die  Truppen  der  Friedenspartei  geflüchtet  hatten,  zu  belagern 
begannen.  Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten 
war  auch  hier  nicht  möglich.  Und  so  nahmen  es  die  Truppen  des 
Agrippa  gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  gewährt  wurde.  Die 
römische  Gehörte  flüchtete  sich  in  die  diei  festen  Thürme  des 
Palastes  (mit  Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während 
der  ganze  übrige  Theil  des  Palastes  am  6.  Gorpiaios  (EM,  etwa 
September)  von  den  Aufständischen  in  Brand  gesteckt  wurde^). 
Am  folgenden  Tage  wurde  der  Hohepriester  Ananias,  der  sich  bis 
dahin  verborgen  gehalten  hatte,  in  seinem  Verstecke  ergriffen  und 
ermordet^).  Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  der  Friedens- 
partei noch  übrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thürmen  des  Herodes- 
palastes  belagerte  römische  Cohorte.    Auch  sie  musste  schliesslich 


7)  B.  J.  n,  17,  4—6.  —  Die  von  Agrippa  gesandten  Truppen  standen  ino 
JaQBiip  fihv  Innd^XH^t  OTQox^yip  dh  T<fi  ^laxifiov  ^iXlnntp  {B.  J.  II,  17,  4  fin,). 
Philippas  war  also  der  Oberbefehlshaber.  Er  war  der  Enkel  des  fiabyloniers 
Zamaris,  der  zur  Zeit  Herodes  des  Grossen  eine  jüdische  Colonie  in  fiatanäa 
begründet  hatte  (Äntt.  XVU,  2,  3).  Vgl.  über  ihn  auch  Beü.  Jud.  H,  20,  1. 
IV,  1,  10.  Vüa  11,  35.  36.  74.  —  Auf  einer  von  Waddington  mitgetheilten  In- 
schrift wird  erwähnt  ein  Jofdijd^^  [d]a^i^ioQ  kiagxoQ  ßaaikiiog  fiByakov  liyglnna 
{Le  Bas  et  Waddington^  Imcriptiana  i,  III  n.  2135),  der  wohl  mit  unserem  Da- 
reios  identisch  ist. 

8)  B.  J.  n,  17,  7—8;  vgl  V,  4,  4.  —  Der  Anfuhrer  der  Truppen  des  Agrippa, 
Philippus,  wurde  wegen  seines  Verhaltens  später  zur  Verantwortung  gezogen 
(Jos.  Vita  74). 

9)  B.  J.  II,  17,  9. 
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der  Uebermacht  weichen.  Gegen  Niederlegang  der  Waffen  wurde 
ihr  freier  Abzug  gewährt  Aber  die  Aufständischen,  die  nunmehr 
Herren  der  ganzen  Stadt  waren,  krönten  ihren  Sieg  durch  ge- 
meinen Mord.  Die  römi{schen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen 
und  hatten  die  Waffen  niedergelegt,  als  sie  von  den  Juden 
meuchlings  überfallen  und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht 
wurden*®). 

Während  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  auch  in  vielen  anderen  Städten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Grenzen  Palä- 
stina's,  zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbürger  nieder.  Und  wo  diese  das 
Uebergewicht  hatten,  fielen  sie  über  die  Juden  her.  Selbst  bis 
Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Auüstandes  im 
Mutterlandes*). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Rüsten  machte  C  est  ins 
G  all  US,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in  Jud&a 
zu  dämpfen.  Mit  der  zwölften  Legion,  2000  auserlesenen  Mann- 
schaften aus  anderen  Legionen,  sechs  Gehörten  und  vier  AlenReit^^r, 
sowie  zahlreichen  Hülfstruppen^  welche  die  befreundeten  Könige 
(darunter  auch  Agrippa)  hatten  stellen  müssen,  brach  er  von  An- 
tiochia  auf,  rückte  über  Ptolemais,  Cäsarea,  Antipatris,  Lydda  — 
wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monat  Tischri  (etwa 
October)  eintraf  —  endlich  über  Beth-horon  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  und  bezog  hier  ein  Lager  s^).  Ein  Aus- 
fall, welchen  die  Juden  von  Jerusalem  aus  unternahmen,  brachte 
das  römische  Heer  zwar  in  grosse  Gefahr,  wurde  aber  schliesslich 
abgewiesen  ^  ^).  Cestius  rückte  näher  an  die  Stadt  heran  und  lagerte 
auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien  von  JerusaleuL  Vier  Tage 
später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  besetzte  er, 
ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche  Vorstadt  Bezetha 
und  steckte  sie  in  Brand  ^^).  |  Als  aber  ein  hierauf  unternommener 


10)  B.  J.  II,  17,  10.  Vgl.  MegüUUh  Taanüh  §  14:  ,^^111  17.  Elvi  sogen 
sich  die  Römer  ans  Juda  nnd  Jerusalem  zurück''  {DerefUwmy  p,  443.  445. 
Hitzig  II,  600.  Schwab,  Actes  du  onxüme  Congr^  intemcUümeU  des  Oneniaiisies 
IV w«  Seetion,  1898,  p.  247  sq,). 

11)  B.  J,  n,  18,  1—8.     Vita  6. 

12)  B.  J.  II,  18,  9—10.  19,  1.  —  Fttfiam  ist  das  im  Alten  Testamente 
häufig  erwähnte  Gibeon,  noch  heute  el-Dschib  nordwesUich  von  Jerusalem. 
S.  Winer,  Bealwörterb.  Art.  „Qibeon^  Bobinson,  Palfistina  II,  353  ff. 
Ouirin,  Jud^e  I,  385—391. 

13)  B.  J.  II,  19,  2. 

14)  B.  J.  II,  19,  4.  —  Der  SxonoQ  wird  noch  erwfihnt  J5:  J.  II,  19,  7.  \\ 
2,  3.    3,  2.    Äntt,  XI,  8,  5:  elg  xonov  riva  J^aipiv  [so  die  besten  Handsdu.] 
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Angriff  auf  den  Tempelberg  nicht  zum  Ziel  führte,  gab  er  weitere 
Versuche  auf  und  trat  unverrichteter  Dinge  wieder  den  Rück- 
marsch an**).  Josephus  weiss  sich  die  Ursachen  dieses  Rückzuges 
nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  sah  Cestius  ein,  dass  seine 
Kräfte  zu  schwach  waren,  um  von  einem  Angriff  auf  die  wohl- 
befestigte und  kühn  vertheidigte  Stadt  wirklichen  Erfolg  hoffen  zu 
können.  Mit  welcher  Entschlossenheit  und  welchem  Nachdruck 
der  Kampf  von  Seite  der  Juden  geführt  wurde,  musste  er  jetzt 
beim  Rückzuge  erfahren.  In  einer  Schlucht  bei  Beth-horon,  durch 
welche  sein  Weg  ihn  führte,  sah  er  sich  plötzlich  auf  allen  Seiten 
von  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegriffen,  dass 
sein  Rückmarsch  sich  in  eine  Flucht  verwandelte.  Nur  unter 
Zurücklassung  eines  grossen  Theiles  seines  Trosses,  namentlich 
auch  des  werthvoUen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.  Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  8.  Dios  (Marcheschwan,  etwa  November) 
in  Jerusalem  ein***). 


Xeyofuvov  x6  da  Svofia  xovto  f4exag>€g6fievov  elg  zfjv  ^Ekkriviscrjv  YXwxxav  2xo- 
nov  [ao  die  beste  Handschr.]  a^fiaivei,  y^t^  ist  aramaisirende  Aussprache  für 
D'ffiiS,  wie  der  Ort  in  der  iüBchnsi  Pesachim  III,  8  heisst.  Vgl.  auch  Light- 
foot,  CetUuria  Matthaeo  praemissa  e,  42  {Opp-  11,  202).  Man  liatte  von  hier 
einen  schönen  Blick  auf  die  Stadt  (iintt.  XI,  8,  5.  Ä  /.  V,  2,  3).  —  Die  Vor- 
stadt Be^^  wird  noch  erwähnt  Ä  J.  II,  15,  5.  V,  4,  2.  5,  8  (die  von  Niese 
U,  15,  5  u.  19|  4  aufgenommene  Lesart  Be&e^d  ist  nicht  genügend  bezeugt). 
Sie  ist  die  nördlichste,  von  der  sogenannten  Mauer  des  Agrippa  eingeschlossene 
Vorstadt  [B,  J,  V,  4.  2).  Die  von  Josephus  gegebene  Erklärung  ,J^eustadt" 
{B.  J,  n,  19,  4.  V,  4,  2)  ist  sprachlich  nicht  ohne  Schwierigkeit;  man  sollte 
eher  erwarten  „Olivenort"  (fi<n**T  n**a).  Da  überdies  an  der  ersteren  Stelle  die 
Handschriften  nicht  rf/V  xa\  KaivönoXiv  sondern  xal  r^v  KatvonoXiv  haben 
(ersteres  ist  Conjectur  Beland's),  so  hält  Weil  die  betreffende  Bemerkung  an 
der  anderen  Stelle  (V,  4,  2:  o  fitd^epfiiivevofiBvov  ^EkXdSi  ykatGoy  xaivi^  Xiyon 
av  noXt^)  für  eine  spätere  Glosse  (Revue  des  eiudes  greeques  1896,  p.  28  sq,). 
Mir  scheint  es  doch  fraglich,  ob  die  Gründe  dazu  ausreichen. 

15)  Ä  J.  II,  19,  5—7. 

16)  B.  J,  II,  19,  7—9.  Auffallend  ist,  dass  Josephus  dieses  Ereigniss  noch 
in  das  zwölfte  Jahr  Nero's  setzt  {B.  J,  11, 19,  9).  Da  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrh. 
n.  Chr.  die  Begierungsjahre  der  Kaiser  vom  Tage  des  Begierungsantritts  an 
gezählt  wurden  (so  nach  Mommsen  und  Anderen  auch  Unger,  Sitzungsber. 
der  Münchener  Akad.,  philo8.*philol.  u.  bist.  Gl.  1896,  S.  387),  Nero  aber  am 
13.  October  54  zur  Begierung  kam,  so  ging  das  zwölfte  Jahr  Nero's  nur  bis 
zum  13.  Oct  66  n.  Chr.  Der  8.  Marcheschwan  fallt  aber,  mit  seltenen  Aus- 
nahmen, erst  nach'  dem  13.  Oct.  Aus  diesem  Grunde  hat  Niese  (Hermes 
XXVm,  1893,  S.  208  ff.)  angenommen,  dass  Josephus  die  römischen  Kaiser- 
jahre in  jüdischer  Weise  gerechnet  habe,  das  Jahr  immer  mit  dem  Xanthikos 
(Nisan),  also  im  Frühjahr  beginnend  (dass  Niese  eigentlich  nicht  den  jüdischen, 
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Vor  dem  Siegestaumel,  der  sich  jetzt  Jernsalem's  bemächtigte, 
mussten  alle  FriedensmahnuDgen  yerstnmmen.  An  eine  Umkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlägen  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  die  Widerstrebenden  wurden  von  der  Macht  der  Verhältnisse 
mit  fortgerissen.  Die  unverbesserlichen  Römerfreunde  verliessen 
die  Stadt  Alle  übrigen  wurden  von  den  Aufständischen  theils  durch 
Gewalt  theils  durch  Ueberredung  {rovg  nlv  ßla  rovg  dh  xei&ol) 
auf  ihre  Seite  gezogen  ^^.  Man  ging  nun  daran,  den  Au&tand 
planmässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwartenden  An- 
griff der  Eömer  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  unterschied 
von  der  späteren  Periode  des  Krieges,  dass  die  Männer,  welche  jetzt 
noch  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  durchaus  den  höheren  Ständen 
angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten  Pharisäer  sind 
es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung  leiteten.   Eine 


sondern  den  tyriscben  Kalender  voraussetzt,  thut  hier  nichts  zur  Sache);  und 
zwar  soll  das  erste  Jahr  Nero's  erst  vom  Frühjahr  55  an  (st^I)  gerechnet  sein 
(Niese  a.  a.  O.  S.  212),  in  der  Weise ,  wie  wir  das  allerdings  z.  B.  bei  dem 
chronologischen  Schematismus  des  Porphyrius  und  Eusebius  beobachtet  haben 
(s.  oben  S.  167  f.:  das  auf  den  Begierungsantritt  folgende  volle  Kalenderjahr 
wird  erst  als  erstes  gerechnet).  Diese  Annahmen  sind  aber  im  höchsten  Qrade 
unwahrscheinlich,  da  man  dem  Josephus  viel  zu  viel  Ehre  erweist,  wenn  man 
ihm  eine  eigene  äusserst  künstliche  Bechuungsweise  zutraut:  er  wird  sich  ein- 
fach an  das  damals  liebliche  gehalten  haben.  Da  die  sonstigen  Grfinde,  welche 
Niese  fUr  seine  Hypothese  anfuhrt,  in  keiner  Weise  durchschlagend  sind,  so 
ist  für  unser  Datum  sicher  eine  andere  Erklärung  zu  suchen.  Die  wahr- 
scheinlichste scheint  mir  diCi  dass  eine  Unachtsamkeit  des  Josephus  vorliegt, 
der  beim  Beginn  des  Aufstandes  B.  J,  11,  14,  4  das  zwölfte  Jahr  Nero's  er- 
wähnt hat  und  meint,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  laufe.  Das  Datum  liegt 
ja  noch  ganz  nahe  an  der  Grenze  des  zwölften  Jahres.  Auf  eine  andere  Mög- 
lichkeit hat  Unger  in  seiner  Bestreitung  von  Niese's  AuftteUungen  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist  GL  1896,  S.  383ff.i 
hingewiesen.  Gerade  für  die  letzte  Zeit  Nero's  finden  sich  in  der  ofiBziellen 
Zählung  der  Begierungsjahre  Abweichungen  von  der  sonst  im  ersten  Jahr- 
hundert herrschenden  Weise,  indem  nicht  vom  Tage  des  Begiemngsantritts 
an,  sondern  vom  bürgerlichen  Neujahr  1.  Januar  an  oder,  was  auch  mögticfa, 
vom  Antrittstag  der  Volkstribunen  10.  Dezember  an,  ein  neues  B^emngs- 
jahr  gezählt  wurde;  und  zwar  geschah  auch  dieses  nicht  ohne  Schwanken« 
denn  es  findet  sich  für  Januar  60  sowohl  die  Zählung  als  7.,  wie  die  als  6. 
Begierungsjahr,  tr,  p.  VII  und  tr.  p,  VI  (Unger  a.  a.  O.  S.  388  £).  Unger  hat 
auf  Grund  dessen  angenommen,  dass  es  auch  eine  Zählung  gegeben  habe, 
womach  der  erste  Bruchtheil  und  ein  volles  Kalenderjahr  zusammen  nur  als 
ein  Jahr  gerechnet  wurden.  Nach  dieser  Weise  würde  sich  das  Datum  des 
Josephus  erklären.  Aber  schon  die  Voraussetzung  Ungers  ist  sehr  unwahrschem- 
lieh,  dass  längere  Zeit  (bis  66  n.  Chr.)  zwei  Zählungen  neben  einander  existirt 
haben,  und  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  Josephus  einer  ZählnnR  die  jeden> 
falls  ganz  singulär  wäre,  gefolgt  sein  sollte. 
17^  Ä  J.  n,  20,  1.  3. 
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Volksversammlung,  welche  im  Tempel  gehalten  wurde,  erwählte 
die  Befehlshaber  für  die  Provinzen.  Mit  Vertheidigung  der  Haupt- 
stadt wurden  zwei  Männer,  Joseph  Sohn  Gorion's  und  der  Hohe- 
priester An  an  OS,  betraut  Nach  Idumäa  sandte  man  Jesus  Sohn 
des  Sapphias  und  Eleazar  Sohn  des  Ananias,  beide  aus  hohen- 
priesterlichem Geschlecht  Fast  jede  der  11  Toparchien,  in  welche! 
Judäa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen  Befehlshaber.  Nach  Ga- 
liläa endlich  wurde  Joseph  Sohn  des  Matthias,  der  nachmalige 
Geschichtsschreiber,  geschickt^®). 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephus  damit  die 
schwierigste  und  verantwortungsreichste  Aufgabe  zugefallen  war. 
Denn  hier  in  Galiläa  war  der  erste  Angriff  der  Eömer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von  dem 
dreissigiährigen  Manne  kaum  erwarten;  und  er  hat  seine  Ernennung 
gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner  Freundschaft 
mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.  Eine  seltsame  Forderung 
in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben  angeborener  Schlau- 
heit höchstens  rabbinische  Bildung  aufzuweisen  hatte,  nun  plötzlich 
aus  der  friedlichen  Bevölkerung  Galiläa's  ein  Heer  bilden  und  da- 
mit dem  Angriff  kriegsgeübter  Legionen  und  in  Schlachten  er- 
grauter Feldherren  Stand  halten  sollte!  Wenn  man  ihn  selbst  hört, 
so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lösung  der  unlösbaren 
Aufgabe.  Für  die  Regierung  von  Galiläa  ernannte  er  nach  dem 
Vorbilde  des  ßathes  von  Jerusalem  ein  CoUegium  von  70  Männern, 
welches  die  schwierigeren  EechtsfäUe  zu  entscheiden  hatte,  während 
für  geringere  Streitsachen  in  jeder  Stadt  ein  Eath  von  sieben 
Männern  ernannt  wurde  ^^).  Seinen  Eifer  für  das  Gesetz  wollte  er 
durch  Zerstörung  des  Palastes  von  Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen 
Thierbildem  ausgeschmückt  war,  beweisen.  Doch  waren  ihm  darin 
die  Revolutionsmänner  schon  zuvorgekommen^®).  Der  militärischen 
Seite  seiner  Aufgabe  suchte  er  vor  allem  durch  Befestigung  der 
Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Galiläa's,  Jota- 
pata,  Tarichea,  Tiberias,  Sepphoris,  Gis-chala,  der  Berg 
Tabor,  auch  Gamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere  wurden  in 


18)  Ä  J.  II,  20,  3 — 4.  Vtia  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  Josephns  frech 
genug,  als  Zweck  seiner  Sendung  den  anzugeben :  Galiläa  zu  beruhigen  I  (vgl. 
auch  Vita  14).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung  des  Auf- 
standes die  Gemeinde  von  Jerusalem  (rd  xoivhv  twv  %goaoXvfiit€5v  Vita  12. 
13.  38.  49.  52.  60.  65.  70)  und  als  deren  Vertretung  das  Synedrium  (ro  awi' 
Sgtov  xdv  %QoaoXvfJiiX€3v  Vita  12). 

19)  Ä  X  II,  20,  5.     Vüa  14. 

20)  Vita  12. 


608  §  20.   Der  grosse  Krieg  gegen  Born  (66—73  n.  Chr.).       [506.  509] 

mehr  oder  weniger  vertheidigungsfahigen  Znstand  versetzt*^*).  Mit . 
besonderem  Stolz  aber  rühmt  er  seine  Bemühungen  nm  Organisa- 
tion des  Heeres.  Nicht  weniger  als  100,000  Mann  will  er  aufge- 
bracht und  nach  römischem  Vorbilde  eingeübt  haben  2*^). 

Während  er  so  zum  Kiieg  gegen  die  Römer  rüstete,  erhob 
sich  in  seiner  eigenen  Provinz  gegen  ihn  eine  erbitterte,  ihn  offen 
mit  dem  Schwert  bekämpfende  Opposition.  Die  Seele  derselben 
war  Johannes  von  Gis-chala,  ein  kühner,  rücksichtsloser  Partei- 
gänger, der  von  glühendem  Hass  gegen  die  Römer  erfüllt  und  zum 
Kampf  aufs  Aeusserste  mit  ihnen  entschlossen  war.  Aber  während 
er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte,  war  er 
selbst  in  seinem  Kreise  nicht  minder  ein  Tyrann.  Andere  über 
sich  zu  dulden  war  ihm  unerträglich.  Und  am  wenigstens  mochte 
er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den  Krieg 
zu  führen  ihm  nicht  besser  als  Römerfreundschaft  deuchte.  So 
setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verhassten  Mann  zu  beseitigen  und 
die  Bevölkerung  Galiläa's  ihm  abwendig  zu  machen  ^^).  Sein  Miss- 
trauen gegen  Josephus  war  allerdings  nicht  unbegründet  Josephus 
kannte  die  Römer  zu  gut,  um  an  ein  wirkliches  und  endgültiges 
(lelingen  des  Aufstandes  zu  glauben.  Er  war  von  vornherein  nur 
mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache,  die  er  vertrat,  und  Hess  dies 
zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.  Einst  hatten  einige 
Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Beamten  des  Königs 
Agrippa  reiche  Beute  abgenommen.  Josephus  liess  sich  die  Beute 
aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben  dürfen,  die  Absicht, 

21)  B.  J.  n,  20,  6.  Vita  37.  Vgl.  hierzu  Ritter,  Erdkunde  XVI,  757—771. 
Robinson,  Neuere  Forsch.  S.  105  ff.  —  Unter  den  obengenannten  sieben  wich- 
tigeren Plätzen  hat  sich  Sepphoris  niemals  der  Sache  der  Revolution  ange- 
schlossen, sondern,  so  lange  es  ohne  römischen  Schutz  war,  eine  lavirende 
Stellung  eingenommen,  daher  auch  den  Bau  seiner  Mauern  selbst  besorgt;  und 
sodann,  als  romische  Truppen  verfugbar  waren,  diese  bei  sich  aufgenommen. 
Näheres  s.  Bd«  II,  S.  165  f.  —  Von  den  übrigen  sechs  Städten  oder  Festungen 
gehörten  drei,  Tarichea,  Tiberias  und  Gamala,  zum  Qebiete  des  Königs 
Agrippa,  und  sind  zum  Theil  auch  erst  nach  inneren  Kämpfen  auf  die  Seite 
der  Revolution  getreten.  S.  bes.  über  Tiberias  Bd.  II,  S.  173,  über  Gkunala 
oben  S.  593.  —  Eine  Sonderstellung  nahm  Gis-chala  ein,  wo  der  nachmals 
berühmt  gewordene  Revolutionsheld  Johannes  Sohn  Levi's  die  Herrschaft 
an  sich  riss.  Er  war  mit  der  lauen  Haltung  des  Josephus  unzuMeden  und 
überliess  daher  nicht  diesem  die  Befestigung  der  Stadt,  sondern  leitete  sie 
selbst  {Bell.  Jud.  II,  20,  6.  Vita  10.  38).  S.  überhaupt  über  die  Haltung  von 
Gis-chala  B.  J.  U,  21,  7.  10.  Vita  10.  13.  16— la  20.  25.  38.  —  Alle  hier  ge- 
nannten sieben  Orte  werden  unten,  in  der  Geschichte  der  Wiederbesetzung 
Galiläa's  durch  die  Römer»  wieder  erwähnt  werden.  S.  daselbst  auch  die  geo- 
graphischen Notizen. 

22)  B.  J.  II,  20,  6-8. 

23)  B.  J,  II,  21,  1—2,     Vüa  13. 
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sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit  wieder  zurückzuerstatten. 
Als  das  Volk  diese  Absicht  merkte,  steigerte  sich  das  Misstrauen, 
das  ohnehin  durch  Johannes  von  Gis-chala  erregt  war,  zu  offener 
Empörung.  In  Tarichea,  wo  Josephus  sich  aufhielt,  entstand  ein 
grosser  Tumult.  Man  bedrohte  den  Verräther  mit  dem  Leben.  Nur 
durch  kläglichste  Selbstdemüthigung  und  niedrige  List  wusste 
Josephus  die  drohende  Gefahr  zu  beschwören^*).  Einige  Zeit 
später  entging  er  in  Tiberias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gis-chala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern ^*).  Schliess- 
lich brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  be- 
schloss,  den  Josephus  abzusetzen.  Vier  der  angesehensten  Männer 
wurden  zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine 
Abtheilung  Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,  um  nöthigenfalls 
den  Beschluss  mit  Gewalt  durchzusetzen.  Aber  Josephus  wusste 
es  dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  rückgängig  gemacht  und 
die  vier  Gesandten  wieder  abberufen  wurden.  Als  sie  nicht  Folge 
leisten  wollten,  bemächtigte  er  sich  ihrer  Person  und  schickte  sie 
heim  nach  Jerusalem.  Die  Tiberienser,  welche  im  Aufruhr  be- 
harrten, unterwarf  er  mit  Gewalt,  womit  vorläufig  die  Euhe  wieder- 
hergestellt war^ß).  Als  wenige  Tage  später  Tiberias  auf  s  Neue 
abgefallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den  Römern  — 
wurde  es  abermals  durch  List  unterworfen^'). 

In  Jerusalem  war  man  während  dieser  Zeit  nicht  unthätig  ge- 
blieben. Auch  dort  rüstete  sich  alles  zum  Empfang  der  Römer. 
Die  Mauer  wurde  ausgebessert,  Kriegsgeräth  aller  Art  angefertigt; 
die  Jugend  übte  sich  in  den  Waflfen^^). 

Unter  solchen  Vorbereitungen  war  das  Frühjahr  67  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angriff  der  Römer 
zu  erwarten  war,  und  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  be- 
stehen hatte. 


24)  B.  J.  II,  21,  3--5.     Vita  26—30. 

25)  Ä  J.  II,  21,  6.     Vita  16—18. 

26)  Ä  J.  II,  21,  7.     Vüa  38—64,  bes.  38^-40,  60-64. 

27)  Ä  J.  n,  21,  8—10.  Vita  32—34.  —  Die  Vüa  (o.  68-69)  erzählt,  dass 
die  nQiSxoi  xfiq  ßovlfjg  von  Tiberias  später  noch  einmal  an  Agrippa  schickten 
mit  der  Bitte  um  eine  Besatzung.  —  Tiberias  war,  wie  bei  der  gemischten 
Bevölkerung  vorauszusetzen  ist  und  Vita  9  ausdrücklich  bemerkt  wird,  theils 
romisch,  theils  antirömisch  gesinnt,  weshalb  es  bald  im  Bunde  mit  König 
Agrippa,  bald  im  Bunde  mit  Johannes  von  Gis-chala  erscheint.  Ueber  seine 
Haltung  im  Einzelnen  ist  aber  schwer  etwas  Sicheres  zu  sagen,  da  die  Dar- 
stellung in  der  Selbstbiographie  des  Josephus  eine  absichtlich  entstellte  ist. 
Im  Allgemeinen  vgl.  Bd.  II,  S.  173  und  über  Justus  von  Tiberias  oben 
S.  58  f. 

28)  B,  J.  n,  22,  1. 

Sehürer,  Oeschiohte  I.  3.  n.  4.  Aofl.  39 
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2.  Der  Krieg  in  Galiläa  (67  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Cestius  in  Achaia  erhalten^»).  Da  dem  besiegten  Feldherm  die 
Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte  —  erj 
scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein'^)  — ,  so  ward  der 
bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe  der  Bändi- 
gung des  jüdischen  Aufstandes  übertragen.  Vespasian  traf  noch 
im  Winter  die  Vorbereitungen  für  den  Feldzug.  Während  er  selbst 
nach  Antiochia  reiste  und  hier  das  Heer  zusammenzog,  sandte  er 
seinen  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm  von  dort  aus 
die  15.  Legion  entgegeniühre^^).  Sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte, 
brach  er  von  Antiochia  auf  und  rückte  nach  Ptolemais,  wo  er 
die  Ankunft  des  Titus  erwarten  wollte.  Noch  ehe  dieser  eintraf, 
erschienen  bei  Vespasian  Abgesandte  der  galiläischen  Stadt  Sep- 
phoris  und  baten  um  eine  römische  Besatzung^'^).    Vespasian  eilte, 


29)  B.  J.  II,  20,  1.    m,  1,  1. 

30)  FcUo  aut  taedio  oceidit,   sagt  Taeü,  Hut  V,  10.   —  Im  Winter  66,^7 
war  Cestius  Gallus  noch  in  der  Provinz.    8.  Viia  8.  43.  65.  67.  71. 

31)  B.  J,  m.  1,  2-3.  —  Nach  dem  überlieferten  Texte  B.  J.  HI,  1,  3 
hätte  Titus  aus  Alexandria  zwei  Legionen  herbeizufuhren  gehabt,  t6  nifonov 
xal  to  Sixatov.  Allein  bei  der  Rückkehr  des  Titus  zu  Vespasian  heiset  es 
B.  J,  m,  4,  2:  x&xiT  (seil,  zu  Ptolemais)  xaxaXaßwv  xdv  natiga  6val  xoIq 
ifta  avt^  xayiAUCiVf  ^  dh  xä  iniari/iöxaxa  xd  nifxnxov  xol  x6  Sixatov  ^  ^cvy- 
wai  xd  dx^hv  vn  avxov  nevxexaiSixaxov,  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er 
mit  den  zwei  bei  Vespasian  befindlichen  Legionen,  der  5.  und  10.,  die  von  ihm 
herbeigeführte  15.  vereinigte.  Hierzu  stimmt  auch,  dass  Titus  nach  Sudan, 
Tu.  4  während  des  Krieges  Befehlshaber  einer  Legion  war  {Uffioni  prcupaaüus), 
also  der  fünfzehnten.  Demnach  ist  B,  J.  III,  1,  3  zu  verbessern  xd  Tuvxtxoi^ 
öixttxov  (so  Benier,  Mimoires  de  VAcadimie  des  inscr.  et  belles-leUres  L  XXVI, 
1  p.  298  not  8).  —  Unter  dem  hier  erwähnten  Alexandria  will  Mommsen 
(Böm.  Qesch.  V,  533)  nicht  das  bekannte  ägyptische,  sondern  Alexandria  am 
issischen  Meerbusen  verstehen.  Ebenso  Pick  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Numis- 
matik Xni,  1885,  S.  200.  Mommsen's  Hauptgrund  ist,  „weil  der  Landmanch 
von  Alexandria  am  Nil  nach  Ptolemais  mitten  durch  das  insurgirte  Gebiet  am 
Anfang  des  jüdischen  Krieges  so  von  Josephus  nicht  hätte  erzählt  werden 
können".  Aber  von  den  Küstenstädten  war  nur  Jope  ,4nsurgiif ',  und  allen- 
falls Azotus  und  Jamnia  unsicher  (s.  Bd.  U,  S.  97—102).  Daran  vozheisii- 
marschiren,  war  f^  ein  römisches  Heer  keineswegs  so  gefährlich,  dass  Jo- 
sephus dies  hätte  erwähnen  müssen.  Andererseits  ist  „Alexandria"  schlecht- 
hin (so  B,  J,  III,  1,  3.  4,  2)  sicher  das  ägyptische.  Ein  anderes  hätte  näher 
bezeichnet  werden  müssen. 

32)  B,  J,  ni,  2,  4.  —  Sepphoris  hatte  bereits  vor  der  Ankunft  Vespa* 
sian's  eine  römische  Besatzung  erhalten  [Vita  71.  B,  J,  Hl,  2,  4).  Ob  diese 
inzwischen  zurückgezogen  worden  war,  oder  jetzt  nur  abgelöst  oder  verstäricit 
wurde,  ist  nicht  ganz  klar.    Vgl.  Bd.  II,  S.  166. 
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ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilung  von  6000  Mann  unter 
Anffihrung  des  Placidus  wurde  als  Besatzung  in  die  Stadt  gelegt 
So  waren  die  Römer  ohne  Schwertstreich  im  Besitz  eines  der  wich-^ 
tigsten  und  festesten  Punkte  mitten  in  Galiläa^^).  Bald  darauf' 
traf  auch  Titus  mit  seiner  Legion  ein.  Das  Heer,  welches  jetzt 
dem  Vespasian  zur  Yerfägung  stand,  bestand  aus  drei  vollständigen 
Legionen  (der  5.,  10.  und  15.),  23  Auxiliar- Gehörten,  6  Alen  Reiterei, 
endlich  aus  den  Hülfstruppen  des  Königs  Agrippa,  der  Könige 
Antiochus  von  Kommagene,  Soemus  von  Emesa  und  Malchus  von 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  60,000  Mann'^). 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Vespasian  von  Ptolemais  auf 
und  schlug  an  der  Grenze  von  Galiläa  ein  Lager.  Josephus  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Garis,  20  Stadien  von  Sepphoris  {Vita 
71),  ein  Lager  bezogen,  um  hier  den  Angriff  der  Römer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Vespa- 
sian*s  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Trappen,  noch  ehe  sie  der  Römer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
genöthigt,  mit  dem  Rest  nach  Tiberias  zu  eilen  ^*).  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Vespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
räumt   Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  verlangte,  falls 
man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  ,,den 
Römern  ebenbürtig'*  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kara^*).  Die  Meisten  von  Josephus'  Heer  hatten  sich  nach  der 
starken  Festung  Jotapata  geflüchtet).    Auch  er  selbst  traf  am 


33)  B.  J.  in,  4,  1.     Vita  74.  —  üeber  Placidus,  welcher  schon  vor  Ve- 
spasiiin's  Ankunft  in  Galiläa  gestanden  hatte,  8.  auch  Vita  43. 

34)  B.  J.  m,  4,  2. 

35)  B.  J,  in,  6,  2—3. 

36)  B.  J.  in,  7,  2. 

37)  Jotapata  kommt  in  der  Mischna  in  der  Form  n&ni'f  vor  {Ärachin 
IX,  6;  die  Cambridger  Handschrift  hat  n&^*^  mit  Resdi,  aber  editio  princeps 
und  cod.  de  Bossi  138:  n&in'f  Jodaphath,  auch  Aruch  n&l'i  mit  Daleth).  Es  wird 
dort  als  eine  alte  Stadt  bezeichnet,  die  schon  seit  Josua's  Zeit  mit  Mauern 
umgeben  war  (vgl.  auch  Neubauer,  Oiographie  du  Talmud  jo.  203  sq.).  —  Die 
griech.  Aussprache  iwx&naxa  (oder  ^(mttndxri)  mit  r  statt  1  ist  wohl  entstan- 
den durch  Analogie-Bildung  nach  ^mvanr^,  einem  nicht  seltenen  griech.  Frauen- 
Namen.  —  Seine  Lage  ist  durch  £.  G.  Schultz  im  J.  1847  in  dem  heutigen 
Jefat,  direct  nördlich  von  Sepphoris,  wieder  entdeckt  worden.  S.  £.  G. 
Schultz,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesell  seh.  Bd.  in,  1849,  S.49fi. 
59 £  Bitter,  Erdkunde  XVI,  764—768.  Bobinson,  Neuere  biblische  For- 
schungen S.  137  ff.  OuSrin,  QaiiUe  I,  476—487.  The  Survey  of  Western 
JPakstine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchenerl,  289;  311—313;   dazu  Blatt  V 
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(21.(?)  Arteraisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  dort  ein,  um  in  eigener  Person 
die  Vertheidigung  zu  leiten 3®).  Schon  am  Abend  des  andern  Tages 
Jangte  |  Yespasian  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt  an  und  es 
begann  nun  die  berühmte,  von  Josephus  mit  selbstgefälliger  Breite 
beschriebene  Belagerung  der  immerhin  nicht  unwichtigen  Bergfeste. 
Die  ersten  AngriflFe  führten  zu  keinem  Resultat  Es  musste  zu 
einer  regelrechten  Belagerung  geschritten  werden.  Ein  hartnäckiges 
Eingen  machte  die  Entscheidung  geraume  Zeit  zweifelhaft  Was 
auf  der  einen  Seite  Kunst  und  Kriegserfahrung  that,  das  that  auf 
der  andern  der  Muth  der  Verzweiflung  und  die  Schlauheit  des  Ober- 
befehlshabers. Denn  so  wenig  Josephus  ein  Feldherr  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister  in  den 
kleinen  Listen  und  Kniffen.  Mit  grosser  Befriedigung  erzählt  der 
eitle  Mann,  wie  er  den  römischen  Feldherrn  über  den  Wassermangel 
in  der  Stadt  täuscht,  indem  er  von  Wasser  triefende  Kleider  an 
den  Brustwehren  aufhängen  lässt;  wie  er  für  Lebensmittel  sorgt, 
indem  er  seine  Leute  des  Nachts  in  Thierfelle  gekleidet  an  den 
römischen  Wachen  vorbeikriechen  lässt;  wie  er  die  Gewalt  des 
Widders  durch  herabgelassene  Spreusäcke  bricht;  wie  er  siedendes 
Gel  auf  die  Soldaten  herabgiessen  lässt  oder  gekochtes  griechisches 
Heu  auf  die  Sturmbrücken  schüttet,  infolge  dessen  die  Anstürmen- 
den ausgleiten  und  zurückweichen  müssen.  Aber  weder  durch  solche 
Künste  noch  durch  die  Kühnheit  der  Ausfälle,  wobei  einmal  sogar 
Yespasian  verwundet  wurde,  konnte  das  Schicksal  der  Stadt  ab- 
gewendet werden.  Nachdem  die  Belagerten  das  Aeusserste  geleistet 
hatten,  verrieth  ein  Ueberläufer,  dass  infolge  der  Ermüdung  selbst 
die  Wachen  am  Morgen  sich  des  Schlafes  nicht  mehr  erwehren 
konnten.  Das  machten  die  Eömer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille 
erklomm  Titus  eines  Morgens  mit  einer  kleinen  Abtheilnng  die 


der  grossen  englischen  Karte.    Ueber  die  Belagerung  auch:   Aug.  Patent^ 
Süge  de  Jotapataj  1866  (citirt  von  Renan,  Der  Antichrist  S.  220). 

38)  B.  J,  Iir,  7,  3.  —  Da  nach  B,  J.  III,  7,  33  und  8,  9  die  Belagerung 
47  Tage  dauerte  und  nach  B.  J,  III,  7,  36  am  ersten  Panemos  endigte,  so  kann 
die  Angabe  des  21.  Artemisios  nicht  richtig  sein.  Niese  (Hermes  XXVUI, 
1893,  S.  202  f.)  bringt  die  47  Tage  heraus,  indem  er  vom  17.  Artemisios  an 
rechnet,  da  die  Belagerun  gs- Arbeiten  Yespasian 's  schon  vier  Tage  vor  der 
Ankunft  des  Josephus  begonnen  hätten  {B,  J.  III,.  7,  3),  und  indem  er  dem 
Artemisios  und  Daisios  je  31  Tage  giebt  (so,  wie  es  scheint,  schon  Gut- 
schmid,  Kleine  Schriften  IV,  340,  während  Schlatter,  Zur  Topographie 
und  Geschichte  Palästinas  S.  361,  ausserdem  noch  seine  Quellenscheidans  zn 
Hülfe  nimmt).  Aber  B,  J,  III,  7,  3  ist  gar  nicht  von  BelagerangBarbeilen, 
sondern  von  Herstellung  einer  Landstrasse  vor  Beginn  der  Belagerang  die 
Bede.  Vgl.  gegen  Kiese  auch  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener 
demie,  philos.-philoL  und  hist.  Classe  1893,  Bd.  H,  8.  487—491, 
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Mauer,  stiess  die  schlafenden  Wachen  nieder  und  drang  in  die 
Stadt  ein.  Die  Legionen  folgten  nach;  und  die  überraschte  Be- 
satzung merkte  das  Eindringen  der  Bömer  erst,  als  sie  schon  nicht 
mehr  zurückzudrängen  waren.  Was  den  Römern  in  die  Hände  fiel. 
Bewaffnete  und  Unbewaffnete,  Männer  und  Weiber  wurden  nieder- 
gestossen  oder  zu  Sklaven  gemacht;  die  Stadt  und  die  Festungs- 
werke wurden  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Es  war  am  1.  des 
Monats  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste 
Festung  Galiläa's  den  Römern  in  die  Hände  fieP«).  . 

Josephus  hatte  sich  mit  40  Gefährten  in  eine  Cisterne  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt  wurde, 
wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen  Ge- 
fährten daran  gehindert.  Diese  Hessen  ihm  nur  die  Wahl,  entweder 
durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben.  Durch  | 
irgend  welchen  Betrug  —  er  will  vorgeschlagen  haben,  dass  man 
nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  niederstosse,  und  will 
durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  übrig  geblieben  sein  — 
wusste  Josephus  sich  ihren  Händen  zu  entziehen  und  führte  seinen 
Entschluss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  aus^®).  Als  er  vor  Vespa- 
sian  geführt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und  weissagte  dem 
Feldherrn  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser.  Das  hatte  für 
ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt,  doch  schonen- 
der behandelt  wurde  ^*). 


39)  B.  J.  m,  7,  4—36. 

40)  B.  j,  in,  8, 1-a 

41)  B.  J.  III,  8,  9.  Dio  Cass.  LXVI,  1.  Sueian.  Vesp.  c.  5.  Nach  Zonaras 
Anrud,  XI,  16  hat  auch  Appianus  im  22.  Buche  seiner  römischen  Geschichte 
den  auf  Vespasian  bezüglichen  jüdischen  Orakelsprach  erwähnt.  —  Unsere 
Alten  haben  die  Prophetengabe  des  Josephus  ernsthaft  untersucht  Vgl. 
Olearius,  FL  Josephi  de  Vespctsianis  ad  summum  imperii  fastigium  advehen- 
dis  vatidnium,  1 699.  Strohbach,  De  Josepho  Vespasiano  imperium praedieente, 
Ltps.  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  8ache  wohl  sein.  Wahrschein- 
lich hat  Josephus  ein  paar  allgemeine  Phrasen  nachträglich  zu  einer  förm- 
lichen Weissagung  umgestaltet.  Merkwürdig  ist,  dass  die  rabbinische  Tradition 
dieselbe  Weissagung  dem  RJochananbenSakkai  zuschreibt.  S.  Derenbourg 
p,  282.  —  Holwerda  (Verslagen  en  Medededingen  der  koninkl,  Akademie  van 
Wetensehappen,  Afdeding  Letterkwide,  Tweede  Reeks  deel  II,  1872,  p*  137  sq.)  hat 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  unliebe  Orakel  dem  Titus  und  Vespasian 
auch  durch  heidnische  Priester  zu  Theil  wurden.  So  hat  Sostratus,  der 
Priester  der  Aphrodite  zu  Paphos  auf  Cypern,  dem  Titus ,  als  er  das  dortige 
Orakel  befragte  und  günstige  Zeichen  erlangte,  in  geheimer  Unterredung  die 
Zukunft  geoffenbart  {Ihett,  Eist,  II,  4:  petito  secreto  ftäura  aperit  Noch  deut- 
licher Sueion,  TU,  c.  6:  adüoque  Papkiae  Veneris  oractilo,  dum  de  navigatimie 
eonsulitf  etiam  de  imperii  spe  eonfirmaius  est).  Der  Priester  Basilides  auf  dem 
Karmel  verkündigte  dem  Vespasianus  auf  Grund  der  Opferzeichen:  quidquid 
est,  VespasianCy   quod  paras,   seu  domum  extruere  seti  pi^olaiare  agros  sive  am- 


öl 4  §  iJO.  Der  grosse  Krieg  gegen  Born  (66—73  n.  Chr.).      [514.  515] 

Am  4.  Panemos  brach  Yespasian  von  Jotapata  auf  und  mar- 
schirte  zunächst  über  Ptolemais  nach  Cäsarea,  wo  er  den  Truppen 
einige  Rast  gönnte*^).  Während  die  Soldaten  von  den  Anstren- 
gungen der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Feste.  Hierauf  liess  er  durch  Titus 
die  Legionen  von  Cäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Heeres  freiwillig  die  Thore 
öffnete  und  um  Agrippa's  willen  glimpfliche  Behandlung  erfuhr**). 
Von  da  ging's  weiter  nach  Tarichea*^).    Durch  einen  kühnen 


pliare  servitta,  dcUur  tibi  magna  sedes^  ingentes  (ermini,  mtätwn  hominum  {Theii. 
Eist,  II,  78.  Vgl.  Sueton,  Vespas,  c,  5:  Apud  Judaeam  Carmeli  dei  oractdum 
consiUeniem  ita  confirmavere  sortes,  ut  quidquid  eogitaret  volveretque  animo 
quamlibet  magnum,  id  esse  proventurum  pollicerentur).  Freilich  fallen  die&e 
heidnischen  Orakel  in  eine  spätere  Zeit  als  das  angebliche  des  Josephus. 

42)  B,  J,  III,  9,  1. 

43)  B.  J.  III,  9,  7-8. 

44)  Tafftxiai  oder  Tagixia  (beide  Schreibungen  kommen  Tor)  hat  seinen 
Namen  von  dem  Einsalzen  der  Fische,  das  dort  betrieben  wurde  (Sir€tbo  XVI, 
2,  45  p,  764).  Es  wird  zuerst  erwähnt  zur  Zeit  des  Gassi us,  der  bei  seiner 
ersten  Verwaltung  von  Syrien  im  J.  52/51  vor  Chr.  die  Stadt  mit  Gewalt  ein- 
nahm {Joseph.  Antt,  XIV,  7,  3.  Bell.  Jud.  I,  8,  9)  und  bei  seiner  zweiten  Ver- 
waltung wieder  dorthin  kam  (er  schrieb  im  J.  43  an  Cicero  ,/x  casiris  Tbri- 
eheis",  Cicero  ad  Famil.  XII,  11).  —  Nach  Joseph.  Vita  32  lag  es  dreissig 
Stadien  von  Tiberias,  nach  Bell.  Jud.  III,  10,  1  unmittelbar  am  See  Gene- 
zareth  am  Fuss  eines  Hügels  (inwgetog)^  nach  Plin.  Eist.  Not.  V,  15,  71  am 
südlichen  Ende  des  See's  (a  meridie  Tarichea).  Hiemach  ist  es  wohl  in 
der  Nähe  des  heutigen  Kerak  beim  Ausfluss  des  Jordan  aus  dem  See  zu 
suchen.  So  Robinson,  Palästina  III,  513.  Ritter,  Erdkunde  XV,  l,344£r. 
Cless  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  1602  f.  Caspari,  ChronoL-geogr.  Einlei- 
tung, 1869,  S.  68.  Co n der,  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly  Staiemads 
1878,  p.  190—192,  Ouerin,  Oaliiie  I,  275—280.  Kasteren,  Zeitschr.  des 
DPV.  XI,  1888,  S.  215  ff.  241  ff.  Buhl.  Zeitschr.  des  DPV.  XIII,  1890,  S.  38fl: 
Ders.,  Geogr.  des  alten  Palästina  S.  227  f.  Guthe,  Zeitschr.  des  DPV.  XIII, 
S.  281—285.  O.  A.  Smith,  Eistorical  Qeography  of  the  Eoly  Land p. 452 bis 
454  (schwankend).  —  Manche  Neuere  meinen,  dass  die  Angaben  des  Joeephns 
nöthigen,  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  zu  suchen,  etwa  an  der  Stelle  des 
heutigen  Medschdel.  So  Qua n dt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft,  1873,  S.  1071. 
Wilson,  Quarterly  Statements  1817, 10-13.  Kitchener  ebendas.  1878,  S.  79. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  II,  1879,  S.  55-57.'XII,  1889,  S.  145—148.  Grat«, 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1880,  S.  484—487. 
Spiess,  Zeitechr.  des  DPV.  VIII,  1885,  S.  95-99.  Frei,  ebendas.  IX,  1886, 
S.  103- 108.  Ö h  1  m an  n ,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina,  1.  TU. 
(Norden  1887,  Progr.)  S.  12—14.  Allein  die  von  Josephus  angegebene  Mwscb- 
route  Vespasian's  beweist  keineswegs,  dass  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  ge- 
legen hat.  Vespasian  kam  allerdings  von  Skythopolis,  also  vom  Süden,  nscb 
Tiberias   (Ä  J-  III,  9,  7).     Es   liegt  aber  kein   Grund   vor,  ihn  von  dt  den 
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Handstreich  des  Titas  fiel  auch  dieses  im  Anfang  des  Monats  Gor- 
,piaio8  (EM,  etwa  September)  in  die  Hände  der  Römer**).  | 

In  Galiläa  war  jetzt  nnr  noch  Gis-chala  und  der  Berg  Ta- 
bor  (Itabyrion)  in  den  Händen  der  Au&tändischen;  ausserdem  in 
Gaulanitis  das  wichtige  und  starkbefestigte  Qamala*^).    Aufletz- 


Marsch  nach  Norden  fortsetzen  zu  lassen.  Vielmehr  bezog  er  nach  der  Ein- 
nahme von  Tiberias  ein  Lager  bei  dem  durch  seine  warmen  Quellen  berühm- 
ten Ammaus  oder  Ammathus  (letzteres  die  bessere  Lesart,  rabbinisch  Cham- 
matha«  s.  Bd.  XI,  S.  170)  „zwischen  Tiberias  und  Tarichea''  (wie  aus 
Vergleichung  von  BelL  Jud,  IV,  1,  3  mit  HI,  10,  1  erhellt).  Da  nun  noch 
heutzutage  die  berühmten  warmen  Quellen  von  Hamm  am  südlich  von  Tiberias 
li^en,  so  erhellt,  dass  Vespasian  nach  der  Einnahme  von  Tiberias  sich  wieder 
nach  Süden  gewandt  hat.  Es  wird  also  gerade  durch  die  Angaben  des  Jo- 
sephtts  bestätigt,  dass  Tarichea  südlich  von  Tiberias  gelegen  hat.  Diejenigen, 
welche  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  setzen,  müssen  auch  Ammathus  nörd- 
lich von  Tiberias  setzen,  und  dann  folgerecht  die  Identität  des  von  Josephus 
erwähnten  Ammathus  mit  dem  heutigen  Hammam  leugnen,  die  doch  als  sicher 
betrachtet  werden  darf;  vgl.  Bd.  II,  S.  170. 

45)  Ä  J.  III,  10.  —  Sueton.  Tu,  4  schreibt  dem  Titus  die  Eroberung  von 
Tarichea  und  Gamala  zu,  letzteres  mit  Unrecht  —  Nach  der  Ueberrumpe- 
lung  Tarichea 's  war  ein  Theil  der  Einwohner  in  Nachen  auf  den  See  ent- 
flohen. Vespasian  Hess  sie  auf  Flössen  verfolgen ;  und  die  Flüchtlinge  fanden 
sämmtlich  durch's  Schwert  oder  in  den  Fluthen  ihren  Tod.  Dies  ist  vermuth- 
lich  die  ^yVietoria  navcUis**,  welche  durch  Münzen  verherrlicht  und  beim 
Triumphzug  durch  Schiffe  bemerklich  gemacht  wurde  (B.  J,  VII,  5,  5:  nokkal 
6k  xal  wj€c  ilnavxo).  Vgl.  Eckhel,  Doctr,  Num.  VI,  330.  Stange,  De  Tai 
imperai,  vita  (1870)  p.  22.  Die  Münzen  bei  Cohen,  Medaüles  impSriaUa  ed. 
2.  /.  I,  1880,  p.  417  sq,  n.  632—639  (Vespasianus),  p.  460  n,  386—390  (Titus), 
p.  522  sq,  n.  636—638  (Domitian).    Madden,  Coins  of  the  Jews  p.  223. 

46)  B.  J,  IV,  1,  1.  —  Gamala  (Kb«|)  wird  in  der  Mischna  Äraehin  IX, 
6  unter  den  Städten  erwähnt,  welche  angeblich  seit  der  Zeit  Josua's  mit 
Mauern  umgeben  waren.  Geschichtlich  nachweisbar  ist  seine  Existenz  seit 
Alezander  Jannäus  (Joseph,  Äntt,  XIII,  15,  3;  B.  J.  I,  4,  8).  Ueber  seine  Lage 
B.  verschiedene  Vermuthungen  bei:  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  II,  1879,  S.  70—72.  XII.  1889,  S.  148-151.  Ouerin,  Oalilee  I,  317 
bis  321.  Merrill,  East  of  the  Jordan,  1881,  p.  161, 164, 168.  Gildemeister, 
Zeitschr.  des  DPV.  VUI,  242 f.  (hierzu  IX,  358—360).  Frei,  ebendas.  IX, 
121  ff.  Kasteren,  ebendas.  XI,  220—235.  Kasteren,  ebendas.  XIII,  1890, 
8.  215—218.  Benzinger,  ebendas.  XV,  1892,  S.  175.  Schlatter,  Zur  To- 
pographie und  Gesch.  Palästinas  1893,  S.  311.  Buhl,  Studien  zur  Topographie 
des  nördl.  Ostjordanlandes  1894,  S.  19.  Ders.,  Geographie  des  alten  Palästina, 
S.  245  £  —  Josephus  bezeichnet  Gamala  Bell,  Jud.  IV,  1,  1  als  eine  Stadt  im 
unteren  Gaulanitis«  und  zwar  Ta^ix^cSv  avxixQvq  vnhg  t^v  klpiy^v  xnfiiv^. 
Er  giebt  an,  dass  es  auf  einem  Hügel  liege,  der  nach  beiden  Seiten  und  nach 
vorne  steil  abfalle  und  nur  nach  hinten  ebener  verlaufe;  am  südlichen  Ab- 
hänge seien  die  Häuser  der  Stadt  dicht  übereinander  gebaut.  Wegen  dieser 
L^®  „gegenüber  von  Tarichea  jenseits  des  See's"  haben  Viele  Gamala  mit 
el-Hdsn   identiücirt.     Da  dieses  aber  fast  sicher  mit  Hippus  identisch  ist 
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teres  richtete  Vespasian  zunächst  seine  Unternehmungen.  Die  Be- 
lagerung schien  bald  Erfolg  zu  haben.  Es  gelang  den  Römern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber  hier 
stiessen  sie  auf  so  erbitterte  Gegenwehr,  dass  sie  unter  den  schwer- 
sten Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlappe  war 
so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Vespasian's  bedurfte, 
um  den  Muth  der  Soldaten  wieder  aufzurichten.  Endlich  am  23. 
Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  di'angen  die  Kömer  aufs 
Neue  in  die  Stadt  ein  und  wussten  sich  diesmal  ihrer  vollständig 
zu  bemächtigen^').  Während  der  Belagerung  Gamala's  war  auch 
der  Berg  Tabor  (Itabyrion)  durch  eine  dorthin  entsandte  Abthei- 
lung eingenommen  worden^®).  | 

Die  Einnahme  Gis-chala's  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Abtheilung  von  1000  Reitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  Winterquartiere,  die  10.  legte  er 
nach  Skythopolis ^*).  Titus  hatte  mit  Gis-chala  leichtes  Spiel 
Schon  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Erscheinen  vor  den  Mauern 
der  Stadt  öffnete  ihm  die  Bürgerschaft  freiwillig  die  Thore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  Johannes  mit  seiner  Zelotenschaar  heim- 
lich die  Stadt  verlassen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen  war  ^^). 


(s.  Bd.  II,  S.  121),  so  muBs  Gamala  an  anderer  nicht  zu  nahe  liegender  Stelle 
gesucht  werden.  Am  ansprechendsten  ist  die  Vermnthnng  von  Fnrrer, 
welchem  Kasteren  gefolgt  ist,  dass  der  Name  Gamala's  sich  erhalten  habe 
in  dem  heutigen  Dsehamle  am  nähr  er-rukkad  eine  Tagereise  östlich 
TomSeeGenezareth.  In  unmittelbarer  Nahe  liegt  ein  Hügel,  welcher  jetzt 
teli  el-^hdeb  oder  ras  el-hal  heisst.  Auf  diesen  passt  die  Beschreibung  des 
Josephus  genau,  namentlich  auch  darin,  dass  die  Ruinen  am  südlichen  Ab- 
hänge liegen.  Das  Bedenken,  welches  ich  früher  geltend  gemacht  habe,  das* 
man  von  einer  Stadt,  welche  eine  Tagereise  vom  See  entfernt  ist>  nicht  sagen 
könne,  sie  liege  imh^  r^  Xlfivffv^  ist  nicht  entscheidend,  da  eine  solche  Aus- 
drucksweise  bei  der  dominirenden  Lage  der  Stadt  wohl  möglich  ist;  der  Boden 
fSIlt  von  da  nach  dem  See  zu  beständig  ab.  Die  beste  Karte  der  Gegend  ist 
jetzt  Schumacher 's  Karte  des  Ostjordanlands,  Blatt  n  (Zeitschr.  des  PPV. 
XX,  1897).  Beschreibungen  der  Lage  von  Dsehamle  und  Umgegend  geben: 
Sehumaeher^  Arrass  the  Jordan  18S6,  p.  ßsq,  74 s^.  Si»q,  Kasteren, 
Zeitschr.  des  DPV.  XI,  233—235  ihier  noch  gegen  die  Identitü  von  GaniAla 
und  Dsehamle):  XIII,  215—218. 

47)  Ä  J.  IV,  1,  2-10. 

48)  R  J.  IV,  1,  a  —  Ueber  die  Lage  des  Tabor  und  seine  Gcsdiicbte 
s.  Robinson,  Palfctina  IH,  451-47a  Bitter,  Erdkunde  XV,  1,  391-40L 
Winer,  Realwörterb.  Art  „Thabor*\  Ou^rin,  GaliUe  I,  143-103.  TluSur- 
rey  of  Western  Paiestine,  lÜeftoirs  fty  Conder  amt  KU e kener  I,  356 il.  SSSffl 

mit  Plan:  I,  388):  dazu  Blatt  VI  der  grossen  engl  Karte. 

A\^)  B.  J.  IV,  2,  1. 

5"  R  J.IV.2,2— 5.  —  Gis-chala  heissthebffiflch  Gmtek-Cktihk,^^ 
und  winl  in  der  Mischna  auch  unter  den  Stadien  genannt^  die  seit  der  Zeit 
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So  war  gegen  Ende  des  Jahres  67  der  ganze  Norden  Palästina's 
wieder  den  Bömern  untei'worfen. 

3.  Von  der  Unterwerfung  Galiläa's  bis  zur  Belagerung 

Jerusalem's  (68—69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Kriegsjahres  war  verhängnissvoU 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Aufstandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  Mangel  an  Energie  in  der 
bisherigen  Leitung  des  Krieges  zu.  Die  Männer  des  Volkes  setzten 
daher  alles  daran,  sich  selbst  der  Lage  zu  bemächtigen  und  die 
bisherigen  Führer  zu  verdrängen.  Da  diese  nicht  freiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  im  Winter  67/68  in  Jerusalem  zu 
einem  furchtbar  blutigen  Bürgerkrieg  und  zu  Greuelscenen,  wie  sie 
ausserdem  nur  die  erste  französische  Revolution  aufzuweisen  hat 

Das  Haupt  der  fanatischen  Volkspartei  oder,  wie  sie  sich  selbst] 
nannten,  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gis-chala.  Er  kam,  nach- 
dem er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Fhicht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  67)  mit  seiner  Schaar  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer  kräf- 
tigeren und  kühneren  Fortsetzung  des  Krieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Lande  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
Oberhand  ^0-    ^^^  S^S  ^^^  zunächst  daran,  die  der  ßömerfreund- 


Josua's  mit  Mauern  umgeben  waren  [Arachin  IX,  6).  Sein  Name  bedeutet 
,/ette  SchoUe".  In  der  That  lieferte  es  treffliches  Oel  {Joseph.  Vita  13,  BeiL 
Jiid,  U,  21,  2.  Tosephta  Menachoth  IX,  5.  Bab,  Menachoih  85^  Neubauer^ 
Qiographie  du  Talmud  p,  230  «g.)*  Nach  Hieronymus  soll  es  die  Heimath  der 
Eltern  des  Apostels  Paulus  gewesen  sein  {de  viris  ühistr,  e.  5;  comment.  in 
epist,  ad  Philemonem  vers,  23  =  opp,  ed.  Vallarsi  VII,  1,  762).  In  der  jüdi- 
schen Tradition  des  Mittelalters  war  es  berühmt  durch  seine  Babbinengräber 
und  seine  alte  Synagoge  (Garmoly,  Itineraires  de  la  Terre-Sainte^  1847,  p.  ISSsg., 
156,  184,  262,  380,  452«?.).  —  Es  lag  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Tyrus 
(ß,  J.  IV,  2,  3/%n.]  und  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  heutigen  el- 
D  8  Chi  seh  im  nördlichen  Galiläa,  etwa  in  gleicher  geographischer  Breite  mit 
der  tifidspitze  des  Meromsee's.  Von  der  alten  Synagoge  daselbst  sind  noch 
Trfimmer  erhalten.  S.  überh.  Beland,  Paiaesiina  p.  812  sq.  Bobin son,  Pa- 
lästina ni,  639 f.  Bitter,  Erdkunde  XVI,  770 f.  Renan,  Mission  de  Phinicie 
p.  718— IdO.  Ouirin,  OaliiSe  11,  94—100.  The  Survey  of  Western  Pakstine, 
Memoirs  by  Conder  and  Kitohener  1, 198,  224—226;  dazu  Bl.  IV  der  grossen 
engl.  Karte.  Erenkel,  Beiträge  zur  AufheUung  der  Gesch.  und  der  Briefe 
des  Ap.  Paulus,  1890,  S.  14—16. 
51)  B.  J.  IV,  3,  1—3. 
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Schaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  Mehrere  der  vornehmsten  Männer, 
darunter  Antipas,  ein  Angehöriger  des  herodianischen  Hauses, 
wurden  eingekerkert  und  imGefängniss  ermordet*^).  Darauf  wählte 
man  einen  neuen  Hohenpriester  durch's  Loos ;  denn  die  bisherigen 
gehörten  alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewählte, 
Phannias  (auch  Phanni,  Phanasus  u.  dgL  geschrieben)  ans  Aph- 
tha,  verstand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom  hohenpriesterlichen 
Dienst.  Aber  er  war  ein  Mann  aus  dem  Volk;  und  dies  war  die 
Hauptsache  *'). 

Die  Männer  der  Ordnung,  Gorion  Sohn  Joseph's^*),  der  be- 
rühmte Pharisäer  Simon  Sohn  GamalieFs  ***),  die  beiden  Hohen- 
priester An  an  OS  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  GamalieVs. 
suchten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun  *^). 
In  der  That  halt«  eine  Rede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt  *'\  den  Erfolg,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  zu  oflFenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
l^Iinderzahl  und  mussten  sich  vor  der  Uebermacht  der  Gegner  in 
don  inneren  Tempel vorhof  zurückziehen,  wo  sie  vorläufig,  da 
mau  die  heiligen  Thore  nicht  stürmen  wollte,  sorgfältig  bewacht 
wurden  *^). 

Um  Untei^tützung  zu  erbalten,  sandten  die  Zeloten  heimlich 
Boten  an  die  kriegslustigen  Idumäer  und  forderten  sie  unter  dem 
Norwande,  dass  die  herrschende  Partei  in  Jerusalem  es  insgeheim 
mit  den  Römern  halte,  zur  Bundesgenossenschaft  auf.  Die  Idumäer 
ei-schienen  vor  den  Mauern  der  Stadt  wurden  aber,  da  man  von 
ihrer  Verbindung  mit  den  Zeloten  Kunde  erhalten  hatte,  nicht  ein- 
gelassen*»). In  der  Nacht  nach  ihrer  Ankunft  erhob  sich  ein 
furchtbares  Unwetter.  Der  Sturm  heulte  und  der  Regen  goss  in 
Sti'ömen.  Unter  dem  Schutze  dieses  Unwetters  gelang  es  den 
Zeloten,  ihren  Verbündeten  heimlich  die  Thore  zu  öfl&ien  und  sie 
unbemerkt  einzulassen  «<>).    Kaum  hatten  die  Idumäer  in  der  Stadt 

52)  Ä  J.  IV,  3,  4-5. 

53)  B.  J.  IV,  3,  6-8.    Vgl.  Derenbourg  p.  269.    Ueber  das  Schwanken  der 
Namensform   des  Hohenpriesters   s.  Bd.  II,  S.  220;  es  ist  jeden&lls  —  hebr. 

54)  So  nennt  ihn  Josephus  hier.    £r  ist  aber  wohl  identisch  mit  dem  oben 
(S.  607)  erwähnten  Joseph  Sohn  Gorion's.    So  auch  Derenbourg  p,  270. 

55)  Vgl.  über  ihn  auch  Vitadti.  39.  44.  60.   Derenbourg  p.  2:10^272.  AU  tq- 

56)  B.  J,  IV,  3,  9. 

57)  Ä  J,  IV,  3,  10. 

58)  Ä  J.  IV,  3,  12. 
69)  Ä  J.  IV.  4,  1-4. 
60)  B.  J.  IV,  4,  5-7. 
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festen  Fnss  gefasst,  als  sie  auch  die  Arbeit  des  Mordens  und 
Plünderns  begannen,  worin  die  Zeloten  ihnen  getreulich  beistanden. 
Die  Ordnungspartei  war  zum  Widerstände  zu  schwach.  Der  Sieg 
der  Schi'eckensherrschaft  in  Jerusalem  war  entschieden.  Die  Wuth 
der  Zeloten  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Idumäer  richtete  sich 
hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen,  Angesehenen  und  Wohlhaben- 
den. Alle  bisherigen  Führer  des  Au&tandes  wurden  als  angebliche 
Bömerfreunde  aus  dem  Wege  geschafft  Vor  allem  fielen  die  Hohen- 
priester Ananos  und  Jesus  ihrer  Mordgier  zum  Opfer ^0-  Um 
dem  wilden  Treiben  gesetzlichen  Schein  zu  verleihen,  wurde  ein- 
mal auch  die  Komödie  einer  förmlichen  Gerichtsverhandlung  auf- 
geführt Als  aber  der  hierzu  berufene  Oerichtshof  den  Angeklagten, 
Zacharias  Sohn  Baruch's,  freisprach,  wurde  derselbe  von  ein 
paar  Zeloten  unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Hier  hast  du  auch 
unsere  Stimme",  niedergestossen**^). 

Als  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdiess 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde,  wollten 
sie  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und  zogen 
wieder  von  dannen^^).  Um  so  ungehinderter  setzten  die  Zeloten 
ihre  Schi-eckensherrschaJt  fort  Auch  Gorion  fiel  jetzt  unter  ihren 
Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der  Ordnungsfreunde 
war  bereits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Widerstand  nicht  mehr  zu 
denken  war.  Johannes  von  Gis-chala  war  allmächtiger  Gebieter 
in  der  Stadt«*). 

In  diese  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher,  mag  auch  die  Flucht 
der  christlichen  Gemeinde  aus  Jerusalem  fallen.  Sie  verliess 
die  Stadt  „infolge  göttlicher  Weisung**  und  wanderte  nach  der| 
heidnischen,  und  darum  vom  Kriege  unberührten  Stadt  Pella  in 
Peräa  aus«*). 

Vespasian*s  Feldherren  waren  der  Ansicht  dass  man  diese 
Zustände  ausnützen  und  alsbald  den  Angriff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  inneren  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  man*  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe  bemächtigen 


61)  Ä  J.  IV.  5,  1—3. 

62)  B.  J.  IV,  5,  4.  —  Diesen  Zacharias  wiU  man,  aber  sehr  mit  Unrecht, 
auch  Matth.  23,  35.  Lue,  11,  51  wiedergefunden  haben. 

63)  B.  J.  IV,  5,  5.    6,  1. 

64)  B.  J.  IV.  6,  1. 

65)  Euseb,  Eist,  ecnl.  in,  5.  2—3.  Epiphan.  haer,  29,  7;  de  mensuris  et  pon- 
deribus  §  15.  —  Die  Auswanderung  erfolgte  xata  xiva  XQ^^f^^^  ^^^C  avtod-i 
SoxlfiOiq  di  dnoxaXvxpiwg  ixöcHvia  x,  r.  X.  (Euseb.  H.  E.  Ill,  5,  3).  —  Ueber 
Pella  8.  Bd.  II.  S.  137—140. 
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können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehi-eu 
zu  lassen  ^^).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung  Zeit 
zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen  Peräa. 
Noch  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er  von  Cäsarea 
auf,  besetzte  am  4.  Dystros  (Adar,  etwa  März)  des  Jahres  68 
Gadara,  das  selbst  zum  Schutze  gegen  die  römerfeindlichen 
Elemente  in  der  Stadt  eine  Besatzung  erbeten  hatte,  und  kebrt-e 
dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück^^).  Eine  Abtheilung  von  3000 
Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er  unter  Führung  des 
Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unterwerfung  von  ganz  Peräa 
bis  auf  Machärus^®).  Mit  Eintritt  der  bessern  Jahi^eszeit  ®')  brach 
Vespasian  abermals,  jetzt  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres, 
von  Cäsarea  auf,  besetzte  Antipatris,  nahm  Lydda  und  Jamnia 
ein,  liess  vor  Emmaus  die  fünfte  Legion  zurück,  durchzog  er- 
obernd Idumäa,  wandte  sich  dann  über  Emmaus  wieder  nörd- 
lich, und  zog  durch  Samarien  an  Neapolis  (Sichem)  vorbei  über 
Korea  —  wo  er  am  2,  Daisios  (Sivan,  etwa  Juni)  eintraf —  nach 
Jericho'^).  Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Be- 
satzungen, während  Gerasa(?)  durch  ein  abgesandtes  Detachement 
unter  Lucius  Annius  erobert  und  zerstört  wurde' ^). 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Be- 
lagerung der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  zurück  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  für 


66)  B.  J,  IV,  6,  2-3. 

67)  Ä  J.  IV,  7,  3—4.  —  Ueber  Gadara  s.  Bd.  II,  8.  122—126.  Wegeu 
der  Bezeichnung  als  fjirftQonoXiq  {B.  J.  IV,  7,  3)  kann  nicht  wohl  eme  andere 
8tadt  als  das  bekannte  Gadara  gemeint  sein,  obschon  der  Zusammenhang 
für  eine  südlichere  Lage  zu  sprechen  scheint,  s.  Bd.  II,  S.  125. 

68)  B,  J.  IV,  7,  4—6. 

69)  imo  r^v  dgx^y  ^öt;  Isagog  B.  J,  IV,  8,  1. 

70)  B.  J.  IV,  8,  1.  —  üeber  Korea  s.  oben  S.  297.  Die  übrigen  Stidt*? 
sind  bekannt.  Die  fünfte  Legion  ist  wahrscheinlich  bis  zum  J.  70  in  dem 
befestigten  Lager  bei  Emmaus  geblieben,  vgl.  V,  1,  6.  2,  3.  Die  Inschrüten 
von  Soldaten  dieser  Legion,  welche  bei  Emmaus  gefunden  wurden,  ntammen 
daher  vermuthlich  aus  dieser  Zeit  (Ephemeria  epigr.  t  V,  p.  620  n.  1446  «» 
Corp,  Inser.  Lot,  lU  Suppl,  n,  6647;  eine  andere:  Re$me  biblique  VI,  1897,  p,  131; 
eine  dritte:  Revue  biblique  VII,  1898,  p.  270  —  Proeeedings  of  Ihe  Soe,  of  Bibt. 
Areh.  XX,  1898,  p.  189).  Vgl.  über  alle  drei  auch  VlermofU'Qofmmu^  Arekaeo- 
logieal  Besearches  I,  1899,  p.  468.  Auf  allen  dreien  ist  der  Betreffende  aU 
mil(e8)  leg{ionis)  V  Mac(ed(mieae)  bezeichnet. 

71)  Ä  J.  IV,  9, 1.  —  Ueber  Adida  s.  oben  S.  238f.  Zur  Bevorzugung  der 
Lesart  des  Lateiners  auuillam  (Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  221)  liegt 
kein  Grund  vor.  —  Gerasa  kann  nicht  die  berühmte  hellenistiscbe  Stadt  der 
Dekapolis  sein,  da  diese  sicher  auf  römischer  Seite  stand. 
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die  Belagerung  Jerusalem's  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom  Tode| 
Nero's  (f  9.  Juni  68)  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage  plötz- 
lich verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  Reiches  war  unsicher. 
Vespasian  stellte  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen  ein  und 
beschloss,  die  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten.  Als 
die  Nachricht  von  Galba's  Erhebung  eintraf,  sandte  er  —  es  war 
mittlerweile  der  Winter  68/69  herangekommen  —  seinen  Sohn 
Titus  nach  Bom,  um  dem  neuen  Kaiser  zu  huldigen  und  seine 
Befehle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  erhielt  Titus 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (f  15.  Januar  69),  worauf 
er  zu  seinem  Vater  nach  Cäsarea  zurückkehrte.  Vespasian  beob- 
achtete noch  fortwährend  eine  zuwartende  Haltung^^). 

Bald  nöthigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu  schreiten. 
Ein  gewisser  Simon  Bar-Giora,  d.  h.  Sohn  des  Proselyten'^), 
ein  Geistesverwandter  Johannes  von  Gis-chala's,  von  ebenso  wildem 
Freiheitsdrange  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  über  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waffenruhe  benützt,  eine  Schaar  von 
Anhängern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
plündernd  die  südlichen  Gegenden  Palästina  s  durchstreifte.  Ueber- 
all  bezeichnete  Verwüstung  den  Weg,  den  er  mit  seiner  Horde  ge- 
zogen war.  Unter  anderem  war  es  ihm  auch  gelungen,  Hebron 
zu  überrumpeln  und  reiche  Beute  von  dort  wegzuschleppen^^). 

Vespasian  sah  sich  dadurch  veranlasst,  Judäa  noch  vollstän- 
diger, als  es  bisher  geschehen  war,  zu  besetzen.  Am  5.  Daisios 
(Sivan,  etwa  Juni)  des  Jahres  69  brach  er,  nachdem  er  ein  volles 
Jahr  die  Waffen  hatte  ruhen  lassen,  wieder  von  Cäsarea  auf,  unter- 
warf die  Bezirke  von  Gophna  und  Akrabata,  die  Städte  Bethel 
und  Ephraim  und  kam  bis  in  die  Nähe  von  Jerusalem,  während 
sein  Tribun  Cerealis  die  Stadt  Hebron,  da  sie  Widerstand 
leistete,  eroberte  und  zerstörte.  Bis  auf  Jerusalem  und  die  Städte 
Herodeion,  Masada  und  Machärus  gehorchte  jetzt  ganz  Palästina 
den  Römern^*). 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vespasian's  sich  an  der 
Fortsetzung  seiner  Raubzüge  durch  Iduraäa  verhindert  sah,  hatten 


72)  B.  J.  IV,  9,  2.  Ausführlicher  über  die  Reise  des  Titus:  Taeü.  Hut. 
II,  1-4. 

73]  Josephus  sagt  stets  vlcg  PuoQa.  Die  Form  Bagyiogäg,  Bargiora  haben 
Dio  Om«.  LXVI,  7  und  Tacü,  Hist  V,  12  (der  irrig  dem  Johannes  diesen  Bei- 
namen ertheilt).  vm^  ist  die  aramäische  Form  für  na,  der  Proselyte;  s.  Bd.  III, 
S.  125. 

74)  B.  J.  IV,  9,  3-8. 

75)  Ä  J.  IV,  9,  9.  —  Ueber  Gophna  und  Akrabata  s.  Bd.  EL  S.  182. 
lieber  Bethel  und  Ephraim  oben  S.  224  und  233. 
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sich  ihm  bereits  die  Thore  der  Hauptstadt  geöffnet  Hier  hattei 
bis  znm  Frühjahr  69  Johannes  von  Gis-chala  den  allmächtigen 
Tyrannen  gespielt.  Von  der  unter  seinem  Regiment  in  Jerusalem 
eingerissenen  ünsittlichkeit  erzählt  Josephus  schauerliche  Dinge^^). 
Die  Bevölkerung,  die  seine  Herrschaft  längst  verwünscht  hatt«, 
erblickte  in  dem  Auftreten  Simon  Bar-Giora's  eine  günstige 
Gelegenheit,  um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen. 
Auf  Anrathen  des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  einge- 
laden, in  die  Stadt  zu  kommen.  Dieser  ging  bereitwilligst  darauf 
ein  und  hielt  im  Monat  Xanthikos  (Nisan,  etwa  April)  des  Jahres 
69  seinen  Einzug  in  Jerusalem.  Aber  während  man  gehofft  hatte, 
durch  ihn  von  der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte 
man  jetzt  vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar 
gegenseitig  bekämpften,  aber  die  besitzenden  Bürger  als  ihre  ge- 
meinsamen Feinde  ansahen''). 

Vespasian  war  kaum  nach  Cäsarea  zurückgekehrt,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dass  Vitellius  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 
Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  Palästina  und  Syrien  der  Ge- 
danke, dass  sie  ebenso  gut  dem  Reiche  einen  Kaiser  geben  könnten, 
wie  ihre  Kameraden  im  Abendlande,  und  dass  Vespasian  des 
Thrones  würdiger  sei  als  der  Schlemmer  Vitellius.  Am  1.  Juli  69 
wurde  Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.  Wenige 
Tage  darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen. 
Noch  vor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser 
anerkannt'^). 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen  die 
rebellischen  Juden  fortzuführen.  Nachdem  er  in  Berytus  die 
Gesandtschaften  vieler  syrischen  und  anderer  Städte  empfangen 
hatte,  darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  den 
Mucianus  mit  einem  Heer  auf  dem  Landwege  nach  Born  gesandt 
hatte '^),  begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen 
Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Born 
gesiegt  hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December 


76)  B.  J.  IV,  9,  10. 

77)  B.  J.  IV,  9,  11—12;  vgl.  V,  13.  1. 

78)  B.  J,  IV,  10.  2—6.  Taeü,  Eist.  II,  79-81.  Sueton.  Vesp.  6.  Dass  die 
ägyptischen  Legionen  die  ersten  waren,  welche  den  Vespasian  znm  Kaiser 
ansriefen.  sagen  Tacitns  und  Snetonins;  nach  Josephns  wfiren  die  palistinen- 
sischen  vorangegangen.  Uebrigens  fand  die  Proclamation  in  Palistina  nach 
Tacitus  ,,quifUum  Nonas  Julias",  nach  Suetonius  „V.  Idus  JuL"  statt  —  Nach 
seiner  Ansmfiing  zum  Kaiser  schenkte  Vespasian  dem  Josephns  in  dank- 
barer Erinnerung  an  seine  Weissagung  die  Freiheit  {B,  J.  IV,  10,  7). 

79)  B.  J.  IV,  10,  6.  11,  1.    Taeit.  Eist  II,  81—83. 
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69).  Er  selbst  blieb  noch  bis  zam  Anfang  des  Sommers  70  in 
Alexanldria®*),  während  sein  Sohn  Titas,  dem  er  die  Fortsetzung 
des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach  Palästina 
führte^«). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zerrüttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von  der 
Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  Eleasar  Sohn  Simonis 
abgezweigt  hatte.  Simon  hatte  die  Oberstadt  und  einen  grossen 
Theil  der  Unterstadt  in  seiner  Gewalt,  Johannes  den  Tempel- 
berg und  Eleasar  den  inneren  Tempelvorhof.  Alle  drei  lagen 
unablässig  mit  einander  im  Kampf  und  machten  die  Stadt  zu 
einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz.  Dabei  waren  sie  so  thöricht, 
die  ungeheuren  GetreidevoiTäthe ,  die  in  der  Stadt  angehäuft 
waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich  gegenseitig  zu  entziehen, 
nicht  bedenkend,  dass  sie  damit  sich  selbst  die  Mittel  für  die 
Vertheidigung  raubten®^).  —  Während  so  Jerusalem  in  seinem 
eigenen  Fleisch  wühlte,  traf  Titus  die  Vorbereitungen  für  die 
Belagerung. 


80)  Nach  Joseph,  B,  J,  IV,  11,  5  wollte  Vespasian  nach  Born  aufbrechen 
X^iavxoq  %ov  x^^ßfovog.  Nach  Tacitus  wartete  er  in  Alexandria  die  Zeit  der 
sommerlichen  Winde  und  die  Sicherheit  der  Seefahrt  ab  (Eist  IV,  81:  statos 
aesHvis  fkUibua  dies  et  eerta  maris  opperiebatttr),  Ueber  Beine  Beiseroute  s.  bes. 
Joseph,  B.  J,  VU,  2,  1.  £r  kam  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  70 
nach  Rom.  S.  Schiller,  Gfesch.  der  röm.  Eaiserzeit  1, 500  ;Chambalu,  Wann 
Ist  Vespasian  im  J.  70,  Titus  im  J.  71  aus  dem  Orient  nach  Born  zunlck- 
gekehrt?  (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  602—517).  Chambalu  setzt  die  Ab- 
reise Vespasians  von  Alexandria  erst  in  den  August,  seine  Ankunft  in  Bom  in 
den  October  des  Jahres  70.  Letzteres  muss  allerdings  angenommen  werden, 
da  Titus  erst  im  November,  als  er  in  Berytus  den  Geburtstag  Vespasian's 
(17.  Nov.)  feierte,  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Ankunft  Vespasian's  in 
Italien  erhielt  (Joseph,  Bell,  Jud.  VII,  3,  1  vgl.  mit  4,  1). 

81)  B.  J,  IV,  11,  5.  Ueber  den  Marsch  des  Titus  von  Alexandria  bis 
Caesarea  s.  Chambalu,  Philologus  Bd.  LI,  1892,  S.  729f.  —  Ueber  die  recht- 
liche Stellung  des  Titus  w&hrend  des  Krieges  s.  Pick,  Der  Imperatortitel 
des  Titus,  in:  Sallet's  Zeitschr.  für  Numismat  Bd.  XIU,  1885,  S.  190-238 
(behandelt  auch  die  Zeit  vor  der  Ausrufung  des  Titus  zum  Imperator). 

82)  Ä  J.  V,  1,  1—5.  TäGU,  Hut  V,  12.  Ueber  die  Vernichtung  der  Ge- 
treidevorräthe  auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Derenbourg  p,  281.  Ueber 
die  Verproviantirung  während  der  Belagerung:  Ad.  Büchler,  Zur  Verpro- 
viantinmg  Jerusalems  im  Jahre  69/70  n.  Chr.  (Gtedenkbuch  zur  Erinnerung  an 
I>aTid  Kaufmann,  1900)  [auch  Über  die  Wasserversorgung;  hinsichtlich  der 
Versorgung  mit  Lebensmitteln  stützt  sich  Büchler  auf  die  legendarische  Er- 
zählung der  samaritanischen  Chronik  ed.  JuynboÜ  e,  47  über  die  Belagerung 
Jemsalems  durch  Hadrianllj. 
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4.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalem's  (70  n.  Chr.)^*). 

Das  Heer,  welches  Titus  zur  Verfügung  hatte,  bestand  aus 
vier  Legionen.  Ausser  den  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5.,  | 
10.  und  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12.,  die  schon  unter  Cestius 
in  Syrien  gestanden  und  den  Krieg  so  unglücklich  eröffnet  hatte. 
Dazukamen  die  zahlreichen  Hülfstruppen  der  verbündeten  Könige^*). 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  Sextus  Cerealis  für  die 
5.,  Larcius  Lepidus  für  die  10.,  Tittius  Frugi  für  die  15. Legion; 
der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt.  Als  oberster  Be- 
rather (wir  würden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs)  stand  dem 
Titus  der  ehemalige  Procurator  Judäa's  Tiberius  Alexander 
zur  Seite®*).    Während  ein  Theil  des  Heeres  Befehl  erheilt^   vor 


83)  Der  kurze  Bericht  des  Bio  Cassius  LXVI,  4—6  über  die  BelageroDg 
Jerusalems  giebt  einige  Einzelheiteu,  welche  bei  Josephus  fehlen  (s.  die  Be- 
merkungen bei  Reinaeh,  Textes  d'atäeurs  grees  et  romains  reUUifs  au  Juda^ 
'isme,  1895,  p.  189  sqq,).  Sie  sind  indessen  nur  geringfügiger  Art,  und  es  läset 
sich  nicht  sicher  ermitteln,  wo  sie  in  den  Bericht  des  Josephus  einzufügen 
sind.  —  Ueber  die  Geschichte  der  Belagerung  vgl.  auch  die  Monographien 
über  Titus;  Stange,  De  Tai  imperatoris  vUapart,  I,  Breslau  1870.  —  Double^ 
Vie  de  Pempereur  Titus,  Paris  1876  (angez.  in  der  R4sviie  arehSoL  N.  S.  XXXIII, 
1877,  279 — 282).  —  Steinwenter,  Titus  Flavius  Vespasianus  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Zerstörung  Jerusalems,  Graz  1876  (angez.  in  der  Ztschr. 
für  die  österr.  Gymn.  XXVIII,  1877,  S.  70).  —  Otto  Adalb.  Hoff  mann.  De 
imperatoris  Titi  temporibus  rede  definiendis,  Marburg  1883  (gegen  dessen  An- 
sicht, dass  die  Monatsdaten  des  Josephus  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  s.  unten  Beilage  III). 

84)  Ä  J.  V,  1,  6.  Tac,  Hist.  V,  1.  Vgl.  Cagnat,  Uartnee  romaine  au 
siege  de  Jerusalem  {Actes  et  Conferences  de  la  SoeiUi  des  etttdes  juives  1891  [Bei- 
lage zur  Revue  des  etudes  juives  t  XXH,  1891]  p.  XXVIII— LVIU). 

85)  B.  J,  VI,  4,  3.  Ueber  die  genannten  Feldherren  vgl.  bes.  Lion  i?e- 
fiter,  Memoire  sur  les  officiers  qui  assisth^ent  au  conseil  de  guerre  tenu  par 
Titus,  avatU  de  livrer  Fassaut  du  temple  de  Jerusalem  (in  den  Mhnoires  de  l'In» 
stitut  de  France,  Academie  des  Inscriptions  et  Beües-Lettres,  t.  XXVI,  P.  1, 
1867,  p,  269-— 321);  auch  die  betreffenden  Artikel  in  der  Prosopographia  imperii 
Romani  (III,  415:  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  11,263:  Larcius  Lepidus,  111,330: 
Tittius  Frugi).  üeber  Tiberius  Alexander  s.  oben  S.  568.  —  Der  Befehls- 
haber der  15.  Legion  heisst  nicht  Titus  Frugi,  wie  unsere  Handflchriften 
des  Josephus  haben,  sondern  M.  Tittius  Frugi.  8.  Lion  Reni&r  p.  314.  — 
Renier's  Bemerkungen  über  Cerealis  sind  zu  berichtigen  nach  Mommsen, 
Epliemeris  epigr.  IV,  499,  Corp.  Inser.  Lot,  t  III  SuppL  p.  1961  und  Bohden^ 
De  Palaestina  et  Ärabia  provineiis  Romanis  1885  p,  37  (Benier  Tetmischt  zwei 
Cerealis  mit  einander;  unser  Cerealis  auch  Inscr.  Regni  Neap,  n.  A&36  »^  ChrjK 
Imcr.  Lat.  t.  X  n.  4802).  —  Tiberius  Julius  Alexander  wird  von  Josepims 
bezeichnet  als  xwv  ar^axBVfJidx(ov  igxoiv  [BelL  Jud,  V,  1,  6),  navzwv  Xiu¥  ar^tt^ 
xsvtAaxmv  indQx<ov  [B.  J.  VI,  4,  3).     Hiernach  ergänzt  Mommsen  auf  der  In- 
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Jernsalem  zu  ihm  zu  stossen,  brach  Titus  selbst  mit  der  Haupt- 
macht von  Cäsarea  auf®^)  und  langte  wenige  Tage  vor  dem  Passa- 
feste  (14.  Nisan,  etwa  April)  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an^').  | 

Titus  war  den  Legionen  mit  600  Reitern  vorausgeeilt,  um  die 
Gegend  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vorgewagt, 
dass  er  durch  einen  Ausfall  der  Juden  in  die  äusserste  Gefahr  kam 
und  nur  seiner  persönlichen  Tapferkeit  seine  Bettung  zu  danken 
hatte^®).  Ueberhaupt  hatten  die  Römer  gleich  bei  ihi-er  Ankunft 
von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Erfahrungen  zu 
machen.  Während  die  zehnte  Legion,  die  von  Jericho  gegen 
Jerusalem  angerückt  war,  noch  mit  Befestigung  ihres  Lagers  auf 
dem  Oelberg  beschäftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher  Wucht  ange- 
griflFen,  dass  sie  beinahe  eine  völlige  Niederlage  erlitten  hätte.  Nur 
durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde  die  weichende  Legion 
zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  abgeschlagen^^). 

Die  Parteikämpfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Römer  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  für  die  Festbesucher  die  Thore  des  Tempel- 
vorhofes geöffnet  Johannes  von  Gis-chala  benützte  dies,  um  seine 
Leute  mit  versteckten  Waffen  sich  einschleichen  und  Eleasar  und 
die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.    Die  üeberraschten 


Schrift  von  Aradus  Corp,  Inser.  Oraec,  t  III  p.  1178  n.  4536  f.  ==  Hermes  Bd. 
XIX,  1884,  S.  644:  [TißeQio\v  lovklov  kk[£Sdv6gov  in]dQXOv  xov  'Iov6ai[xov 
orgatov].  Tiberius  Julius  Alezander  war  also  „Generalstabs-chef .  Die  Stel- 
lung dieses  Beamten  von  Bitterrang  in  einem  von  einem  senatorischen  Feld- 
herm  befehligten  Heere  war  eine  ähnliche  wie  die  des  praefecttts  praetorio  in 
der  vom  Kaiser  selbst  befehligten  Armee.  S.  Mommsen.  Hermes  Bd.  XIX, 
1884,  8.  644  ff.  Ders.,  Ephemeris  epigraphica  t  V  p.  578  zu  n.  1344.  Chrp. 
Inser.  Lot.  UI  SuppL  p.  1241  zu  n.  6809.  Pick  in  SaUet's  Zeitschr.  für  Nu- 
mismat.  Bd.  XIU,  1885,  S.  207  f. 

86)  B.  J.  V,  1,  6. 

87)  Wie  aus  V,  3,  1  erhellt;  vgl.  V,  13,  7.  —  Im  Heere  des  Titus  befand 
sich  auch  der  ältere  Plinius,  und  zwar  als  dvxenixQonoq  des  Tiberius  Julius 
Alexander,  nach  Mommsen's  glücklicher  Ergänzung  der  Inschrift  von  Aradus 
Corp,  Inser.  Oraec.  t.  III  p.  1178  n.  4536*'.  Mit  Rücksicht  hierauf  sagt  Plinius 
in  der  Widmung  seiner  Naturgeschichte  an  Titus  (§  3):  nobis  quidem  qualis 
in  castrensi  contubemio.  S.  überh.  Mommsen,  Hermes  Bd.  XIX,  1884, 
d.  644 — 648.  Fabia,  Plin  Vanden  a-t-il  assisU  au  süge  de  Jirusalem par  Taus? 
{Revue  de  pküohgie  N.  S.  XVI,  1892,  p.  149—155)  [bejaht  die  Frage  im  An- 
flchluss  an  Mommsen,  gegen  Hirsch feld,  Mittheilungen  des  deutschen  archäol. 
Instituts,  römische  Abth.  Bd.  H,  1887,  S.  152]. 

88)  Ä  J.  V,  2,  1—2. 

89)  B.  J.  V,  2,  4—5. 

Schür  er,  Oeschiehte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  40 
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waren  zum  Widerstände  zu  schwach  and  mussten  den  Leuten  des 
Johannes  den  Vorhof  räumen.  Von  nun  an  gab  es  in  Jerusalem 
wieder  nur  zwei  Parteien:  die  des  Johannes  und  des  Simon**^). 
Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarbeiten  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,.sich  wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen**).  Jerusalem  lag  auf  zwei  Hügeln,  einem 
grösseren  westlichen  und  einem  kleineren  östlichen,  welche  durch 
eine  tiefe  von  Norden  nach  Süden  gehende  Schlucht,  das  soge- 
nannte Tyropöon,  getrennt  waren.  Auf  dem  grösseren  westlichen 
Hügel  lag  die  Oberstadt,  auf  dem  kleineren  östlichen  die  Unter- 
stadt. Letztere  hiess  auch  „Akra",  weil  hier  früher  die  durch 
Antiochus  Epiphanes  erbaute  Burg  von  Jerusalem  gelegen  hatte*^. 
Nördlich  von  der  |  Akra  lag  der  Tempelplatz,  dessen  Umfang 
von  Herodes  bedeutend  erweitert  worden  war.  An  den  Tempel- 
platz schloss  sich  wiederum  im  Norden  die  Burg  Antonia  au. 
Der  Tempelplatz  war  auf  allen  vier  Seiten  von  einer  starken 
Mauer  umgeben  und  bildete  so  für  sich  allein  eine  kleine  Festung. 
Ober-  und  Unterstadt  waren  von  einer  gemeinsamen  Mauer  um- 
geben, welche  an  die  westliche  Mauer  des  Tempelplatzes  sich  an- 
schloss,  dann  zunächst  nach  Westen  lief,  hierauf  in  einem  grossen 
südlichen  Bogen  Ober-  und  Unterstadt  umspannte,  und  endlich  an 
der  südöstlichen  Ecke  des  Tempelplatzes  endigte.  Ausserdem  muss 
aber  auch  die  Oberstadt  von  der  Unterstadt  durch  eine  von  Norden 
nach  Süden  am  Tyropöon  entlang  ziehende  Mauer  getrennt  ge- 
wesen sein.    Denn  Titus  musste,  als  er  bereits  im  Besitze  der 


90)  B.  J.  V,  3,  1.     ladt.  Eist.  V,  12  fin. 

91)  Vgl.  die  Beschreibung  B,  J.  V,  4.  —  Aus  der  fast  unabsehbaren  Lite> 
ratur  über  die  Topographie  von  Jerusalem  ist  das  Bemerkensweithere  oben 
8.  15  hervorgehoben.  Die  Hypothesen  der  neueren  Forscher  über  die  alte 
Topographie  sind  durch  Specialkarten  dargesteUt  in  Menke's  Bibelatlas  BLV 
und  noch  vollständiger  bei  Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie 
des  Alten  Jerusalem,  Basel  1876.  Die  besten  Pläne  des  heutigen  Jerusalem 
sind  die  von  Wilson  und  Zimmermann-Socin  (s.  oben  8.  \1).  —  l>ie 
Resultate  der  neuesten  Forschungen  über  den  Lauf  der  Mauern,  nament- 
lich der  sogenannten  zweiten,  giebt  Buhl,  Geographie  des  alten  PalSstina 
8.  151  ff.  (dazu  den  Plan  8.  136),  hauptsächlich  nach  Schick,  Zeitschr.  des 
DPV.  VIII,  1885,  8.  245  ff.  und  Spie  SS,  ebendas.  XI,  1888,  8.  46  ff. 

92)  Die  Lage  der  Akra  und  Unterstadt  ist  der  umstrittenste  Punkt  in 
der  Topographie  von  Jerusalem.  Bei  einer  methodischen  Verwerthang  der 
Quellen  scheint  mir  aber  die  obige  Ansetzung  sich  mit  Sicherheit  zu  curgeben. 
Vgl.  oben  8. 198  f.  Gerade  die  Geschichte  der  Belagerung  durch  Titus  bestätigt 
dieselbe.  Denn  Titus,  der  vom  Norden  her  vordringt,  kommt  erst  nach  Ein* 
nähme  des  Tempelplatzes  in  den  Besitz  der  Unterstadt,  die  also  südlich  vom 
Tempelplatz  gelegen  haben  muss.  Sie  erstreckte  sich  bis  zum  Siloa  (J3L  J, 
VI,  7.  2). 
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Unterstadt  war,  erst  noch  seine  Sturmbocke  gegen  die  Mauer  der 
Oberstadt  richten.  —  Die  äussere  Mauer  stand  im  Westen,  Süden 
und  Osten  über  steilen  Abhängen;  nur  im  Norden  verlief  der  Boden 
ziemlich  eben.  Hier  schloss  sich  in  einem  nördlichen  Bogen  eine 
zweite  Mauer  an,  welche  die  ältere  Vorstadt  einschloss;  und 
dann  in  einem  noch  weiteren  nördlichen  Bogen  eine  dritte  Mauer, 
welche  von  Agrippal  begonnen  und  ei*st  während  des  Aufstandes 
nothdürftig  vollendet  worden  war.  Diese  dritte  Mauer  schloss  die 
sogenannte  Neustadt  oder  Vorstadt  Bezetha  ein*'). 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  selbst  erheischte,  richtete  Titus 
seinen  Angriff  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  gegen  die 
äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  Sturmböcke  an  drei  Stellen  ihre 
Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg;  und  die  beiden  Par- 
teien Johannes  von  Gis-chala's  und  Simon  Bar-Giora's  verbanden 
sich  zu  gemeinsamen  Ausfällen.  Bei  einem  derselben  kämpften  sie 
mit  solchem  Erfolg,  dass  nur  dem  Eingreifen  des  Titus  (der  selbst 
zwölf  der  Feinde  niederschoss)  die  Erhaltung  der  Maschinen  zu 
danken  war*^).  Nach  fünfzehntägiger  Arbeit  hatte  einer  der  ge-| 
waltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen,  die  Römer 
drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  Herren 
der  ersten  Mauer®*). 

Es  begann  der  Angriff  auf  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  ersten  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmbockes  weichen.  Titus  zog  mit  einer  auserlesenen 
Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgeworfen, 
gewann  sie  aber  vier  Tage  später  aufs  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültig»«). 

Gleichzeitig  liess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  Sturmwälle  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene;  jede  der  vier  Legionen  hatte  einen  zu  bauen.  Die  Ver- 
theidigung  der  Oberstadt  leitete  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gis-chala»^).  Während  die  Arbeiten  im  Gange 
waren,  musste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
Uebergabe  auffordern»®).  Doch  begann  bereits  Mangel  an  Lebens- 
mitteln einzutreten,  infolge  dessen  viele  der  ärmeren  Einwohner 


93)  Ueber  Bezetha  vgl.  oben  B.  605. 

94)  B»  J.  V,  6,  2—5.    Sueton.  TU.  5:  duodecim  propagnatores  totidem  sagit- 
tarum  oonfecä  tetibtu. 

95)  Ä  J.  V,  7,  2. 

96)  B.  J.  V,  7,  3-4;  8,  1-2. 

97)  Ä  J.  V,  9,  2;  vgl.  11,  4. 

98)  Ä  /.  V,  9,  3-4. 
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vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Römern  in  die  Hände  fiel,  ward  —  um  den  Belagerten 
Schrecken  einziyagen  —  im  Angesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt^®). 

Am  29.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  waren  die  vier  Wälle 
vollendet.  Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  ab- 
gewartet, um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  ange- 
strengter, mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  Die  gegen  die 
Antonia  gerichteten  zerstörte  Johannes  von  6is-chala  dadurch, 
dass  er  einen  unterirdischen  Gang  unter  sie  graben,  diesen  mit 
Pfählen  stützen  und  dann  die  Pfähle  in  Brand  stecken  liess,  wo- 
durch die  Wälle  einsanken  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später 
vernichtete  Simon  Bar-6iora  auch  die  gegen  die  Oberstadt  ge- 
richteten durch  Feuer*®®). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  griff  er  zu  einem 
andern  Mittel  Er  liess  die  ganze  Stadt  mit  einem  ununterbrochenen 
Steinwall  (r£Q|[o^)  umgeben,  um  jede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  drei  Tagen  vollendet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  daf&r, 
dass  Niemand  hinauskam'®').  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  |  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische 
Phantasie  des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  immer  noch  schrecklich 
genug '®^).    Dass  unter  solchen  umständen  Johannes  von  6is-chala 


99)  Ä  J.  V,  10,  2-5.    11,  1—2. 

100)  Ä  J.  V,  11,  4—6. 

101)  B,  «/.  V,  12, 1—2.  Ev.  Luc,  19,  43.  Aehnliche  Circumvallationen  kamen 
öfters  vor.  Am  berühmtesten  ist  die  von  Alesia  durch  Cäsar  {Beä.  OalL  VU, 
69:  fossamque  et  nuneeriafn  sex  in  altüudinem  pedum  praeduxerant;  ^uatmmi-- 
tionie,  qttae  ab  Bomania  instüudxUur,  circuüus  XI  müium  paseuuan  tenebat^ 
Auch  Masada  wurde,  ehe  man  zum  Angriffe  schritt,  durch  eine  solche  Um- 
fassungsmauer eingeschlossen  {Jos.  Bell,  Jud,  VII,  8,  2).  Grosse  Beste  der- 
seihen  sind  dort  noch  heute  erhalten.  Sie  war  aus  unbehauenen  Steinen  ohne 
Anwendung  von  Mörtel  errichtet  (s.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs 
III,  421,  und  überhaupt  die  unten  Anm.  137  genannte  Literatur).  VgL  auch: 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  n,  1876,  8.  509. 

102)  B.  J,  V,  12,  3.  13,  7.  VI,  3,  3;  vgl.  Ahoih  derahbi  Nathan  c.  6  (bei 
Derenbourg  p,  285).  Bekannt  ist  die  Schauergeschichte  von  jener  Maria  aas 
Beth-£s6b,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kind  verzehrte.  S. 
BelL  Jud.  VI,  3,  4;  Euseb.  H.  E.  III,  6;  Hier<m.  ad  Joel  1,  9C  (opp.  ed,  VaUarst 
VI,  178);  und  die  Stelen  aus  Talmud  und  Midrasch  bei  G ratz  Bd.  III,  4.  Aufl. 
S.  537  (2.  Aufl.  S.  401).  —  Uebrigens  gehört  das  Verzehren  der  eigenen  Kinder 
zur  herkömmlichen  Scenerie  einer  Schilderung  des  Kriegselendes;  so  als  Droh« 
ung:  Lev.  26,  29.  Deut.  28,  53.  Jerem.  19,  9.  Ihiech,  5,  10;  als  Geschichte: 
n  Reg.  6,  28—29.     Thren.  2,  20.  4,  10.    Baruch  2,  3. 
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das  heilige  Oel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver- 
wendete, kann  nur  ein  Josephus  ihm  zum  Vorwurf  machen  >® 3). 

Indessen  liess  Titus  auch  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonia  gegenüber.  Das  Bauholz  dazu  musste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entblösst  war,  aus  einer  Entfernung  von 
90  Stadien  (4V2  Stunden)  herbeigeschafft  werden^®*).  Nach21tägiger 
Arbeit  waren  sie  vollendet  Ein  Ausfall,  den  Johannes  von  Gis- 
chala  zu  ihrer  Zerstörung  am  1.  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli) 
unternahm,  misslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frühern  Energie 
ausgeführt  war,  während  die  Römer  ihre  Wachsamkeit  verdoppelt 
hatten *•*).  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  be- 
gannen die  Sturmböcke  gegen  die  Mauer  zu  stossen;  zunächst  ohne 
wesentlichen  Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  durch  die  Stösse  so  er- 
schüttert, dass  sie  bald  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  Erstürmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gis-chala  schon  zu- 
vor hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde 
Ansprache  des  Titus  hin  machte  am  3.  Panemos  (Tammus,  etwa 
Juli)  ein  syrischer  Soldat,  Namens  Sabinus,  mit  elf  Kameraden 
den  Versuch,  die  Mauer  zu  |  erklimmen,  fiel  aber  mit  drei  seiner 
Gefährten  im  Kampf 'ö^).  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden 
sich  etwa  20 — 30  andere,  um  den  Versuch  zu  erneuern.  Sie  er- 
steigen des  Nachts  heimlich  die  Mauer,  stossen  die  ersten  Posten 
nieder;  Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  bis  auf  den 
Tempelplatz.  Von  hier  werden  die  Römer  zwar  wieder  zurück- 
geschlagen, behaupten  aber  die  Antonia,  die  alsbald  ge- 
schleift wird»«'). 

Trotz  Krieg  und  Hungersnoth  hatte  man  bisher  noch  immer 
das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  regelmässig  dargebracht.  Am 
17.  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  musste  es  endlich  eingestellt 
werden,  auch  jetzt  nicht  etwa  der  Hungersnoth  wegen,  sondern 
„aus  Mangel  an  Männern***^®).  Da  eine  abermalige  Aufforderung 
des  Josephus  zur  Uebergabe  erfolglos  blieb,  und  ein  nächtlicher 
Angriff  eines  auserlesenen  Theiles  des  Heeres  auf  den  Tempelplatz 
resultatlos  verlief*®^),  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen  zu 


103)  B.  j.  V,  13,  6. 

104)  Ä  J.  V,  12,  4. 

105)  B.  J,  VI,  1,  1-3. 

106)  B.  J,  VI,  1,  3-6. 

107)  B.  J.  VI,  1,  7—8.    2,  1. 

108)  B.  J.  VI,  2,  1.    Misehna  Taanith  IV,  6:  ^'»o^n  boa  t>iara  nto  nrr«r. 
—  Vgl.  über  dag  tagliche  Morgen-  und  Abendopfer:  Bd.  IT,  S.  288  ff.  294  ff. 

109)  B.  J.  VI,  2,  1-6. 
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einem  regelrechten  Sturm  auf  den  befestigten  Temp  elplatz.  Dieser 
bildete  ein  ziemlich  regelmässiges  Viereck,  das  ringsum  von  festen 
Mauern  umgeben  war,  längs  deren  im  Innern  überall  Säulenhallen 
herumliefen.  Innerhalb  dieses  grossen  Platzes  bildete  der  eben- 
falls auf  allen  Seiten  von  starken  Mauern  umgebene  innere  Vorhof 
einen  zweiten  yertheidigungsfahigen  Raum,  der  den  Belagerten 
auch  nach  Verlust  des  äusseren  Platzes  noch  Sicherheit  bot  Titos 
musste  zunächst  der  äusseren  Mauer  Herr  zu  werden  suchen. 
Wieder  wurden  vier  Wälle  errichtet,  zu  welchen  das  Material  nun 
schon  100  Stadien  (5  Stunden)  weit  hergeholt  werden  musste**®). 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Römer  daduich  ihren  Tod,  dass  sie  durch  den  Abzug  der  Jaden 
von  der  Höhe  der  westlichen  'Säulenhalle  sich  verleiten  Hessen, 
dieselbe  zu  erklimmen.  Sie  war  aber  vorher  von  den  Juden  mit 
brennbaren  Stoffen  angefüllt  worden.  Als  nun  die  Römer  oben 
waren,  steckten  die  Juden  die  Halle  in  Brand;  und  das  Fener 
griff  mit  solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  Soldaten  sich  nicht 
mehr  retten  konnten  und  in  den  Flammen  umkamen*"). 

Als  die  Wälle  am  8.  Loos  (Ab,  etwa  August)  vollendet  waren, 
wurden  die  Widder  herbeigeschafft,  und  die  Sturmarbeit  beganiu 
Aber  gegen  die  ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten. 
Um  I  zum  Ziele  zu  kommen,  liess  daher  Titus  an  die  Thore  Feuer 
legen  und  öffnete  so  den  Eingang  zum  äusseren  Tempelplatz  "^. 
Am  andern  Tage  (9.  Ab),  als  die  Thore  vollends  niedergebrannt 
waren,  hielt  Titus  Kriegsrath,  in  welchem  beschlossen  wurde,  den 
Tempel  zu  schonen"^).  Als  aber  Tags  darauf  (10.  Ab)  die  Juden 
rasch  hintereinander  zwei  Ausfälle  vom  inneren  Vorhof  aus  machten 
und  bei  dem  zweiten  Ausfall  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem 
Löschen  des  Brandes  der  Säulenhallen  beschäftigt^ waren,  bis  in 
den  inneren  Vorhof  zurückgetrieben  wurden,  warf  ein  Soldat  eine 
Brandfackel  nach  einer  Kammer  des  eigentlichen  Tempelhauses  "*). 
Wie  dies  dem  Titus  gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu;  die  Feldherren 
und  Legionen  ihm  nach.  Titus  befiehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem 
wilden  Kampfe,  der  sich  nun  entspinnt,  werden  seine  Befehle  über- 
hört, und  das  Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hoffte  Titas 
wenigstens  das  Innere  des  Tempelhauses  zu  retten  und  erneuert. 


110)  Ä  J.  VI,  2,  7. 

111)  B.  J.  VI,  3,  1—2. 

112)  B,  J,  VI,  4,  1—2.  Die  Anlegung  des  Feuers  erwähnt  auch  Dio  Oass. 
LXVI,  6,  schreibt  sie  aber  den  Juden  zu,  welche  zu  diesem  Mittel  giifien, 
um  die  Römer  am  Vordringen  zu  hindern.    Das  klingt  sehr  unwahrscheinlich. 

113)  Ä  J.  VI,  4,  3. 

114)  B.  J,  VI,  4,  4—5. 
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die  Befehle  zum  Loschen.  Aber  die  Wuth  der  Soldaten  hört  nicht 
mehr  auf  seine  Befehle.  Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuer- 
brände an;  und  das  ganze  herrliche  Werk  wird  rettungslos  ein 
Baub  der  Flammen.  Dem  Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das 
Innere  zu  besichtigen,  ehe  es  von  den  Flammen  ergriffen  wurde  *^*).  | 


115)  B,  J.  VI,  4,  6 — 7.  —  Da»  Datum  des  Tempelbrandes  ist  nach  Obigem 
der  10.  Loos  »»  Ab,  wie  Josephus  auch  B.  J.  VI,  4,  5  ausdrücklich  angiebt. 
Die  rabbinische  Tradition  setzt  die  Zerstörung  des  Tempels  auf  den  9.  Ab 
(Misckna  Taanüh  IV,  6:  nj?®5^  na'ittJKia  n^an  3r\n  axa  Mtöna)  und  zwar 
auf  den  Vorabend  desselben  (6.'  Taanüh  29*:  ann  n5»n  nni,  Derenbourg  p.  291), 
d.  h.  nach  unseren  Begriffen  auf  den  8.  Ab.  Sie  betrachtet  also  den  Tag  als 
Zerstörungstag,  an  welchem  Titus  das  Feuer  an  die  Thore  des  Tempelplatzes 
legen  liess.  Nach  rabbinischer  Tradition  war  es  gerade  Sabbath-Ausgang, 
nn;s  *>KS')Q,  als  der  Tempel  zerstört  wurde  (s.  oben  S.  35  und  Derenbourg 
p.  291).  Nach  Dio  Casa.  LXVl,  7  wurde  Jerusalem  zertört  iv  avifj  x§  zov 
Kqovov  iffii^a. 

Nach  der  Darstellung  des  Josephus,  welche  oben  wiedergegeben  ist,  hatte 
Titus  das  eigentliche  Tempelhaus  schonen  wollen  {B.  J.  VI,  4,  3).  Abweichend 
ist  die  Darstellung  des  Sulpicius  Severua  Chran.  II,  30:  Fertur  Tüus  adhi- 
hiio  eonsüio  prius  delibereuse,  an  templum  tanti  operis  everteret,  JEtenitn  non- 
nuUis  ptdebatur,  aedem  sacraJUvm  ultra  omnia  motialia  illustrem  7ion  oportere 
ileieriy  quae  servata  modestias  Romanae  testimofnum,  diruta  perennem  crudeli" 
tatis  fioiam  praeberet.  Ät  contra  alii  et  Titus  ipse  evertendum  in  primis 
templum  censebant,  quo  plenius  Judaeorum  et  Christianorum  religio  tolle- 
retur:  quippe  hos  religiones^  licet  contrarias  sibi,  isdem  tarnen  ab  auctoribus 
profeetas;  Ghristianos  ex  Judaeis  extitisse:  radice  sublata  stirpem  faeile  pervi 
turam.  Mit  etwas  anderer  Motivirung  schreibt  auch  Orosius  VII,  9,  5 — 6 
die  Zerstörung  dem  Titus  zu.  Da  nun  Sulpicius  Severus,  wie  Bemays  nach- 
gewiesen hat,  sonst  aus  Tacitus  schöpft,  so  hat  Bemays  angenommen,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  seine  Darstellung  auf  Tacitus'  Historien,  die  uns  für 
diese  Zeit  nicht  erhalten  sind,  zurückgehe  und  den  Vorzug  vor  Josephus  ver- 
diene, der  den  Titus  von  der  nota  orudeliiatis  habe  befreien  wollen  (Bernays, 
üeber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  1861,  S.  48—61  ■=  Gesammelte  Ab- 
handlungen n,  159—181).  Wie  Bemays  auch:  Gutschmid,  Jahrbb.  ffxT  class. 
Philol.  1863,  S.  711  f.  =  Kleine  Schriften  V,  282  f.  und  ebendas.  IV,  345. 
Stange,  De  Tili  imperatoris  vita  P.  I,  1870,  p.  39—43;  Schiller,  Gesch.  der 
röm.  Kaiserzeit  I,  399.  Thiaucourty  Revue  des  itudes  juives  t.  XIX,  1889, 
p,  Qbsqq,  Harnack,  Art.  „Sulpicius  Severus''  in  Herzog's  Beal-E^c.  2.  Aufl. 
XV,  64 f.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  S.  203.  H.  Peter,  Die  ge- 
schichtliche litteratur  über  die  römische  Kaiserzeit  Bd.  1, 1897,  S.  399f.  La- 
rertujon,  La  Chronique  de  Sulpice  SivhrCj  livre  11, 1899^  p,  39i — 400.  Schwan? 
kend  äussern  sich:  Renan,  Der  Antichrist  S.  405—410,  und  Mommsen, 
Born.  Gesch.  V,  538 f.  Gegen  Bernays:  Ewald,  Nachrichten  der  Gtöttinger 
Ges.  der  Wissensch.  1861,  S.  252—260.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
S.  538 f.  und  Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  III,  474.  Nur  allgemeines  Bai- 
sonnement,  ohne  Eingehen  auf  die  Quellenfrage,  giebt:  Illhardt,  Titus  und 
der  jüdische  Tempel  (Philologus  Bd.  XL,  1881,  S.  189-196)  [Titus  habe  die 
Absicht  gehabt,  den  Tempel  zunächst  zu  erhalten,  um  ihn  zu  beschauen  und 
zu  plündern,  dann  aber  doch  zu  zerstören].    Zu  einer  vermittelnden  Anschau- 
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Während  die  Römer  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel,  Kinder 
und  Greise,  Priester  und  Nichtpriester,  niedermetzeln  und  den 
furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von  der 
Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gis-chala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  Oberstadt  zu  entkommen.  Noch 
ehe  der  Tempel  ausgebrannt  war,  pflanzten  die  Legionen  im  Vor- 
hof ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüssten  ihren  Feldherrn  als 
Imperator***). 


ang  ist  Valeton  anf  Qrund  sehr  eingehender  Untersuchungen  gelangt  (De 
bedoelingen  van  Keixer  Vespcuianus  omtrent  Jeruxalem  en  den  tempel  t^dens  het 
beleg  [Veralagen  en  Mededeelingen  der  Koninklühe  Akademie  van  Weteneehappen, 
Afdeeling  Leäerkunde,  IV.  reeks,  deel  3, 1899,  p.  87—116].  Derselbe,  Hieroso- 
lyma  eapta  [Mnemosyne  N.  S.  vol.  XXVII,  1899,  p.  78-139]).  Valeton  meint, 
dass  Josephns  im  Einzelnen  nichts  positiv  Unrichtiges  sage,  aber  doch  durch 
Verschweigen  wichtiger  Thatsachen  einen  fiilschen  Schein  erwecke.  £r  ver- 
schweige: 1)  dass  im  Elriegsrath  ausdrücklich  beschlossen  wurde,  den  Tempel 
zu  besetzen,  also  im  Nothfall  mit  Gewalt  zu  stürmen,  wenn  auch  nicht  zu 
zerstören,  2)  dass  der  Tempel  von  den  Juden  besetzt  war,  also  mit  Gewalt 
erstürmt  werden  musste.  Beides  gehe  aus  Dio  Gase,  LXVI,  6  und  indirect 
auch  ans  Josephus  selbst  (VI,  4,  5.  5,  1)  hervor.  Was  die  Quellen  Verhältnisse 
anlangt,  so  glaubt  Valeton,  dass  der  Bericht  des  Bulpidus  Severus  nicht 
auf  Tacitus,  sondern  seiner  Grundlage  nach  auf  Josephus  zurückgeht.  (Ta- 
citus  giebt  Eist,  V,  13  die  Zahl  der  Belagerten  auf  600,000  an,  Josephns  B. 
J,  VI,  9,  3  die  Zahl  der  bei  der  Belagerung  Umgekommenen  auf  1,100,000; 
ebenso  Sulpicius  Severus  II,  30).  Sulp.  Sev.  habe  aber  den  Josephus  nicht 
direct  benützt,  sondern  durch  Vermittelung  einer  Quelle,  in  welcher  der  Be- 
richt des  Josephus  benützt  und  corrigirt  war  (Antonius  Jnlianus?).  Diese 
Oorrectur  entspreche  zwar  der  „höheren  Wahrheit'^  gebe  aber  doch  auch  nicht 
genau  die  thatsachliche  Wahrheit  (VersL  en  Mededeel.p.  113).  —  Die  Benützung 
des  Tacitus  durch  Sulp.  Sev.  scheint  mir  in  der  That  in  diesem  Falle  schon 
wegen  der  angeführten  Zahlen  nicht  wahrscheinlich.  Ausserdem  kann  aber 
auch  die  im  Munde  des  Titus  unmögliche  Begründung  seines  Gutachtens  nicht 
so  bei  Tacitus  gestanden  haben.  Die  Thatsachen  selbst  dürften  annähernd 
so,  wie  Valeton  es  sich  vorstellt,  verlaufen  sein.  Jenachdem  der  Berichter- 
statter das  Hauptgewicht  darauf  legte,  dass  Titus  den  Tempel  besetzen  (nicht 
als  Heiligthum  unberührt  lassen)  wollte,  oder  darauf,  dass  er  nicht  die  Ab- 
sicht der  Zerstörung  hatte,  konnte  der  Bericht  so  oder  so  gefärbt  werden. 
Eine  bestimmte  Directive  von  Seite  Vespasian's  (welche  Valeton  annimmt) 
kann  aber  nicht  vorgelegen  haben.  Dann  wäre  ja  die  Berathung  Überflüssig 
gewesen. 

116)  B,  J.  VT,  5,  1—2.  Begrüssung  des  Titus  als  Imperator:  Ä  J.  VI, 
6,  1.  Sueton.  Tit.  5.  Dio  Caes.  LXVI,  7.  Oros.  VII,  9,  6.  üeber  die  Bedeu- 
tung des  Vorganges  bes.  Sueton.  l.  c.  (Titus  kam  in  den  Verdacht,  dass  er 
von  Vespasian  abfallen  und  sich  zum  selbständigen  Herrn  des  Orientes  machen 
wolle).  —  Näheres  bei  Teuffei  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2490.  —  Momm- 
sen,  Imperatortitel  des  Titus  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  IH,  1S71, 
S.  45S — 478).  —  F.  J.  Hoffmann,  Quomodo  quando  Titus  imperatar  faetHs  ^, 
Bonnae  1883.  —  Chambalu,  Der  Verfassungsstreit  zwischen  Titus  und  Ves»- 


[531.  532]       §  20.  Der  grosse  Krieg  gegen  Born  (66—73  n.  Chr.).  633 

Mit  dem  Untergänge  des  Tempels  war  das  Eroberungswerk 
noch  immer  nicht  vollendet  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese  letzte 
Zofluchtstätte  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue  forderte 
Titas  den  Simon  und  Johannes  zur  Uebergabe  auf.  Die  Be- 
lagerten verlangten  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht  gewährt 
werden  konnte  *^^).  Auf  Befehl  des  Titus  wurden  nun  die  von 
den  Eömern  besetzten  Stadttheile:  der  Ophla,  das  Archiv,  das 
Rathhaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand  gesteckt, 
während  |  gleichzeitig  die  Tyrannen  in  der  Oberstadt  mordeten 
und  plünderten*'^). 

Da  an  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Sie  wurden  theils  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Ober- 
stadt beim  Herodespalast,  theils  an  der  nordöstlichen  Ecke  in  der 
Nähe  des  sogenannten  Xystos  angelegt  Am  20.  Loos  (Ab,  etwa 
August)  begann  der  Bau;  am  7.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September) 
war  er  vollendet  Die  Sturmböcke  stiessen  bald  eine  Lücke  in 
die  Mauer,  durch  welche  die  Soldaten  mit  leichter  Mühe  eindrangen, 
da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten  Lage  keinen  ernsten 
Widerstand  mehi-  leisteten**^).  Ein  Theil  machte  den  Versuch, 
sich  durchzuschlagen  und  die  Einschliessungsmauer  beim  Siloah  zu 
durchbrechen.  Sie  wurden  aber  zurückgewiesen  und  flüchteten 
sich  in  die  unterirdischen  Gänge.  Unterdess  wurde  die  ganze  Ober- 
stadt von  den  Römern  besetzt  Die  Feldzeichen  wurden  aufge- 
pflanzt und  der  Siegesgesang  angestimmt  Mordend,  brennend  und 
plündernd  durchzogen  die  Soldaten  die  Stadt  Nach  fünfmonat- 
licher Belagerung,  nachdem  man  Schritt  für  Schritt  mühsam  vor- 
dringend eine  Stellung  nach  der  andern  hatte  erringen  müssen, 
war  endlich  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September)  die  ganze 
Stadt  in  den  Händen  der  Sieger  ^^o). 

Wer  von  den  Einwohnern  noch  nicht  dem  Hunger  oder  Schwerte 
zum  Opfer  gefallen  war,  wurde  hingerichtet  oder  in  die  Bergwerke 
geschickt  oder  zu  Gladiatorenkämpfen  bestimmt  Die  schönsten  und 
kräftigsten  Männer  wurden  für  den  Triumph  auserlesen.   Unter  den 


pasian  (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  123— 131).  —  Pick,  Der  Iraperatortitel 
des  -TituB  (Sallet's  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XIII,  1885,  S.  190-238). 
Hierzu  Schiller  in  Bnrsian's  Jabresber.  Bd.  52,  S.  17—25.  —  Mommsen,  Zu 
den  Mfinzen  des  Titus  (Sallef s  Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  S.  31 
bis  35). 

117)  B.  J.  VI,  6,  2—3. 

118)  Ä  J.  VI,  6,  3.    7,  2-3. 

119)  Ä  J.  VI,  8,  1—5. 

120)  Ä  J.  VI,  8,  5.    10,  1. 
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Flüchtlingen,  welche  vom  Hunger  getrieben  aus  den  unterirdischen 
Gängen  hervorkamen,  fand  man  auch  Johannes  von  Gis-chala. 
Da  er  um  Gnade  bat,  schenkte  man  ihm  das  Leben,  warf  ihn 
aber  auf  Lebensdauer  ins  Gefangniss.  Erst  geraume  Zeit  später 
wurde  auch  Simon  Bar-Giora  ergriffen.  Er  wurde  als  Opfer 
für  den  Triumph  aufbewahrt  ^^i^.  Dje  Stadt  wurde  dem  Erdboden 
gleichgemacht.  Nur  die  drei  Thürme  des  Herodespalastes :  Hippi- 
kos,  Phasael  und  Mariamme,  und  einen  Theil  der  Mauer  liess  man 
stehen,  erstere  als  Denkmäler  der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt, 
letztere  als  Schutz  für  die  zurückbleibende  Besatzung.  Durch  eine 
Lobrede  auf  das  Heer,  Belohnung  hervorragender  Waffenthaten, 
Dankopfer  |  und  Festschmaus  feierte  Titus  den  schwer  und  mit 
vielen  Opfern  errungenen  Sieg**^. 

5.  Das  Nachspiel  des  Krieges  (71  —  73  n.  Chr.). 

Während  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jerusalem  zurück- 
blieb, zog  Titus  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  nach  Cäsarea 
(am  Meere),  wo  die  Beute  niedergelegt  und  die  Gefangenen  in  Ge- 
wahrsam gebracht  wurden ^^*).   Von  da  ging  Titus  nach  Cäsarea 


121)  Ä  /.  VI,  9,  2.  4.    VII,  2,  1—2. 

122)  B.  J,  Vn,  1,  1—8.  —  Von  den  drei  Thürmen  des  Herodespalastes  ist 
nodi  heutzutage  einer  (nach  gewöhnlicher  Annahme  der  Hippikos,  nach  Schick 
der  Phasael)  unter  dem  Namen  ,  J)avid8thurm"  erhalten.  Eine  genaue  Beschrei- 
bung giebt  Schick,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins,  I,  220  ff.  Ab- 
bildungen z.  B.  in  Biehm's  Handwörterb.  I,  210  (Art.  yßnrg^*);  Ebers  und 
Guthe,  Palfistina  Bd.  I,  S.  9. 

123)  B,  J,  VII,  1,  2—3.  —  Die  zehnte  Liegion  stand  noch  zur  Zeit  des  Dio 
Cassius  (Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  in  Judäa,  Dio  Cass.  LV, 
23.  Erst  Eusebius  erwähnt  sie  als  Besatzung  von  Aela  am  rothen  Meere  (Euseb. 
Onomast.  ed.  Lagarde  p,  210).  Inschriften,  auf  welchen  sie  erwähnt  i^ird,  sind 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  in  Jerusalem  gefunden  worden.  1)  Eine  kurze  and 
fragmentarische  ist  am  ausführlichsten  besprochen  Ton  Clermont-Ganneau^ 
Comptes  retuhts  de  VAcadhnie  des  Inseriptions  et  BeUes-LeUres  de  VaimiUe  1872, 
p,  163—170.  Dieselbe  auch  in:  Palesiine  Exphraiion  Fund  Qtiorterly  Staiementii 
1871,  103.  Ephemeris  epigr.  11  p.  292  n.  345.  Oorp,  Inser,  Lot,  Hl  Si^tpL  n. 
GG38.  The  Survey  of  Western  Palestine^  Jerusalem  p,  427.  2)  Eine  andere,  et- 
was umfangreichere  ist  eingehend  behandelt  von  Zangemeister,  Zeitschr. 
des  DPV.  X,  1887,  S.  49-53.  XI,  1888,  S.  138.  Dieselbe  auch  bei  MerriU. 
Quarterly  Statements  1886,  73.  Oorp.  Inser.  Lot,  III  Suppl.  n.  6641.  Harris, 
Some  interesting  Syrian  and  Palestinian  inseriptions,  1891»  p.  7  (hier  8.  6 — 17 
auch  anderes  Material  zur  Gesch.  der  10.  Legion).  3)  Eine  dritte:  Quarterfy 
Statements  1898,  p,  35.  4)  Auch  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  Leg.  X  FVe^ 
iensis  sind  unter  dem  Schutt  zum  Vorschein  gekommen.  S.  Clermont'Gan^ 
neaUy  Comptes  rendus  de  PÄcad.  des  Inser.  et  BeUes-Lettres  1872,  p.  158 — 163. 
Ephemeris  epigr.  II,  p.  293  n.  346.    ibid.  t.  V  p.  618  n.  1441.     Cbrp.  htstr.  Lot. 


[533.  534]       §  20.  Der  grosse  Krieg  gegen  Rom  (66—73  n.  Chr.).  635 

Philippi,  wo  ein  Theil  der  Gefangenen  Thierkämpfe  und  Gladia- 
torenspiele auffahren  musste*^*).  In  Cäsarea  am  Meere,  wohin  er 
sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den  Geburtstag  seines  Bruders 
Domitian  (24.  October)  abermals  durch  glänzende  Spiele.  Ebenso  | 
in  Berytus  den  seines  Vaters  Vespasian  (17.  November).  Nach 
einem  längeren  Aufenthalte  in  Berytus*^*)  zogTitus  nach  Antiochia, 
unterwegs  in  den  Städten  überall  Spiele  feiernd,  bei  welchen  die 
jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich  gegenseitig  abschlachten 
nmssten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Antiochia  zog  er  weiter  nach 
Zeugma  am  Euphrat  und  von  da  wieder  zurück  nach  Antiochia; 
von  hier  nach  Aegypten.  InAlexandria  entliess  er  die  Legionen. 
Von  den  Gefangenen  wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie 
die  Anführer  Simon  und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmtere) 
Nun  segelte  Titus  nach  Kom*^?)^  wurde  von  seinem  Vater  und 
dem  Volke  mit  Jubel  empfangen  und  feierte  gemeinsam  mit  seinem 
Vater  und  Bruder  (im  J.  71)  einen  Triumph,  obwohl  der  Senat 
jedem   von    ihnen    einen  eigenen  zuerkannt  hatte  ^^sj^     Bei  dem 

lllSuppLn.mb\,  Guthe,  Zeitschr.  des  DPV.V,  1882.  Taf.X  Fig.  A.  Merrill 
Quarterly  Statements  1885,  133.  Bei  neueren  Grabarbeiten  sind  überhaupt 
,,eine  Anzahl  von  Ueberresten  der  zehnten  Legion*^  gefunden  worden  {a  num' 
her  of  relics  of  the  tenth  leffion,  s.  Merrill,  Quarterly  Statements  1886,  72). 
Den  reichsten  Ertrag  lieferte  eine  grosse,  katakombenartige  Grabanlage  auf 
dem  Oelberge,  in  welcher  zahlreiche  Ziegel  mit  dem  Stempel  LXF  oder 
LXFre  gefunden  wurden,  die  als  Deckel  bei  einzelnen  Gräbern  verwendet 
waren  (s.  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  Xu,  1889,  S.  198—199).  üeber  zwei 
Ziegel  mit  Figuren  (der  eine  mit  einem  Schiff,  der  andere  mit  einem  Eber) 
s.  Michon,  Reime  biblique  t.  IX,  1900,  p,  101—105,  5)  Üeber  eine  Münze  der 
L.  X.  F.,  welche  in  Jerusalem  gefunden  wurde,  s.  de  Saulcy,  Revue  archioL 
NouveUe  Serie  t.  XX,  1869,  p,  251—260;  ders.,  Numismatique  de  la  Terre 
Sainte  p.  SS  sq.  pl,  V  n.  3.  —  Ausserhalb  Jerusalems,  aber  in  Palästina 
kommen  Erwähnungen  der  zehnten  Legion  vor:  1)  Auf  einer  Inschrift  zu 
Amman  (Philadelphia):  [k]sy  Sexaxriq  ^[qbz]  FoQÖidvriq^  The  Survey  of  Eastem 
Pal.  I  ;}.  54,  dazu  Clermont-GanneaUf  Revue  archeoL  trois.  SSrie  t.  XX VIII, 
1S96,  p.  346.  2)  Auf  einer  Inschrift,  deren  Fundort  unsicher  ist  (nach  neueren 
Informationen  Clermont-Ganneau's  wahrscheinlich  Gadara) :  imp.  Caes.  Traian. 
Hadriano  Aug.  F.  F.  leg.  X  fret.  coh.  I,  s.  Clermont- OanneaUj  Comptes 
rendus  de  VAcad.  des  hiscr.  1894,  p.  261.  Ders.,  Ä^udes  d'arckeologie  Orientale 
t.  I,  1895,  p.  168—171.  Ders.,  Recueil  d'archioL  Orientale  II,  299-302.  Auf 
dem  Steine,  welcher  sich  jetzt  in  Paris  befindet,  sind  auch  Figuren  eingegraben, 
u.  A.  Neptun  mit  dem  Dreizack,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  Legion 
ihren  Beinamen  vom  Meere  hat  (Michon,  Revue  hibl.  l.  c). 

124)  B.  J.  VII,  2,  1. 

125)  B.  J.  Vn,  3,  1:  xQOVia^xkQav  htoir^cato  tjJv  inidij/jilav. 

126)  B.  J.  vn,  5,  1—3. 

127)  Die  Ankunft  des  Titus  in  Rom  setzt  Chambalu  (Philologus  XLIV, 
1SS5,  S.  507—517)  „etwa  Mitte  Juni  71". 

128)  B.  J.  VII,  5,  3—7.    Dia  Cass.  LXVI,  7.    Der  Triumphbogen  des  Titus, 
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Triumphe  wurde  der  feindliche  Anführer  Simon  Bar-Giora  nach 
alter  Sitte  |  vom  Festzuge  weg  nach  dem  Carcer  geschleppt  und 
dort  hingerichtet*  2^).  Unter  den  Beutestücken,  welche  beim  Triumph- 
zuge einhergetragen  wurden,  befanden  sich  auch  die  beiden  kost- 
baren goldenen  Geräthe  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem:  der  Schau- 
brodtisch und  der  siebenarmige  Leuchter^'^).    Vespasian  liess  sie 


der  noch  heute  steht,  ist  erst  nach  dem  Tode  des  Titos  dwo  Tito  errichtet 
worden.  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  desselben  s.  unter  anderem  bei 
Beber,  Die  Ruinen  Borns  und  der  Campagna,  1863,  S.  397>-400.  Beschrei- 
bung auch  bei  <S.  Reinaeh,  Uarc  de  Titus  (Actes  et  Conferences  de  la  SocUU 
des  itttdes  juites  [Beilage  zur  Revue  des  itudes  juives]  1890,  p.  LXV — XCiy. 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  BomI,  106 — 110.  lieber  die  Beliefs  bes. 
Philippi,  Ueber  die  römischen  Triumphalreliefe  und  ihre  Stellung  in  der 
Kunstgeschichte  (Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe  der  sachs.  Gksellsch. 
der  Wissensch.  Bd.  VI,  1874,  8.  245—306;  mit  Abbildungen:  Tafel  II— DI). 
—  In  der  Aufschrift  des  Titusbogens  (Corp,  Inscr.  Lot,  t,  VI  n.  945)  wird  des 
jüdischen  Krieges  nicht  gedacht.  Dagegen  trug  ein  anderer,  im  14./15.  Jahr- 
hundert zerstörter  Titusbogen,  welcher  im  Circus  Maximus  gestanden  hatte, 
folgende  pomphafte  und,  soweit  es  sich  um  die  frühere  Geschichte  Jerusalems 
handelt,  unwahre  Inschrift  (datirt  vom  J.  81  n.  Chr.,  erhalten  durch  eine 
Handschrift  von  Einsiedeln):    SencUus  popukisque  Romanus  imp,  Tüo  Caesari 

divi  Vespasiani  f,  Vespa^iano  Augusto quod  praecepiis  pairi(%s)  eonsüüs* 

que  et  auspieiis  gentem  Judaeorum  domuit  et  urbem  Hierusolymam  omnibus  ante 
se  dußibus  regibus  gentibus  aut  fmstra  petitam  aut  omnino  intemptatam  detevit 
(Piper,  Jahrbb.  fttr  deutsche  Theol.  1876,  S.  52—54;  Corp.  Inscr.  Lot.  t  VI 
n.  944;  Darmesteter,  Revue  des  itudes  juives  t.  1,  1880,  p.  3b  sq.;  de  Rossi^ 
Inseriptiones  christianae  urhis  Romae  voL  11,  1,  1888,  p.  25  n.  31;  über  die 
Echtheit:  Mommsen,  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  philoL> 
bist.  Cl.  1850,  S.  303).  —  Die  Münzen  des  Vespasianus,  Titus  und  Domitianaa 
mit  der  Aufschrift :  lovöaiaq  iaXwxviag^  Judaea  devieta,  Judaea  capta  und  Sfan- 
liehen  s.  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  1881,  p.  207 — ^229. 
Vgl.  auch:  De  Saulcy,  Recherckes  sur  la  Numdsmatique  Judtnque  p.  155  ag. 
Ders.,  Numismaiique  de  la  Terre  Sainte  p,  7dsq.  Madden,  History  ofJewish 
Coinage  p,  183—197.    Ders.,  Numismatie  Ckronicle  1876,  p,  45—55. 

129)  B.  J.  Vn,  5,  6.  Dio  Cass.  LXVI,  7.  —  Simon  wurde  „nach  dem 
über  dem  Forum  gelegenen  Ort''  geschleppt  (B.  J.  VII,  5,  6:  eig  riv  hil  v^ 
äyoQÜq  iaigeio  xonov).  Hierzu  bemerkt  Havercamp  richtig:  seiL  oorrerem, 
quem  Livius  didt  Foro  imminere.  Der  carcer  Mameriinus  lag  am  Forum. 
Hier,  und  zwar  in  dessen  unterem  Theile,  dem  TuÜianum^  wurden  z.  R  auch 
Jngurtha  und  die  catilinarischen  Verschworenen  erdrosselt  Ueberhaupt  pflegte 
man  dort  Kriegsgefangene  durch  den  Strang  hinzurichten.  TrebeU,  PoUioy 
Tyrarmi  triginta  c.  22  (in:  Soriptores  Historiae  Äugustae  ed.  Pder):  strangu-- 
latus  in  carcere  eaptivorum  veterum  more.  Ueber  den  Carcer  s.  Paul y 's  Beai- 
Enc.  Art  TuUianum,  Gs;ell-Fels,  Bom  {1.  Aufl.)  H.  20001  Die  Werke  von 
Becker,  Jordan,  Gilbert  über  die  Topographie  von  Bom,  Hirschfeld» 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1891,  S.  857  fl  Hülsen  in  Pauly-Wiaso- 
wa's  Beal-Enc.  HI,  1581  f.    (Art.  carcer). 

130)  B.  J.  VII,  5,  5.    Eine  Abbildung  der  beiden  Stücke  ist  noch  heute 
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nachher  in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Friedensgöttin  {EIqi^vi], 
Pax)  aufbewahren '*'),  der  unter  Commodus  niederbrannte  *'2j^  Ihren 

späteren  Aufbewahrungsort  kennen  wir  nicht.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  sie  bei  der  Plünderung  Roms  durch  die  Vandalen 
im  J.  455  n.  Chr.  von  Geiserich  nach  Afrika  gebracht,  und  von 
da  durch  Belisar,  als  dieser  im  J.  534  dem  Vandalenreich  ein  Ende 
machte,  nach  Constantinopel  übergeführt  wurden* 3*). 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Aber  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht  Denn  noch  waren  die  Festungen  Herodeion, 
Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufständischen.  Sie 
zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen  Statthalters  von 


auf  den  Reliefs  des  Titnsbogens  za  sehen  (s.  über  diesen  die  vorige  Anm.). 
Vgl.  dazu:  Reland^  De  spoliis  templi  Hierosolymüani  in  areu  TUiano  Romae 
eanspieuis,  Trty,  ad  Rh.  1716.  Neue  Ausgabe  von  Schulze  1775.  (Auch  in 
ügoiini  Thesaurus  L  IX).  Sonstige  Literatur  über  den  Schaubrodtisch  und 
den  Leuchter  s.  unten  Bd.  II,  S.  286  f. 

131)  B.  J,  Vn,  5,  7.  Der  Tempel  der  Pax  wurde  erst  im  J.  75  eingeweiht 
{pio  Cass,  LXVI,  15).  —  Ein  in  Jerusalem  erbeutetes  Gesetzbuch  und  die 
purpurnen  Vorhänge  aus  dem  Tempel  liess  Vespasian  in  seinem  Palaste  auf- 
bewahren (Ä  J,  L  e.) 

132)  Herodian.  I,  14,  2. 

133)  Vgl.  über  diese  späteren  Schicksale  der  Beutestücke:  Reland  L  c, 
p.  133—138.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Born  im  Mittelalter  Bd.  I, 
2,  Aufl.  S.  201 — 204.  Sal,  Reinach ^  Actes  et  Conferences  de  la  Socieie  des  Studes 
juives  1890,  p.  LXXXIVsg'?.  Berliner,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  1, 1893, 
8.  106 — ^108.  —  Schon  unter  den  Schätzen,  welche  Alarich  in  Carcasson  auf- 
gehäuft hatte,  befanden  sich  „Kostbarkeiten  des  Königs  Salomo",  nämlich  viele 
mit  Edelsteinen  geschmückte  Geräthe,  welche  die  Römer  einst  aus  Jerusalem 
gebracht  hatten  {ngaaia  yag  XlB^oq  avzwv  ta  nokXa  ixaXXwnitev,  ansg  iS 
%QoaoXvßa>v  ^Ptoßaloi  xb  naXaibv  clAov,  Procop.  de  hello  Gothico  I,  12,  opp.  ed. 
Dindorf  t  II  p.  67).  Aber  anderes,  und  darunter  wie  es  scheint  die  Tempel- 
geräthe,  muss  in  Born  geblieben  sein,  denn  Geiserich  nahm  bei  der  Plün- 
derung Borns  im  J.  455  unter  Anderem  mit:  xeiß^Xia  bXoxQvaa  xal  SidXiS-a 
ixxXrjaiaoTued,  xal  axsvrj  "^EßQaixd,  aneg  6  Oisanaaiavov  Tlxoq  /jieta  tf]v  aXto- 
Civ  ^hgoooXvßwv  ilq  ^Pwßriv  fiyayev,  Theophanes,  Chronographia  rec.  de  Boor  t. 
I,  1883,  p.  109,  ebenso  Qeorgius  Cedrenus  ed.  Bekker  t  I  p,  606.  Aiia^ta^ius 
BibNoth.  in  de  Boor's  Ausg.  des  Theophanes  II,  109.  Eben  diese  Stücke 
brachte  Belisar  im  J.  534  aus  Karthago  nach  Constantinopel  [Procop.  de  hello 
Vandfüieo  II,  9  opp.  ed.  Dindorf  t  I,  p.  Aibsq.:  iv  roTg  xal  tä  ^lovöalwv  xei- 
/iiiXia  ^v  aneif  OvBonaoiavov  Tltog  /dsri  rrjv  xwv  ^IeqoooXv/jkov  aXwaiv  ig 
^PtifiTjv  {w  it^QOig  naiv  rjveyxe,  ebenso  Theophanes,  Chronogr.  ed.  de  Boor  I, 
199,  und  Anastasius  Biblioth.  eben  das.  11,  138).  Als  ein  Jude  diese  sah,  soll 
er  einen  Vertrauten  des  Kaisers  darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  der 
widerrechtliche  Besitz  der  Stücke  das  Unheil  Bom's  und  Karthago's  gewesen 
sei,   worauf  Jnstinian  sie  alsbald  nach  Jerusalem  {iq  xdiv  Xgiaxiav(ov  xa  iv 

^IsgoooXvßoig  UqcI)  bringen  liess.    So  erzählt  Procop.  L  c. 
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Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion  scheint  ihm  dies 
ohne  Schwierigkeiten  gelungen  zu  sein^'*).  Länger  währte  die  Be- 
lagerung von  Machärus^^^).  Doch  ergab  sich  auch  diese«,  noch 
ehe  es  zum  Sturm  kam,  gegen  Gewährung  freien  Abzugea  Den 
Entschluss  zur  üebergabe  soll  zuletzt  die  Gefangennahme  eines' 
Jünglings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei  der  Vertheidigung  be- 
sonders heryorgethau  hatte,  zur  Beife  gebracht  haben.  Bassus 
drohte,  ihn  im  Angesicht  der  Stadt  zu  kreuzigen;  und  um  dies  zn 
verhindern,  übergaben  die  Juden  die  Stadt  ^'*).  Inzwischen  starb 
Lucilius  Bassus.  Seinem  Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Auf- 
gabe zu,  Masada  zu  nehmen ^^^).    In  dieser  Festung  hatten  sich 

134)  B,  J,  Vn,  6,  1.  —  lieber  die  Lage  von  Herodeion  s.  oben  S.  390. 

135)  Machärus,  griecb.  MaxaiQOvq  (so  Josephus,  Strabo  XVI,  2,  40 p.  763, 
Siephanus  ßyx.  s,  v.),  heisst  im  semitbchen  Mechawar,  n*)*)3Q  oder  nnsia  (in  der 
Mischna  Tam^id  III,  8  haben  ediiio  princeps,  Cambridger  Handschrift  und  eex/. 
de  Rossi  138  ^IISQ,  Aruch  ^nsa ;  beide  Formen  kommen  auch  sonst  vor,  doch 
ist  ^IISQ  das  gewöhnlichere.  Die  Aussprache  *>1^3Q,  Meehawar,  wie  in  cod.  de 
Eossi  138  punktirt  ist,  wird  bestätigt  durch  die  Lesart  n*i*iK3Q,  welche  eine 
Münchener  Handschrift  Joma  39«  hat,  s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  111  £ 
Ueberhanpt:  lAghtfoot,  Opp.  II,  582).  Dieser  semitischen  Form  kommen  am 
nächsten:  Maxaßigw^  [Parthey,  Hieroelts  Syneodemus  ei  Notüiae  graeeae  qns- 
copatuum  1866  p.  93)  und  Machaveron  (als  Accusativform,  Tobler  et  Molmür, 
Itinera  Hierosolymüana  1879,  p.  326).  —  Nach  BeU,  Jud.  VII,  6,  2  war  Ma- 
chärus  bereits  von  Alexander  Jannäus  befestigt  worden.  Gabinius  schleifte 
die  Festung  [Antt.  XIV,  5,  4.  B,  J.  I,  8,  5).  Herodes  d.  Gr.  befestigte  es 
aufs  Nene  (B.  J,  VII,  6,  2).  lieber  seine  Bedeutung  s.  Plinius,  Eist  Not.  V, 
16,  72:  MachaeruSf  secunda  quondam  arx  Judaeae  ab  Hierosolytnia,  — 
£s  lag  an  der  südlichen  Grenze  von  Peraa  {B,  «71  III,  3,  3)  gegen  Arabien  hin 
{Antt  XVIII,  5,  1).  Ohne  Zweifel  ist  es  das  heutige  Mkaur  östlich  vom 
todten  Meere.  S.  Seetzen,  Beisen  durch  Syrien  II,  330fflIV, 378£1  Bitter, 
Erdkunde  XV,  1,  577 f.  Baumer,  Palästina  S.  264.  Keim,  Geschichte  Jesu 
I,  578  ff.  Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  329 £  Parent, 
Machaerous,  Paris  1868  (227  p.).  Tristram,  The  Land  of  Moab  ed,  Z,  1874, 
p.  263 sqq,  Duc  de  Luynes,  Voyage  d^ Exploraiion  ä  la  mer  morie,  d  Bebra  et 
sur  la  rive  gauche  du  Jourdain,  Paris  s.  a.  [1874],  Atlas,  Tafel  36 — 39.  Bä- 
deker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  8.  192 f. 

136)  Ä  J.  VII,  6,  1-4. 

137)  Ueber  Masada  (d.  h.  mUQ  Bergfeste,  bei  ^abo  XVI,  2,  44  p.  764 
corrumpirt  MoaadSa)  s.  bes.  die  eingehende  Monographie  yon  Tuch,  Masada, 
die  herodianische  Felsenfeste,  nach  Fl.  Josephus  und  neueren  Beobachtangen, 
Leipzig  1863  (39  S.  4).  —  Es  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan  be- 
festigt  worden  sein  (B,  J,  VII,  8,  3),  was  aber  nicht  möglich  ist,  da  desaea 
Herrschaft  sich  nicht  so  weit  erstreckte;  zur  Zeit  Hyrkan's  H  um  42  v«  C^. 
wird  es  als  wichtige  Festung  erwähnt  (Antt.  XIV,  11,  7.  B,  J,  I,  12,  1);  bei 
dem  Einfall  der  Parther  in  Palästina  diente  es  den  Angehörigen  des  Herodes 
als  sichere  Zufluchtsstätte  (Antt.  XIV,  13,  8  f.  14,  6.  15,  1  f.  .5^.  Jud,  1, 13» 
7  f.  15,  1.  15,  3  f.).  Herodes  der  Gr.  befestigte  es  aufs  Neue  [B.  J.  VII,  8»  3). 
—  Nach  B,  J.  vn,  8,  3  lag  es  nahe  am  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres, 
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gleich  im  Beginn  des  Krieges  dieSikarier  unter  Führung  Eleasar 's, 
des  Sohnes  Jairi  und  Nachkommen  des  Judas  Galiläus^'^),  fest- 
gesetzt und  seitdem  behauptet  Die  Belagerung  war  äusserst 
schwierig,  da  der  Fels,  auf  welchen  die  Stadt  gebaut  war,  nach 
allen  Seiten  so  hoch  und  jäh  abfiel,  dass  die  Annäherung  von  Be- 
lagerungsmaschinen fast  unmöglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  — 
und  auch  hier  nur  nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorberei- 
tungen —  gelang  es,  einen  Mauerbrecher  aufzustellen.  Als  dieser 
eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen  hatte,  hatten  die  Belagerten 
hinter  derselben  bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde 
errichtet,  das  wegen  seiner  Elasticität  durch  den  Mauerbrecher 
gar  nicht  zerstör|bar  war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es,  auch 
dieses  Hinderniss  zu  beseitigen.  Als  Eleasar  sah,  dass  der  Sturm 
nicht  mehr  abzuweisen  sei,  hielt  er  eine  Ansprache  an  die  Be- 
satzung, in  welcher  er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angehörigen  zu 
ermorden  und  dann  sich  selbst  gegenseitig  den  Tod  zu  geben. 
Also  geschah's.  Wie  die  Römer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen, 
dass  ihnen  keine  Arbeit  mehr  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte 
Bollwerk  des  Aufstandes  tiberwunden  (April  73  n.  Chr.)^*^). 


nach  Ä  J.  IV,  7,  2  nicht  weit  von  Engedi.  Ebenso  Plinius,  Bist,  Nat.  V,  17, 
73:  Jnde  {seil,  von  Engedi  aus)  Masada  castellum  in  rupe  et  tpsum  ßiatU  proeiU 
AsphaUite.  Hiemach,  und  nach  der  Beschreibung,  welche  Josephns  B,  J.  VIT, 
8,  3  von  der  Oertlichkeit  giebt,  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  mit  dem  heu- 
tigen S  ebb  eh  am  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres  sQdlich  von  Engedi 
identisch  ist,  wie  zuerst  Bmith  und  Robinson  erkannt  haben.  Die  Belage- 
rungsarbeiten  der  Bömer  vom  J.  73  sind  dort  noch  heute  deutlich  zu  erkennen. 
S.  überhaupt:  Robinson,  Palästina  II,  477  ff.  Wolcottund  Tipping  in  der 
Zeitechr.  Bibliotheca  sacra^  New  York  1843  (war  mir  nicht  zugänglich).  Ritter, 
Erdkunde  XV,  1,  8.  655  ff.  De  Saulcy,  Voyage  atUour  de  la  mer  morie,  Paris 
1853,  Bd.  I,  8.  199  ff.,  nebst  Atlas  pl.  XI— XIII.  Rey,  Voyage  dans  le  Baou- 
ran  et  aux  hords  de  la  mer  morte  exicutS  pendani  les  annees  1857  et  1858  (Paris 
s,  o.),  Atlas  pl.  XXV— XXVI.  Tuch  a.  a.  O.  Sepp,  Jerusalem  und  das 
heilige  Land  2.  Aufl.  Bd.  I,  1873,  S.  821  ff.  (mit  Plan  und  Ansichten).  Bä- 
deker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  143 — 144  (mit  Plan).  The  survey  of  Western 
Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III,  418 — 421  (mit  zwei  Plänen 
und  einer  Ansicht);  dazu  Bl.  XXVI  der  grossen  englischen  Karte,  v.  Do- 
maszewski,  Die  Principia  des  römischen  Lagers  (Neue  Heidelberger  Jahrbb. 
IX,  19(X),  8.  141  ff)  [beschreibt  das  Lager  des  Silva  nach  eigener  Aufnahme]. 

138)  Ä  J.  n,  17,  9.    VII,  8,  1. 

139)  B,  J,  VII,  8,  1—7.  9,  1—2.  —  Nach  VII,  9,  1  geschah  der  Selbstmord 
der  Besatzung  von  Masada  am  15.  Xanthikos  (Nisan,  etwa  April).  Das  Jahr 
wird  nicht  genannt.  Da  aber  schon  zuvor  (VII,  7,  1)  das  vierte  Jahr  Vespa- 
sian's  erwähnt  wird,  welches  am  1.  Juli  72  begann  (vgl.  liicit.  Bist,  II,  79),  so 
mnss  die  Eroberung  Masada's  in  das  Frühjahr  73  fallen.  Vgl.  Ewald,  VI, 
811.  —  Niese  (Hermes  XXVIH,  1893,  8.  211  f.)  glaubt  wegen  des  Zusammen- 
hangs  der  Ereignisse  die  Einnahme  Masada's  in  das  Frühjahr  72  setzen  zu 
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Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexandria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Unruhen;  und  die  ersteren  hatten  die 
Schliessung  des  Oniastempels  in  Leontopolis  zur  Folge**®).  Aber 
diese  Nachzuckungen  des  grossen  Aufstandes  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Rede  werth.  Das  Schicksal  Palästina's  war 
mit  Masada's  Eroberung  besiegelt  Das  Land  behielt  Vespasian  als 
Privateigenthum  und  liess  es  für  eigene  Rechnung  verpachten**'). 
Nur  an  800  Veteranen  vertheilte  er  Grundbesitz  in  Em  maus  bei 
Jerusalem** 2).    Die  bisherige  Tempelsteuer  von  zwei  Drachmen) 


müssen.  Das  4.  Jahr  VespasianB  gewinnt  er,  indem  er  annimmt,  daaa  Jo- 
sephus  die  Kaiaeijahre  vom  1.  Xanthikos  an  gerechnet  habe,  und  indem  er 
für  Vespasian  nicht  wie  bei  Nero  eine  Post-Datierung,  sondern  eine  Ante- 
Datierung  annimmt  (Beginn  des  1.  Jahres  am  1.  Xanthikos  69,  während  Ves- 
pasian factisch  erst  am  1.  Juli  69  zum  E^aiser  ausgerufen  .wurde).  Diese 
Rechnung  ist  nach  dem  oben  Anm.  16  Bemerkten  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Zusammenhang  aber  nöthigt  keineswegs,  die  Einnahme  Masada's  schon  72  zu 
setzen. 

140)  B.  J,  Vn,  10-11.     Vüa  76. 

141)  B.  J.  VIT,  6,  6:  xeXewov  nacav  y^v  dnodooBtu  T€»v  ^Jovöaimv'  ov  yuQ 
xatfpxiaBv  ix€Z  nohv,  ISlav  avT<p  rrjv  /cJ^av  ipvXaxtafv.  Mommsen  (Rom. 
Qesch.  V,  539  f.  Anm.)  findet  in  diesen  Worten  einen  Widerspruch.  Ein 
solcher  würde  aber  nur  bestehen,  wenn  man  dnodoa^i  in  der  Bedeutung 
„verkaufen''  nähme.  Es  heisst  aber  auch  „verpachten''.  —  Das  Land  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  Jerusalems  wurde  der  zehnten  Legion  angewiesen 
(Jos.  Vita  76). 

142)  B.  J,  VIT,  6,  6 :  Sxiaxooloiq  6h  fiovoiQ  dnb  xfjq  argariSq  dta^pHfiiroiQ 
XwqIov  i6<ox6v  elg.  xazolxtjatv,  o  xaXelrai  fihv  kfipiaovQ,  dnixfi  ^h  vwv 
"^iBQoaokvfjitov  araSlovg  zQidxovta,  Statt  rpiaxovra  hat  von  den  rieben 
in  Niese's  Ausgabe  benützten  Handschriften  nur  eine  ifijxovTa,  Da  dieses 
augenscheinlich  Emendation  nach  £h,  Luc,  24,  18  ist,  so  ist  ersteres  zweifelloe 
die  richtige  Lesart.  Demnach  kann  unser  Em  maus  nicht  identisch  sein 
mit  dem  sonst  bekannten,  etwa  160 — 170  Stadien  von  Jerusalem 
entfernten  Emmaus,  welches  seit  der  Zeit  des  Julius  Africanns 
(Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.)  Nikopolis  hiess  (s.  über  dieses 
Bd.  II,  S.  183  f.  und  die  dort  genannte  Litteratur).  Freilich  behauptet  Soso- 
menus,  dass  das  letztere  schon  /jisra  t)iv  aXmair  ^IsQOOoXvßwv  xal  rip^ 
xaxa  xwv  iovSalmv  vüerfv  den  Namen 7)  Nikopolis  erhalten  habe  (Soxom,  3isi, 
€ccl,\f  21);  und  die  Münzen  von  Emmaus-Nikopolis  haben  angeblich  eine 
Aera  von  circa  70  nach  Ohr.  (s.  darüber  Belley  in  den  Mimoirßs  de  VAeadL 
des  inscr.  et  belles-lettres,  alte  Serie  Bd.  XXX,  1764,  p,  294—906;  Eekhel^ 
Doctr,  Num.  III,  454;  Mionnet,  Deseription  de  midaiUes  ant,  V,  560^.  Skg>pL 
VIII,  376;  De  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre  Sainte  p.  172—175,  406^  pL 
VI,  3 — 5;  der 8.  im  Ännuaire  de  la  SoeiStS  fran^ise  de  Num,  et  dPArekSoL  L 
in,  2,  1869,  j?.  275—278;  ders.  in  Milanges  de  Numismatique  t.  TL,  1877, 
p,  147  sq,).  Auf  Grund  dessen  wird  trotz  der  Distanzangabe  des  Josephua  ynm 
Vielen  die  Militärcolonie  Vespasians  mit  Emmaus-Nikopolis  identificirt  (s.  B. 
auch  Kuhn,  Die  städt.  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  3561; 
Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,   S.  428;  Gelder, 
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Julius  Africanus  l,  S.  5 — 7;   schwankend:   Grotefend  in  Pauly's  Beal-£nc. 

III,  115).  AUein  der  Behauptung  des  Sozomenus,  welche  dieser  nur  gelegent- 
lich hinwirft  und  wahrscheinlich  nur  aus  dem  Namen  Nikopolis  erschlossen 
fiat,  steht  das  bestimmte  Zeugniss  des  Eusebins  und  anderer  Chronisten  gegen- 
über, womach  Nikopolis  erst  zur  Zeit  des  Julius  Africanus  gegründet  worden 
ist  und  erst  damals  diesen  Namen  erhalten  hat  (nach  Euaeb,  Chron.  ad,  ann, 
Abr,  2237,  ed,  Sehoene  II,  178  sq.  —  Cßtron,  pasekale  ed.  Dindorfl,  499  zur  Zeit 
des  Elagabal,  nach  Syneell.  ed.Dindarfl,  676  zur  Zeit  des  Alezander  Beverus; 
vgl.  überh.  auch:  Hieronymus,  De  viris  tUustr,  c.  63  =  opp.  ed.  Vallarsi  11,  903, 
und  eine  anonyme  wahrscheinlich  aus  der  Kirchengeschichte  des  Philippus 
von  Side  um  430  n.  Chr.  stammende  Notiz,  welche  de  Boor  nach  einem  Codex 
Baroccianns  herausgegeben  hat  [Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der 
altchristl.  Literatur,  herausg.  von  Gebhardt  und  Hamack  V,  2,  1888,  8.  169, 
174  f.];  noch  anderes  bei  Eela/nd,  Palaeatina  p.  759;  die  Hauptstelle  bei  Eu- 
sebius,  Chron.  ed.  Sehoene  11,  178^9.  lautet  nach  dem  Armenischen:  In  Pa* 
lesiina  antiqua  Emaua  restaurata  est  Nicopolisque  vocata  oura  [praefectura]  et 
fnterpelUUione  Julii  Äfrtcani  ehronographi  ad  regem,  nach  Hieronymus:  In  Pa' 
laestina  Nieopolis  quae  prius  Emmaus  voeabaiur  urbs  condüa  est^  legaiionis  sh- 
dustriam  pro  ea  suseipiente  Julia  Afrieano  scribtore  temporum^  nach  dem  Chro» 
nieon  paschale:  IlaXaiatlvri^  NixonoKig  97  ngoxegov  ^Efi/iaov^  ixrltf^  nolig, 
iiQeaßtvovto^  hnsQ  avvijQ  xal  ngoloiaßhov  *IovXlov  liq>gucavov  tov  ta  XQOVtxa 
avyygayfu/iivov).  Dass  dies  richtig,  und  die  Angabe  des  Sozomenus  falsch 
ist^  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Schriftsteller  vor  Elagabal  nur  den  Namen 
Emmaus  kennen  (so  Piin.  Hut  Not.  V,  14,  70;  Ptolem.  V,  16,  7;  im  Itinerar. 
AnUmini  kommt  es  überhaupt  nicht  vor);  auch  Josephus,  der  dieses  Emmaus 
häufig  erwähnt,  macht  nirgends  die  Bemerkung,  dass  es  jetzt  Nikopolis  heisse, 
während  er  sonst  solche  Bemerkungen  nicht  unterlässt  Die  Existenz  von  Münzen 
des  palästinensischen  Nikopolis  vor  Elagabal  und  mit  einer  Aera  von  circa  70 
nach  Chr.  ist  aber  entschieden  zu  bezweifeln  (s.  die  kritischen  Bemerkungen 
de  Saulcy's  in:  Numismattque  de  la  Terre  Sainte  p.  172 — 175,  und  Momm» 
sen,  Ephemeris  epigraphica  t.  V,  1884,  p,  619;  Corp.  Inscr.  Lat.  III  SuppL 
p.  1216  zu  n.  tj^6  u.  6647;  die  von  de  Sauicy  im  Nachtrag  S.  406  mitgetheilte 
Münze  ist  von  sehr  unsicherer  Lesung;  in  den  MiUmges  de  NumismcUique  IL, 
147  sq.  theilt  de  Sauicy  allerdings  mit,  dass  er  ein  Exemplar  der  schon  von 
Belley  beschriebenen  Münze  vom  J.  72  aer.  Nicop.,  welche  nach  dem  Tode 
der  Faustina,  f  1^1  &•  Chr.,  geprägt  ist,  aus  Jerusalem  erhalten  habe.  Allein 
der  Fundort  Jerusalem  beweist  nicht,  dass  die  Münze  dem  palästinensischen 
Nikopolis  angehört).  Es  fehlt  also  jedes  zuverlässige  Zeugniss  für  die  Grün- 
dung von  Emmaus-Nikopolis  um  70  nach  Chr.  Gegen  die  Identität  der 
Militärcolonle  Vespasian's  mit  Emmaus-Nikopolis  ist  aber,  ausser  der  Distanz- 
angabe des  Josephus,  auch  folgendes  schlechthin  entscheidend:  1)  dass  die 
Militärcolonle  Vespasian's  von  Josephus  wie  ein  sonst  unbe- 
kannter Ort  erwähnt  wird  (xa>Qlov  0  xaXelxai  kfifiaovq),  während  das  an- 
dere Emmaus  sehr  bekannt  war  und  auch  von  Josephus  an  früheren  Stellen 
des  Bell.  Jud.  schon  häufig  erwähnt  ist  (I,  11,  2.   16,  6.   11,  4,  3.   5,  1.   20,  4. 

IV,  8,  1.  V,  1,  6.  2,  3),  2)  dass  Josephus  nichts  davon  sagt,  dass  die 
Militärcolonle  Vespasian's  Nikopolis  genannt'worden  sei,  3)  dass 
für  Emmaus-Nikopolis  jedes  Merkmal  einer  Colonie  fehlt.  Unser 
Emmaus  (Bell.  Jud.  VII,  6,  6)  ist  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  neutestamentlichen  {Lue.  24,  13),  indem  die  Distanzangaben  in  beiden 
Fällen  (30,  resp.  60  Stadien)   eben  nur  annähernd  richtige   sind.    Eine  an- 
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musste  fortan  von  allen  Juden  an  den  Tempel  des  capitolinischen 
Jupiter  abgeliefert  werden**^).  Die  Bevölkerung  Palästina's  war 
verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  gelichtet. 
Eine  jüdische  Obrigkeit  (im  bisherigen  Sinne)  gab  es  nicht  mehr. 
Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben  war,  war  sein 
Gesetz.  Um  dieses  sammelte  es  sich  nun  mit  ängstlicher  Treue  und 
mit  der  beharrlichen  Hoffnung,  dass  es  dereinst  auch  wieder  in 
einem  staatlichen  Gtemeinwesen,  ja  in  der  Völkerwelt  zu  praktischer 
Geltung  und  Anwendung  kommen  werde. 


§  21.    Ton  der  Zerstdnmg  Jerasalems  bis  zam  Untergang 

Barkoeheba's. 

I.  Die  Zustände  in  Palästina  von  Vespasian  bis  Hadrian. 

Während  Judäa  vor  dem  Kriege  unter  Statthaltern  ritterlichen 
Ranges  (Procuratoren)  gestanden  hatte,  erhielt  es  jetzt  Statthalter 


sprechende  Vermathimg  ist  es,  dass  unser  Emmaus,  in  welchem  Vespasian 
eine  römische  Colonie  ansiedelte,  identisch   sei  mit  dem  heutigen  Kulonie 
in   der  Nähe  Jerusalems  (so  Sepp,   Jerusalem  2.  Aufl.  I,  54 — 73;   Ewald 
Gesch.  VI,  729,  808;  Hitzig.  Gesch.  II,  623;   Gas  pari,   Chronologisch-geo- 
graphische Einleitung  S.  207;    Keim,  Gesch.   Jesu  ni,  555;    Furrer   in 
Schenkels  Bibellex.  II,  107  f.;  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's  RÄl-Enc.  2.  Aufl. 
XI,  771.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina  S.  166,  186).    üeber  Kulonie 
flberh.  s.  Robinson,  Palästina  H,  364.    Ders.,  Neuere  Forschungen  S.  207. 
Tobler,   Topographie  von  Jerusalem  II,   721  ff.     Ouirin,   JtuUe  1,  20^  sqq. 
The  Surve^  of  Western  Palestine,   Memoirs  HI,  17.  40.  132.    Schickte  Karte 
der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem  (Zeitschr.  des  DPV.  XIX).    Die  xg^vti 
KoXmvelagt  3  mil,  pass,  von  Jerusalem,  wird  erwähnt  in  dem  von  Papadopulos- 
Kerameus  aus  eocL  Coisl,  303  herausgegebenen  MaQXVQiov  xwv  aylwv  i^^^ovr^ 
viwv  [xaQxiQfov  (St.  Petersburg  1892,  in  den  Schriften  des  russischen  Palästina- 
Vereins)  S.  4.    Im  Talmud  wird  allerdings  behauptet,  dass  Kulonie  mit  dem 
in  der  Mischna  Sukka  IV,  5   erwähnten  M^io   identisch  sei  (jer,  Sukka  54^, 
bab.  Sukka  45«,   Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geogr.  Palästinas  1886,   8.  27, 
Kahan,  Theol.  Litztg.  1898,  632).    Dieser  Meinung  kommt  aber  kein  Gewicht 
bei.  —  Die  Inschriften   von  Soldaten  der  legio  V  Macedoniea,  welche  bei 
Emmaus-Nikopolis  gefunden  worden  sind,  sprechen  nicht  fflr,   sondern  gegen 
die  Annahme,  dass  dieses  eine  Militärcolonie  gewesen  sei,  denn  die  Betreffen- 
den sind  nicht  als  Veteranen,  sondern  nur  als  Soldaten  bezeichnet.    Die  In- 
schriften stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit,  als  sich  bei  Emmaus  ein  be- 
festigtes Lager  der  fünften  Legion  befand,  s.  oben  Anm.  70. 

143)  Bell  Jud.  VH,  6,  6.    Dio  Cass.  LXVI,  7.    Vgl  Bd.  H,  S.  259  £ 
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aus  senatorischem  Stande.  Die  frühere  (wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  zu  Tage  tretende)  Unterordnung  unter  den  Statthalter  von 
Syrien  war  damit  beseitigt  Der  offlcielle  Name  der  Provinz  war 
auch  jetzt,  wie  früher,  Judäa^.  Da  es  nur  eine  Legion,  die 
leg.  X  Fretensis,  als  Bejsatzung  hatte  (s.  oben  S.  634),  ausserdem 
nur  Auxiliartruppen  (s.  oben  S.  465),  so  war  der  Befehlshaber  der- 
selben zugleich  Statthalter  der  Provinz.  Es  scheinen  in  der  Regel 
Männer  prätorischen  Ranges  gewesen  zu  sein.  Erst  später,  wahr- 
scheinlich seit  Hadrian,  als  auch  noch  die  leg,  VI  Ferrata  nach 
Judäa  gelegt  wurde  und  nicht  mehr  ein  Legionslegat  zugleich 
Statthalter  war,  wurde  die  Provinz  von  Männern  consularischen 
Ranges  verwaltet^). 

Aus  der  Reihe  der  Statthalter  sind  uns  nur  einzelne  Namen 
bekannt^).  Die  ersten  derselben,  die  noch  während  des  Krieges 
70—73  n.  Chr.  fungirten,  sind  schon  oben  kui*z  erwähnt,  nämlich: 


1)  Der  Name  Judaea  z.  B.  auf  dem  Milit&rdiplom  vom  J.  86  n.  Chr. 
{Corp,  Inscr,  LaU  t  III  p.  857  Dipl,  XIV),  auf  der  Inschrift  des  Pompejus 
Faico,  B.  unten  8.  645  f.,  auf  der  Inschrift  des  Julius  BeveruB  {Corp,  Liscn 
Lat,  U  III  n.  2830),  auf  der  Münze,  welche  Hadrian's  AnweBenheit  in 
Judäa  feiert  {adventui  Äug,  Judaeae,  bei  Madden,  Coins  ofthe  Jews  1881  p,  231), 
auf  der  Inschrift  eines  sonst  unbekannten  proc{urator)  Äugiustt)  protincia{e) 
Jud(aeae)  v{ice3)  a(ßens)  l{egatt)  (Corp.  Inscr,  Lat  t.  lU  n,  5776),  auf  der 
Inschrift  eines  praef,  eokort  IUI  Bracarum  in  Judaea  {Corp,  Inscr.  Lat. 
VIII  n.  7079),  und  anderwärts.  Später  wird  die  Bezeichnung  Syria  Palae- 
stina,  die  sich  schon  bei  Herodot  findet  (s.  Bd.  II,  S.  562),  herrschend.  Den 
ältesten  Beleg  für  den  amtlichen  Gebrauch  derselben  bietet  ein  Militärdiplom 
vom  J.  139,  welches  in  Palästina  gefunden  wurde,  s.  oben  S.  465  (§  l?**  Anm.  7()). 
Der  Name  Judäa  ist  aber  auch  dann  nicht  ganz  verschwunden.  Der  Geograph 
Ptolemäus  steUt  beide  neben  einander  {Ptol.  V,  16,  1).  Vgl.  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  421  Anm.  2.  P.  von 
Bohden,  De  Palaestina  et  AraJbia  provineiis  Romanis  quaeationes  seleetae, 
1885,  p.  1-3. 

2)  Die  Belege  fflr  Obiges  s.  beivonRohden,  De  Palaestina  et  Arabia 
provineiis  Bomanis  p,  30  sq.  —  Auf  einer  in  neuerer  Zeit  in  Jerusalem  ge- 
fundenen Inschrifl  aus  der  Zeit  Garacalla's  wird  ein  M.  Junius  Maximus 
leg{atus)  Augg,  (d.  h.  duorum  Äugustorum)  leg(ionis)  X  Fr{eten8is)  erwähnt. 
W^en  der  Bezeichnung  als  leg.  Augg.  hat  Zangemeister  bei  seiner  ersten 
Besprechung  der  Inschrift  fZeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  X,  1887, 
S.  49 — 53)  angenommen,  dass  dieser  Legionsbefehlshaber  zugleich  Statthalter 
war.  Mit  Recht  hat  er  aber  selbst  in  einem  Nachtrag  (ebendas.  XI,  138)  be- 
merkt, dasB  dann  die  Bezeichnung  pro  praetore  nicht  fehlen  würde.  Der  Be- 
treffende war  also  nur  Befehlshaber  der  Legion. 

3)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Ver&SBung  des  r5m.  Reichs  11,  184 f.;  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung Bd,  I,  2.  Aufl.  S.  419  f.;  von  Roh  den,  De  Palaestina  et  Arabia  pro- 
vineiis Romanis j  1885,  p.  36—42;  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungs- 
geschichte des  röm.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  23^—244.  —  Grätz,  Die  rö- 
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1.  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  der  bei  der  Belagerung  Jeru- 
salems die  fünfte  Legion  befehligte  (s.  oben  S.  624).  Er  blieb  nach 
dem  Abgange  des  Titns  als  Befehlshaber  der  Besatzungstruppen, 
also  der  zehnten  Legion  und  der  ihr  beigegebenen  Abtheilungen, 
zurück  und  übergab  sie  dem  LucUius  Bassus  {B.  J.  YII,  6,  1). 
Seinen  vollen  Namen  giebt  die  Inschrift  Corp.  Inscr.  Lai.  tXn.  4862. 

2.  Lucilius  Bassus,  der  die  Festungen  Herodeion  und  Ma- 
chärus  einnahm  {Jos.  B,  J.  VII,  6,  1—6).  Er  starb  als  Statthalter 
(Ä  J.  Vn,  8,  1).  Ob  er  mit  einem  um  dieselbe  Zeit  mehrfach  vor- 
kommenden Sex.  Lucilius  Bassus  identisch  ist,  ist  ungewiss,  s.  Dessau, 
Prosqpographda  imperii  Eomani  II,  302  sq.  —  Der  unter  ihm  dienende 
Procurator  L.  Laberius  (nicht  Acßigioq)  Maximus  (Ä  /.  Vn,  6,  6) 
wird  auch  erwähnt  in  den  Acten  der  Arvalpriesterschaft:  Corp, 
Iffser.  Lat.  U  VI  n.  2059,  und  auf  dem  Militärdiplom  vom  J.  83 
11.  Chr.  Ephemeris  epigr,  V  p.  612  sq.  =  Corp.  Inscr.  Lai.  t  lU  Suppl, 
p.  1962  (nach  letzterem  war  er  damals  Statthalter  von  Aegypten),  I 
s.  Prosop.  imp.  Born.  II,  257  sq. 

3.  L.  Flavius  Silva,  der  Bezwinger  von  Masada  {Jos.  B.  J. 
VII,  8—9).  Er  wurde  im  J.  81  n.  Chr.  Consul.  Seinen  vollen  Namen 
L.  Flavius  Silva  Nonius  Bassus  geben  die  Acta  Arvalium,  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  VI  n.  2059.  Vgl.  Henzen,  Acta  Arvalium  Index  p.  186. 
Dessau,  Prosop.  imp.  Born.  II,  75, 

4.  M.  Salvidenus,  um  80  n.  Chr.,  bezeugt  durch  eine  palä- 
stinensische Münze  des  Titus  mit  der  Aufschrift  EUI M.  SAAOF- 
lAHNipT),  Madden,  Coins  of  the  Jews  p.  218.  —  Er  ist  wohl 
identisch  mit  dem  M.  Salvidenus,  der  nach  einer  Münze  Domitian's 
Proconsul  von  Bithynien  war  {Mionnet  SuppL  V  p.  2). 

5.  Cn.  Pompeius  Longinus,  86  n.  Chr.  —  Auf  einem  Militär- 
diplom Domitian's  vom  J.  86  n.  Chr.  werden  die  Veteranen  von 
zwei  Alen  und  vier  Cohorten  erwähnt  qui ...  sunt  in  Judaea  sub 
Cn.  Pompeio  Longino  {Corp.  Inscr.  Lat.  HI  p.  857  Dqd.  XLV).  — 
Aus  einigen  Angaben  des  Diplomes  glaubte  Henzen  den  Schluss 
ziehen  zu  müssen,  dass  damals  in  Judäa  kriegerische  Unterneh- 
mungen stattgefunden  hätten.  Die  Schlussfolgerung  ist  indess 
keine  zwingende^).  —  Vielleicht  ist  unser  Cn.  Pompeins  Longinas 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  cons.  suff.  vom  J.  90,  und  mit  dem 


mischen  Legaten  in  Jadaa  unter  Domitian  und  Tnyan  and  ihre 

zu  Juden  und  Christen  (Monatsachr.  f&r  Qesch.  und  Wiasenach.  des  Jadenth« 

1835,  S.  17—34)  giebt  nur  rabbinische  Legenden. 

4)  Henzen,  Jahrbücher  des  Vereins  von  AlterthumsfreundeD  im  Bhein- 
lande  XIII,  1848,  S.  34—37.     Ihm  folgen:  Darmesteter,  Betue  des  itudes 
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Cn.  Aemilius  Cicatricnla  Pompeius  Longinus,  welcher  im  J.  93  Statt- 
halter von  Moesia  superiorMuSi  im  J.  98  Statthalter  von  Pannonien 
war  (Ritterling,  ArchäoL-epigr.Mittheilangen  aus  Oesterreich-Ungarn 
XX,  1897,  S.  13,  und  über  die  Statthalterschaft  vom  J.  93:  Bormann, 
Jahreshefte  des  österreichisch-archäoL  Institutes  1, 1898,  S.  171, 174). 

6.  Atticus,  um  107.  —  In  zwei  Fragmenten  des  Hegesippus, 
welche  Eusebius  mittheilt,  wird  berichtet,  dass  Simeon,  der  angeb- 
liche zweite  Bischof  der  jerusalemischen  Gteraeinde,  als  Märtyrer 
gestorben  sei  „unter  dem  Kaiser  Traj  an  und  dem  Statthalter  At- 
ticus" {Euseb.  Hut  ecd.  III,  32,  3:  ixl  Tgatavoi  KaloaQoq  xal 
vjiaxiMOV  ^Axxixov,  ibid»  III,  32,  6:  ijd  'Arrixov  rov  v^arixoHy  In 
der  Chronik  des  Eusebius  wird  dieses  Ereigniss  in  das  zehnte  Jahr 
Trajan's  (107  n.  Chr.)  gesetzt  {Euseb,  Ckron.  ed.  Schoene  II  p.  162  sq,\ 
im  Chranicon  pasehaie  ed.  Dindorf  I,  47 1  in  das  Consulat  des  Can- 
didus  und  Quadratus  105  n.  Chr.  Beide  Ansätze  haben  freilich 
nicht  den  Werth  traditioneller  Zeugnisse,  am  wenigsten  der  Ansatz 
im  Ckronicon  pasehaie^  welches  nur  aus  Eusebius  schöpft.  —  unser 
Atticus  ist  vermuthlich  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  \ 
Herodes  Atticus.  Auffallend  ist  die  Bezeichnung  als  vjtanxog, 
da  andere  Statthalter  Judäa's  damals  dieses  Amt  vor  dem  Consulat 
bekleideten;  doch  vgl.  den  Folgenden.  —  Vgl.  überhaupt:  Wadding- 
ton,  Fastea  des  provinees  asiaiiques  p.  192  sq.  Dittenberger,  Hermes 
Xni,  1878,  S.  67—89.  Klebs,  Prosop.  imp.  Born.  I,  351—353.  Groag 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  2677  f.  (Art.  Claudius  w.  71). 
Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  242. 

7.  Q.  Pompeius  Falco,  um  107 fiF.  —  Den  cursus  honorum 
dieses  aus  den  Briefen  des  jüngeren  Plinius  bekannten  Mannes 
geben  die  Inschriften  Corp.  Inscr.  Lat.  L  X  n.  6321  und  Journal  of 
HeUenic  Studies  1890  p.  253  =  Dessau,  Inscr.  lat.  sei  n.  1036.  Auf 
jener  heisst  er  unter  Anderem :  leg{atus)  Aug{tisti)  pr(o)  pr{aetare)  pro- 
vinc{iae)  [Judaeae]  et  leg{ionis)  X  Fret{ensis),  auf  dieser:  leg.  Aug.  leg. 
XFret.  et  leg.pr.pr.provinciae  Judaeae  consularis  (=  vjtarixog,  s.  Atticus). 

juives  I,  1880,  p.  37—41.  Schiller,  Qesch.  der  römischen  Kaiserzeit  I,  532. 
Dagegen:  B  oh  den,  De  PcUaestina  et  Arabia  p.  38  (nach  einer  Mittbeilung 
Mommsen's).  Osell,  Essai  sur  le  rhgne  de  Vempereiir  Domtiienj  1894 
(BibliotfUque  des  eeoles  fran^ises  d'Athbnes  et  de  Borne  fasc.  65)  /).  287 — 289. 
—  Henzen's  Gründe  sind:  1)  Die  auf  dem  Diplom  erwähnte  coh.  I  Augnsta 
Lusüanorum  stand  kurz  vorher  noch  in  Pannonien.  Sie  muss  also  eben  da- 
mals zur  Verstärkung  der  Garnison  Judäa's  dorthin  geschickt  worden  sein. 
2)  Die  Veteranen  erhalten  nach  dem  Diplom  zwar  die  Civität,  aber  nicht  die 
Entlassung  (honesta  missiö);  man  hat  sie  also  noch  nöthig  gehabt.  Letzteres 
Argument  ist  nicht  entscheidend,  und  die  auf  dem  Diplom  erwähnte  cok.  I 
Augusta  Lusitanorum  ist  verschieden  von  der  im  J.  85  in  Pannonien  nach- 
weisbaren coh.  I  Lusita/nom/m. 
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Nach  Plin.  EpisU  VII,  22  f&llt  die  Statthalterschaft  von  Judäa  wahr- 
scheinlich um  107—110  n.  Chr.  Denn  in  dem  um  jene  Zeit  geschrie- 
benen Briefe  empfiehlt  Plinius  dem  Falco  einen  E^eund  für  die  Stelle 
eines  Tribun.  Dies  kann  aber  nach  den  übrigen  Daten  des  cwrsus 
honorum  wohl  nur  zur  Zeit  seiner  Statthalterschaft  von  Judäa  ge- 
schehen sein.  —  Die  von  Plinius  an  Pompeius  Falco  gerichteten 
Briefe  sind  Plin.  episi.  I,  23;  IV,  27,  VII,  22;  IX,  15.  Vgl.  über- 
haupt: Mommsen,  Hermes  III,  1869,  S.  51.  Plin,  epist  ed,  Keil  p.  422 
(Index  von  Mommsen);  Waddington,  Fastes  des  provinces  asiaüques 
p.  202 — 204;  Rohdenp.  39;  Liebenam,  Forschungen  I,  94f ;  Petersen 
und  Luschan,  Reisen  in  Lykien  (1889)  S.  123.  Bulletin  de  eorresp. 
hell.  XVII,  1893,  p.  305—307  (zwei  Ehren-Inschriften  für  Sossia 
PoUa,  die  Frau  des  Pompejus  Falco,  des  Proconsuls  von  Asien). 

Prosop.  imp,  Rom.  III,  134  {Roscius  n.  68). 

8.  Tiberianus,  um  114.  —  Bei  Johannes  Malalas  ed.  Dindorf 
p.  273  wird  der  Wortlaut  eines  Schreibens  mitgetheilt,  welches 
Tiberianus,  der  Statthalter  von  Palaestina  prima,  an  Trajan  während 
dessen  Aufenthaltes  in  Antiochia,  114  n.  Chr.,  gerichtet  hat(^j;TÄ 
öh  diarglßstp  xov  aotov  TQa'iavov  ßaöiXia  hv  ^AvrioxBla  x^q  Svglac 
ßovXBvoftspop  ra  Jisgl  rov  jtoXifiov  kfiTJpvösv  avrop  TißeQiapog, 
7iyefi(bp  rov  jtQcirov  naXaiöxlptDp  fi^rovc,  xavxci).  Tiberianus  stellt 
darin  dem  Kaiser  vor,  dass  die  Christen  in  thörichter  Weise  sich 
selbst  zum  Martyrium  drängen,  und  bittet  um  Verhaltungsmaass- 
regeln.  Darauf  befiehlt  Trajan  ihm  und  allen  übrigen  Behörden 
im  ganzen  Reiche,  die  Verifolgungen  einzustellen.  Dieselbe  Gte- 
schichte  berichtet  in  etwas  anderer  Form  auch  Johannes  Antiochenus 
(bei  Müller,  Fragmenta  hisL  graec.  IV,  580  n.  111).  Die  Darstellung 
des  letzteren  ist  wörtlich  abgeschrieben  bei  Suidas  Lex.  s.  v.  Tgalapog. 
Beide  Berichte,  die  im  Wesentlichen  ganz  übereinstimmen,  sind 
durch  ihren  Inhalt  höchst  verdächtig;  auch  hat  die  Theilung  Pa- 
lästina's  in  Palaestina  prima  und  sectmda  nicht  vor  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  stattgefunden  (gegen  die  Geschichtlichkeit  z-  B. 
Gieseler,  Kirchengesch.  I,  1,  4.  Aufl.  S.  129,  Overbeck,  Studien  zur 
Gesch.  der  alten  Kirche  I,  122,  Görres,  Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  1878,  S.  38 f,  Keim,  Rom  und  das  Christenth.  1881,  |  S.  526 f.; 
für  dieselbe:  Wieseler,  Die  Christenverfolgungen  der  Cäsaren  1878, 
8.  126  fl*.).  —  Die  Berichte  des  Malalas  und  Johannes  Antiochenus 
berühren  sich  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  so  stark,  dass 
jedenfalls  Einer  aus  dem  Anderen  geschöpft  hat  Da  Beide  wahr- 
scheinlich im  sechsten  oder  um  den  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts geschrieben  haben,  so  ist  es  streitig,  welchem  die  Priorität 
zukommt.  Für  die  jetzt  vorwiegende  Ansicht,  dass  Malalas  der 
Aeltere  sei,    spricht  auch  der  Befund  an  unserer   Stelle;    denn 
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Malalas  theilt  das  Schreiben  des  Tiberianns  im  WorÜante  mit, 
während  Johannes  Antiochenus  nur  dessen  Inhalt  umschreibt^). 

9.  Lusius  Quietus,  um  117  n.  Chi*.  —  Dieser  hervorragende 
Feldherr  wurde,  nachdem  er  den  Aufstand  der  Juden  in  Mesopo- 
tamien unterdrückt  hatte,  zum  Statthalter  von  Judäa  ernannt  {Euseb, 
Eist.  eed.  IV,  2,  5:  *Iovöalag  rjyeuwv  vjto  rov  avroxgatoQoq  dve- 
öelx^^'  Euseb.  Chron,  ed.  Sekoene  11,  164,  zum  18.  Jahre  Trajan's 
[2131  Abr.],  griech.  bei  Synceüus  ed.  Dindorf  I,  657:  fjyBfiOfP  rijg 
%vdalag  öia  rovro  xad-löxaxat).  Dio  Cassius  sagt  nur,  dass  er  nach 
dem  Consuiat  (115  n.  Chr.)  Palästina  verwaltet  habe  {Dio  Cass, 
LXVni,  32:  vjtarsvcai  rijg  tb  IlaXaiorlpfjg  ag^ai),  Dass  Trajan 
einen  Legaten  consularischen,  nicht  bloss  prätorischen  Ranges  nach 
Palästina  schickte,  hat  seinen  Grund  wohl  in  den  damaligen  schwie- 
rigen Verhältnissen.  —  Von  Hadrian  wurde  Lusius  Quietus  abge- 
setzt {Spartian.  vita  Hadriani  c.  5:   iMsium  Quietum exarmavit) 

und  bald  darauf  hingerichtet  {ibid.  c.  7,  Dio  Cass.  LXIX,  2).  —  Vgl. 
überhaupt:  Borghesi,  Oeuvres  I,  500  sqq,    J^osop.  imp.  Born.  II,  308  sq. 

10.  Tineius  Eufus  132  n.  Chr.  —  Als  der  Aufstand  Bar- 
kocheba's  ausbrach,  war  ein  Rufus  Statthalter  von  Judäa  {Euseb. 
IHsL  eccl  IV,  6,  1 :  ^Povg)og  IjtaQXODv  rfjg  %vöalag).  In  der  Chronik 
des  Eusebius  heisst  er  Tinnius  Rufus  {Etcseb.  Chron.  ed,  Schoene 
n,  166  sq.  ad  ann.  Äbr.  2148,  griech.  bei  Synceü.  ed.  Dindorf  I,  660: 
fiyslxo  6b  ri^g  'lovöalag  Tlvviog  ^Pov^og,  lat  bei  Hieronymus:  tenente 
l/rovindam  Tinnio  Rufe);  bei  Hieron.  ad  Daniel  9  s.  fin,  ed.  Vaüarsi 
V,  695:  rimo  Rufo\  ad  Sachar.  8,  16  sqq.  ed.  VaüarsiYl,  852:  T.  Ännio\ 
Rufo  (so  die  älteren  Ausgaben;  die  Lesart  Turannio  Rufe  ist  nur 


5)  Vgl.  C.  Müller,  Fragm.  Hist.  Qraec.  IV,  536  (für  die  Priorität  des 
Johannnes  Aotiochenus).  —  Gutschmid,  Grenzboten  22.  Jahrg.  18C3,  L  Se- 
mester 1.  Bd.  S.  345  f.  =  Kleine  Schriften  V,  415  f.  (für  die  Priorität  des 
Malalas).  —  Moramsen,  Hermes  VI,  1872,  S.  323—383.  —  Nicolai,  Griech. 
Literaturgesch.  III,  56  f.  96  f.  —  Stokes  in:  Smith  and  Wace^  Dictumary  of 
Christian  Biography  Uly  IST  sq.  —  Geizer,  Julius  Africanus  I,  74.  228  ff. 
II,  129  (für  die  Priorität  des  Malalas).  —  Sotiriadis,  Zur  Kritik  des  Jo- 
hannes von  Antiochia,  in:  Jahrbb.  für  dass.  Philol.,  16.  Supplementband  1888, 
S.  1 — 126,  bes.  S.  68—83  (hält  wieder  den  Johannes  Antiochenus  für  älter).  — 
Patzig,  Unerkannt  und  unbekannt  gebliebene  Malalas-Fragmente,  Leipzig, 
Progr.  1891.  Ders.,  Johannes  Antiochenus  und  Johannes  Malalas,  Leipzig, 
Progr.  1892  (die  ersten  17  Bücher  des  Malalas  bald  nach  528  herausgegeben; 
Johannes  Antiochenus  Anfl  des  7.  Jahrb.).  —  Wachsmuth,  Einl.  in  das 
Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  S.  190—194  (wie  Patzig).  —  Krumbacher, 
Gesch.  der  byz.  Litteratur  2.  Aufl.  1897,  S.  325-334  j;Malala8:  6.  Jahrb.), 
334—337  (Johannes  Antiochenus:  Anf.  des  7.  Jahrb.).  —  Patzig,  Die  Ab- 
hängigkeit des  Job.  Antiochenus  von  Job.  Malalas  (Byzantin.  Zeitschr.  X,  1901, 
S.  40—53). 


648  §  21|  I:  Znst&nde  in  PalästiDa  von  Vespasian  bis  Hadrian.  [544] 

VAllarsfs  Conjectm*).  Die  richtige  Form  ist  zweifellos,  wie  Bor- 
ghesi  gezeigt  hat,  T  in  eins  Ruf  us.  Dean  ein  Q.  Tineius  Rufus,  der 
unter  Commodus  Consul  war,  ist  durch  mehrere  Inschriften  bezeugt 
Er  kann  der  Sohn  oder  Enkel  unseres  Rufus  gewesen  sein.  S. 
Borghesif  Oeuvres  III,  62 — 64;  VIII,  189  sq.]  Benan,  Viglise  chrStienm 
p.  192  8q,\  dazu  Corp,  Inscr,  LaU  t.  VI  n,  1978.  Prosop.  imp.  Rom, 
m,  321. 

Zur  Bewältigung  des  Aufstandes  wurde  auch  der  bisherige 
Statthalter  von  Syrien  Publicius  Marcellus  nach  Judäa  geschickt 
{Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033  =  Archäol.  -  epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Üngarn  Jahrg.  IX,  1885,  S.  118:  ^vlxa  IIovßjUTuog  Mclq- 
xeXXoq  öiä  ttjp  xlvfjOip  xijv  %v6atx7iv  ftsxaßeßi^xsi  äxb  Svglag,  die- 
selbe Angabe  auch  Corp.  Inscr.  Oraec.  ».  4034).  Diese  Verstärkung 
der  Streitkräfte  Judäa's  wird  auch  von  Eusebius  erwähnt  (Euseb. 
HisU  eed.  IV,  6,  1:  orgarieoTix^g  avr^  öVfifiaxlag  vxo  ßaoilso^g 
xsf£g)d'6lCfiq,  vgl.  Ckron.  ad  arm.  Abr,  2148). 

11.  Julius  Severus  135  n.  Chr.  —  Die  Unterdrückung  des 
jüdischen  Aufstandes  gelang  erst  dem  Julius  Severus,  der  von 
Britannien  aus,  wo  er  bisher  Statthalter  gewesen  war,  nach  Judäa 
gesandt  wurde  (Dio  Gass.  LXIX,  13).  Den  eursus  honorum  dieses 
Mannes  giebt  die  Inschrift  Corp.  Inscr.  Lat,  L  III  n.  2830,  wo  die 
höheren  Aemter  folgenderraaassen  aufgezählt  werden :  hg{ato)  pr{d) 
pr{aetore)  impißraioris)  Traiani  Iladriani  Aug{u8ti)  provinciae  Daciae^ 
COS.,  leg.  pr.  pr.  provinciae  Moesiae  inferioris,  leg.  pr.  pr.  provinaa^ 
Brittaniae^  leg.  pr.  pr.  provinciae  Judeae,  leg.  pr.  pr.  provinciae 
Suriäe.  Es  wird  hierdurch  des  Dio  Cassius  Angabe  bestätigt^ 
dass  er  von  Britannien  aus  nach  Judäa  kam.  Dagegen  beruht 
die  Angabe  des  Dio  Cassius  oder  vielmehr  seines  ungeschickten 
Epitomators  Xiphilinus,  dass  er  nach  Beendigung  des  jüdischen 
Aufstandes  Statthalter  von  Bithynien  wurde  {Dio  Cass.  LXIX,  14), 
auf  Verwechselung  mit  einem  anderen  Severus.  Unser  Julius  Se- 
verus, welcher  im  J.  127  Consul  war,  heisst  Sextus  Julius  Sevenis 
{Corp.  Inscr.  Lat.  L  III  p.  874  Dipl  XXXI),  der  Statthalter  von 
Bithynien  aber  wahrscheinlich  IXatoc)  *I{ovXioq)  UeovfJQog  (so 
Mommsen,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1901,  S.  26;  die 
Copien  der  beiden  Inschriften,  auf  welchen  sein  Vorname  erhalten 
ist,  geben  entweder  Ti.  JSeovfJQog  [so  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033 
und  4034]  oder  U.  UsovrJQog  [so  Archäol-epigr.  Mittheilungen  ans 
Oesterreich-Ungarn  IX,  118  =  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033];  da  der 
Geschlechtsname  nicht  fehlen  kann,  hält  Mommsen  es  für  sicher, 
das  r.  I.  zu  lesen  ist;  auf  der  neuen,  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  25 
mitgetheilten  Inschrift  ist  der  Vorname  nicht  erhalten).  Vgl.  über- 
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haupt:  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881, 
S.  353.    Rohden  S.  42:  |  Prosop.  imp,  Rom.  11,  214  «9. 

In  die  Liste  der  Statthalter  Jndäa's  gehört  auch  ein  Cl{audius)  Pateiifiut) 
ClemefU{ianu8),  welcher  nach  einer  Inschrift  {Corp.  Inscr,  Lat,  t.  III  n.  5776) 
proe{urator)  Ät4g{u8ti)  provineia(e)  Jud(a€ae)  v{ices)  a{geti8)  l{egatt)  war,  also  Pro- 
curator  und  Vertreter  des  (gestorbenen  oder  abberufenen)  Statthalters.  Seine) 
Zeit  ist  aber  unbekannt.  Denn  aus  dem  Umstände,  dass  die  Provinz  nicht 
Syria  Palastina,  sondern  Jud&a  genannt  wird,  kann  nicht  einmal  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden,  dass  die  Inschrift  vorhadrianisch  ist,  wie  Rohden 
S.  41  will.  Vgl.  über  ihn  auch  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  lU,  2840  f.  (Art. 
Claudios  n.  262).  —  Ebenso  wenig  Anfschluss  geben  die  rabbinischen  Legenden 
über  einen  römischen  ^efitiv,  welcher  yerfangliche  Fragen  an  Jochanan  ben 
Sakkai,  Ende  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.,  gestellt  haben  soll.  Denn  die  schlechte 
Textüberlieferung  macht  es  unmöglich,  auch  nur  seinen  Namen  festzustellen. 
Er  heisst  jer.  Sanhedrin  19*>  oben  (Krakauer  Ausgabe)  C*tD3AM,  Agnitoa  {Effna" 
tius?),  ebendas.  19^  unten  Äntoninua,  ebendas.  19^  oben  Äniigontts.  Anderwärts 
ünden  sich  noch  andere  Formen.  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der  Hegemon 
Agnüoe  (*)*i732in  DiCd*^a2iM),  welcher  nach  Siphre  zu  Deut,  §  351  eine  ähnliche  Frage 
an  Gamaliel  II,  Anfang  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.,  gerichtet  haben  soll.  S. 
überh.  Derenbourg,  Hütoire  de  la  Paicteatine  p,  316  «9.  Levy,  Neuhebr. 
Worterb.  I,  104^  108»  (Art.  OIOM«  und  O^raitfla«);  Bacher,  Die  Agada  der 
Tannaiten,  I,  1884,  S.  39  f.  ^  Monatsschr.  f.  Qesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1882,  S.  159  f.    Grätz,  Monatsschr.  1885,  S.  17  fr. 

Die  Residenz  des  kaiserlichen  Statthalters  war,  wie  schon 
früher  zur  Zeit  der  Procuratoren  so  auch  jetzt,  nicht  Jerusalem 
sondern  Cäsarea,  die  bedeutende  vonHerodes  dem  Grossen  erbaute 
Hafenstadt^).  Sie  wurde  von  Vespasian  in  eine  römische  Colon ie 
umgewandelt  und  führte  offlciell  den  Namen  col{onia)  prima  Fl{avia) 
Aug{ii8ta)  Caeaarensis  oder  Caesarea^).  Jerusalem  war  so  gründ- 
lich dem  Erdboden  gleichgemacht,  „dass  es  den  Besuchern  nicht 
einmal  den  Glauben  ermöglichte,  es  sei  je  bewohnt  gewesen"  ^).  Es 
war  zunächst  nur  ein  römisches  Lager,  in  welchem  wenn  nicht 
die  ganze  zehnte  Legion  so  doch  die  Hauptmasse  derselben  mit 
dem  zugehörigen  Tross  ihr  Standquartier  hatte  ^). 


6)  Nachdem  Flavius  Silva  Masada  erobert  hatte,  ging  er  zurück  nach 
Cäsarea  {Bell.  Jud,  VII,  10,  1).  —  Auch  Tacitus  bezeichnet  Cäsarea  als  Jw- 
daeae  Caput  (Tae.  Hut  II,  78). 

7)  Näheres  s.  Bd.  II,  S.  107  f. 

8)  B,  J,  Vn,  1,  1 :  xov  (5*  iXXov  anavza  rijc  noXiWQ  nfglßoXov  ovxotq  ifof- 
ftaXiCav  ol  xaxaaxanxovxBq  mq  /ujölk  ncjnox^  obcrf^^vai  niaxiv  av  In  napaaxfTy 
xotq  ngoaeX^of^ai, 

9)  Vgl.  die  Ausführungen  bei  Gregorovius,  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philo!,  und  bist.  Classe  der  MQnchener  Akademie  1883,  S.  477  ff.  —  Im  J.  116 
n.  Chr.  stand  in  Jerusalem  auch  ein  Detachement  der  dritten  Legion,  vezillatio 
leg.  III  Oyr.  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1895,  S.  21  f.  Bevue 
biblique  1895,  p.  239,  Quarterly  Statement  1895,  p,  130),  —  Ueber  die  Besatzungs- 
Terhältnisse  von  Judäa  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  465. 
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Ueber  sonstige  Veränderungen  in  der  Organisation  der  palästi- 
nensischen Stadtgemeinden  haben  wir  nur  vereinzelte  Nachrichten. 
In  welchem  Umfang  Vespasian  das  Land  als  Privatbesitz  behielt, 
geht  aus  der  unbestimmten  Angabe  des  Josephus  nicht  sicher  her- 
vor (s.  oben  S.  640).  Es  scheint  sich  nicht  bloss  um  das  eigent- 
liche Stadtgebiet  von  Jerusalem,  sondern  um  ganz  Judäa  —  dieses 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  genommen  —  zu  handeln  (xäoav 
yriv  xmv  %v6almv).  Die  einzige  Neugründung,  die  Vespasian  hier 
vornahm,  war  die  Militärcolonie  Emmaus  (s.  oben  S.  640  f.).  In  Sa- 
marien  ist  damals  das  rasch  emporblühende  Flavia  Neapolis 
gegründet  worden.  Denn  dass  dessen  Gründung  in  die  Zeit  Vespa- 
sian's  fällt,  beweist  nicht  nur  der  Name  und  die  Erwähnung  durch 
Plinius,  sondern  auch  die  Aera  der  Stadt,  deren  Anfangspunkt  um 
72  n.  Chr.  zu  setzen  ist*®).  Es  lag  an  der  Stelle  einer  Ortschaft, 
welche  früher  Mabortha  oder  Mamortha  hiess,  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Sichem,  weshalb  es  auch  geradezu  mit  Sichem  identificirt 
wird  *  *).    In  der  späteren  Kaisei'zeit  war  es  ^in^  der  bedeutendsten 


10)  Der  voUe  Name  bei  Justin.  Martyr,  apoL  I  e.  1:  dnh  ^kaovtag  Niaq 
noXeatq  tfjg  SvQiaq  UaXaiaxivriq  (hiernach  Euseb.  Rist,  eccL  IV,  12).  Ebenso 
auf  Münzen.  Ueber  letztere  und  über  die  Aera  s.  Noris,  Annus  ei  qpockae 
Syromaoedonum  V,  5,  2  {ed.  Lips,  p.  537—552).  Eck  he  l^  Docir.  Num.  111,433 
bis  438.  Musei  Sanelementiani  Numismata  sdeeta  Pars  U  lib.  IV,  p.  250 
bis  258.  Mionnet,  Description  de  midailles  V,  499-511.  Suppl,  VIII,  344 
bis  355.  De  Saulcy^  NumismcUique  de  la  Terre  Sainte  p.  244 — ^274,  pl.  XTT 
bis  XIV. 

11)  Joseph.  Bell.  Jud,  IV,  8, 1:  naga  r^v  Nsdnoltv  xaXovfjtevrjv,  MaßoQ^'ä 
d^  vno  rav  imxwgtwv.  — '  Plinius  Eist.  Nat.  V,  13,  69:  Neapolis  qtiod  antea 
Mamortha  dicebatur,  —  Euseb,  Ononmst,  ed.  Lagarde  p.  290:  Svx^  4  xal 
Slxtfia  i}  xal  SaXi^fi'  noXtg  *Iax<iß  vvv  fyfißoq'  delxwiai  6h  6  zonoq  iy  n^f>- 
aoTslag  Niag  noXswq.  lind.  p.  274  s.  v.  Aovl^d'  nagaxiifiivti  Svxhfi  eato  ^' 
aijfislov  Neag  noXfwg  (wofür  im  Text  des  Hieronymus  p.  135  wohl  richtiger: 
in  tertio  lapide  Neapoleos).  —  Pilger  von  Bordeaux  (Itinera  Hierosotymitana  ed. 
Geyer  1898,  p.  19—20):  Givitas  Neapoli.     Ibi  est  mons  Äyaxaren  [l.  Argarixin] 

inde  ad  pedem  montis  ipsius  locus  est,  cui  nomen  est  Sichern.  —  Auch 

auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  sind  NeanoXig  und  ^vx^fi  17  xai  ^txifia  7 
xai  SaXrj/jt  als  zwei  verschiedene  Orte  gezeichnet,  ebenso  auf  der  sogenannten 
Hieronymuskarte  (Schulten,  Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.,  phil.-hist.  GL  N.  F.  IV,  2,  1900,  S.  8—11,  83—87).  —  Anders  dagegen: 
Epiphan.  haer.  78,  23:  iv  Jkxlfxoig  rovtiavtv  iv  tj  NseafoXei.  Ebenso  haer.  80, 
1.  —  Hieronymus  Pisref/r.  Paulae  bei  Ibbler,  Palaestinae  deseripHones  p,  ^ 
(=  Hieron.  opp.  ed.  Vallarsi  I,  703):  Sichern,  non  ut  plerique  erranles  kgwU 
Sichar^  quae  nunc  Neapolis  appdlatur.  —  Vgl.  überhaupt:  Feland,  Palaestina 
p.  1004—1010.  —  Robinson,  Palästina  HI,  336-352.  Ders.,  Neuere  bibl. 
Forschungen  S.  167  ff.  —  Ritter,  Erdkunde  XVI,  637—658.  —  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  56;  355;  356;  364.  — 
Sepp,   Jerusalem   2.   Aufl.   II,   37—66.   —  Qu  drin,  Samarie  I,  39(>-424,  — 
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Städte  Palästina's  *2)^  Die  Einwohnerschaft  war  eine  rein  oder 
vorwiegend  heidnische,  wie  die  durch  die  Münzen  bezeugten  Culte 
beweisen.  Auf  nicht  wenigen  derselben  (seit  Hadrian)  ist  der  Gari- 
zim  abgebildet  und  auf  dessen  Gipfel  ein  Tempel,  der  nach  Dama- 
scius  dem  Zeig  vipicrog  geweiht  war*^).  Die  Festspiele  von! 
Neapolis  gehörten  im  zweiten  Jahrhundert,  und  gewiss  auch  noch 
^später,  zu  den  berühmtesten  in  Palästina**).  —  In  die  Zeit  Nerva's 
oder  Trajan's  fallt  die  Gründung  von  Capitolias  in  der  Dekapolis, 
dessen  Aera  im  J.  97  oder  98  n.  Chr.  beginnt '  *).   Hadrian  gründete 

Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  218 ff.  —  The  Survey  of  Western 
Päfestine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  II,  203—210,  dazu  Bl.  XI  der 
engl.  Karte.  —  Die  Artikel  über  „Sichern"  in  den  biblischen  Wörterbüchern 
von  Winer,  Schenkel  und  Biehm. 

12)  Von  Septimius  Severus  wurde  ihm  dasji^  civitatis  entzogen  {Spartian. 
rita  Severi  o.  9),  von  demselben  aber  später  wiedergegeben  (Spartian,  vtia  Se- 
veri  e.  14:  Palaestinis  poenam  remisit,  quam  ob  causam  Nigri  meruerant).  Unter 
Philippus  Arabs  wurde  es  römische  Colonie  (nach  den  Münzen).  Ammianus 
Marcellinus  nennt  es  als  eine  der  grössten  Städte  Palästina's  (Ämmian,  XIV, 
8,  11). 

13)  Auf  den  zahlreich  erhaltenen  Münzen  (von  Domitian  bis  zur  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts)  kommen  Serapis,  Apollo,  die  ephesiniscbe  Diana  und 
andere  Gottheiten  vor.  Ueber  den  Tempel  auf  dem  Garizim  s.  Damaseius  bei 
PhoiiuSf  Bibliotheca  eod,  242  ed,  Bekker  p,  345^  (auch  bei  Beinach,  Textes  d'au- 
ieurs  ffrecs  et  romains  rekUifs  au  judaäsme  p,  2il  sq.):  iv  w  Jioq  vtfßlazov 
oyiwretrov  Uqov.  Renan,  Viglise  chritienne  p.  222.  Ueber  die  frühere  und 
spätere  Greschichte  des  Cultus  auf  dem  Garizim  s.  Eckhel,  Doctr,  Num,  III, 
434  und  unten  Bd.  II,  S.  16.  —  Die  Blüthe  hellenistischer  Culte  in  Neapolis 
bezeugt  auch  eine  in  neuerer  Zeit  daselbst  gefundene  marmorene  Drei- 
fnssbasis,  auf  deren  Reliefs  Kämpfe  von  Gröttem  und  Heroen  (namentlich 
des  Theseus  und  Herakles)  abgebildet  sind.  Nach  einer  daselbst  ange- 
brachten Inschrift  ist  der  Dreifuss,  vielleicht  auch  die  marmorene  Basis,  vom 
Stifter  aus  Athen  mitgebracht  worden.  S.  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VI,  230  f.  VII,  136  f.  —  Ein  weiteres  Zeugniss  ist  eine  Grabschrifk, 
welche  lautet:  BigoH  fioi  awofiaific  xaX^,  ^axoQO^  yap  vnoQx^tQ  Kovgaq 
nXovt^og,  ßvarriQiov  r^q  yag  'EXsvaBtv.  Die  Verstorbene  darf  also  eines  seligen 
Lebens  im  Jenseits  gewiss  sein,  weil  sie  an  den  eleusinischen  Mysterien 
th eilgenommen  hat  (dies  ist  doch  wohl  der  Sinn,  wenn  auch  das  Verb,  rjg 
Schwierigkeiten  macht,  s.  den  Text  in:  Gomptes  rendus  de  VAcad.  des  Inser. 
et  BelleS'Lettres  1898,  p.  oOsqq.). 

14)  S.  die  Inschrift  aus  der  Zeit  Marc-AurePs  bei  Le  Bas  et  Wadding ' 
ton,  Inseriptions  t.  IH,  2  n.  1620'^  (un  Wortlaut  mitgetheilt:  Bd.  II  S.  36). 

15)  Die  Aera  von  Capitolias  ergiebt  sich  aus  seinen  Münzen,  ».Noris^ 
Ännus  et  epockae  Syromacedonttm  HI,  9,  4  {ed,  Lips,  p.  323—331).  Eck  hei, 
Doctr.  Num,  III,  328 sg.  Mtisei  Sanclementiani  Numismata  selecta  P,  II 
lib.  IV  p.  220-222.  Mionnet,  Descr.  de  midaiUes  V,  281-283.  Suppl.  VIII, 
192.  De  Saulcy,  Num.  de  la  Terre  SainU  p.  304-307,  pl,  XVI  n.  9.  Cata- 
logue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum,  OakUia,  (Jappadoda  and  Syria, 
1899,  p.  278.  —  Erwähnt  wird  Capitolias  von  Ptolem.  V,  15,  22.    Itinerar.  An- 
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Aelia  an  der  Stelle  Jernsalem's,  wovon  unten  in  der  Geschichte 
des  Krieges  die  Eede  sein  wird.  Andere  Neugrttndnngen  palästi- 
nensischer Städte  fallen  jenseits  der  von  uns  behandelten  Periode, 
so  die  von  Diocäsarea=Sepphoris  (unter  dem  neuen  Namen  seit 
Antoninus  Pins  nachweisbar,  s.  Bd*  II,  S.  166  £),  Diospolis»»Lydda, 
Eleutheropolis  (beide  unter  Septimius  Severus)*^),  Nikopolis=» 
Emmaus  (unter  Elagabal).  t 

Eine  gewaltige  Umwälzung  brachte  die  Zerstörung  Jerusalems 
für  das  innere  Leben  des  jüdischen  Volkes  mit  sich«  Kein 
Synedrium  und  kein  Opferdienst  mehr  —  das  sind  die  beiden  grossen 
Thß.tsachen,  mit  welchen  von  selbst  eine  tiefgreifende  Umgestaltung 
der  jüdischen  Verhältnisse  gegeben  war.  Doch  ist  zunächst  fest- 
zustellen, dass  wirklich  der  Opferdienst  aufgehört  hat^^.  Nicht 


tonini  ed.  Wessehng,  p,  196  sq,  198.  Tabula  Peuting.  Hieroeiis  Syneedem,  ed, 
Wesseiing,  p.  720.  Pairwn  Nieaenorum  nomina  edd.  Oeker  etc.  1898  (Index  s.  r.). 
Qeogr.  Ravennaa  ed.  Pinder  ei  Parthey  p.  84.  GoncUsacten  bei  Lt  Quien^ 
Oriens  ehriatianua  III,  715  sq.  OreUi,  Inser.  Lai.  n.  941  »  Corp.  Inser.  LaL  i. 
VI  n.  210  Ibid.  t  X  n.  532.  Ephemeria  epigr.  t  IV  p.  331  {D 11),  t.  V  p.  211 
»  398  »  Corp.  Inaer.  Lot.  t.  Vm  Suppi.  n.  18084  Im.  89.  Münzen  von 
Marc  Aarel  bis  Maciinns.  —  Irrthümlich  beziehen  Manche  (z.  B.  Knhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  II,  372)  auf  unser  Capitolias  die  Notiz  des 
Juristen  Paulus  in  Digest.  L,  15,  8,  7:  aimilea  hia  OapHulensea  esse  videntur 
(nfimUch  wie  Cäsarea,  welches  als  Golonie  nicht  das  volle  jua  Italieum  hatte). 
Capitolias  war  nach  den  Münzen  avvovofiOQ,  also  nicht  romische  Ck>lonie.  Pau- 
lus meint  Aelia  Capitolina  *»  Jerusalem,  wie  die  parallele  Stelle  des  Ulpian 
Digest.  L,  15,  1,  6  beweist:  In  Palaestina  duae  fuerunt  coloniae,  Oaesariensis  et 
Aelia  Capitolina,  sed  neuträ  Jus  Italieum  habet.  Das  Richtige  z.  B.  bei  Noris 
p.  326.  Deyling,  ObsenfiUiones  sacrae  V,  475  (der  irrthümlich  Noris  als  Ver- 
treter der  entgegengesetzten  Ansicht  nennt).  —  Ueber  die  Lage  von  Capito- 
lias haben  wir  nur  wenige  sichere  Anhaltspunkte.  Nach  der  Peutinger^schen 
Tafel  lag  es  an  der  Strasse  von  Gadara  nach  Adraa,  in  der  Hitte 
zwischen  beiden.  Das  würde  auf  eine  Lage  direct  östlich  von  Qadara  fuhren. 
Nach  dem  Itinerärium  Antonini  aber  lag  es  an  der  Beute  von  Gadara  nach 
Damascus.  Danach  wäre  eine  mehr  nordöstliche  Lage  zu  vermuthen.  Da- 
für sprechen  auch  die  astronomischen  Bestimmungen  des  Ptolemäos,  der  es 
unter  gleicher  geographischer  Breite  mit  Hippus  setzt  Es  scheint  mir  darum 
nicht  möglich,  es  mit  dem  heutigen  Seit  Bas  zu  identificiren  (so  Schumaeher, 
Northern  Ajlnn^  1890,  p,  154—168,  und  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc);  denn  dieses  liegt  etwas  südlich  von  der  Linie  Qadara- Adraa.  —  Vgl. 
über  Capitolias  überhaupt:  Reland,  Palaest.p,  693sq.  Bitter,  Erdkunde  XV, 
356.  821.  1060.  Baumer,  Paläst.  8.  246.  Seetzen,  Beisen  (herausg.  von 
Kruse)  IV,  185  ff.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verf.  des  röm«  Reichs 
II,  372.  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  DI,  1529.  Buhl,  Geogr. 
des  alten  Palästina  S.  260,  256. 

16)  S.  Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  553. 

17)  Vgl.  den  sorgfaltigen  Nachweis  bei  Friedmann  und  Gr ätz.  Die  an- 
gebliche Fortdauer  des  jüdischen  Opfercultus  nach  der  Zerstörung  des  zweiten 
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nur  der  Hebräerbrief,  dessen  Abfassongszeit  zweifelhaft  ist,  sondern 
auch  Clemens  Somanos  und  der  Verfasser  des  Diognetbriefes,  welche 
sicher  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  haben,  sprechen 
so,  als  ob  zu  ihrer  Zeit  der  jüdische  Opfercultus  noch  bestanden 
hätte ^^.  Ja  auch  Josephus  drückt  sich  ganz  ebenso  aus.  Nicht 
nur,  wo  er  im  Anschluss  an  das  Alte  Testament  den  jüdischen 
Opfercultus  beschreibt**),  sondern  auch,  wo  er  scheinbar  von  den 
Sitten  und  Einrichtungen  seiner  Zeit  spricht,  gebraucht  er  das 
Präsens^^^).  Sogar  bei  Erwähnung  des  Opfers  für  das  römische 
Volk  und  den  römischen  Kaiser  bedient  er  sich  dieser  Ausdrucks- 
weise, obwohl  dies  doch  lediglich  spätere  Sitte  und  nicht  Vor- 
schrift des  Alten  Testamentes  war  2*).  Dazu  kommt,  dass  auch 
einzelne  Notizen  in  der  rabbinischen  Literatur  für  eine  Fortdauer 
des  Opferdienstes  nach  dem  Jahre  70  zu  sprechen  scheinen^^).  Es 
ist  begreiflich,  dass  auf  Grund  dieses  Materiales  von  Manchen  die 
Fortdauer  des  Opfercultus  behauptet  worden  ist  An  sich  wäre 
dieselbe  wohl  möglich.  In  einer  interessanten  Stelle  der  Mischna 
bezeugt  R  Josua^^):  „Ich  habe  gehört,  dass  man  Opfer  darbringen 
darf,  auch  wenn  kein  Tempel  da  ist;  dass  man  Hochheiliges 
[s.  hierüber  Bd.  II,  S.  247  f.]  essen  darf,  auch  wenn  keine  Scheide- 
wand (um  den  Vorhof)  da  ist;  dass  man  Heiliges  geringeren  Grades 
[s.  hierüber  Bd*  II,  S.  253]  und  zweiten  Zehnt  essen  darf,  auch 
wenn  keine  Mauer  um  Jerusalem  ist;  denn  die  erste  Einweihung 
hat  geheiligt  sowohl  für  ihre  Zeit  als  auch  für  die  zukünftige 
Zeit''.  Es  würde  |  demnach  den  Anschauungen  der  Babbinen  nicht 
unbedingt  widersprochen  haben,  wenn  man  nach  der  Zerstörung 


Tempels  (Theol.  Jahrbücher  1848,  S.  338—371).  —  Gegen  diese:  Friede nthal 
in  Fürsf  s  Literatnrblatt  des  Orients  1849,  eoL  328—332.  —  Hiergegen  wieder: 
Friedmann,  ebendas.  401,  433,  465,  534,  548.  -—  Darauf:  Friedenthal, 
ebendas.  492,  524,  573,  702.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  Pakatine  p.  480 
bis  483. 

18)  Clemens  Rom.  0.  41.    Epist  ad  Diognet,  e,  3. 

19)  AnU.  ni,  9—10. 

20)  Contra  Äpion,  U,  23. 

21)  Conira  Äpion,  U,  6  s.  fin,:  faetmus  autem  pro  eis  continwt  sacrifieia; 
et  non  solum  quotidiants  diebua  ex  impensa  communi  omnium  Judaeorum  talia 
celebramus,  verum  ....  eolü  imperatoribue  huno  honorem  praeciptmm  pariter 
exhibemua. 

22)  Am  beachtenswerthesten  ist  Pesaehim  VII,  2,  wo  die  Frage  discutirt 
wird,  ob  man  das  Pa8sa>(Lamm)  auf  einem  Rost  braten  dürfe.  „B-  Zadok 
sagte:  £inst  sprach  Babban  Qamaliel  zu  seinem  Sklaven  Tabi:  Qeh'  und 
brate  uns  das  Passa  auf  dem  Koste".  Da  ein  Sklave  Tabi  sonst  als  Diener 
Gamaliels  des  zweiten  um  90—110  n.  Chr.  genannt  wird  (Berachoth  U,  7; 
Sukka  U,  1),  so  scheint  auch  hier  dieser  letztere  gemeint  zu  sein. 

23)  Edt^oth  Vin,  6. 
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des  Tempels  fortgefahren  hätte,  an  heiliger  Stätte  zu  opfern. 
Thatsächlich  ist  dies  aber  nicht  geschehen.  Bei  Au&ählang  der 
Unglückstage  Israels  heisst  es  schlechthin,  dass  am  17.  Tammas 
das  tägliche  Opfer  aufgehört  habe  (i'^finn  bü^)^^),  ohne  dass  von 
Wiedereinführung  desselben  irgendwo  die  Eede  ist  Bei  Be- 
schreibung der  Passafeier  in  der  Mischna  wird  die  Aufzählung 
der  Gerichte,  welche  auf  den  Tisch  kommen  müssen,  geschlossen 
mit  der  Bemerkung:  „Zur  Zeit  des  Tempelbestandes  trug  man  das 
Passaopfer  selbst  auf  *2*);  letzteres  wurde  also  seit  der  Zerstörung 
des  Tempels  nicht  mehr  dargebracht  In  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  Feststellung  des  Neumondes  heisst  es:  ,,So 
lange  der  Tempel  bestand,  durften  die,  welche  den  Neumond  er- 
blickt hatten,  jedesmal  den  Sabbath  verletzen  [um  zur  Bezeugung 
desselben  nach  Jerusalem  zu  kommen]  wegen  der  Anordnung  der 
Opfer  [für  die  Neumondsfeier]"  2^).  Das  übereinstimmende  Zeugniss 
dieser  Stellen  der  Mischna  wird  bestätigt  durch  andere,  womög- 
lich noch  directere  im  babylonischen  Talmud,  welche  schon  für 
die  Zeit  des  Kabban  Jochanan  ben  Sakkai,  Kabban  Gamaliel  II 
und  R  Ismael  also  für  die  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels,  das  Aufhören  des  gesammten  Opfercultus  voraus- 
setzen ^').  Endlich  tritt  auch  Justin  als  Zeuge  hierfür  ein.  Er 
sagt  seinem  Gegner  Trypho:  „Gott  gestattet  nirgends  das  Passa  zu 
opfern  ausser  an  dem  Ort,  wo  sein  Name  angerufen  wird,  wissend 
dass  nach  der  Passion  Christi  Tage  kommen  werden,  da  auch 
Jerusalem  euren  Feinden  übergeben  werden  wird  und  alle  Opfer 
aufhören  werden"  ^^).  Und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  Trypho 
selbst  auf  Justin's  Frage,  ob  es  denn  jetzt  noch  möglich  sei,  alle 
mosaischen  Gebote  zu  beobochten :  „Keineswegs,  denn  wir  wissen 
wohl,  dass  man  anderswo  weder  das  Passalamm  schlachten  noch 
die  Böcke  für  den  Yersöhnungstag  noch  überhaupt  ii^ndwelche 
andere  Opfer  darbringen  kann"  2^).  —  Wenn  also  christliche  Schrift- 
steller und  I  Josephus  noch  lange  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
von  der  Darbringung  der  Opfer  im  Präsens  sprechen,  so  beschreiben 


24)  Jhanüh  IV,  6.    Vgl.  oben  S.  629. 

25)  P^achim  X,  3. 

26)  Roaeh  haschana  I,  4. 

27)  Bosch  haschana  31^,  Pesachim  72^,  Sebachim  60^,  bei  Friednumn  and 
Grätz,  Theol.  Jahrbb.  1848,  8.  349  ff. 

28)  Justin.  Dial,  c.  Tryph,  0,  40:  elSd^  ort  iXeiaomat  lifii^ai  futa  x6  na* 
9^£iv  xov  XQiOTOv,  0T£  xal  6  TOTtos  t^Q  ^iBQOvaaXiffi  toiQ  ii^cilQ  vfidv  xapa- 
^&iiafxai  xal  navaovrai  anaaat  aTtXcS^  ngoa^ogal  yiv6fuv€u. 

29)  Justin,  Dial,  e.  liyph,  c,  46:  Ov'  yvmgl^ofuv  yag  Sri,  o»c  ^iPTCt  ovte 
UQoßaxov  TOi)  naaxa  dXlaxoae  ^vbiv  dwativ  oite  xoifQ  xy  ytiaxtla  xsXsv^ 
a&ivtaq  nQOOtpiQBO&ai  x'ß^QOvq  ovxe  rac  iXXaQ  inkwq  itndaaq  n^oc^gd^ 
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sie  damit  nur,  was  gültiges  Recht  ist,  nicht  was  factisch  ausgeübt 
wurde.  Ganz  dasselbe  geschieht  in  der  Mischna  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Seite,  indem  alle  rechtsgültigen  Satzungen  als  be- 
stehende Sitte  dargestellt  werden,  auch  wenn  ihre  Ausübung  in- 
folge der  Zeitverhältnisse  unmöglich  war^®). 

Zwei  Thatsachen  von  grösster  Tragweite  stehen  demnach  fest: 
Die  Aufhebung  des  Synedriums  und  die  Einstellung  des 
Opfercultus^^).  Im  Synedrium  war  der  letzte  Rest  der  poli- 
tischen Selbständigkeit  des  Judenthums  verkörpert  gewesen,  und 
damit  auch  der  letzte  Rest  der  Macht  des  sadducäischen  Adels.  Der 
Einfluss  des  letzteren  war  schon  seit  den  Zeiten  der  Alexandra 
von  dem  übermächtigen  Pharisäismus  zurückgedrängt  worden. 
Immerhin  hatte  er  noch  etwas  zu  bedeuten,  so  lange  das  Syne- 
drium bestand.  Denn  die  Competenzen  dieses  aristokratischen 
Senates  von  Judäa  waren  zur  Zeit  der  Procuratoren  ziemlich  weit- 
gehende; und  an  der  Spitze  desselben  standen  die  sadducäischen 
Hohenpriester.  Nun  war  mit  dem  Untergang  Jerusalems  diese 
jüdische  Behörde  von  selbst  vernichtet:  eine  Commune  von  Jeru- 
salem gab  es  nicht  mehr.  Damit  verschwindet  der  Saddu- 
cäismus  aus  der  Geschichte.  —  Der  Untergang  der  Stadt 
hatte  aber  auch  die  Einstellung  des  Opfercultus  und  damit  das 
allmähliche  Zurücktreten  des  Priesterthums  aus  dem 
öffentlichen  Leben  zur  Folge.  Nur  allmählich  vollzog  sich 
dasselbe.  Man  glaubte  noch  lange  nicht  daran,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  ein  definitiver  sein  werde.  Es  schien  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  wann  die  Priester  ihren  Dienst  wieder  würden 
aufnehmen  können.  Selbstverständlich  wurden  auch  alle  Abgaben 
nach  wie  vor  an  sie  entrichtet.  Nur  die  Abgaben,  welche  direct 
für  den  Unterhalt  des  Tempels  und  der  öffentlichen  Opfer  bestimmt 
waren,  wurden  von  den  Rabbinen  für  suspendirt  erklärt  Die  für 
den  persönlichen  Unterhalt  der  Priester  bestimmten  Leistungen 
blieben  nach  wie  vor  gesetzliche  Pflicht  und  wurden  überall,  wo 
Priester  ]  waren,  diesen  gegeben  ^'^).   Aber  trotz  alledem  hatte  das 


30)  In  der  Notiz  über  Gamaliel  und  seinen  Sklaven  Tab!  ist  wohl  Gama- 
liel  I  gemeint  und  Tabi  hat  sich  nur  irrthümlich  eingeschlichen.  Doch'  kann 
man  auch  annehmen,  dass  Tabi  als  Jüngling  dem  Grossrater  und  als  Greis 
dem  Enkel  gedient  hat  (so  Derenbourg),  oder  dass  der  Name  Tabi  in  der 
Familie  des  Sklaven  sich  ebenso  vererbt  hat  wie  der  Name  Gamaliel  in  der 
Familie  des  Herren  (so  Friedmann  und  Grätz). 

31)  Ueber  das  Aufhören  des  Synedriums  s.  auch  Sota  IX,  11  (im  Wortlaut 
mitgetheilt  Bd.  n,  S.  197). 

32)  Sehekalim  Vni,  8:  „Die  Schekalim  (Didrachmensteuer)  und  Bikkurim 
(Erstlinge  der  Feldfrüchte)  werden  nur  dargebracht,  wenn  der  Tempel  besteht; 
aber  der  Zehnte  des  Getreides  und  der  Zehnte  des  Viehes  und  die 
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Priesterthnm  jetzt,  wo  es  seinen  Dienst  nicht  mehr  verrichten 
konnte,  auch  seine  Bedeutung  verloren.  Es  war  ein  Denkmal  ver- 
gangener Zeiten,  welches  je  länger  desto  mehr  in  Auflösung  und 
Verfall  geiieth. 

In  das  Erbe  der  Sadducäer  und  Priester  traten  die 
Pharisäer  und  Kabbinen.  Sie  waren  vortrefflich  auf  den  An- 
tritt dieser  Erbschaft  vorbereitet  Schon  seit  zwei  Jahrhunderten 
waren  sie  mehr  und  mehr  zur  fährenden  Macht  geworden.  Nun 
fiel  ihnen  mit  einem  Male  die  Alleinherrschaft  zu.  Der  Untergang 
Jerusalems  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  Aus- 
lief einng  des  Volkes  an  den  Pharisäismus  und  die  fiabbinen;  denn 
die  Factoren,  welche  diesen  bisher  noch  entgegen  gestanden  hatten, 
waren  zur  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken. 

Ein  Sammelpunkt  schriftgelehrter  Thätigkeit  scheint  nach  dem 
Untergang  Jerusalems  besonders  Jamnia  (Jabne)  geworden  zu  sein. 
Hier  wirkte  während  der  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  Babban  Jochanan  ben  Sakkai,  am  Ende  des  ersten  und 
im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  Rabban  Gamaliel  II,  um 
welchen  sich  ein  ganzer  Kreis  von  Gelehrten  gruppirte.  Die  be- 
rühmtesten Zeitgenossen  GamalieFs  waren  R  Josua  ben  Chananja 
und  R  Elieser  ben  Hyrkanos,  welch*  letzterer  in  Lydda  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Jüngere  Zeitgenossen  und  Schüler  dieser  Männer 
wiaren  R  Ismael,  R  Akiba  und  R  Tarphon  (s.  über  alle  diese 
Gelehrten  und  ihre  Zeitgenossen  Bd.  11,  S.  366—380). 

Von  diesen  Männern  und  ihren  zahlreichen  CoUegen  und  Schü- 
lern wurde  die  Arbeit  am  Gesetz  mit  grösserem  Eifer  als 
je  fortgesetzt  Es  war  als  ob  nach  dem  politischen  Untergang 
die  ganze  Kraft  der  Nation  sich  auf  ihre  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe,  die  Pflege  des  Gesetzes,  concentrirte.  Alle  Materien  des- 
selben, Criminal-  und  Civilrecht  und  die  mannigfaltigen  religiösen 
Satzungen,  wurden  von  den  Gelehrten  mit  4er  peinlichsten  Sorgfialt 
erörtert  und  von  den  Lehrern  den  Schülern  eingeprägt   Dabei  war 


Erstgeburten  werden  dargebracht  {gleichviel  ob  der  Tempel  beBteht  oder 
nicht  besteht".  —  Diese  drei  Abgaben  sind  hier  nur  beispielsweise  als  die 
wichtigsten  genannt.  Es  blieb  z.  B.  auch  in  Kraft  die  Teruma  {Bikkurim 
II,  3)  und  die  Abgabe  der  drei  Stücke  beim  Schlachten,  nfimlich  des 
rechten  Vorderfusses,  der  E[innbacken  und  des  Magens  {Omüin  X,  1).  Nih- 
eres  über  alle  diese  Abgaben  s.  Bd.  II,  S.  248—255.  —  Die  Abgabe  des  rech- 
ten Vorderfusses  bezeugt  als  Sitte  seiner  Zeit  der  Kaiser  Julian  bei  C^rilL 
adv.  Julian,  p.  306  Ä:  xal  xov  ÖB^bv  wfiov  didoaoiv  dnapx^Q  ^^^  Uge^ir^  wo 
nicht  mit  Neumann  (Kaiser  Julians  Bucher  gegen  die  Christen  1880,  8.  39) 
zu  übersetzen  ist  „den  rechten  Schenkel",  sondern  „den  rechten  Bug  (Vorder- 
fuss)";  denn  es  liegt  nicht  Lev.  7,  32,  sondern  Deut,  18,  3  zu  Grunde.  Vgl. 
auch  Friedmann  und  Grätz,  Theol.  Jahrbb.  1848,  B.  359  ff. 
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€S  völlig  gleichgültig,  ob  die  Zeitverhältnisse  eine  Aasübung  dieser 
Satzungen  gestatteten  oder  nicht  Alle  Subtilitäten  des  Tempel- 
dienstes, das  ganze  Ritual  des  OpferweseAs  wurde  ebenso  fleissig 
und  ernsthaft  discutirt,  wie  die  Reinheitsgesetze,  das  Sabbathgebot 
und  andere  religiöse  Pflichten,  deren  Ausübung  thatsächlich  mög- 
lich war.  Nichts  kann  uns  eine  lebhaftere  Vorstellung  von  dem 
Glauben  des  Volkes  an  seine  Zukunft  erwecken,  als  die  Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  von  den  Hütern  des  Gesetzes  auch  die  Vor- 
schriften über  den  Tempel-  und  Opferdienst  behandelt  wurden. 
Mochte  die  Zeit  der  Verwüstung  länger  oder  kürzer  dauern:  es 
annsste  doch  wieder  einmal  der  Tag  der  Erneuerung  anbrechen. 
Daher  wurde  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  jüdischen 
Rechtes  im  zweiten  Jahrhundert  in  das  corpus  juris  (die  Mischna) 
auch  eine  Topographie  des  Tempels  (Tractat  Middoth)  und  eine  Be- 
schreibung der  täglichen  Dienstverrichtungen  der  Priester  (Tractat 
Tamid)  aufgenommen:  die  Nachkommen,  welchen  die  Wiederher- 
stellung des  Cultns  vergönnt  sein  würde,  sollten  wissen,  wie  es  einst 
zur  Zeit  der  Väter  gehalten  worden  war. 

Diese  Gelehrten,  welche  in  solcher  Weise  das  höchste  Gut 
Israels  pflegten,  bildeten  nun  noch  ausschliesslicher  und  unum- 
schränkter als  ehedem  die  höchsten  Autoritäten  des  Volkes. 
Die  Priester,  welche  sonst  die  wichtigsten  Vermittler  bei  Ausübung 
der  reb'giösen  Pflichten  gewesen  waren,  wai-en  zur  Unthätigkeit 
verurtheilt  Aller  Eifer  der  Frommen  musste  sich  darauf  beschrän- 
ken, zu  thun,  was  die  Rabbinen  ihnen  vorschrieben.  Es  bedurfte 
keines  äusseren  Zwanges.  Was  die  angesehensten  Lehrer  festgestellt 
hatten,  das  betrachteten  die  Frommen  ohne  Weiteres  als  verbind- 
lich. Ja  man  erkannte  sie  nicht  nur  als  Gesetzgeber  in  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  an,  sondern  man  unterwarf  sich  auch 
ihrem  Richterspruch  in  streitigen  Fällen,  selbst  in  den  Fragen 
des  Mein  und  Dein.  Es  ist  in  dieser  Zeit  gar  nichts  Auffallendes, 
w^enn  z.  B.  R  Akiba  lediglich  kraft  seiner  geistigen  Autorität 
einen  Mann  zu  400  Sus  Schadenersatz  verurtheilt,  weil  er  einer 
Frau  auf  der  Strasse  das  Haupthaar  entblösst  hatte  ^^). 

Das  höchste  Ansehen  genoss  gegen  Ende  des  ersten  und  im 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  derGerichtshofzu 
Jamnia  (Jahne),  ein  CoUegium  von  Gelehrten,  das  schwerlich  von 
der  römischen  Behörde  eine  weitgehende  Autorisation  hatte,  das| 
aber  thatsächlich  an  die  Stelle  des  alten  Synedriums  von  Jerusalem 
trat  als  oberster  Gerichtshof  von  Israel.  Die  Anordnungen,  welche 


33)  Baba  kamma  VIII,  6.  —  Vgl.  überhaupt:  Chajee,  Les  juges  juifs  en 
Palestine  de  Pan  70  ä  Fan  500  (Repue  des  ettides  juivea  i.  XXXIX,  1899,  p.  39—52). 
Schar  er,  Oetchieht«  I  3.  u.  4.  Aufl.  42 
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Kabban  Jochanan  ben  Sakkai  (in  Jabne)  nach  der  Zerstömng^ 
des  Tempels  traf,  um  gewisse  gesetzliche  Bestimmungen  den  ver- 
änderten Zeitverhältnissen  anzupassen,  wurden  als  maassgebend  be- 
trachtet*^). Eabban  Gamaliel  11  und  sein  Gerichtshof  über- 
wachte die  richtige  Handhabung  des  Ealenderwesens;  seinen  Ent- 
scheidungen unterwarf  sich  sogar,  obwohl  er  sie  für  irrig  hielte 
der  ältere  R  Josua?*).  Ueberhaupt  galten  die  in  Jabne  getroffenen 
gesetzlichen  Entscheidungen  als  normativ^®).  Ja  die  Succession 
Jabne's  in  die  Rechte  von  Jerusalem  wurde  so  sehr  als  die  Begel 
angesehen,  dass  man  es  als  eine  Ausnahme  constatirte,  wo  dies 
nicht  der  Fall  war  5^).  Auch  in  Betreff  der  Mitgliederzahl  scheint 
man  das  jerusalemische  Synediium  nachgeahmt  zu  haben.  Wenigstens 
ist  einmal  davon  die  Rede,  dass  „die  72  Aeltesten^^  den  R  Eleasar 
ben  Asarja  zum  Vorsitzenden  ernannten  *^).  —  Man  darf  annehmen, 
däss  dieser  „Gerichtshof*  von  Jabne  die  von  dem  jüdischen  Volk 
ihm  freiwillig  zugestandene  Autorität  nicht  nur  auf  dem  Gtebiete 
des  Ceremonialgesetzes,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Civil- 
ja  des  Criminakechtes  zur  Anwendung  gebracht  hat.  Im  Civilrecht 
mag  er  dazu,  nach  Lage  der  allgemeinen  Gesetzgebung,  wirklich 
befagt  gewesen  sein.  Denn  die  römische  Gesetzgebung  hat,  soviel 
wir  constatiren  können,  den  jüdischen  Gtemeinden  in  der  Diaspora 
überhaupt  die  Befugniss  zuerkannt,  in  Civilstreitigkeiten  ihrer  Mit- 
glieder Recht  zu  sprechen,  sofern  die  streitenden  Parteien  selbst 
die  Sache  vor  das  Gemeindegericht  brachten  ^^).  Aber  in  Criminal- 
Sachen  wird  diese  Gerichtsbarkeit  mehr  eine  usurpirte  als  eine 
vom  Kaiser  zugestandene  gewesen  sein.  Sehr  anschaulich  und  zu- 
gleich authentisch  beschreibt  uns  diesen  Zustand  Origenes.  Er 
will  in  seiner  Ver|theidigung  der  Geschichte  von  Susanna  und 
Daniel  den  Nachweis  fuhren,  dass  die  Juden  recht  wohl  auch  im 


34)  Sukka  UI,  12.  Bosch  hasckana  IV,  1.  3.  4.  Menackoih  X,  5.  Deren- 
bourg,  Histoire  de  la  PcUestine  p,  304  sq. 

35)  Roaek  hasckana  IT,  8-9.  —  Nach  Edi^oth  VIT,  7  erklarte  man  einst 
in  Gamalier»  Abwesenheit  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr  unter  der  Bedingung, 
dass  er  es  nach  seiner  Bückkehr  genehmigen  werde. 

36)  Kelim  V,  4.  Para  Vn,  6.  Vgl.  auch  Beehoroth  IV,  5.  VI,  8  (wie  maa 
in  Jabne  bei  Besichtigung  der  Erstgeburten  verfuhr). 

37)  Sanhedrin  XI,  4.    Bosch  haschana  IV,  2. 

38)  Sebachim  I,  3.    Jadajim  IH,  5.    IV,  2.    Vgl.  Bd.  n,  S.  370  t 

39)  Joseph.  Antt  XIV,  10,  17.  Codex  Theodosianus  11,  1,  10:  ex  eonsensu 
partium  in  civili  duniaxat  negotio.  Vgl.  Bd.  in,  8.  72,  77  f.  —  Nach  Edt^k 
VII,  7  reiste  einst  Qamaliel  IE  zum  Statthalter  (Hegemon)  von  Syrien  (sollte 
heissen:  Judäa),  „um  eine  Erlaubniss  von  ihm  zu  erlangen"  (1^73  Sino  n^cn  ^^a^ 
K*^"i103).  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  dabei  um  Verleihung  oder  Erweiterung 
oder  Ausübung  richterlicher  Befugnisse  handelte. 
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babylonischen  Exil  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  gehabt  haben 
können.  Zum  Beweise  dafür  beruft  er  sich  auf  die  Zustände  in 
Palästina  zu  seiner  Zeit,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kenne. 
Die  Macht  des  jüdischen  Ethnarchen  (so  nennt  ihn  Origenes)  sei 
eine  so  grosse,  dass  er  sich  in  nichts  von  einem  König  unterscheide 
(coc  fii]6ep  öiatpigsip  ßaciXsvoprog  rov  ed-vovg),  „Es  finden  auch 
heimlich  Grerichtsverhandlungen  statt  nach  Aem  Gesetz,  und  Manche 
werden  zum  Tode  verurtheilt,  weder  mit  allgemeiner  Ermächtigung 
hierfür,  noch  auch  so,  dass  es  dem  Herrscher  verborgen  ist"*®). 
Dies  die  Zustände  im  dritten  Jahrhundert.  In  den  ersten  Decen- 
nien  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wird  man  noch  nicht  so  weit 
gewesen  sein.  Aber  man  war  doch  auf  dem  Wege  dazu.  —  An 
diese  jüdische  Centralbehörde  in  Palästina,  deren  Vorsitzender 
später  den  Titel  Patriarch  führte,  flössen  auch  die  Abgaben  aus 
der  Diaspora,  soweit  diese  eben  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels noch  entrichtet  wurden.  Wenigstens  für  die  spätere  Kaiser- 
zeit ist  dies  bestimmt  bezeugt  Auch  in  diesem  Punkte  traten  die 
Rabbinen  an  die  Stelle  der  Priester.  Denn  ehedem  waren  die  Ab- 
gaben an  die  priesterliche  Centralcasse  in  Jerasalem  geliefert 
worden.  Jetzt  war  es  eine  rabbinische  Behörde,  welche  sie  durch 
ihre  apostoU  einsammeln  liess  und  für  ihre  angemessene  Verwen- 
dung sorgte  (s.  Bd.  III,  S.  77,  101). 

Aller  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hatte  in  dieser  späteren 
Zeit  wenigstens  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Frommen,  seinen 
Lebensnerv  in  dem  Glauben  an  eine  herrliche  Zukunft  des 
Volkes.  So  war  es  schon  vor  der  grossen  Katastrophe;  so  in  ver- 
stärktem Maasse  auch  nach  derselben.  Wenn  man  jetzt  eifriger 
als  je  um  die  peinliche  Erfüllung  der  Gebote  Gottes  sich  bemühte, 
so  war  die  stärkste  Triebfeder  hierzu  eben  der  Wunsch,  sich  dadurch 
der  künftigen  Herrlichkeit,  an  welche  man  zuversichtlicher  als  je 
glaubte,  würdig  zu  machen.  Ueber  diese  religiöse  Stimmung 
in  den  ersten  Decennien  nach  dem  Untergang  der  heiligen  Stadt 
geben  uns  die  damals  entstandenen  Apokalypsen  desBaruch  und 
Esra  einen  ebenso  lebendigen  wie  authentischen  Aufschluss  (s.  über 
dieselben  Bd.  III,  S.  223—250).  Die  nächste  Folge  des  furchtbaren 
Schlages  war  freilich  eine  tiefe  Erschütterung  der  Gemüther.  Wie 
konnte  Gott  über  sein  auserwähltes  Volk  dieses  Unheil  herein- 
brechen lassen?  Aber  dieses  grosse  Käthsel  war  doch  nur  ein  be- 
sonderer Fall  des  allgemeinen  Räthsels:  wie  ist  überhaupt  das| 


40)  Origenes  j  Epistola  ad  Africanum  §  14  (im  Wortlaute  mitgetheilt 
Bd.  n,  S.  197).  Mommsen,  Römische«  Strafrecht  (1899)  S.  120,  sieht  hierin 
„den  merkwürdigsten  Beleg  für  das  Toleriren  selbst  den  römischen  Ordnungen 
zuwiderlaufender  Institutionen  unter  der  Kai8erherr8chafi'^ 

42* 
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Unglück  der  Gerechten  und  das  Glück  der  Ungerechten  möglich? 
Durch  das  Dunkel  dieser  letzteren  Frage  hatte  das  fromme  Be- 
wusstsein  Israels  sich  längst  hindurchgerungen.  So  fand  es  auch 
jetzt  bald  die  lösende  Antwort.  Es  ist  eine  Züchtigung,  die  Gott 
über  das  Volk  um  seiner  Sünde  willen  verhängt  hat  Sie  hat  ihre 
bestimmte  Zeit.  Wenn  das  Volk  sich  dadurch  zurechtweisen  lässt, 
sg  wird  ihm  bald  der  verheissene  Tag  des  Heiles  anbrechen.  Das 
ist  der  Grundgedanke  jener  beiden  Apokalypsen;  und  ihr  Zweck 
eben  der,  das  Volk  in  seiner  Noth  zu  trösten,  seinen  Muth  und 
seinen  frommen  Eifer  zu  beleben  durch  den  Ausblick  auf  die  sicher 
und  bald  bevorstehende  Erlösung.  Der  zuversichtliche  Glaube  an 
diese  wurde  also  durch  die  schweren  Schläge  der  Zeit  nur  noch 
verstärkt,  befestigt,  belebt.  Aus  der  Trauer  um  den  Untergang  des 
Heiligthums  erwuchs  der  messianischen  HoflFnung  neue  Nahrung, 
neue  Kraft.  Das  war  auch  für  die  politischen  Verhältnisse  bedeut- 
sam und  verhängnissvoll.  Denn  diese  messianische  Hoffnung  war 
eine  wunderbare  Mischung  religiöser  und  politischer  Ideale.  Nie 
hat  man  auf  die  letzteren  verzichtet;  und  das  Gefährliche  war  eben 
ihre  Verbindung  mit  religiösen  Motiven.  Die  politische  Freiheit 
des  Volkes,  die  man  wünschte,  wurde  als  das  Ziel  der  Wege  Gottes 
angesehen.  Je  fester  man  dies  glaubte,  desto  leichter  setzte  man 
sich  über  kühle  Erwägungen  des  menschlich  Möglichen  hinweg, 
desto  kühner  wurde  der  Muth,  auch  das  Unmögliche  zu  wagen. 
Diese  Stimmung  war  es  gewesen,  die  schon  zur  Zeit  Nero's  zum 
Aufstande  getrieben  hatte.  In  ihr  lagen  auch  jetzt  wieder  die 
Keime  zu  neuen  furchtbaren  Katastrophen. 

Unter  den  flavischen  Kaisern  (Vespasian,  Titus,  Domitian,  bis 
96  n.  Chr.)  scheint  es  zu  Conflicten  in  grösserem  Umfang  nicht  ge- 
kommen zu  sein.  Anlass  dazu  wäre  genügend  vorhanden  gewesen. 
Denn  das  Gebot,  die  einstige  Tempeisteuer  an  den  capitolinischen 
Jupiter  nach  Rom  abzuliefern  (s.  oben  S.  640  ff.),  war  eine  Verhöh- 
nung der  religiösen  Gefühle  der  Juden,  die  jedes  Jahr  bei  Er- 
hebung der  Steuer  aufs  Neue  als  solche  empfunden  werden  musste. 
Unter  Domitian  wurde  diese  Steuer  mit  grosser  Strenge  ein- 
getrieben, wie  überhaupt  dieser  Kaiser  als  entschiedener  Gegner 
der  Juden  auftrat:  der  Uebertritt  zum  Judenthum  wurde  mit  strenger 
Strafe  belegt^'). 

Von  einer  wirklichen  Verfolgung  der  Juden  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems,  noch  unter  Vespasian's  Regierung,  spricht  En- 
sebius  unter  Berufung   auf   Hegesippus.     Sowohl  \espasian   als 


41)  EintreibuDg  der  Steuer:  Stteton,  Domittan,  12,  Verbot  des  Üebertrittes 
IHo  Cass,  LXVII,  14  (beide  Stellen  im  Wortlaut  Bd.  III,  S.  75). 
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Domi|tian  und  Trajan  Hessen  uämlich,  so  berichtet  Hegesippus, 
alle  Juden  aus  Davids  Geschlecht  mit  grossem  Eifer  aufspüren 
und  hinrichten,  damit  das  königliche  Geschlecht,  auf  welches  die 
Juden  ihre  Hoffnungen  setzten,  ausgerottet  werde  ^''').  Dieser  Be- 
fehl führte  unter  Vespasian  zu  einer  grossen  Verfolgung  der 
Juden**).  Es  lässt  sich  nicht  controliren,  wie  weit  diese  Erzäh- 
lung historisch  ist  Schwerlich  ist  sie  ganz  aus  der  Luft  gegriffen ; 
denn  dass  man  einen  Messias  aus  David's  Hause  erwartete,  ist 
zweifellos.  Die  Existenz  von  Davididen  konnte  also  wirklich  als 
eine  politische  Gefahr  angesehen  werden.  Aber  von  grosser  Aus- 
dehnung und  Bedeutung  kann  diese  „Verfolgung**  nicht  gewesen 
sein,  da  sonst  kein  Schriftsteller  etwas  davon  weiss.  —  Ob  unter 
Domitian  politische  Unruhen  in  Judäa  vorgekommen  sind,  ist 
ebenfalls  fraglich.  Aus  gewissen  Andeutungen  des  Militärdiplomes 
vom  J.  86  n.  Chi\  hat  man  geglaubt,  auf  solche  schliessen  zu 
müssen.  Indess  lassen  sich  diese  Schlussfolgerungen  nicht  zur  Ge- 
wissheit erheben  (s.  oben  S.  644  f.).  —  Von  furchtbarer  Gewalt  und 
Ausdehnung  waren  dagegen  die  Aufstände,  welche  unter  Trojan 
und  Hadrian  ausbrachen,  erstere  ausserhalb  Judäa's,  letztere  in 
Judäa  selbst 


IL  Die  Kriege  unter  Trajan  (115—117). 

Quellen:  Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

Euseb,  Eist,  Eccl.  IV,  2.    Ders.,  Chron.  ed.  Schoene  II,  164  sq. 

Orosiiis  VIT,  12  (fast  ganz  nach  des  Hieronymus  lateinischer  Be- 
arbeitung der  Chronik  des  Eusebius). 

üeber  Papyrus-Fragmente,  welche  sich  auf  die  Juden- Verfolgung 
in  Alexandria  unter  Trajan  bezieben,  s.  oben  S.  65  f. 
Literatur:  Munter,  Der  jfidische  Krieg  unter  den  Kaisem  Trajan  und 

Hadrian  (1821)  S.  10-29. 

Gas  sei,  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie,  Sect.  II,   Bd.  27, 
1850,  S.  12  f.  (im  Artikel  „Juden"). 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  IV,  S.  123  ff. 

Derenbourg,  Htstoire  de  la  Palestine  p.  402 — 412. 

Neubürger,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden th. 
1873,  S.  386-397. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VII,  390—396. 

Hausra'th,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  IV,  181—189. 

Renan,  Les  evangiUs  (1877)  p.  503—512. 


42)  Euseb.  Eist,  eccl.  III,  12  (Vespasian);  ibid.  III,  19-20  (Domitian);  ibid. 
Ulf  32,  3—4  (Trajan);  sämmtliche  Angaben  nach  Hegesippus. 

43)  Euseb.  E.  E.  III,  12:  Oiaanaciavov  /dtta  trjv  xwv  ^hQOOoXifiwv  aXwaiv 

navtag  rovc  dno  yivov^  Aaßid dvat^vitila^ai  ngoaxdiai,  fiiyiazoy 

Z6  *Iovdaloi^  av^iq  ix  xavtriq  diwyfiov  inapXTf&^vat  xf^q  alxlaq. 


662  §  21,  II:  Die  Kriege  unter  Trajan  (115—117).  [556.  557] 

Volkmar,  Zur  Chronologie  des  Trajanischen  Fartherkrieges  mit 
Bucksicht  auf  die  Ignatiustradiüon  und  eine  neue  Quelle  (Bhein. 
Museum  Neue  Folge  Bd.  XÜ,  1857,  S.  481—511).  | 

Volkmar,  Der  parthische  und  jüdische  Krieg  Tngans  nach  den 
Quellen  (Zeitschr.  für  die  Alterthumswissensch.  XV.  Jahrg.  1857, 
Nr.  61—65). 

Volk  mar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen,  I.  Thl. 
1.  Abth.    Judith.  1860. 

Dierauer  in  Büdinger's  Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergesch.  I, 
1868,  S.  182  f. 

De  la  Berge,  Essai  sur  le  r^gne  de  Trqfan  (1877)  p.  182—184. 

Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  2  (1883)  S.  561  f. 

Mommsen,  Bömische  Geschichte  Bd.  V  (1885)  S.  542—544,  vgl. 
397  ff. 

Schlatter,  Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  (Beiträge  zur  För- 
derung christlicher  Theologie  I,  3,  1807,  8.  1—100).  Dazu: 
Bacher,  Erreurs  ricenies  etc.  {Revue  des  äudes  juives  U  XXX VI, 
1898,  p,  197—204). 

Trajan  war  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (114 — 117) 
fortwährend  in  Ansprach  genommen  durch  die  kühnen  Eroberungs- 
züge im^fernen  Osten  des  Reiches**).  Als  er  im  J.  115  eben  mit 
der  Eroberung  Mesopotamiens  beschäftigt  war,  begannen  die  Juden 
in  Aeg!ypten  und  Cyrene,  die  Abwesenheit  des  Kaisers  benutzend, 
„wie  von  einem  wilden  Geist  des  Aufruhrs  fortgerissen,  sich  gegen 
ihre  nichtjüdischen  Landsleute  zu  erheben*").  Der- Aufstand  ge- 
wann im  folgenden  Jahre  (116  n.  Chr.)  eine  solche  Ausdehnung, 


44)  Ueber  Trajan's  Kriege  im  Oriente  Tgl.  ausser  den  oben  genannten 
Arbeiten  von  Volk  mar  besonders:  H.  Francke,  Zur  Qeschichte  Tnjan's 
(2.  Ausg.  1840)  S.  249—300.  Dierauer,  Beitrage  zu  einer  kritischen  Geschichte 
Trajans  S.  152—186  (in  Bfldinger*s  Untersuchungen  zur  r5mischen  Kaiserge- 
schichte, I.  Bd.  1868).  De  la  Berge,  Essai  sur  le  r^gne  de  Tra^on  {Parts  1877) 
p.  149—190.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  2  (1883) 
S.  555—563.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  397  ff.  Gutschmid, 
Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888)  S.  140—146. 

45)  Euseh,  Eist,  Eccl,  IV,  2:  *'Ev  te  ya^  klBfavö^Blef  xal  xf  Xatny  Alyinxijf 
xal  npooixi  xaxa  KvQffvtiv  äaneg  ino  nvetfioxo^  Sstvov  nvoc  'fff^  axaoui^vg 
dva^^attaHvxfq  wQfiijvxo  ngoq  torg  cwolxovQ^'EXkrivaQ  cxstaa^iv,  —  Ueber 
den  Krieg  in  Aegypten  ist  das  älteste,  leider  nur  kurze,  Zengniss:  Äppian^ 
OiD,  II,  90.  Appian  berichtet  hier,  dass  Cäsar  dem  Andenken  des  Pompejus 
ein  Heiligthum  bei  Alexandria  geweiht  habe,  und  fahrt  dann  fort:  omg  in* 
ifjiov  xaxä  ^Ptoßalwv  avxoxpdxo^a  Tpaiarov,  i^XXvvxa  x6  ip  AlyvTmy  *Ioih 
dalwv  yivoq,  imo  xwv  iovSalmv  i^  xaq  xov  noXißov  XQ^^^^  xuxfiQBl^^^.  —  Ohne 
Zweifel  bezieht  sich  auf  diese  Zeit  auch  ein  Fragment  Appian 's,  in  welchem 
er  erzählt,  wie  er  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Juden  aus  Aegypten  habe 
fliehen  müssen  {Revue  archiologique,  Nouc,  SSrie  t  XIX,  1869,  p.  101—110  «■ 
Müller,  Fragm,  hisL  graee,  t.  V.  1,  p.  LXV  —  Reinaeh,  Teodes  d'autems grees 
et  romains  relalifs  au  Judatsme  p,  153  sq.). 
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dass  er  den  Charakter  eines  fSrniUchen  Krieges  annahm^^).    Der; 
römische  Statthalter  von  Aegypten,  M.  Rutilias  Lupus,  scheint 


46)  Die  Chronologie  steht  nicht  ganz  fest.  Dieraner  und  Schiller 
nehmen  für  den  judischen  Aufstand  nur  das  Jahr  117  an,  Mommsen  116—117, 
Clinton  {Fasti  BomarU  t  I),  de  la  Berge  und  Andere  115—117  (erster  An* 
fang  115,  weitere  Ausdehnung  116).  Lietzteres  wird  das  Richtige  sein.  Denn 
Eusebius  setzt  in  der  Chronik  den  Beginn  des  Aufstandes  noch  in  das  17.  Jahr 
Trajans  oder  ann.  Abrak,  2130  (Euseb,  Ghron.  ed.  Sehoene  II,  164  sq.,  im  Texte 
•des  Hieronymus,  der  in  der  Regel  die  bessere  Ueberlieferung  giebt,  steht  die 
Notiz  bei  ann,  Abrak,  2130,  ebenso  in  einer  Handschrift  der  armenischen 
Uebersetzung).  Dies  ist  «°  114  n.  Chr.  (nach  der  Reductionsregel,  welche 
<jut8chmid  gegeben  hat,  De  temporum  notis,  quüma  Eusdnua  utitur  in  Chro- 
nicis  eanonibus  p,  27  sq.  —  Kleine  Schriften  I,  481  f.»  vgL  Wachsmuth,  Einl. 
in  das  Studium  der  alten  Qesch.  S.'  176).  In  der  Kirchengeschichte  drückt 
sich  Eusebius  {H,  E,  IV,  2)  so  aus:  ^1^7  yovv  xov  aitoxQcixoQoq  el^  ivtawov 
SxtwxaiSlxaxov  ikavvowoi  ai&iQ  iovöalwv  xlvtiaq  inavaoxäoa  x,  r.  A.  Er 
setzt  also  hier  den  Beginn  des  Aufstandes  gegen  Ende  des  17.  oder  Anfang 
des  18.  Jahres  Trajans.  Wenn  dies  auf  genauer  Ueberlieferung  beruht,  so 
würden  wir  auf  Ende  114  oder  Anfang  115  n.  Chr.  geführt  werden,  denn  das 
18.  Jahr  Trajans  ist  im  Wesentlichen  gleich  115  n.  Chr.,  mag  man  nun  das 
Jahr  vom  Tage  seines  Regierungsantrittes  an  rechnen  (Eode  Januar,  s.  über 
den  Todestag  Nerva's  Dierauer  S.  27  f.,  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  148  f.) 
oder  vom  tribunicischen  Neujahr  10.  December  an,  wie  es  seit  Trajan  im 
officiellen  (Gebrauch  üblich  wurde  (ähnlich  wie  man  in  Aegypten  immer  mit 
dem  Beginn  des  ägyptischen  Kalenderjahres,  29.  oder  30.  August,  ein  neues 
Kaiserjahr  zu  zählen  begann).  —  Im  folgenden  Jahre,  also  im  19.  Jahre  Tra- 
jans =»  116  n.  Chr.  und  zwar  während  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war, 
nahm  der  Aufstand  grossere  Ausdehnung  an  (Euseb.  H.  E.  IV,  2:  a^S^aavriq 
T€  elq  fiiya  tfjv  avdaiv  xip  imovxi  iviavxtp  noXi/iov  ov  OfiixQov  aw^tpay, 
ifyovfiivov  Xfjvixavxa  Aovnov  x^q  andoiiq  Alyvnxov).  Die  Richtigkeit  dieser 
Äingaben  wird  durch  die  Chronologie  der  Statthalter  Aegypten's  be- 
stätigt, die  sich  für  diese  Jahre  ziemlich  genau  feststellen  lässt,  vgl.  Franz 
im  Gorp.  Inaer,  Oraee.  (.  III  p.  312.  P.  Meyer,  Zur  Chronologie  der praefecii 
Aegypti  im  zweiten  Jahrhundert  (Hermes  Bd.  32,  1897,  S.  210--234).  Ders., 
Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten,  19(X),  S.  145 — 147. 

1)  M.  Rutilius  Lupus  war  schon  vor  dem  Sommer  115  Statthalter 
Ton  Aegypten,  denn  auf  ein  Rescript  von  ihm  in  Sachen  einer  Soldaten-Ehe 
nimmt  eine  spätere  richterliche  Entscheidung  Bezug,  welche  vom  Juni  115,  L 
4^1  T(faiavo9,  Uavvi  l,  datirt  ist  (BiUlettino  dell'  Istüuto  dt  dirüio  romano,  VIII, 
1895,  p.  157  [in  dem  hier  S.  155  ff.  mitgetheilten  Papyrus  sind  fünf  Urkunden 
vereinigt,  welche  sich  auf  Soldaten-Ehen  beziehen]).  —  Für  das  folgende  Jahr 
i«t  er  als  Statthalter  Aegyptens  bezeugt  durch  die  Inschrift  eines  Tempels  in 
•der  Oase  von  Theben  (Letranney  Becueü  des  inseriptions  greeques  et  kUines  de 
Pigypte  I,  120  «9.  «-  Corp.  Inscr.  Oraeo.  n.  4948:  inl  Mdgxov  ^PovtiUov  Aoi^ 
nov  ijitXQxov  Alyvnxov  . . .  L  id'  aixoxgdxoQoq  Kccioapog  Negoia  TQaiavov  . . . 
nuxwv  A,  das  Datum  entspricht  dem  24.  Mai  116  n.  Chr.;  eine  neuere  Copie 
von  Schweinfurth,  Petermann's  Mittheilungen  1875,  S.  393,  giebt  statt  nax^v 
J.  vielmehr  naxwv  a,  was  auf  April  führen  würde).  —  In  einem  von  Grenfell 
und  Hunt  mitgetheilten   Papyrus   heisst  es,  dass  eine  Streitsache  gebracht 
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der  Macht  der  Jaden  nicht  gewachsen  gewesen  zn  sein.  Diese  be- 
siegten in  einem  TreflFen  die  „Hellenen"  nnd  zwangen  sie  znr  Flucht 
nach  Alexandria.    Hier  in  der  Hauptstadt  hatten   allerdings  die 


worden  sei  inl  tdv  xgatiarov  i^yefiova^PovTiXtov  [Aojtnov,  Der  Papyrus  ist  zwar 
undatirt  aber  mit  einem  andern  Dokument  verbunden,  welches  Tom  19.  Jahre 
Trajans  datirt  ist  {T/ie  Oxyrht^nchus  Papyri  ed.  by  Orenfell  and  Hunt  P,  I, 
1898,  n.  97).  —  Dass  Lupus  noch  im  Januar  117  n.  Chr.  Statthalter  von 
Aegypten  war,  lehrt  ein  Bescript  von  ihm,  welches  datirt  ist  L  x  &bo9 
Tpatavov  Tvßt  üexux^  =  5.  Januar  117  n.  Chr.  (Aegyptische  Urkunden  aus 
den  königl.  Museen  zu  ßerlin.  Griechische  Urkunden  Bd.  In.  114).  —  Ob  die 
Inschrift  bei  Kaibel,  Inser,  Graeeae  Sieü,  et  liaL  n.  2421,  2  int  Aovnan  htifffmi 
AlyvKxov  sich  auf  unsem  Lupus  bezieht,  ist  ungewiss.  Dagegen  ist  sicherlich 
dieser  gemeint  in  dem  auf  den  Juden-Aufstand  in  Alexandria  bezügiichen 
Papyrus-Fragment,  welches  oben  8.  65  f.  besprochen  bt.  Auf  eine  dnoöeiiig 
des  Lupus  wird  Bezug  genommen  in  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Docu- 
ment  aus  späterer  Zeit  (Orenfell ,  Hunt  and  Hogarih^  Fayum  totcns  and  iheir 
papyri,  1900,  p,  311,  n.  322). 

2)  Zur  Bezwingung  des  Anfstandes  in  Aegypten  und  Cyrene  sandte  Trajan 
den  Marcius  Turbo  {Euseb,  H.  E.  IV,  2).  Dass  dieser  als  Statthalter  von 
Aegypten  zu  denken  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Statthalter  von  Cyrene  kein  Heer  hatte,  Turbo  also  nur  als  Statthalter  von 
Aegypten  den  Aufstand  in  jenen  Gegenden  bekämpft  haben  kann.  Aus  Spar- 
tian's  vüa  Hadriani  wissen  wir  aber  auch  direct,  dass  Hadrian  ihm  später 
Dacien  übertrug  titulo  Aegyptiacae  praefeeturae,  d.  h.  mit  Belassung  der  Ehren- 
rechte des  Statthalters  von  Aegypten  (Spartian.  Hadrian.  c.  7,  vgl.  Lebranne  I, 
164).  Turbo  war  also  der  Nachfolger  des  Lupus,  und  zwar  noch  zur  Zeit 
Trajan's  117  n.  Chr. 

3)  Schon  8Va  Monate  nach  Triyan's  Tod,  nämlich  f^r  April  118  ist  durch 
eine  Inschrift  Rammius  Martialis  als  Statthalter  von  Aegypten  bezeugt 
(I^tronne,  JRecueil  des  inseriptians  I,  163  n.  XVI  «»  Oorp,  biscr.  Oraee.  n. 
4713'-:  $nl  ^PafAfilw  MagtiaXi  ina^xv  AlyvisTov .../?'  aixoxgixoQOQ  Kaiaapo^ 
Tgaiapov  kSgiarov  . . .  (pagiiov^l  9ni\  das  Datum  ist  «=»  23.  April  118  n.  Chr.). 
Den  vollen  Namen  Q.  Rammius  Martialis  giebt  eine  in  Bubastis  gefundene 
Inschrift  {Revue  archeol.  trois.  Serie  t.  33,  1898,  p.  436). 

Marcius  Turbo  ist  also  Anfang  118  n.  Chr.  abgerufen  worden  (vgl.  auch 
Spartian.  Hadr.  5:  Mareio  Jkirbone  Judaeis  eonpressis  ad  deprimendum  tumui- 
tum  Mauretaniae  destinato).  Da  er  aber  den  Aufstand  bewältigte  noXXatg  §Mi^ 
Xaiq  iv  ovx  oXiy<p  xe  XQOvqt  (Euseb.  H.  E.  IV,  2),  so  wird  seine  Thätigkeit  das 
Jahr  117  ausgefüllt  haben;  und  es  bestätigt  sich  somit,  dass  der  entscheidende 
Sieg  der  Aufständischen  znr  Zeit  des  Lupus  in  das  Jahr  116,  der  erste  An- 
fang der  Bewegung  in  das  Jahr  115  zu  setzen  ist  —  P.  Meyer  meint,  dasa 
der  Zwischenraum  zwischen  Lupus  und  Rammius  Martialis  fQr  Turbo's  krie- 
gerische Thätigkeit  zu  kurz  sei.  £r  hält  daher  den  Turbo  nicht  fDr  eiiiei» 
ordnungsmässigen  Statthalter,  sondern  für  einen  ausserordentlichen  Legaten 
neben  Lupus  als  Statthalter  (Hermes  32,  S.  217  f.).  Zu  dieser  an  sich  höchst 
unwahrscheinlichen  Combination  nothigt  aber  die  Chronologie  keinesw^jrs. 
Ein  volles  Jahr  genügt  doch  auch  für  noXXal  fiax^'^ 
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Griechen  die  Oberhand:  die  dort  wohnenden  Juden  wurden  er- 
griffen and  getödtet^^.  | 

Um  so  schlimmer  wütheten  die  Juden  in  Cyrene.  Von  den 
Grausamkeiten,  welche  sie  hier  an  ihren  nichtjüdischen  Mit- 
bürgern verübten,  entwirft  Dio  Cassius  ein  schauerliches  Gemälde: 
sie  assen  ihr  Fleisch,  beschmierten  sich  mit  ihrem  Blut,  durch- 
sägten sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den  wilden  Thieren 
zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220000  betragen 
haben*®).  So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie  den 
Griffel  geführt  hat,  so  erhellt  doch  daraus  der  Umfang  und  die 
Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anführer  der  cyrenaischen 
Judenschaft  —  welchen  sie  als  ihren  König  ausriefen  —  wird  von 
Eusebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Cassius  Andreas*®). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  Feldherren:  Marcius  Turbo  ^®).    Durch  langwierige  und 

47)  Eusd),  H.  E.  IV,  2.  Chron.  ed.  Schoene  II,  164  sq.  {ad  ann.  Abr.  2130 
nach  HieroDymus,  oder  2131  nach  dem  Armen.)  Gros.  VII,  12:  In  Alexandria 
autem  oommiaso  proelio  vidi  et  adtriii  sunt.  Vgl.  auch  Buxtorf,  Lex  Chald. 
€ol.  99  8.  V.  «*^maD3i«.  Derenbourg  p.  410—412.  Wünsche,  Der  jerusa- 
lemiache  Talmud  (1880)  S.  125  f.  —  In  der  Chronik  des  Eusebius  wird  zum 
1.  Jahre  Hadnan's  bemerkt,  dass  dieser  Kaiser  das  von  den  Juden  (oder  Bömem?) 
zerstörte  Alexandria  wiederhergesteJlt  habe  (Eua.  Chran.  ed.  Sehoem  II, 
164^.,  nach  dem  Armenischen:  Adrianus  Alexandriam  a  Judaeis  subrersant 
resiauraritf  nach  Hieronymus:  Hadriantts  Alexandriam  a  Romanis  [sie]  sub- 
versam  publißis  instauravit  expensis).  Die  Stadt  muss  also  stark  gelitten  haben, 
wenn  auch  eine  eigentliche  „Zerstörung''  sicherlich  nicht  stattgefunden  hat. 
S.  dagegen  Munter  8.  19—23.  Die  Vermuthung  Mommsen's,  dass  die 
Notiz  im  Text  des  Eusebius  gar  nicht  gestanden  hat  und  nur  durch  Miss- 
verstandniss  des  armenischen  und  lateinischen  Uebersetzers  hereingekommen 
ist  (Born.  Gesch.  V,  543),  lässt  sich  wegen  der  Uebereinstimmung  beider  nicht 
aufrecht  erhalten. 

48)  Dio  Oass.  LXVIII,  32.  Vgl.  Oros.  VII,  12:  Incredibili  deinde  motusub 
uno  tempore  Judaei,  quasi  rabie  efferati,  per  dirersas  terrarum  partes  exar- 
serunt.  Nam  et  per  totam  Libyam  adversus  ineolas  atroeissima  bella  gesserunt : 
quae  adeo  tune  interfeetis  eultoribtts  desolata  est,  ut  nisi  postea  Hadrianus  im* 
perator  eoUeetas  itlue  cUitmde  eolonias  deduxiss^,  vacua  penitus  terra,  abraso 
habiUxtore,  mansisset.  Aegyptum  vero  totam  et  Oyrenen  et  Thebaidam  cruentis 
sedittonibus  turbaverunt, 

49)  Eus^.  IV,  2.    Dio  Caas.  LXVIU,  32. 

50)  Sein  voller  Name  lautet  nach  einer  Inschrift  zu  Sarmizegethusa  in 
Daden  (Oreüi,  Inscr.  Lat,  n.  831  «  Corp.  Inscr.  Lat.  t,  III  n.  1462):  Q.  Mar- 
eins  Turbo  Fronto  Publieius  Severus.  Derselbe,  jedoch  verstümmelt,. 
auch  Corp,  Inser.  Lat.  t.  XIV  n.  4243.  —  Marcius  Turbo  wurde  nach  Be- 
zwingung des  jüdischen  Aufstandes  von  Hadrian  nach  einander  zum  Statte 
halter  von  Mauretanien,  Pannonien,  Dacien  {Spartian.  Hadrian.  e.  bfin.  6fin.  7> 
und  zum  praefectua  praetorio  ernannt  {Spartian.  Hadrian.  c.  9,  Dio  Cass.  LXIX, 
Ift,  Corp.  Inscr.  Iaü.  III  n.  1462),  und  wird  als  einer  der  tüchtigsten  Männer 
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hartnäckige  Kämpfe  (jtoXXalq  (laxatq  kv  ovx  oXlyfo  tb  XQOvqi)  brachte 
•dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  tausende  von  Juden,  | 
nicht  nur  aus  Cyrene,  sondern  auch  aus  Aegypten,  welche  sich  an 
ihren  »»König''  Lukuas  angeschlossen  hatten'^). 

Auch  auf  die  Insel  Cypern  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 
breitet, unter  Anführung  eines  gewissen  Artemio  ahmten  hier 
die  Juden  das  Beispiel  ihrer  cyrenaischen  Glaubensgenossen  nach 
und  mordeten  240000  nichtjüdische  Einwohner  der  InseP^j^  Auch 
•die  Hauptstadt  Salamis  wurde  von  ihnen  verwüstet*^).  Ueber 
die  Unterdrückung  des  Aufstandes  haben  wir  keine  Nachrichten. 
Die  Folge  war,  dass  fortan  kein  Jude  die  Insel  betreten  durfte, 
und  wenn  er  durch  Sturm  an  ihre  Küste  verschlagen  wurde,  sterben 
musste*^). 

Endlich,  während  Trajan  bis  nach  Ktesiphon,  der  Hauptstadt 
des  parthischen  Reiches,  vorgedrungen  war,  wurden  in  seinem 
Rücken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an  der 
Grenze  des  Reiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan  gab 
dem  maurischen  Fürsten  LusiusQuietus  —  der  zugleich  römi- 
scher Feldherr  war  —  Befehl,  die  Aufständischen  aus  der  Provinz 
wegzufegen  {ixxaO-aQat  tfjg  ijtcQxlag  avrovg).  Mit  barbarischer 
Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende  von  Juden 
büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Ruhe  wiederhergestellt;  und 
Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Statthalter  von  Palästina  er- 
nannt**). 

zur  Zeit  Hadrian*s  bezeichnet  (Dio  Oass,  LXIX,  18,  FronUmis  qMulae  ed. 
Nctber  p,  165),  der  aber  wie  viele  Seinesgleichen  auch  dem  Misstraaen  und 
der  Feindschaft  Hadrian's  verfiel  (Spartian,  Hadrian,  e,  15).  Vgl.  I^rosopo^ 
graphia  imperii  romani  II,  839  «9. 

51)  Eiiseb.  H,  E.  IV,  2.  —  Nach  Euseb,  Chron,  ed.  Sehoene  11, 164^9.,  Oros. 
Vn,  12  hatte  sich  der  Aufstand  auch  über  die  T  heb  als  erstreckt 

52)  Dio  Cass,  LXVIII,  32. 

53)  Euseb.  Chron.  ed.  Sehoene  II,  164  «9.  (zum  19.  Jahre  Tnü^^»  ^^^  Abr.), 
nach  dem  Armenischen:  Saiaminam  OtpH  inmlae  ttrbem  Judaeiadorti  sunt  et 
OraecoSf  quos  Hn  nacli  sunt,  trueidarunt,  urbemque  a  fundameniis  sulweHerunt : 
griechisch  bei   Synceüus  ed.  Dindorf  I,  657:    Tovg  iv  ZaXapin  x^q  Kvnpcv 

**EXXrivaq  'lovdaloi  dveXovxeQ  tifv  noXiv  xaitaxayfav.  —  Orosius  VII,  12:  Saue 
Saiaminam,  urbem  Cypri,  interfeetis  omnibus  aceolis  deleverttnt. 

54)  Dio  Ckus.  LXVIII,  32. 

55)  Euseb.  Eist.  EceL  IV,  2.  Chron.  ed.  Sehoene  U,  IQisq.  (zum  la  Jahre 
Trajan's,  2131  Abr.).  Orosius  Vn,  12.  Dio  Cass.  LXVm,  32  (hier  auch  die 
Personalien  über  Quietus).  —  Ueber  Lusius  Quietus  vgl.  auch  oben- 8.  647. 
Sein  Name  scheint  im  Text  der  Eusebianischen  Chronik  schon  früh  conmnpirt 
worden  zu  sein,  denn  Hieronymus  hat  Lysias  Quietus,  und  SynceUus  (ed,  Din- 
darf  I,  657)  Avolag  Kvvtoq.  Die  richtige  Form  geben  Euseb.  Bist.  eeei.  ed. 
Heinichen,  Dio  Cass.  ed.  Dindorf,  auch  Spartian.  Hadrian.  c.  5. 
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Zum  Völligen  Abschluss  scheint,  der  jüdische  An&tand  erst  im 
Anfang  der  Regierung  Hadrian's  (117  n.  Chr.)  gekommen  zu  sein. 
Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian  in 
Alexandria  zu  dämpfen  hatte  ^^);  und  der  Biograph  Hadrian's  be-| 
richtet,  dass  auch  Palästina  sich  rebellisch  gezeigt  habe^^.  Jeden- 
falls scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrian's  die  völlige  Buhe 
wiederhergestellt  worden  zu  sein.  —  Aus  einem  Papyrusfragmente 
wissen  wir,  dass  wegen  der  Kämpfe  in  Alexandria  auch 
die  dortigen  Führer  der  griechischen  Einwohner,  die  gewiss 
mitschuldig  an  den  Vorgängen  waren,  vom  Kaiser  zur  Verant- 
wortung gezogen  wurden  (s.  oben  S.  65  f.).  Ob  dies  noch  unter 
Trajan  oder  erst  unter  Hadrian  geschah,  lässt  sich  aus  dem  Bruch- 
stücke nicht  ersehen. 

Palästina  scheint  an  dem  Aufstande  nicht  in  erheblichem 
Maasse  betheiligt  gewesen  zu  sein.  Es  ist  dies  zwar  von  Volkmar 
und  Grätz  im  Interesse  ihrer  Auffassung  des  Buches  Judith  (das 
sie  in  diese  Zeit  setzen)  behauptet,  aber  von  anderen,  namentlich 
Lipsius,  wohl  mit  Recht  bestritten  worden*®).  Die  rabbinische 
Tradition  kennt  allerdings  einen  „Krieg  des  Quietus''  bv  Dl>3b'ltf 
ü'iD'^p*^);  aber  nichts  nöthigt  uns,  darunter  einen  andern  als  den 
wohlbekannten  Quietus-Krieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen. 
In  MegiOath  Taanith  §  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Trajanus", 


56)  Euseb.  Chron,  ed,  Sehoene  U,  164^9.  (zum  1.  Jahre  Hadrian's,  2133  Abr.), 
nach  dem  Annenischen:  Adriantis  Judaeos  subegit  ter  [tertio]  contra  Romanos 
rebellanits,  nach  Hieronymns:  Hadrianus  Judaeos  capit  seeundo  cmüra  Romanos 
rebeüantes,  nach  BynceUus:  kSpiavog  lovdalovq  xaxa  liXe^avSQiofv  araaiagoira^ 
ixoXaaev, 

57)  Spariian,  Hadr,  c.  5:  Lycia  denique  ac  Palaesttna  rebelies  animos 
efferebant, 

58)  Volkmar,  TheoL  Jahrbb.  1857,  S.  441-498,  und  bes.:  Das  Buch  Ju- 
dith (1860),  S.  56 ff.  64 ff.  83fr.  90  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  439  ff. 
Gegen  sie  bes.  Lipsius,  Zeitschr.  für  Wissenschaft!.  Theol.  1859,  8.  81 — 111. 
Im  Allgemeinen  auch  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1868,  8.  270  ff.  und  1861,  S.  338 ff. 
Derenbourg  p.  405.  Fritzsche  in  Schenkel's  Bibellez.  III,  448  ff.  Renan, 
Jjes  evangiles  p.  509.    Gregorovius,  Hadrian  (3.  Aufl.  1884)  8.  27,  35—38. 

59)  Mischna  Sota  IX,  14  und  Seder  Olam  sub  fin.  An  beiden  Stellen  ist 
nämlich  statt  der  vulgären  Lesart  Dizs'^ia  hw  ü^'üh\t  zu  lesen:  D:d*^p  bo?  D'i73bt&. 
8.  Grätz  IV,  439 ff.  Volkmar,  Judith  8.83-90.  Lipsius,  Zeitschr.  fSr 
wiss.  TheoL  1859,  8.  97-104.  Derenbourg  8.  404 f.  Salzer,  Magazin  fBr 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  8. 141—144  Rühl,  Deutsche  Zeitschr. 
für  Geschichtswissenschaft,  Neue  Folge  II,  1897/98,  8.  194  ff.  (in  der  Abhand- 
lung über  den  Ursprung  der  jüdischen  Weltära).  Dazu  Nachtrag  8.  342  f.  — 
In  der  Mischnasteile  haben  oia'^p  oder  DiD'^p:  1)  eine  Handschrift  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  (Mss.  Or,  Fol  567,  früher  im  Privatbesitz ;  es  ist  dieselbe, 
-|iuf  welche  sich  bereits  Grätz  berufen  hat);  2)  die  von  Lowe  1883  herausge- 
gebene Cambridger  Handschrift  ( University  Addüional  470,  1).    In  der  Stelle 
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0'i3*''^n*itD  WW  bezeichnete^),  un^  der  Commentar  dazu  erzählt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  an  folgende  Begeben- 
heit*'): Zwei  Brüder,  Julianns  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea 
von  Trajanus  ergriflFen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr 
Gott  möge  sie  nun  erretten,  wie  einst  den  Chananja,  Mischael  und 
Asarja.  Die  beiden  |  Brüder  erwiderten,  dass  weder  er  noch  sie 
eines  solchen  Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr 
Blut  von  ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Trajan 
den  Ort  verliess,  kam  ein  Befehl  von  Born,  infolge  dessen  er  hin- 
gerichtet wurde.  Diese  Fabel  (die  schon  darum  gar  keine  Be- 
achtung verdient,  weil  Trajan  als  abhängiger  Beamter  gedacht  ist) 
soll  nun  ein  Hauptbeweis  für  den  Trajanus-Krieg  in  Judäa  sein! 
Aber  man  sieht,  dass  darin  weder  von  Krieg,  noch  von  Judäa 
(sondern  ausdrücklich  von  Laodicea)  die  Eede  ist*^).  —  Das  Ein- 
zige, was  zu  Gunsten  der  Yolkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die 
oben  citiii;en  Worte  des  Spartianus,  womach  Palästina  im  Anfange 
von  Hadrian's  Regierung  rebeües  animos  efferebat.  Darnach  scheint 
es  allerdings  nicht  völlig  ruhig  geblieben  zu  sein.  Aber  zu  einem 
wirklichen  Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.  Sonst  wördea 
unsere  Quellen  doch  etwas  davon  sagen. 


Anhang.    Der  Text  des  Seder  Olam  über  die  letzten 

jüdischen  Kriege. 

Die  neuen  Ausgaben  des  Seder  Olam  von  Neubauer  (1895) 
und  Ratner  (1897)  —  s.  die  Titel  oben  S.  158  —  bieten  für  die 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  werth volles  Material.    N en- 


de» Seder  Olam  haben  ebenfalls  erhebliche  Zeugen  diese  Lesart  (s.  den  nuten 
mitgetheilten  kritischen  Apparat).  An  der  letzteren  SteUe  ist  D*ii3*«p  anch  dordr 
den  Zusammenhang  gefordert,  denn  es  werden  hier  vom  Krieg  des  Vespasiaons 
bis  znm  Kriege  des  D'iD'^p  52  Jahre,  von  da  bis  zum  Kriege  des  Ben-Kosoba 
(Bar-Kochba)  16  Jahre  gerechnet.  Auch  in  der  MischnasteUe  folgt  anf  den 
„Krieg  des  Vespasianns"  der  „Krieg  des  üld'^p''  und  auf  diesen  „der  letzte 
Krieg"'  (d.  h.  der  des  fiarkochba). 

60)  Derenbourg  p.  443.  446.  üeber  die  Namensform  D'0»''»*iis,  •p'n*»o  Me,  a. 
Derenbaurg  p,  408.  Die  Form  0*0*1*^^10  giebt  auch  Neubauer,  Mediaewü  Jewish 
Chronieles  II,  1895,  p.  19,  nach  ed.  Anuierd,  1711;  ebenso  bab,  Ikumith  IS». 
Dagegen  jer.  MegiUa  70c,  jer.  Ibanith  66*  'j'»'»*^'^,  wie  Dalman,  Aramäische 
Dialektproben  (1896)  S.  2,  hiemach  auch  in  Megillath  Taanith  lesen  will. 

61)  S.  Derenbourg  p.  406  f.  Grätz  IV,  445  ff.  Volkmar,  Judith  8.  90 
bis  100.    Lipsius,  Zeitschr.  1859,  8.  104—110.    Text  hei  Neubauer  L  e,  p.  19: 

62)  Wahrscheinlich  liegt  der  8age  eine  dunkle  Erinnerung  daran  zu  Ornnde, 
dass  Lusius  Quietus,  der  Bedränger  der  Juden,  von  Hadiian  abberufen  und 
»päter  hingerichtet  wurde  {Spartian,  Hadr,  5  und  7). 
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bau  er  giebt  den  Text  nach  dem  Amsterdamer  Druck  von  1711 
nnd  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J.  1315  n.  Chr.  (im 
kritischen  Apparat  mit  0  bezeichnet).  Ausserdem  vergleicht  er, 
wenigstens  für  unsere  Stelle,  noch  fünf  Handschriften  (oder  Hand- 
schriften-Fragmente): zwei  andere  bodlejanische  {d  und  e),  zwei 
Handschriften  von  Parma  (P  und  p)  und  die  schon  durch  eine 
Mittheilung  von  Grätz  (Monatsschr.  l  G.  u.  W.  d.  J.  1866,  S.  79  f.) 
bekannte  Handschrift  Halberstamm's  (ä)^^).  Rat n er  vergleicht 
nur  drei  Handschriften  (s.  seine  „Einleitung"  1894,  S.  160—162), 
nämlich:  1)  die  Haupthandscbrift  der  Bodlejana,  2)  die  grosse 
Munchener  Talmud-Handschrift  (m)  und  3)  die  Handschrift  Halber* 
stamm's;  zieht  aber  in  weitem  Umfang  das  Material  heran, 
welches  die  Auszüge  aus  unserem  Werke  bei  späteren  Autoren, 
namentlich  im  Jalkut,  liefern.  Das  neue  Material  begünstigt  m.  E. 
für  unsere  Stelle  durchweg  die  Lesarten,  welche  schon  Salzer 
{Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  IV,  1877,  S.  141 
bis  144),  hauptsächlich  nach  der  Handschrift  Halberstamm's  und 
nach  der  von  Asarja  de  Bossi,  Meor  Enajim  c.  19  benützten, 
empfohlen  hatte.  Der  Text  unserer  Stelle  (Neubauer  S.  66,  Ratner 
S.  1451)  lautet  hiernach  folgendermaassen: 

,n3ü  ^D'^nü'i  ü'^tiTon  ^ontD^^p  bxo  oittbiö  i:?  o'ü'^dbdk  bo  oTObnott 
,rD»  ^r*^  'M'^TiD  p  ^nfinbtt  n:?  *ono*^p  b©  owbiBa'i 

^^^2^tt1  w^yw  üb©  KS'^ns  p  ''nfinbüi 

„Vom  Kriege  des  Asverus  (Varus?  s.  oben  S.  421)  bis  zum 
Kriege  Vespasians  sind  achtzig  Jahre,  und  zwar  während  der  Tempel 
noch  stand.  Vom  Kriege  Vespasians  bis  zum  Kriege  des  Quietus 
sind  zweiundfünfzig  Jahre,  und  vom  Kriege  des  Quietus  bis  zum 
Kriege  des  Ben-Kosiba  sechzehn  Jahre.  Der  Krieg  des  Ben-Kosiba 
dauerte  drei  und  ein  halbes  Jahr'^ 

Variae  Uctionea  (Unerhebliches  und  ganz  Singuläres  ist  nicht  berück- 
sichtigt; über  einige  FäUe,  in  welchen  ich  über  die  Genauigkeit  der  Angaben 
Neubaner'B  Zweifel  hegen  musste,  haben  die  Herren  Cowley  in  Oxford  und 
Abb6  Perreau  in  Parma  mir  gütigst  Auskunft  ertheilt).  I.  e  ©•^ni^^nOK 
(so  Cowley),  P  h  ^yir\yn  (Neubauer  giebt  diese  Variante  zu  D13*»DBD«,  offen- 
bar aus  Versehen;  nach  Grätz,  Monatsschr.  1866,  S.  80.  und  Batner  gehört  sie 
hierher).  —  2.  DiaiiB  0,  de  Rossi  und  Jalkut  add.  X^^TäT\  hvs.  ^  S.  üehpm 
©•»ono  (dagegen  d  P  Di:5*^p  [wie  Cowley  und  Perreau  bestätigen],  ebenso  de  Bossi 
und  der  Druck  von  1711).  —  4.  Die  Lesart  des  Textes  (auch  a"3  geschrieben) 


63)  Grätz  hat  den  Besitzer  früher  Mandel  stamm  genannt,  und  dies  dann 
a.  a.  O.  in  Halberstadt  berichtigt,  was  eben  so  falsch  ist!  S.  über  die 
Handschrift:  Joel  Müller  in  seiner  Ausgabe  der  Masechet  Soferim  (1878)  S.33ff. 
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ist  gesichert  durch  0  d  h  p,  de  Rossi,  Jalknt.  Dagegen  m  o*^nei  D^^vba,  e  R 
hs.  —  5.  Die  Zeugen  f&r  Dia*^:)  und  Diia'^p  sind  hier,  soweit  aus  den  mir  zu- 
gänglichen Notizen  zu  ersehen  ist,  dieselben  wie  oben,  nur  dass  0  hier  D*ia'^p 
hat  (diese  Handschrift  hat  also  an  beiden  Stellen  verschieden,  wie  mir  Ck>wley 
bestätigt).  Batner  nennt  als  Zeugen  fQr  üna'^p  auch  den  Jalkut.  Neubauer 
giebt  im  Text  üia'^p  und  nennt  als  Zeugen  für  Dlis'tD  nur  e,  was  den  falschen 
Schein  erweckt,  als  ob  alle  Anderen  hier  Dt:3*«p  hätten.  —  6.  ncnbia  hier  und 
im  Folgenden  (9)  bei  Neubauer  ohne  Variante.  Auch  aus  Batner  ist  zu 
schliessen,  dass  die  verglichenen  Handschriften  so  lesen;  dagegen  Baschi,  de 
Boss!  und  Jalkut  nisb«.  —  7.  m  »^33  ^a.  -;  8.  Als  LA  von  Ohm,  de  Bossi. 
giebt  Batner  T"C3,  was  wohl  nur  seine  eigene  Umschreibung  f&r  V'*«  ist.  — 
9.  8.  Anm.  6.  —  10.  So  nach  Batner  0  A  de  Bossi  und  Jalkut  (über  h  de 
Boss!  und  Jalkut  s.  auch  Salzer);  die  Bichtigkeit  dieser  Lesart  wird  durch 
andere  Zeugnisse  bestätigt  (s.  unten  in  der  Geschichte  Hadrian's).  Für  vVe 
nach  Neubauer  resp.  Batner  auch  p  und  m,  während  der  Druck  von  1711  und 
die  eodd,  d  und  e  (nach  Cowley's  Mittheiiung)  xvinxi^  )a*^3is  *^nir  haben.  In  m 
fehlt  n^cnui ;  die  Angaben  Neubauer^s  erwecken  den  irrigen  Schein,  als  ob  dies 
auch  in  den  anderen  Handschriften  ausser  d  der  Fall  sei. 


IIL  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Quellen:  Dio  Cass.  LXIX,  12—14. 

Euseb.  niat.  EccL  IV,  6.     Ders.,  Ckrtm.  ed.  Sehoene  U,  166—169. 

üeber  Aristo  von  Pella  s.  oben  S.  63—65. 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  412—438.  Zusammen- 
stellung der  rabbinischen  Texte,  welche  sich  auf  die  Geschichte 
Beth-thers  beziehen,  bei  Lebrecht,  Bether  S.  43—50,  vgl.  eben- 
das.  20  f. 

Ueber  die  Münzen  s.  Beilage  IV. 

Literatur:  Bas  nage,  Bistoire  des  Juifs  U  VII  (nach  anderer  Zählung  U  XI) 

1716,  p.  328—378. 

Ttllemont,  Bistoire  des  empereurs  t,  H  {Venise  1732)  p.  285—290. 
«  Munter,  Der  jüdische  Ejieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und  Ha- 

drian, 1821  (eingehendste  Monographie). 

Cassel,  in  Ersch  und  Qruber's  Encyklopädie,  SectU  Bd.  27, 1850,. 
S;  13—16  (im  Artikel  ,Juden"). 

Herzfeld,  Zur  Geschichte  des  Barkochba  (Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1856,  S.  101—111). 

Grätz.  Geschichte  der  Juden  Bd.  IV,  2.  AufL  8.  138—183. 

Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Sekten  H,  75 — 83. 

Derenbourg,  Bistoire  de  la  PolesHn»  p,  412—438. 

Neubürger,  Monatsschr.  fÜrG^sch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1873,  S.  433—445,  529-536. 

Bobinson,  Palästina  H,  198—205. 

The  Jncish  War  under  Badrian  and  7Vq;an  {Jaumai  of  Saered 
Liieraturt,  roL  VH,  1851,  p.  439—446).  | 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VH,  396-432. 
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Hansrath,  Nentestamentliche  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  327 — 342. 

Renan,  L'eglise  ehrittenne  (1879)  p.  186—228»  541—553.  —  Ders.,. 
Eevue  historique  t  II,  1876,  p,  112—120. 

8  alz  er.  Der  Aufstand  des  Bar-Cochba  (Magazin  ftlr  die  Wissensch. 
des  Judenth.  HI,  1876,  8. 121—139, 173—190.  IV,  1877,  8. 17—38). 

Hamburger,  Beal-Enc.  für  fiibel  und  Talmud  Abth.  II,  Artikel: 
Akiba,  Barkochba,  Bethar,  Hadrian,  Hadrianische  Verfolgungs- 
edikte. 

Derenbourg,  Quelques  Notes  sur  la  gtierre  de  Bar  Koxeba  [Mikmges 
publiis  par  PSeole  des  hautes  itudeSy  Pari^  1878,  p,  157—173), 

Darmesteter,  Notes  ipigraphigues  etc,  {Revue  des  dtudes  juives  t,  1, 
1880,  p.  42—55). 

Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  2,  1883,  S.  612-615. 

Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  544 — 546. 

Gregorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  (3.  Aufl.  1884)  S.38f.  147—153, 
188—216. 

Gregorovius,  Die  Gründung  der  römischen  Colonie  Aelia  Capi- 
tolina  (Sitzungsberichte  der  philos.-phiiol.  und  hist.  Classe  der 
Münchener  Akademie  1883,  8.  477—508). 

Schwarz,  Der  Bar-Kochbaische  Aufstand,  BrÜnn  1885  (werthlos, 
8.  Bursian's  Jahresber.  der  class.  Alterthumswissensch.  48,  282  f.). 

Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palastina's  (1893) 
8.  135—151. 

V.  Roh  den  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  512—515  (in  dem  Ar- 
tikel Aelius  n.  64  *»  Hadrian). 

Schlatter,  Die  Tage  Trajans  undHadrians  (-»  Beiträge  zur  För- 
derung christlicher  Theologie  I,  3,  1897,  8.  1—100).  —  Dazu: 
Bacher,  Erreurs  ricerUes  etc,  (Revue  des  itudes  juives  XXXVI, 
1898,  p.  197—204).    A.  Meyer,  Theol.  Litztg.  1898,  100. 

Eine  spätjüdische  Legende  erzählt,  dass  in  den  Tagen  des  R. 
Josuaben  Chananja  (also  zur  Zeit  Hadrian's)  die  heidnische 
Regierung  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  gebaut  werden  dürfe. 
Die  Samaritaner  hätten  aber  Gegenvorstellungen  gemacht,  und 
infolge  dessen  hätte  der  Kaiser  die  Erlaubniss  zwar  nicht  zurück- 
genommen, wohl  aber  angeordnet,  dass  der  Neubau  nicht  ganz  auf 
der  Stelle  des  alten  Tempels  errichtet  werden  dürfe,  was  einer 
thatsächlichen  Verhinderung  gleichkam.  Da  hätten  die  Juden  im 
Thale  von  Beth-Rimmon  sich  zusammengerottet  R.  Josua  aber 
habe  ihnen,  um  sie  zu  beruhigen,  die  Fabel  vom  Löwen  und  Storch 
erzählt:  wie  der  Storch  froh  sein  musste,  seinen  Kopf  unversehrt 
aus  dem  Rachen  des  Löwen  gezogen  zu  haben,  so  sollten  auch  sie 
froh  sein,  unter  einer  heidnischen  Regierung  in  Frieden  leben  zu 
können  ^*).  —  Der  historische  Werth  dieser  Legende  ist  gleich  Null; 
und  doch  bildet  sie  die  Hauptgrundlage  für  die  von  manchen  neueren 


64)  Bereschüh  rabba  e.  64.     S.  die  Stelle  im  Urtext  und  in  französischer 
Uebersetzung  bei  Derenbourg,  Histoire  de  la  Pakstine  p.  4t\ij  sq.    Text  und 
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Gelehrten  aufgestellte  Ansicht,  dass  Hadrian  die  Wiedererbaaang 
des  jüdischen  Tempels  gestattet  habe,  und  dass  die  Zurücknahme 
dieser  Erlaubniss  die  eigentliche  üi-sache  des  grossen  Judenauf- 
standes gewesen  sei®*).  Man  beruft  sich  zur  Bestätigung  dieser 
Ansicht  allerdings  auch  auf  christliche  Nachrichten.  Allein  auch 
diese  sind  wenig  geeignet  dieselbe  zu  stützen.  Chrysostomus,  Ce- 
drenus  und  Nicephorus  Callistus  sagen  nur,  dass  die  Juden  zor 
Zeit  Hadrian's  sich  empört  und  den  Versuch  gemacht  hätten,  den 
Tempel  wieder  zu  bauen,  und  dass  Hadrian  dieses  Unternehmen 
vereitelt  habe;  das  Chronicon  paschale  spricht  von  einer  Zerstörung 
des  thatsächlich  erbauten  Tempels  durch  Hadrian*®).  Von  einer 
ursprünglich  gegebenen  und  dann  wieder  zurückgenommenen  Er- 
laubniss zum  Tempelbau  durch  Hadrian  ist  also  gar  nicht  die  Sede; 
das  Unternehmen  des  Tempelbaues  gehört  vielmehr  schon  zu  den 
Acten  des  Aufi-uhrs.  Eine  scheinbare  Stütze  hat  jene  Hypothese 
lediglich  in  einer  Stelle  des  Barnabasbriefes,  deren  Erklärung 
aber  fraglich  ist  Barnabas  will  zeigen,  dass  die  Gesetzesbeobach- 
tung der  Juden  nicht  die  von  Gott  gewollte  sei  Ihr  Sabbath  sei 
nicht  der  wahre.  „Und  fast  wie  die  Heiden  haben  sie  Gott  in 
einem  Tempel  verehrt".  Zum  Erweis  nun  des  heidnischen  Cha- 
rakters des  jüdischen  Tempels  citirt  Barnabas  c.  16  die  Weissagung 
Jesajas  {Jes.  49,  17):  „Siehe  die,  welche  diesen  Tempel  zerstört 
haben,  werden  ihn  selbst  wieder  bauen",  und  fahrt  dann  fort  (16, 
4):  yivBxac  öia  yizQ  xo  xoXefieiv  cvrov.*  xad'^Qid'ii  vxo  xciv  ix^Q^^ 
vvv  xai  avxoi  [xcu]  ol  xäp  ix^^Qcop  vxrjQixai  di^oixoöofi^aovOiPavxoV' 
Nur  wenn  das  eingeklammerte  xal  beibehalten  wird,  ist  hier  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  jetzt  die  Juden  und  Heiden  ge- 
meinsam den  Tempel  (also  den  jüdischen)  aufbauen  werden.  Bei 
Tilgung  des  xal  ist  der  Gedanke  der,  dass  die  Heiden  selbst  den 
Tempel  bauen,  nämlich  für  heidnische  Zwecke.  Die  letztere  Les- 
art verdient  aber  aus  äusseren  Gründen  den  Vorzug.  Barnabas 
scheint  also  auf  den  beabsichtigten  heidnischen  Bau  Hadrian's  an- 
zuspielen ^').   —   Von  der  |  angeblichen  Erlaubniss  Hadrian  s  znr 


latein.  üebersetzung  bei  Volkmar,  Judith  S.10&--111.  Deutsch  bei  Wünsche, 
Der  Midrasch  Bereschit  Babba  (1881)  S   307  t 

üö)  So  Volkmar,  Judith  S.  lOSff.  131  ff.  Gratz,  Gesch.  der  Juden  IV, 
13Sff.  442ff.  Derenbourg,  Hütotre  p,  A\2  aqq,  Neubürger,  MonatMchr. 
für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  S.  433ff.  Hausrath,  ZeitgCJch. 
IV,  328 f.  Salzer.  Magazin  III,  127  ff.  Hamburger,  Real-Enc.  Art  „Hi- 
drian".    Ed.  Riggenbach,  Baseler  Kirchenfreund  1809,  Nr.  5  u.  6. 

00)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Munter  8.  64  £  und  Volkmar,  Ja* 
dith  S.  131—134.    Vgl.  auch  unten  Anm.  113. 

07)  Das  xal  wird  nur  durch  den  Sinaiiieus  geboten;  bei  allen  übrigen 
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Wiedererbanung  des  jüdischen  Tempels  ist  demnach  bei  Unter- 
suchung der  Ursachen  des  Anfstandes  gänzlich  abzusehen  ^^).  Eine 
solche,  wenigstens  unter  activer  Förderung,  ist  auch  aus  inneren 
Gründen  unwahrscheinlich.  Denn  Hadrian  hat  zwar  die  grie- 
chisch-römischen Culte  eifrig  gepflegt,  die  fremden  aber  ver- 
achtet«»). 


Textzeugen  fehlt  es.  —  Die  oben  gegebene  Erklärung  (vom  heidnischen 
Bau)  ist  z.  B.  vertreten  durch  Lipsius,  SchenkePs  Bibellex.  I,  371  f.;  ein- 
gehend und  überzeugend  begründet  von  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Lit- 
teratur  U,  l,  1897,  8.  423 — 427.  Zustimmend,  wenn  auch  nur  mit  einem 
^^wahrscheinlich",  äussert  sich  Ehrhard,  Die  altchristl.  Litteratur  I,  1900, 
8.  83 f.  —  Von  der  Unterstützung  des  jüdischen  Baues  durch  die  Heiden 
hat  die  Worte  namentlich  Volk  mar  gedeutet,  und  zwar  noch  vor  Entdeckung 
des  cod.  Sinaiticua,  unter  Voraussetzung  der  Lesart  ohne  xal  (Theol.  Jahrbb. 
1856,  8.  351-361  und  sonst);  ihm  folgen  z.  B.  J.  G.  Müller,  Erklärung  des 
Bamabasbriefes  (1869)  8.  334—340,  Harnack,  Patrum  apostoL  opera  1,2  ed.  2 
(1878)  p.  LXX— LXXIT,  und  ich  selbst  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches.  Mit 
besonderer  Lebhaftigkeit  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palä- 
stina's  8.  148 f.  Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  61fr.;  auch  Ed.  Big- 
genbach,  Baseler  Kirchenfreund  a.  a.  O.  —  Andere  erklären  die  Worte  me- 
taphorisch von  der  Erbauung  des  geistlichen  Tempels  durch  die  Heiden- 
christen. 8o  z.  B.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1870,  8.  116 
bis  121;  ders.,  Bamabae  episttda  ed.  2,  1877,  p.  Il9~123;  Wieseler,  Jahrbb. 
für  deutsche  Theol.  1870,  8.  612—614;  Chr.  Joh.  Riggenbach,  Der  sogenannte 
Brief  des  Bamabas  (1873)  8.  41—45.  Funk,  Theol.  Quartalschr.  1897,  8.  623 
bis  633.  Aber  nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  handelt  es  sich  augenscheinlich 
um  WiedererbauuDg  des  eigentlichen  Tempels.  Barnabas  will  sagen:  Dieser 
war  nicht  besser  als  ein  heidnischer,  wie  er  denn  jetzt  tbatsächlich  von  Heiden 
wiedergebaut  wird.  Beachte  besonders  das  aixov  am  Schlüsse.  Gegen 
Weizsäcker *s  Deutung  vom  Bau  Serubabers  (Zur  Kritik  des  Bamabasbriefes 
1863,  8.  21  ff.)  entscheidet  das  vvv  und  das  Futurum. 

68)  Vgl.  Renafhy  USglxse  chrittenne  p.  24.  Schiller,  Gesch.  der  röm. 
Kaiserzeit  I,  613.    Gregorovius,  Hadrian  3.  Aufl.  8.  38f. 

69)  Spartian,  viia  Hadriani  e,  22  (in  den  Scriptores  Histariae  ÄugiMtae  ed, 
Peter) :  sacra  Romana  diligenttssime  curavit,  peregrina  eonte mp sit.  —  Nach 
Schlatter  (Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  67  Anm.)  thut  diese  Notiz 
„gar  nichts  zur  Sache".  Er  selbst  construirt  die  Ursachen  des  Aufstandes 
folgen dermassen  (Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  S.  59—67).  Der  Bamabad- 
brief  sagt  uns,  dass  Hadrian  den  Bau  des  jüdischen  Tempels  angeordnet  hat. 
Wir  wissen  auch,  dass  derselbe  unter  Dach  gekommen  und  soweit  fertig  ge- 
worden ist,  dass  man  den  Versöhnungstag  wieder  feiern  konnte.  Es  schien 
alles  auf  dem  besten  Wege.  Da  brach  plötzlich  der  Gonflict  aus,  weil 
die  Juden  das  Opfer  für  den  Kaiser  verweigerten  (S.  66  f.  60  f.).  Letzteres  ist 
bezeugt  durch  die  Erzählung  über  einen  gewissen  Bar  Kamsa  {hob.  QiUin 
55* -56«  und  Midrasch  Echa  rabbathi  zu  Thren.  4,  2,  erstere  Stelle  deutsch  bei 
Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
übersetzt  II,  1,  1887,  S.  146f,  letztere  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Echa 
rabbati,  ins  Deutsche  übertragen,  1881,  S.  135  f.).     Dieser  fühlte  sich  durch 

ScbÜrer,   Oescbichta  I.  3.  a.  4.  Aofl.  43 
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Nur  zwei  Nachrichten  über  die  Ursachen  des  grossen  Auf- 
standes kommen  ernstlich  in  Betracht  Spartian  sagt^^):  moverunt 
ea  tempestate  et  Judaei  bellum  j  quod  vetabantur  muiüare  genitalia.  Dio 
Cassius  dagegen  berichtet''*):  „Als  Hadrian  zu  Jerusalem  eine 
eigene  Stadt  an  Stelle  der  zerstörten  gründete,  welche  er  Aelia 
Capitolina  nannte,  und  an  der  Stelle  des  Tempels  ihres  Gottes 
einen  anderen  Tempel  für  Zeus  emchtete,  da  erhob  sich  ein  grosser 
und  langwieriger  Krieg.  Denn  die  Juden  hielten  es  für  einen 
Gräuel,  dass  Fremde  in  ihrer  Stadt  sich  ansiedelten  und  fremde 
Heiligthümer  in  ihr  gegründet  wurden".  Da  Spartian  nur  den 
einen,  Dio  Cassius  nur  den  andern  Grund  nennt,  so  erscheint  es 
fraglich,  ob  man  beide  ohne  weiteres  combiniren  darf.  Gregorovius 
verwirft  die  Angabe  Spartian's  und  hält  ausschliesslich  die  des  Dio 
Cassius  für  glaubwürdig.  In  der  That  scheint  ein  Verbot  der  Be- 
schneidung ohne  besondere  Veranlassung  dem  milden  Charakter 
Hadrian's  wenig  zu  entsprechen,  so  begreiflich  es  als  ein  Mittel 
zur  Vernichtung  der  Juden  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes 
ist  '^2).  Trotzdem  wird  die  Notiz  Spaiiiian's  aufrecht  zu  erhalten]  sein. 


die  Behandlung,  die  er  bei  einem  Gastmahle  erfahren  hatte,  durch  die  Rabbi- 
nen  beleidigt  und  verläumdete  darum  die  Juden  beim  Kaiser,  indem  er  sagte, 
sie  würden  ein  vom  Kaiser  gesandtes  Opfer  nicht  annehmen.  Der  Kaiser 
sandte  darauf  ein  fettes  Kalb.  Der  Verläumder  aber  brachte  dem  Thierc 
heimlich  eine  Verletzung  bei  (wodurch  es  zum  Opfer  untauglich  wurde).  Da 
die  Juden  es  infolge  dessen  in  der  That  nicht  annahmen,  sandte  der  Kaiser 
den  Nero  und  bald  darauf  den  Vespasian  und  der  Tempel  wurde  zerstört.  — 
Trotz  des  anekdotenhaften  Charakters  der  Erzählung  behandelt  Schlatter 
sie  als  historische  Nachricht,  verlegt  sie  in  die  Zeit  Hadrian's,  macht  au8 
einem  Opfer,  welches  vom  Kaiser  gesandt  wurde,  das  Opfer  f  ü  r  den  Kaiser  und 
gewinnt  so  die  obige  Construction.  Dabei  verwirft  er  alle  wirklichen  Quellen- 
berichte (Spartianus  und  Dio  Cassius)  und  macht  dann  uns  Andern,  die  wir 
uns  an  dieselben  halten,  den  Vorwurf,  dass  wir  „die  Quellen  nicht  hören"!! 
(8.  67  Anm.).  In  der  späteren  populären  DarsteUung  Schlatters  (Israels  Ge- 
schichte von  Alexander  d.  Gr.  bis  Hadrian  1901,  S.  324  f.)  ist  übrigens  von 
Bar  Kamsa  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  die  frühere  Darstellung  (Zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  Palästina's  S.  149—151)  erneuert,  dass  gerade  die  £r- 
laubniss  Hadrian's  zur  Erbauung  des  jüdischen  Tempels  den  Aufstand  veran- 
lasst habe,  weil  man  darin  „das  Gotteszeichen"  sah,  dass  nun  das  messianische 
Reich  aufzurichten  sei.  Damit  ist  fQr  Schlatter  „der  Gang  der  Dinge  völlig 
durchsichtig". 

70)  Spartian,  Hadr.  14. 

71)  Dio  Cass,  LXIX,  12. 

72)  Vgl.  Gregorovius,  Sitzungsberichte  der  philo3.-philoL  und  bist. 
Classe  der  Münchener  Akademie  1883,  S.  499  ff.  Ders.,  Der  Kaiser  Hadrian 
S.  188  ff.  —  Zu  Gunsten  von  Gregorovius'  Ansicht  könnte  man  auch  die 
Quellenverhältnisse  geltend  machen.  Sowohl  Dio  Cassius  als  Spartianus 
gehen  theilweise  auf  die  Selbstbiographie  Hadrian's  zurück  (s.  Dio  Cass.  LXIX, 
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um  sie  richtig  zu  würdigen,  muss  man  sich  dessen  erinnern, 
dass  die  Beschneidang  nicht  nnr  den  Juden  eigenthttm- 
lieh  war'^).  Herodot  nennt  als  Völker,  bei  welchen  sie  von  Alters- 
her üblich  war,  die  Kolcher,  Aegypter  und  Aethioper;  von  den 
Aegyptem  sei  sie  auch  zu  den  Phöniciern  und  „Syrern  in  Palä- 
stina" (d.  h.  den  Juden)  gekommen.  Von  den  Phöniciern  nimmt  er 
„die  mit  Hellas  in  Verkehr  stehenden"  aus^^).    Wie  Herodot,  so 


11:  ig  köQiavbq  ygifpst,  Spartian,  1,  1:  in  libris  vitae  suae  Hadrianus  ipse 
eommemorat,  7,  2:  ut  ipse  in  vita  sua  dicit^  ygl.  auch  3,  3;  3,  5).  Bei  Dio 
Cassius  folgt  aber  die  Geschichte  des  Judenkrieges  fast  unmittelbar  auf  das 
Citat  aus  der  Selbstbiographie  und  kann  sehr  wohl  aus  ihr  geschöpft  sein  (so 
Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  1881,  8.  14);  bei  Spartian  dagegen 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Wenn  sich  auch  nicht  nachweisen 
laast,  dass  gerade  die  Notiz  über  den  Judenkrieg  aus  einer  anderen  Quelle 
stammt  (so  Dürr  a.  a.  O.  8.  82,  dagegen:  Plew,  Quellenuntersuchuogen  zur 
G^ch.  des  Kaisers  Hadrian  1890,  S.  53,  der  erst  von  14,  8  an  andere  Quellen- 
verhaltnisse annimmt],  so  haben  doch  die  neueren  Untersuchungen  über  die 
Seriptores  kistariae  Augustae  überhaupt  ergeben,  dass  diese  so,  wie  sie 
vorliegen,  eine  späte  Arbeit  sind,  in  welcher  das  zu  Grunde  liegende  Quellen- 
material mannigfach  überarbeitet  und  mit  fragwürdigen  Stoffen  untermischt 
ist.  8.  in  der  Kürze:  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte,  1895,  S.  690 — 693  (der  aber  die  Lage  wohl  etwas  zu  pessimistisch 
benrtheilt). 

73)  Üeber  die  Verbreitung  der  Beschneidung  s.  Meiner s^  De  Gircumdsi- 
onis  origine  et  causis  (Gommentationes  societat.  scient,  Gotlingensis  vol.  XIV, 
1800,  p,  207—224).  Die  Artikel  ,3eschneidung<'  in  Er  seh  und  Grub  er 's 
Allg.  Encycl.  I.  Section,  9.  Thl.  8.  265—270  (von  A.  G.  Hoffmann),  Winer's 
BWfi.,  Schenkel's  Bibellez.  (von  Steiner),  Herzog-Hauck,  Beal-Enc, 
3.  Aufl.  II,  660—662  (von  Orelli);  femer:  De  Wette,  Lehrb.  der  hebräisch- 
jüdischen  Archäologie  4.  Aufl.  1864,  S.  207—210,  Nowack,  Lehrbuch  der  he- 
bräischen Archäologie  I,  167  ff.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose's  I, 
278 ff.  J.  B.  Friedreich,  Zur  Bibel,  naturhistorische,  anthropologische  und 
medicinische  Fragmente,  1848,  II,  39—165.  Ploss,  Das  Kind  in  Brauch  und 
Sitte  der  Völker  2.  Aufl.  1882,  Bd.I  S.  342—372.  Ders.,  Geschichtliches  und 
Ethnologisches  über  Knabenbeschneidung  (Deutsches  Archiv  für  Geschichte 
der  Medicin  Bd.  VIII,  1885,  S.  312—343).  Glassberg,  Die  Beschneidung  in 
ihrer  geschichtlichen,  ethnographischen,  religiösen  und  medicinischen  Bedeu- 
tung, zum  ersten  Male  umfassend  dargestellt,  1896  (355  8.).  Vgl.  die  Anz.  in: 
Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  d.  Judenth.  1897,  S.  376 ff.  Lesetre, 
Art.  Oirconeision  in:  Vigouroux^  Diciionnaire  de  la  Bible  H,  772—780. 
Beitzenstein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen,  1901,  8.  1—46. 

74)  Herodot,  II,  104:  fjtovvoi  nivxtüv  dv^gdniov  Kokxoi  xal  Alyinzioi 
xal  Ai^loneg  nBQixapLvovtat,  cht*  d^xvi  ta  aiSoTa.  ^oivixsg  6h  xal  2t'goi  ol 
iv  ry  naXaiaxivy  xal  aixol  ofioXoyiovai  nag  Alyvnxliov  fi€fia^xivai,  Sigioi 
6h  ol  ne^l  SBQfA(a6ovta  xal  Rag^hiov  noxafAOv  xal  MdxQwvsq  ol  xovzoiat, 
datvydxoyeq  iovxsq  änb  KoXxofv  <paal  vscdoxI  fisfiad^xivar  ovxoi  ydg  sloi  ol 

nfQixafiVoiiBvoi  dv^Qwntav  fiovvoi ^oivlxcjv  bxooi  xy^EXXd6i  imfilayov- 

x€u   ovxizi  Alyvnxlovg  fiifAHOvxai   xaxa  xa  al6oTa,  dXXa  twv  iniytvoßivcDV  ov 
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sprechen  anch  andere  Schriftsteller  ganz  im  Allgemeinen  davon, 
dass  „die  Aegypter"  die  Beschneidung  geübt  haben'*).  So  all- 
gemein gefasst  ist  die  Notiz  wohl  nicht  zutreffend,  denn  bei  Jereima 
9,  24—25  wird,  nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Aegypter  nnbeschnitten  waren.  Die  Beschneidung 
scheint  also  nur  in  engeren  Kreisen,  bei  den  Höhergestellten,  ge- 
übt worden  zu  sein.  Jedenfalls  sind  in  der  römischen  Zeit  in 
Aegypten  nui*  die  Priester  regelmässig  beschnitten  worden'*). 
Allgemein  war  dagegen  die  Beschneidung  auch  bei  den  Arabern''), 


TUQitdfivovai  rä  aldola.  —  Josephus,  der  diese  Stelle  zweimal  citirt  {AntL 
VIII,  10,  3  und  e.  Äpion.  1,  22),  bemerkt  beidemale,  dass  mit  den  „Syrern  in 
Palästina"  nur  die  Juden  gemeint  sein  können. 

75)  Herodot  auch  II,  36  (AlytTtzioi  Sk  neQitdfiyovtat).  —  Ägatharekides  in: 
Geograph i  graed  minores  ed.  Carol  Mutier^  I,  154  (die  Troglodyten  xaBwu(^ 
AlyvTttlovg  ndvxaQ).  —  Diodor,  I,  28  (Die  Aegypter,  und  nach  ihnen  die 
Kolcher  und  Juden),  m,  32  (die  Troglodyten  wie  die  Aegypter;  Diodor 
schreibt  in  diesem  Abschnitt  den  Agatharchides  fast  wörtlich  ab).  —  Strabo 
XVII,  2,  5  p.  824.  —  Pkilo  de  eireumeisume  §  1,  ed.  Mang.  II,  210.  —  Odms 
bei  Ortgenes  contra  Gels.  V,  41  (die  Aegypter  und  Kolcher  hatten  die  Be- 
schneidung schon  vor  den  Juden);  vgl  I,  22,  Y,  4S. 

76)  Artapanus  bei  Eusd).  Praep.  evang.  IX,  27,  10  ed  Oaisford  (Artapanos 
schrieb  vor  Alexander  Polyhistor,  also  spätestens  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.).  —  Joseph,  contra  Apion.  II,  13  (ixeZvoi,  nämlich  die  ägyp- 
tischen Priester,  Snavieq  xal  ncQiriftvovtat  xal  x^tQelmv  dnixovrat  ß^fm- 
lAOxwv).  —  HorapoUon  ed.  Leemans  I,  14  p.  23.  —  Origenes,  Oomment.  in  ep. 
ad  Rom.  lib,  II  c.  13  ed.  Lommaixseh  VI,  138^9.  (apud  Aegyptios  .  ,  .  nuUus 
aut  geometriae  studebat  atd  astronomiae  .  .  ,  malus  certe  astrologiae  eigeneseot 
.  .  secreta  rimabaiur,  nisi  cireumeisione  suscepta,  Saeerdos  apud  eos^  aruspex 
atd  quorumliöet  sacrorum  minister  vel,  ut  Uli  appellanty  propheta  omnts  ctrceim* 
cisus  est.  Liieras  quoque  sacerdotales  veterum  Aegptiorum,  quas  kieroglypkicas 
appellant,  nemo  discebat  nisi  circumeisus  etc.)  Id.,  in  Jerem.  hom.  V,  14  ei. 
Lommatxsch  XV.  171.  —  HieronymuSy  Oomm.  ad  Oal.  5, 1  opp.  ed.  Vaüarsi 
VII,  477,  —  EpiphaniuSy  haer.  30,  33.  —  Dass  die  Beschneidung  in  Aegypten 
nicht  allgemein  war,  beweist  auch  die  Geschichte  Apion's  {Jos.  e.  Apion. 
II,  13). 

77)  Oen.  17,  23—27  (Beschneidung  Ismaels  im  Alter  von  dreizehn  Jahren). 

—  Joseph.  Anit.  I,  12,  2  (A^oßeg  de  fieta  ho^  xQtaxaiSkxaxov).  —  Ep.  Bamab. 
e.  9:  neQizhfiijtai  .  .  .  xal  näq  Svgoq  xal  ^AQay>  xal  ndvteq  ol  Irpelf  r<vF 
elSdXwv  (nur  theilweise  richtig).  —  Origenes,  Oomm.  in  Oen.  t.  III  c.  10  ed. 
Lommatxsch  VIII,  33,  citirt  von  Euseb.  Praep.  evang.  VI,  11,  69  ed.  Oaisford 
(twv  6h  iv  ^loßariXlxaiq  xolq  xaxa  xriv  jigaßiav^  roioydf,  (oq  ndvxag  ni(^tx^ 
vea&ai  XQiaxaiÖexaixelq'  xovxo  yäg  latogfixai  negl  avxwv).  Id.  in  ep.  ad  Born. 
L  II  e.  13,  Lommatxsch  VI,  139  (non  solum  Aegyptiorum  sacerdotes  et  kiav- 
phantas  usos  esse  cireumeisione  sed  et  Arabes  et  Aethiopes  et  Phoeniees 
aliosque).  —  Hieron.  comm.  ad  Oal.  5,  1,  ed.  ValUirsi  VU,  477  [qiunt  emm 
H  Aegypti  sacerdotes  et  Ismaelitas  et  Madianaeos  praeputium  non  habere). 

—  Epiph.  haer.  30,  33.  —  Ueber  die  Beschneidung  bei  den  heutigen  Arabern: 
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während  die  Idnmäer  nnd  Ituräer  (also  die  nächsten  Nachbarn  der 
Juden  im  Süden  und  Norden)  erst  bei  ihrer  gewaltsamen  Jndaisi- 
rung  durch  die  hasmonäischen  Fürsten  Johannes  Hyrkan  und 
Aristobul  I  die  Beschneidung  empfangen  haben^^). 

Wenn  hiernach  im  Gebiete  des  römischen  Reiches  die  Juden  nicht 
die  Einzigen  waren,  welche  die  Beschneidung  übten,  so  ist  es  von 
vornherein  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Verbot  nur  ihnen  gegolten 
haben  soll.  In  der  That  zeigen  schon  die  Gesichtspunkte,  von 
welchen  das  Verbot  ausging,  dass  dasselbe  ein  allgemeines  war. 
Hadrian  hat  zunächst  das  bereits  von  Domitian  erlassene  Ver- 
bot der  Castrirung  verschärft;  sie  sollte  „gemäss  der  lex  Cornelia*^, 
d.h.  wie  Mord  bestraft  werden^^).  Mit  der  Castrirung  wurde 
aber  die  Beschneidung  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  wie 
aus  einem  späteren  Eescript  des  Antoninus  Pius,  welcher  den  Juden 
die  Beschneidung  wieder  gestattete,  zu  ersehen  ist^o).  Hadrian  hat 
also  die  Beschneidung  als  barbarische  Sitte  allgemein  verboten, 
nicht  etwa  nur  den  Juden  um  der  Religion  willen.  Daher  ist 
unter  Antoninus  Pius  das  allgemeine  Verbot  in  Kraft  geblieben, 
während  gerade  den  Juden  um  ihrer  Religion  willen  die  Be- 
schneidung wieder  gestattet  wurde®  0«    Directe  Zeugnisse  für  die 


Steinschneider  bei  Glassberg  a.  a.  O.  S.  253fr.    Wellhausen,  Skizzen 
nnd  Vorarbeiten  III,  154  f. 

78)  Joseph.  ÄfUt.  XHI,  9,  1.  11,  3.  —  Auch  bei  Jerem.  9,  24—25  wird, 
nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  Torausgesetzt,  dass  die  Aegypter,  Edo- 
miter,  Ammoniter  und  Moabiter  unbeschnitten  waren.  Es  beruht 
auf  irriger  Auslegung,  wenn  auf  Qrund  dieser  Stelle  Justin.  Dial.  o.  Tryph. 
e,  28  (ed,  Otto  II,  ed.  3  p,  96}  und  Hieronymus,  Comm.  in  Jerem.,  ad  kunc  loc, 
(opp.  ed.  Vallarsi  IV,  910)  annehmen,  dass  die  genannten  Völker  beschnitten 
waren  (doch  Hieronymus  nur:  quorutn  plerumque  pars  oircumeisa  est). 

79)  Digest.  XLVIII,  8,  4,  2  (aus  ülpianus):  Divus  Hadriarms  reseripsit: 
OonstihUum  quidem  est,  ne  spadones  fieretU,  eos  atUem,  qui  hoc  erimine  arffue- 
renhtr,  Corneliae  legis  poena  teneri  etc.  —  Gemeint  ist  die  lex  Cornelia 
de  sieariis  et  venefids.  Ein  Verbot  der  Castrirung  hatte  schon  Domitian  er- 
lassen {Dia  Oass.  LXVII,  2.  Sueton.  Domit.  7).  Durch  Hadrian  wurde  aber 
nun  die  Todesstrafe  darauf  gesetzt,  und  zwar  for  den  Einwilligenden  selbst 
wie  far  den  Arzt  {Digest,  l.  c).  S.  überh.  Hitzig,  Art.  castraiio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real'Enc.  HI,  1772    M  o  m  m  s  e  n ,  Römisches  Strafrecht  (1899)  S.  637  f 

80)  Modestinus,  Digest.  XLVIII,  8, 11  pr. :  Oireumcidere  Judaeis  ßlios  si40s 
tantum  reseripto  divi  Pii  permittitur:  in  non  eiusdeni  rdigionis  qui  hoc  fecerU^ 
eastrantis  poena  irrogatur,  — Vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V, 
549.  Ders.,  Römisches  Strafrecht  S.  638.  Hitzig  Art.  eircumcisio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real'Enc.  III,  2570  f. 

81)  Modestinus,  Digest,  XLVIII,  8,  11  pr.  (s.  vorige  Anm.).  —  Paulus, 
Sent,  V,  22,  3 — 4  (in  Huschke's  Jurispmdentiae  aiü^ustinianae  quae  supersunt, 
ed,  5.,  Lips.  1886):  Oives  Bomani,  qui  se  Judaieo  ritu  vel  servos  suos  circumeidi 
ptMiiuntur  honis  ademptis  in  insulam  perpetuo  releganiur;  medici  capite  puniun- 
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Allgemeinheit  des  Verbotes  haben  wir  in  BetreflF  der  Araber, 
Samaritaner  und  Aegypter.  1)  Im  nabatäischen  Arabien  ist 
duich  die  Römer  die  bis  dahin  herrschende  Beschneidang  abge- 
schafft  worden®^).  2)  Den  Samaritanern  war  sie  zur  Zeit  des 
Origenes  bei  Todesstrafe  verboten^').  3)  In  Aegypten  bedurften 
die  Priester  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jaiirhunderts  nach 
Chr.  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  besonderen  behördUcheu 
Genehmigung  zum  Vollzug  der  Beschneidung.  Nur  wenn  die 
priesterliche  Abstammung  und  die  körperliche  Makellosigkeit,  also 
die  Tauglichkeit  zum  Priesterdienst  nachgewiesen  war,  wurde  die 
Erlaubniss  zur  Beschneidung  des  Knaben  ertheilt^^).  Im  Allgemeinen 
war  sie  also  verboten. 


tur,  Judaei  8%  alienae  nationis  comparatos  servos  circumcidervnt,  out  deporfaniur 
aut  capite  puniuntur» 

82)  In  dem  syrischen  Dialog  über  das  Fatum,  welcher  demBardesanes 
zugeschrieben  wird,  wird  als  Beispiel  dafür,  dass  oftmab  Könige  bei  Erobemog 
fremder  Länder  deren  Qesetze  abgeschaut  und  die  eigenen  eingeführt  haben, 
ohne  dass  die  Sterne  dies  gehindert  hatten,  vor  Allem  dies  angeführt,  daas  erst 
kürzlich  dieBomer  nach  der  Eroberung  Arabiens  die  dortigen  Gesetze,  insonder- 
heit die  Beschneidung,  abgeschafft  hatten  ( Cbre^on,  Spieüeginm  Syriaeum 
1855,  p.30;  in  dem  etwas  verkürzten  griechischen  Text  bei  Euseb,  Praep,  evimgJYlj 
10,  41  ed,  Qaisford  wird  das  Verbot  der  Beschneidung  nicht  erwähnt).  Der- 
selbe Autor  spricht  unmittelbar  darauf  von  der  Beschneidung  der  Juden  als 
einer  bestehenden  Sitte.  —  Vgl.  Nd'ldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  moigen- 
länd.  Gesellsch.  Bd.  39,  1885,  S.  343  (der  auf  diese  Stelle  aufinerksam  ge- 
macht hat). 

83)  Origenes^  contra  Geis.  U,  13  bemerkt,  dass  die  Christen  die  Einzigen 
seien,  die  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgt  würden,  und  fahrt  dann  fort: 
klKa  (pi^aet  ZiQ,  oxi  xal  Sufia^etg  Sia  tijv  iavtwv  O'ioaißsiay  diwxovxau  H^g 
ov  xoiavra  igov/iev  mg  [so  ist  statt  ol  zu  lesen]  aixaQtoi  dtcc  t^  Tugtrofi^v^ 
wg  dxQ(OTrjQia^ovt€g  naga  rovg  xad-Borwrag  vofiovg  xal  xa  iovSaioig  avyxe- 
XotQijfiiva  ßovotgt  dvaiQOvwai»  Also  nicht  um  des  Glaubens  willen,  sondem 
um  der  Beschneidung  willen  werden  sie  „als  Mörder*'  (gemäss  der  lex  (hmeka 
de  sicariis)  bestraft,  da  die  Beschneidung  nur  den  Juden  gestattet  ist. 

84)  Diese  interessante  Thatsache  ist  erst  durch  die  neueren  P^ymsfimde 
bekannt  geworden.  S.  Krebs,  Zeitschr.  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thumskunde  Bd.  31,  1893,  S.  37  f.  Ders.,  Aus  dem  Tagebuch  des  romischen 
Oberpriesters  von  Aegypten  (Philologus  Bd.  53,  1894,  8.  577—587)  [hier  auch 
die  Urkunde  aus  der  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterth.  wiederholt].  Beitzen- 
stein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen  nach  ungedruckten  griechischen 
Texten  der  Strassburger  Bibliothek,  1901,  S.  1—46.  —  Krebs  behandelt  «wei 
Berliner  Papyrustexte  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königL  Museen  zu  Berlin, 
Griecliische  Urkunden  Bd.  I  Nr.  347  und  82),  von  welchen  der  eine  zwei  gleich- 
zeitige Urkunden  vom  J.  171  n.  Chr.  enthält,  der  andere  eine  solche  vom 
J.  185  n.  Chr.  Der  von  Beitzenstein  herausgegebene  Strassburger  Text  ent- 
hält eine  Urkunde  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius.  Das  rechtliche  Ver&hren 
ist  nach  allen  vier  Urkunden  im  Wesentlichen   dasselbe.    Ein  Priester,   der 
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Das  Verbot  der  Beschneidung,  welches  Hadrian  erliess,  war 
demnach  nicht  speciell  gegen  das  Judenthum  gerichtet;  |  aber  es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses  sich  davon  tödtlich  geti'offen 
fühlte.  Dazu  kam  nun  das  Andere,  dass  Hadrian  auf  den  Trümmern 
Jerusalems  eine  neue  heidnische  Stadt  errichten  wollte.  Auch 
hierbei  war  das  leitende  Motiv  nicht  Feindschaft  gegen  das  Juden- 
thum: glänzende  Bauten  und  Städtegründungen  gehörten  überhaupt 
zum  Lebenswerk  Hadrian's.  Aber  auch  diese  Maassregel  musste 
das  Judenthum  als  einen  Schlag  in's  Angesicht  empfinden.  So 
lauge  Jerusalem  in  Trümmern  lag,  konnten  die  Juden  die  Hoffnung 
auf  Wiederherstellung  hegen.  Die  Gründung  einer  heidnischen 
Stadt,  die  Errichtung  eines  heidnischen  Tempels  an  heiliger  Stätte 
machte  diesen  Hoffnungen  in  grausanirer  Weise  ein  Ende.  Es  wai' 
ein  Gräuel  gleich  dem  einst  von  Antiochus  Epiphanes  verübten, 
und  wurde  wie  damals  mit  einem  allgemeinen  Aufstande  des 
empörten  Volkes  beantwortet.  —  Beide  Gründe  sind  also  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich.  Ein  Zusammenwirken  beider  ist  nament- 
lich dann  wohl  denkbar,  wenn  beide  Maassregeln  Hadrian's  zeit- 
lich nicht  allzuweit  auseinanderfallen. 

üeber  die  Zeit,  zu  welcher  der  Bau  von  Aelia  Capitolina 
begonnen  wurde,  finden  sich  in  den  Quellen  verschiedene  Angaben. 
Epiphanius  will  wissen,  dass  Hadrian  47  Jahre  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems,  als  er  auf  seinen  Reisen  dorthin  kam,  den  Befehl  zui* 
Wiedererbauung  der  Stadt  (nicht  des  Tempels)  gegeben  und  den 
Aquila  damit  beauftragt  habe®^).  Diese  Zeitbestimmung  würde  in 
das  Jahr  117  n.  Chr.,  unmittelbar  nach  Hadrian's  Regierungsantritt 

seinen  Sohn  beschneiden  lassen  will,  hat  zunächst  eine  Eingabe  an  den  Stra- 
tegen seiner  Heimath  zn  machen,  der  dann  entweder  selbst  oder  durch  einen 
stellvertretenden  Beamten  {öiaöixofisvoq  xr^v  axQaxfiylav  Berl.  171  B  und  186) 
auf  Grund  der  Einwohner-Listen  {xax^  olxlav  dnoyQafpai  Strassb.)  die  priester- 
liche Abstammung  des  Knaben  (to  yivoq  Berl.  185)  bescheinigt.  Dass  es  sich 
um  die  priesterliche  Abstammung  handelt,  war  schon  nach  den  Berliner 
Urkunden  kaum  zu  bezweifeln  und  wird  durch  die  Strassburger  bestätigt 
ißovXofiBvoi  IsgartxdiQ  nBQtzifxvBiv),  Mit  dieser  Bescheinigung  begeben  sich 
Vater  und  Sohn  nach  Memphis  zum  dortigen  römischen  Oberpriester  von  ganz 
Aegypten,.  der  nun  durch  seine  priesterlichen  Beamten  den  Knaben  unter- 
suchen lässt,  ob  er  keinen  körperlichen  Fehler  hat  (ei  arifislov  xi  ^x^i  o  naXq, 
Berl.  171  u.  185).  Erst  wenn  constatirt  bt,  dass  der  Knabe  „fehlerlos"  (aai/^oc), 
also  zum  Priesterdienst  tauglich  ist,  ertheilt  der  Oberpriester  die  schriftliche 
Erlaubniss  zur  Beschneidung.  (Urkundliche  Bezeugung  der  priesterlichen  Ab- 
stammung und  körperliche  Makellosigkeit  wird  bekanntlich  auch  von  den 
jüdischen  Priestern  gefordert,  s.  unten  Bd.  II,  S.  227—231).  —  Als  Analogon 
mag  erwähnt  werden,  dass  der  Statthalter  von  Aegypten  ausnahmsweise  auch 
die  Castrirung  gestatten  konnte  {Justin,  ApoL  I  c.  29). 
85)  Epiphanitba,  De  menauris  et  ponderibus  §  14. 
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führen.  Damals  befand  er  sich  allerdings  im  Orient;  aber  Epi- 
phanias denkt  angenscheinlich  an  eine  seiner  späteren,  von  Born 
aus  unternommenen  grossen  Reisen,  womit  seine  Zeitangabe  jeden 
Werth  verliert®^.  Das  Chronioon  paschaie  setzt  die  Gründung  von 
Aelia  in  das  Jahr  119  n.  Chr^  aber  nur  deshalb  weil  es  auch  den 
grossen  Judenaufstand  in  dieses  Jahr  setzt,  nach  dessen  Unter- 
drückung eben  Aelia  gegründet  worden  sei®').  Mit  der  Zeitbe- 
stimmung für  den  Judenaufstand,  welche  erweislich  falsch  ist,  fallt 
auch  die  für  die  Gründung  von  Aelia®^).  Als  eine  Folge  des  Auf- 
standes betrachtet  auch  Eusebius  die  Gründung  der  Stadt®*).  Das 
ist  richtig,  sofern  der  Plan  erst  damals  durchgeführt  wurde.  Aber 
nach  Dio  Cassius  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Bau  schon  vor 
dem  Aufstande  begonnen  wurde,  und  zwar  nicht  sehr  lange  vorher. 
Denn  er  sagt,  dass  die  Juden,  die  über  den  Bau  entrüstet  waren, 
doch  ruhig  blieben,  so  lange  Hadrian  in  Aegypten  und  Syrien  weilte; 
dass  sie  aber  losbrachen,  sobald  er  jene  Gegenden  verlassen  hatte*^). 
Hiemach  darf  angenommen  werden,  dass  die  Gründung  in  die  Zeit 
von  Hadrian's  Aufenthalt  in  Syrien  130  n.  Chr.  fällt 

Hadrian  kam  damals  —  es  war  auf  seiner  letzten  grossen  Beise 
in  den  Orient  -—  von  Griechenland  aus  nach  Syrien,  von  da  nach 
Aegypten  und  dann  wieder  nach  Syrien*  0-  Durch  Inschriften 
und  Münzen  ist  festgestellt,  dass  er  im  J.  130  in  Syrien  war,  im 
November  130  in  Aegypten,  also  131  wieder  in  Syrien*^),  üeber- 


86)  Als  brauchbar  ist  dieselbe  verwerthet  von  DGrr,  Die  Reisen  des  Kaisera 
Hadrian  S.  16.    Dagegen:  Gregor o vi ns,  Sitzongsberichte  1883,  S.  489. 

87)  Chronicon  paschah  ed.  Dmdorf  I,  474. 

88)  S.  auch  Gregorovins,  Sitzungsberichte  1883,  8. 493  f.  — Ohne  jeden 
Anhalt  in  den  Quellen  ist  Ben  an 's  Annahme  der  Gründung  um  122  {Vfglise 
ßhritienne  p.  26). 

89)  Euseb.  Rist,  eccl.  IV,  6. 

90)  Dio  Cass,  LXIX,  12. 

91)  Diese  Boute  nennt  bestimmt  Dio  Ceus.  LXIX,  11 — 12. 

92)  Dass  Hadrian's  Aufenthalt  in  Aegypten  in  das  J.  130  fSllt  (womit  das 
Uebrige  von  selbst  gegeben  ist),  hat  bereits  Eckhel  erwiesen  {Dodrina  Nu- 
morum  VI,  489—491).  Ihm  folgen:  Haakh  in  Pauly's  Beal-Enc  m,  1035 
(Artikel:  Hadrianus);  Clinton,  Fasti  Romani  t  I,  1845,  ad  ann.  129—131 
p.  Ckr,;  Letronne,  Reeueil  des  inscriptions  grecquea  et  htines  de  V^SgypU  t.  II 
1848,  p.  364—367;  Dfirr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  S.  62— 6&. 
V.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  610  f.  Noch  mehr  Litezmtnr  bei 
Dürr  S.  7—8.  —  Die  Hauptbeweise  sind:  1)  Eine  Inschrift  zu  Palmjrra  vom 
J.  [4]42  aer,  Sek  =  130/131  nach  Chr.  setzt  eine  vorhergehende  Anwesenheit 
Hadrian's  in  Palmyra  voraus  (De  Vogüi^  Syrie  Oentrcde^  Insonptums  de  J^mI- 
myre  n.  16,  Le  Bas  et  Waddington,  Insoriptions  t  HL  n^  2585).  2)  Die 
Münzen  von  Gaza  aus  der  Zeit  Hadrian's  haben  eine  Aera  vom  J.  130  n.  Chr., 
deren  Anlass  sicherlich  Hadrian's  Anwesenheit  in  Gaza  und  die  dabei  der 
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all  wohin  er  kam,  förderte  er  die  Aufgaben  der  Cultnr:  Kunst- 
und  I  Nutzbauten  wurden  errichtet,  Festspiele  eingeführt:  allen 
Provinzen  wurde  er  ein  restitutar^^).  Auch  in  den  Städten  Palä- 
stina's  begegnen  wir  seinen  Spuren.  Caesarea  und  Tiberias  hatten 
seitdem  ein  lAdgiapeiov,  Gaza  eine  xavtjyvQiq  jiÖQiavi^,  Petra 
nannte  sich  zum  Dank  für  die  Wohlthaten  des  Kaisers  ^Aögiapti 
nh:Qa^^).  Seine  Anwesenheit  in  Judäa  ist  verewigt  durch  Münzen 
mit  der  Aufschrift  adventui  Aug{usii)  Judaeae^^). 

Mit  diesen  Bestrebungen  des  Kaisers  hängt  ohne  Zweifel  auch 
die  Gründung  von  Aelia  zusammen.   Noch  Plinius  nennt  Jerusalem 


Stadt  erwiesenen  Wohlthaten  waren  (b.  hierüber  die  in  Bd.  II  8.  86  genannte 
Literatur;  das  Jahr  1  der  neuen  Aera  ist  »*  190/191  der  gewöhnlichen  Aera 
von  Gaza,  also  »  130 n.Chr.).  3)  In  Alexandria  sind  zur  Feier  von Hadrian's 
Anwesenheit  Münzen  geprägt  worden,  von  welchen  die  meisten  vom  J.  15  da- 
tirt  sind,  eine  aber  vom  J.  14.  Da  das  15.  Jahr  Hadrian 's  nach  der  in  Aegypten 
üblichen  Zählung  am  29.  August  130  n.  Chr.  begann,  so  wird  Hadrian's  An- 
kunft in  Alexandria  in  den  August  130  zu  setzen  sein,  Bohden  a.a.  O.;  vgl. 
auch  schon  Eckhel  VI,  489  sq,  4)  Das  genaueste  Datum  liefert  eine  Inschrift 
auf  der  Memnonstatue  bei  Theben,  aus  welcher  erhellt,  dass  Hadrian  im 
15.  Jahre  seiner  Regierung  im  Monat  Athyr  daselbst  gewesen  ist.  Das  Datum 
entspricht  dem  November  130  n.  Chr.  (s.  den  Wortlaut  der  Inschrift  schon 
bei  Eckhel  und  Clinton,  correcter  bei  Letronne  II,  365  und  Dürr  8. 123,  auch 
im  Corp.  Inser.  Oraec.  n.  4727;  ein  genaues  Facsimile  bei  Lepsius,  Denk- 
maler aus  Aegypten  und  Aethiopien,  Bd.  XII,  Blatt  78,  Inser,  Qraee.  n.  91). 
lieber  die  in  Aegypten  übliche  Zählung  der  Eaiserjahre,  speciell  der  Jahre 
Hadrian's  s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  117  ff. 

93)  Vgl.  überhaupt:  Dürr,  die  Beisen  des  Kaisers  Hadrian  8.  4 f.  Gre- 
gorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  468ff.  —  Auf  zahlreichen  Inschrif- 
ten heisst  Hadrian  aamig^  obeiaz^,  eveQyhtiQ,  xriarfjg.  8.  die  Texte  bei  Dürr, 
S.  104 ff.  Auf  Münzen  Hadrian's  finden  sich  folgende  Aufschriften:  restitutori 
Achadaef  restUutori  Äfrtcae,  restitutori  Arabiaef  restittUori  Asiae,  restittäori  Bi- 
tkjpuae^  restitutori  OcUliäe,  restittäori  Hispaniae^  restitutori  Ittüiae,  restitutori 
Libyae,  restitutori  Macedoniae,  restitutori  Nicomediae,  restitutori  orins  terranan, 
restitutori  Phrygiae,  restitutori  Sidliae,  8.  Eckhel,  Doetr,  Num.  VI,  486—500. 
Cohen,  MedaiOes  imperiales  ed.  2.  t.  II,  1882,  p.  209—214. 

94)  Ein  *AdQidvfiov  in  Caesarea  wird  erwähnt  auf  einer  dortigen  Inschrift 
aus  christlicher  Zeit  (Revue  biblique  1895,  p.  75  sq.  Palestine  Expl.  Fund  Quar- 
ter ly  Statement  1896,  p.  87).  —  Ueber  Tiberias  s.  Epiphan.  haer.  30,  12:  vaog 
^  fiiyiavoq  iv  tynoleiTCQOVTi^Qx^'  Taxa,  olfiat^  jiÖQtdvHOV  xovxo  ixdXovv.  — 
Ueber  Gaza  Chronieon  pasehäle  ed.  Dindorf  I,  474:  xal  ixet  Mottjüiv  nan^yvgiv 
.  .  .  xal  l«vc  tov  vvv  17  nairqyvQig  ixilvri  Xiyetat  kÖQiav^.  —  Die  Münzen  von 
Petra  mit  der  Aufschrift  Högtavti  Dirga  bei  Mionnety  Description  de  midailles 
V,  587—^9.  Suppl  VIII,  387«^.  De  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  351-353. 

95)  Eckhel,  Doetr.  Num.  VI,  A^bsq.  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881) 
p.  231.  Cohen,  MSdaiUes  imperiales  ed.  2.  t.  II  p.  llOsq.  Die  Münzen  sind  in 
Bom  geprägt  (S.  C).  —  Analoge  Münzen  giebt  es  fast  für  alle  Provinzen,  s. 
Eei^ud  VI,  486-  501.     Cohen  II,  107—112. 
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longe  darissima  urbium  orientis,  non  Judaeae  modo^%  Diese  berühmte 
Stadt  lag  nun  in  Trümmern  oder  war  doch  nur  ein  römisches 
Lager.  Was  konnte  es  für  den  Kaiser  Verlockenderes  geben,  als 
sie  in  neuem  Glänze  erstehen  zu  lassen?  Aber  der  neue  Glanz 
sollte  selbstverständlich  ein  heidnischer  sein.  Ein  Tempel  des  ca- 
pitolinischen  Jupiter  sollte  sich  da  erheben,  wo  einst  der  Tempel 
des  Judengottes  gestanden  hatte.  Das  war  das  Verhängnissyolla 
Die  Juden  waren  durch  das  vielleicht  nicht  lange  vorher  erlassene 
Verbot  der  Beschneidung  schon  aufs  Aeusserste  gereizt  Nun  kam 
dieser  neue  Gräuel  hinzu.  Damit  waren  die  Dinge  reif  zur  Ent- 
scheidung. Man  verhielt  sich  noch  ruhig,  so  lange  der  Kaiser  in 
Aegypten  und  dann  zum  zweiten  Mal  in  Syrien  weUte.  Als  er 
aber  nicht  mehr  in  der  Nähe  war,  also  wohl  132  n.  Chr.,  brach 
der  Aufstand  aus:  an  Ausdehnung,  innerer  Kraft  und  zerstörenden 
Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur  Zeit  Vespasian  s. 
Nur  an  |  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es,  wenn  er  für  unser 
Bewusstsein  hinter  jenem  zurücktritt*'). 

Der  Führer  des  Aufstandes  wird  in  den  christlichen  Quellen 
Kocheba  oder  Barkocheba  genannt,  von  den  rabbinischen  Bar- 
kosiba  oder  Benkosiba*^).  Das  eine  wie  das  andere  ist  nur  ein 
Beiname;  ersteres  bezeichnet  ihn  als  den  „Stern"  oder  „Sternen- 
sohn", in  Anlehnung  an  Num.  24,  17,  welche  Stelle  R  Akiba  auf 
ihn  deutete®*);  letzteres  ist  entweder  Benennung  nach  seinem  Vater 


96)  Plin.  Eist  Nat.  V,  14,  70. 

97)  Ans  Dio  Gass,  LXIX,  12  erheUt,  dass  die  Gründung  von  Aelia  in  die 
Zeit  von  Hadrian's  erster  Anwesenheit  in  Syrien  (130)  fällt,  der  Ausbrach 
des  Aufstandes  aber  nach  seiner  zweiten  Anwesenheit  (131),  also  wohl  132 
n.  Chr.  In  der  That  setzt  die  Chronik  des  Ensebins  den  Beginn  des  An&tandes 
in  das  16.  Jahr  Hadrian's  oder  ann.  Abrah.  2148  »  132  n.  Chr.  {Euseh,  Cftron. 
ed.  Sehoene  II,  166  5^.). 

98)  Xoxißäg  und  Ghochebas  heisst  er  in  der  Chronik  des  Eu9d>,  und  Bie- 
ronymus  ad  ann.  Äbr.  2149  (ed.  Sehoene  II,  168  59.,  die  griechische  Form  bei 
Sifneell.  ed.  Dindorf  I,  660);  ebenso  bei  Orosius  VII,  13  {ed.  Zangemeisier), 
BaQx^X^ß^^  bei  Justin,  Mari.  apoL  I,  31  {ed.  Otto)  und  Euseb.  EisL  eeek  IV, 
6  (ed.  Heinichen))  die  Justinstelle  auch  bei  Euseb.  Eist  ecel.  IV,  8.  Bareko- 
chabas  bei  Eieron.  adv.  Rufin,  III,  31  [opp,  ed.  Vaüarsi  II,  559).  —  In  den  rab* 
binischen  Quellen  dagegen  stets  K^'^Tns  nn  oder  »n'^t*!?  p  {DererAourg,  Bistoirt 
p.  423,  Lebrecht,  Bether  8.  13).  In  der  Stelle  des  Seder  Olam  hat  nur  die 
Münchener  Handschrift  K333  nn  (s.  oben  S.  669  f.).  —  Vgl.  über  ihn  fiberhanpt: 
Buxtorf,  LeXy  Chald,  col,  1028  {s.  v,  nrs).  Derenbourg,  Bistoire  p.  42Bsqq, 
Salze  r,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  III,  184  ff.  Leb  recht, 
Bether  (1877)  S.  12—20.  Hamburger  Eeal-Enc.  Artikel  „Barkochba".  Levy, 
Neuhebr.  Wörterb.  II,  312.  Klostermann  in  Herzog -Hauck's  Beal-Erc. 
3.  Aufl.  II,  403-405. 

99)  jer,  Taanüh  IV  fol.  68'»  (Krakauer  Au?g):  „R.  Simon  ben  Jochai  über- 
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(der  Sohn  des  Kosiba)  oder  nach  seiner  Heimath  (der  aus  Kosiba) 
and  ist  erst  ganz  spät  nnd  vereinzelt  in  Anspielung  auf  seinen 
Misserfolg  ,A^y  Lügner"  gedeutet  worden ^®^).  Der  Beiname  Ko- 
cheba  oder  Barkocheba  ist  augenscheinlich  gewählt  wegen  des 
Gleichklanges  mit  Barkosiba'^0»  scheint  aber  ziemlich  gebräuch- 


lieferte:  R.  Akiba  mein  Lehrer  erklärte  die  Stelle  ,^8  geht  ein  Stern  (nans) 
ans  Jakob  hervor"  (Num.  24,  17)  folgendermassen :  ,^8  geht  k:it*d  aus  Jakob 
hervor*'.  Als  B.  Akiba  den  Barkosiba  sah,  sprach  er:  Das  ist  der  König 
MeHsias.  Da  sprach  zu  ihm  B.  Jochanan  ben  Torta:  Akiba,  es  wird  Gras  au8 
deinen  Backen  wachsen,  und  der  Sohn  David's  wird  noch  nicht  gekommen 
sein"  (s.  den  Text  auch  bei  Lebrecht,  Bether  S.  44,  deutsch  bei  Wünsche, 
Der  jerusalemische  Talmud,  1880,  S.  157).  —  Die  richtige  Erklärung  von 
Kocheba  «  dar^Q  auch  bei  IhMeb.  Eist  eccl.  IV,  6  und  Stfnceü.  I,  660.  Nach 
Eiiseb.  L  c.  hat  auch  Barkocheba  selbst  sich  für  einen  ^pmaxrfQ  i^  oigavoü 
ausgegeben. 

100)  Die  Deutung  =  nns  „Lügner'*  findet  sich  erst  im  Midrasch  Echa  rab- 
bathi,  8.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  II,  312  (Text  bei  Lebrecht,  Bether  S.  46, 
<ieutsch  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  rabbati,  1881,  S.  100).  Da  Bar- 
kosiba oder  Benkosibadie  stehende  Benennung  ist,  auch  im  Munde  Solcher, 
welche  ihn  hochstellen  (wie  des  Akiba),  so  kann  es  an  sich  nicht  eine  schlimme 
Bedeutung  haben.  Kosiba  ist  entweder  der  Name  seines  Vaters  (so  früher 
Derenbotirg,  Histofre  p.  423,  not  3)  oder  seiner  Heimath.  Im  letzteren  Falle 
ist  aber  sicher  nicht  an  n^^TSK  im  Stamme  Ascher  »  Ekdippa,  zwischen  Tyrus 
und  Ptolemais,  zu  denken  (wie  Derenbourg,  Melanges  publiis  par  VecoU  des 
hautea  itudea  1878,  p.  167 sq.  vorgeschlagen  hat),  sondern  an  einen  Ort  in  Ju- 
daea.  —  Ein  KDt's  wird  I  Ckron.  4,  22  erwähnt  Wenn  dieses  identisch  ist  mit 
^M=  Qen.  38,  6  und  a'^TSK  Josua  15,  44,  Micha  1,  14,  wie  gewöhnlich  ange- 
nommen wird,  so  lag  es  in  der  Ebene  {Sephela)  von  Judaea  (nach  Jostia  15, 
33  ff.).  —  Ein  christliches  Kloster  Choziba  zwischen  Jerusalem  und  Jericho 
wird  vom  6.  bis  12.  Jahrh.  öfters  erwähnt  {Euagrius,  Eceksiastical  history  ed, 
hy  Bidex,  and  Parmentier,  1898,  p.  157  [iv  Xov^ißa  ry  ftayöpa,  mit  Beschreibung 
der  Lage  zwischen  Jerusalem  und  Jericho].  Tobler,  Topographie  von  Jerusa- 
lem n,  9631,  über  die  Lage:  Schick  und  Marti,  Zeitschr.  des  DPV.  III,  1880, 
S.  12  f.,  Pilgerfahrt  des  russischen  Abtes  Daniel,  1113—1115.  Zeitschr.  des 
DPV.  Vn,  1884,  S.  32,  Buhl,  Geogr.  S.  176).  Es  ist  gegründet  von  Johannes 
Ckoxebita,  der  später  um  536  Bischof  von  Caesarea  war  (Acta  Sanctorwn 
BoUand,  Cht,  XII,  587—593,  dazu  Änalecta  Bolland,  ^^I,  366).  lieber  einen 
Georgius  Choxebita  {iv  ttp  XmCjißa)  s.  Acta  Sanct,  Jan.  I,  483,  Mai  I  p,  XII 
und  bes.  Änalecta  BoUand,  VII,  95-144,  336—359,  VIII,  209  sq.  lieber  Mira- 
ctda  Mariae  in  Choxiba  (iv  t§  fiovg  Xeyofiivii  XioC^ßä)  s.  Änalecta  BoUand. 
VII,  360—372  (dieses  Material  zusammengestellt  von  Kohler,  Revne  de  ^Orient 
tatin  t  V,  1897,  p.  502,  495,  483 «<?.)•  —  Ein  Kueiziba  existirt  noch  heute 
südwestlich  von  Thekoa,  zwischen  Thekoa  und  Halhul,  s.  The  Survey  of  We- 
»tem  Palestine,  Memoirs  III,  358,  dazu  die  grosse  engl.  fi[arte  Bl.  XXI  L  c. 
101)  Eben  darum  kann  Barkocheba  nicht  Benennung  nach  der  Heimath 
sein  („aus  Kocheba"  —  so  schon  Reland,  Palaesiina  p.  727  sqq.  und  neuer- 
<ling8  Ed.  Biggenbach,  Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie  V,  4, 
1901,  8.  105—107).  Ein  Dorf  Kwxaßd  hat  es  allerdings  in  Batanaea  gegeben, 
Uuseb.  Eist,  eccl.  I,  7,  14.    Ejyiphanius  tmer.  30,  2  u.  18. 
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lieh  geworden  zu  sein,  da  die  christlichen  Quellen  nnr  ihn  kennen. 
Den  eigentlichen  Namen  des  Mannes  haben  uns  die  Münzen  er- 
halten. Denn  es  ist  kaam  daran  zn  zweifeln,  dass  die  Simons- 
münzen,  welche  theils  sicher,  theils  höchst  wahrscheinlich  in  der 
Zeit  dieses  Anfstandes  gesprägt  sind,  eben  von  dem  Führer  des 
Aufstandes  herrühren;  dieser  war  aber  Barkocheba.  Die  im  ersten 
Jahre  geprägten  haben  die  Anfschrift:  „Simon  Fürst  IsraeFs'^ 
(bttniD*^  »'^W  tn^tsiD),  die  im  zweiten  Jahre  geprägten  nur  den 
Namen  „Simon''  (l*i!rav).  Auf  einigen  ist  ein  Stern  über  einem 
Tempel  abgebildet  Ausser  den  Simonsmünzen  giebt  es  vom  Jahr  I 
auch  Münzen  mit  der  Aufschrift:  „Eleasar  der  Priester**  (iTÄit 
insn).  Es  scheinen  also  damals  zwei  Männer  an  der  Spitze  des 
Aufstandes  gestanden  zu  haben:  neben  dem  Fürsten  Simon  der 
Priester  Eleasar.  Aus  dem  zweiten  Jahre  giebt  es  keine  Eleasar- 
münzen  mehr^<>2).  j)^  in  spätrabbinischen  Quellen  der  auch  sonst 
bekannte  R  Eleasar  oder  Eli  es  er  aus  Modein  als  Oheim  des 
Barkosiba  bezeichnet  wird^^^,  so  hat  man  die  Vermuthung  auf- 
gestellt, dass  dieser  mit  dem  auf  den  Münzen  genannten  „Priester 
Eleasar**  identisch  sei'®*).  Aber  von  Eleasar  aus  Modein  wird 
nirgends  bemerkt,  dass  er  Priester  war.  Auch  scheint  die  richtige 
Form  seines  Namens  Elieser  zu  sein*®*),  womit  die  Combination 
von  selbst  hinwegfällt  Bei  der  Häufigkeit  des  Namens  sind  auch 
andere  Combinationen  ohne  zureichende  Grundlage*®^. 


102)  8.  über  die  Mfinaen  überhaupt  Beilage  IV.  —  Die  Münzen  mit  dem 
Stern  z.  B.  bei  Madden,  Goins  of  the  Jeios  (1881)  p.  239,  244.  —  L.  Ham- 
burger hat  in  seinem,  durch  Mittheilung  neuen  Materiales  werihwoUen,  Auf- 
satz über  ,,Die  Bilber-Mfinzpragungen  wfihrend  des  letzten  Au&tandes  der 
Israeliten  gegen  Born"  (Zeitschr.  für  Numismatik  XVUI,  1892,  8.  241—348) 
die  Meinung  de  Saulcy's  erneuert,  dass  der  ^^ürst  8imon"  identisch  sei 
mit  Babban  Simon,  Sohn  des  Gamaliel  II  (a.  a.  O.  8.  311,  nach  S.  319  ist 
dies  sogar  ,,apodiktisch  sicher").  Da  die  angebliche  Nasi -Würde  dieses  Simon 
aber  eine  Legende  ist  (in  den  Quellen  heisst  er  nur  ,3abban'S  s.  oben  S.  12(V 
vgl.  auch  Bd.  II,  S.  205  f.)»  so  ist  diese  Combination  Hamburger's  ebenso  Ter* 
fehlt,  wie  manches  andere  in  den  historischen  Excursen,  mit  welchen  er  sein 
numismatisches  Material  zu  erläutern  versucht  hat  Audi  aus  chronologischeD 
Gründen  ist  jene  Combination  unmöglich. 

103)  Midrasch  zu  Eeha  n,  2.  OiUin  57a  (bei  Derenbourg  p,  424,  433).  S. 
über  Eleasar  aus  Modein:  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  (1884)  S.194— 219. 

104)  So  Ewald,  Geschichte  VII,  418.  De  Sauley,  Rense  Numümatiqtte 
18t>5,  p.  44. 

105)  Diese  Form  giebt  D.  Hoff  mann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischea 
Midraschim  (Berlin,  Jahresbericht  des  Babbiner-Seminars  1887)  8.  83.  Auch 
die  Cambridger  Mischna-Handschrift  hat  Abath  m,  11  nTr^b. 

106)  Hamburger,  Zeitschr.  für  Numismatik  XVin,  1892,  &  311  ff.  denkt 
an  Eleasar  benAsarja,  der  aUerdings  Priester  war,  Schlatter  (Die  Tage  Tra- 
Jans  und  Hadrians,  S.  54—61)  an  Eleasar  ben  Charsom. 
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Die  Deutung  des  „Sternes*',  der  aas  Jakob  aufgehen  soll,  auf 
Barkosiba  zeigt  uns,  dass  man  in  ihm  den  Messias  erblickt  hat. 
B.  Akiba,  der  berühmteste  Gesetzeslehrer  in  damaliger  Zeit,  soll 
ihn  bestimmt  als  solchen  erklärt  haben ^^^).  Und  wenn  auch  nicht 
alle  CoUegen  Akiba's  ihm  beipflichteten,  so  hatte  er  doch  das  Volk 
auf  seiner  Seite.  Wie  zur  Zeit  Yespasian's  so  glaubte  man  auch 
jetzt  die  Tage  gekommen,  da  die  alte  Weissagung  der  Propheten 
sich  erfüllen  und  Israel  das  Joch  der  Heiden  abschütteln  würde. 
Die  christliche  Legende  will  auch  wissen,  dass  Barkocheba  das 
Volk  durch  trügerische  Wunder  bethört  habe^®^).  —  Eben  wegen 
des  I  messianischen  Charakters  der  Bewegung  war  es  den  Christen 
unmöglich,  sich  irgendwie  daran  zu' betheiligen.  Sie  konnten  ihren 
Messias  nicht  verleugnen,  um  den  Führer  der  politischen  Revolu- 
tion als  solchen  anzuerkennen.  Daher  wurden  sie  von  dem  neuen 
Messias  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  verfolgt,  wie  Justin  der 
Märtyrer  und  Eusebius  bezeugen  ^^^). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina;  wo 
nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge  einen 
Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für  einhei- 
mische Sitte  und  Freiheit  Eine  oflFene  Schlacht  vermieden  sie: 
aber  von  ihren  Verstecken  aus  verheerten  sie  das  Land  und  be- 
kämpften Alle,  die  nicht  ihrer  Sache  zugethan  waren  ^^^).  —  Auch 
Jerusalem  ist  sicher  von  den  Aufständischen  besetzt  worden.  Die 
Zweifel,  welche  von  Manchen  dagegen  erhoben  worden  sind,  stützen 
sich  hauptsächlich  darauf,  dass  in  den  besseren  Quellen  (Dio  Cas- 
sius  und  Eusebius'  Kirchengeschichte)  von  einem  Kampf  um  Jeru- 


107)  S.  die  in  Anm.  99  citirte  Stelle;  auch  Bacher,  Die  Agada  der  Tan- 
naiten,  8.  291  f.  —  lieber  Akiba  überhaupt:  Bd.  H,  S.  375—377  und  die  dort 
genannte  Literatur. 

108)  HieronymuSj  adv.  Eufin.  III,  31  (opp.  ed,  Vallarsi  II,  559).  Hierony- 
mus  sagt  hier  seinem  Gegner  Bufinusi  er  speie  Feuer  tä  iUe  Barchoehabas, 
atictor  aedüionis  Judaicaej  atipulam  in  ore  succensam  anhelitu  ventilabat^  ut 
flammas  evomere  ptUaretur, 

109)  Justin.  Mariyr,  Äpol.  I,  31:  Kai  yig  iv  x^  vvv  yeyfvtifiivfp  lovSalxfp 
nokifjup  BaQymx^ßfii,  o  r^g  *Iovdalcttv  dnoazaoemg  aVjfi/y^ri/c,  Xgiaxiavovq  fio- 
vovg  tlg  ttfjLQßQiag  ösivdq,  el  /iff  ditvolvxo  l^aovv  tov  Xqioxov  xal  ßXaa<pfjfioT€Vf 
ixiXfVBv  dndyea&ai.  —  Etiseb.  Chron,  ed  Schoene  II,  168  sq.  ad.  ann.  Abr,  2149 
(nach  dem  Armenisphen):  Qui  dux  rehellionis  Judaeorum  erat  Chochebas,  mtUtos 
e  Christianis  diver sis  suppiiciis  affeeit,  quia  nolebant  proccdere  cum  iUoadpt*' 
gnam  contra  Romanos,  Ebenso  die  lateinische  Bearbeitung  des  Hieronymus 
(bei  Schoene  a.  a.  O.)  und  Synceü.  ed,  Dindorfh  t)60.    Vgl.  auch  Oros.  VII,  13. 

110)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  —  Vgl.  Hieronymus  Chron.  ad  ann.  Abr.  2148 
(Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  167):  Judaei  in  arma  versi  Paiestinam  depopu- 
laii  sunt.  Der  armenische  Text  des  Eusebius  hat:  Judaei  rebellarunt  et  Pale- 
stinensium  ierram  invaserunt. 
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salem  nicht  die  Rede  ist.  Aber  wie  unsäglich  dürftig  sind  über- 
haupt diese  Quellen!  Schon  aus  inneren  Gründen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  anfangs  siegreichen  Aufständischen  sich  auch 
Jerusalems  bemächtigt  haben  werden,  welches  damals  nicht  eine 
stark  befestigte  Stadt,  sondern  nur  ein  römisches  Lager  war. 
Bestätigt  wird  aber  diese  Vermuthung  durch  zweierlei  Zeugnisse. 
Zunächst  durch  die  Münzen^^^).  Gerade  die  am  sichersten  in  diese 
Zeit  zu  setzenden  Münzen  tragen  auf  der  einen  Seite  den  Namen 
Simon's  (pl^tJtD),  auf  der  anderen  die  Aufschrift  Dbttnn'»  mnnb, 
lechertUh  Jeruschalem,  „der  Freiheit  Jerusalems'*.  Also  die  Befreiung 
Jerusalems  ist  von  Simon  durch  Münzen  verherrlicht  worden.  Es 
giebt  aber  unter  den  in  diese  Zeit  gehörigen  Münzen  auch  solche* 
welche  ausser  dem  Datum  „Jahr  I  der  Befreiung  Israels**  oder ' 
„Jahr  II  der  Freiheit  Israels**  nur  den  Namen  der  Stadt  Jeru- 
salem (DbttJ'in'»)  tragen.  Diese  sind  also  von  der  Stadt  selbst  im 
eigenen  Namen  geprägt  worden,  woraus  wir  sehen,  dass  dieselbe 
sowohl  im  ersten  als  im  zweiten  Jahre  in  den  Händen  der  Auf- 
ständischen war.  Zu  diesem  Zeugnisse  der  Münzen  kommt  das  des 
Zeitgenossen  Appian,  durch  welchen,  wie  später  erwähnt  werden 
wird,  die  Thatsache  der  Rückeroberung  Jerusalems  durch  die  Bomer 
verbürgt  ist ^^2)^  _  ob  man  in  diesen  unruhigen  Kriegsjahren  so- 
fort auch  mit  der  Wiedererbauung  des  jüdischen  Tempels  be- 
gonnen  hat,   mag  dahingestellt  bleiben.   Spätchristliche  Quellen 


111)  S.  hierüber  Beilage  IV. 

112)  Die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Aufständischen  ist  bestritten 
worden  (ohne  nähere  Begründung)  von  Gas  sei,  Art.  ,  Juden"  in  Ersch  und 
Grubers  Encyklopädie  Section  II,  Bd.  27,  S.  14  und  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  II,  79  Anm.  Auch  Eenan  erklärt  sie  für  „wenig  wahrscheinlich"  lin 
der  Abhandlung:  Jerusalem  a-t-eUe  iti  assUgh  et  diiruüe  une  troisihne  fint 
80u^  Adrien?  in:  Betfue  historique  i,  U,  1876,  p.  112 — 120  »«  Viglise  ckrHienne 
-1879,  ;).  541—553,  sein  Schlussurtheil  ist:  que  Voeeupation  de  Jerusalem  aü  4U 
un  Episode  eourt  de  ladite  ffuerrCf  ceia  est  strictement  possible;  e^esi  peuprobable 
cependanty  s.  Eevue  II,  119  =  Uiglise  ehritienne  p,  551).  —  Gregorovius  hält 
auf  Grund  der  Münzen  wenigstens  eine  vorübergehende  Besitznahme  Jemsa* 
lems  durch  die  Rebellen  für  „wahrscheinlich",  bestreitet  aber,  dass  es  ein 
ernsthaftes  Kampfobject  gewesen  sei  (Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  194, 
200  f.  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1883,  S.  502—505).  Aefan> 
lieh  Salzer,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  22 ff.  —  Im  Allge- 
meinen ist  die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Au&tändischen  von  den  Mei- 
sten anerkannt,  z.  B.  Deyling,  Observatumes  sacrae  t  V,  Lips,  1748,  p,  455 — 460 
(in  der  Abhandlung:  Äeliae  Capttolinae  ongines  et  hiatoria)^  Munter,  Der 
jüdische  Krieg  8.  56  ff.  69  ff.,  auch  Schiller,  Gesch.  der  r5m.  Kaiserseit  I, 
612  Anm.,  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  545.  Schlatter,  Zar  Topo- 
graphie und  Geschichte  Palästina's  8.  140—146.  Ders.,  Die  Tage  Trajans 
und  Hadrians  S.  40—49. 
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sprechen  davon;  and  die  Absicht  dazu  wird  sicherlich  bestanden 
haben  «'3).  | 

üeber  den  Gang  des  Krieges  wissen  wir  fast  nichts.  Als  er 
ausbrach,  war  Tineius  Rufus  Statthalter  von  Judäa^^^).  Da  er 
mit  seinen  Truppen  den  Aufständischen  nicht  gewachsen  war,  so 
drang  die  Empörung  nicht  nur  in  Palästina  siegreich  durch,  sondern 
verbreitete  sich  auch  fiber  die  Grenzen  des  Landes  hinaus.  Ja 
an  den  jüdischen  Aufstand  schlössen  sich  unruhige  Elemente  an- 
derer Art  an,  so  dass  schliesslich  „so  zu  sagen  die  ganze  Welt  in 
Bewegung  war"^*^).  Es  waren  die  höchsten  Anstrengungen  nöthig, 
um  des  Aufruhrs  Herr  zu  werden.  Zahlreiche  Truppen  aus  anderen 
Provinzen  wurden  zur  Verstärkung  herangezogen;  „die  besten 
Feldherren'*  nach  Palästina  abcommandirt**^).  Auch  der  Statthalter 


113)  Von  einem  Versuch  zur  Wiedererbauung  des  Tempels  zur  Zeit  Ha- 
drian'B  spricht  Chryaoatomusj  Orot,  adv,  Judaeoa  V,  10  (er  sucht  hier  zu 
zeigen,  dass  die  Zerstörung  des  Tempels  nach  Gottes  WiUen  erfolgt  sei.  Wenn 
namUch  die  Juden  nicht  wieder  versucht  hatten,  den  Tempel  zu  bauen,  so 
könnten  sie  sagen:  Wenn  wir  gewollt  hätten,  hätten  wir  ihn  auch  wieder 
bauen  können.  Nvvl  dh  avtovq  ^Ixwfrn^  oti  ovx  anaSt  odSh  d2(,  dklä  xal  tplg 
huxfiQiioarzag  xal  QayiwaQf  nämlich  unter  Hadrian,  Constantin  und  Julian). 
—  Oeorgius  Cedrenus  ed,  Bekker  I,  437  berichtet:  i<p  ov  axaoiaadvtiov 
Tcir  'lovöttlwv  xal  tdv  iv  ^hQoaokißOn;  vadv  oixoöofiijaai  ßovXijBivtwv  6^1- 
^erai  xax*  avtwv  a<f>6öQa  xal  noXifiov  yevofiivov  /ieta^v  dvflXev  i^  avxdiv  iv 
tlfi^Qt^  fua  f/tvQidöag  vtf.  In  der  weiteren  Ausfuhrung  berührt  sich  dann  Ce- 
drenus so  stark  mit  Chrysostomus,  dass  man  sieht,  er  hat  entweder  direct  aus 
Chrysostomus  oder  aus  derselben  Quelle  wie  dieser  geschöpft.  —  Denselben  Be- 
richt reprodudrt  auch  Nicephorus  Callistus  EccL  kist,  III,  24  (Mü/ne,  Pa- 
troL  graee,  t,  CXLV),  —  Das  Chronic on  paschale  behauptet,  dass  Hadrian 
bei  der  Erbauung  von  Aelia,  nach  Unterdrückung  des  Aufstandes,  den  jüdi- 
schen Tempel  zerstört  habe  {ed,  Dindorfl,  474:  xa^tXmv  xbv  vaov  xwv  7ov- 
öaiofv  TOP  iv^hQoaoXifiotq),  —  Ein  grosses  Gewicht  ist  auf  alle  diese  Zeugnisse 
nicht  zu  legen. 

114)  üeber  die  richtige  Form  seines  Namens  s.  oben  8.  647  f. 

115)  Dio  Gas8,  LXIX,  13:  ndariq  dq  ilmXv  xivovfiivtiQ  inl  xovtip  t^c  ol- 
xovfihnjg. 

116)  Truppenverstärkungen:  Euseb.  Hisi.  eecL  IV,  6,  1.  jChron.  ad  ann, 
Äbr.  2148.  —  Feldherren:  Dio  Casa.  LXIX,  13:  xovq  XQaxlaxovq  x(Sv  oxgarij* 
ywv  6  li^Qiavdq  in^  avxovq  htef/ttpBv,  —  Durch  Inschriften  lässt  sich  feststellen, 
dass  folgende  Truppen  am  Kriege  theilnahmen  (s.  Darmesteter,  Revue  des  äudes 
juives  <.  I,  1880,  p.  42— 49;  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  614  Anm.; 
Offord,  Roman  inseriptions  relating  to  Hadrian' s  Jewish  war,  in:  Proeeedings 
of  the  Society  ofbiblical  archaeology  voL  XX,  1898,  je>.  59 — 69,  189;  sehr  incorrect 
sind  die  Angaben  bei  Gregor ovius.  Der  Kaiser  Hadrian  S.  199):  1)  Die  leg, 
III  Cyrenaica,  die  von  Augustus  bis  Trajan  in  Aegypten  gestanden  hatte 
und  seit  Trajan  die  Besatzung  der  neugegründeten  Provinz  Arabien  bildete 
(Pfitzner,  Geschichte  der  römischen  Kaiserlegionen  1881,  S.  227  f.;  P.  Meyer, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1897,   S.  585—594;   eine  vexillatio  leg.  III  Of/r.  stand 
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schon  im  J.  116  in  Jerusalem,  s.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV. 
1895,  B.  21  f.).  Ein  Tribun  derselben  wurde  beschenkt  donia  müitaribus  a  divo 
Hadriano  ob  Judaieam  expedittonem  {Orelli-Henxen,  Inser,  Lat.  n,  6501  «  Oorp. 
Inscr,  Lat  t  XIV  n.  3610);  ein  Genturio  derselben  ab  imp,  Hadriano  Corona 
aurea  iorquHms  armiltis  phalerts  ob  bellum  Jttdeieum  {Orelli  n.  832  «»  hucr. 
Regni  Neap,  n.  3542  =  Corp,  Inaer.  Lat.  t.  X  n.  3733).  —  2)  Die  leg.  III 
Qallica,  welche  wahrscheinlich  seit  Augustus  zur  Besatzung  von  Syrien  ge- 
hörte (s.  oben  S.  459,  Marquardt,  Bömische  Staatsverwaltung  Bd.  11,  1876, 
S.  432  ff.,  Pfitzner  S.  228  ff.).  Ein  emerüus  derselben  wurde  beschenkt  ex  vo- 
luntate  imp.  Hadriani  Aug.  torquibus  et  armillia  aureia^  ohne  Zweifel  aus  An- 
lass  des  jüdischen  Krieges  (Orelli  n.  3571).  —  3)  Selbstverständlich  hat  auch 
die  leg.  X  Fretenaia  als  Besatzung  von  Judaa  (s.  oben  8.  634 f.)  den  Krieg 
mitgemacht;  ein  Centurio  derselben  wurde  beschenkt  ab  divo  Hadriano  oh 
bellum  Judaicum  eorona  aurea  torquibua  armillia  phaleria  {Bulletin  de  eorre- 
apondance  hellSnique  1888,  p.  42^  aqq.  »>  Revue  dea  itudea  juivea  t.  XVII,  1888, 
p.  299  aq.  =-  Corp.  biaer.  Lat.  t  111  Suppl.  n.  7334).  —  4)  Auch  die  leg.  VI 
Ferrata  hat  vermuthlich  theilgenommen;  denn  sie  hatte  bisher  zur  Besatzung 
Syriens  gehört  und  bildete  seit  der  Zeit  Hadrian's  mit  der  leg.  X  Freienais 
zusammen  die  Besatzung  Judäa's  (s.  S.  465, 643).  Dagegen  ist  die  Betheiligoog 
der  leg.  IV  Seythiea,  welche  Darmesteter  annimmt,  sehr  unwahrscheinlich; 
8.  hierüber  die  nächste  Anmerkuog.  —  5)  Von  Auxiliar-Cohorten,  deren  ohne 
Zweifel  eine  grössere  Anzahl  betheiligt  waren,  wird  inschriftlich  erwähnt  die 
eoh.  IV  Lingonum,  deren  Befehlshaber  beschenkt  wurde  veaoiüo  ntitißari) 
a  divo  Hadriano  in  expedilione  Judaiea  {Oreüi-Herwen  n.  5480  -^  Corp.  Inacr. 
Lat.  t.  VI  n.  1523).  Durch  ein  Militärdiplom  vom  J.  139  n.  Chr.  sind  uns 
zwölf  Gohorten  bekannt,  welche  damals,  also  einige  Zeit  nach  dem  Kriege, 
in  Palästina  standen  (s.  oben  S.  465  f.).  Manche  von  ihnen  werden  schon 
am  Kriege  theilgeuommen  haben,  doch  nicht  alle  (z.  B.  die  eoh.  I  Damaae.  hat 
noch  im  J.  135  in  Aegypten  gestanden  s.  Bd.  U,  S.  120).  —  6)  Ein  Detachement, 
welches  am  jüdischen  Kriege  theilnahm,  wird  auch  erwähnt  Gorp.  Inaer.  Lat. 
t.  VI  n.  35(  5:  Sex.  Attiua  Seneeio  praef.  alae  I  Fl.  Oaetuhrum,  trib.  leg.  X 
Oerninae,  miaaua  a  Divo  Hadriano  in  expeditume  Judaiea  ad  vexilla(tionea  dedu- 
cendaa?).  Wie  es  scheint,  war  das  Detachement  von  der  leg.  X  Oemina^  weldie 
in  Pannonien  stand,  genommen.  Auf  einer  in  Bittir  (Beth-ther)  gefundenen  In- 
schrift werden  Detachements  der  leg.  V  Macedonica  und  leg.  XI  Claudia  er- 
wähnt (s.  unten  S.  694  f.).  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Inschrift  aus  der 
Zeit  Hadrian's  stammt.  —  7)  Auch  die  syrische  Flotte  (e/as«««  iSyrtaea) 
hatte  einzugreifen,  denn  ihr  Befehlshaber  wurde  beschenkt  donia  fnilitaribus 
a  divo  Hadriano  ob  bellum  Judaicum  (OreUi-Henxen  n.  6924  «»  Renier,  Jnacrip^ 
tiona  de  PAlgerie  n.  3518  =  Corp.  Inacr.  Lat.  t.  VIII  n.  8934).  Vgl  über  die 
syrische  Flotte  überh.  Flebiger  in  Pauly-Wissowa*s  Beal-Enc.  III,  2642  £  (im 
Art.  clasais).  Perdrixet,  Revue  archeol.  troia.  Serie  i.  32,  1898,  p.  41—49.  Fer- 
rcroy  Memoric  della  R.  Accwl.  di  Ibrino,  Serie  11  t.  XLIX,  1900,  p.  236—239. 
—  Auf  eine  Thätigkeit  der  Flotte  in  einem  bellum  Judaeicum  deutet  auch  die 
fragmentarische  Inschrift  Corp.  Inacr.  Lat.  t.  VI  n.  1565.  Auch  hierbei  darf 
wohl  an  den  hadrianischen  Krieg  gedacht  werden  (so  Mommsen,  F^ßkemeria 
epigr.  III,  p.  331).  —  Auf  einer  Ehreninschrift  für  einen  gewissen  P.  Luciiius 
Gamala  zu  Ostia  bei  Bom  wird  ein  bellum  navale  erwähnt^  für  welches  die 
Gemeinde  von  Ostia  eine  starke  Beisteuer  geleistet  hat  Da  dieser  Lucilins 
Gamala  nach  einer  anderen  Inschrift  zur  Zeit  des  ELadrian,  Antoninus  Pias 
und  Marc  Aurel  gelebt  hat,  so  könnte  man  ebenfaUs  an  den  Judenkrieg  Ha* 
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von  Syrien  PubliciusMarcellus  eilte  seinem  bedrängten  CoUegen 
zn  Hülfe ^'^).  Es  scheint  aber,  dass  Bufus  noch  während  längerer 
Zeit  den  Oberbefehl  behielt;  denn  Eusebios  nennt  überhaupt  keinen 
anderen  römischen  Befehlshaber,  und  spricht  so,  als  ob  durch 
Bufus  auch  die  Unterdrückung  des  Aufstandes  erfolgt  wäre*'®). 
Auch  in  rabbinischen  Quellen  erscheint  „Turranius  Bufus"  (03nit3 
Wffn)  als  der  damalige  Hauptfeind  der  Juden***).  Durch  Dio 
Cassius  aber,  |  dessen  Angaben  hier  durch  ein  inschriftliches  Zeug- 
niss  bestätigt  werden,  wissen  wir,  dass  in  der  letzten  Zeit  Julius 
Severus,  einer  der  hervorragendsten  Feldherren  Hadrian's,  den 
Oberbefehl  hatte  und  dass  diesem  die  Unterdrückung  des  Auf- 
standes gelang.  Er  wurde  zur  Führung  des  Krieges  aus  Britannien 
herbeigerufen  und  hatte  noch  geraume  Zeit  mit  Bekämpfung  des 
Aufstandes  zu  thun.  In  einer  ofifenen  Schlacht  war  nichts  auszu- 
richten.   Ueberall  mussten  die  Bebellen  einzeln  aufgesucht  und, 


drian's  denken.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  der  Marcomannenkrieg  Marc  Au- 
rel's  gemeint.  8.  die  beiden  Inschriften  in  den  ÄmuUi  ddP  bistüuto  1857, 
p.  323  sqq.  und  zur  Erläuterung  besonders  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  t  III, 
1877,  p.  319-332. 

117)  Oorp.  Inaer,  Oraec,  n.  4033  und  4034  (erstere  —  Archfiol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich-Ungam  IX,  118).  Auf  beiden  fast  gleichlautenden 
Inschriften  wird  erwähnt,  dass  Severus  (über  seinen  Vornamen  s.  oben  8.  648) 
Befehlshaber  der  leg.  IV  Scythica  war  und  Syrien  commissarisch  verwaltete, 
als  Publicius  MarceUus  wegen  des  jüdischen  Aufstandes  Syrien  verlassen  hatte 
{^sov^Qov  .  .  .  ^yefiova  Xiyeaivog  (T  Sxvd-ix^g  xal  dtoxr^aavxu  xa  iv  Svgia 
npayfiatüf  tjvlxa  lIovßAlxiOQ  M  'qxsXXoq  öih  i^y  xlvriaiv  xrjv  lovSaixfjv  /leraße- 
ßrixu  and  SvQlao).  Publicius  Marcellus  führte  also  einen  Theil  der  sy- 
rischen Besatzung,  welche  aus  drei  oder  vier  Legionen  bestand  (Pfitzuer  S.  187), 
nach  Judäa,  während  Severus  die  Verwaltung  Syriens  commissarisch  über- 
nahm, vermuthlich  unter  Beibehaltung  seines  Legionscommando's.  Die  ky. 
IV  Seythica  ist  demnach  wahrscheinlich  in  Syrien  geblieben. 

118)  Euseb.  Eist.  eecl.  IV,  6,  1:  noXifiov  te  v6fi<p  taqx^'^Qf^Q  aifiwv  i^avöga* 
noSi^ofiBvog 

119)  b€tb.  Taanüh.  29&  bei  Derenbourg,  Histoirep.  422.  Ueberhaupt:  Schoett- 
gen,  Harae  hebraieae  II,  953—957.  Buxtorf,  Lex.  Chald.  coL  916  («.  v.  po). 
Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  II,  149  ».  v.  bna^na.  Bacher,  DieAgada  der  Tan - 
naiten,  1884,  S.  294 — 300  =«  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1883,  S.  303  ff.  347  ff.  —  Die  Form  biBin  bia^iio  ist  wohl  nur  CJorruption  aus 
Tineins  Rufus.  Der  Name  Turranius  kommt  zwar  vor  {Prosopogr.  tmp.  Rotn. 
III,  344,  sogar  ein  \4n6XavaToq  TvQtivioQ  'Pov^pOQ  in  Phrygien,  Mittheilungen 
des  deutschen  archäol.  Instituts,  Athen.  Abth.  XXV,  1900,  S.  407).  In  unserem 
Falle  aber  ist  Tineius  durch  Eusebius  entscheidend  bezeugt  (s.  oben  S.  647 f.). 
Im  jerusalemischen  Talmud  haben  die  älteren  Ausgaben  (z.  B.  auch  die  Kra- 
kauer) an  mehreren  Stellen,  Berachoih  IX  foL  14b  unten,  Sota  V  foL  20c  unten, 
onsi^abnanid  Tunustrufus,  wo  das  t  zwischen  s  und  r  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  eingeschoben  zu  sein  scheint  wie  in  htrakel,  Esdras  und  ähnlichen 
Formen. 

Schär  er,  Gescbiohte  I.  8.  u.  4.  Aafl.  44 
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WO  sie  in  Höhlen  sich  verborgen  hielten,  durch  Abschneiden  der 
Zufuhr  aufgerieben  werden.  Erst  nach  langwierigen  und  verlust- 
reichen Einzelkämpfen  gelang  es  endlich^  sie  im  ganzen  Lande 
„aufzureiben  und  zu  vertilgen  und  auszurotten^'  {xarargitpai  xtd 
kxTQvxäoai  xal  bcx6fpai)^^% 

Wo  Hadrian  während  des  Krieges  weilte,  ist  nicht  mit  voller 
Sicherheit  festzustellen.  Wahrscheinlich  befand  er  sich  während 
der  kritischen  Jahre  selbst  auf  dem  Kriegsschauplätze.  Er  hatte 
Syrien  verlassen,  als  der  Aufstand  ausbrach.  Die  schlimmen  Nach- 
richten scheinen  ihn  dann  zur  Bückkehr  nach  Judäa  veranlasst  zu 
haben.  Denn  seine  Anwesenheit  auf  dem  Kriegsschauplatze  wird 
nicht  nur  von  der  rabbinischen  Legende  vorau^esetzt*^*),  sondern 
auch  durch  einige  inschriftliche  Daten  und  durch  einen  Brief 
Hadrian's  an  den  Architekten  ApoUodorus  wahrscheinlich  ge- 
macht**^). I  Seine  Anwesenheit  in  Rom  ist  erst  wieder  far  den  Mai 


120)  Dio  Cass.  LXIX,  13.  —  Dass  Julius  Beverus  aus  Britannien  nach 
Judäa  gerufen  wurde,  zeigt  auch  die  Inschrift  Corp.  Inscr,  Lat,  t.  HL  »k  2830, 
welche  den  ganzen  ctirsus  hanorum  desselben  giebt  (s.  oben  S.  648). 

121)  Oiiiin  57»  bei  Derenbourg  p.  433  sq. 

122)  Bestritten  wird  Hadrian's  Anwesenheit  z.  B.  von  Gregorovius,  Der 
Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  197;  vorausgesetzt  wird  sie,  ohne  nähere  Begrün- 
dung, z.  B.  von  Dürr,  Die  Beisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  8.  65,  Mommsen, 
Böm.  Gesch.  V,  545;  auf  Grund  der  rabbinischen  QueUen  angenommen  von 
Lebrecht,  Bether  S.  37,  und  Anderen.  Einen  Beweis  aus  den  Inschiifien 
versuchen  Dartnesteter,  Revue  des  etudes  juives  I,  49 — 53,  8chiller,  Gesch. 
der  römischen  Kaiserzeit  I,  613  Anm.,  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc 
I,  513.  In  Betracht  kommen  folgende  Daten:  1)  Ein  Q.  LoUius  war  iegatus 
imp.  Hadriani  in  expeditione  Judaica,  qua  donatus  est  hasta  pwn  Corona  aurea 
(Orelli-Henxen  n,  6500  ■=»  Hemer,  Inseriptions  de  fAlgMe  «.  2319  «=  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  VIU  n.  6706).  Der  Ausdruck  Iegatus  imp.  ohne  weiteren  Zusatz 
kann  wohl  nur  Bezeichnung  eines  persönlichen  Adjutanten  sein,  der  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers  sich  befand.  2)  Auf  einer  freilich  sehr 
fragmentarischen,  aber  jedenfalls  in  die  spätere  Zeit  Hadrian's,  höchst  wahr- 
scheinlich 134  oder  135  n.  Chr.  gehörigen  Inschrift  wird  gesagt,  dass  er  {la- 
b)oribus  fnaix{imis  rempublieam  ab  ho)ste  liberarerit  (OreUi-Henxen  n.  5457  ««  Oorp. 
Inscr.  Lat.  t  VI  n.  974).  Da  in  diese  spätere  Zeit  nur  der  jüdische  Krieg 
fallt,  so  scheint  sich  die  Inschrift  auf  Hadrian's  Thätigkeit  in  diesem  zu  be- 
ziehen (s.  Henzen's  Bemerkungen).  Freilich  setzen  die  labores  maximi  nicht 
nothwendig  Hadrian's  Anwesenheit  auf  dem  Kriegsschauplatz  voraus,  weshalb 
Roh  den  die  Beweiskraft  der  Inschrift  bestreitet  —  3)  Auf  einen  interessanten 
Brief  Hadrian's  an  den  Architekten  ApoUodorus  hat  Plew  auf- 
merksam gemacht  (Quellenuntersuchungen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Hadrian, 
1890,  8.  92—96;  der  Inhalt  des  Briefes  wird  von  ApoUodorus  selbst  in  der 
Einleitung  zu  seinen  Poliorkeüka  wiedergegeben).  „Hadrian  hat  dama<^  in 
dringender  Lage  den  Apollodor  um  schleunige  Uebersendnng  von  Bathschlägen 
für  die  Erbauung  von  Belagemngsmaschinen  ersucht,  und  zwar  zur  Belagerung 
nicht  von  8tadten,  sondern  von  Volksstämmen  oder  -massen,  welche  sich  an 
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des  Jahres  134  bezeugt  ^^  3).  Er  wird  zurückgekehrt  sein,  sobald 
der  Erfolg  gesichert  war,  ohne  den  völligen  Abschluss  der  Opera- 
tionen abzuwarten. 

Ueber  das  Schicksal  Jerusalem's  schweigen  sowohl  Dio  Cas- 
sius  als  Eusebius.  Es  bildete  jedenfalls  nicht  in  der  Weise  wie  im 
Vespasianischen  Kriege  den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Seine  Be- 
festigungen waren  nur  ungenügende.  Wenn  es  den  Aufständischen 
gelungen  war,  die  römische  Besatzung  von  dort  zu  vertreiben,  so 
konnte  auch  die  Wiedereinnahme  keine  allzuschwere  Aufgabe  für 
eine  genugende  römische  Truppenmacht  sein.  Dass  aber  doch  eine 
gewaltsame  Einnahme  stattgefunden  hat,  ist  nach  dem  Zeugnisse 
des  Zeitgenossen  Appian  nicht  zu  bezweifeln*^*).  Wenn  Appian 
von  einer  Zerstörung  {xaraaxajtTecv)  spricht,  so  ist  das  insofern 
gewiss  richtig,  als  eine  gewaltsame  Einnahme  nicht  denkbar  ist 
ohne  eine  gewisse  Zerstörung.  Aber  allerdings:  das  Object  der- 
selben wai*  nach  der  gründlichen  Arbeit  des  Titus  nur  noch  ein 
beschränktes.  Und  andererseits  werden  die  Römer,  nachdem  sie 
einmal  Herren  der  Stadt  waren,  im  Zerstören  nicht  weiter  gegangen 
sein,  als  es  fiir  den  Zweck  der  Neugründung  von  Aelia  nöthig  war. 
Eine  Belagerung  der  Stadt  setzt  auch  Eusebius  in  seiner  Demon- 
stratio evangelica  voraus* 2^).  blanche  Kirchenväter  (Ghrysostomus, 
Hieronymus  und  Andere)  behaupten,  dass  Hadrian  die  Reste  der 
alten  Stadt,  welche  nach  der  Zerstörung  durch  Titus  übrig  ge- 
blieben waren,  vollends  zei-stört  habe.  Sie  wollen  im  Grunde  da- 
mit nur  sagen,  dass  Hadrian  der  alten  jüdischen  Stadt  vollends 


günstig  gelegenen  Punkten  des  Gebirges  verschanzt  hatten.  Auf  diese  Auf- 
forderung hat  Apollodor  eiligst  Zeichnungen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
entworfen  und  zwar  viele  und  mannigfaltige,  die  allen  Möglichkeiten  gerecht 
werden  sollten,  da  er  selbst  die  betreffenden  Gegenden  nicht  kannte"  (Plew 
8.  93).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  dies  auf  den  jüdischen  Krieg 
bezieht;  und  der  Brief  Hadrian's  scheint  aus  der  dringenden  Situation  selbst 
heraus  geschrieben  zu  sein. 

123)  Oorp.  Inser,  Qraec.  n.  5906  «  Kaibel,  Inaer,  Or,  Sicil.  et  Ital.  n,  1054^. 
Dürr,  Die  Beisen  des  Kaisers  Hadrian  S.  33. 

124)  Appian.  Syr,  50:  zrjv  fieylatfjv  noXiv  %Qoa6Xvßa  — ,  rjv  6t  xal  UtokB- 
fjiaTog  i  ngdPToq  AlyvTCTOv  ßaaiXevq  xa&j/g^xeij  xal  Ovsanaciavog  avd'ig  olxt- 
a&eZaav  xariaxaxpf,  xal  kSgiavbg  aid-ig  in*  ißov. 

125)  Euseb.  Demonstr.  evang,  VI,  18,  10  ed,  Oaisford.:  die  Weissagung  des 
Sachatya  14,  2  iSfXsvattai  rö  ijfiiav  rijq  noXecjg  iv  alxßaXci>alq  hat  sich  zur 
Zeit  Vespasian's  erfüllt;  die  andere  Hälfte  der  Stadt,  d.  h.  der  Einwohnerschaft, 
ist  dann  zur  Zeit  Hadrian's  belagert  und  vertrieben  worden,  x6  Xoinhv  x^g 
noXewQ  ßigoQ  rjfuav  TtoXiOQXtj&hv  ai^ig  i&Xavvezai,  (og  i(  ixeivov  xal  slg 
divQO  ndfinav  &ßatov  avxoXg  yevia^ai  xov  xonov.  Eusebius  spricht  also  nicht 
von  einer  Zerstörung  der  Stadt,  sondern  nur  einer  Vertreibung  der  jüdischen 
Einwohnerschaft  nach  vorausgegangener  Belagerung. 

44* 
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ein  Ende  bereitet  nnd  eine  nene  heidnische  an  ihrer  Stelle  errichtet 
habe^'^^).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  Jerusalem  am  9.  Ab| 
mit  dem  Pfluge  überzogen  worden  sei.  Es  ist  dabei,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  die  Zeit  Hadrian  s  gemeint  Im  babylonischen 
Talmud  und  von  Hieronymus  wird  die  That  dem  Snfns  zuge- 
schrieben; nur  sprechen  beide  nicht  von  einem  Pflügen  der  Stadt 
sondern  des  Tempelplatzes  ^^^.  Beachtenswerth  ist  höchstens  die 
kurze  Notiz  der  Mischna.  Durch  den  Ritus  sollte  aber  wohl  nicht 
die  Zerstörung,  sondern  die  Neugründnng  angedeutet  werden;  und 
die  Handlung  wird  daher  schon  yor  Ausbruch  des  Au&tandes  statte 


126)  Ckrysost.  adr,  Judaeos  V,  11:  xa  Xeiyfava  d^aviaaq  navra.  —  Cbdirm. 
ed,  Bekker  1,  437:  xal  rä  fihv  naXaia  Xsiyfava  x^q  nolftoq  xal  xov  vaov  xcxt- 
Qtinwaaq  xtl^H  viav  ^liQOvoaXijß»  —  Kicephorus  CalHsL  EceL  hisi,  lU,  24:  o<ya 
yt  fii,v  Ty  noXei  neQtfXelip^  r^g  ix  ndXai  olxoSofi^q  Xsitpava  igitnwaai  xal 
navxdnaaty  dipaviacu,  —  Hieronymiis  Comment.  in  Jes.  1,  5  (opp.  erf.  VialltMfri 
IV,  15):  post  Tüum  et  Vespasianum  et  tUtimctm  evernonem  Jemaalem  sub  Ääio 
Badriano  usque  ad  praesens  tempus  nuUum  remedium  est  Idetn,  t»  Jerem. 
31,  15  (VaUarsi  IV,  1065):  sub  Hadriano^  quando  et  urbs  Jerusalem  tubvensa 
est.  Idem,  in  Exech.  c.  5  {Vcdl<irsi  V,  49):  post  quinquaginta  annos  sub  Äetio 
Hadriano  usqtte  ad  solum  ineensa  eivitas  atque  deleta  est  iia  ut  pristinum  quoque 
nomen  amiserit.  Idem,  in  Exech.  c,  24(Vaihrsi  V,  277):  post  quinquoffinta 
annos  sub  Hadriano  civitas  aeterno  igne  eonsumta  est.  Idem,  in  Daniel  e.  9ftn, 
(VaUarsi  y,  696).  Idem,  in  Jod  1,  4  {VaUarsi  VI,  171):  Ada  quoque  HadHam 
contra  Judaeos  expediiionem  legimus,  qui  ita  Jerusalem  murosqtie  subtertit^  ut 
de  urbis  rdiquiis  ac  faviUis  sui  nominis  Ädiam  conderet  dvitaiem,  Idem,  in 
Eabaeuc  2,  14  (VaUarsi  VI,  622):  usque  ad  eoctremas  ruinös  Hadriani  eos  per- 
duxit  obsidio.  Idem,  in  Saehar,  8,  19  (Vallarsi  VI,  852).  Idem^  in  Saekar, 
11,  4—5  (VaUarsi  VI,  885).  — Stellen  aus  anderen  KirchenschriftsteUem  bei 
Munter  8.  69-71. 

127)  Mischna  Taanüh  IV,  6  werden  fünf  Unglücksfalle  am  17.  Tammns 
und  fünf  Unglüiks falle  am  9.  Ab  aufgezählt.  In  letzterer  Beziehung  heisst 
es:  „Am  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  verhängt^  dass  sie  nicht  in*B  Land 
eingehen  sollten,  und  wurde  der  Tempel  zum  ersten-  und  zum  zweitenmale 
zerstört  uod  Beth-ther  erobert  und  Jerusalem  mit  dem  Pfluge  überzogen"  (mmn: 
^•^rn).  Der  babylonische  Talmud,  bab  Taanith  29a  (bei  Derenbourg  p.  422)  be- 
richtet näher,  dass  es  Turnus  Rufus  (Dl&l^  Da^^lld)  war,  welcher  den  Pflug  über 
den  Tempelplatz  (b2%'nn.  so  heisst  es  hier,  nicht  ^'»rn)  ziehen  liess.  —  Die 
ganze  Stelle  findet  sittli  fast  wörtlich  auch  bei  Hieronymus,  der  sich  dabei. aus- 
drü  klich  auf  die  jüdische  Tradition  beruft  (cogimur  igitur  ad  Hebraeos  reeur- 
rere),  ad  Sacharf.  8,  19,  opp.  ed.  VaUarsi  VI,  852:  In  quinto  mense^  qui  apud 
Latinos  appeUaiur  Aiigustus,  qunm  propter  exploratores  terrae  saneiae  seditio 
oria  esset  in  popnlo,  jtfssi  sunt  montem  non  ascendere,  sed  per  quadraginta  an- 
nos longis  ad  terram  snnctam  circuire  dispendiis,  ut  erceptis  duobus^  Caleb  ei 
Josue,  omnes  in  soh'tudine  caderent.  In  hoc  mense  et  a  Naburhoäonosor  et  muHa 
post  saecuia  a  Wo  et  Vesfosiano  tetnpium  Jerosolymis  incensftm  est  atque  de- 
strudum;  cnpta  urbs  Bethd  [1.  Beiher],  ad  quam  ntulta  miltia  confugerant 
Judaeorum-,  aratum  tempLum  in  ignominiam  gentis  oppressae  a  T.Annio  [1.  Tin^ 
nio\  Jfufo, 
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gefunden  haben  ^^^j.  Gänzlich  fabelhaft  ist,  was  in  der  samarita-l 
nischen  Chronik  über  die  Eroberung  Jenisalems  durch  Hadrian 
erzählt  wird  »2»). 

Die  letzte  Zufluchtsstätte  Barkocheba's  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Beth-ther**®),  nach  Eusebius  nicht 
sehr  weit  von  Jerusalem,  sicherlich  an  der  Stelle  des  heutigen 
Bittir,  drei  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem  ^  ^  ^).   Eine  in  Bittir 


128)  Dass  man  Qber  Jerusalem  den  Pflug  gezogen  haben  soUte  zum  Zeichen 
der  Verwüstung,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  ja  eben  eine  Neugründung  beab- 
sichtigt war.  Wohl  aber  kann  dieser  Bitus  gerade  beim  Beginn  der  Gründung 
vorgenommen  worden  sein,  als  Initiationsact.  Der  Bitus  war  in  beiden  Fällen 
derselbe;  s.  Servius  ad  Virgil.  Aeneid,  IV,  212:  cum  conderetur  nova  dtfitas^ 
aratrutn  adhibiiumj  tU  eodem  ritu  quo  condita  subvertatur.  Eine  genaue  Be- 
schreibung des  Bitus  giebt  die  von  Servius  zu  Virgil,  Aeneid.  V,  755  citirte 
Stelle  des  Varro. 

129)  Chrbnicon  Samaritanum  ^  AraJbice  conscriptum,  cui  tittUus  est  Liber 
Josuae^  ed,  Juynboll  {Lugd.  Bat.  1848)  c.  47.  —  Die  Hoffnungen,  welche 
Munter  S.  12  auf  die  Veröffentlichung  dieser  Chronik  setzte,  haben  sich 
durchaus  nicht  bestätigt. 

130)  Der  Name  der  Stadt  lautet  bei  Eusebius  Hist,  eccl.  IV,  6  BI&^q 
{accus,  BlMrjga),  oder  nach  einigen  Handschriften  BiO-^g,  B^^^fig,  Bufin 
Beihar.  Im  jerusalemischen  Talmud  Taanith  IV  foL  68d— 69a,  wo  der  Name 
häufig  vorkommt,  fast  constant  nnn'^a,  nur  ganz  vereinzelt  *^n'^a.  In  der  Mischna 
Taanith  IV,  6  haben  die  Cambridger  und  eine  Hamburger  Handschrift  nnr.'^a, 
ed.  princeps  und  cod.  de  Rossi  138  in'^a,  eine  Berliner  Handschrift  *^Pn.  Noch 
einiges  Material  giebt  Im.  Low  bei  Kr  aus  s.  Griechische  und  lateinische 
Lehnwörter  im  Talmud  etc.  ü,  1899,  S.  153  f.  Die  richtige  Form  ist  ohne 
Zweifel  nnn'^a,  Beth-ther,  —  Auf  Grund  des  gedruckten  Vulgärtextes  der 
Mischna  wird  vielfach  angenommen,  dass  unser  Ort  auch  Challa  IV,  10  er- 
wähnt sei.  Dort  ist  aber  nach  dem  Zusammenhang  ein  Ort  ausserhalb  des 
Landes  Israel  gemeint,  und  die  richtige  Lesart  ist  daselbst  nin''''a,  Be-jittur. 
—  Auch  an  anderen  Stellen,  wo  man  unseren  Ort  erwähnt  glaubte,  ist  dies 
äusserst  fraglich.  So  bei  Joseph.  Bell,  Jud.  IV,  8,  1,  wo  ein  Dorf  B^agig 
„mitten  in  Idumäa"  erwähnt  wird.  Eher  kann  man  vergleichen  Bai^Q,  das 
nach  einigen  Handschriften  des  Septuagintatextes  Josua  15,  59  unter  den 
Städten  Juda's  in  der  Nähe  von  Bethlehem  genannt  wird  {cod.  Vat.  hat  BeQ-^g, 
aber  Alex.  Bat^g,  ebenso  las  Hieronymus,  comm.  in  Micham  5,  2  opp.  ed. 
VaUarsi  VI,  490);  femer  Bai^r^gy  welches  der  Text  des  cod.  Alex,  l  Chroyi, 
6,  59  (6,  44)  neben  Beth-schemesch  nennt.  In  der  Stelle  des  Hohenliedes  2, 
17  ist  nna  überhaupt  nicht  Nomen  proprium ,  sondern  Appellativum.  lieber 
Bethar  südlich  von  Cäsar ea  s.  die  nächste  Anm. 

131)  Bei  Bestimmung  der  Lage  hat  man  sich  mehrfach  von  irrigen  An- 
haltspunkten leiten  lassen.  Im  Itinerarium  Antonini  und  beim  Pilger  von 
Bordeaux  wird  ein  Bethar  südlich  von  Cäsarea  an  der  Strasse  nach  Lydda  er- 
wähnt; und  die  rabbinische  Legende  weiss  zu  erzählen,  dass  das  Blut  der  in 
Beth-ther  Erschlagenen  grosse  Felsstücke  mit  sich  fortwälzte,  bis  es  in's  Meer 
flosB  (Jer.  Taanith  IV  fol.  69»  oben,  Text  bei  Lebrecht,  Bether  S.  45,  französ. 
bei  Derenbourg,  Histoire  p.  434,  deutsch  bei  Wünsche,  Der  jenisalemische  Tal- 
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gefundene  Inschrift,  auf  welcher  Detachements  {vexiUaiumea)  der 
legio  V  Macedonica  et  XI  Claudia  erwähnt  werden^  darf  wohl  in 
diese  Zeit  gesetzt  und  als  Bestätigung  dafär  betrachtet  werden, 
dass  hier  der  Schauplatz  des  letzten  grossen  Kampfes  zwischen 


mud,  1880,  S.  159).  Auf  Grund  dessen  haben  Manche  angenommen,  dass  es 
in  der  Nähe  des  Meeres  gelegen  habe  und  mit  jenem  Bethar  identisch  sei. 
Wer  indess  der  rabbinischen  Legende  folgen  wiU,  muss  ihr  auch  ganz  folgen; 
sie  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  das  Blut  von  Beth-ther  bis  in's  Meer  floss, 
obwohl  Beth-ther  vierzig  mil,  pass,  davon  entfernt  war  (s.  Derenboorg'B  und 
Wünsche's  Uebersetzung  von  jer.  Taanüh  IV  foL  69a;  erst  noch  spätere  Qaellen, 
denen  die  Sache  doch  zu  toll  war,  haben  die  Entfernung  auf  vier  oder  ein 
mtl.  pa^,  reducirt,  s.  Derenbourg  S.  434  Anm.  4).  Jenes  Bethar  der  Itineraiien 
kann  schon  deshalb  nicht  mit  unserem  Beth-ther  identisch  sein,  weil  es  in 
vorwiegend  heidnischer  Gegend  und  in  der  Ebene  lag,  also  sicher  nicht  ein 
militärisch  wichtiger  Punkt  im  jüdischen  Kriege  war.  Einen  sicheren  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Lage  bietet  allein  die  Angabe  des  Eosebiusy  dass 
es  nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  war  (Etat,  eecL  IV,  6:  T<»p%gO' 
aoXvfjuov  ov  aipodga  noQQto  6iB<n<3aa).  Es  ist  hiemach  kaum  zu  bezwdfeln, 
dass  es  mit  dem  heutigen  Bittir,  etwa  drei  Stunden  südwestlich  von  Jeru- 
salem identisch  ist.  Vgl.  Schick's  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jeru- 
salem (Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896;  Bittir  ist  jetzt  Station  derEiaeobahn 
von  Jope  nach  Jerusalem).  Eine  steile  Landzunge,  die  nur  im  Süden  mit 
dem  Gebirge  zusammenhängt,  ragt  dort  ins  Thal  herein.  Die  Oerilichkeit  ist 
also  für  eine  Festung  vortrefflich  geeignet;  auch  sind  noch  Spuren  einstiger 
Befestigung  vorhanden.  Endlich  sind  von  da  bis  zum  Meere  in  der  That»  wie 
der  jerusalemische  Talmud  angiebt^  ungefähr  vierzig  miL  pass.  (in  der  Luft- 
linie 31).  Die  Identität  dieser  Oertllchkeit  mit  Beth-ther  wird  daher  mit  Becht 
angenommen  von:  Bitter,  ErdkundeXVI,  428 f.  (unter  Berufung  aufWilliams). 
Tobler,  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  (1859),  a  101—105.  Ouirin, 
Judie  II,  387—395.  Sepp,  Jerusalem  2.  Aufl.  I,  647—650.  Benan,  Les  iaan- 
ffiles  1877,  p.  26—29.  Ders.,  Uiglise  ehrStienne  1879,  p.  202  «j.  Derenbourg, 
Melanges  publiis  par  Vecole  des  hatäes  äudes  1878,  p.  160—165.  The  Smrte^  of 
Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitekener  in,  20,  dazu  Blatt  XYII 
der  grossen  englischen  Karte.  Schlatter,  Zur  Topogr.  und  Gesch.  Palastina's 
S.  135  ff.  Buhl,  Geogr.  S.  165.  —  Die  Identität  mit  Bethar  südlich  von  Gisarea 
wird  angenommen  von:  Gas  sei  in  Ersch  und  Gruber's  EncykL  Section  II, 
Bd.  27,  S.  14.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  156.  Ewald,  Gesch.  VII,  416 f. 
Gott.  gel.  Anz.  1868,  8.  2030  ff.  Gregore vius,  Hadrian  S.  191.  202  f.  — 
Noch  anders:  Herzfcld  in  Frankel's  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1856,  S.  105 — 107  (»  Betaris  in  Idumäa).  Robinson,  Nenei« 
bibl.  Forschungen,  S.  348  ff.  (»  Bethel).  Neuhauer,  Qiographie  du  ToLlrnui 
p,  103 — 114  (=»  Beth-schemesch,  das  er  aber  an  die  Stelle  des  heutigen  Bittir 
setzt,  insofern  also  richtig).  Lebrecht,  Bether,  die  fragliche  Stadt  im  ha- 
drianisch -jüdischen  Kriege,  1877  (Bether  «»  veteraW,  womit  die  alte  Borg  von 
Sepphoris  gemeint  sein  soll!!).  Hamburger,  Beal-Ena  Art  ,3ethaE"  (im 
allgemeinen  richtig,  aber  unbestimmt:  „auf  den  Bergen  Judäa's").  —  Material 
über  Beth-ther  auch  bei  Buxtorf,  Lex.  Chald.  s.  v.  ^ra,  Light foot,  Omiuria 
Matthaeo  praemissa  c,  52  {opp.  II,  208  sq,). 
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Bömern  und  Jndea  war*^^).  Nach  [langer  und  hartnäckiger  Ver- 
theidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert  im  18.  Jahre 
Hadrian's  =  134/135  nach  Chr.*^^),  nach  rabbinischer  Tradition  am 
9.  Ab'^^).  Bei  der  Eroberung  fand  auch  Barkocheba,  „der  Ur- 
heber ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe"  ^^*).  Ueber  die 
Einzelheiten  der  Belagerung  und  Eroberung  fehlen  uns  alle  Nach- 
richten. Zwar  weiss  die  rabbinische  Legende  |  allerlei  darüber  zu 
erzählen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nicht  einmal  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähnenswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  R  Eleasar, 
der  Oheim  Barkocheba's,  von  diesem  getödtet  worden  sein  soll, 
da  er  ihn  fälschlich  im  Verdachte  des  Einverständnisses  mit  den 
Bömern  hatte  ^^•). 

Mit  dem  Falle  Beth-ther's  war  der  Krieg  nach  etwa  3  V2 jähriger 
Dauer  (132 — 135)  beendigt*'^'').    Während  desselben  waren  auch 


132)  8.  Clermotit'GanneaUf  Gomptes  rendus  de  VÄcad,  des  Inser,  et 
BeUeS'Lettres  1804,  p.  13  «9.  Ders.,  J&udes  d'arehiologie  Orientale  t,  I,  1895 
p.  141  sq,  und  bes.  Archaeologicat  reaearehes  in  Paleatine  t  I,  1899,  p,  405  sqq. 
—  Clermont-Ganneau  liest:  et  Victor  eeniur.  vexill,  leg,  V.  Meie.  et  XI.,  Gl. 
Eine  andere,  wie  es  scheint,  weniger  genaue  Copie  giebt  Germer- Durand, 
Bevue  biblique  1894,  p.  614. 

133)  JS^MÄJÄ.  R  E.  IV,  6. 

134)  Mischna  Taanith  IV,  6  und  Hieronymae,  Oomm.  in  Saekar.  8,  19  »- 
opp.  ed,  Vallarsi  VI,  852  (s.  den  Wortlaut  oben  Anm.  127).  —  Wenn  man 
dieser  Tradition  überhaupt  Glauben  schenken  darf,  so  ist  wohl  der  Ab  des 
Jahres  135  gemeint;  denn  der  Krieg  hat  sich  wahrscheinlich  bis  in  dieses  Jahr 
hinein  erstreckt. 

135)  Euseb.  H.  E,  IV,  6. 

136)  Die  Legenden  über  den  Fall  von  Beth-ther  finden  sich  hanpts&chlich 
jei\  Taanith  IV  foL  eS«*— 69«  (deutsch  bei  Wünsche,  Der  jerusalemische  Tal- 
mud 1880,  S.  157—160)  und  Midraach  Eeha  rabbathi  e.  II  (deutsch  bei  Wün- 
sche, Der  Midrasch  Eeha  rabbati  1881,  8.  100 — 102).  Die  Texte  sind  zusam- 
mengestellt bei  Lebrecht,  Bether  S.  44  ff.  Ueber  ihr  Verhältniss  zu  einander 
s.  Leb  recht,  S.  20  f.  —  Die  Geschichte  vom  Tode  des  Eleasar  auch  bei 
Derenbourg,  Hisioire  p,  433  59.  —  Bei  der  Schilderung  des  furchtbaren  Blut- 
bades, welches  die  Römer  anrichteten,  gebraucht  die  rabbinische  Legende 
dieselbe  Hyperbel,  deren  sich  auch  der  Verfasser  der  Offenbarung  Johan- 
nis  bedient:  dass  nämlich  das  Blut  den  Pferden  bis  an  die  Nüstern  ging  (Äpoo, 
Joh,  14,  20:  bis  an  die  Zügel,  axQi  t<öv  ;taAiv<Sy  t<Sv  Innmv),  Schon  Ligtkfootf 
Opp,  II,  127,  und  Wetstein,  Nov,  Test,  haben  in  ihren  Anmerkungen  zu  Äpoc, 
14,  20  die  Parallelen  aus  j'er.  TaandtJi  69*  und  Midraseh  Eeha  rabbathi  0,  II 
angeführt  Vgl.  auch  Henoeh  100,  3:  „Ein  Boss  wird  bis  an  seine  Brust  im 
Blute  der  Sünder  waten". 

137)  Dass  „der  Krieg  des  Ben-Kosiba"  3Va  Jahre  gedauert  habe,  sagt  das 
Seder  Olam  (s.  oben  S.  669;  die  Lesart  31/3  ist  sicher  die  richtige;  nicht  ebenso 
sicher  lässt  sich  sageii,  ob  ntan^s  nKrieg''  oder  nis^s  „Begierung^^  zu  lesen 
ist.    Gegen  die  Lesart  nTsnbia  macht  Bühl,  Deutsche  Zeitschr.  fär  Geschichts- 
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manche  Babbinen  den  Märtyrertod  gestorben.    Die  spätere  Le- 
gende hat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen'  M&rtyrern,  dar- 


wissensch.  N.  F.  II,  1897/98,  S.  194,  geltend,  dass  dieselbe,  nach  Yorhergehen- 
dem  D'iiab'iB,  ebenso  wirke,  wie  wenn  man  im  Deutschen  sagen  wollte:  „von 
der  Bataille  von  Jena  bis  zur  Schlacht  von  Leipzig".  Bei  der  starken  Be- 
zeugung von  nonbc  ist  dies  aber  nicht  durchschlagend.  Der  Weohsel  von 
poiemos  und  müehama  scheint  darauf  zu  beruhen,  dass  jenes  den  Kri^  eines 
Feindes,  dieses  den  Kampf  eines  Israeliten  bezeichnet.  8  alz  er,  der  einige 
Hauptzeugen  für  nsn^fi  noch  nicht  kannte,  wagt  keine  Entscheidung.  Da 
die  „Regierung"  des  Ben-Kosiba  annähernd  von  derselben  Dauer  gewesen 
sein  wird,  wie  der  „Krieg"  desselben,  so  ist  die  Frage  nicht  von  groasem 
Belang].  —  Auch  Hieronymus  erwähnt  als  Ansicht  einiger  Hdtraei,  dass  die 
letzte  Jahrwoche  DanieFs  (Daniel  9,  27)  sich  vertheile  auf  die  Zeit  Vespasian's 
und  Hadrian's  {comm.  in  Daniel  9 /in.  »»  opp.  ed,  VaUarsi  V,  696:  tres  autem 
anni  et  sex  menees  sub  Hadriano  supputantur^  quando  Jerttealem  amnino  euh- 
versa  est  et  Judaeorum  gens  eaiervaiim  eaesa).  Im  jerusalemischen  Talmud 
werden  die  SVa  Jahre  als  Zeit  der  Belagerung  Beth-ther's  genannt  (jer.  Taamtk 
IV  foL  68<i  bei  Lebrecht  8.  44,  Wünsche  8.  158) ;  im  Midrasch  Echa  werden 
31/2  Jahre  für  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Vespasian  und  SVs  Jahre  für 
die  Belagerung  Beth-ther'B  durch  Hadrian  angegeben  {Derenbourg  p,  431).  — 
Obwohl  diesen  Zeugnissen  kein  sehr  grosses  Gewicht  zukommt,  so  ist  es  doch 
richtig,  dass  der  Krieg  etwa  31/2  Jahre  gedauert  hat  (die  späteren  Quellen 
verwechseln  die  Dauer  der  Belagerung  Beth-ther's  mit  der  Dauer  des  Krieges). 
Dass  der  Anfang  in  das  J.  132  faUt,  ist  oben  8.  682  gezeigt  Das  Ende  fällt 
nach  Euseb.  H.  E.  IV,  6  in  das  18.  Jahr  Hadrians  —  134/135  n.  Chr.,  und 
zwar  nicht  134  sondern  135.  Denn  auf  Inschriften  aus  dem  J.  134  führt  Ha- 
drian noch  nicht  den  Titel  Imp{erator)  II,  welchen  er  ans  Anlass  des  jüdischen 
Krieges  angenommen  hat  Der  Krieg  war  also  damals  noch  nicht  beendigt 
(vgl  Anm.  139).  8.  auch  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  514  £  — 
Seltsam  verkehrt  ist  es,  wenn  judische  Gelehrte  wie  Cassel  (Ersch  und  Gm- 
ber's  Encyklop.  Art.  „Juden««  8. 14 f.),  Herzfeld  (Monatsschr.  1856,  8. 107—111) 
und  Bodek  (M.  Aurelius  Antoninus  1868,  8.  50—54),  im  Widerspruch  mit  allen 
sicheren  Daten  den  Fall  Beth-ther's  etwa  zehn  Jahre  früher  setzen,  Cassel  und 
Herzfeld  122,  Bodek  125  n.  Chr.  Sie  folgen  dabei  dem  jerusalemischen  Tal- 
mud, welcher  die  Eroberung  Beth-ther's  52  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems setzt  C;cr.  Taaniih  IV  fol.  69*:  ^nn'^a  nmy  MS»  ü^rvm  D'nwin  ^nn«  lor«  ^n 
«npfin  n'»a  pnn  nn»i,  über  nü5  •=  „brachte  zu,  existirte  noch",  wie  Kohe- 
leth  6,  12,  s.  8alzer,  Magazin  III,  175  f.).  Diese  Angabe  beruht  auf  einer  Ver- 
wechselung des  hadrianischen  Krieges  mit  dem  „Krieg  des  Quietus'S  welchen 
das  8eder  Olam  52  Jahre  nach  dem  vespasianischen  setzt  (s.  oben  3.  669). 
Der  Irrthum  wird  auch  dadurch  nicht  besser,  dass  Hieronymus  ihn  naclispricht, 
epist.  129  ad  Dardanum  e,  7  {Vallarsi  I,  974):  deinde  dvüaiie  usque  ad  Ea» 
drianum  prineipem  per  quinquaginta  annos  mansere  reliquiae,  Idem,  comm. 
in  Jes,  e.  6  e.  fin,  (VcUlarsi  IV,  100):  quando  post  anmos  ferme  quinquaginta 
Hadrianus  venerit  et  terram  Judaeam  penittts  fuerit  depraedattts,  Idem,  comm, 
in  Exech.  e.  5  (Vallarsi  V,  49).  Idem,  comm,  in  Exeeh.  e.  24  (VaUarH  V,  277); 
die  beiden  letzteren  8teUen  im  Wortlaut  oben  Anm.  126.  —  Auch  die  Auto- 
rität des  Chronieon  paschale^  welches  den  hadrianischen  E[rieg  in  das  J.  119 
setzt  (ed,  Dindorf  I,  474),  ist  nicht  von  der  Art,  dass  seine  Angabe  die  ander- 
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unter  auch  des  R.  Akiba,  durch  dichterische  Ausschmückung  ver- 
herrUcht*»»). 

Aus  Anlass  des  Sieges  wurde  Hadrian  zum  zweitenmale  als 
Imperator  begrüsst'**).    Julius  Severus  erhielt  die  omamenia 


weitigen  Zeugnisse  erschüttern  könnte.  —  Im  Wesentlichen  richtig  ist  die  An- 
gabe des  Seder  Olam,  dasa  der  Krieg  des  Ben-Eosiba  16  Jahre  nach  dem  Krieg 
des  Qaietua  faUe  (s.  oben  8.  669). 

138)  Nach  bab,  Beraehoih  61  ^  wurde  B.  Akiha  dadurch  zu  Tode  gemar- 
tert, dass  ihm  das  Fleisch  mit  eisernen  Kämmen  vom  Leibe  gerissen  wurde. 
Er  aber  betete  während  dessen  das  Sehma,  und  als  er  eben,  der  Vorschrift 
gemäss,  beim  Worte  Ech€ui  {Deut.  6»  4)  lange  anhielt,  hauchte  er  seine  8eele 
aus.  Da  ertdnte  eine  Bath  Kol  (Stimme  vom  Himmel)  und  sagte:  Wohl  dir 
R  Akiba»  dass  ausging  deine  8eele  bei  Echcid,  —  Auch  sonst  wird  in  der  äl- 
teren Midrasch-Literatur  und  im  jerusalemischen  und  babylonischen  Talmud 
gelegentlich  der  Märtyrertod  dieses  oder  jenes  Babbinen  erwähnt.  Die  Zu- 
sammenstellung von  zehn  Märtyrern  findet  sich  dagegen  erst  in  Midraschim 
der  nachtalmudischen  Zeit.  Einige  Texte  giebt  Jellinek,  Midrasch  Ele  Es- 
hera  nach  einer  Handschrift  der  Hamburger  Stadtbibliothek  zum  ersten  Mal 
nebst  Zusätzen  herausgegeben  1853;  derselbe,  Bet  ha-Midraseh  Bd.  H,  64 
bis  72  und  VI,  19—35.  Vgl.  femer:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  S.  142.  Grätz  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1851/52,  S.  307—322.  Gesch.  der  Juden  IV,  175  ff.  Möbius,  Mi- 
drasch Ele  Eskera,  die  Sage  von  den  zehn  Märtyrern,  metrisch  übersetzt,  1854. 
Derenbourg  p.  436.  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Supple- 
mentband I  (1886),  S.  155—158:  Art.  „Zehn  Märtyrer*'  (hier  die  relativ  beste 
Orientierung).  Schlatter,  Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  S.  12  ff.  —  Bi- 
bliographische Nachweisungen  auch  bei  Steinschneider,  Catal.  librorum 
heltr.  in  Bibliotk.  Bodl.  eoL  585,  n.  3730-3733. 

139)  In  der  Titulatur  Hadrian's  fehlt  der  Titel  impierator)  IL  noch  auf  zwei 
Militärdiplomen,  welche  vom  2.  April  und  15.  September  134  n.  Chr.  datirt  sind 
(Gorp.  Insor,  Lot.  U  IH  p.  877  u.  878,  Dipl  XXXIV  und  XXXV,  letzteres 
auch  Corp,  Inaer.  Lat,  t,  X  n.  7855).  Auch  auf  anderen  Inschriften  vom  J.  134 
fehlt  er  (Corp,  Inaer.  Lat.  t.  VI  «.  973,  Inser.  Regni  Neap.  n.  5771  «=  Corp. 
Inaer,  Lat,  t.  IX  n.  4359).  Entscheidend  ist  namentlich  das  Zeugniss  der  Mili- 
tärdipiome,  welche  in  der  Titulatur  genau  zu  sein  pflegen.  —  Auch  für  das 
J.  135  {Eadr.  trib,  pot  XIX)  ist  der  Titel  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. Vielleicht  sind  aber  einige  Inschriftenfragmente,  auf  welchen  sich 
die  Zahl  XIX  und  die  Buchstaben  teru  finden,  zu  ergänzen  Hadr,  (rib.  pot. 
XIX  imp,  iierum  (so  Hübner,  Corp.  Inser,  Lat,  t,  II  n.  478).  —  Sicher  nach- 
weisbar ist  der  Titel  imp.  II  für  das  Jahr  136  (Hadr,  trib.  pot.  XX),  s.  Orelli, 
Inser,  Lat,  n.  813  u.  2286=- Ci>rp.  Inser.  Lat.  t,  VI  n.  975  u.  976;  auch  auf  einer 
Inschrift,  welche  dasselbe  Datum  (Hadr,  trib.  pot,  XX)  trägt,  aber  wahrschein- 
lich ganz  im  Beginn  dieses  Jahres,  nämlich  December  135  n.  Chr.  gesetzt  ist, 
Corp,  Inser,  Lat,  t,  XIV  n,  3577«»4235  (die  tribunicischen  Jahre  begannen  da- 
mals im  December).  —  Hadrian  hat  also  den  Titel  imp.  U  im  J.  135  ange- 
nommen, ohne  Zweifel  aus  Anlass  der  glücklichen  Beendigung  des  jüdischen 
Krieges.  Vgl.  Darmesteter,  Eevue  des  itttdes  juives  1,  63,  Schiller,  Gesch. 
der  röm.  Eaiserzeit  I,  614,  Anm.  4.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
I.  514. 
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triumphalia,  Offiziere  and  Mannschaften  die  üblichen  Belohnungen  ^^^). 
Der  Sieg  war  durch  schwere  Opfer  errungen.  So  gross  waren  die 
Verluste,  dass  Hadrian  in  seinem  Schreiben  an  den  Senat  die  üb- 
liche Eingangsformel,  dass  „er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde'S 
wegliess*^').  Noch  schlimmer  als  die  directe  Einbusse  an  Mann- 
schaft war  die  Verödung  der  fruchtbaren  und  wohlhabenden  Pro- 
vinz. „Ganz  Judäa  war  nahezu  eine  Wüste"".  50  Festungen,  985 
Dörfer  waren  zerstört,  580,000  Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  un- 
gerechnet die  durch  Krankheit  oder  Hunger  umgekommenen  ^^^. 
Unzählig  war  die  Menge  derer,  die  als  Sklaven  verkauft  wurden. 
Auf  dem  Jahrmarkt  an  der  Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in 
so  grosser  Zahl  feilgeboten,  dass  ein  jüdischer  Sklave  nicht 
mehr  als  ein  Pferd  galt  Was  man  hier  nicht  losschlagen 
konnte,  wurde  nach  Gaza  gebracht  und  hier  verkauft  oder  nach 
Aegypten  geschafft,  wobei  viele  durch  Hunger  und  Schiffbruch 
umkamen"^). 

Mit  der  Hauptstadt  Jerusalem  ward  jetzt  ausgeführt^  was 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  rOnüsche 
Colonie  mit  dem  Namen  Aelia  Capitolina  verwandelt***).    Um 


140)  Ueber  Jalins  Sevems  &  Corp,  hucr.  Lai.  U  TU  n.  2830:  Bmß  aenahts 
auetare  imperaiare  Trt^tmo  Hadriano  Äugusto  omamenta  tri$in^^aiia  dtanent 
ob  res  in  Judea  prospere  ffestas,  Jalios  Sevems  ist  vieUdcht  der  leiste,  dem 
diese  Anszeichnnng  zn  Theii  wnide  (s.  MommseD,  Böm.  Staatsrecht  I,  378).  — 
üeber  die  Belohnungen  von  Offizieren  nnd  Mannschaften  s.  oben  Anm.  116 
n.  122.  —  Die  Münze  mit  der  Anfschrift  eocereüus  Judaieus  ist  nicht  (wie  z.  B. 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  164  annimmt)  eine  Denkmfinze,  wodurch  dem 
Heere  Anerkennung  fBr  die  im  Kriege  geleisteten  Dienste  gesollt  werden 
sollte.  Denn  es  giebt  viele  analoge  Münzen  für  Provinzen,  in  welchen  zur 
Zeit  Hadrian's  kein  Krieg  stattgefunden  hat  (Eckhel,  Doeir,  Num.  VI,  486  sqq, 
Cohen,  Midaiües  impirüUes  ed,  2.  t  U,  1882,  p.  153  «99.).  Ueberdies  ist  ihre 
Existenz  fraglich,  ^ie  wird  von  Edkhel  VI,  496  nach  alteren  Autorit&ten  ge- 
geben, ist  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  nachweisbar  (Renan,  USgliee  chrUiemm 
p.  209  no<.).    Cohen  hat  sie  daher  nicht  angenommen. 

141)  Bio  Cass.  LXIX,  14.  Vgl.  Fronto,  De  hello  ParOneo  s,  inä.  {ed.  Mai 
1823,  p,  20O=-Frontonie  epistulae  ed.  Naber  1867  p.  217  sq.) :  Quid?  opo  Oestro 
Hadriano  imperium  optinenie  quantum  militum  a  Judaeis,  quanium  ab  Btüamtis 
caesum? 

142)  Dio  Cass.  LXIX,  14. 

143)  Hieron.  ad  Saehafj.  11,  5  (Vallarsi  VI,  885);  ad  Jerem.  31,  15  (Fo/- 
larsi  IV,  1065).  Chronieon  paschaU  ed.  Dindorf  I,  474.  &  die  Steliea  bei 
Munter  S.  85 f.  113.  Ueber  die  Terebinthe  bei  Hebron:  Joseph.  Beü^  Jtei. 
IV,  9,  7. 

144)  Vgl.  über  die  Gründung  von  Aelia  überhaupt:  Delling,  Äeliae  Ob^ 
tolinae  origines  et  historia  (ObservaUones  saerae  P.  V,  lAps.  1748,  p.  433—490). 
Munter,  Der  jüdische  Krieg  8.  87£  Bobinson,  Palästina  U,  19B— 205. 
Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Beichs  II,  357  fr. 
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den  rein  heidnischen  Charakter  der  Stadt  dauernd  zu  sichern, 
wurden  die  noch  anwesenden  Juden  yertrieben  und  heidnische 
Colonisten  angesiedelt**^).  Kein  Jude  durfte  fortan  das  Gebiet  der 
Stadt  betreten;  wer  sich  dort  blicken  liess,  wurde  mit  dem  Tode 
bestraft'*^).  Der  officielle  Name  der  neugegrundeten  Stadt  lautet 
auf  den  Münzen  Col((mia)  Äd(ia)  Cap{%tolina)  \  die  Schriftsteller  nennen 
sie  in  der  |  Kegel  nur  Aelia**^).    Ihre  Verfassung  war  die  einer 


Henan,  Viglise  chretienne  p.  21—30,  223 — 226.  Gregorovius,  Die  Gründung 
der  römischen  Colonie  Aelia  Capitolina  (Sitzungsberichte  der  philos.-philol. 
und  hist  Classe  der  Mfinchener  Akademie  1883,  8.  477—508).  Ders.,  Der 
Kaiser  Hadrian,  3.  Aufl.  1884,  S.  209—216.  Germer -Durand,  Aelia  OapUo- 
lina  (Revue  hiblique  I,  1892,  p.  369-387). 

145)  Bio  Gass,  LXIX,  12.  Eueeb.  Hut.  eecL  IV,  6.  Demotuir.  evang.  VI, 
18,  10  ed.  Oaüf.  (letztere  Stelle  im  Wortlaut  oben  Anm.  125).  McUalas  ed, 
Dindorfp.  279. 

146)  Justin,  Apal.  I,  47:  Sri  de  (pvkaaatcat  wp  vßwv  onwq  fiti^lQ  iv  avxj 
yivifzai,  xal  &avazoQ  xaza  xov  xavaXaftßavo/iivov  lovSalov  daiovxoq  äQiazat, 
-dx^ißmQ  inioxaad^e,  Dial.  e.  Tryph,  c.  16;  92.  Aristo  von  Pella  bei  Eueeb. 
Hist.  eccL  IV,  6:  mq  Sv  fitjö^  iS  ononzov  ^ewifoUv  x6  noxQ^ov  Möa^oQ  (vgl. 
über  Aristo  oben  B.  63—65).  TertuUian,  ade,  Judaeos  e.  13  init,:  de  longinquo 
eam  oeulis  tantum  videre  permissum  est  (scheint  bewusste  Abänderung  der 
Worte  des  Aristo  zu  sein,  um  die  volle  Uebereinstimmung  mit  Jes,  33, 17  her- 
beizuführen, s.  Grabe,  Spieileg.  pcUr.  11,  ISlsq.,  Bouth,  Beliquiae  sacrae  I, 
104  sj.,  Otto,  Corpus  apologet.  IX,  358,  Harnack,  Texte  und  Untersuchungen 
I,  1 — 2,  B.  128).  TertuUian,  Apologet,  c.  21:  quiints  nee  advenarum  jure  terram 
patriam  saltim  vestigio  salutare  eonceditur,  Euseb,  Demonstr,  evang,  VI,  18, 10 
ed.  Oaisford,  Euseb.  Chron,  ed,  Sehoene  U,  168  ad  ann.  Abr,  2151  (nach  dem 
Armenischen:  ex  hoc  inde  tempore  eÜarn  aseendere  Hierosolymam  omnino  pro- 
hibiti  sunt  primum  Dei  volunkUe,  deinde  JRomanorum  mandaio).  Hieronymus, 
Comm,  in  Jes,  6,  11  sqq,  ed,  Vallarsi  IV,  1(X).  Idem  in  Jerem,  18,  15  ed,  Val- 
larsi  IV,  971:  nullus  Judaeorum  terram  quondam  et  urbem  sanotam  ingredi 
lege  permütüur.  Hern  in  Daniel  IX  fin,  ed,  Vallarsi  V,  696:  ut  Judaeae  quoque 
finibus  pellerentur.  Noch  andere  Stellen  bei  Benany  Ueglise  dhrAienne  p,  221, 
not.  1,    Zahn,  Gesch.  des  NeutestamentL  Kanons  11,  2,  B.  679,  Anm.  1. 

147)  Den  Namen  Aelia  Capitolina  (ausgeschrieben)  geben  Dio  Oass,  LXIX, 
12,  Ulpian  Digest  L,  15,  1,  6,  und  Tabula  Peuting.  (Helya  Capitolina),  Bei 
Ptolem,  V,  16,  8  und  Vm,  20,  18  hat  der  gedruckte  Vulgartext  an  beiden 
Stellen  AÜJa  Kanixwhag.  —  Auf  Meilensteinen  findet  sich:  Kok,  AiXgag  Ka- 
TUXOfX.  (dermont-Qanneau,  Beeueü  d*  arehiol,  orienttUe  I,  280 — 284<=»Cbrp.  Lwer, 
Lai.  t.  III  Suppl,  n,  6649,  ähnlich  Revue  biblique  1895,  p.  69.  71.  240),  also 
nicht  ausgeschrieben.  —  Aelia  heisst  sie  nach  dem  Familiennamen  Hadrian's, 
Capitolina  nach  dem  capitolinischen  Jupiter.  —  Die  Münzen  bei:  Eekhel, 
Doetr,  Num.  HC,  441—443.  Mionnet ,  DeseripHon  de  medaiUes  antiques  V, 
516—522.  Suppl.  VIII,  360—363.    De  Sauley,  Reeherches  sur  la  Numismatique 

Judcßlque  p.  171—187,  Cavedoni,  Biblische  Numismatik  11,  68— 73.  Madden, 
History  of  Jewish  Coinage  p,  211—231.  Reich ar dt  in  der  Wiener  Numismat 
Zeitschr.  Jahrg.  I,  1869,  B.  79—88.  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Florian  in  Ober-Oesterreich,  1871.    De  Sauley,  Numismatique  de  la  Terre 
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römischen  Coloüie,  doch  hatte  sie  nicht  dasjits  /to/tcam**^.  Selbst- 
verständlich fehlte  es  ihr  nicht  an  den  üblichen  Prachtbanten; 
das  Chronicon  paschale  nennt:  ra  ivo  dijfiooia  xal  ro  d-iaxQov  xal 
ro  TQixafiaQov  xcü  ro  TerQai^fig>ov  xäi  ro  dcoöexaxvZov  ro  xqIp 
6vo/ia^6fi€vop  avaßad-iiol  xaL  rriv  x6dQav^^%  Am  südlichen  Stadt- 
thore,  gegen  Bethlehem  zn,  soll  das  Bild  eines  Schweines  ange- 
bracht gewesen  sein**^.  Der  Hanptcnltns  der  Stadt  war  der  des 
capitolinischen  Jnpiter,  welchem  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
jüdischen  |  Tempels  ein  Tempel  errichtet  wurde**^).  In  demselben 


SaifUe,  1874,  p.  83—109.  Madden,  Numismatio  Chroniele  1876»  p.  55—68. 
Madden,  Ooins  of  the  Jews,  1881,  p,  247—275  (hier  das  Material  am  roU- 
standigsten). 

148)  Ulpian,  Digest.  L,  15,  1,  6:  In  Pctlaestina  duae  fuenmt  eolomae,  Gae- 
sartensis  et  Aelia  Capüolina^  sed  neutra  jus  Italieum  habet.  —  Panlna,  Digest. 
L,  15,  8,  7:  similes  his  (nämlich  wie  die  Cäsarienser,  welche  nicht  das  volle 
jus  J&cdieum  hatten)  Oapitulenses  esse  videntur.  —  Eine  Ehreninschrüt,  welche 
die  Behörden  der  Colonie  dem  Antoninus  Pius  gesetzt  haben,  giebt  de  Sauicy^ 
Voyage  autour  de  la  nter  morte  U,  204,  dazu  Atlas  pL  XXIV  n.  6  »>  £«  Btis  et 
Waddington,  Inseriptions  in,  2  n.  1895  »>  Corp.  Inscr.  Lai.  t,  ITT,  ti.  116  and 
Suppl  n.  6639:  Tito  Aei{io)  Eadriano  Antonino  Aug.  Pio  P.  P.  pontif{iei) 
Augur{%)  d{ecreto\  d(ecurionum).  Vgl.  auch  Marqnardt,  Bömische  Staatsrer- 
waltang  I,  2.  Aufl.  1881,  8. 428.  Die  Münzen  der  Colonie  gehen  bis  Valerian 
(253-260).  —  Nach  dem  Chronieon  paschale  ed.  Dindorf  I,  474  war  die  Stadt 
in  sieben  Bezirke  getheilt:  xal  i/i4^iaev  rrjv  noXiv  ek  i^^^  aiiipoda  xal 
ioTtjaev  dv&^(onovQ  ISlovQ  dfnpoöaQx^Q  ^^  ixdaxfp  dfjupoöagxil  dnircifuv 
dfitpodov. 

149)  Chron,  pasch,  ed.  Dindorf  I,  474.  Dazn  Schlatter,  Zur  Topogr.  und 
Gesch.  Palästinas  S.  141  f.  Ders.,  Der  Chronograph  ans  dem  zehnten  Jahre 
Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1, 1894)  S.  86f. 
—  Koöga  ist  lai.  quadrum.  Der  Pilger  von  Bordeaux  erwähnt  iA  Hebron  ein 
Grabdenkmal  der  Patriarchen  per  quadrum  ex  lapidibus  mirae  pulehritudinis 
(Itinera  Hierosolym.  ed.  Geyer  p.  25),  in  Jerusalem  beim  Teich  Siloa  einen 
quadriportieum  [ib.  p.  22). 

150)  Hieron.  Chron.  ad  ann.  Abr.  2152  (Euseb.  Chron.  ed.  Sehoene  IT, 
169):  Aelia  ab  Aelio  Eadriano  eondita^  et  in  fronte  ^us  portae  qua  Bethleem 
egredimur  sus  sealptus  in  marmore  signifieans  Romanae  potestaii  subjaeere 
Judaeos.  —  Das  Bild  des  Schweines  oder  richtiger  eines  Ebers  findet  sich  auch 
auf  einer  in  Jerusalem  gefundenen  Münze  der  leg.  X  Fretensis,  welche  de 
Sanlcy  publicirt  hat  {Revue  arehSologiquet  Noup.  S6rie  t.  XX,  1869,  p.  251 — 
260,  und  de  Sauley,  Numismatique  de  la  Terre  Sainie  p.  83«$.  pl.  V  f».  3); 
dergleichen  auf  einem  in  Jerusalem  gefundenen  Stempel  der  kg.  X  Fret. 
{Michon,  Revue  biblique  1900,  p.  101—105).  Vgl.  überhaupt  über  Thierbilder 
auf  den  Münzen  der  Legionen:  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  römiadien 
Heere,  1885,  S.  54—56.  Ders.,  Die  Thierbilder  der  Signa  (ArchSoL-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  XV,  1892,  S.  182—193). 

151)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  —  Das  Bild  Jupiter's  findet  sich  öfters  auf  den 
Münzen  von  Aelia.  —  Bäthselhait  ist  die  Notiz  des  Hippolytus  in  einem 
syrisch  erhaltenen  Fragment  zu  Matth.  24,  15  ff.:  „Vespasianus  hat  kein  Götzen* 
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scheint  auch  die  Statne  Hadrian's  gestanden  zu  haben,  von  welcher 
christliche  Schriftsteller  sprechen* ^2).  Auf  den  Münzen  kommen 
als  Gottheiten  der  Stadt  ausser  Jupiter  noch  vor:  Bacchus,  Serapis, 
Astarte,  die  Dioskuren.  Ein  Heiligthum  der  Aphrodite  (Astarte) 
stand  da,  wo  nach  der  christlichen  Ueberliefernng  sich  das  Grab 
Christi  befunden  hatte  *^'),  oder  nach  einer  anderen  Version  ein 
Heiligthum  des  Jupiter  an  der  Stelle  des  Grabes  und  ein  Heilig- 
thum der  Venus  an  der  Stelle  des  Kreuzes  Christi*^*). 


bild  im  Tempel  aufgerichtet,  sondern  vielmehr  jene  Legion,  welche  Trajanus 
Quin  tue,  ein  römischer  Befehlshaber,  hinstellte,  errichtete  dort  ein  Götzen- 
bild Namens  Eore''  (Hippolytus  .Werke,  Berliner  Ausg.  I,  2,  1897,  hrsg.  von 
Achelis  S.  244  f.;  vgl.  Harnack,  Theol.  Litztg.  1889,  525fr.  Ders.,  Texte 
und  Unters.  VI,  3,  8.  130,  132  f.).  —  Da  der  Tempel  Hadrians  dem  Jupiter 
geweiht  war,  zwischen  Vespasian  und  Hadrian  aber  schwerlich  eine  heidnische 
Cultusstädte  auf  dem  jüdischen  Tempelplatz  ezistirt  hat,  so  kann  die  Notiz 
nicht  wohl  auf  die  Zeit  bis  Hadrian  einschliesslich  sich  beziehen.  Sie  ist  aber 
vor  allem  deshalb  auffallend,  weil  Hippolytus  nach  dem  ganzen  Zusammen* 
hang  beweisen  will,  dass  Matth.  24,  15  ff.  sich  auf  die  künftige  Zeit  des 
Antichrist  beziehe.  Wie  kann  er  die  Stelle  dann  doch  auf  irgend  eine  ge- 
schichtliche Thatsache  beziehen?  Das  widerspricht  m.  E.  völlig  dem  Zusam- 
menhang. Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  wir  nur  einen  Römer  in  hervor- 
ragenderer Stellung  kennen,  welcher  Trajanus  Qu  intus  hiess,  nämlich  den 
Kaiser  Decius  (mit  vollem  Namen:  C,  Messius  Quintus  Trqfarms  Dectua),  so 
scheint  mir  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  uns  hier  eine  spätere  Qlosse  eines 
Lesers  aus  der  decianischen  Verfolgungszeit  vorliegt. 

152)  Hieronymus,  Comm.  in  Jes,  2  9  (Vatlarsi  IV,  37):  tibi  quondam  erat 
iemplum  et  religio  dei^  ibi  Hadriani  atatua  et  Joris  idolum  colloeatum  est  — 
Idem,  Comm.  in  Maitk,  24,  15  {VaUarsi  Vlly  194):  potesi  autem  simplieüer  atU 
de  Aniichristo  aetyipi  aut  de  imagine  Caesaris,  quam  Pilatus  posuit  in  templo, 
aut  de  Hadriani  equestri  statua  quae  in  ipso  sancto  sanetorum  loco  usque  in 
praesentem  diem  stetit.  —  Da  hiemach  die  Statue  Hadrian's  an  der  Stelle  des 
jüdischen  Tempels  gestanden  hat,  wo  nach  Dio  Cassius  der  Jupitertempel  er- 
richtet wurde,  und  da  sie  von  Hieronymus  an  der  ersteren  Stelle  mit  dem 
Jupiterbilde  zusammen  genannt  wird,  so  hat  sie  wohl  im  Jupitertempel  ge- 
standen. Vgl.  auch  Chrysost.  orat.  adv,  Judaeos  V,  11.  Cedrenus  ed.  Bekker  I, 
438  (oTi^oag  x6  havtov  siSwXov  iv  T(p  vatp).  Nieephorus  Callist.  Eccl.  kist.  III, 
24.  —  Der  Pilger  von  Bordeaux  spricht  von  zwei  Statuen  Hadrian's  {Itinera 
Hierosolym.  ed,  Oeyer  p.  22:  sunt  ibi  et  siatuae  duae  Hadriani). 

153)  Euseb.  vita  Gonstaiüini  III,  2ü.  Constantin  liess  an  dieser  Stelle  be- 
kanntlich eine  Kirche  erbauen.  Nach  der  späteren  Legende,  welche  Easebius 
noch  nicht  kennt,  wurde  bei  der  Freilegung  des  Grabes  in  der  Nähe  desselben 
das  Kreuz  Christi  gefunden  {^Socrates  Hisi.  eccl.  I,  17;  Soxomenus  Hist.  eccl. 
II,  1,  und  Andere;  vgl.  Eobinson,  Palästina  II,  208  ff.  Holder,  Inventio 
sanctae  cruciSf  1S89.  Nestle,  De  sancta  cruce^  1889.  Ryssel,  Zeitschr.  für 
Kirchengesch.  XV,  18i»4,  S.  222—243.  Nestle,  Byzantin.  Zeitschr.  IV,  1895, 
S.  319—345.  Glos,  Kreuz  und  Grab  Jesu,  1898  [unkritisch,  s.  Theol.  Litztg. 
1898,  539]). 

154)  Hieronymus,  Epist.  58  ad  Paulinum  c.  3  {Vallarsi  I,  321):  Ab  Hadriani 
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Die  völlige  EthnisiruDg  Jerusalems  war  die  Durchführung 
eines  Werkes,  das  einst  Antiochus  Epiphanes  vergeblich  versucht 
hatte.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  waren  die  Maassregeln 
Hadrian's  den  damaligen  ähnlich.  Das  Verbot  der  Beschnei- 
dung, das  schon  vor  dem  Kriege  und  nicht  speciell  gegen  die 
Juden  erlassen  worden  war  (s.  oben  S.  674  ff.),  ist  jetzt  |  ohne  Zweifel 
aufrecht  erhalten  worden.  Erst  unter  Antoninus  Pius  wurde  den 
Juden  wieder  die  Beschneidung  ihrer  Kinder  gestattet  (s.  oben 
S.  677).  Die  jüdische  Tradition,  welche  dieses  Verbotes  ebenfalls 
gedenkt,  behauptet,  dass  auch  die  Feier  des  Sabbaths  und  das 
Studium  des  Gesetzes  untersagt  gewesen  sei^^^).  Mag  diese  Nach-* 
rieht  zuverlässig  sein  oder  nicht  —  schon  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung war  nach  jüdischen  Begriffen  gleichbedeutend  mit  einem 
Verbot  der  jüdischen  Religion  überhaupt.  Solange  dasselbe  auf- 
recht erhalten  wurde,  konnte  von  einer  Beruhigung  des  jüdischen 
Volkes  nicht  die  Rede  sein.  In  der  That  hören  wir  auch  zur  Zeit 
des  Antoninus  Pius  wieder  von  einem  Auf  Stands  versuch,  welcher 
gewaltsam  unterdrückt  werden  musste^^®).  Die  römische  Staats- 
gewalt hatte  hier  nur  die  Wahl:  entweder  Duldung  der  religiösen 
Ceremonien  oder  völlige  Vernichtung  des  Volkes.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dass  die  Erkenntniss  dieser  Alternative  den  Kaiser  An- 
toninus veranlasst  hat,  die  Beschneidung  wieder  zu  gestatten  und 
Duldung  zu  üben. 

Unter  Hadrian's  Nachfolger  ist  also  im  Wesentlichen  wieder  der- 
jenige Stand  der  Dinge  herbeigeführt  worden,  welcher  seit  Vespa- 
sian  bestanden  hatte.  Er  entsprach  keineswegs  den  politischen 
Idealen  der  Juden.  Aber  sie  konnten  in  religiöser  Beziehung  damit 
zufrieden  sein.  Gerade  die  Vernichtung  ihrer  politischen  Existenz 
hat  dazu  geführt,  dass  diejenigen  Mächte  die  Alleinherrschaft  er- 
langten, welche  das  unverfälschte  Judenthum  vertraten:  der  Phari- 
säismus  und  Babbinismus. 

temporibus  usque  ad  imperium  Oonstantini  per  annoa  oireiter  eenium  oeioginta 
in  loco  resurrecttonia  simulaerum  JoviSy  in  crticis  rupe  statua  ex  fnannare  Ve- 
neria a  gentibus  posita  eolebatur,  —  Die  Abweichung  des  Hieronymufl  von 
Eusebins  hat  ihren  Grund  offenbar  in  der  Legende  von  der  Auffindung  des 
Kreuzes.  Noch  Socrates  und  Sozomenus  sprechen,  wie  Eusebins,  nur  von 
einem  Heiligthum  der  Aphrodite.  Wegen  der  Auffindungsgeschichte  lassen 
sie  aber  dasselbe  sowohl  die  Stelle  des  Grabes  als  die  der  Kreuzigung  ein- 
nehmen. Hieronymus  dagegen  stattet  jeden  der  beiden  heiligen  Orte  mit  einem 
besonderen  Götzen-Idol  aus. 

155)  Derenbourg  p.  430.  Hamburger,  Beal-Enc  ffir  Bibel  und  Talmud, 
II.  Abth.  S.  328—332  (Artikel:  „Hadrianische  Verfolgungsedikte").  Schlatter, 
Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  S.  5 — 12. 

156)  Capitolin,  Antoninus  Pius  e,  5  (in  den  Scriptores  Eistoriae  Äugustae 
ed.  Peter):  Judaeos  rebellantes  contudit  per  praesides  ae  legatos. 
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Die  Entwickelung  ging  nun  in  den  Bahnen  weiter,  welche  durch 
die  grosse  Umwälzung  infolge  der  Zerstörung  Jerusalems  yorge- 
zeichnet  waren.  Ohne  politische  Heimath,  nur  durch  die  ideale 
Macht  des  gemeinsamen  Gesetzes  zu  einer  Einheit  zusammen- 
geschlossen, haben  die  Juden  fortan  nur  um  so  eifriger  dieses  gemein- 
same Gut  festgehalten  und  gepflegt  Dadurch  ist  freilich  auch  die 
Scheidewand  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Welt  immer  schroffer 
geworden.  Während  in  der  Blüthezeit  des  hellenistischen  Juden- 
thums  die  Grenzen  zwischen  jüdischer  und  ginechisch-römischer 
Weltanschauung  zu  zerfliessen  drohten,  haben  jetzt  die  Juden  und 
ihre  Gegner  mit  vereinten  Kräften  dafür  gesorgt,  dass  die  Kluft 
immer  tiefer  wurde.  Der  zur  Menschheitsverbrüderung  geneigte 
jüdische  Hellenismus  ist  verschwunden;  das  echte,  alle  Gemein- 
schaft I  mit  heidnischem  Wesen  verabscheuende  pharisäische  Juden- 
thum  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.  Aber  auch  die  heidnische 
Welt  ist  ablehnender  geworden:  das  Zuströmen  der  Massen  zur 
jüdischen  Gottesverehrung  hat  aufgehört,  theils  weil  andere  geistige 
Mächte,  vor  allem  das  Christenthum,  eine  grössere  Zugkraft  aus- 
übten, theils  aber  auch  weil  die  staatliche  Gesetzgebung,  ohne  die 
seit  Cäsar  verbürgte  Duldung  der  jüdischen  Religion  aufzuheben, 
doch  dem  weiteren  Umsichgreifen  des  Judenthums  gesetzliche 
Schranken  entgegenstellte. 

So  sind  die  Juden  immer  mehr  das  geworden,  was  sie  ihrem 
Wesen  nach  waren:  Fremdlinge  in  der  heidnischen  Welt.  Die 
Wiederherstellung  eines  jüdischen  Staatswesens  im  heiligen  Lande 
war  und  blieb  fiir  immer  ein  Gegenstand  der  religiösen  Hoffnung, 
welche  sie  mit  lebendiger  Zuversicht  festhielten.  Der  Abstand 
zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  war  aber  zunächst  —  und  noch 
Jahrhunderte  lang  —  so  schroff  und  hart,  dass  sie  die  Hauptstadt 
ihres  gehofften  Reiches  nicht  einmal  als  Fremdlinge  betreten  durften. 
Noch  im  vierten  Jahrhundert  war  ihnen  nur  einmal  im  Jahre,  am 
Tage  der  Zerstörung  Jerusalems  (9.  Ab),  das  Betreten  der  Stadt 
erlaubt,  um  an  der  Stelle  des  Tempels  ihre  Klagegebete  verrichten 
zu  können.  Mit  ergreifenden  Worten  schildert  Hieronyraus,  wie  die 
Juden  an  diesem  Tage  in  erbarmungswürdigem  Aufzuge  daherzu- 
kommen pflegten,  ihre  Klage  verrichteten  und  durch  Geld  von  den 
römischen  Wachen  die  Erlaubniss  zu  läugerem  Verweilen  an  der 
Klagestätte  erkauften  ^^'):  Usque  ad  praesentem  diem  perfidi  coloni 
po8t  vnterfecHonem  servorum  et  ad  exiremum  filii  dei  eocc^to  pkznciu 
prohibentur  ingredi  Jerusalem^  et  ut  ruinam  stiae  eis  flere  liceat  dvi- 
tatis  pretio  redimunt,  ut  qui  quondam  emerant  sanguinem  Christi  emant 


157)  Hieron.  ad  Zephan,  1,  15  sq.  (ed  VaUarsi  VI,  692). 
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lacrymas  suas  et  ne  fletus  quidem  eis  graiuitua  siL  Videos  in  die^  qtw 
capta  est  a  Romanis  et  diruia  JeruscUemj  venire  populum  lugubrem, 
confltiere  decrepitas  mulierculas  et  senes  pannis  annisque  obsitos,  in  cor- 
poribus  et  in  habitu  suo  iram  Domini  demonstrantes.  Congregahtr  iurba 
miserorum]  et  patibuio  Domini  eoruscante  ae  radiante  avaOraCBi  ^us^ 
de  oliveti  monte  quoque  erucia  fulgente  vexülo,  plangere  ruinös  tempU 
sui  populum  miserum  et  tarnen  non  esse  miserabilem:  adhuß  fleius  in 
genis  et  livida  brachia  et  sparsi  crines,  et  miles  mercedem  postukU^  ut  Ulis 
flere  plus  liceot.  Et  dubitat  aliquis^  quum  haee  videat^  de  die  trünüa- 
tionis  et  angustiae,  de  die  ccUamitatis  et  miseridef  de  die  ienebranum  et 
ealiginis,  de  die  nebulae  et  turbinis^  de  die  tubae  et  clangoris?  Habent 
enim  et  in  luctu  tubas^  et  juxta  prophetiam  vox  sollennitatis  versa  est  in 
planctum.  Ululant  super  cineres  |  sanctuarii  et  super  cUtare  destruetum 
et  super  eivitates  quondam  munitas  et  super  exeelsos  angulos  tempU,  de 
quibus  quondam  Jacobum  fratrem  Domini  praeeipitaverunt^^'^). 


158)  Vgl.  auch  Origenea,  in  Josuam  homiL  XVII,  1  {ed  Lommaixsek  XI, 
15259.)'  'S*  ^^  vemens  ad  Jerusalem  eivitatem  terrenaim,  o  Judaee,  invenies  eam 
subversam  et  in  cinerea  ae  favillaa  redaetam,  noH  flere  aieut  nune  faeüia  tan- 
quam  pueri  aenaibua;  noli  lamentarif  aed  pro  terrena  reqmre  eoelestem,  —  Itine- 
rarium  Burdigalenae  [Itinera  Eieroaolymitana  ed  Qeyer  p,  22):  est  et  non 
longa  de  atatuia  [Hadriani]  lapia  pertuaua,  ad  quem  veniunt  Judaei  aingulia  amiM, 
et  unguent  eum  et  lamentant  ae  cum  gemitu,  et  veatimenta  aua  aeinduni  et  sie 
reeedunt,  —  Noch  einige  Stellen  bei  Renan,  Vigliae  ehritienne  p,  221  not.  3. 
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Unter  den  Söhnen  IsmaeFs  wird  im  Alten  Testamente  auch 
ein  nno';'  genannt  {Gen.  25,  15.  I  Chron,  1,  31.  5,  19).  Es  ist  ohne 
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dem  Namen  der  ^IxovqoCoi  oder  ^IxvQoloi  begegnet*).  In  griechischen 
Quellen  werden  sie  erst  spät  erwähnt 2);  zuerst  bei  dem  jüdischen 
Hellenisten  Eupolemus  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.), 
welcher  |  die  Ituräer  unter  den  von  David  bekämpften  Stämmen 
nennt^).  Dann  wissen  wir  aus  Josephus  und  dessen  Gewährs- 
männern Strabo  und  Timagenes,  dass  der  jüdische  König  Ari- 
stobul  I  (104-— 103  V.  Chr.)  die  Ituräer  bekämpft  und  ihnen  ein 
Stück  ihres  Landes  abgenommen  hat  [AntL  XIII,  11,  3).  und 
von  da  an  werden  sie  häufig  erwähnt  Sie  werden  bald  als 
Syrer  bald  als  Araber  bezeichnet*).  Da  sie  Om.  25, 15  auf  Ismael 
zurückgeführt  werden,  sind  sie  von  Hause  aus  wohl  ein  arabischer 
Nomaden-Stamm,  der  aber  dann  im  Bereiche  der  aramäischen 
C*ultur  sesshaft  geworden  ist  und  mit  aramäischen  Elementen  sich 
vermischt  hat.  Daher  sind  die  Eigennamen  ituräischer  Soldaten, 
welche  auf  lateinischen  Inschriften  vorkommen,  meist  aramäisch 
(syrisch) 5).  —  Zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  waren  sie  noch  ein 


1)  Inschrifllich  findet  sich  auch  die  Form  ^axovQalo^.  So  auf  zwei  In- 
schriften in  Atil  bei  Kanatha  im  Hauran  (Mittheilangen  und  Kachrichten  des 
DPV.  1899,  S.  83  f.  n.  42:  ^AXeidvSgov  MaUfiov  ßovX^vtov  ^tnovQaiov,  n.  43: 
^XeSavS^ov  'Paov[6ov  ßov]ltvTOv  %nrov(»a[/oi;].  Dieselben  zwei  Inschriften  auch 
bei  Clermont-Oanneau,  Rectteü  d'archeologie  Orientale  IV,  118  f.). 

2)  Eine  Bemerkung  bei  Wellhausen,  Israelitische  und  j üdische  Geschichte 
2.  Aufl.  8.  183  Anm.  1  (4.  Aufl.  S.  191  Anm.  1)  klingt  so,  als  ob  die  bei  der 
Belagerung  Ton  Tyrus  durch  Alexander  {Arrian.  11,  20,  4)  erwähnten  „Araber** 
des  Libanon  schon  dort  „Ituräer''  genannt  würden.  Das  ist  indessen  nicht 
der  FaU. 

3)  Euseb.  Praep.  erang.  IX,  30:  Jkgaxtvaai  <5*  avzov  xal  hil  *I6ovfiaiovQ 
xal  kfifjiavitaQ  xal  Mataßlxaq  xal  *IxovQaiovq  xal  Naßaralovq  xal  Naß' 
öaiovq. 

4)  Appian,  Civ.  V,  7:  xviv  *IxovQalav  [od.  Yrov^a/aiv?]  xal  oaa  aXla  yiv^ 
Sv^Qiv.  —  Vibiits  Sequester  ed.  Hesse l  p.  155:  Bhyrei  vel  Itharei  Syrii.  —  Auch 
Plinius  Hist,  Nat.  V,  23,  81  nennt  Ituraeorum  geniem  unter  den  Völkern  Sy- 
rien*s.  —  Dio  Cass,  LIX,  12:  rr^v  xwv  ^xovQaiwv  x<öv  kQaßmv,  —  Straho 
p.  755  verbindet  ^xovQaiot  xs  xal  ^gaße^.  Ebenso  p,  756.  —  llpiphan,  haer, 
19,  1 :  and  xfjg  Naßaxixfjq  Xf^Q<xg  xal  ^ItovgalaQ,  —  Vgl.  Eupolemus  bei  Euseb. 
Praep.  evang.  IX,  30. 

5)  Es  kommen  z.  B.  vor  Bargathes,  Baramna,  Beitabus,  Bricbelus  (alle  Tier 
auf  einer  Inschrift,  Munter  de  rebus  Ituraeorum  p,  40  sq,,  correcter  im  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  III  n.  4371),  Monimus,  Jerombal  {Munter  p.  42  =  Oorp.  Inser, 
Bhenan,  ed,  Brambach  n.  1234),  Hanely  Jamlicus  (Munter  p.  42  sq,  ««  Brambaek 
n,  1233  =  Wilmanns,  Exempla  Ifiscr.  Lai.  n.  1530).  —  Vgl.  dazu  Munter  p.  8 
bis  10.  —  Die  meisten  dieser  Namen  sind  auch  sonst  in  Syrien  nachweis- 
bar. Baga^tjg  Waddington  Inscr,  n.  2703  =«  Journal  asüäique  Neuv.  Serie  t, 
XVI,  1900,  p.  274.  Bulletin  de  corresp.  Bellen,  XXI,  1897,  p,  70  (Gegend  von 
Emesa).  nnrnn  Berue  biblique  VI,  1897,  p.  595.  597.  Journal  ctsiatique  Neur. 
Serie  t.  XII,  1893,  p,  88.  89.  108  (Palmyra).  Auf  einer  in  England  gefundenen 
zweisprachigen  Inschrift  heisst  der  Betreffende  lat.  Borates  Pahnyrenus  natioftc. 
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rohes  Eäubervolk'^),  als  geschickte  Bogenschützen  aber  sehr  ge- 
schätzt. Schon  Cäsar  verwendete  im  afrikanischen  Kriege  iturä- 
ische  Bogenschützen');  der  Triumvir  Marcus  Antonius  hatte  solche 
als  Leibwache,  womit  er  den  Senat  schreckte,  zum  grossen  ICnt- 
setzen  Cicero's^).  Dichter  und  Historiker  gedenken  der  ituräischen 
Bogenschützen  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit^). 

Ihre  Wohnsitze  werden  nicht  immer  dieselben  gewesen  sein. 
Nach  I  Chron.  5,  19  waren  sie  einst  Nachbarn  der  Stämme  Rüben, 
Gad  und  Halb-Manasse.  In  der  Zeit  aber,  aus  welcher  wir  über- 
haupt nähere  Kunde  über  |  sie  haben,  sind  sie  nirgends  anders 
als  im  Libanongebirge  nachweisbar.  Christliche  Theologen 
suchen  sie  freilich  wegen  Luc.  3,  1  möglichst  in  der  Nähe  von 
Trachonitis.  Ja  Eusebius  hat  sogar  Trachonitis  und  Ituräa  iden- 
tificirt*^).  Aber  alle  historischen  Zeugnisse  weisen  auf  s  bestimmteste 
nach  dem  Libanon.  So  vor  allem  Strabo,  welcher  die  Ituräer  wieder- 
holt als  Bewohner  des  Gebirges  bezeichnet,  und  zwar  des  Gebirges, 


aram.  Krsna  {Transaetions  of  the  Society  ofBibl,  ArchaeoL  VI,  1878,  p.  436 ä*^^.)- 
Vgl.  auch  Clermont'Oanneau,  Recueü  d'arcJieoL  oriefU,  HI,  171^^.  —  BeeXlaßoQ 
(d.  h.  ani  ba,  Bei  hat  ihn  gegeben)  Journal  asiatique  Neiiv,  Serie  f.  VIII, 
1896,  p,  328  (Antilibanos).  Heime  ÄrcheoL  Trois.  Sirie  t  30,  1897,  p,  285  (Ge- 
gend von  Damaskus).  Waddingtoti  Inacr,  n.  2557'\  2557«^.  2557«  =  Bulletin  de 
corresp,  hellen.  XXI,  1897,  p,  Hsq.  «=  Mittheiluogen  und  Nachrichten  des 
DPV.  1898,  8.  81  f.  vgl.  86  (Gegend  von  Damaskus  und  Antilibanos).  BfjUaßog 
Revue  archeol,  Trois,  Serie  t,  IV,  1884,  p,  279  u.  Facs.p.  284  =  Clermont-Oan- 
neau,  Recucil  d'archeol.  Orient,  I  p,  22  u.  Facs.  p,  31  n.  44  =  Dussaud  et  Ma- 
cler, Voyage  arcMologique,  1901,  p.  211  (südlich  von  Baalbek).  —  Movtfioq  Wad- 
dington  Inscr.  n,  2117.  2118.  2128.  2293.  2412«.  2544.  Movrjfiog  n.  2243.  — 
Jerombal  ist  wohl  «  bibl.  i?ani.  —  "AwrjXog  Waddingion  Inscr,  n,  2320.  2412^. 
2437.  2463.  'Avriloq  n,  2101.  —  "Ueber  Jamlicus  s.  oben  S.  234  f. 

6)  Strabo  p,  755,  756.  Cicero  Philipp,  U,  112. 

7)  BdU  African.  20:  sagittariisque  ex  omnibus  navibus  Ityreis  Syris  et  cu" 
jusque  generis  ductis  in  castra  compluribus  frequentabat  suas  copias, 

8)  Cicero  Philipp,  II,  19:  confUeare  hunc  ordinetn  hoc  ipso  tempore  ab  ItU' 
raeis  cireumsederi,  —  Philipp.  II,  112:  cur  homines  omnium  gentium  niaxime 
barbaros  Buraeos  cum  sagittis  deducis  in  forum?  —  Philipp,  XIII,  18:  haec 
subsellia  ab  Buraeis  occupabantur. 

9)  Vir  g  iL  Oeorg,  11,  448:  Buraeos  taxi  torquentur  in  arcus,  —  Luc  an. 
PharscU.  VII,  230:  Buraeis  ctirsus  fuit  inde  sagittis.  Ibid.  VII,  514:  tunc  et 
Buraei  Medique  Arabesque  soliUo  arcu  turba  minax,  —  Militardiplom  vom 
Jahr  110  nach  Chr.  {Corp.  Biscr,  Lot,  t,  III  p,  868):  cohors  I  Aiigusta  Buraeo- 
rum  sagittariorum,  —  Arrian.  Alan,  18:  ol  ne^ol  roforai,  ol  rdiv  Nofxdöwv 
xal  Kvgtivalwv  xal  BoanoQavatv  te  xal  ^tovgalwv.  —  Vopisc,  vita  Anreliani 
c.  11  (in  den  Scriptores  historiae  Augtistae) :  hohes  sagittarios  Byraeos  trccentos, 
—  Vihius  Sequester  ed.  Hessel  p,  155:  Bhyrei  vel  Itharei  Syrii  usu  sagittae 
periti, 

10)  Euseb,  Onomast,  ed.  Lagarde  p,  268:  ^Ixovqala  rj  xal  Tgaxoivlnq.  Ib. 
p.  298:  TQaxfovlri^  X^9^  V  ^^^  ^IxovQala, 
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welches  an  der  Ebene  Massyas  sich  hinzieht  und  Chalcis  als  Haupt- 
stadt hat**).  Die  Ebene  Massyas  oder  Marsyas  ist  die  Ebene 
zwischen  Libanon  nnd  Antilibanos'*^),  im  Norden  bei  Laodicea  am 
Libanon  beginnend  nnd  sich  südlich  bis  Chalcis  erstreckend*').  Da 
die  Itnräer  öfters  mit  den  Arabern  zusammen  genannt  werden*^), 
so  sind  sie  wohl  in  dem  die  Marsyasebene  im  Osten  begrenzenden 
Gebirgszuge  d.  h.  im  AntUibanos  zn  snchen.  Als  Bewohner  des 
Libanon  erscheinen  sie  auch  in  allen  späteren  Nachrichten.  Den 
älteren  Lysanias  nennt  Dio  Cassius  (XLIX,  32)  schlechtweg  König 
der  Itnräer.  Er  war  aber  der  Sohn  nnd  Nachfolger  des  Ptolemäns 
Mennäi,  dessen  Reich  eben  den  Libanon  nnd  die  Ebene  Marsyas 
mit  der  Hauptstadt  Chalcis  umfasst  hatte  (s.  unten  S.  112  t).  Auf 
der  bekannten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Quirinius  sagt  dessen 
Untei'feldherr  Q.  Aemilius  Secundus  von  sich:  müsu  Qttirim  adver sus 
Ituraeos  in  Libano  monte  easieüum  eorum  eepi^^).  Zur  Zeit  des 
yespasiamschen  Krieges  erwähnt  Josephus  {VUa  11)  einen  Ovägo^ 
ßaotJLixov  yivovq,  Ixyorog  JSoifiOv rov  xsgl  xov  Alßavov  xBXQaQ- 
Xovvxoq.  Dieser  Soemus  ist  aber  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Dio  Cassius  und  Tacitus  als  Beherrscher  der  Itnräer  bezeichnen**). 
Nirgends  finden  wir  eine  Spur  |  davon,  dass  die  Itnräer  anderswo 
als  im  Libanon  gesessen  hätten.  Die  Meinung  Wetzsteins,  dass  sie 
am  Ostabhange  des  Hanran  zu  suchen  seien  *^),  ist  demnach  eben- 
so in*ig,  wie  die  ältere  Ansicht,  dass  die  Ebene  Dschedur  südlich 
von  Damaskus  von  ihnen  ihren  Namen  habe.  Letzteres  ist  schon 
aus  sprachlichen  Gründen  nicht  möglich*®).    Noch   verkehrter  ist 


11)  Strabo  XVI,  2,  10  p.  753:  o^  koq^  ^  oM  'HXiüvnoJUQ  xal  JTaAjdc  9 
t^o  nxoXffiaiip  xip  Mtmmiov  x^  x6v  Macciav  xax^oru  xul  rijy  ^IxovQaittv 
opeivijv.  —  76.  XVI,  2,  18  p.  755:  (uxa  41  x6v  Maxgttv  icxlv  o  Maaaieq  ixwv 
xivä  x(d  oQHviy  iv  o!c  V  ^tt^l^  äont^  oxganoXtQ  xov  Maaavov  dgxi  ^  ovxov 
AaoSixfia  fj  ngdq  Äißdvta,  xa  fi\v  ovv  ogsiva  Ijovai  ndvxa  *lxovQaioi 
x€  xal  U^aßeg,  —  Ib,  XVI,  2,  20  p.  756:  huixa  ngog  xä  kgaßmv  idgn  »^^ 
xwv  ^Ixovgaiw  dyafilS  ogti  Sicßaxa  ^hierüber  Anm.  18).  —  Auch  christliche 
Lexikographen  erklaren  „Itnria*'  durch  „Crcbirgaland"  {montanae,  OQcanl)*  ^ 
(hwmastica  ed.  Lagarde  p.  64,  176,  193.  —  Apulefus,  Florida  I,  6,  nennt  die 
Itnräer  fntgum  pauperes,  was  ebenfalls  auf  Gebirgsbewohner  paast. 

12)  Polyb.  V,  45,  8  f. 

13  Dies  ergiebt  sich  aus  den  angeführten  SteUen  Strabo's.  Ueber  die  Lage 
beider  Städte  s.  unten  Anm.  20  u.  21. 

14)  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755.    Vgl.  auch  oben  Anm.  4. 

15)  Ephemeris  epigraphica  vol.  IV,  1881,  p-  538=-Cbfy.  Inser,  Lat,  TU  Suppi» 
«.  60^7.  —  Ueber  die  Echtheit  der  Inschrift  s.  oben  S.  327. 

IG'  Dio  Cass.  LIX,  12,    Ibeit.  AnnaL  XBE,  23. 

17)  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen  186U, 
S.  90-92. 

IS   Für  Wetzstein's  Ansicht  scheint  nur  die  dritte  Stelle  Strabo  s  (XVI. 
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die  anf  Eusebins  sich  stützende  Meinung  Ramsay's,  dass  das  „itu- 
räische'*  und  „trachonitische"  Land  identisch  seien  *•). 


2f  20  p.  756)  zu  sprechen,  wo  8trabo  nach  Damaskus  die  Trachonen  erwähnt 
nnd  nach  diesen  „unzugängliche  Berge  nach  den  Gebieten  der  Araber  und 
Ituräer  hin".  Die  Beihenfolge  der  Aufzählung  scheint  auf  den  Hauran  zu 
deuten.  In  der  That  wird  dieser  wenigstens  mit  gemeint  sein.  Aber  wie  die 
Sache  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  darauf  folgen- 
den Worte  Strabo's  mit  Joseph,  Antt,  XV,  10, 1—3.  Strabo  fahrt  nämlich  fort, 
dass  in  jenen  Bergen  sich  gewaltige  Höhlen  befinden,  welche  den  Räubern  Zu- 
flucht gewähren.  Die  von  Zenodorus  angefahrten  Räuberbanden  seien  aber 
jetzt  durch  die  Römer  aufgelöst.  Das  sind  zweifellos  dieselben  Verhältnisse, 
welche  auch  Josephus  Antt,  XV,  10, 1—3  berührt.  Aus  dessen  ausföhrlicherer 
Darstellung  sehen  wir,  dass  das  eigentliche  Gebiet  des  Zenodorus  die  Gegend 
von  Panias  war  (Antt,  XV,  10,  3),  dass  er  aber  mit  den  in  Trachonitis  und 
Auranitis  hausenden  Räubern  gemeinsame  Sache  machte  (XV,  10, 1).  Das  Ge- 
biet des  Zenodorus  (an  den  südlichen  Abhängen  des  Libanon)  ist  nun,  wie 
unsere  Darstellung  zeigen  wird,  ein  Stück  von  dem  ehemaligen  grösseren 
ituräischen  Reiche.  Wenn  demnach  Strabo  sagt,  dass  jene  höhlenreichen 
Berge  „nach  den  Gebieten  der  Araber  und  Ituräer  hin"  liegen  {ngo^  xa  iigaßtav 
fii^ij  xal  rwv  7rovpa/a>v)i  so  meint  er  mit  den  fiigf^  *IxovQaliav  augenschein- 
lich das  Land  des  Zenodorus.  Es  kann  daher  aus  seinen  Worten  nicht  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Ituräer  selbst  im  Hauran  sassen. 

19)  Ramsay  hat  im  Interesse  seiner  „südgalatischen'' Hypothese  Aber  die 
Adresse  des  Galaterbriefes  behauptet,  dass 'in  der  Stelle  Act,  16,  6  r^v  ^gvylav 
*ul  rttXattxrjy  x^QO-"^  die  beiden  Landschaftsnamen  adjectivisch  zu  nehmen 
seien  und  nicht  zwei  Landschaften,  sondern  nur  eine,  die  phrygisch-galatische, 
bezeichnen.  Als  ihm  dann  von  Chase  ausser  Anderem  auch  Luo,  3,  1  ent- 
gegengehalten wurde  (r^g  ^xovgalag  xal  TgaxovixiÖOQ  x^9^^)i  ^^^  ®^  ^^^^ 
diese  Stelle  nach  derselben  Methode  ausgelegt,  so  dass  also  das  „ituräische" 
und  „trachonitische"  Land  identisch  wären.  Dabei  macht  er  mir  Vorhaltungen, 
weil  ich  „Ituräa"  als  Landschaftsname  gebrauche,  während  die  Quellen  nur 
von  ^Ixovgatoi  sprechen.  Letzteres  ist  richtig,  aber  auch  von  mir  fast  durch- 
gängig beobachtet  (übrigens  ist  Appian,  Civ,  V,  7  xr^v  ixovQalav  von  der  besten 
Handschriftenclasse  geboten;  die  beiden  anderen  haben  xijv  xovQai<»va,  s. 
Mendelssohn's  Ausg.;  da  Appian,  Mühridat,  106  xriv  *I6ovfAalfov  xal  IxovQalwv 
vorkommt,  so  ist  allerdings  Oiv.  V,  7  vielleicht  xtfv  ^xovQalwv  zu  lesen.  Sicher 
ist  Jos,  Antt,  Xin,  11,  3  nicht  ^Ixovgalav  sondern  ^xovgaloi^  zu  lesen).  Na- 
türlich ist  diese  Subtilität  nicht  von  Belang.  Wichtig  ist  nur  die  Frage,  wo 
die  Ituräer  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  ihre  Wohnsitze 
hatten?  Und  da  hat  nun  auch  Ramsay  keinen  Beweis  dafür  beigebracht, 
dass  auch  Trachonitis  von  „Ituräem"  bewohnt  war,  geschweige  denn,  dass  sie 
ausschliesslich  dort  gesessen  hätten.  Nur  die  Ansicht  von  G.  A.  Smith  ist 
möglich,  dass  ihre  Wohnsitze  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Trachonitis  sich 
erstreckten.  Vgl.  die  Auseinandersetzungen  von  Chase,  Ramsay  u.  G.  A. 
Smith  im  Expositor,  fourth  series,  ro/. VUI— IX,  1893—1894;  auch  G.  A.  Smith, 
Historical  Oeography  p,  544—547,  Hasting^  Dictianary  II,  521  sg.  Zöckler, 
TheoL  Stud.  und  Krit.  1895,  S.  70 f.  Sijourni,  Revue  hiblique  VI,  1898,  p,  2R1 
—279  (setzt  p,  279  die  Ituräer  ä  c6te  de  la  Damasckne,  vers  l'ouest,  sur  Vanti- 
Ldban). 
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In  den  letzten  Decennien  vor  der  Ankunft  des  Pompejos  ge- 
hörten die  Ituräer  zn  einem  ansehnlichen  Staatswesen,  dessen  Be- 
herrscher Ptolemäus  Sahn  des  Mennäus  war  {IlroXeficaog  6 
Mepvalov)]  denn  dessen  Eeich  umfasste  nach  der  ersten  Stelle 
Strabo's  (XVI,  2,  10  p.  753)  eben  das  ,3ergland  der  Ituräer*'  und 
die  Ebene  „Massyas''  mit  der  Hauptstadt  Chalcis^^).  Die  Ebenej 
Massyas  geht  nördlich  bis  Laodicea  am  Libanon* >).  Aber  Ptole- 
mäus scheint  ähnlich  wie  Alexander  Jannäus  auch  nach  allen  Seiten 
hin  erobernd  aufgetreten  zu  sein.  Sein  Gebiet  (denn  von  ihm  gilt» 
was  Strabo  XVI,  2,  18  ji>.  755  von  den  Bewohnern  des  Libanon 
sagt)  erstreckte  sich  im  Westen  bis  an's  Meer.  Botrys  und  Theu- 
prosopon  {Oeov  jeQoöcjjtov)  gehörten  ihm.  Byblus  und  Berytus 
wurden  von  ihm  bedroht  Im  Osten  hatten  die  Damascener  von 
ihm  zu  leiden  ^2)  jn^  Süden  gehörte  ihm  noch  die  Gegend  von 
Panias,  wie  man  aus  der  Geschichte  des  Zenodoms  schliessen 
darf  {Jos.  Antt,  XV,  10,  1—3,  vgl  dazu  unten  S.  714£).  Ja  zur  Zeit 
des  jüdischen  Königs  Aristobul  I  scheint  das  Reich  der  Ituräer 
auch  Galiläa  umfasst  zu  haben  (s.  oben  S.  275  f.).  Jedenfalls  waren 
die  Ituräer  damals  Grenznachbaren  der  Juden.  Wir  haben  also 
eine  Staatenbildung  ganz  ähnlicher  Art  vor  uns,  wie  die  gleichzeitig 
erfolgte  jüdische,  nur  dass  Ptolemäus  Mennäi  in  der  Cultur  noch 
ein  gutes  Stück  unter  Alexander  Jannäus  stand. 

Ptolemäus  Mennäi  regierte  etwa  von  85—40  vor  Chr.  Um 
85  V.  Chr.  riefen  die  Damascener  aus  Furcht  vor  ihm  den  Araber- 
könig Aretas  herbei  {AntL  XIII,  15,  2.    Bell  Jud.  I,  4,  8).    Um  70 


20)  Auch  Josephus  nennt  Chalcis  am  Libanon  als  Hauptstadt  des  Ptole- 
mäus (Antt,  XIV,  7,  4:  dvvatntvwv  XaXxlÖoq  t^q  imo  t^  Aißavip  ogei,  BeU. 
Jud,  I,  9,  2:  og  hegittt  r^(  vno  rcp  Aißdwp  XahcUhg).  Es  lag,  nach  der 
Marschroute  des  Pompejus  AntL  XIV,  3,  2,  südlich  von  Heliopolis.  VgL  auch: 
Bobinson,  Neuere  biblische  Forschungen  in  Palästina  S.  647  f.  Ritter, 
Erdkunde  XVII,  1,  8.  186  ff.  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palastina- 
Vereins  Vin,  1885,  S.  35.  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  8,v,  — 
Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  ein  anderes  Chalcis  in  Syrien,  von  welchem 
die  Landschaft  Chalcidlce  ihren  Namen  hat.  Dieses  lag  viel  weiter  nordUch, 
nach  dem  Itinerarium  Antonini  nur  18  mit.  pass,  südlich  von  Beröa  {Vetera 
Romanorum  itineraria  ed.  Wessding  p.  193  sq.),  Plinius  H,  N.  V,  23,  81  nennt 
es  Öhalcidem  cognominatam  ad  Beltim,  vgl.  auch  V,  26,  89.  Üeberhaupt: 
Ritter,  Erdkunde  XVII,  2,  1592  ff.  Benzinger  a.  a.  O.  —  üeber  beide 
Städte:  Noris,  Anni4s  et  epochae  p.  316  «g^.  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung I,  400. 

21)  Sirabo  XVT,  2,  18  p.  755.  —  Laodicea  am  Libanon  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Laodicea  am  Meere)  lag  nach  dem  Itinerar,  Antonini  («f.  Wesse- 
iing  p.  198)  18  miL  pass,  südlich  von  Emesa.  Vgl.  Pauly's  Real-Enc,  IV, 
763  f.    Furrer,  Zeitschr.  d.  DPV  VIII,  31. 

22)  Jos,  Afiti.  XIII,  16,  3:  oq  ßagvg  nv  ty  noXei  ydxwv. 
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V.  Chr.  unternahm  Aristobul,  der  Sohn  der  Königin  Alexandra,  einen 
Zag  nach  Damascus,  angeblich  um  es  gegen  Ptolemäus  zu  schützen 
{ÄntL  XIII,  16,  3.  Bell  Jud,  I,  5,  3).  Als  Pompejus  kam,  erkaufte 
sich  Ptolemäus  von  ihm  Straflosigkeit  durch  Zahlung  von  tausend 
Talenten  {Äntt  XIV,  3,  2).  Doch  zerstörte  Pompejus  die  Burgen 
im  Libanon  {Strabo  XVI,  2,  18  p.  755)  und  hat  ohne  Zweifel  auch 
das  Gebiet  des  Ptolemäus  in  ähnlicher  Weise  wie  das  jüdische  ver- 
kleineii;^^).  Im  J.  49  nahm  Ptolemäus  die  Söhne  und  Töchter  des 
abgesetzten  und  eben  damals  von  der  pompejanischen  Partei  er- 
mordeten jüdischen  Königs  Aristobul  II  bei  sich  auf  (Antu  XIV, 
7,  4.  BM.  Jud.  I,  9,  2).  Im  J.  42,  als  Cassius  Syrien  verlassen 
hatt€,  unterstützte  Ptolemäus  den  Antigonus,  den  Sohn  AristobuFs, 
bei  dessen  Bestreben,  sich  der  Herrschaft  in  Judäa  zu  bemächtigen 
{Anit,  XIV,  12, 1).  Ptolemäus  starb  zur  Zeit  des  parthischen  Ein- 
falls 40  V.  Chr.  {Antt.  XIV,  13,  3.  Bell  Jud.  I,  13,  1).  —  Da  er 
nirgends  als  „König**  bezeichnet  wird  {Jos,  Antt  XIV,  7,  4:  övva- 
oxeva>v\  so  ist  es  möglich,  dass  die  Münzen  mit  der  meist  un- 
vollständigen Umschrift  IlroXsfiaiov  TBrgaQxov  xal  dQXiBQ{io}g)  ihm 
gehören  2*). 

Auf  Ptolemäus  folgte  sein  Sohn  Lysanias  {Jos,  Antt,  XIV, 
13,  3.  Bell,  Jud.  I,  13,  1),  der  also  das  Reich  in  demselben  Um- 
fang, in  welchem  es  Pompejus  seinem  Vater  gelassen  hatte,  besessen 
haben  wird.  Dio  Cassius  nennt  ihn  „König  der  Ituräer"  {Dio  Cass. 
XLIX,  32).  Seine  Regierung  fallt  in  die  Zeit  des  Antonius,  der 
auch  den  Ituräern  schwere  Abgaben  auferlegte  {Appian.  Civ.  V,  7). 
Auf  Betrieb  der  Kleopatra  liess  Antonius  den  Lysanias  im  J.  34 
(über  die  Zeitbestimmung  s.  oben  S.  362 — 364)  wegen  angeblicher 
Conspiration  mit  den  Parthern  hinrichten,  nachdem  er  bereits  im 
J.  36  einen  grossen  Theil  seines  Landes  der  Kleopatra  geschenkt 


23)  Auf  die  Unterwerfung  des  Ptolemäus  beziehen  sich  die  Notizen 
über  die  Unterwerfung  der  Ituräer  durch  Pompejus  bei  Appian,  Mitkridat. 
106.    Eutrop,  VI,  14.     Orosiua  VI,  6. 

24)  Eekhel,  Doctr,  Num.  III,  263 5<?.  —  Mionnet,  Description  demedaiUes 
V,  145.  Suppl,  VIII,  119.  —  Munter,  De  rebus  Ituraeorum  p,  37,  —  Lenor- 
inant,  Trisor  de  numismatique  p,  116  pl,  LVI  n.  14.  —  Renan,  Memoires  de 
VAcad.  des  Inser.  XXVI,  2  p,  62.  —  De  Saulcy,  Wiener  nuinismat.  Monats- 
hefte V,  1  8.  26—28.  —  Derselbe,  Melanges  de  Numismatique  t.  III,  1882, 
p.  198  «9.  (auf  der  hier  mitgetheilten  Münze  ist  zu  lesen  .  .  .  X^nai . .  exgaQXO 
agxi),  —  Imhoof- Blumer,  Forträtköpfe  auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44 
(bestreitet,  dass  das  Wort  Xakxiö  auf  den  Münzen  sich  finde;  um  so  mehr 
bleibt,  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse,  die  Möglichkeit  oflen, 
dass  die  Münzen  irgend  einem  uns  unbekannten  Ptolemäus  gehören).  — 
Read,  Historia  Numorum  (1887)  p,665.  -^  Caialogue  of  the  greek  coins  in  the 
British  Museum,  Qalatia  Cappadocia  and  Syria  (1899)  p,  2795^. 
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hatte  (Jos.  ÄniL  XV,  4,  1.  Ä  J.  I,  22,  3.  Dio  Cass.  XLIX,  32)25). 
—  Da  Dio  Cassius  und  Porphyrius  ihn  „König**  nennen,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Avoavlov  xaxQaQxov 
xai  aQxiegiwg  ihm  gehören,  denn  es  hat  auch  einen  oder  mehrere 
jüngere  Fürsten  dieses  Namens  gegeben^^).  Allerdings  gebrauchen 
die  Schriftsteller  zuweilen  den  Titel  ßaoiXevg  in  ungenauer  Weise 
auch  von  Tetrarchen.  | 

Die  weitere  Geschichte  des  Landes  lässt  sich  nicht  mehr  im 
Zusammenhange  verfolgen.  Sicher  ist  aber,  dass  das  einst  ansehn- 
liche Eeich  des  Ptolemäus  und  Lysanias  allmählich  immer  mehr  in 
kleinere  Gebiete  zerstückelt  wurde.  Mit  Bestimmtheit  lassen  sich 
vier  verschiedene  Gebiete  unterscheiden,  welche  alle  aus 
dem  einstigen  Reiche  von  Chalcis  hervorgegangen  sind. 

1)  Um  das  Jahr  23  v.  Chr.  (wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.369) 
erwähnt  Josephus  einen  gewissen  Zenodorus,  welcher  das  ehe- 
malige Besitzthum  des  Lysanias  gepachtet  hatte  {ÄniL  XV,  10,  1: 
ifi€filö9^c9To  TOP  oixov  TOP  Avöaplov,  Bell.  Jud,  I,  20,  4:  o  top  At> 
aaplov  fisfiiad'iDfievoq  obcop).  Dieser  Zenodorus  betheiligte  sich  an 
den  Räubereien  in  Trachonitis,  um  derentwillen  Trachonitis  damals 
dem  Machtbereich  des  Zenodorus  entzogen  und  dem  Herodes  ver- 
liehen wurde  {Anti.  XV,  10,  1—2.  Ä  J.  I,  20,  4)").  Drei  Jahre 
später,  im  J.  20  v.  Chr.,  starb  Zenodorus,  worauf  Augustns  auch 
sein  Land,  nämlich  ülatha  und  Panias,  dem  Herodes  verlieh  {AnU. 
XV,  10,  3:  rfjp  zovrov  (lotgap  ovx  oXlytjv  ovcap . . .  OvXad-ap  xai 
UaPiada  xal  tt^p  jrsQt^  X^Q^^t  Vgl.  Bell.  Jud.  I,  20,  4.  Dio  Cass, 
LIV,  9:  Ztjpoöwqov  ripog  rsrgaQxlapy^).    Eine  Schwierigkeit  be- 


25)  Hierauf  bezieht  eich  auch  die  Notiz  des  Porphyrius  bei  Euseb,  Chron, 
cd.  Schoene  I,  170:  Tb  <f  hxxaMxaxov  (seil.  Jahr  der  Eleopatra)  wvoßda^  xo 
xal  TiQWTOVf  ineidrj  reXevziiaavTog  Avoifidxov  tijg  iv  Svgia  XaXxlSog  ßaaiXimg 
Magxog  ^Avx<üvioq  o  aifXOxgdxmQ  ri/v  re  XaXxiSa  xal  xovq  tibqI  avr^v  tonovq 
TcaQBÖwxe  ry  Kkeonargtf.  —  Statt  Avaifxaxov  ist,  wie  allgemein  anerkannt  ist, 
zu  lesen  Avaavlov. 

26)  S.  die  Münzen  bei  Mionnet  SuppL  VIII,  119 f.  —  Munter,  De  rebus 
Ittiraeorum  p.  38.  —  Lenormantf  7^6sor  de  numisnuUique  p.  IIQ  sq.  pl.  LVI 
n.  15 — 16.  —  Renan,  Memoires  de  VAead.  des  Inscr.  XXVI,  2  p.  62  55.  —  De 
Saulcyy  Wiener  numismat.  Monatshefte  V,  1,  8.  29.  —  Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe  8.  44,  Tafel  VI,  18.  —  Eead,  Eistoria  Numorump.  655.  —  Caial 
of  the  Brit.  Mus.  p.  280.  —  Für  die  Frage,  ob  unser  Lysanias  den  Titel  Te> 
trarch  geführt  habe,  kommt  auch  die  in  Anm.  30  mitgetheilte  Inschrift  in 
Betracht. 

27)  Vgl.  Strabo  XVI,  2,  20/).  756:  xazaXv&iwcDv  vwl  xwv  negl  Ztivoömgov 
kyaxwv. 

28)  Ülatha  ist  die  Gegend  am  Merom-  oder  8emechoniti8-See,  der  noch 
heute  Hule-See  heisst  und  wohl  identisch  ist  mit  dem  in  der  rabbinischen 
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steht  hier  insofern,  als  Zenodoms  zunächst  nur  als  Pächter  des 
ohcog  uivöavlov  erwähnt  wird,  dann  aber  doch  von  einem  eigenen 
Lande,  bei  Die  Cassius  einer  „Tetrarchie"  desselben  die  Rede  ist, 
welche  Herodes  erhielt  Man  könnte  geneigt  sein,  beides  für  ver- 
schiedene Gebiete  zu  halten.  Aber  hiergegen  spricht  der  Umstand, 
dass  Josephus  ihn  bei  der  ersten  Erwähnung  doch  vor  allem  nach 
seinem  eigenen  Lande  bezeichnet  hätte,  wenn  dies  von  dem  ge- 
pachteten verschieden  gewesen  wäre.  Man  wird  also  beide  für 
identisch  zu  halten  haben.  Dass  die  Gkgend  von  ülatha  und  Panias 
ehedem  zum  Gebiet  des  Lysanias,  d.  h.  zum  ituräischen  Eeiche  ge- 
hört hat,  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  da  letzteres  sich  bis  an  die 
Grenze  des  jüdischen  erstreckte  (s.  oben  S.  712).  Es  scheint  also, 
dass  Zenodoms  nach  dem  Tode  des  Lysanias  ein  Stück  seines 
Landes  von  Kleopatra  in  Pacht  genommen  hat  und  dass  ihm  dieses 
„gepachtete"  (tributpflichtige)  Gebiet  auch  nach  Kleopatra's  Tode 
mit  dem  Titel  eines  Tetrarchen  geblieben  ist^«). 

Auf  einem  Denkmal  der  Dynastie  des  Lysanias  zu  Heliopolis, 
von  dessen  Inschrift  sich  freilich  nur  Bruchstücke  erhalten  haben, 
wird  ein  „Zenodoms  Sohn  des  Tetrarchen  Lysanias"  erwähnt^®). 
Man  versteht  darunter  fast  allgemein  unsern  Zenodoms  und  hält 
ihn  demnach  für  einen  Sohn  des  von  Antonius  hingerichteten  Ly- 
sanias. Wenn  dies  auch  wegen  der  Bezeichnung  des  Lysanias  als 
„Tetrarchen"  unsicher  ist  (s.  oben  S.  714),  so  ist  doch  ein  genea- 
logischer Zusammenhang  beider  Familien,  in  welchen  sich  die  Namen 
öfters  wiederholt  haben  mögen,  durch  die  Inschrift  erwiesen.  — 
Als  sicher  darf  gelten,  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Zrjvo- 
öcoQov  TBTQOQXov  xot  oLQxtBQiioq  uuscrem  Zenodoms  gehören*^).  Sie 


Literatur  erwähnten   »nbin^i   vccn^  {Neubauer,   La  geoffrapkü  du  Talmud  1868 
p,  2i,  27  sq,    Kokut,  Jeunsh  Quarterly  Review  IV,  1892,  p,  690  sqq.), 

29)  Vgl.  über  Zenodorus  auch:  Prosopographia  imperii  Romani  III, 
493  f. 

30)  S.  die  Inschrift  im  Corp,  Inscr.  Oraec,  n.  4523,  bei  de  Saulcy,  Voyage 
autor  de  la  fner  morte,  Atlas  (1853)  pl.  LIII  n.  5,  Le  Bas  et  Waddington, 
Inscriptions greeques  et  kUines  t.  III  n.  1880,  am  correctesten  bei  Ren  an ^  Mission 
de  Phinicie  p.  317—319,  und  mit  ausführlichem  Commentar  in  den  Mhnaires 
de  VAeadhnie  des  Inscr,  et  BeUes-Lettres  XXVI,  2,  p.  70—79.  —  Die  lesbaren 
Stücke  lauten,  mit  Benan's  Ergänzungen: 

....  9vydTijQ  ZfivoSwQO)  Av(^avlov  x\iXQaQXOv  xal  Avc[uvl€f\ 
....  [xal  xot]q  vXoXq  lj[vriixfi\q  x^Q^^  [svaeßwq]  dviBijxev. 

31)  S.  die  Münzen  bei  Belley,  Mhnoires  de  rAcadSmie  des  Inscr,  et  Beiles- 
Lettresy  alte  Serie  t.  XXVIII,  1761,  p.  545-556.  —  Eckhel,  Doctr,  Num.  lU, 
4dQsq,  —  Mionnet,  Description  de  medailles  V,  576.  Suppl,  VIII,  381.  — 
Munter,  De  rebus  Ituraeorum  p.^sq,  —  Renan,  Memoires  de  VAcad,  XXVI, 
2  p.  63.  —  De  Saulcy,  Wiener  numismat.  Monatshefte  V,  1  [1869]  S.  29—32. 
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haben  angeblich  die  Jahreszahlen  ns,  BUS,  ZI1[S],  d.  h.  280,  282, 
287  fler.  Sei  oder  32,  30  und  25  vor  Chr.,  was  zu  unseren  Voraus- 
setzungen stimmen  würde ^^).  Indessen  sind  diese  Zahlen  sehr  zu 
bezweifeln,  denn  von  neueren  Numismatikem  ist  nur  das  Datum 
Zi7=87  mit  Sicherheit  gelesen  worden^^).  Da  diese  Münzen  zu- 
gleich die  Aufschrift  NE  KAI  {psog  Kcacag)  und  den  Kopf  des 
Octavian  haben,  so  müssen  sie  nach  30  v.  Chr.  (Sturz  der  Kleo- 
patra),  aber  vor  27  v.  Chr.  (Augustus-Titel)  geprägt  sein.  Sie 
setzen  also  eine  Aera  voraus,  welche  zwischen  117  und  114  vor 
Chr.  beginnt,  d.  h.  in  der  Zeit,  in  welcher  beim  Zerfall  des  Seleu- 
cidenreiches  viele  Städte  und  Fürsten  sich  unabhängig  gemacht 
haben. 

Nach  dem  Tode  Herodes'  des  Grossen  ging  ein  Stück  der  ehe- 
maligen Tetrarchie  des  Zenodorus  auf  Herodes'  Sohn  Philippus 
über  (Äntt.  XVH,  11,  4.  Beü.  Jud.  H,  6,  3)*^).  Dieses  Stück  meint 
wohl  der  Evangelist  Lucas  (3,  1),  wenn  er  sagt,  dass  Philippus 
auch  über  Ituräa  (tijg  ^IxovQalaq)  geherrscht  habe.  —  Die  Te- 
trarchie des  Philippus  erhielten  später  Agrippa  I  und  AgrippalL 

2)  Eine  andere  Tetrarchie  hat  sich  von  dem  ehemaligen  ituräi- 
schen  Reiche  im  Osten,  in  der  Gegend  von  Abila  am  Libanon, 
zwischen  Chalcis  und  Damaskus,  abgezweigt  Dieses  Abila  lag 
nach  dem  ItineraHum  Antonini^^)  und  der  Peutinger'schen  Tafel 
18  mil  pass.  von  Damaskus  an  der  Strasse  von  da  nach  Heliopolis, 
demnach  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Suk  am  Barada,  wo 
sich  noch  Beste  einer  alten  Stadt  befinden.  Die  Lage  wird  be- 
stätigt durch  einen  Meilenstein,  welcher  zwei  römische  Meilen  von 
Suk  gefunden  wurde  und  die  Aufschrift  mü.  pass.  U  trägt^^).  In 
der  Nähe  ist  in  der  Felswand  eine  Inschrift  angebracht^  auf  welcher 


Derselbe,  Anmiaire  de  la  Soeiete  fran^aise  de  Numismatique  etd^ArehMogie 
t  V  H  Seeonde  Serie  1 1)  fasc.  3,  1879,  p.  182  sq,  [Münze  mit  dem  Datum  ZU]. 
—  Madden,  Chilis  of  the  Jeus  (1881)  p.  124.  —  Imhoof-Blumer,  Forträt- 
köpfe  auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44,  Tafel  VI,  19.  —  Head,  Historia  Nw 
morum  (1887)  p.  663.  —  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Mtisewn, 
Galatia  Cappadocia  and  Syria  (1899)  p.  281. 

32)  Die  Jahreszahl  IIS  -=  280  Sei,  oder  32  v.  Chr.  hfilt  Mionnet  ffir  un- 
vollständig (Mionnet  V,  576:  cette  d<üe  ne  paroitpas  entiere),  £b  wäre  aufiVdlend, 
wenn  Zenodorus  schon  damals,  als  Kleopatra  noch  herrschte,  den  Titel  „Te* 
trarch''  angenommen  hätte. 

33)  So  von  de  Saulcy  a.  a.  O.  und  von  Wroth  (Katalog  des  Britischen 
Museums  a.  a.  0.). 

34)  An  der  Stelle  BelL  Jud.  11,  6,  3  ist  statt  *Idfiveiav  zu  lesen  Daveiaöa, 
nach  Antt.  XV,  10,  3.    XVII,  8,  1.    Vgl.  oben  S.  425  Anm.  2. 

35)  Vetera  Romanorttm  itineraria  ed.  Wesseling  p,  198. 

36)  Clermont'Oanneau,  Reeueü  d'areheol,  Orientale  11,  35 — 43  «*  Reme 
archeoL  trois.  Serie  t.  30,  1897,  p.  234—242. 
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es  heisst,  dass  die  Kaiser  Marc  Aurel  und  L.  Verus  viam  fluminis 
vi  abruptam  interciso  monte  restüuerunt ....  inpendiis  Ähilenorum^'*), 

Ebenfalls  in  der  Nähe  zeigt  man  das  angebliche  Grab  des  Abel 
{Nebi  Abel),  offenbar  eine  Legendenbildung,  die  durch  den  Ortsnamen 
Abel  hervorgerufen  ist.  Die  Identität  von  Abila  mit  Suk  steht 
also  ausser  ZweifeP^.  Viel  unsicherer  ist  die  von  manchen  Numis- 
matikern befürwortete  Identificirung  einer  Stadt  Leukas,  von 
welcher  sich  zahlreiche  Münzen  erhalten  haben,  mit  unserem  Abila. 
Man  beruft  sich  dafür  auf  eine  Münze,  auf  welcher  ausser  den 
Worten  [Aej)x]adia>v  KXav[6iB<Dv]  auch  der  Name  des  Flusses  Xqvöo- 
Qoag  zu  lesen  ist.  Allerdings  hat  der  Barada  im  Alterthum  Chry- 
sorrhoas  geheissen,  und  es  hat  ausser  Damaskus  wohl  keine  an- 
dere Stadt  als  Abila  an  ihm  gelegen.  Aber  der  Name  Chry- 
sorrhoas  kommt  auch  sonst  vor  (s.  z.  B.  die  Inschrift  der  Gerasener 
Bd.  II  S.  143);  und  überdies  ist  auf  der  fraglichen  Münze  die  Be- 
zeichnung der  Stadt  erst  durch  Ergänzung  herzustellen^^). 

Unser  Abila  war  vor  der  Zeit  Caligula's  die  Hauptstadt  einer 
Tetrarchie,  welche  von  Josephus  öfters  erwähnt  wird.  Beim  Re-| 
gierungsantritt  Caligula^s  (37  nach  Chr.)  erhielt  Agrippa  I  ausser 
der  Tetrarchie  des  Philippus  auch  „die  Tetrarchie  des  Lysanias" 


37)  S.  die  Inschrift  z.  B.  bei  de  Saulcy,  Voyage  autoiir  de  la  mer  morte, 
Atlas  (1853)  p/.  LI,  B o  b i  n  s  o  n ,  Neuere  biblische  ForschuDgen  S.  625,  de  Saulcy, 
Numismatiqtie  de  la  Terre  SattUe  p.  20,  Le  Bas  et  Waddinr/tonj  Inscriptiofis 
greeqties  et  Uüines  t.  III  n.  1874,  Corp.  Imcr,  Lot,  t.  III  n.  199.  Facsimile  bei 
Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  101,  Inscr. 
Lat.  n,  64.  —  Die  Inschrift  fallt  nach  der  Titulatur  der  beiden  Kaiser  in  die 
Jahre  163 — 165  n.  Chr.  (s.  Waddington  zu  n,  1874  und  Mommsen  im  Gor]). 
Inscr,  Lot,), 

38)  S.  über  Abila  überhaupt:  JReland,  Palaestina  p.  527  sqq.  —  Ritter, 
Erdkunde  XVII,  2,  S.  1278  ff.  —  Porter,  Five  years  in  Damascus  (1855)  I, 
261  ff.  — -  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  623—631.  —  Sepp, 
Jerusalem  2.  Aufl.  II,  393  ff,  —  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  339.  — 
Ebers  und  Guthe,  Palästina  I,  456 — 460.  —  Für r er,  Zeitschr.  des  deutschen 
Palästina- Vereins  VIII,  1885,  8.  40.  —  Geiz  er  in  seiner  Ausgabe  des  Geor- 
gius  Cyprius  1890,   S.  186.   —  Vigouroux,  Dictionnaire  de  la  Bible  I.  Wsq. 

39)  S.  über  die  Münzen:  Belley,  Mimoires  de  VAcadimie  des  Inscr.  et 
Beües-Lettres,  alte  Serie,  t.  XXXII,  1768,  p.  695—706.  —  Eckhel,  Doctr.  Num. 
III,  337  sq.  —  Mionnet,  Descr.  de  mSdailles  V,  308—310.  Suppl.  VIII,  214—210. 
—  Musei  Sanclementiani  Numismata  selecta  P.  II  lib.  IV  p.  239—242.  — 
Leake,  Numismata  HeUenica  (1854)  p.  76.  —  De  Saulcy,  Numismatique  de 
la  Terre  Sainte  p.  20 — 29.  —  Gatalogue  of  the  greek  eoins  in  the  Brit.  Mus., 
Oal.  Capp.  and  Syr.  p.  296  sq.  —  Die  Identificirung  von  Leukas  und  Abila  ist 
zuerst  von  B eil ey  vorgeschlagen  und  namentlich  von  de  Saulcy  gebilligt 
worden.  Eckhel  äussert  sich  zurückhaltend  [qttae  aliud  non  sunt  quam  con- 
jecturae  probabiles).  Gegen  die  Identität:  Raillard,  Wiener  Numismatische 
Zeitschr.  Bd.  26,  1894,  S.  1—4. 
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(Anti.  XVIII,  6,  10:  r^v  Avöavlov  xevQaQxlav).  Gemeint  ist  damit 
die  Tetrarchie  von  Abila.  Denn  als  Claudius  zur  Regierung  kam 
(41  n.  Chr.),  bestätigte  und  vergrösserte  dieser  den  Besitz  Agiippa's, 
indem  er  ihm  nunmehr  das  ganze  Reich  seines  Grossvaters  Herodes 
als  angestammtes  Erbe  überwies  nnd  dazu  noch  ^AßlXav  xiiv  Avca- 
vlov  xäl  onooa  kv  xm  Aißavcp  oqbi  {Anii.  XIX,  5,  1 ;  vgl.  Bell.  Jud. 
II,  11,  5:  ßaoiXelav  xi]v  Avoaviov  xaXovfitvfjvy^).  Nach  dem  Tode 
Agi-ippa's  I  (44  n.  Chr.)  wurde  sein  Gebiet  von  römischen  Procura- 
toren  verwaltet  Im  J.  53  nach  Chr.  aber  (im  13.  Jahre  des  Clau- 
dius) erhielt  Agrippa  II  die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus 
sammt  Abila,  der  Tetrarchie  des  Lysanias  (Anti.  XX,  7,  1:  ovi; 
*AßlXa  [Niese  *AßiXXgi]y  Avöavla  öh  avri]  ifByovsi  xexQaQxlo.  VgL 
Bell.  Jud.  II,  12,  8:  x^v  xe  Avöavlov  ßaCiXeiav). 

Aus  diesen  Stellen  sehen  wir,  dass  die  Tetrarchie  von  Abila 
vor  dem  Jahre  37  nach  Chr.  einem  gewissen  Lysanias  gehört 
hatte^*).  Da  nun  Josephus  früher  keinen  anderen  Lysanias  er- 
wähnt, als  den  Zeitgenossen  des  Antonius  nnd  der  Kleopatra  (40  bis 
36  vor  Chr.),  so  hat  die  theologische  Kritik  vielfach  gemeint,  dass 
es  inzwischen  auch  keinen  anderen  gegeben  habe,  und  dass  die  Te- 
trarchie Abilene  eben  von  jenem  älteren  Lysanias  ihren  Namen 
habe.  Das  ist  aber  unmöglich.  Lysanias  I  hat  das  itnräische 
Reich  in  demselben  Umfang  besessen  wie  sein  Vater  Ptolemäns. 
Dessen  Hauptstadt  war  Chalcis  (vgl  besonders  auch  die  Stelle 
aus  Porphyrins,  oben  S.  714).  Das  Gebiet  von  Abila  hat  zwar  dazu 
gehört;  denn  das  Reich  des  Ptolemäns  grenzte  an  das  Gebiet  von 
Damaskus.  Aber  es  hat  sicher  nur  ein  kleines  Stück  jenes  ansehn- 
lichen, fast  den  ganzen  Libanon  umfassenden  Reiches  gebildet  Un- 
möglich konnte  also  das  Gebiet  vom  Abila  als  „die  Tetrarchie  des 
Lysanias"  bezeichnet  werden.  Es  darf  vielmehr  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  inzwischen  das  abilenische  Gebiet  vom  Reiche 
von  Chalcis  abgetrennt  und  von  einem  jungem  Lysanias  als  Te- 
trarchen  verwaltet  worden  war. 

Die  Existenz  eines  jüngeren  Lysanias  wird  auch  bewiesen 
durch  folgende  bei  Abila  gefundene  Inschrift**):  | 

^Yjt€Q  xTJg  xAv  xvqIwv  SB[ßaoxAv\ 
ocaxfjQlaq  xai  xov  Ovn[xavxoq\ 


40)  Es  handelt  sich  hier  in  Betreff  Abila's  nicht  um  eine  neue  Schenkung, 
sondern  nur  um  eine  Bestätigung  der  Schenkung  Caliguia's. 

41)  Die  Bezeichnung  als  ßaaiXela  Bell.  Jud.  II,  11,  5  und  12,  8  ist  offenbar 
ungenau. 

42)  Corp,  Inscr.  Oraec.  n.  4521  (vgl.  Addenda  p.  1174)  ^='  Renan f  M^moires 
de  VAcad.  des  Inser.  et  Beiles- Lettres  t.  XXVI,  2,  p.  67. 
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avTciv  olxov,  Nv(iq)alOQ  .... 

AvOavlov  TBTQaQXOv  djteX€[v&£Qog] 

xfjv  oöbv  xrlaag  x,  t.  X. 
Da  an  der  Eichtigkeit  der  Ergänzung  £e[ßaörcöp]  nicht  zu 
zweifeln  ist,  so  kann  die  Inschrift  nicht  früher  als  zur  Zeit  des 
Tiberius  gesetzt  sein.  Denn  mehrere  Augusti  hat  es  früher  nie 
gegeben.  Die  ersten  gleichzeitigen  üsßaörol  sind  Tiberius  und 
seine  Mutter  Livia,  welche  seit  dem  Tode  des  Augustus  auf 
Grund  letztwilliger  Verfügung  desselben  den  Titel  ^«^ft^Ä^a  führte^^). 
Zur  Zeit  des  Tiberius,  also  mindestens  fünfzig  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Lysanias  I,  wird  aber  ein  Freigelassener  desselben 
schwerlich  noch  eine  Strasse  gebaut  und  einen  Tempel  errichtet 
haben,  wie  auf  der  Inschrift  gesagt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  Nym- 
phäus  der  Freigelassene  eines  jüngeren  Tetrarchen  Lysanias. 
—  Auch  die  oben  S.  715  mitgetheilte  Inschrift  von  Heliopolis 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  mehrere  Fürsten  Namens  Lysanias 
gegeben  hat  —  Wenn  also  der  Evangelist  Lucas  (3,  1)  vor- 
aussetzt, dass  im  fünfzehnten  Jahre  des  Tiberius  ein  Lysanias 
Tetrarch  von  Abilene  gewesen  ist,  so  wird  das  seine  volle  Richtig- 
keit haben**). 


43)  Tacit,  ÄtmaL  I,  8 :  Livia  in  famüiam  Jtdiam  nomenque  Augustum  ad- 
sumebatur,  Tiberius  und  Livia  (Julia)  als  Sfßaatol  auch  auf  einer  palästi- 
nensischen Münze  (Eckhelf  Docir.  Num.  III,  497);  doch  ist  freilich  deren  Lesung 
zweifelhaft  {Madden,  Coins  of  the  Jews  p,  180).  —  Für  obiges  ürtheil  auch: 
Corp,  Inscr,  Oraec,  t.  III  p,  1174  (Addenda  zu  n,  4521).  Renan,  Memoires 
p.  GS  sq,  (mit  Berufung  auf  Renier  und  Waddington).  —  Wieseler,  Beiträge 
zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  191  hält  die  beiden  Seßaatol  für 
Augustus  und  Tiberius,  welch'  letzterer  schon  in  den  letzten  Jahren  des  Augustus 
auch  den  Titel  Ssßacfoq  geführt  habe.  Dies  widerspricht  aber  allem,  was  wir 
sonst  wissen,  und  ist  durch  das  unsichere  Datum  der  Münzen,  auf  welche  sich 
Wieseler  S.  190  beruft,  nicht  zu  erweisen.  Vgl.  gegen  Wieseler's  Meinung: 
Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II,  2  (1.  Aufl.  1875)  S.  731—733.  772  f. 
1064  ff. 

44)  Ueber  die  Existenz  dieses  jüngeren  Lysanias  (und  überhaupt  über 
Luc.  3, 1)  s.  pro  und  contra^  ausser  der  oben  S.  707  genannten  Literatur,  auch 
noch:  Frid,  Qott,  Süskind^  Symbolae  ad  illtistr.  quaedam  evangeltorum  loca 
(in:  Sylloge  commentL  ed,  Pott  vol.  VIII,  1807,  p,  90—99).  —  Schnecken- 
burger,  Ueber  Luc.  3, 1  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1056  ff.).  —  Süskind 
(Sohn  des  obigen),  Einige  Bemerkungen  zu  den  Worten  u.  s.  w.  Luc.  3,  1 
(Theol.  Stud.  und  Krit.  1836,  S.  431-448).  —  Strauss,  Leben  Jesu  I  (4.  Aufl. 
1840)  S.  341  ff.  —  Hug,  Gutachten  über  das  Leben  Jesu  von  Strauss,  1840, 
8.  119—123.  —  Wieseler,  Chronologische  Synopse  (1843)  S.  174—183.  — 
Ebrard,  Wissenschaftliche  Kritik  der  evangel.  Geschichte  (3.  Aufl.  1868) 
S.  234 — 239.  —  Lichtenstein,  Lebensgesch.  des  Herrn  Jesu  Christi  (1856) 
S.  130—136.  —  Win  er  Realwörterbuch  Art.  „Abilene".  —  Kneuckerin 
SchenkeFs  Bibellexikon  I,  26—28  (Art.  „Abilene").  —  Sevin,  Chronologie  des 
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Die  Tetrarchie  des  Lysanias  ist  im  Besitze  Agrippa's  II  wohl 
bis  zu  dessen  Tode  (100  n.  Chr.)  geblieben.  Der  Name  des  Lysa- 
nias haftete  aber  noch  lange  an  dem  Oiiie.  Noch  bei  Ptolemaeus 
V,  15,  22  heisst  Abila  ''JßiXa  kjtixXrjO'Sloa  Avoavlov,  vermuthlich 
weil  Lysanias  nicht  nur  einstiger  Besitzer,  sondern  Neugründer 
der  Stadt  war  (vgl.  Cäsarea  Philippi). 

3)  Die  Gebiete  des  Zenodorus  und  Lysanias  lagen  an  der  Peri- 
pherie des  ehemaligen  ituräischen  Reiches.  Gegen  die  eigentlichen 
Ituräer  unternahm  zur  Zeit  des  Quirinius  dessen  Unterfeldherr 
Q.  Aemilius  Secundus  eine  kriegerische  Expedition,  wie  er  uns 
selbst  auf  einer  Inschrift  berichtet  {missu  Quirini  adversus  Ituraeos 
in  Lihano  monte  castellum  eorum  cepi)*^).  Vielleicht  hat  eben  da- 
mals eine  Zerstückelung  des  ituräischen  Reiches  stattgefunden. 
Jedenfalls  haben  zur  Zeit  des  Claudius  ein  Königreich  Chalcis 
und  ein  ituräisches  Reich  neben  einander  bestanden.  Im 
J.  38  nach  Chr.  verlieh  Caligula  einem  gewissen  Soemus  die  Herr- 
schaft über  die  Ituräer  {Dio  Cass.  LIX,  12:  Uoalfiof  rfjv  tcöp  *Itv- 
Qalcav  rmv  ^AQaßmv  .  .  .kx^Qlöazoy^),  Dieser  Soemus  starb  im  J. 
49  n.  Chr.,  worauf  sein  Land  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 

{Tacit.  Ännal.  XII,  23:  Ituraeique  et  Judaei  defunctis  regibus  Sokaemo 
atque  Agrippa  provinciae  Suriae  additi).  Zu  gleicher  Zeit  hat  aber 
in  Chalcis  ein  Herodes  regiert,  so  dass  jetzt  das  einstige  Reich 
des  Ptolemäus  und  Lysanias  in  mindestens  vier  Gebiete  zertheilt 
war.  Das  Reich  des  Soemus  hat  vermuthlich  die  nördlicheren 
Theile  (etwa  von  Heliopolis  bis  Laodicea  am  Libanon)  umfasst^^. 

Als  beim  Tode  des  Soemus  dessen  Gebiet  eingezogen  wurde, 
scheint  sein  Sohn  Varus  (oder  Noarus,  wie  er  B.  J.  II,  18,  6 
heisst) 4ö)  mit  einem  kleinen  Stücke  abgefunden  worden  zu  sein, 
das  er  freilich  auch  nur  bis  zum  J.  53  n.  Chr.  behielt.    In  diesem 


Lebens  Jesu  (2.  Aufl.  1874)  S.  106—112.  —  Keim,  Leben  Jesu  I,  618 f.  Der- 
selbe, Aus  dem  Urchristenthum  (1868)  S.  9—13.  —  Bleek,  Synoptische  Er- 
klärung der  drei  ersten  Evangelien I,  1862,  S.  154— 157. —  Kren kel,  Josephus 
und  Lucas  (1894)  B.  95  ff.  Die  Gommentare  zum  Neuen  Testamente  von  Meyer, 
Holtzmann  (Handkommentar)  und  Anderen  (zu  Luc.  3,  1). 

45)  Ephemeris  epigraphica  voL  IV,  1881,  p.  538  ««-  Chrp,  Jnser,  Lot.  Ulli 
Suppl.  n.  6687. 

46)  Der  Name  Soemus  findet  sich  auch  bei  der  Dynastie  von  Emesa. 
Ein  Ituräer  Soemus  zur  Zeit  Herodes'  des  Grossen:  Antt  XV,  6,  5;  7, 1—4. 

47)  Die  Stadt  Heliopolis  kann  nicht  dazu  gehört  haben,  da  sie  seit 
Augustus  römische  Colonie  war  (Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I, 
1881,  S.  428). 

48)  üeber  den  Namen  Noarus  s,  Corp,  Inaer,  Graec.  n.  4595.  8652. 
Renan,  Missimi  de  Phenide  p.  146.  199.  Waddington ^  Inscriptions  n.  2114 
(Noal^ov),  2412»»  (Noigov). 


[604.  605]    Beilage  I:  Geschichte  von  Chalcis,  Itaräa  und  Abilene.  721 

Jahre  verlieh  nämlich  Claudius  dem  Agrippa  11  ausser  den  Te- 
trarchien  des  Philippus  und  Lysanias  auch  trjv  Ovagov  ysvofiivTjp 
xsTQaQxlav  (so,  nicht  IjtaQxlav,  ist  Bell,  Jud,  II,  12,  8  zu  lesen; 
über  die  Zeit:  Anit,  XX,  7,  1).  Dieser  Varus  war  |  aber  nach  Jos. 
Vita  11  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  im  J.  49  verstorbenen  Soemus 
(OvcLQoq  ßaöiXixov  yivovq,  exyopog  JSoifiov  rov  xeg^  top  Alßapop 
rtzgaQXovprog)  ^  ^). 

Nach  der  Verbindung  des  ituräischen  Gebietes  mit  der  Provinz 
Syrien  haben  dort  regelmässige  römische  Truppenaushebungen  statt- 
gefunden. Wir  finden  ituräische  alae  und  cohortes  seit  den 
letzten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts,  einzelne  auch  schon 
früher,  in  weit  entfernten  Provinzen  des  römischen  Reiches  *<^). 


49)  Die  Identität  des  an  der  letzteren  Stelle  erwähnten  Soemus  mit  dem 
im  J.  49  verstorbenen  ist  allerdings  nicht  ganz  sicher,  da  es  znr  Zeit  des  Nero 
und  Vespasian  auch  einen  Soemus  von  Emesa  gegeben  hat  (Jos,  Äntt.XX, 
8,  4.  Bdl.  Jttd,  II,  18,  9.  III,  4,  2.  VII,  7,  1.  Tac^U.  Hut  II,  81.  V,  1).  Für 
die  Beziehung  auf  letzteren  konnte  das  Präsens  Tsxgagxovvtog  geltend  gemacht 
werden.  Allein  dieses  grammatische  Argument  ist  nicht  entscheidend  (vgl. 
Winer's  Grammatik  §  45,  7) ;  und  den  König  von  Emesa  würde  Josephus  nicht 
als  rov  ns(fl  tbv  Alßavov  nxQagxovvxa  bezeichnet  haben;  namentlich  nicht, 
wenn  er  zugleich  auch  das  weit  entfernte,  jenseits  des  Euphrat  nördlich  von 
Edessa  liegende  Sophene  beherrschte,  wie  man  nach  Tdcit.  Amial,  XIII,  7 
wohl  annehmen  muss.  —  Krenkel  (Josephus  und  Lucas  S.  93]  macht  für  die 
Identität  des  Vita  11  erwähnten  Soemus  mit  dem  Könige  von  Emesa  nament- 
lich geltend,  dass  Josephus  nur  diesen,  nicht  aber  den  aus  Dio  Cassius  und 
Tacitus  bekannten  Beherrscher  der  Ituräer,  auch  sonst  erwähne.  Dieses  Ar- 
gument will  aber  nichts  besagen,  da  Josephus  keinen  Anlass  hatte,  die  Ver- 
schiedenheit beider,  an  verschiedenen  Orten  erwähnten  Herrscher  hervorzu- 
heben. —  Vgl.  über  die  verschiedenen  Sohaemi  auch  Prosgpoffr,  imperii 
Bomani  III,  251. 

50)  Die  Inschriften  geben  hierüber  folgende  Daten  (vgl.  das  Verzeichniss 
von  Mommsen,  Ephemeris  epigrapkica  vol.  V,  1884,  />.  194,  und  bes.  Cicho- 
rius  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1250  [Art.  ala]  und  IV,  305—307  [Art. 
cohors^. 

Die  ala  I  Augusta  Ituraeorum  stand  im  Jahr  98  nach  Chr.  in  Pan- 
nonien  {Corp,  Inaer,  Jjot  t.  III  p,  862,  IHplom,  XIX),  im  Jahr  110  nach  Chr. 
in  Dacien  {CIL,  t,  III  p,  868,  Dipl,  XXV),  im  J.  167  wieder  in  Pannonien 
{CIL,  t.  m  p.  888,  Dipl,  XL  VI).  —  Vgl.  auch  Corp.  Inaer,  Lot,  t  m,  n,  1382. 
3446.  3677.  4367.  4368.  4371.  Corp,  Inacr.  Rhenan,  ed,  Bramhach  n,  2003.  — 
Eine  Weiheinschrift  für  den  Jupiter  von  Heliopolis,  gewidmet  von  einer  rexü- 
latio  alae  Ituraeorum,  also  einem  abcommandirten  Detachement  dieser  ala, 
findet  sich  zu  Rom  {Corp,  Inscr,  Lat.  t,  VI  n,  421). 

Die  CO  hör  3  I  Augusta  Ituraeorum  stand  im  Jahr  80  nach  Chr.  in 
Pannonien  {Corp,  Inaer,  Lat,  t,  III  p,  854,  Diplom.  XI),  im  Jahr  98  auch  noch 
in  Pannonien  {CIL,  IH  p,  862,  Dipl,  XIX),  im  J.  110  in  Däcien  {CIL.  III  p,  868. 
Dipl,  XXV);  ebendaselbst  auch  noch  im  J.  158  (CIL,  III  Suppl,  p.  1989).  — 
Vgl.  auch  Corp,  Inaer,  Rhenan,  ed,  Bramhach  n,  1099. 

Schfirer,  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  46 
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4)  Die  Geschichte  von  Chalcis,  dem  Centruni  des  einstigen 
itui'äischen  Reiches,  ist  uns  vom  Tode  der  Kleopatra  bis  zum  Re- 
gierungsantritt des  Claudius  nicht  bekannt.  Der  Kaiser  Claudius 
schenkte  es  bei  seinem  Regierungsantritt  (41  n.  Chr.)  einem  Enkel 
Herodes'  des  Grossen,  der  ebenfalls  Herodes  hiess**)-  Er  war 
ein  Bruder  Agrippa  s  T,  also  Sohn  AristobuFs,  des  Sohnes  Herodes' 
des  Grossen^ 2 j. 

Herodes  von  Chalcis  hatte  den  Titel  ßaciXevg  und  prätori- 
schen  Rang*^).  —  Er  war  zweimal  verheirathet.    Seine  erste  Ge- 


Die  cokors  I  Ituraeorum  (verschieden  von  der  vorigen)  standim  J.  110 
nach  Chr.  in  Dacien  {Corp.  Inscr,  Lat.  t.  III  p.  868,  Diplom,  XXV).  —  Vgl. 
auch  Corp.  Inscr.  JRhenan.  ed.  Bramhach  n.  1233. 1234.  1289.  Xotitia  dignitattim 
Occidetiiis  XXVI,  16  {ed.  Seeelc  p.  178). 

Die  cohors  II  Ituraeorum  stand  schon  im  J.  39  n.  Chr.,  zur  Zeit  Cali- 
gula's,  in  Syene  an  der  Südgrenze  von  Oberägypten  {Bevue  archeol.  trois,  Serie 
U  XXVIII,  1896,  p.  252  «=  Proceedings  ofthe  Society  ofBibl.  ArchaeoL  vol.  XVIII, 
1896,  p,  108  sq. ;  die  hier  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnte  coh,  Itur.  ist  nach 
dem  Folgenden  höchst  wahrscheinlich  die  coh,  II  Kur,).  Unter  den  Beeatzungs- 
truppen  von  Oberägypten  kommt  sie  auch  vor  auf  einem  Militärdiplom  vom 
J.  83  n.  Chr.  {Ephemeris  epigr,  vol.  V,  1884,  p.  6\2sq.  =  Corp.  Inscr.  Lat.  i. 
III  SuppL  p.  1962).  Im  J.  98  n.  Chr.  finden  wir  sie  noch  in  Syene  {Rerue 
archeol,  L  c).  Griechische  Inschriften  an  den  Tempeln  zu  TalmiB,  Pselchis 
und  Hiera-Sycaminus  (sämmtlich  an  der  Grenze  von  Oberägypten  und  Aethi- 
opien)  aus  der  Zeit  des  Hadrian  und  Antoninus  Pius  bezeugen,  dass  dort 
Soldaten  dieser  Cohorte  angebetet  haben  {Corp.  Inscr.  Oraee,  n.  5050.  5061. 
5110).  —  Später  stand  sie  in  ünterägypten  {Notüia  dignitalum  orientis  XXVIII, 
44  ed.  Seeck  p.  60).  —  Noch  einiges  Material  s.  bei  Cichorius  a.  a.  O. 

Die  cohors  III  Ituraeorum  stand  im  Jahr  83  nach  Chr.  in  Oberägypten 
{Ephemeris  epigr.  voL  Y  p.  612  sq.  •=»  Corp,  Inscr.  Lat.  t.  III  SuppL  p,  1962). 
Sie  hatte  vorübergehend  auch  den  Wachdienst  bei  den  Steinbrüchen  von  Pto- 
lemais  Hermiu  {Sayce,  Bevue  des  itudes  grecques  1. 1,  1888,  p.  311 — 317  «=*  Epke- 
meris  epigr.  VII  p.  427).  —  Vgl.  auch  Corp,  Inscr.  Lat  t,  VIII  n.  2394.  2395 
t,  IX  M.  1610. 

Eine  cohors  VII  Ituraeorum  wird  angeblich  erwähnt  auf  einer  Inschrift  an 
der  Memnonstatue  bei  Theben  {Corp.  Inscr,  Lat.  t.  III  n.  59).  Man  darf  aber 
vermutheui  dass  dort  statt  VU  zu  lesen  ist  III. 

Ein  enagxoQ  anelQijg  ^Ixovgaimv  (ohne  Angabe  der  Nummer)  kommt  vor 
auf  einer  Inschrift  in  Fhrygien  (Mittheil  im  gen  des  archäol.  Instituts,  Athenische 
Abth.  Bd.  XXn,  1897,  S.  39\ 

Auf  Entsendung  ituräischer  Truppen  nach  Mösien  bezieht  sich  vielleicht 
die  fragmentarische  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscripiions  grecques  et 
latines  t.  III  n,  2120  (zu  el-Hit,  nördlich  vom  Hauran): 

,  .  .  .  riqiXdov  Tov  eig  Moioia  .  •  •  • 
....  tovQoiwv  xal  aiQatrj  .... 

51)  Anit.  XIX,  5,  1.    Bell.  Jud.  II,  11,  5. 

52)  Antt.  XVIII,  5,  4.    B,  J,  I,  28,  1. 

53)  Als  ßaadtvg  wird  er  stets  von  Josephus  bezeichnet.  Prätorischen  Bang 
{aTQatfjyixov  d^lw/xa):  Dio  Cass.  LX,  8. 
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mahlin  war  Mariamme,  eine  Enkelin  Herodes  des  Grossen.  Von 
ihr  erhielt  er  einen  Sohn  AristobuP*),  der  sich  mit  Salome,  der 
Tochter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Tetrarchen  Philippns,  ver- 
mählte und  von  Nero  die  Herrschaft  über  Kleinarmenien  erhielt* 5). 
Die  zweite  Greraahlin  des  Herodes  war  Berenike,  die  Tochter 
seines  Bruders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem  ihr  erster 
Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria, gestorben  war,  zur  Ehe  gab  *^).  Von  ihr  erhielt  er  zwei 
Söhne,  Berenikianos  und  Hyrkanos*"). 

Bei  der  Fürsten  Versammlung,  welche  einst  von  Agrippa  I 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Mar  sus 
so  übel  gestöiii  wurde,  finden  wir  auch  unsern  Herodes  anwesend  *'^). 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  erbat  er  sich  —  und  dies 
ist  der  Punkt,  um  dessentwillen  er  auch  für  die  jüdische  Geschichte 
von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberaufsicht  über  den  Tenipel| 
und  den  Tempelschatz,  sowie  das  Recht,  die  Hohenpriester  zu  er- 
nennen. Seine  Bitte  wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  auch  durch 


54)  AntL  XVm,  5,  4.    XX,  5,  2.    Ä  /.  II,  II,  6. 

55)  Äntt  XVni,   5.  4.    XX,  8,  4.    B.  J.  II,  13,  2.    Tacii.  Ann.  XIII,  7. 
XIV,  26.    Ueber  Müozen  des  Aristobul  und  der  Salome  s.  unten  Anm.  64. 

56)  Äntt,  XIX,  5,  1.  Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  Berenike  mit  Marcus 
nur  verlobt  oder  verheirathet  war.  Die  Worte  des  Josephus  lauten  a.  a.  O. 
(nachdem  er  von  dem  Alabarchen  Alexander  gesprochen  hat):  xal  avxov  vioq 
BeQSvixfjv  X71V  kyQinTiov  yafieZ  d^vyatiga.  xal  tavztjv  /jiev  (xsksvtä  yag  Müq' 
xog  o  Tov  l4XeScivSQov  vlog)  naQ^evov  kaßwv  dö6X<p<p  x(p  avzov  liyQlnitaq 
'HQ(p6g  Sldioaiv,  Xakxiöog  avT<l>  t^v  ßaailsiav  eivai  alxTjadfjiavoq  naga  üTAcev- 
dlov,  Construirt  man  so,  wie  es  hier  durch  die  Klammern  augedeutet  ist,  so 
war  Berenike  mit  Marcus  nur  verlobt.  Dieser  Auffassung  folgt  die  lateinische 
Uebersetzung  der  Ausgaben  von  Hudson,  Havercamp,  Oberthür;  auch  üsser, 
in  neuerer  Zeit  z.  B.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  344  f.  Gegen  diese 
Fassung  hat  schon  der  Engländer  B.  Ibbetson  in  einer  Anmerkung  zu  Hud- 
son's  Ausgabe  (am  Schluss  des  zweiten  Bandes,  Addenda  zu  p.  865,  auch  ab- 
gedr.  bei  Havercamp,  Anm.  zu  XIX,  5,  1)  das  vorhergebende  ya^Z  geltend 
gemacht.  Er  zieht  daher  naQ&evov  Xaßwv  noch  zur  Parenthese.  So  auch 
Dindorf,  Bekker,  Niese,  Naber  in  ihren  Ausgaben;  auch  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  287  (Art.  Berenike).  Bei  dieser  Auffassung  ist  aber 
das  tcuqHvov  XaßaSv  gänzlich  unmotivirt,  während  es  bei  der  anderen  einen 
guten  Sinn  giebt.  Es  kommt  dazu,  dass  Berenike  beim  Tode  ihres  Vaters 
(44  n.  Chr.)  erst  16  Jahre  alt  war  (Äntt.  XIX,  9,  1),  also  bei  ihrer  Heirath 
mit  Herodes  von  Chalcis,  die  etwa  gleichzeitig  mit  seiner  Ernennung  zum 
Konig,  41  n.  Chr.,  zu  setzen  sein  wird,  etwa  13  Jahre.  Eine  vorhergehende 
Ehe  ist  doch  recht  unwahrscheinlich.  Mir  scheint  also  trotz  des  yafxst,  das 
nur  von  der  beabsichtigten  Ehe  zu  verstehen  sein  wird,  die  erste  Auffassung 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

57)  Äntt.  XX,  5,  2.    B,  J,  H,  11,  6. 
5SJ  Antt.  XIX,  8,  1.    Vgl.  oben  S.  556. 

46* 
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mehrmalige '  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  von  seinem 
Rechte  Gebrauch*^). 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich  fiXoxlavdtog  —  eine  natür- 
liche Huldigung  für  den  Kaiser,  welchem  er  seine  ganze  Herrlich- 
keit zu  danken  hatte  ^'^).  Ob  eine  Ehreninschrift  der  Athener  für 
einen  ^HQtpöijg  Evasßfjg  xal  fiXoxaioaQ  auf  ihn  zu  beziehen  ist,  er- 
scheint fraglich*''). 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  8.  Jahre  des 
Claudius,  48  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahrscheinlich 
ei-st  etwas  später,  sein  Neffe  Agrippa  II  ^^^^ 

Agrippa  blieb  im  Besitze  von  Chalcis  nur  bis  zum  Jahre  53 
n.  Chr.,  wo  er  gegen  Herausgabe  dieses  Landes  ein  grosseres  König- 
reich erhielt  ^'^.  Die  Geschichte  von  Chalcis  verschwindet  damit 
für  uns  wieder  in  der  Dunkelheit  Zwar  wird  zur  Zeit  Vespasian's 
ein  König  Aristobul  von  Chalcidice  erwähnt,  der  möglicher- 
weise identisch  ist  mit  dem  Sohne  des  Herodes  von  Chalcis  und 
Könige  von  Kleinarmenien ®^>.    Allein,  auch  wenn  man  dies  zu- 


59)  Änit.  XX,  1,  3.  5,  2.    Vgl.  Bd.  H,  S.  170. 

60)  Die  MfiDzen  bei  Eekhel,  Doetr.  Num.  HI,  492.  Mionneif  Deseription 
de  medailles  V,  569  «g.  SuppL  VTH,  380.  Lenormant^  Trhor  de  numis- 
maiique  p,  127,  pl.  LX  »i.  8—10.  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken 
Münzen  (1885),  S.  44  Tafel  \1,  20.  —  Unserem  Herodes  haben  manche  Numis- 
matiker  anch  eine  kleine  Kapfennünze  mit  einem  Adler  nnd  der  Aufschrift 
BaaiL  Hgi^d,  zugeschrieben  (so  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  11,  35,  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  82,  Madden,  Hisfary  ofjewish  Coinage  p.  111 — 113). 
Allein  der  Umstand,  dass  die  Münzen  in  Jerusalem  gefunden  wurden,  spricht 
für  die  Beziehung  auf  Herodes  den  Grossen,  und  das  BUd  des  Adlers  ent- 
scheidet nicht  dagegen  {wode  Sauley^  Beckerekes  sur  la  Xumismaiique  Judätque 
7>.  131,  Wiesel  er,  Beitrage  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  86—88, 
Madden,  Coins  of  the  Jetcs  p.  114  [mit  Zurücknahme  seiner  früheren  Ansicht]). 

61)  Corp,  Imvr,  Adie.  III,  1  fi.  551  (zu  Athen):  fO  (Q9#ioc  [ßacil]ia  ^H(^' 
^  Evoeß^  xal  ^tXoxalaaQa  [d]Q£x^q  evfxa  xal  ivsgyectaQ.  —  Eine  andere 
Inschrift  zu  Athen  {Corp.  Inscr.  Atitc.  IQ,  1  n.  550)  ehrt  in  ihnlicher  Weise 
einen  ßaaiXia  ^Hgifdifv  ^iXogwfiatov.  —  Wegen  der  verschiedenen  Titulatur 
wird  man  beide  auf  verschiedene  Männer  zu  beziehen  haben;  und  es  schdnt« 
nach  dem  sonst  nachweisbaren  Alter  der  Titel,  am  angemessensten,  fi.  550  auf 
Herodes  den  Grossen,  n,  551  auf  Herodes  von  Chalcis  zu  beziehen.  Schwierig- 
keiten  macht  aber,  dass  dieser  sich  auf  Münzen  ^XoxXaiSioq  nennt 

62)  AntL  XX,  5,  2.   B.  J.  II,  11,  6.    12,  1. 

63)  AntL  XX,  7,  1.   B.  J.  H,  12.  8. 

64)  Bell.  Jud.  VII,  7,  1:  r^?  fihv  XaXxiötxTfq  Xtyopihitq  lAQictoßovXoq.  — 
Vgl.  über  Aristobul  auch  Prosopographia  imperii  Romani  I,  134.  Eine 
Münze  aus  der  Zeit  Kero's  mit  der  Aufschrift  BaatXemQ  AgtatoßovXov  ET  H 
(Jahr  8),  NegafPi  KXavdiw  Kaiaagi  Sfßaaxaf  Fegfiavtxm  giebt  Cumont  [B^nte 
Numismatiquey  qiiatr.  Serie  t.  IV,  19iüO,  p,  ASi  sq.).  Sie  ist  in  Nikopolis  in 
Kleinarmenien  gefunden,  aber  in  Syrien  geprägt,  wie  die  Stilyerwandtschaft 
beweist.    Eine  Münze  aus  der  Zeit  Vespasians  mit  der  Aufschrift  Baoü.Bwg 
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giebt,  I  ist  es  sehr  fraglich,  ob  unter  Chalcidice  das  Gebiet  unseres 
Chalcis  ad  Libanum  oder  das  Gebiet  von  Chalcis  ad  Belum  zu  ver- 
stehen ist  (über  beide  s.  oben  S.  712). 

Die  Stadt  Chalcis  hat  nach  den  Münzen  eine  Aera  vom  J.  92 
nach  Chr.,  vielleicht  dem  Jahre  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz 
Syrien®*).  | 


ÄQiaxoßovXov  ET  IZ  (Jahr  17),  Tixat  Ovionaaiavio  Avxox(iaxoQi  Seßaaxw  ist 
mitgetheilt  von  de  Saulcy  {M^langea  de  Numismatique  t.  Hl,  1882,  p,  339—349) 
und  Babel on  (Revue  Numismatique^  troisüme  sirie,  t,  I,  1883,  p.  145,  pL  IV 
n.  9).  Eine  Münze  des  Aristobul  und  seiner  Gemahlin  Salome  mit 
der  Aufschrift  BaaiXfwq  ÄQtaxoßovXov^  Baoi?,taaTjQ  SaXiofjttiq  und  den  Porträt- 
busten  Beider  s.  bei  Imhoof-Blumer  (Porträtköpfe  8.  44,  Tafel  VI,  21—22) 
und  im  Katalog  der  Sammlung  Waddingtons  {Revue  Numism.,  quair,  Serie 
t  II,  1898,  p.  619  n.  7280). 

65)  Noris,  Ännus  et  epochae  III,  9,  3  (ed.  Lips,  p.  3lQsqq.),    Eckhel  III» 
264 59.    Mionnet  V,  143 «9/7.    SuppL  VIII,  115  5^^. 
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Geschichte  der  nabatäischen  Könige. 

a.  Allgemeine  Literatur: 
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Vincent,  Ttie  Commerce  and  Navv/ation  of  the  Ancients  in  the  Indian  Oeean 

[London  1807)  vol.  II  jk  273—276. 
Quatrcmere,   Mhnoire  sur  Ics  Nabateens  {Nouveau  Journal  asi^äique  t  XV, 

1835,  p.  5—55,  97—137,  209-240). 
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Cless,  Art  Nabaiaei  in  Pauly*s  Real-Encyclop.  der  class.  Alterthumswissen- 

schaft  Bd.  V  (1848)  S.  377—384. 
Win  er.  Biblisches  Bealwörterb.  Art.  ,J^abataer". 
The  Nabateans  and  Professor  Chwolson  {Journal  of  Saered  Literature  and  Bibli- 

cal  Eecord,  New  Series  vol.  I,  1862,  p.  103 — 115). 
Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgerliehe  Verfassung  des  römischen  Reichs  Bd.  II, 

(1865),  S.  165—169. 
Nöldeke,  Art.  „Nabataer«'  in  Schenkel's  Bibel-Lexikon  Bd.  IV  (1872)  S.  269  f. 
Orätz,  Die  Anfange  der  I^abataerherrschaft  (Monatsschr.  für  Gesch.   und 

Wissensch.  des  Judenth.  1875,  S.  49—67). 
ßclirader,  Keilinschriilen  und  Geschichtsforschung  (1878)  S.  99—116. 
Kautzsch,  Art.  „NabatSer''  in  Riehm's  HandwÖrterb.  des  bibl.  Altertums. 
Marqjuar.dt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881)  6.  404  fl  431  f. 
Clermont'Ganneau,  Les  noms  royaux  nabateens  emphyis  comme  noms  di- 

vins  [Bepue  archeolofftque,  trois.  Serie  L  V,  1885,  p.  170—178,  abgedr.  in: 

Reeueil  d'archeologie  Orientale  t.  I,  1888,  p.  39—47). 
Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V,  1885,  S.  476  fl'. 
Wilcken,  Art.  „Aretas"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  673  f. 
Vincent,  Les  Nahatiens  (Revue  biblique  VII,  1898,  p.  567-588). 
Clermont'OanneaUf  IjCs  Nabateens  dans  le  pays  de  Moab  {Reeueü  d*arehM, 

Orientale  II,  185—219). 
üeber  den  im  Neuen  Test.  (II  Kor.  11,  32)  erwähnten  Aretas  s.  bes.  Joh,  Gott- 
lob Heyne,  De  ethnarcha  Aretae  Arabum  regia,  2  Thle.    Wittemb.  1755; 

Anger,  De  temporum  in  actis  apostolorum  ratione  (1833)  p.  173 — 182; 

Wie  sei  er,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  (1848)  8.167—175,  und  die 

Artikel  über  „Aretas**  in  Winer'sRWB.,  Herzog's  Real-Enc,  Hastings' 

Dictionary  of  the  Bible, 

b,  Münzen: 

Dttiß  de  lLt4ynes,  Monnaies  des  Nabateens  {Revue  Numismatique  1858,  |>.292— 316, 
362—385,  7J/.  XIV,  XV,  X\7). 


[610]  Beilage  II:  Geschichte  der  nabatäischen  Konige.  727 

I)c  Vofjüt,  Monnaies  des  rois  de  NabcUhne  {Revue  Numiamatiqite  1868,  p,  153—168, 
pL  V),  auch  abgedr.  in:  M^langes  d'areheologie  Orientale,  Paris  1868. 

De  Saulcy,  Numismatique  des  rois  KabathSens  de  Pitra  (Annitaire  de  la  So- 
ciStS  fran^ise  de  Numismatique  et  d'  Ärcheologie  t.  IV,  1,  1873,  p,  1—35). 
—  Nachträge  hierzu:  1)  Ärmuaire  de  la  SodäS  fran^/iise  de  Numismatique 
et  d' Archäologie  t  V  (=  Seeonde  Serie  1 1)  fasc,  5,  1881,  p.  462  sq,  (unleser- 
liche Münze,  vielleicht  von  Aretas  und  Sekailath).  —  2)  MHanges  de  Nu- 
misfnatique  t.  III,  1882,  p.  198—197  (eine  Münze  des  Aretas  und  zwei  des 
Sylläus?). 

Sorlifi'Dorigny  et  Babelon,  Monnaies  Nahatiemies  inSdites  {Revue  Numis- 
matique, troisi^me  Sirie,  t,  V,  1887,  ;).  369—377). 

Einzelne  nabataische  Münzen  sind  mitgetheilt  worden  von  Levy  (Numismat. 
Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  8.445—448)  und  Olshausen  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  aus  dem  J.  1874,  S.  185). 

Griechische  Aretas-Münzen  bei  Eckhel,  Doetr.  Kum,  III,  330,  Mionnet ,  De- 
seripticn  de  medailles  V,  284  sg».,  Visconti ^  Iconographie  grecque  f.  II, 
p.  444 6^.  «=  Atlas  pL  48  w.  12.  Lenormant,  Trisor  de  Numisniatique 
p.  117  pL  LVI  n.  17—19. 

Eine  lat.  Münze  des  Scaurus,  auf  die  Unterwerfung  des  Aretas  bezüglich,  bei 
Eekhel  V,  131,  Babelon,  Monnaies  de  la  republique  romaine  I,  120«^. 


c.  Inschriften: 

De  VogüS,  Syrie  centrale,  Inscriptions  semitiques  {Paris  1868;  p^  100 — 124.  — 
Vgl.  Schröder,  Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  XXX\T[II,  1884.  S.  532 f. 

Sachau,  Eine  nabataische  Inschrift  aus  Darier  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  1884,  S.  535 — 542).  —  Hierzu:  Clermont-Gan- 
neauy  Revue  eritique  1885,  Nr.  5,  p.  88—92,  und  Nr.  9,  p.  175 sq,  Ders., 
Reeueil  d*archiologie  Orientale  t.  I,  1888,  p.  48 — 74.  De  VogüS,  Comptes 
rendus  de  l*Academie  des  inscr.  et  beiles-lettres  1885  [IV»««  serie,  t,  XUI] 
p.  45— 52.  —  Eine  photographische  Aufnahme  der  Stele  giebt  Clermont- 
Ganneau,  Album  d^antiquites  m^ientales  lirr.  I,  1897,  pl,  XLII. 

Doughty,  Documents  epigraphiqiies  recueillis  dans  le  7iord  de  VArabie,  Paris 
1884. 

Berg  er,  Nouvdles  inscriptions  nabateennes  de  Meda'in  Salih  {Comptes  rendus 
de  VAeademie  des  inscriptions  et  beiles-lettres  1884  [IV»»«  serie  t.  XII] 
p.  377—393). 

Halevy,  Inscriptions  nabateennes  {Revue  des  etudes  juives  t.  IX,  1884,  p.  8 — 16) 
[nur  nach  Doughty]. 

Neubauer,  Chi  smne  newly-discovered  Tenianite  and  Nahafaean  inscriptions 
{Studia  Biblica,  Oxford  1885,  /).  209—232). 

Euting,  Nabataische  Inschriften  aus  Arabien,  Berlin  1885  (hierin  S.  81—89: 
Gutschmid,  Verzeichniss  der  nabatäischen  Könige  —  die  vollständigste 
Zusammenstellung  des  Materiales).  —  Euting  giebt  grösstentheils  dieselben 
Inschriften  wie  Doughty  und  Berger,  aber  weit  correcter. 

Eine  nabataische  Inschrift  aus  Puteoli  giebt  Gildemeister  (Zeitschr.  der 
DMG.  1869,  S.  150—154,  vgl.  Levy  ebendas.  S.  652—654,  Nöldeke  ebendas. 
1884,  S.  144,  654),  eine  andere  ebendaher  Renan  {Journal  asiatique  VII« 
Serie  t.  II,  1873,  p.  366-382). 

Eine  Inschrift  aus  Sidon:  Levy  (Zeitschr.  der  DMG.  1869,  S.  435—440). 
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Eine  Inschrift  aus  Medaba:  Lagrange  (Zeitschr.  für  Asayriologie  Bd.  V, 
1890.  B.  289—292)  und  Nöldeke  (Zeitschr.  für  Assyriologie  Bd.  VI,  1891, 
S.  149 f.)*  Bemerkungen  dazu :  Clermont- G anneau  (Journal  asiaiique 
VIII«  Serie  t.  XVII,  1891,  p.  537  5?.).  Der  Text  auch  bei  Clermont- 
GanneaUf  Becueü  d'arch.  Orient.  II,  189. 

Corpus  Inscriptionum  Se^nüicartim,  Pars  secunda^  Inseriptiones  Aramaieas 
conitnens,tofn.In.lb7—^48{yo\\stskndigBte  Sammlung  aller  bi8l893 
bekannt  gewordenen  nabataischen  Inschriften). 

Ueber  die  nabataischen  Inschriften  von  Petra,  welche  erst  durch  Lagrange 
vollständiger  erforscht  worden  sind,  s.  unten  Anm.  7.  —  Unter  denselben 
ist  far  die  Geschichte  der  königlichen  Dynastie  von  besonderem  Interesse 
die  Inschrift  auf  der  Statue  des  „Gottes  Obodas'^  auf  welcher  sechs 
Söhne  (oder  Söhne  und  Töchter?)  des  Königs  Aretas  IV  erwähnt  werden 
(De  Voffüi,  Journal  asiatiqueIX«  serie,  t.X,  1897,  p,  199  sqq.  Nr.  354  [mit 
Tafel]  und  nach  besserer  Copie  ebendas.  t.  XI,  1898,  p.  \S2sqq,,  dazu 
Clermont' Ganneau  Und.  /.  X,  1897,  p.  518 — 621  ^=  Recueü  d'arch.  or,  11^ 
366—369.  Ders.,  Jourtial  asiat.  XI,  1898,  p.  523—533  =  RecueU  II,  370 
—379). 

D US  Saud  et  Maeler,  Voyage  areheologique  au  Safd  et  dans  le  Djebd-ed'DrikXy 
Paris  1901  [hierin  auch  nabatäische  Inschriften  aus  der  Hauran-Gegend, 
darunter  S.  168  und  187  zwei  aus  dem  23.  u.  26.  Jahre  d^^  Königs  Rabel]. 
Vgl.  dazu  Clermont- Ganneau,  Recueil  d*arckeoi  Orient.  IV,  169 — 184. 

Ausser  dem  syrischen  Reiche  im  Norden  und  dem  ägyptischen 
im  Süden  hatte  Palästina  in  der  griechisch-römischen  Zeit  noch 
einen  dritten  mächtigen  Nachbar:  das  nabatäische  Beich  im 
Süden  und  Osten.  Die  Geschichte  dieses  Reiches  lässt  sich  jetzt 
einigermassen  im  Zusammenhang  überblicken,  seitdem  die  zersti*euten 
Nachrichten  der  Schriftsteller,  namentlich  des  Josephus,  ergänzt 
worden  sind  durch  ein  reichhaltiges  Material  an  Münzen  und  In- 
schriften. Die  Eenntniss  der  Münzen  ist  erschlossen  worden  durch 
den  Duc  de  Luynes  (1858),  de  Vogüe  (1868)  und  de  Saulcyl 
(1873);  die  der  Inschriften  durch  de  Vogü6(1868),  Doughty  (1884), 
Berger  (welcher  1884  die  Materialien  des  als  Opfer  seines  Berufes 
gefallenen  Forschungsreisenden  Hub  er  publicirt  hat)  und  Euting 
(1885).  Die  Inschriften  de  Vogü6's  gehören  der  Hauran-Gegend« 
also  dem  Norden  des  Nabatäerreiches  an ;  die  von  Doughty,  Berger 
und  Euting  publicirten  finden  sich  grösstentheils  zu  el-Hegr  (=  Me- 
dain  Salih),  einem  der  südlichsten  Punkte  des  nabataischen  Reiches. 
Die  letzteren  sind  besonders  zahlreich  und  wichtig,  da  sie  fast 
sämmtlich  nach  Regiemngsjahren  der  nabataischen  Könige  (des 
Aretas  und  Malchus)  datirt  sind.  Ihre  sichere  Lesung  ist  erst  durch 
die  sorgfältigen  Copien  Euting's  ermöglicht  worden.  Letzterer  hat 
auch  die  Bedeutung  einiger  nabataischen  Zahlzeichen  richtiger  fest- 
gestellt und  dadurch  in  Betreff  der  Data  einzelne  Correcturen  zu 
den  früheren  Lesungen  der  Münzen  und  Inschriften  gegeben.  Alle 
bis  1893  bekannten  Inschriften  sind  gesammelt  im  Corpus  inser^ 
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tümum  Semiiicarufn,  Pars  secunda  t  I.  Neue  Inschriften  aas  Petra 
bat  namentlich  de  Vogu6  nach  Copien  von  Lag  ränge  bekannt 
gemacht  (1896 — 1898),  einige  aus  der  Hauran-Gegend  Dnssaud 
und  Macler  (1901).  Das  bis  1885  bekannte  Material  aus  den 
Schriftstellern,  Münzen  und  Inschriften  hat  Gutschmid  in  einem 
Excurs  des  Euting*schen  Werkes  zusammengestellt.  An  seine  sach- 
kundige Arbeit  schliesst  sich  die  folgende  Uebersicht  an. 

üeber  das  Volk  der  Nabatäer  {Naßaraloi  1M3)  wissen  wir  so 
wenig,  dass  nicht  einmal  ihre  Nationalität  sicher  steht^.  Die 
Sprache  der  Münzen  und  Inschriften,  welche  ausnahmslos  die  ara- 
mäische ist,  scheint  die  Ansicht  Quatremöre's  zu  bestätigen,  dass 
sie  Aramäer  waren.  Andererseits  werden  sie  von  den  Schriftstellerii 
stets  als  Araber  bezeichnet,  und  zwar  nicht  nur  von  femstehenden 
Schriftstellern,  sondern  auch  von  solchen  wie  Josephus,  dem  doch 
der  Unterschied  zwischen  Syrern  und  Arabern  bekannt  und  ge- 
läufig sein  musste.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Namen  auf  den 
Inschriften  durchweg  arabische  sind.  Es  ist  daher  die  hauptsäch- 
lich von  Nöldeke  vertretene  Ansicht  mit  Recht  durchgedrungen, 
dass  sie  Araber  waren,  die  aber,  weil  das  Arabische  noch  nicht  als 
Schriftsprache  ausgebildet  war,  sich  zu  schriftlichen  Zwecken  des 
Aramäischen  als  der  damaligen  Cultursprache  bedienten^). 

lieber  die  Geschichte  der  Nabatäer  vor  der  hellenistischen  Zeit 
ist  80  gut  wie  nichts  bekannt.  Ihre  Identität  mit  den  ri'i'in:,  welche 
Oen.  25,  13;  28,  9;  36,  3;  I  Chron.  1,  29;  Jes.  60,  7  als  arabischer 
Stamm  erwähnt  werden,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz 
sicher 3).  |  Auch  die  Keilinschriften  geben  nicht  viel  Aufschluss^l). 
Eine   annähernd   zusammenhängende   Kunde   über    die  Nabatäer 


1)  Die  angeblich  altaramäische  ,,nabataische  Landwirthschaft'S  welche  der 
arabische  Schriftsteller  Ibn  Wahshijjah  in 's  Arabische  übersetzt  haben  will, 
ist  eine  Fälschung  des  letzteren  selbst,  wie  Gutschmid  gegen  Chwolson 
nachgewiesen  hat.  S.  dessen  Abhandlung  ,fi\e  nabatäische  Landwirthschaft 
und  ihre  Geschwbter"  (Zeitschr.  der  DMQ.  1860,  S.  1—110  =  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  Bd.  II,  S.  5C8-716). 

2)  8.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  XVII, 
1863,  8.  703  ff.  XXV,  1871,  8.  122  ff. 

3)  Die  Identität  wird,  wie  es  scheint,  schon  von  Josephus  vorausgesetzt 
{AfUU  I,  12,  4).  Ihm  folgen  Hieronymus  {Quacst,  in  Genes,  25,  13,  opp,  ed,  Val- 
larsi  III,  345)  und  die  meisten  Neueren.  8.  ausser  der  oben  genannten  Lite- 
ratur auch  die  Commentare  zu  Oen,  25,  13.  Schwierigkeiten  macht  nur,  dass 
die  Nebqjoth  mit  n,  die  Nabatäer  mit  :d  geschrieben  werden  (auf  Münzen  und 
Inschriften  constant  icsna).  Der  Plural  ni'^sa  ist  aus  Sing,  rss  entstanden,  wie 
ni'^ao  Neh,  12, 47.  13, 10  aus  ra^,  ni'^an  aus  man  und  dgl.  8.  G.  Hoffmann, 
lieber  einige  phönikische  Inschriften'  (Abb.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.  Bd.  36,  1889—1890)  8.  40. 

4)  8.  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung  (1878)  8. 99—116. 
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haben  wir  erst  seit  Beginn  der  hellenistischen  Zeit.  Wir  finden 
sie  jetzt  da,  wo  früher  die  Edoraiter  gesessen  hatten,  zwischen 
dem  todten  Meere  nnd  dem  älanitischen  Meerbasen,  in  der  Gegend 
von  Petra,  dem  alten  :pbc  der  Edomiter*).  Als  Antigonns  im 
J.  312  V.  Chr.  den  Ptolemäns  Lagi  aus  Cölesyrien  verdrängt  hatte, 
sandte  er  seinen  Feldherrn  Athen  ans  mit  4000  Pnsssoldaten  und 
600  ReiteiTi  gegen  die  Nabatäer.  Athenäus  überrumpelte  ihre 
Festung  Petra  und  machte  dort  grosse  Beute.  Infolge  seiner 
eigenen  Sorglosigkeit  wurde  aber  sein  Heer  bald  darauf  durch 
einen  nächtlichen  Ueberfall  der  Nabatäer  fast  gänzlich  aufgeriebsB; 
nur  fünfzig  Reiter,  und  auch  diese  meist  verwundet,  sollen  ent- 
kommen sein.  Antigonns  sandte  darauf  seinen  Sohn  Demetrius 
mit  einem  neuen  Heere  gegen  die  Nabatäer.  Aber  auch  Deme- 
trius errang  keinen  entscheidenden  Erfolg.  Nach  vergeblicher  Be- 
lagerung Petra's  trat  er  wieder  den  Rückmarsch  an,  indem  er  sieh 
mit  der  Stellung  von  Geiseln  und  Zusicherung  der  Freundschaft 
von  Seite  der  Nabatäer  begnügte.  Diodor,  der  uns  dies  alles  be- 
richtet^), giebt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  Schilderung  der 
Nabatäer.  Sie  waren  damals  noch  uncultivirte  Nomaden,  die  keinen 
Ackerbau,  nur  Viehzucht  und  Handel  trieben,  offenbar  auch  noch 
ohne  Könige.  Allmählich  aber  muss  auch  bei  ihnen  die  Cultur  mehr 
und  mehr  vorgedrungen  sein  und  eine  gewisse  staatliche  Ordnung 
unter  königlichem  Regimente  sich  gebildet  haben.  Ihre  Herrschaft 
dehnte  sich  nach  Süden  und  Norden  weiter  aus;  ihre  Hauptstadt 
blieb  jenes  Petra,  das  schon  zur  Zeit  des  Antigonns  ihre  festeste 
Zufluchtsstätte  gebildet  hatte^).  | 

5)  Auf  die  Verdrängung  der  Edomiter  durch  die  Nabatäer  bezieht  sich 
vielleicht  Maleachi  1,  1—5.  S.  Grätz^  Monatsschr.  1875,  S.  59— 66.  Cheyne, 
Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  142.  Wellhauaen,  Israelit 
und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  182  f.  4.  Aufl.  S.  191. 

6)  Diodor.  XIX,  94—100.  Vgl.  P/utorcA.  Demetr.l,  Droysen,  Geschichte 
den  Hellenismus  2.  Aufl.  II,  2,  S.  55—59.  Niese,  Geschichte  der  griechisdien 
und  makedonischen  Staaten  I,  1893,  S.  300  ff. 

7)  Vgl.  über  Petra  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  bes.  Strabo  XVI  p.  779. 
Plinius  H,  N.  VI,  28,  144.  Josepku^  Anlt  XIV.  1,  4.  5,  1.  13,  9.  XVH,  3, 2. 
XVIII,  5,  3.  Bell,  Jud.  I,  6,  2.  8,  1.  13,  8.  29.  3.  PhäarcfL  Pompejus  e.  41. 
Periplus  maris  erythraei  §  19.  —  Ueberhaupt:  Reland,  PcUaesiina  p,  92ß8qq. 
Robinson,  Palästina  IH,  60—99,  128—137,  760—767.  Räumer.  Palästina 
S.  276—278,  451  ff.  Ritter.  Erdkunde  XIV,  1103—1141.  Cles»  in  Pauly's 
Real-Enc.  V,  1394  ff.  Win  er  RWB.  Art  „Sela".  Bertheau  in  Schenkel's 
Bibel-Lex.  Art.  „Sela".  Mflhlau  in  Riehm^s  Wörterb.  ders.  Artikel.  Eekhei, 
Dof'fr.  Num.  III,  503«^.  Mionnet,  Description  de  midaiiks  V,  587 — 589, 
Suppl.  VIII,  387  s^.  De  Sauley,  NumismcUique  de  la  Terre  SainU  p.  351 — ^353, 
;>/.  XX,  1—6.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881) 
8.  431  f    Duo  de   Lttynes,  Voyafje  d* Exploration  ä  la  mer  morte  d  Petra  et 
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Der  erste  Füi-st  (rvQapi^og)  der  Nabatäer,  von  dem  wir  wissen, 
ist  jener  Aretas  (Aretas  I),  bei  welchem  der  Hohepriester  Jason 
im  J.  169  vor  Chr.  vergeblich  Zuflucht  suchte  (II  Makk\  5,  8)^). 
Da  Aretas  als  xvQavvoa  bezeichnet  wird,  scheinen  die  nabataischen 
Fürsten  damals  den  Königstitel  noch  nicht  gefuhrt  zu  haben.  — 
Nach  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  nahmen  die  Nabatäer 
zu  den  Führern  der  jüdischen  Nationalpartei  (Judas  164,  Jonathan 
160  vor  Chr.)  eine  freundliche  Stellung  ein  (I  Makk.  5,  25;  9,  35). 
Ihr  HeiTschaftsgebiet  dehnte  sich  jetzt  bereits  bis  nach  dem  Ost- 
jordanland aus. 

Zu  grösserer  Macht  ist  das  Keich  der  Nabatäer  aber  ei-st  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  C-hr.  gelangt,  als  der  Verfall 
des  Ptolemäer-  und  Seleucidenreiches  die  Gründung  eines  selbstän- 
digen kräftigen  Staatswesens  an  ihren  Grenzen  ermöglichte.  In 
Justin's  Auszug  aus  Trogus  Pompejus  heisst  es  von  der  Zeit  um 
110—100  vor  Chr.  {Justin.  XXXIX,  5,  5—6),  die  Reiche  von  Syrien 
und  Aegypten  hätten  sich  damals  selbst  so  geschwächt,  ut  adsiduis 
proeliis  consumpti  in  contempium  fimiimorum  venerint  jyraedaeque  Arabum 
gniii,  inbelli  antea,  fuerint:  quonim  rex  Erotimus  fidtteia  sepHngen- 
iorum  filiorum^  quos  ex  paelicibus  susceperai,  divisis  exercitibus  minc 
Aegyptum,  nunc  Syriam  infesiahat  magnumque  nomefi  Arabum  viribus 
finitimorum  exsanguibus  f teerat  Dieser  Erotimus  darf  also  als 
der  Begründer  der  nabataischen  Königsmacht  betrachtet 
werden^). 


sur  la  rire  gauche  du  Jourdaiu,  3  Bde.  Text  und  1  Bd.  Tafeln,  Paris  s,  «. 
[1874],  bes.  p/.  44-49.  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  147— 152. 
Lagrange,  Noire  exploration  de  Petra  {Berue  hiblique  VI,  1897,  p.  208 — 230). 
—  Nabatäische  Inschriften  von  Petra  geben:  De  Vogiie,  Journal asiaiique 
IX«  sirie,  t.  VIII,  1896,  p.  304-316,  485-497,  t.  X,  1897,  p,  197-207.  214-217, 
t,  XI,  1898,  p,  129—146  (meist  nach  Copien  von  Lagrange).  Lagrange^  Revue 
biblique  VII,  1898,  p.  165—182.  Clermont-OanneaUy  Recueü  d*areheoL  Orient, 
II,  128—133.  Ders.,  Journal  astatiqm  IX»  serie  f.  XI,  1898,  p.  523—535  =» 
Recueil  d'arch.  ot\  II,  370—381.  Ders.,  Recueil  IV,  99—112.  —  Im  Frühjahr 
1898  hat  Eutin g  in  Petra  „über  hundert  nabatäische  Inschriften  copirt,  die 
zwar  zum  grössten  Theil  schon  bekannt  waren,  aber  in  nicht  ganz  tadellosen 
Abschriften  vorlagen"  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  25). 
Nach  seinen  Copien  werden  die  Inschriften  in  der  Fortsetzung  des  Or?). 
Inscr.  Semit,  P.  II  erscheinen. 

8)  Das  zweite  Makkabäerbuch  sagt  hierüber  (II  M,  5,  8):  Jason  sei  bei 
Aretas,  dem  Fürsten  der  Araber,  eingesperrt  worden  {iyxXeiad'elg  ngoq  liQSxav 
Tov  x(ov  lAgaßofv  xvgavvov),  dann  von  Stadt  zu  Stadt  geflohen  u.  s.  w.  Anstatt 
des  überlieferten  iyxkeiad-slg  vermuthen  die  neueren  Erklärer  iyxXfj&etg  (ver- 
klagt) und  deuten  es  darauf,  dass  Jason  bei  AretAs  Zuflucht  gesucht  habe, 
aber  von  diesem  nicht  aufgenommen  worden  sei,  da  er  wegen  seiner  feind- 
lichen Haltung  gegen  Antiochus  Epiphanes  bei  Aretas  „verklagt"  worden  war. 

9)  Die  beiden  um  146—145  v.  Chr.  erwähnten  „Araber**  Z ab  diel  (l  Makk. 
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Ein  Aretas  II  (AQerag  6  \4Qaßo}p  ßaaiXevg)  wird  zur  Zeit  der 
Belagerung  Gaza's  durch  Alexander  Jannäus  96  vor  Chr.  erwähnt. 
Er  hatte  den  Gazäem  Hülfe  versprochen;  die  Stadt  fiel  aber  in  die 
Hände  des  Alexander  Jannäus,  ehe  Aretas  Beistand  leisten  konnte 
{Joseph.  AniL  XIII,  13,  3). 

Ein  paar  Jahre  später  (gegen  90  vor  Chr.)  griff  Alexander 
Jannäus  den  König  Obedas  I  (Oßeöav  top  Ugaßcov  ßaoiXiä)  an^ 
erlitt  aber  gegen  ihn  eine  empfindliche  Niederlage  im  Ostjordan- 
lande {Joseph.  Antt.  XIII,  13,  5;  Bell.  JucL  I,  4,  4).  Diesem  Obedas  I 
glauben  de  Saulcy,  Gutschmid  und  Babelon  einige  Münzen  mit  der 
Umschrift  im:  *ibtt  tm^  zuschreiben  zu  können  ^^). 

Wieder  ein  paar  Jahre  später  zog  Antiochus  XII  von  Cöle- 
syrien  gegen  den  Araberkönig  (dessen  Name  nicht  genannt  wird) 
zu  Felde.  Auch  diesmal  war  „der  Araber**  siegreich.  Antiochus 
selbst  fiel  in  der  Schlacht  bei  Kana  {Joseph.  Antt.  XIII,  15, 1;  Bell. 
Jud.  I,  4,  7).  Unter  dem  ungenannten  König  der  Araber  ist  Are- 
tas III  zu  verstehen,  von  welchem  Josephus  unmittelbar  darauf  be^ 
richtet,  dass  er  (eben  infolge  des  Todes  des  Antiochus)  in  den  Be- 
sitz von  Cölesyrien  und  Damaskus  gelangt  sei  und  sodann 
den  Alexander  Jannäus  bei  Adida  besiegt  habe  {Joseph.  Antt.  XII I^ 
15,  2;    Bell.  Jud.  I,  4,  8)^')-    ^^^  Macht  der  nabatäischen  Könige 

11,  17,  bei  Joseph,  Antt,  XIII,  4,  8  Zabelus;  vieUeicht  identisch  mit  Dio- 
kies  bei  Diodar,  in:  Müller y  Fragm,  hist.  graee.  t  II  p.  XVI)  und  Imalkue 
(IMakk.ll,  39;  hei  Joseph,  Antt,  XIII,  5,  1  Malchus;  bei  Diodor,  in:  Müller y 
Fragm,  hist,  gr.  t.  II  p,  XVII  Jamblichus,  d.  h.  ^zh'c^  s.  oben  S.  234)  sind 
wahrscheinlich  nnr  kleine  Dynasten,  nicht  Fürsten  der  Nabatäer  (s.  Gutschmid 
bei  Enting,  Nabat.  Inschr.  S.  81).  Auch  die  Existenz  des  Maliku  I,  welchen 
Gutschmid  auf  Grund  einer  Münze  vor  Erotimus  einreiht,  ist  höchst  unsicher. 

10)  De  Sau  leg,  Annuaire  t.IY  p,lSsq,  Gutschmid  bei  Entin^  Naba- 
taische Inschriften  S.  82.  Ein  Exemplar  dieser  Münzen  auch  bei  Levy,  Nu- 
mismat.  Zeitschr.  Bd  III,  1871,  S.  445—448.  —  Das  von  Babelon  (Rerne  Xw 
mtsmatiqite  1887,  p.  371  sq.)  publicirte  Exemplar  hat  die  Aufschrift  Msbc  rn^r 
n::3S  ^^Q  und  ist  vom  Jahr  fünf  (ü^an  n:o). 

11)  Gutschmid  wiU  unter  dem  ungenannten  König  den  Rabilus  ver* 
stehen,  von  welchem  nach  Steph,  Bgx,  „der  Macedonier  Antigonus  getödtet 
wnrde^'  {Steph,  Byx,  s.  v.  Mw&io'  xdfifi  liQaßlaQf  ip  y  l^avev  kvziyovog  o  Mtt- 
xe6iuv  vno  ^Paßlkov  xov  ßaai?,iwg  xwv  iigaßtotv,  wq  Oigdvioq  iv  ntfinttp).  Statt 
Uvifyovoq  liest  Gutschmid  livtloxoQ  und  versteht  darunter  den  Antiochus  XII. 
Diese  Gombination  scheint  mir  aber  an  dem  engen  Zusammenhang  von  Joseph. 
Antt.  XIII,  15,  2  mit  15,  1  zu  scheitern.  Auch  würde  man  dann  zwischen 
Aretas  II  um  96  und  Aretas  III  um  85  zwei  Könige  anzunehmen  haben.  In 
der  Stelle  bei  Steph,  Bgx.  muss  allerdings  irgend  eine  Confusion  vorliegen. 
Um  so  weniger  lassen  sich  aber  darauf  sichere  Schlüsse  bauen.  Vgl.  auch 
Müller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  525.  —  Ist  Gutschmid's  Combinaüon  un- 
wahrscheinlich, so  erledigt  sich  damit  auch  die  weitere  von  Clermont-Gan- 
neau,  dass  mit  dem  von  Gutschmid  hier  eingeschalteten  Rabilus  der  König 
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erstreckte  sich  also  jetzt,  um  85  vor  Chr.,  bereits  bis  Damaskus*^), 
unserem  Aretas  III  werden  von  den  Numismatikern  mit  Recht  die 
Münzen  mit  der  Umschrift  BaaiXicog  ^Agirov  0iXtXki]Pog  zuge- 
schrieben. Dieselben  können  keinem  älteren  Aretas  angehören,  da 
sie  in  Damaskus  geprägt  sind;  aber  auch  nicht  dem  jüngeren  Are- 1 
tasIV,  da  dieser  sich  „Freund  seines  Volkes"  nannte*').  Die  Münzen 
geben  also  ein  Zeugniss  von  dem  damaligen  Vordringen  des  Helle- 
nismus im  Nabatäerreiche.  —  Zur  Zeit  desselben  Aretas  erfolgte 
auch  der  erste  Zusammenstoss  mit  den  Römern.  Wir  wissen  aus 
der  jüdischen  Geschichte,  dass  Aretas  in  dem  Streite  zwischen 
Hyrkan  und  Aristobnl  die  Partei  des  ersteren  ergriff,  ihn  mit 
Truppenmacht  unterstützte  und  den  Aristobul  in  Jerusalem  be- 
lagerte, sich  aber  dann  auf  Befehl  des  römischen  Feldherrn 
Scaurus  zurückzog  und  auf  dem  Rückzug  von  Aristobul  ge- 
schlagen wurde  {Joseph.  AntU  XIV,  1,  4—2,  3;  Bell  Jud.  I,  6,  2—3). 
Pompejus  hatte  darauf  die  Absicht,  selbst  gegen  Aretas  zu  ziehen. 
Aber  auf  dem  Marsche  nach  Petra  wurde  er  durch  die  feindliche 
Haltung  des  Aristobul  genöthigt,  nach  Judäa  abzuschwenken  {Antt 
XIV,  3,  3 — 4).  Nach  der  Eroberung  Jerusalems  übergab  Pompejus 
die  Provinz  Syrien  dem  Scaurus  {Antt.  XIV,  4,  5);  und  erst  dieser 
führte  i  J.  62  v.  Chr.  den  Zug  nach  Petra  aus,  erreichte  aber  von 
Aretas  nicht  mehr  als  die  Zahlung  einer  Geldsumme  {Antt.  XIV, 
5,  1;  Bell.  Jud.  I,  8,  1).    Hierauf  beschränkt  sich  also  die  Unter- 


Eabel  identisch  sei,  welchem  nach  einer  im  J.  1897  ron  Germer-Durand  in 
Petra  gefundenen  Inschrift  zur  Zeit  seines  Nachfolgers  Aretas  eine  Statue 
errichtet  wurde.  S.  das  Nähere  hierüber  unten  am  Schlüsse  unserer 
Königsliste. 

12)  Damaskus  kann  jedoch  nicht  bis  zur  romischen  Eroberung  im  dauern- 
den Besitz  der  Araber  geblieben  sein,  da  es  nach  einer  Mflnze  vom  Jahr  243 
aer.  Sei.  =«  70/69  vor  Chr.  {Mionnetf  Suppl.  VIII,  193)  damals  autonom  war, 
womit  übereinstimmt,  dass  es  eben  um  jene  Zeit  von  der  jüdischen  Königin 
Alexandra  besetzt  wurde,  um  es  gegen  Ptolemäus  Mennäi  zu  schützen  {Jos, 
AntU  XIII,  16,  3.    B,  J,  I,  5,  3. 

13)  S.  die  Münzen  bei  Eckhel,  Doetr.  Num.  Vet.  III,  330.  Mionnet, 
Deacription  de  midailles  V,  284  57.  Visconti,  Iconograpkie  grecque  II,  444 «9. 
««  Atlas  pl.  48  w.  12.  Lenormani,  Tregor  de  numismatique  p,  117,  pl.  LVI 
n.  17—18.  Due  de  Liiynes,  Ferne  Numismatique  1858  p.  293  s^.  pl,  XIV 
w.  2—3.  De  Saulepf  Annuaire  t,  IV,  1873,  p.  Wsq,  pl.  1  n.  4—5.  Imhoof- 
Blumer,  Porträtköpfe  (1885)  8.  47,  Tafel  VI,  24.  —  Eine  dieser  Münzen  hat 
die  Jahreszahl  AP  =-  101,  über  welche  zu  vgl.  Duc  de  Luynes,  Revue  Nu- 
mismatique 1858,  p.  311  sq.  —  Die  Beziehung  dieser  Münzen  auf  Aretas  IV,  für 
welche  Bohden  {De  Palaestina  et  Arabia  provinciis  Romanis  1885  p.  Qsq,)  sich 
erklärt  hat,  ist  unmöglich,  da  dessen  Titel  na?  Dn-i  nicht  gleichbedeutend  mit 
^iXiXXriv  sein  kann. 
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werfung  des  Aretas,  deren  Pompejus  sich  rühmte  ^^),  und  welche 
sogar  auf  einer  Münze  verherrlicht  ist* 5).  Die  Stadt  Damaskus 
war  schon  beim  ersten  Auftreten  der  Römer  in  Syrien  durch  die 
Legaten  des  Pompejus  besetzt  worden  {Joseph.  ÄntL  XIV,  2,  3; 
Beü.  Jud.  I,  6,  2),  und  ist  seitdem  unter  römischer  Oberhoheit 
geblieben  *ß).  —  Die  Relgierungszeit  des  Aretas  III  erstreckte 
sich  nach  dem  Bisherigen  mindestens  etwa  von  85—60  vor  Chr. 
Ihm  werden,   wegen  der  Porträtähnlichkeit  des  Königsbildes  mit 


14)  Diodor.  XL,  4  =  Exe,  Vatiean.  p,  128—130.  Vgl.  auch  Dio  Cass, 
XXXVII,  15.    Plutareh.  Pömp^ua  41.     Appian.  Mühridat.  106.    Oros.  VI,  6. 

15)  Eokhel,  Doctr.  Num,  VeL  V,  131.  Babelon,  Mormaies  de  la  ripu- 
blique  romaine  t.  I,  1885,  p.  \2Qsq.  Auf  der  Münze  ist  Aretas  knieend  abge- 
bildet mit  der  Aufschrift  Rex  Aretas,  M,  Scaur,  aed.  cur.,  ec  S,  C. 

16)  Marquardt  (Rom.  Staatsverwaltung  I,  405)  und  Mommsen  (Rom. 
Gesch.  V,  476  f.)  nehmen  wegen  II  Kor,  11,  32  an,  dass  Damaskus  vom  Be- 
ginn der  römischen  Zeit  bis  zum  J.  106  nach  Chr.  in  Abhängigkeit  vom  Ara- 
berkönig geblieben  sei.  Dagegen  spricht  (ausser  der  von  uns  Bd.  II  S.  118 
citirten  Stelle  des  Hieronymus)  folgendes:  1)  Nach  Piin,  Eist  Nat.  V,  18,  74 
und  Ptolem,  V,  15,  22  gehörte  es  zur  Dekapolis,  d.  h.  zu  den  Städten, 
welche  durch  Pompejus  die  Freiheit  erhalten  hatten  und  nur  unter  die  Ober- 
aufsicht des  römischen  Statthalters  von  Syrien  gestellt  worden  waren.  Es 
kann  also  nicht  bei  der  Ordnung  der  Verhältnisse  durch  Pompejus  dem  Ara- 
berkönig zurückgegeben  worden  sein.  2)  Die  Existenz  einer  eokors  1  Flaria 
Damascenorum  {Corp,  Inscr,  Lat.  t,  HI,  2  p,  870  [Dipl,  n,  XXVII],  Ephemer is 
epigr,  t.  V  p,  194  und  p.  652  sy.  =  Corp,  Inscr,  Lot.  t  III  Suppl,  p,  1965 
[Militärdiplom  Domitians  vom  J.  90  nach  Chr.,  gefunden  zu  Mainz])  beweist, 
dass  spätestens  zur  Zeit  der  Flavier,  also  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr., 
in  Damaskus  regelrechte  römische  Truppenanshebungen  stattgefunden  haben. 
Das  ist  in  einer  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörigen  Stadt  mindestens 
unwahrscheinlich,  wenn  auch  Mommsen  Aushebungen  im  Gebiete  von  Clientel- 
Fürsten  für  möglich  hält  (Hermes  XIX,  48 — 49).  3)  Damaskus  hat  auch,  nachdem 
das  Gebiet  des  Araberkönigs  106  nach  Chr.  in  eine  römische  Provinz  verwan- 
delt worden  war,  nicht  zur  Provinz  Arabien,  sondern  zu  Syrien  gehört 
(s.  u.  A.  auch  Justin.  Dicd,  c.  Tryph,  e,  78  s,  fin,  äafiaaxoi;  Ttjg  d^^aßiirilQ  y^C 
r^v  xttl  ^anVf  el  xal  vvv  ngoayevifiiizai  ry  Svgotpoivix^  XeyoßBv^),  4)  Bei  dem 
Grenzstreit  der  Sidonier  und  Damascener  zur  Zeit  des  Tiberius  Antt  XVIII, 
6,  3  ist  nur  von  der  Oberhoheit  des  römischen  Statthalters,  nicht  von  der  des 
Araberkönigs  die  Rede.  5)  Auch  die  Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde 
des  Augustus,  Tiberius,  Nero  sind  der  Annahme  gleichzeitiger  Abhängigkeit 
vom  Araberkönig  sehr  ungünstig.  Mit  Recht  hat  sich  daher  neuerdings  auch 
Rohden  (De  Palaestina  et  Arabia  provineiis  Romanis  1885  p,  4—9)  gegen  die 
Ansicht  von  Marquardt  und  Mommsen  erklärt.  —  Eine  ganz  neue  Entdeckung 
glaubt  Wandel  (Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  und  kirchl.  Leben  1887, 
S.  433^443)  gemacht  zu  haben,  indem  er  annimmt,  dass  Damaskus  „weder 
arabisch  noch  römisch,  sondern  ein  selbständiger  mit  gewissen  Freiheiten  auir- 
gerüsteter  Staat  unter  römischer  Oberhoheit  und  römischem  Schutz*'  gewesen 
sei  (3.  441  f.).  Das  ist,  soweit  es  richtig  ist,  genau  die  Ansicht  derer,  die  e? 
für  „römisch"  erklären. 
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Aretas  Philellen,  auch  einige  nabatäische  Münzen  mit  der  Aufschrift 
1M3  Tbö  rmn  zugeschrieben*").  Auf  einer  findet  sich  die  Zahl 
17  oder  18  (so  Euting-Gutschmid,  nicht,  wie  man  früher  las,  32 
oder  33). 

Im  J.  55  V.  Chr.  machte  Oabinius  einen  Feldzug  gegen  die 
Nabatäer.  Ob  damals  noch  Aretas  oder  sein  Nachfolger  Malchus 
regierte,  wird  von  Josephus  nicht  bemerkt  (Jos.  AntU  XIV,  6,  4. 
Ä  J.  I,  8,  7). 

Malchus  I  {Majixog  oder  MaXixog,  s.  oben  S.  350  f.  und  Noldeke 
bei  Euting,  Nabat  Inschr.  S.  63),  regierte  um  50—28  vor  Chr.  Die 
Bezeichnung  als  Malchus  II  bei  Gutschmid  und  Anderen  beruht 
auf  der  sehr  unsicheren  Beziehung  einer  Münze  auf  einen  älteren 
Malchus  (s.  oben  Anm.  9).  Im  J.  47  stellte  er  dem  Cäsar  Reiterei 
für  den  alexandrinischen  Krieg  {Beü.  Alex.  1).  Als  die  Parther  im 
J.  40  Palästina  eroberten,  wollte  Herodes  zu  Malchus  flüchten, 
wurde  aber  von  ihm  nicht  aufgenommen  {Joseph.  Antt.  XIV,  14, 
1 — 2;  BeU.  Jud.  I,  14,  1 — 2).  Wegen  seiner  Parteinahme  für  die 
Parther  trieb  Ventidius  39  v.  Chr.  von  ihm  eine  hohe  Contribution 
ein  {Dio  Cass.  XLVIII,  41).  Antonius  schenkte  |  einen  Theil  seines 
Gebietes  der  Kleopatra(Z>to  Cass.  XLIX,  32.  Plutarch.  ^«/on.  36.  Jos.  Bell 
Jud,  1, 18, 4)  *^).  Im  J.  32  schickte  Malchus  dem  Antonius  Hülfstruppen 
für  den  actischen  Krieg  (Plutarch.  Antm.  61).  Da  er  den  Tribut  für  das 
an  Kleopatra  abgetretene  Gebiet  nicht  mehr  bezahlte,  wurde  er 
von  Herodes  auf  Befehl  des  Antonius  mit  Krieg  überzogen.  Der 
anfangs  für  die  Araber  glückliche  Krieg  endete  schliesslich  mit 
einer  völligen  Niederlage  derselben,  32—31  vor  Chr.  (Joseph.  Antt. 
XV,  5;  B.J.  I,  19).  Das  letzte,  was  wir  von  Malchus  hören,  ist, 
dass  er  dem  alten  Hyrkan  versprach,  ihn  bei  dem  geplanten  Auf- 
stand gegen  Herodes  im  J.  30  zu  unterstützen  {AntL  XV,  6,  2—3). 
—  Auf  unsern  Malchus  glaubt  de  Vogü6  eine  nabatäische  Inschrift 
zu  Bosra  beziehen  zu  können,  auf  welcher  „das  elfte  Jahr  des 
Königs  Maliku"  erwähnt  wird  («Dbti  iDbrb  11  r:»)*^).  Denselben 
Malchus  (lt:a3  *fbl3  nDbti)  findet  Renan  auch  erwähnt  auf  einer  aus 
Puteoli  stammenden  Inschrift^»). 


17)  De  Vogüe,  Retme  Num.  1868,  p.  157.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV  p.  13. 

18)  Die  ÄDgabe  des  Josephus  [B.  J.  I,  22,  3),  dass  Malchus  auf  Betrieb 
der  Kleopatra  hiugerichtet  worden  sei,  ist  irrig. 

19)  De  Vogüif  Syrie  centrale,  Inscriptions  semitiques  p.  103—105  «= 
Ciprp.  Jnscr.  Semit.  P.  II  «.  174.  Die  Inschrift  ist  nach  de  Vogü4  (S.  114)  von 
älterem  Charakter  als  die  anderen,  aus  dem  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  stammen- 
den Inschriften.    So  auch  das  Corp.  Inscr,  Semit. 

20)  Renan,  Journal  asiatique  Vlle  serie  t.  II,  1873,  p.  366—382  =  Corp, 
Inscr.  Semit.  P.  II  «.158. 
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Obodas  II,  um  28—9  vor  Chr.,  war  König  zar  Zeit  des  Feld- 
zuges des  Aelius  Gallus  gegen  das  südliche  Arabien  25 — 24  vor 
Chr.,  an  welchem  Feldzuge  auch  tausend  Mann  nabatäische  Hül&- 
truppen  theilnahmen.  Er  überliess  die  Regierungsgeschäfte  ganz 
seinem  ijtlrgojtog  Sylläus,  der  dem  Aelius  Gallus  schlechte  Rath- 
schläge  in  Betreff  der  einzuschlagenden  Marschroute  ertheilte  {Sirabo 
XVI  p.  780—782).  Obodas  wird  noch  als  König  erwähnt  in  der 
letzten  Zeit  des  Herodes,  als  Sylläus  sich  in  Jerusalem  um  die  Hand 
der  Salome,  der  Schwester  des  Herodes,  bewarb  {ÄntL  XVI,  7,  6; 
Bell  Jud.  I,  24,  6),  und  als  Herodes  einen  Kriegszug  gegen  die 
Araber  unternahm  {Antt.  XVI,  9,  1  u.  4).  Eben  um  jene  Zeit  (9  vor 
Chr.?)  starb  Obodas,  angeblich  an  Gift,  das  ihm  Sylläus  gereicht 
hatte  {AfUt.  XM,  9,  4).  Einige  Münzen  hat  de  Saulcy  mitgetheilt^^). 
—  Auf  Obodas  II  ist  höchst  wahrscheinlich  zu  beziehen  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  „des  Gottes  Obodas"  («rib«  troüP),  welche 
von  den  Kindern  des  Choneinu  „zum  Wohle  des  Königs  Aretas 
Eachem-ammeh^  (also  Aretas  IV)  im  29.  Jahre  von  dessen  Regierung 
gesetzt  ist.  Sie  ist  interessant  als  sicherer  Beleg  dafür,  dass  die 
Apotheose  verstorbener  Könige  auch  bei  den  Nabatäern  vorkam, 
und  bestätigt  die  Notiz  des  Uranius  (bei  Stq>h.  Byx.  s.  v.  "Oßoda  ^= 
3Iüller,Fra^fn,hisLgr. IV,525/r.23):  *Oß66rjq 6 ßacijLevq ov d-soxoiovöi^^), 

Aretas  IV,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Aeneas,  am 
9  vor  bis  40  nach  Chr.,.  folgte  dem  Obodas  unmittelbar  in  der 
Regiei-ung  (Antt.  XVI,  9,  4)^3).  Wegen  seines  eigenmächtigen  Re- 
gierungsantrittes war  Augustus  anfangs  ungehalten,  erkannte  ihn 
dann  aber  doch  als  König  an  (Anit.  XVI,  10,  9).  Gegen  Sylläus 
erhob  Aretas  wiederholt  Klage  bei  Augustus  (AntL  XVII,  3,  2; 
Beü.  Jud.  I,  29,  3),  infolge  deren  Sylläus  zu  Rom  hingerichtet  wurde 
{Strabo  XVI /?.  782.  Kicohus  Damasc.  bei  MuUer,  Fragm.  hist.  ffr.  m, 
351).  Als  nach  dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4  vor  Chr.  der  Statt- 
halter Varus  einen  Kriegszug  gegen  die  Juden  unternehmen  musste, 
stellte  Aretas  Hülfstruppen  zu  dessen  Heere  {Antt.  XVII,  10,  9; 
Bell.  Jud.  II,  5,  1).  —  Aus  der  langen  Regierung  des  Aretas  sind 
uns  dann  nur  noch  einige  Ereignisse  der  letzten  Zeit  bekannt. 

21)  De  Sauley,  Annuaire  t.  IV  p.  19.  Dazu  Euting-Gntschmid 
8.  84.  —  Zwei  Münzen  des  SylIaQ8(?)  giebt  de  Sauley,  Milanyes  de  Numis- 
matiqm  t.  III,  1882,  p.  196. 

22)  S.  über  die  Inschrift  die  oben  S.  728  genannten  Mittheilangen  von  de 
Vogüö  und  Clermont-Gannean;  der  Text  am  besten  bei  de  VogiiSy  Jbmr- 
naJ  asiat.  IX«  sen'e  t.  XI,  1898,  p.  132.  —  lieber  die  Apotheose  der  nabatSischen 
Konige  im  Aligemeinen  s.  auch  die  ältere  Abhandlung  von  Clermont- 
Ganneau,  Les  notns  royaux  nabaUens  employis  eomrne  nome  (AMw  {Renm 
archSol.  III«  sSne  t.  V,  1885,  p.  170—178  «  Reetieil  ^artshioL  Orient.  I,  39-47). 

23)  Das  Jahr  des  Regierungsantrittes  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Vgl 
die  Chronologie  der  letzten  Jahre  des  Herodes  (oben  S.  373). 
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Der  Tetrach  Herodes  Antipas  hatte  eine  Tochter  des  Aretas  zur 
Frau,  die  er  später  verstiess,  um  die  Herodias  zu  heirathen.  Die 
dadurch  entstandene  Feindschaft  zwischen  beiden  Fürsten  erhielt 
durch  Grenzstreitigkeiten  neue  Nahrung.  Es  kam  zum  Krieg,  in 
welchem  das  Heer  des  Herodes  von  dem  des  Aretas  besiegt  wurde. 
Wegen  seines  eigenmächtigen  Vorgehens  sollte  Aretas  durch  den 
Statthalter  Vitellius  auf  Befehl  des  Kaisers  Tiberius  gezüchtigt 
werden.  Als  aber  Vitellius  auf  dem  Marsch  gegen  Petra  in  Jeru- 
salem die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Tiberius  erhielt,  kehrte  er 
unverrichteter  Dinge  wieder  um  (AntL  XVIII,  5,  1  u.  3).  Die  Er- 
eignisse fallen  also  in  die  letzte  Zeit  des  Tiberius  36—37  nach  Chr. 
Nicht  viel  später  fallt  die  Flucht  des  Paulus  aus  Damaskus,  zu 
deren  Zeit  Damaskus  unter  einem  Statthalter  {l^vagxriq)  des  Königs 
Aretas  stand  {II  Kor.  11,  32)*-^).  Wir  erfahren  dadurch,  dass  nun  auch 
Damaskus  wieder  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörte, 
wie  denn  in  der  That  aus  der  Zeit  des  Caligula  und  Claudius  keine 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  römischen  Kaisers  be- 
kannt sind  (vgl.  Bd.  II  S.  119).  Wahrscheinlich  hatte  Caligula,  der 
solche  Gunstbezeugungen  liebte,  die  Stadt  dem  Aretas  verliehen^*). 
—  Von  keinem  anderen  nabatäischen  Könige  haben  wir  ein  so 
reiches  Material  an  Münzen  und  Inschriften,  wie  von  Ai-etas  IV. 
Unter  den  Inschriften  von  el-Hegr  (=  Medain-Salih),  welche 
Doughty,  Huber  und  am  correctesten  Euting  mitgetheilt  haben,  be- 
finden sich  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  nach  Eegie- 
rungsjahren  dieses  Aretas  datirt  sind,  die  meisten  davon  gut 
erhalten  ^^).  Derselbe  Aretas  ist  auch  erwähnt  auf  der  bereits  ge- 
nannten Aufechrift  auf  der  Statae  „des  Gottes  Obodas"  in  Petra 
<s.  oben  S.  736  bei  Obodas  II)  und  auf  einer  Inschrift  in  Medaba 
im  Ostjordanland ^') ;  wahrscheinlich  ist  derselbe  auch  gemeint  auf 


24)  Ueber  den  Titel  i^vdgxn^  s.  Bd.  II.  S.  82,  uod  die  weiteren  Ausfüh- 
rungen in:  Theol.  Stud.  und  Krit.  1899,  S.  95—99. 

25)  So  auch  Gutschmid  bei  Euting,  Nabatäische  Inschriften  S.  85.  Die 
ältere  Literatur  über  diese  Frage  s.  bei  Anger^  Wieseler,  Winerin  den 
oben  genannten  Werken.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  vielfach  vertretene 
Ansicht,  dajBS  Aretas  Damaskus  mit  Gewalt  an  sich  gerissen  habe.  Ein  solcher 
Eingriff  in  römisches  Gebiet  hätte  nicht  ungeahndet  bleiben  können.  Die 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  Tiberius  gehen  bis  zum  Jahre  345 
<ier.  Sei.  =  33  34  nach  Chr.  {Mionnei  V,  286;  de  Sauhy,  Numismatique  de  la 
Terre  Sainte  p.  36);  die  des  Nero  beginnen  mit  dem  Jahre  374  aer.  Sei.  = 
4)2/G3  nach  Chr.  (Mionnet  V,  286;  de  Saulcy^  Kwnisfuatiqtie  de  la  Terre  Sainte 
p.  36).    In  der  Zwischenzeit  kann  Damaskus  dem  Araberkönig  gehört  haben. 

26)  Euting,  Nabatäische  Inschriften  S.  24—61  (Nr.  1—20)  =  Corj».  Inscr. 
Semit.  P.  II  Äram.  n.  197-217. 

27)  Zeitschr.  für  Assyriologie  V,  1890,   S.  2S9-292.    VI,   1891,   S.  149  f. 
Schürer,  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  47 


738  Beilage  II:  Geschiebte  der  nabatäischen  Könige.  [619] 

einer  Inschrift  zu  Sidon^»)  und  auf  den  beiden  Inschriften  aus  Pu- 
te oli-^).  Auch  auf  Münzen  kommt  er  nicht  selten  vor  ^^).  Auf  den 
Inschriften  zu  el-Hegr  heisst  er  constant  nti:^  snn  11213  litt  nr?n 
„Charithath,  König  der  Nabatäer,  welcher  sein  Volk  liebt"  {Bachern^ 
ammeh).  Ebenso  auf  den  Inschriften  von  Petra  und  Medaba  und 
in  der  Eegel  auf  den  Münzen 3*).  Der  Titel  Rachem-ammeh  ist  ein 
Ausdruck  nationalen  Selbstgefühls  und  enthält  eine  indireete  Ab- 
lehnung solcher  Titel  wie  ^liogcifiaiog  oder  ^iXoxaicaQ  (Gut- 
schmid  S.  85).  Er  entspricht  dem  griechischen  ^iXoxaxQtg,  welchen 
Titel z.B.der  (oben  S.408  erwähnte)  König  Archelaus  vonKappadocien 
führte.  Auch  dieser  griechische  Titel  ist  wohl  ein  Protest  gegea 
den  Servilisnius  anderer  Könige^^j  pjg  jg^  daher  nicht  wahrschein- 
lich, dass  Üachem-ammeh  zu  erklären  ist:  „welcher  seinen  Urgross- 
vater  liebt",  wie  Clermont-Ganneau  vorgeschlagen  hat,  auch  wenn 
n:^  wirklich,  wie  Cl.-G.  nachzuweisen  sucht,  die  Bedeutung  „ür- 
gi'ossvater,  proavus^'  haben  kann^^).  Auch  in  dem  noch  zu  er- 
wähnenden Titel  des  Königs  Kabel  „welcher  Leben  und  Fi-eiheit 
seinem  Volk  gegeben  hat"  ist  r:!f  sicher  =  Volk.  —  Dass  eben 
dieser  Aretas  Rachevi-ammeh  mit  Aretas  IV  identisch  ist,  darf  als 
sicher  gelten.    Denn  die  Regierungsjahre  auf  den  Inschriften  von 


Corp.  Inser,  Sentit,  P.  II  Aram.  n,  19G.    Clermont-Oan n cau,  Reetieü  <farcfteoL 
Orientale  II,  189—197. 

28)  De  Vof/iiiy  Syrie  centrale y  Inscriptions  s^miiiques  p,  113  •=*  Levy, 
Zeitschr.  der  DMG.  1869.  S.  435  ff.  «  Corp.  Inscr.  Sem.  P.  II  n.  160.  Wegen 
des  Datums  vgl.  auch  Euting-Gutschmid  S.  85.  De  Sauicy  wiU  sie  auf 
Aretas  III  beziehen  und  unter  dem  darauf  erwähnten  Zoilus  den  aus  Jo.s. 
Äntt.  XIII,  12,  2  u.  4  bekannten  verstehen,  s.  Comptes  rendus  de  la  societe 
fran^aise  de  numismatique  et  (Varcheol.  1873  (mir  nur  bekannt  durch  Bursian*s 
Jahresbericht  II,  1246  f.). 

29)  Gildemeister,  Zeitschr.  der  DMG.  18G9,  S.  150 ff.  Levy,  ebendas. 
S.  652  ff.  Noldeke,  ebendas.  1884,  S.  144,  654.  Corp.  Inser.  Semit.  P.  U  «. 
157.  —  Ben  an,  Jottrnal  nsiatique  VII«  serie  t.  II,  1873,  p.  366  sqq.  Corp,  Ittser^ 
Sem.  P.  II  n.  158.  —  Wegen  der  Datirnng  beider  vgl.  Euting-Gutschmid 
Ö.  85. 

30)  Duc  de  Luynesy  Ferne  Numismattque  1858,  />.  294 — 296.  De  Vognc^ 
Bcrue  Xumismatigue  1868,  p.  W2  sqq.  De  Sauicy ,  Annnaire  t.  IV,  1873, 
p.  13—17.    Babelon,  Rente  Ninnismatique  18S7,  p.  374—377. 

31)  Beiläufig  bemerkt,  sollte  man  nach  dem  semit.  rr*.n  eigentlich  J^p^crc 
erwarten ,  wie  sich  in  der  That  der  bekannte  Erzbischof  von  Cäsarea  schrieb. 
Die  Form  jigixaQ  ist  wohl  unter  dem  Einfiuss  des  griech.  igix^  entstanden. 
Uebrigens  kommt  der  Wechsel  von  r  und  ^  bei  Wiedergabe  solchet  semiti- 
schen Namen  auch  sonst  vor.  S.  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mittheilnngen 
aus  Oesterreich-Ungarn  VIII,  1884,  S.  183. ; 

32)  Vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  116. 

33)  Clcrmont'GanfieaUy  Journal  asiatiqite,  Xetivietne  Serie  t.  XI,  16$iS,. 
p.  525—529  «=  Reeaeü  d'archeoL  Orient.  II,  372—376. 
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el-Hegr  gehen  bis  zum  48.  Jahre,  und  zwar  ist  gerade  das  acht- 
undvierzigste Jahr  auf  zwei  Inschriften  (Euting  Nr.  16  und  17 
=  Corp.  Inscr.  Sem.  P.  II  n.  214  und  215)  mit  Worten  geschrieben, 

nia:?  snn  ims  ibia  nninb  Kswnn  •|"»:^aiK  row,  so  dass  ein  Zweifel 
in  Betreflf  der  Zahl  nicht  möglich  ist.  Auch  die  Münzen  gehen 
(nach  Euting-Gutschmid  S.  85)  bis  zum  48  Jahre.  So  lange  Zeit 
kann  aber  nur  Aretas  IV  regiert  haben.  Und  es  ist  damit  zu- 
gleich der  Beweis  geliefert,  dass  der  in  den  letzten  Jahren  Herodes' 
des  Grossen  erwähnte  Aretas  identisch  ist  mit  dem  Gegner  des 
Herodes  Antipas.  —  Nach  der  Inschrift  auf  der  Statue  „des  (jiottes 
Obodas"  hatte  Aretas  sechs  Söhne  (oder  Söhne  und  Töchter?): 
^DbtJ  (Malchus),  n-OT  (Obodas),  bÄii  (Rabel),  ii«Xß  (Phasael),  mn!?ü 
(Saudat),  rixn  (Higru  oder  Hagiru)^^).  Phasael  und  Saudat  können, 
wie  Clermont-Ganneau  bemerkt,  auch  Frauennamen  sein.  Es  wäre 
daher  möglich,  dass  eine  der  beiden  die  erste  Gemahlin  des  Herodes 
Antipas  war. 

Ablas,  6  ^igaßcop  ßaoiXevg^  unternahm  zur  Zeit  des  Claudius 
einen  Kriegszug  gegen  Izates  von  Adiabene,  zu  welchem  ihn  die 
eigenen  ünterthanen  des  Izates,  die  über  dessen  Bekehi-ung  zum 
Judenthum  entrüstet  waren,  aufgefordert  hatten.  Ablas  wurde  von 
Izates  besiegt  und  nahm  sich,  um  nicht  in  dessen  Hände  zu  fallen, 
selbst  das  Leben  {AntL  XX,  4, 1).  —  In  Gutschmid's  Verzeichniss ; 
ist  dieser  Abias  nicht  aufgenommen  (oder  übersehen?).  Allerdings 
ist  die  Thatsache  merkwürdig,  dass  ein  nabatäischer  König  gegen 
das  jenseits  des  Euphrat  liegende  Adiabene  zu  Felde  zieht  Aber 
Josephus  sagt  anderwärts  ausdrücklich,  dass  sich  die  NaßaT?]v// 
vom  rothen  Meer  bis  zum  Euphrat  erstrecke^^).  —  Wenn 
Abias  hier  einzureihen  ist,  so  ist  keiner  der  obengenannten  Söhne 
des  Aretas  ihm  unmittelbar  in  der  Regierung  gefolgt. 

Malchus  II,  um  48 — 71  nach  Chr.,  stellte  im  J.  67  Hülfstruppen 
zum  Heere  Vespasians  für  den  jüdischen  Krieg  {Jos.  Bell,  Jtid.  III, 
4,  2)  und  wird  in  dem  um  das  J.  70  verfassten  Periplus  mans 
Eryihraei  als  König  der  Nabatäer  erwähnt  {Penplus  maris  Enjthraei 
§  19,  ed.  Fahricius:  Atvxij  xci/ir^,  öia  rjg  oöog  lotiv  elq  nixQav 
jiQoq  MaXixap,  ßaaiXia  Naßaxaioav).  Eine  Inschrift  zu  Salkhat  im 
Hauran  ist  datirt  vom  „Jahr  siebzehn  des  Maliku,  Königs  der  Na- 


34)  S.  den  Text  Journal  asiattque,  Xeitvieme  Sh-ie  t.  XI,  189S,  p,  132- 
Dazu  Clermont-Qanncau  ibid.  p.  530—532  ==  Recueü  II,  3TG— 378.  Der  vierte 
Name  ist  nicht  ^KtTB  sondern  ^m^cb  zu  lesen  (Mittheilung  Euting»  bei  Cler- 
mont-Ganneau). 

35)  Antt,  I,  12,  4:  ovtoi  (seil,  die  Nachkommen  IsmaePs)  naaav  r^v  an* 
EvifQVitov  xa&tjxovaav  itgog  rlv^Egv&gttv  9a?Maöov  xaxoixovai^  Naßarrir/^v 
ttiv  'iwQuv  oroficiöayreQ, 

47* 
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batäer,  des  Sohnes  Charithath's,  Königs  der  Nabatäer,  welcher 
sein  Volk  liebt"  {Racfiem-amniehj^^  Zu  el-Hegr  finden  sich  sechs 
Inschriften,  welche  nach  Regiernngsjahren  des  Malikn 
datirt  sind^^},  darunter  diejQngste  (EutingNr.  26  =  Corp.  Inscr. 
Sem.  I\  II  n.  223)  vom  ,Jahr  einundzwanzig  des  Königs  Maliku, 
Königs  der  Nabatäer"  1X313  ^bti  Ksbo  nsbob  rnnn  ^lüy  rcül. 
Münzen  giebt  es  vom  J.  9  und  23  (so  Euting-Ontschmid  S.  86, 
nicht  wie  de  Vogü6  las  25  und  33)'®).  Da  der  König  Rabel  nach 
der  Inschrift  von  D'iner  im  J.  71  zur  Regierung  kam,  so  hat 
Malchus  etwa  von  48—71  regiert.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  auch 
eine  vom  „Jahr  eins  (oder  zwei?)  des  Königs  Maliku,  Königs  der 
Nabatäer"  datirte  Inschrift  zu  Um  er-Resfts  nordöstlich  von  Dhibän 
in  Moabitis'^).  —  Zu  seiner  Zeit  ist  Damaskus,  wahrscheinlich 
durch  Nero,  wieder  vom  nabataischen  Reiche  getrennt 
worden  (s.  oben  S.  737). 

Rabel,  71—106  nach  Chr.,  ist  nur  durch  Inschriften  und 
Münzen  bekannt.  Sein  Name  lautet  nach  Euting  nicht,  wie  man  früher 
las,  Dabei  sondern  Rabel  (b^n).  Der  Name  Rabel  oder  Babbel  ist 
auch  sonst  nicht  selten^^).  Ein  älterer  ^PaßiXoq  ßaaikevq  tAv 
^Jgaßiwp  bei  St^h.  Byx.  s.  v.  Mood^d  (s.  oben  S.  732).  Das  Jahr 
seines  Regierungsantritts  lässt  sich  genau  bestimmen  nach  der  In- 
schrift von  D'mer,  welche  datirt  ist  vom  Monat  Ijjar  „im  Jahre 
405  nach  der  Zahl  der  Römer,  das  ist  im  Jahre  24  des  Königs 
Rabel"  ^*).  Unter  dem  Jahr  405  „nach  der  Zahl  der  Römer"  ist 
das  Jahr  der  seleucidischen  Aera  zu  verstehen.  Hiemach  ist  das  | 
Datum  =  Mai  94  nach  Chr.  (s.  Gutschmid  S.  86),  das  ei-ste  Jahr 
des  Rabel  also  =  71  nach  Chr.    Auf  zwei  Inschriften  zu  el-Hegr 


36)  De  Vogüe,  Syrie  centrale^  Inscriptians  semitiques  p.  107.  Schröder, 
Zeitßchr.  der  DMG.  1884,  S.  532  f.    Corp.  Inscr.  Sem.  P.  II  «.  182. 

37)  Euting,  Nabatäische  Inschriften  8.  61-Ö8  (Nr.  21—26).  Oorp.  Inscr. 
Sem,  P.  II  n.  218—223. 

38)  Duc  de  LuyneSf  Revue  Num,  1858,  p.  296sq.  De  VogüS,  Rerue  Num, 
1868,  p.  166  sq.  De  Saulcy,  Annuaire  t  IV,  1873,  p.  17  sq.  —  Eine  MUnze 
ohne  Datum  (von  Malchus  und  Sekilath)  giebt  Sorlin-Dorigny,  Rerue  Nu- 
mtsmaiique  1887,  p.  369  sq. 

39)  De  Vogüi,  Syrie  centrale,  InscripHons  simüiques  p.  löO.  Corp.  Insrr, 
Semit.  P.  n  n.  195.  Clermont-  Oanneau,  Reeueü  (TarchM.  orieni,  IT,  185 — 188 
(letzterer  glaubt  die  Ziffer  des  Datums  als  2,  nicht  1,  lesen  zu  müssen). 

40)  'Pttßijkov  Waddington  j  Inscr.  n.  2189.  'PaßßnXoq  ibid.  n.  2152.  229a 
2537^.  Reviw  biblique  1898,  p.  102.  104.  Ein  Proeulu^  Rabili  filius  auf  der 
oben  S.  463  erwähnten  lat.  Inschrift.  Als  syrischer  Kirchenschriftsteller  Ist 
Bischof  Bahn  las  von  Edessa  bekannt 

41)  So  liest  Euting,  Nabat.  Inschr.  S.  86.  Der  erste  Herausgeber  Sachau 
(Zeitschr.  der  DMG.  1884,  S.  535  fil)  und  nach  ihm  Clermont- Oanneau, 
Reeueü  I  p.  70  lasen  410.    Wie  Euting  auch  das  Corp.  Inscr.  Semit.  P.  II  n. 
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wird  das  zweite  und  vierte  Jahr  des  ßabel  erwähnt^^j^  ^^f  einer 
Inschrift  zu  Salkhat  im  Hauran  das  fiinfundzwanzigste,  ]'ne:f  rzv 
bwtb  TDtam**);  auf  zwei  anderen  Inschriften  der  Hauran-Gegeiid 
das  dreiundzwanzigste  und  sechsundzwanzigste  (ntD[1  ij'^nv^  rein 
VKaib)^^);  die  Münzen  geben  kein  sicheres  Datum**).  Da  Rabel 
auf  einigen  Münzen  neben  seiner  Mutter  Sekilath(rrDKnb'fpiD)  erwähnt 
wird,  war  er  beim  Antritt  seiner  Regierung  wohl  noch  unmündig. 
Eine  ,,Königin  Sekilath^'  wird  auch  auf  Münzen  des  Malchus  als 
dessen  „Schwester*'  erwähnt  (lon3  JDDbo  nnn«  nb'^pTD);  und  auf 
einer  Inschrift  in  Petra  kommt  vor  ein  „Oneisu,  Bruder  der  Sekilath, 
der  Königin  der  Nabatäei-**  (1033  rDbti  nb-^piD  n»  l«*^3r)**).  Wenn 
hier  überall  dieselbe  SekUath  gemeint  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass 
Sekilath  die  Schwester-Gemahlin  des  Malchus  war,  Kabel  der 
Sohn  beider,  und  Oneisu  nicht  der  „Bruder'*  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  der  ixlrQojioq  der  Sekilath,  wie  Clermont-Ganneau  scharf- 
sinnig vermuthet  auf  Grund  von  Slrabo  XVI,  4,  21  p.  779:  ixei  cT 
o  ßaoiXevg  ijtlxQOJtoi^  xAv  tralgcop  xtva  xaXovfiBPOi^  aöeXtpov.  — 
Auf  den  Inschriften  aus  dem  23.  und  26.  «Jalire  seiner  Regierung 
führt  Rabel  den  Titel  noy  ariDl  '>'^nK  *^i  „welcher  Leben  und 
Freiheit  seinem  Volk  gegeben  hat",  offenbar  eine  Wiedergabe  des 
hellenistischen  Titels  -TrorrJ^».  —  Rabeis  Erwähnung  auf  der  Inschrift 
zu  D'mer,  östlich  von  Damaskus,  auf  dem  Weg  nach  Palmyra,  be- 
stätigt die  Ausdehnung  der  Nabatäerherrschaft  bis  in  jene  Gegend. 
Das  26.  Jahr  des  Rabel,  aus  welchem  die  späteste  datirte  In- 
schrift stammt,  ist  =  96  n.  Chr.  Er  kann  also,  da  Arabien  im 
J.  106  römische  Proyinz  wurde,  der  letzte  König  gewesen  sein. 
Dussaud  und  Macler  wollen  ihm  noch  einen  Nachfolger  Malchus 
geben,  weil  auf  der  von  ihnen  herausgegebenen  Inschrift  vom  23. 
Jahre  des  Rabel  der  Gott  «ly«  oder  »1:^«  „der  Gott  unseres  Herrn" 

161.    £iDe  Photographie  der  ganzen  Siele  giebt  Clermont-  Qanneau,  Album 
WatUiquites  orientaies  livr.  I,  1897,  pl.  XLII. 

42)  Euting,  Nabataiache  Inschriften  S.  68—70  (Nr.  27—28).  Corp.  Inscr. 
SemiL  P.  II  n.  224—225. 

43)  De  Vogüif  Syrie  centrale,  Insoriptions  semitujiues  p,  112.  Corp.  Inscr, 
Sem,  R  II  n.  183.  * 

44)  Dnssaud  et  Maeler,  Voyftge  archSologique  au  Safd  et  dans  le  Djebel 
ed-Drux,  1901,  p.  168  und  187.  Hiernach  Clermont-Ganneau,  Ifeeueil  IV 
p.  170  u.  174. 

45)  Duo  de  Luynes,  Reme  Nim.  1858,  p.  2Q1  sq.  De  Vogüe,  Revue 
Num,  1868,  p.  167  sq.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV,  1873,  p.  19—21.  Datu 
Euting-Gutschmid  S.  86. 

46)  De  Vogüe,  Journal  asiaiique,  Neumeme  Sirie  t.  VIII,  1896,  p.  496  und 
nach  besserer  Copie  /.  XI,  1896,  p.  144—146,  auch  Revue  bibltque  VI,  1897, 
p.  225.  Zur  Erläuterung:  Clermofff-Oanffeatt,  Jouni.  asiat,  Xeuv.  Sirie  t. 
XI,  534«^.  «  Recueil  II,  m)sq. 
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(also,  wie  sie  meinen,  des  Königs  Eabel)  genannt  wird,  und  weil  auf 
einer  anderen  Inschrift  (Euting  Nr.  21  =  Corp,  Inscr.  Sem.  P.  11  w. 
218)  derselbe  Gott  KV«  oder  «n^K  als  „der  Gott  Rabeis"  (also  des 
Königs  Rabel)  bezeichnet,  diese  Inschrift  aber  vom  1.  Jahre  des 
Königs  Malikn  datirt  ist,  demnach  ein  Maliku  noch  auf  Rabel 
gefolgt  sein  müsse^").  Hierbei  ist  aber  zweierlei  unsicher:  1)  dass 
auf  der  ersteren  Inschrift  „unser  HeiT*'  der  König  Rabel  ist  (es 
scheint  eher,  dass  die  Stele  von  einem  Sklaven  gesetzt  ist,  der 
sie  den  Göttern  seines  Herrn  widmet),  und  2)  dass  der  Rabel  der 
anderen  Inschrift  der  König  dieses  Namens  ist  (es  scheint  eher 
ein  Privatmann  dieses  Namens  zu  sein).  Die  Schlussfolgerung  ist 
also  in  doppelter  Beziehung  unsicher*®). 

Schwierigkeiten,  die  bis  jetzt  nicht  gelöst  sind,  bietet  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  des  Königs  Rabel,  welche  vom  so  und 
so  vielsten  Jahre  des  Königs  Aretas  (rrnn)  datirt  ist*^).  Es  hat 
hiernach  einen  König  Rabel  gegeben,  aufweichen  noch  ein  Aretas 
gefolgt  ist,  und  es  liegt  nahe,  beide  als  die  letzten  Könige  zu  be- 
trachten, da  uns  ein  Rabel  für  diese  Zeit  sicher  bezeugt  ist.  Gregen 
diese  Annahme  hat  aber  Clermont-Ganneau  zwei  Gründe  geltend 
gemacht:  1)  der  letzte  Rabel  war  ein  Sohn  des  Malchus  (was  aller- 
dings wahrscheinlich  ist,  wenn  es  auch  nicht,  wie  CL-G.  S.  229 
irrthümlich  angiebt,  anf  der  Inschrift  von  Salkhat  CIS  II  183  ge- 
sagt ist),  der  Rabel,  welchem  die  Statue  gesetzt  ist,  hatte  aber 
zum  Vater  einen  König,  dessen  Name  auf  n  {'thau)  endigte  (von 
Euting  bestätigt),  2)  die  Statue  ist  nach  der  wahrscheinlichsten 
Lesung  der  Jahresziffer  im  16.  Jahre  des  Aretas  gesetzt;  so  lange 
kann  aber  ein  Nachfolger  des  letzten  Rabel  nicht  mehr  regiert 
haben.  Wenn  nun  die  Lesung  16  auch  sehr  unsicher  ist,  so  scheint 
die  Jahresziffer  doch  in  der  That  far  einen  nach  dem  letzten  Rabel 
noch  einzufügenden  Nachfolger  zu  gross  (Euting  liest  9,  aber  mit 
der  Andeutung,  dass  die  Jahresziffer  unvollständig  erhalten  zu  sein 
i^oheint).  Die  Beziehung  der  Statue  auf  den  letzten  Rabel  ist  also 
unwahrscheinlich.    Clermont-Ganneau  identificiil;  daher  den  Rabel 


47)  Dussaud  et  Macler^  Voyage  archeologique  p.  109 — 173. 

48)  Clermont-Ganneau^  Recueil  IV,  17S sq,  denkt  zwar,  wie  Dussand 
^nd  Macler,  in  beiden  FäUen  an  einen  König  Rabel,  halt  aber  trotzdem  die 
Schlusiifolgening  nicht  für  zwingend,  weil  mehrere  Könige  Namens  Rabel  den- 
selben Special-Gott  verehrt  haben  können,  auf  der  Inschrift  ans  dem  1.  Jahre 
des  Maliku  also  ein  älterer  Babel  gemeint  sein  könne. 

49)  Clermont-Ganneau,  Recueil  tTarehSoL  orieni.  II,  221—234  (die  In- 
schrift ist  in  Petra  von  Germer-Durand  gefunden).  Eine  Photographie 
der  Inschrift  gieb t  Cle rmont-Ganneau,  Album  d^aniiquiUs  oriemtales  /mt. 
1,  1897,  pl,  XLV  n.  1.  Eine  neue  auf  eigener  Copie  beruhende  Lesung  hat 
Euting  mir  gütigst  mitgetheilt. 


[G21]  Beilage  II:  Geschichte  der  nabatäischen  Könige.  743 

der  Statue  mit  dem  ^PaßiXoq,  welchen  Gutschmid  um  90— S5  vor 
Chr.  ansetzt  (s.  oben  S.  732).  Da  aber  auch  dieser  Ansatz  starke 
Bedenken  gegen  sich  hat,  so  wird  vorläufig  auf  die  Einreihung 
des  Eabel  der  Statue  in  die  Künigsliste  zu  verzichten  sein. 

Im  J.  106  n.  Chr.  wurde  „das  zu  Petra  gehörige  Arabien" 
durch  Conielius  Palma,  den  Statthalter  von  Syrien,  in  eine  rö- 
mische Provinz  verwandelt*^).  Die  Ausdehnung  der  Provinz 
scheint  annähernd  der  des  ehemaligen  nabatäischen  Königreiches 
entsprochen  zu  haben  ^0.  Jedenfalls  gehörten  zu  ihr  als  ihre  be- 
deutendsten Städte  Petra  im  Süden  und  Bostra  im  Norden  (in  der 
Haurangegend),  welche  beide  nach  der  Pi-ovinzialaera  vom  J.  106 
rechneten  *2).  —  Die  weitere  Geschichte  der  Provinz,  über  welche 


50)  Bio  Cass,  LXVIII,  14:  xata  Ss  rov  avrov  tovvov  XQOvov  xal  UaX^aq 
tfiq  ^vglaq  agyrnv  xriv  ligaßiav  xrjv  ngb^  ry  ühga  ixsigtiaazo  xal  ^Pcafialwv 
vTtijxoov  inoiijaaro.  Vgl.  Ammian.  XIV,  8,  13.  Die  Thatsache  ist  auch  ver- 
herrlicht durch  Münzen  Trajan'a  mit^er  Axii%Qi\mft  Ar  ab,  ad  qui  8  it,  (Collen^ 
Medailles  imperiales  2.  Aufl.  Bd.  U,  1882,  Trajan  «.  26—38).  —  üeber  Corne- 
lius Palma  s.  auch  Le  Bas  et  Waddingion,  InseripHons  t  III  ik  2296.  2297. 
2305.  Corp.  Inscr.  Lot.  t  VI  ».  2186.  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwal- 
tungsgeschichte des  rom.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  43  f.  Prosopographia 
impcHi  Bomani  1,  459.  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  IV,  1418  f.  (s.  v»  Cornelius 
n,  279).  —  Ueber  die  Einverleibung  Arabiens :  Dierauer  in  Büdinger's  Unter- 
suchungen zur  rom.  Kaisergeschichte  I,  111.  De  la  Berge,  Essai  sur  le  regne 
de  Trajan  {Paris  1877)  p.  71 — 73.  Schiller,  Geschichte  der  rom.  Kaiserzeit 
I,  2,  S.  554. 

51)  Einen  Versuch,  die  Grenzen  genauer  zu  bestimmen,  macht  Bohden, 
De  Palaestina  et  Arabia  provineiis  Romanis  p,  15—17.  Vgl.  auch  oben  S.427f. 
über  die  Provinzen  des  Philippus.  —  üeber  eine  Inschrift,  welche  von  einem 
östlichen  Grenzwall  {opus  vaUi)  Zeugniss  giebt,  handelt  Zangemeister, 
Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1896,  S.  49 — 52.  Den  Bemühungen 
von  Brünnow  und  Domaszewski  ist  es  gelungen,  den  Lauf  der  ostlichen 
und  südöstlichen  Befestigungslinie  im  Wesentlichen  festzustellen.  S.  den  Be- 
richt von  Brünnow,  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1898,  8.  33 ff. 
49  ff.  V.  Domaszewski,  Die  Namen  römischer  Kastelle  am  Limes  Arabieus 
(Festschrift  för  Heinr.  Kiepert  1898,  S.  03—70).  —  Einige  Städte  der  Dekapolis, 
welche  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  Syrien 
gehört  hatten  (Gerasa  und  Philadelphia),  wurden  später  zu  Arabien  ge- 
zogen, 8.  Bd.  II,  S.  143  f.  147  f.  Mittheilungen  und  Nachr^  des  DPV.  1900,  S.  21. 

52)  Chronicon  paschale  {ed.  Dindorf  I,  472):  üergaloi  xal  BoaxQrjvol  iv- 
zsv^sv  xovg  iavxdäv  xQOVovg  agiB-fiovai.  Das  Chronicon  paschale  hat  diese 
Bemerkung  zum  Jahr  105  [Candido  et  Quadrato  Coss.),  Das  genauere  Datum 
der  Epoche  ist  aber  der  22.  März  106.  S.  Waddington,  Les  hres  employies 
en  Syrie  {Rente  arckeologique,  Nouv.  Serie  t,  XI,  1865,  p.  263 — 272).  Mar- 
quardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  431.  Gutschmid  bei  Euting,  Nabat. 
Inschr.  S.  87.  Die  Inschriften  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  t. 
III  n.  2088.  2462.  2463  (diese  beiden  «  Palestine  Exploration  Fiind,  Quartsrly 
Statement   1895,  p.   148,  147)  und  Waddington's  Erläuteningen  zu  n.  2463. 
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tlie  neueren  Forschungen  manches  Material  geliefert  haben,  ist  hier 
nicht  mehr  zu  verfolgen  ^^).  Es  mag  nur  noch  erwähnt  werden, 
dass  Trajan  wenige  Jahre  nach  Errichtung  der  Provinz  eine  grosse 
Strasse  „von  der  Grenze  Syriens  bis  zum  rothen  Meere"  bauen 
liess  ^*),  Seit  dem  viei-ten.  Jahrh.  n.  Chr.  war  Arabien  in  zwei  Pro- 
vinzen getheilt:  Ärabia  mit  der  Hauptstadt  Bostra,  und  PalaesHna 
iertia  mit  der  Hauptstadt  Petra  •'^^). 


Kubitöchek  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  641  f.  im  Art.  Äera  (erkennt 
an,  dass  die  Inschriften  überwiegend  für  das  Frühjahr  106  als  Ausgangspunkt 
der  Aera  sprechen,  weist  aber  darauf  hin,  dass  nicht  alle  Daten  sich  von  dieser 
Voraussetzung  aus  erklaren). 

53)  VgL  hierüber:  Marquardt,  Born.  Staatsverwaltung  £d.  I  (2.  Aufl. 
1S81)  S.  431—434,  und  die  daselbst  citirte  Literatur.  —  Kuhn,  Die  stadtische 
und  bürgerl.  Verfassung  des  rdm.  Reichs  II,  373—388.  —  Mommsen,  Born. 
Gesch.  V,  471—486.  —  Rohden,  De  Palaestina  et  Ärabia  provineiis  Romanis 
qttaestiones  selectae.  Diss.  Berol.  1885  (giebt  S.  49—57  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  der  Provinz).  —  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
des  röin.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  42—49  (Verzeichniss  der  Statthalter).  — 
Roh  den  Art  Ärabia  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  11,  359—362.  —  Cler- 
mont'Ganneau,  Etudes  d'archMogie  Orientale  t,  II  (=»  Bibliothique  de  Ficole 
des  hatäes  itudes  fasc.  113)  1897,  p.  83—92.  —  Ders.,  Recueil  dParehiologie 
Orientale  11,  240—247  (über  einige  Statthalter).  —  P.  Meyer,  Die  legio  III 
Cyrenaiea  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  1897,  S.  585—594).  Ders.,  Die  Neuab- 
grenzung Arabiens  unter  Septimius  Severus  (ebendas.  S.  594—596)  [ist  zu  be- 
richtigen]. —  Ders.,  Römisches  aus  Aegypten  und  Arabien  (Hermes  32,  1897, 
S.  482—490).  —  Ders.,  Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten, 
1890,  S.  158—169  (über  die  leg.  III  (hfrenaica),  —  Miehon^  Inscriptüms  laimes 
d'Ärabie  {Revue  biblique  VI,  1897,  ;?.  288— 298).  —  Oermer- Durand,  Lavoie 
romaine  de  Piira  ä  Madaba  (Revue  biblique  VI,  1897,  p,  574—592).  —  Brün- 
now,  Mittheilungen  und  Kachrichten  des  DPV.  1899,  S.  88—91  (Meilensteine 
mit  Statthaitemamen). 

54)  Eine  auf  verschiedenen  Meilensteinen  erhaltene  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  besagt,  dass  Trajan  redacia  in  formam  provineiae  Ärabia  viam  no^ 
tarn  a  finibus  Syriae  usque  ad  mare  rubrum  aperuit  et  stravit  per  C  Clau- 
dium  Severum  leg.  Äug,  pr.  pr,  {Oermer-Durand,  Revue  M6/ti^e  1896,  p.  607. 
n>id.  1897,  p.  584.  Miekon,  Revue  biblique  1897,  p.  289.  295.  Brünnow,  Mit- 
theilungen und  Nachrichten  des  DPV.  1898,  S.  35.  1899,  S.  90). 

55)  Die  Geschichte  der  Theilung  sucht  nach  dem  Vorgang  Anderer  naher 
zu  ermitteln:  Rohden,  De  Palaestina  et  Ärabia  provineOs  romanis  p.  22 — 30; 
ders.  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I{,  359  f. 


Beilage  III. 
Grandzüge  des  jüdischen  Kalenders. 


Die  jüdischen  und  die  (von  Josephus  mit 
Tnacedonischen  Monate,  verglichen  mit  dem 

sind  folgende: 


ihnen  identifieii-ten) 
julianischen  Kalender, 


1. 

l^'? 

Nisan    .     ,     . 

.    Savd-ixoq  . 

.    .    März/April. 

2. 

1»« 

Ijjar      .    .    . 

.    \4QTefilOiog 

.    .    April/Mai. 

3. 

V^ 

Siran    .     .     . 

Jaloioq 

.    .    Maj/Jnni. 

4. 

T'I'BR 

Tammus    .     . 

Uape/iog   . 

.    .    Juni;Juli. 

5. 

DK 

^6    •    •    .    • 

.    Aipog    .    .    . 

.    Juli/August 

6. 

Elül.    .     .    . 

.     FoQJiialog     , 

.    .    AugustjSeptember. 

7. 

•^ntj'n 

Tischri  .     .     , 

,    ^FjtBQßsQeralc 

)g  .    September/October. 

8.  r^xöm'ü 

Marchesehwan 

.     Jlog, 

.    October/November. 

9. 

ibos 
- 1 . 

Kislev    .     .    . 

'JxeXXalog    . 

.    No vemb./  December. 

10. 

natj 

r^Äe^    .    .     . 

.    ^^tJduj^afo^ 

.    December/Januar. 

11. 

Sckebäl .    .    . 

.    Hsglrioiz  .    . 

.    Januar/Februar. 

12. 

TT» 

Adär     .     .     . 

.    ävoxQoq    .    . 

.    FebruarMärz. 

Die  jüdischen  Monatsnamen  sind,  wie  jetzt  durch  die  Keilin- 
schrilten  festgestellt  ist,  babylonisch-assyrischen  Ursprungs.  Auf 
den  in  Ninive  aufgefundenen  Monatstafeln  lauten  die  Namen  folgen- 
dermassen  (s.  Schrader,  Die  Keilinschriften  und  das  alte  Testa- 
ment, 2.  Aufl.  1883,  S.  379f.  Muss-Arnoli,  The  mimes  of  ihe  Assyro- 
BabyUmian  manths  and  their  regenis^  in:  Jcmmal  of  Biblical  Likrature 
voL  XI,  1892,  p.  72—94,  160—176,  auch  separat,  Xew  York  1893): 
NisaannUj  Airu,  Sivanu,  Duuzu,  Ahu^  ülulu,  Tasritav,  Araali  samna, 
Kisilivu,  Tibiiuv,  Sabatit,  Addaru.  —  Im  Bereiche  des  Judenthums  ist 
die  älteste  Urkunde,  welche  die  fortlaufende  Reihenfolge  der  Namen 
giebt,  die  Megillath  Taanith,  die  etwa  im  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr.  redigirt  ist,  da  sie  bereits  in  der  Mischna  citirt  wird 
(s.  oben  S.  156  f).  Von  späteren  Zeugen  sei  hier  nur  der  wenig 
bekannte  christliche  Josephus  erwähnt,  der  in  seinem  Ht/po" 
mnesHcum  c.  27  folgende  Liste  giebt  (Fahricius,  Codex  pseudepigraphus 
VeL  Test  L  II  Anhang,  auch  bei  Gallandi,  Bibl  patr.  t.  XIV  und 
Migne  Pairolog.gr.  t.  CVI):  Nijcav,  EiaQ, I^iova^,  ßofiovC^^^ß,  'EXovX. 
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OoqI  ri.  SiOQrj,  MaQöaßäv,  XaösXev,  Tijß^d^,  Saßad^y  ^AdoQ.  Für  die 
einzelnen  Namen  finden  sich  die  ältesten  Belege  (abgesehen  von 
den  Keilinschriften)  an  folgenden  Stellen. 


1.  ID*»?  l^ehem.  2,  1.  Estlier  3,  7.  Mischna  Pesachim  IV,  9.  Schekaiim  IH  1. 
Bosch  hascliana  \,  1.  3.  4.  Taanith  I,  2.  7.    IV,  5.    Nedarim  Vm,  5.    Beehorotk 

IX,  5.    £ntiDg,  Nabatäische  Inschriften  ans   Arabien  (1885)  n.  ü,  4.    V,  3. 

X,  7.  XI,  7.  XII,  9.  XVI,  3.  XX,  8.  XXI,  4.  Dieselben  Inschriften  auch 
im  Corp.  Inscr.  Semit,  P,  11  Inacr,  Äram,  t.  I.  De  Vogüi,  Syrie  eemtraief 
Inseriptions  semitiques  (18<3S\  palmyrenische  Inschriften  n.  1.  2.  4.  6.  18.  23. 
25.  26.  27.  32.  34  und  sonst.  —  Griech.  Niaav  Eara  apocr,  5,  6.    Addit,  Esther 

I.  1.    Joseph,  AntL  I,  3,  3.    11,  14,  6.    UI,  8,  4.    10,  5.    XI,  4,  a 

2.  -i^M  Rasch  hascliana  I,  3.  Euting,  Nabataische  Inschriften  rt.  VIII,  10. 
IX,  9.  Xni,  8.  XXVII,  13.  De  Vogüi,  Inscr,  setnü,  Pahnyren,  «.  88.  — 
'lag  Joseph.  Antt,  VIII,  3,  1. 

3.  i;''ö  Esther  8,  9.  Schekalim  HI,  1.  Beehorotk  IX,  5.  De  Vogüe,  Pal- 
myren,  n,  33»  und  33b.  —  Ikowiv  Banteh  1,  8. 

4.  Ta-srj  Taanith  IV,  5.  6. 

5.  nn  Pesachim  IV,  5.    Schekalim  IB,  1.    Bosch  hasehana  I,  3.    Taanith 

II,  10.  IV,  5.  6.  7.  Megilla  I,  3.  Bechoroth  IX.  5.  Euting  n.  VII,  5.  De 
Vofjüe  n,  5.  28.  29.  73.  84.  103.  —  Bei  Joseph,  Antt.  IV,  4,  7  ist  die   Lesart 

lißßu  (besser  lißd)  zwar  nur  eine  von  Bemard  eingeführte  Conjectur;  aber  eine 
wohlberechtigte.  Denn  das  Ton  Niese  nach  den  Handschriften  aufgenommene 
JSctßa  kann  Josephus  unmöglich  geschrieben  haben. 

6.  i^hn  Nehem,  6,  15.  Sclukalim  III,  1.  Bosch  hasehana  I,  1.  3.  Taamih 
IV,  5.  Bechoroth  IX,  5.  6.  Euting  n.  I,  3.  De  Vogüi  n.  7a  79.  123*  L  — 
'EloiX  I  Makk,  14,  27. 

7.  *^*:i»n  Schekalim  III,  1.  Roscfi  hasehana  I,  1.  3.  4.  Bechoroth  IX,  5.  6. 
De  Vogüe  n,  17.  22.  85.  123»  IL  —  Bei  Jos^  AntL  VIII,  4>  1,  wo  die  Aus- 
gaben seit  Hudson  Biagi  haben,  liest  Niese  k^v^ei.  Aber  die  Hudson'ache 
Lesart,  die  sich  namentlich  auf  den  alt-en  Lateiner  stützt,  ist  ohne  Zweifel  die 

riclitige. 

8.  V^f^"^?  Taanith  I,  3.  4.  —  Magaovavng  Joseph.  Ana.  I,  3,  3.  —  Auf 
den  palmyrenischen  Inschriften  heisst  dieser  Monat  Kamm,  "{las,  De  Vogüe 
w.  31.  63.  64. 

9.  1333  Sacharja  7,  1.  Xeliem.  1,  1.  Bosch  hasehana  I,  3.  Taanäk  I.  5. 
—  Xaozüv  I  Makk.  1,  54.  4,  52.  H  Makk.  1,  9.  1&  10,  5.  Joseph.  AntL  XU, 
5,  4.  7,  6.  —  Auf  den  palmyrenischen  Inschriften  lautet  der  Name  b^Vos,  KU- 
lul  oder  Kasbd  (de  Vogüe  n.  24.  75). 

10.  ra^  Esther  2.  16.  Taanith  IV,  5.  Euting  n.  lU,  2.  XIV,  9.  XV,  8. 
De  Vogifin.  66.  123»  IIL  —  Teßi^g  Jos^k.  Antt.  XI,  5,  4. 

11.  "Mt  Sacharja  1,  7.  Bosch  hasehana  I,  1.  Euting  n.  IV,  9.  De  Vo- 
güe n.  67^  89.  —  Saßix  I  Makk.  16,  14. 

12.  n^M  häufig  im  Buch  Esther  (auch  Addttam).  Schekalim  l,  1.  III,  1. 
Bosch  hascliana  I,  3.  Megiüa  I,  4.  IH,  4.  Nedarim  VUI,  5.  Edi^oth  VU,  7. 
Bechoroth  IX,  5.  Euting  n.  XXIV,  6.  De  VogüS  n.  S.  10.  11.  12.  13.  19. 
94.  117.  119.  —  "ASdg  I  Makk.  7,  43.  49.  II  Makk.  15,  36.  Josqph.  AntL  IV, 
8,  49.  XI,  6,  2.  XII.  10,  5.  —  y\^^'^n  «Tj«  und  •'aWTi  in«  Megilla  I,  4.  A>- 
dar  im  VIII,  5. 
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Die  jüdischen  Monate  sind  stets  das  geblieben,  wa&  die  „Mo- 
nate" aller  Culturvölker  von  Hause  aus  waren,  wirkliche  Mond- 
nionate.  Da  die  astronomische  Dauer  eines  Monates  29  Tage  12 
Stunden  44'  3"  beträgt  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  43), 
so  müssen  im  bürgerlichen  Leben  Monate  von  29  Tagen  und  solche 
von  30  Tagen  ziemlich  regelmässig  mit  einander  abwechseln.  — 
Zwölf  solcher  Mondmonate  betragen  aber  nur  354  Tage  8  Stunden 
48'  38"  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  66),  während  das 
Sonnenjahr  365  Tage  5  St.  48'  48"  urafasst  (Ideler,  I,  35.  66).  Die 
Differenz  zwischen  einem  Mondjahr  zu  zwölf  Monaten  und  dem 
Sonnenjahr  beträgt  also  10  Tage  21  Stunden.  Um  diese  DiflFerenz 
auszugleichen,  muss  mindestens  in  jedem  dritten  Jahre,  zuweilen 
auch  schon  im  zweiten,  ein  Monat  eingeschaltet  werden.  Man  hat 
nun  sehr  frühzeitig  beobachtet  dass  eine  annähernd  genügende 
Ausgleichung  erreicht  wird,  wenn  in  je  acht  Jahren  dreimal 
ein  Monat  eingeschaltet  wird  (die  DiflFerenz  beträgt  in  acht 
Jahren  87  Tage).  Auf  der  Kenntniss  dieses  achtjährigen  Cyclus 
(dieser  „Octaeteris**)  beruhen  bereits  die  vierjährigen  Festspiele  der 
Griechen;  denn  der  vierjährige  Cyclus  ist  nur  eine  Halbirung  des 
achtjähi'igen  ^).  Aber  schon  im  fflnften  Jahrhundert  vor  Chr.  hat 
der  Astronom  Meton  in  Athen  ein  noch  genaueres  System  der 
Ausgleichung  aufgestellt,  einen  neunzehnjährigen  Cyclus,  in 
welchem  siebenmal  ein  Monat  eingeschaltet  werden  muss  ^).  Dieser 
übei'trifft  den  achtjährigen  bedeutend  an  Genauigkeit,  da  hier  in 
19  Jahren  nur  eine  Differenz  von  etwas  über  2  Stunden  bleibt 
(Ideler  I,  47),  während  beim  achtjährigen  schon  in  8  Jahren  eine 
solche  von   IV2   Tagen  bleibt.     Unter  den  späteren  Astronomen 


1)  Vgl.  über  das  Alter  der  „Octaeteris":  Ideler,  Handbuch  der  Chrono- 
logie I,  304  f.  n,  605.  Boeckh,  Zar  Geschichte  der  Mondcyclen  der  Hellenen 
(Jahrbücher  für  class.  Philol.  1.  Supplementbd.  1855—1856)  S.  9  ff.  Adolf 
Schmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chronologie,  herausg.  von  Bühl,  Jena 
1SS8,  S.  61-95. 

2)  Nach  Diodor,  XU,  36  hat  Meton  sein  System  im  Jahre  433/32  vor  Chr. 
bekannt  gemacht    Vgl.  auch  TheophrasU  de  signis  tempestcUum  c.  4,   Äelmn. 

Variae  historiae  X,  7.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  309  ff.  —  Die 
Einführung  des  Meton'schen  Kalenders  in  Athen  erfolgte  aber,  wie  zuerst 
Boeckh  nachgewiesen  hat,  erst  geraume  Zeit  später  (nach  U  Ben  er  312  vor 
Chr.,  nach  Unger  zwischen  346  und  325  vor  Chr.,  s.  Phllologus  Bd.  XXXIX, 
1880,  S.  475  ff.;  für  ersteres  auch  Dürr,  DieBeisen  des  Kaisers  Hadrian  1881, 
S.  90ff.).  Vgl.  überhaupt  über  den  Kalender  der  Athener:  Aug.  Mommsen, 
Chronologie,  Untersuchungen  über  das  Kalenderwesen  der  Griechen,  insonder- 
heit der  Athener,  1883.  AdolfSchmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chrono- 
logie, 1888.  U  n ger  in  Iwan  Müller^s  Handb.  der  klass.  Alterthumswissenschaft 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1892,  S.  713—778.  üebersicht  der  wichtigsten  Literatur  bei 
Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  292-294. 
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welche  noch  genauere  Berechnungen  gaben,  ist  besonders  der  im 
zweiten  Jahrb.  V.  Chr.  (um  150— 130  v.Chr.)  lebendeHipparchus  aus 
Nicäa  hervorzuheben  ^).  —  Die  Thatsache,  dass  der  Lauf  der  Sonne 
und  des  Mondes  nach  je  neunzehn  Jahren  fast  genau  wieder  zu- 
sammentreffen, war  auch  den  Babyloniern  frühzeitig  bekannt;^ 
ja  es  ist  neuerdings  von  Mahler  auf  Grund  der  Keilschrift-Daten 
der  Nachweis  versucht  worden,  dass  sie  schon  seit  Nabonassar, 
also  lange  vor  Meton,  einen  19jährigen  Schaltcyclus  regelmässig 
zur  Anwendung  brachten  *).  Wenn  dies  auch  nicht  erweislich  ist, 
so  darf  doch  für  die  s  eleu  eidische  Zeit  die  Anwendung  einer 
19jährigen  Schaltungsperiode  in  Babylonien  als  erwiesen  gelten,, 
wobei  es  freilich  noch  fraglich  ist,  ob  den  Griechen  oder  den  Ba- 
byloniern die  Priorität  zukommt^).    Für  das  Reich  der  Arsaci- 


3)  Vgl.  über  ihn:  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  I,  352  ft*.  Susemihl^ 
Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I,  1891,  S.  7C5— 774. 

4)  Mahler,  Der  babylonische  Schaltcyclas  (Zeitschr.  für  Assyriologie  VI,. 

1891,  S.  457—464).  —  Ders.,  Der  Kalender  der  Babylonier  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  mathemat-naturwissenschaftl.  CL,  Bd.  101,  Abth.  II,  a» 

1892,  S.  337—353,  1685—1693).  —  Ders.,  Das  Kalenderweaen  der  Babylonier 
(Transactions  of  the  ninih  international  Congreas  of  Orientalists  1892,  roL  II» 
1803,  p.  209—217).  —  Ders  ,  Der  Schaltcyclus  der  Babylonier  (Zeitschr.  für 
Assyriologie  IX,  1894,  S.  42—61).  —  Ders.,  Zur  Chronologie  der  Babylonier 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  mathemat.-naturwis8.  GL  Bd.  62,  1805,. 
S.  641—664).  —  Ders.,  Der  Saros-Kanon  der  Babylonier  und  der  19jährige 
Schaltcyclus  derselben  (Zeitschr.  für  Assyriologie  XI,  1896,  S.  41—46).  — 
Ders.,  Der  Schaltcyklus  der  Babylonier  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenlSnd. 
G  eselisch.  Bd.  52,  1898,  S.  227—246). 

5)  Ä  Martin,  Memoire  ou  se  trouve  restüue  pour  la  premihre  fois  le  ca- 
lendrier  lunisolaire  chaldio-macedonien  dans  lequel  sont  daUes  trois  obsertations 
planetaires  eitSes  par  PtolitiUe  (Revue  arehiologique  X,  1,  1853,  p.  193 — 213,. 
257—267,  321—349),  hat  aus  drei  Stembeobachtungen  bei  Ptolem.  IX,  7  u.  XI» 
7  zum  Jahr  67,  75  u.  82  aer.  Sei.  «-  245,  237  und  229  vor  Ghr.  nachgewiesen» 
dass  der  damals  in  Babylonien  gebrauchte  Kalender  auf  dem  19jährigen  Cyclus 
beruhte,  und  zwar,  wie  Martin  annimmt,  in  der  durch  Callippus  (4.  Jahrh. 
vor  Chr.)  verbesserten  Gestalt,  in  welcher  er  durch  die  Macedonier  nach  Baby- 
lonien gekommen  sei.  —  Ed.  Meyer,  Die  chaldäische  Aera  des  Almagest 
und  der  babylonische  Kalender  (Zeitschr.  für  Assyriologie  IX,  1894,  S.  325—329) 
hat  vierzig  Jahre  nach  Martin,  ohne  seinen  Vorgänger  zu  kennen,  auf  Grund 
derselben  Stelleu  des  Ptolemäus  abermals  den  Gebrauch  des  ISjjährigen  Cyclus 
in  Babylonien  im  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  erwiesen.  —  Sonst  vgl.  für  und  gegen 
Mahler:  Epping  und  Strassmaier,  Der  Saros-Canon  der  Babylonier  (Zeitschr. 
für  Assyriologie  VIII,  1893.  S.  149-178).  —  Oppert,  Die  Schaltmonate  bei 
den  Babyloniern  (Zeitschr,  der  DMG.  Bd.  51,  1897,  S.  138—165)  [gegen  Mahler; 
aber  mit  der  Annahme,  dass  der  19jährige  Cyclus  schon  im  4.  Jahrhundert 
vor  Chr.  aus  Griechenland  nach  Babylonien  gekommen  sei].  —  Ginzel,  Spe- 
cieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  für  das  Ländergebiet  der 
klassischen  Alterthumswissenschaften,   1899,   S.  235-243  (dieser  Abschnitt  bt 
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-den,  und  zwar  das  erste  Jalirh.  vor  Chr.  und  das  erste  Jahrh. 
nach  Chr.,  hat  Th.  Reinach  den  19jährigen  Cychis  aus  einigen 
Münzen  derselben,  auf  welchen  die  Jahre  287,  317  und  390  der 
^eleucidischen  Aera  als  Schaltjahre  erscheinen,  dargethan^). 

Wie  weit  waren  nun  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  der 
Kenntniss  dieser  Dinge  gekommen?  Eine  allgemeine  Kenntniss 
haben  sie  davon  natürlich  gehabt.  Aber,  wenn  nicht  alles  trügt, 
so  haben  sie  im  Zeitalter  Jesu  Christi  überhaupt  noch 
keinen  fixirten  Kalender  besessen,  sondern  auf  Grund  ganz 
empirischer  Beobachtung  jedesmal  mit  dem  Erscheinen  des  Neu- 
mondes einen  neuen  Monat  angefangen,  und  ebenfalls  auf  Grund 
jedesmaliger  Beobachtung  im  dritten  oder  zweiten  Jahre  im  Früh-| 
jähr  einen  Monat  eingeschaltet  nach  der  Regel,  dass  das  Passa 
unter  allen  Umständen  nach  der  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche 
fallen  müsse"). 

1)  Der  Verfasser  der  astronomischen  Stücke  im  Buche  He  noch 
weiss,  dass  das  Jahr  sechs  Monate  zu  30  Tagen  und  ebensoviele 
zu  29  Tagen  hat^);  und  Galen  (zweites  Jahrb.  nach  Chr.)  sagt, 

von  C.  F.  Lehmann  bearbeitet)  [für  Mahler].  —  Kugler,  Die  babylonische 
Mondrechnung,  1900,  S.  69  f.  210 f.  —  Weissbach,  Ueber  einige  neuere  Ar- 
beiten zur  babylonisch-persischen  Chronologie  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  55, 
1901,  S.  195—220)  [gegen  Mahler].  —  Ginzel,  Die  astronomischen  Kenntnisse 
-der  Babylonier  (Beitrage  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann, 
I,  1901,  S.  1—25,  189—211)  [zeigt  S.  201  f.,  nach  Kugler,  dass  die  Babylonier 
<lie  Umlaufszeit  des  Mondes  schon  einige  Zeit  vor  Hipparch  genau  so  be- 
stimmten wie  dieser,  nämlich  zu  29  Tagen  12  St.  44'  dV^s"]. 

6)  Th,  Reinach ^  Le  calendrier  des  Örecs  de  Babylonie  ei  les  originea  du 
calendrier  juif  [Rente  des  etudes  juites  t.  XVIII,  1S89,  p.  90—94).  —  Reinach 
setzt  hier  noch  als  selbstverständlich  voraus,  dass  der  19jährige  Schaltcyclus 
■aus^  Griechenland  stammt. 

7)  Für  die  Meinung,  dass  die  Juden  schon  zur  Zeit  Christi  einen  fixirten 
Kalender  hatten,  ist  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  Wiesel  er  eingetreten  (Chro- 
nologische ßynopse  S.  437  ff.  Beitrage  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien 
S.  290 ff.);  neuerdings  auch  wieder  Ramsay  {Expositor  1899,  Dee.  p.  431—438). 
—  Das  Richtige  z.  B.  bei  I de  1er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  512 ff.  Gum- 
pach,  Ueber  den  altjfidischen  Kalender  S.  117  ff.  137  ff.  Caspari,  Chrono- 
logisch-geographische Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  S.  10  ff.  Ham- 
burger, Real-Enc.  S.  608—628  (Art.  Kalender).  Bacon,  Exposiior  1900,  July 
p.  1 — 14  (gute  Bemerkungen  gegen  Ramsay). 

8)  Henoch  78,  15—16  (nach  Dillmann's  Uebersetzung) :  „Und  drei  Monate 
lang  macht  er  dreissig  Tage,  zu  seiner  Zeit,  und  drei  Monate  lang  macht  er 
je  neunundzwanzig  Tage,  in  denen  er  seine  Abnahme  bewerkstelligt  in  der 
ersten  Zeit  and  im  ersten  Thore,  hundertsiebenundsiebzig  Tage  hindurch. 
Und  in  der  Zeit  seines  Ausgangs  erscheint  er  drei  Monate  lang  je  dreissig 
Tage,  und  drei  Monate  lang  je  neunundzwanzig  Tage".  —  Die  neueren  Ueber- 
setzangeif  von  Beer  (in  Kautzsch's  Apokryphen  1900)  und  Flemming  (1901) 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Varianten. 
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dass  „die  in  Palästina"  die  Zeit  von  je  zwei  Monaten  im  Betrage 
von  59  Tagen  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilen,  so  dass  sie  den 
einen  Monat  zu  30,  den  andern  zu  29  Tagen  rechnen  %  Man  würde 
aber  iiTeu,  wenn  man  daraus  den  Schluss  ziehen  wollte,  dass  die 
Dauer  der  Monate  im  Voraus  fest  bestimmt  war.  Noch  im  Zeit- 
alter der  Misch  na  (zweites  Jahrh.  nach  Chr.)  kann  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  sein.  Denn  die  ganze  Gesetzgebung  der  Mischna 
ruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  neue  Monat,  ohne 
vorherige  Berechnung,  jedesmal  beim  Sichtbarwerden  des 
Neumondes  begonnen  wurde.  Sobald  durch  glaubwürdige  Zeugen 
vor  dem  competenten  Gerichtshof  zu  Jerusalem  (später  zu  Jahne) 
das  Erscheinen  des  Neumondes  festgestellt  war,  wurde  der  Neu- 
mond „geheiligt'^  und  nach  allen  Richtungen  hin  Boten  ausgesandt, 
um  den  Anbruch  des  neuen  Monats  zu  melden  (so  wenigstens  in 
den  sechs  Monaten,  in  welchen  es  wegen  eines  Festes  von  Wichtig- 
keit war:  im  Nisan  wegen  des  Passa,  im  Ab  wegen  des  Fastens, 
im  Elul  wegen  des  Neujahres,  im  Tischri  wegen  der  Anordnung 
der  Festtage  [dieses  Monates,  nämlich  des  Versöhnungstages  und 
des  Laubhüttenfestes],  im  Kislev  wegen  des  Tempelweihfestes,  im 
Adar  wegen  des  Purim;  so  lange  der  Tempel  bestand,  auch  im 
Ijjar  wegen  des  kleinen  Passa)  *^).  Da  man  natürlich  ziemlich  genau 
wusste,  wann  das  Erscheinen  des  Neumondes  zu  erwarten  sei,  so 
wird  man  alles  aufgeboten  haben,  um  es  womöglich  am  richtigen 
Tage  constatiren  zu  können.  Aber  flxirt  war  die  Dauer  der  ein- 
zelnen Monate  nicht.  Das  wird  besonders  durch  folgende  zwei 
Stellen  der  Mischna  bestätigt:  1)  Erubin  lü,  7:  „Wenn  einer  vor 
dem  Neujahrsfeste  befürchtet,  dass  der  Monat  Elul  zu  30  Tagen 
angesetzt  werden  möchte,  so  kann  er  etc."'*).  2)  Arachin  II,  2: 
„In  einem  Jahre  sind  mindestens  vier  Monate  von  dreissig 
Tagen,  und  man  fand  bisher  höchstens  deren  acht".  Aus 
ersterer  Stelle  erhellt,  dass  es  keineswegs  im  Voraus  feststand,  ob 


9)  Galen,  Opp,  ed.  Kühn  L  XVII  p.  23:  zov^  ovo  fiijvag  ^fitgwv  yivofiirovg 
y  xal  V  tifivovaiv  slg  aviaa  fiigfj,  tov  fihv  stegov  aittCv  k*  fjfifgwv  ipya^o^ 
fifvoi,  TOV  (f  ettgov  &'  xal  x\  S.  die  Stelle  im  ZasammenhaDg,  griechisch  und 
deutsch y  aach  bei  Caspari,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  (1860)  S.  0. 

10)  Vgl.  überhaupt:  Bosch-haschana  I,  3  fl'.  II  ganz.  III,  1.  IV,  4.  Dazu  bes. 
Zuckermann,  Materialien  zur  Entwickelung  der  altjüdischen  Zeitrechnnuf; 
im  Talmud  (1882)  S.  1-39.  —  Nach  Sanhedrin  I,  2  (vgl.  Bosch  haschana  II,  0; 
III,  1)  genügte  zur  Erklärung  des  Neumondes  und  des  Schaltjahres  ein  Ge- 
richtshof von  drei  Mannern,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  in  der 
Regel  durch  einen  solchen  erfolgt  sei. 

11)  Dass  die  spätere  Regel,  womach  der  Elul  immer  29  Tage  haben  mass 
damals  noch  nicht  existirte,  sieht  man  auch  aus  Schebiith  X,  2. 
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ein  Monat  29  oder  30  Tage  haben  werde;  und  die  letztere  Stelle 
zeigt,  wie  unsicher  noch  der  Kalender  bei  dieser  empirischen  Me- 
thode war:  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  (zweites  Jahrhundert 
nach  ChrJ)  wird  es  für  möglich  gehalten,  dass  es  Jahre  geben 
könne,  in  welchen  nur  vier  Monate  zu  dreissig  Tagen  vorkommen, 
und  wieder  andere,  in  welchen  acht  solche  Monate  vorkommen  (dass 
also  der  Umfang  des  Mondjahres  zwischen  352  und  356  Tagen 
schwanken  könne,  während  er  factisch  nur  zwischen  354  und  355 
Tagen  schwanken  kann^^). 

2)  Auch  das  System  der  Schaltung  war  im  zweiten  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  noch  nicht  flxirt.  Zwar  sagt  Julius  Africanus,' 
dass  die  Juden  wie  die  Griechen  in  je  acht  Jahren  drei  Monate 
einschalten^^);  und  wir  haben  keinen  Grund,  diese  Angabe  fiir  die 
Zeit  des  Julius  Africanus  (erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
nach  Chr.)  zu  bezweifeln,  obwohl  sie  in  Betreff  der  Griechen  un- 
genau ist  (die  Mehrzahl  derselben  hatte  längst  den  genaueren  neun-| 
zehnjährigen  Cyclus)**).  Auch  für  das  Zeitalter  Jesu  Christi  wird 
sie  im  Allgemeinen  ihre  Gültigkeit  haben,  da  sich  die  dreimalige 
Schaltung  im  Verlauf  von  acht  Jahren  auch  bei  ganz  empirischem 
Verfahren  im  Wesentlichen  von  selbst  ergab.  Aber  die  Kenntniss 
dieses  achtjährigen  Cyclus  ist  jedenfalls  noch  in  den  astronomischen 
Stücken  des  Buches  Henoch  und  im  Buch  der  Jubiläen  (die  man 
annähernd  als  Zeugen  fiir  die  Zeit  Christi  wird  betrachten  dürfen) 
eine  äusserst  ungenaue;  und  sie  ist  damals  noch  nicht  zur  Auf- 
stellung eines  festen  Schaltsystemes  vei*wendet  worden.  In  den 
astronomischen  Stücken  des  Buches  Henoch  wird  die  irrige  Mei- 
nung vorgetragen,  dass  der  Mond  in  acht  Jahren  nur  um  achtzig 
Tage  hinter  der  Sonne  zurückbleibe,  indem  das  Mondjahr  zu  354, 
das  Sonnenjahr  zu  364  Tagen  angesetzt  wird  {Henoch  c.  74,  16;  s. 
überh.  c,  72—82).    Ganz  dieselben  ungenauen  Aufstellungen  finden 


12)  Im  ZuBammenhang  der  citirten  SteUe  (Araehin  II,  2)  wird  in  Bezug 
auf  die  verschiedensten  Dinge  die  möglicherweise  vorkommende  Minimal-  uud 
Maximalgrenze  angegeben.  Die  erwähnte  Schwankung  im  Jahresumfang  ist 
also  wirklich  beobachtet  worden  und  wird  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  für 
möglich  gehalten.  —  Den  Autoritäten  des  babylonischen  Talmud  ist  die  An- 
gabe freilich  schon  so  auffallend,  dass  Versuche  zur  Umdeutung  gemacht 
wurden,  s.  hah.  Araehin  81>— 9»,  Zuckermann,  Materialien  S.  64 f. 

13)  JuL  African,  bei  Euseb.  Demonsir,  evang.  VIII,  p,  390  =  SyticelL  ed. 
Dindorf  I,  611  =  Routh,  Reliquiae  sacrae  II,  302:  ^Ellriv^q  xal  ^lovöaXoi  xgeig 
fjiijvag  ifißoXißovg  heaiv  oxtat  nags/dßdXkovoiv  (lateinisch  auch  bei  Hierony- 
fHus,  Comnient.  in  Daniel  9,  2^  sqq.  opp.  ed.  Vallarsi  V,  683  i^^.)« 

14)  JuUus  Africanus  denkt  bei  "ElXrjveg  wohl  nur  an  die  Syro-Makedonen. 
S.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und 
bist  Cl.  1893,  Bd.  II,  8.  467. 
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wir  auch  im  Buch  der  Jubiläen  c.  6  (Ewald's  Jahrbücher  der 
bibl.  Wissensch.  II,  246;  neue  Uebersetzung  von  Littmann  in 
Eautzsch's  Apokryphen)  ^*).  Ein  Kalender,  der  auf  diesen  Voraus- 
setzungen aufgebaut  worden  wäre,  hätte  recht  bald  arge  Verwir- 
rung gestiftet  *ß).  Es  war  also  ein  Glück,  dass  man  darauf  ver- 
zichtete, und  die  Schaltung  ganz  nach  Bedürfniss,  auf  Grund 
jedesmaliger  empirischer  Beobachtung  ohne  Vorausbe- 
rechnung vollzog.  Dass  dies  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  der 
Fall  war,  beweisen  folgende  zwei  Stellen:  1)  MegiUa  I,  4:  „Wenn 
man  die  MegiUa  (das  Buch  Esther  zur  Feier  des  Purimfestes)  im 
ersten  Adar  gelesen  hat,  und  das  Jahr  wird  dann  für  ein  Schaltjahr 
erkläi%  so  muss  man  sie  nochmals  im  zweiten  Adar  lesen*'.  2)  Edu- 
joth  VII,  7:  „R  Josua  und  R  Papias  bezeugten,  dass  man  den  ganzen 
Monat  Adar  hindurch  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr  erklären  könne; 
denn  früher  hiess  es:  nur  bis  zum  Purimfeste.  Dieselben  bezeugten, 
dass  man  das  Jahr  bedingungsweise  für  ein  Schaltjahr  erklären 
könne.  Als  einst  Rabban  Gamaliel  verreist  war,  um  sich 
vom  Statthalter  von  Syrien  eine  Erlaubniss  auszuwirken,  und  er 
lange  ausblieb,  erklärte  man  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr 
unter  der  Bedingung, dass  Babban  Gamaliel  es  genehmigen 
würde.  Und  als  er  kam,  genehmigte  er  es;  und  so  wurde  es  ein 
Schaltjahr".  Beide  Stellen  sprechen  so  deutlich,  dass  sie  keines 
weiteren  Commentares  bedürfen.  Noch  ganz  am  Schluss  des  Jahres 
im  Monat  Adar,  selbst  nachdem  das  Purimfest  schon  gefeiert  war, 
konnte  darüber  entschieden  werden,  ob  ein  Monat  eingeschaltet 
werden  solle  oder  nicht.  Eine  Vorausberechnung  fand  schlechter- 
dings nicht  statt ' "').  \ 

Die  Begel,  nach  welcher  über  Schaltung  oder  Nichtschaltung 
entschieden  wurde,  war  sehr  einfach.  Es  musste  dafür  gesorgt 
werden,  dass  das  am  Vollmond  des  Nisan  (14.  Nisan)  zu 
feiernde  Passafest  jedenfalls  nach  der  Frühlings-Tag- 
und  Nachtgleiche  fiel  {fisrä  larjfisQlav  iaQivtjv),  wenn  die  Sonne 

15)  Vgl.  über  den  Kalender  des  Baches  der  JubUäen  auch:  Epstein, 
Eevite  des  ettides  juives  t.  XXII,  1891,  p.  8—16. 

16)  Genauer  sind  die  Angaben  in  dem  jüngeren  slavischen  Henochbach 
{deutsch  von  Bonwetsch,  Abhandlungen  der  Qöttinger  Qes.  der  Wissensch^ 
phil.-hist.  KI.  N.  F.  Bd.  I  Nr.  3,  1896)  c.  14,  1.    15,  4.    16  ganz.   48  ganz. 

17)  Zur  Bestätigung  des  Obigen  dient  auch  alles,  was  Toaq^Ua  Sanheirin 
II,  hah,  Sanhedrin  IIa — 12a  und  anderwärts  über  die  Gründe  für  die  Einschal- 
tung und  über  das  Verfahren  bei  derselben  gesagt  wird.  Es  wird  dabei  durch- 
weg vorausgesetzt,  dass  die  Entscheidung  darfiber,  ob  eine  Einschaltang  er- 
folgen solle  oder  nicht,  jedesmal  erst  im  Laufe  des  Jahres  nach  den  jeweilig 
vorliegenden  Gründen  getroffen  wurde.  Das  Wichtigere  hieraus  s.  onten 
Anm.  19. 
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im  Zeichen  des  Widders  stand.  Dies  bezeichnet  Ana  toi  ins  in  dem 
für  die  Geschichte  des  jüdischen  Kalenders  wichtigen  Fragment 
bei  Emebius  IlisU  eccl.  YII,  32,  16—19  als  die  übereinstimmende 
Ansicht  aller  jüdischen  Autoritäten,  vor  allem  des  Aristobulus, 
<les  berühmten  jüdischen  Philosophen  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philo- 
metor  (nicht  Philadelphus,  wie  Anatolius  irrig  sagt).  Hiermit  stimmen 
auch  die  Angaben  des  Philo  und  Josephus*^).  Wenn  man  also 
gegen  Schluss  des  Jahres  merkte,  dass  das  Passa  vor  die  Früh- 
jahrs-Tag- und  Nachtgleiche  fallen  würde,  so  wurde  die  Einschal- 
tung eines  Monates  vor  dem  Nisan  verfügt ^^).  Der  eingeschaltete 
Monat  hiess  ebenfalls,  wie  der  letzte  Monat  des  Jahres,  Adar. 
Man  unterschied  dann  "i^ÖÄnn  ni»  und  "^rün  niÄ  (ersten  und  zweiten 
Adar). 

So  primitiv  dieser  Kalender  auch  war,  so  hatte  er  doch  den 
gi'ossen  Vorzug,  dass  starke  und  dauernde  Unrichtigkeiten,  wie  sie 
bei  einem  auf  ungenauer  Berechnung  beruhenden  Kalender  im  i 
Laufe  der  Jahre'  sich  nothwendig  einstellen,  vermieden  wurden. 
Immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  das  rein  empirische  Verfahren 
iiich  so  lange  erhalten  hat,  nachdem  Griechen  und  Babylonier 
schon  seit  Jahrhunderten  einen  auf  genauer  Rechnung  beruhenden 
iixirten  Kalender  hatten  (die  Aegypter  mit  ihrem  Sonnenjahr  kom- 
men hier  nicht  in  Betracht).  Nur  der  Zusammenhang  des  Kalenders 
mit  dem  religiösen  Cultus  und  die  Sprödigkeit  des  letzteren  gegeii- 

18)  Philo,  De  Septenario  §  19  {Mang,  II,  293);  dere.  QiiaesL  et  solut.  in 
IJxodum  /.  I  §  1  (Richter  VU,  262s^.).  Vgl.  auch  Vifa  Mosis  III,  29  (Mang,  II, 
169),  de  deealogo  §  30  (Mang,  II,  206).  —  Josephus  Änit.  III,  jo,  5:  iv  xqkS 
tov  riXlov  xa^eatwzoQ, 

19)  lieber  noch  andere  Gründe  für  die  Einschaltung  s.  bes.  Tosephta  San- 
hedrin  c,  U,  bab,  Sanhedrin  IIa — 12^;  dazu:  Zuckermann,  Materialien  zur 
£ntwickelung  der  altjüdischen  Zeitrechnung  im  Talmud  (1882)  S.  39—45.  — 
Das  Bemerkens wertheste  ist  folgendes :  „Wegen  dreier  Gründe  erklärt  man  das 
Jahr  für  ein  Schaltjahr:  Wegen  der  Aehrenreife  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig 
eintreten  würde]  und  wegen  der  Bauihfrüchte  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig  reif 
isein  würden]  und  wegen  des  Sonnenlaufes  [wenn  die  Sonne  am  Passa  noch 
nicht  im  Zeichen  des  Widders  stehen  würde].  Nur  wenn  zwei  dieser  Gründe 
zusammentreffen,  beschliesst  man  die  Schaltung,  nicht  aber  wegen  eines  allein"- 
—  „Nicht  massgebend  für  die  Schaltung  ist  das  Alter  der  Böcke  oder  Länmier 
odei^  Tauben.  Doch  wird  es  als  ergänzender  Grund  berücksichtigt  [d.  h.  wenn 
von  den  obigen  drei  Hauptgründen  nur  einer  zutrifft,  kann  einer  dieser  Neben- 
gründe  ergänzend   hinzugenommen  werden]" „So  Hess  einst  Rabban 

Gamaliel  an  die  Gemeinden  in  Babylonien  und  Medien  schreiben:  Da  die 
Tauben  noch  zu  zart  und  die  Lämmer  noch  zu  jung  sind  und  die  Zeit  der 
Aehrenreife  noch  nicht  gekoäimen  ist,  so  haben  ich  und  meine  Collegen  es 
nöthig  befunden,  zum  Jahre  dreissig  Tage  hinzuzufügen".  —  Man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  für  die  Zeit  Christi  den  aus  dem  Sonnenlauf  hergenommenen 
Grund  als  den  entscheidenden  betrachtet. 

Schür  er,  Geschichte  I.  S.  u.  4.  Anfl.  48 
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Über  allen  wissenschaftlichen  Neuerungen  macht  uns  diese  That- 
sache  begreiflich.  Endlich  drang  aber  auch  hier  die  wissenschaft- 
liche Einsicht  durch,  und  zwar  von  Babylon  aus.  AlsEabbinen, 
welche  sich  um  das  Kalenderwesen  besonders  verdient  gemacht 
haben,  werden  die  Babylonier  Mar  Samuel  in  Nehardea  und 
Rabbi  Ad  da  bar  Ahaba  in  Sura  genannt,  beide  im  dritten 
Jahrli.  nach  Chr.  Der  letztere  hatte  eine  genaue  Kenntniss  des 
neunzehnjährigen  Cyclus  in  der  durch  Hipparch  verbesserten  Ge- 
stalt, Die  Einführung  eines  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden 
Kalenders  in  Palästina  wird  dem  Patriarchen  Hillel  in  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  zugeschrieben'^®). 

Ueber  die  verschiedenen  Jahresanfänge  (im  Frühjahr  und 
im  Herbst)  s.  oben  S.  32  f. 

Die  Literatur  über  den  jüdischen  Kalender,  namentlich  in  seiner  spateren 
Ausbildung,  ist  sehr  umfassend.  Ueber  eine  Controverse  im  10.  Jahrhundert 
zwischen  Ben  Meir  in  Palästina  und  8aadja  in  Babylonien  s.  Poznanski, 
Jcicish  Quarterly  Beview  X,  1898,  p.  152 — 161,  und  Epstein,  Revue  des  etudes 
juivcs  t  XLII,  1901,  p.  173—210.  Eine  systematische  Darstellung  hat  bereits 
Maimonides  (12.  Jahrh.  n.  Chr.)  gegeben  in  dem  über  die  „Heiligung  des 
Neumondes"  handelnden  Abschnitte  seines  grossen  Werkes  Jad  ha-chasaka 
oder  Mischne  Thora  (vgl.:  Maimonides'  Kiddusch  Hachodesch,  übersetzt 
und  erläutert  von  Ed.  Mahler,  Wien  1889).  Verschiedene  Monographien 
sind  zusammengestellt  in  Ugolini  Thesaurus  antiquiiaium  saerarum  t.  XVTI 
{Xic,  Mülieri  Annus  Judaeorum  luna-solaris  et  Turc-Arabutn  mere  lunariii, 
Seident  Diss.  de  anno  civUi  Jtulaeorum,  Maimonidis  de  sanetificatione 
uorilunit\  cum  vcrsione  Laiina  de  Veiliu  Christ  Langhansen  de  niense 
retenim  Hehraeorum  limari).  —  Aus  neuerer  Zeit  vgl.  besonders:  Ideler,  Hand- 
buch der  mathematischen  und  technischen  Chronologie  Bd.  I,  1825,  S.  477 — 
583.  —  Wies^ler,  Chronologische  Synopse  (1843),  S.  437—484.  Derselbe» 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Ge- 
schichte (1869)  S.  290—321.  —  Seyffarth,  Chronologia  sa/^ra  (1846)  S.  26— SO 
(glaubt,  dass  das  jüdische  Jahr  bis  um  2C0  nach  Chr.  ein  Sonnen  jähr  gewesen 
sei!!).  —  De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  (4.  Aufl. 
1804)  §  178 — 179.   —  Gumpach,  Ueber   den   altjüdischen  Kalender  zunächst 

20)  S.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  573  ff'.  —  Da  noch  Julius 
Africanus  sagt,  dass  die  Juden  in  acht  Jahren  drei  Monate  einschalten  (s. 
oben  Anm.  13,),  so  können  sie  zu  seiner  Zeit,  also  im  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  n.  Chr.,  den  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden  Kalender  noch  nicht 
gehabt  haben.  Doch  glaubt  Bühl  (Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtawiss^sch. 
X.  F.  II,  1897  98,  S.  ISS)  die  jüdische  Kalenderreform  vor  Anatolius,  also 
vor  Ende  des  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  ansetzen  zu  müssen,  weil  dieser  christ- 
liche Chronolog,  der  bei  Aufstellung  seiner  Ostertafel  sich  bereits  des  19jährigen 
C^'clus  bediente  {Euscb.  Eist.  eccl.  VII,  32,  14  ff.  Ideler,  Handb.  II,  226  ff.), 
von  den  Juden  abhängig  sei.  Da  aber  Anatolius  sich  auf  jüdische  Autoritäten 
nur  hinsichtlich  der  Forderung  beruft,  dass  Ostern  nach  der  Friihlingstag-  und 
-Nachtgleidie  fallen  müsse,  so  scheint  mir  seine  Abhängigkeit  von  ihnen  in 
anderer  Beziehung  nicht  erwiesen  zu  sein. 
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in  seiner  Beziehung  zur  neutestamentlichen  Geschichte,  Brüssel  184S.  —  Saal- 
schutz, Das  mosaische  Recht  Bd.  I,  1853,  S.  396—406.  —  Lewisohn,  Ge- 
schichte und  System  des  |  jüdischen  Kalenderwesens,  Leipzig  1856  (=  Schriften 
herausgeg.  vom  Institute  zur  Förderung  der  israelit.  Literatur,  erstes  Jahr, 
1855—1856).  —  Caspari,  Chronologisch- geographische  Einleitung  in  das  Leben 
Jesu  Christi  (1869)  S.  2—17.  —  Schwarz,  Der  jüdische  Kalender  historisch 
und  astronomisch  untersucht,  1872.  —  Diilmann,  Ueber  das  Kalenderwesen 
der  Israeliten  vor  dem  babylonischen  Exil  (Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1881,  S.  914— 935).  —  Zuckermann,  Materialien  zur  Entwickelung  der 
altjüdischen  Zeitrechnung  im  Talmud,  1882  (stellt  die  talmudischen  Bestim- 
mungen über  das  Kalenderwesen  zusammen). —  Hamburger,  Real-Encyclo- 
pädie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  II,  1883,  S.  608—628  (Art.  „Kalender").  — 
Memain,  La  cannaissance  des  temps  evangeliques,  Paris  1886,  p.  39 — 43,  377 
—445.  481  sqq.  —  Isidore  Loeb,  Tables  du  calendrier  juif  depuis  V^re  ehret t'enne 
Jusqu*  au  XXXe  steclCf  avec  la  concordance  des  dates  juives  et  des  dates  ehre- 
tiennes  et  une  methode  nouvelle  pour  calculer  ces  tahles^  Paris  1886.  —  Mahler, 
Chronologische  Vergleichnngs-Tabellen,  nebst  einer  Anleitung  zu  den  Grund- 
zügen der  Chronologie,  2.  Heft:  Die  Zeit-  und  Festrechnung  der  Juden,  Wien 
1889.  —  Nowack,  Lehrb.  der  hebräischen  Archäologie  I,  1894,  S.  214-220. 
—  D.alman  in  Herzog-Hauck,  Real-£nc.  3.  Aufl.  VII,  17  f.  (im  Artikel  Gottes- 
dienst). —  Auch  die  Artikel  „Jahr"  und  „Monate"  in  den  Wörterbüchern  von 
Winer,  Schenkel  und  Riehm,  und  in  Herzog's  Real-Enc.  (2.  Aufl.  VI, 
495—498,  Artikel  „Jar*'  von  Leyrer;  3.  Aufl.  VIII,  524—529,  Art.  „Jahr"  von 
Lotz). 

Da  das  jüdische  Jahr  bald  zwölf,  bald  dreizehn  Monate  hat, 
so  entsprechen  seine  Monate  selbstverständlich  nur  un- 
gefähr den  zwölf  Monaten  des  julianischen  Kalenders.  — 
Die  macedonischen  Monatsnamen  sind  in  Syrien  seit  Beginn 
der  Seleucidenherrschaft  eingebürgert  (Ideler,  Handb.  der  Chronol. 
L  397).  Sie  sind  hier  in  dreifach  verschiedener  Weise  verwendet 
worden:  1)  Zur  Bezeichnung  wirklicher  Moudmonate;  denn  auch 
in  Syrien  herrschte,  wie  es  scheint,  bis  in  die  christliche  Zeit  hin- 
ein ein  auf  dem  achtjährigen  Cyclus  beruhendes  Mondjahr.  2)  Zur 
Bezeichnung  der  zwölf  Monate  eines  Sonnenjahres,  das  mit 
dem  julianischen  im  Allgemeinen  identisch  ist,  dessen  einzelne 
Monate  jedoch  den  julianischen  nicht  genau  entsprechen,  da  die 
Anfange  anders  augesetzt  wurden,  und  zwar  in  verschiedenen 
grösseren  Städten  verschieden.  Das  Jahr  der  Tyrier  z.  B.  begann 
am  19.  October,  das  Jahr  des  Kalenders  von  Gaza  und  Askalon 
am  28.  October  (Ideler  I,  433  ff.).  Endlich  3)  wurden  später  ge- 
radezu die  julianischen  Monate  mit  macedonischen  Namen  benannt 
(Ideler  I,  429  ff.)  ^0-  —  Neben  den  macedonischen  Namen  wurden 


21)  Die  Einzelheiten  sind  für  unseren  Zweck  nicht  von  Belang  und  lassen 
sich  auch  nicht  mit  Sicherheit  verfolgen.  Nach  der  oben  Anm.  13  citirten 
Notiz  des  Julius  Africanus  scheint  es,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  das«  auf 
dem  achtjährigen  Cvclus  beruhende  Mondjahr  bei  den  ^'E?.?.rivsg  in  Syrien  vor- 
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auch  die  einheimischen  syrischen  (welche  mit  den  jüdischen  viel- 
fach identisch  sind)  gebraucht;  und  man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  ihr  Gebrauch  dem  der  macedonischen  Namen  stets  conform 
war.  So  entspricht  z.  B.  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  das 
syrische  Datum  genau  dem  macedonischen  (24.  Tebeth  =  24.  Audy- 
näus,  21.  Adar  =  21.  Dystros,  s.  de  Vogii6j  InscHptions  «,  123*  III, 
124  =  Le  Bas  et  Waddingion,  Inscriptions  grecques  et  latines  t  III, 
2  w.  2571b  ,  2627).  Dasselbe  findet  im  späteren  syrischen  Kalender 
statt,  wo  die  syrischen  wie  die  macedonischen  Namen  einfach  die 
Monate  des  julianischen  Kalenders  bezeichnend*^.  | 

Unter  diesen  Umständen  fragt  es  sich,  wie  Josephus  es  meint, 
wenn  er  sich,  wie  namentlich  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  häufig  geschieht,  der  macedonischen  Monatsnamen  bedient. 
Im  Allgemeinen  setzt  er  sie  mit  den  jüdischen  ganz  in  derselben 
Weise  parallel,  wie  es  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall 
ist  (Nisan  =  Xanthicus,  Ijjar  =  Artemisius,  Ab  =  Lous,  Tischri  = 
Hyperberetäus,  Marcheschwan  =  Dios  u.  s.  w.,  die  Belege  s.  oben 
S.  746,  für  die  palmyrenischen  Inschriften  die  Zusammenstellung 
bei  Le  Bas  et  Waddington  7u  2571^).  Aber  meint  er  geradezu  die 
jüdischen  Monate,  indem  er  die  macedonischen  Namen  gebraucht? 
In  manchen  Fällen  ohne  Zweifel.  1)  Das  jüdische  Passa  wird  am 
14.  Xanthikos  gefeiert,  Anit.  III,  10,  5.  B.  J.  V,  3,  1.  13,  7.  2)  Zur 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  wurde  der  Tempel  am  25.  Apellaios 
entweiht  und  wieder  eingeweiht,  Antt,  XII,  5,  4.  7,  6,  vgl.  I  Ma^. 
1,  59.  4,  52.  3)  Während  der  Belagerung  durch  Titus  wurde  das 
tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  am  17.  Panemos  eingestellt,  BelL 
Jud,  VI,  2,  1;  nach  Mischna  Taaniih  IV,  6  geschah  dies  aber  am 
17.  Tammus.  4)  Die  Zerstörung  des  Tempels  durch  Nebukadnezar 
fällt  auf  den  10.  Loos,  B.  J.  VI,  4,  5,  nach  Jerem.  52,   12  auf  den 


herrschend  war  (so  bes.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philol.  u.  bist.  Cl.  1893,  Bd.  II,  S.  467).  Andererseits  rechnet  bereits 
die  im  dritten  Jahrb.  in  Syrien'  entstandene  Gnindscbrift  der  apostolischen 
Constitutionen  nach  dem  julianischen  Kalender,  nur  dass  sie  das  Jahr  im 
Frühjahr  beginnt  {Const,  apost.  V,  17:  die  Frühlingstag-  und  -Nachtgleiche 
fallt  auf  den  22.  des  zwölften  Monats,  nämlich  des  Dystros;  V,  13:  die 
Geburt  des  Herrn  auf  den  25.  des  neunten  Monats).  In  den  grossen  Städten 
der  phiiistaisch-phönicischen  Küste  (Gaza,  Askalon,  Tyrus,  Sidon)  scheint  in- 
folge der  Nachbarschaft  Aegyptens  ein  mit  dem  julianischen  verwandtes 
Sonuenjahr  am  frühesten  Eingang  gefunden  zu  haben,  indem  der  alexandri- 
nische  Kalender  in   den  verschiedenen  Städten  verschieden   modificirt  wurde. 

22)  Dass  dies  schon  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall  sei,  lasst 
sich  nicht  erweisen.  Die  Zweifel,  welche  Nöldelre  in  dieser  Hinsicht  äussert 
(Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  39,  l88f>,  S.  339),  sind  sehr 
berechtigt. 
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10.  Ab.  5)  Das  Fest  der  jährlichen  Holzlieferung  für  den  Brand- 
opferaltar (vgl.  hierüber  unten  Bd.  II,  S.  260)  fällt  nach  B.  J.  II, 
\l,%{xriqTAvgvXoq)OQl(ovioQxriq  ovöijg)  vgl.  mit  II,  17,  7  (rj  6*  s^rjc, 
jtsvrexaiösxarfj  ö*  Jjv  Aciov  (ir]v6g)  auf  den  14.  Lous,  nach  den 
rabbinischen  Quellen  auf  den  15.  Ab  {Megiüath  Taanith  §  11,  Mischna 
Taanith  IV,  5.  8).  Trotz  der  Differenz  um  einen  Tag  sind  doch 
beide  Daten  als  gleichbedeutend  zu  betrachten,  indem  Josephus 
den  Vorabend  zum  B^st  gerechnet  hat  Auf  Grund  dieser  Daten 
haben  ältere  und  neuere  Forscher  angenommen,  dass  Josephus 
stets  mit  den  macedonischen  Monatsnamen  die  ent- 
sprechenden jüdischen  Monate  meine'^^)^  Gegen  diese  An- 
sicht hat  aber  neuerdings  nach  dem  Vorgange  von  Scaliger,  Baro- 
nius  und  üsher  0.  A.  Hoff  mann  Einsprache  erhoben '^^).  Er  be- 
tont vor  allem,  dass  Josephus  kaum  im  Stande  war  (und  wenn  er 
es  gewesen  wäre,  sich  sicher  nicht  die  Mühe  genommen  hätte), 
Daten,  die  ihm  nach  einem  anderen  Kalender  überliefert  waren, 
nach  dem  jüdischen  Kalender  umzurechnen.  Er  folge  eben  dem 
Kalender,  dem  seine  Quellen  folgen.  Für  die  zahlreichen  Daten 
im  Bellum  Judaicum  glaubt  aber  Hoffmann  (S.  16)  die  im  römischen 
Lager  selbst  geführten  Acten  als  Quelle  voraussetzen  zu  dürfen. 
Daher  sei  anzunehmen,  dass  diese  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  dessen  Monate  von  Josephus  nur  mit  den  macedo- 
nischen Namen  bezeichnet  würden.  Die  Grundlage  dieser  |  An- 
schauung ist  ohne  Zweifel  richtig.  Ein  Schriftsteller  wie  Jose- 
phus nimmt  sich  nicht  die  Mühe  der  Umrechnung,  sondern  giebt 
die  überlieferten  Daten.  Man  darf  daher  von  vornherein  bei 
ihm  nicht  für  alle  Daten  denselbenKalender  voraussetzen. 
Manche  sind  ohne  Zweifel  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben, 
andere  nach  dem  römischen  2^).    Ob  aber  die  Hauptmasse  der  Daten 


23)  So  Norisy  Annus  et  epochae  Syromacedonum  I,  3  ed.  Lips,  p,  iAsqq. 
Ideler,  Handb.  der  Ohronol.  I,  400—402.  Anyer,  De  temporum  in  Actis 
apostolorum  rcUiofte  p.  16  sq,  Wiesel  er,  Chronol.  Synopse  S.  448.  Clinton, 
Fasti  Hellenici  III,  357  »g.  Champagny,  Borne  et  la  Jttdie  (2.  ed,  1865)  II, 
M^sqq,  Unger,  Die  Tagdata  des  Joseehos  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philo9.-philoL  u.  hist.  Ci.  1893,  Bd.  II,  S.  453—492). 

24)  Otto  Adalb.  Hoffmann,  De  imperatoris  Tili  (emporibus  recte  deß- 
niendis  (Marburg  1883)  8.  4—17. 

25)  Nach  dem  römischen  Kalender  giebt  Josephus  augenscheinlich  z.  B. 
die  RegierungBzeit  der  Kaiser  Galba,  Otho,  Vitellius.  Die  in  Betracht 
kommenden  Daten  sind  (nach  der  sorgfaltigen  Ermittelung  von  Knaake, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S.  230-235)  folgende:  Nero  f  9.  Juni  68, 
Galba  f  15.  Januar  69,  Otho  t  16.  April  69,  Vitellius  t  20.  December  69. 
Nach  Josephus  hat  aber  Galba  regiert  7  Monate  7  Tage  {Bell.  Jiid.  IV,  9,  2), 
Otho  3  Monate  2  Tage  iB.  ./.  IV,  0,  9),  Vitelliu»  8  Monate  5  Tage  (Ä  J.  IV, 
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im  Bell.  Jud.  auf  die  römischen  Lageracten  zurückgeht,  scheint  mir 
mehr  als  zweifelhaft.  Es  ist  nicht  richtig,  wie  Hoffmann  behauptet, 
(S.  15),  dass  Josephus  fast  nur  bei  den  Unternehmungen  der  Eöraer, 
aber  nicht  bei  den  innerjftdischen  Ereignissen  bestimmte  Daten 
gebe.  Eine  Vergleichung  sämratlicher  in  unserer  Darstellung  (§  2(» 
mitgetheilten  Angaften  zeigt  leicht,  dass  sich  darunter  manche 
auf  inuerjüdische  Ereignisse  •  beziehen,  während  andererseits  -die 
genaueren  Angaben  über  die  Thaten  der  Römer  besonders  von  der 
Zeit  an  zahlreicher  werden,  wo  Josephus  als  Kriegsgefangener  und 
später  als  Freigelassener  sich  im  römischen  Lager  befand.  Er  hatte 
also  von  diesen  Dingen  eine  eigene  Eenntniss.  Ja  er  beruft  sich 
in  der  Vertheidigung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Darstellung  ledig- 
lich auf  die  eigenen  Aufzeichnungen,  die  er  sich  während  der  Er- 
eignisse gemacht  hatte,  und  nicht  auf  die  römischen  Acten 
(contra  Apiofi.  I,  9:  ra  xara  ro  OTQaxoxBÖop  rb  ^PcofialcDv  oq(ov 
ixifisloig  aviyQaqov),  Augenscheinlich  hat  er  also  letztere 
nicht  benützt.  Dass  er  aber  seine  Aufzeichnungen  nach  jüdischem 
Kalender  gemacht  hatte,  dafür  spricht  theils  die  innere  Wahr^ 
scheinlichkeit  der  Sache,  theils  der  Umstand,  dass  einzelne  Daten 
zweifellos  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben  werden,  so  Bell. 
Jud.  VI,  2,  1  (s.  oben  S.  629)  und  B.  J.  VI,  4,  1—5  (s.  oben  S.  631). 
Die  öfters  vorkommende  Formel  üavinov  vovfitjvla  {B.  J,  III, 
7,  36;  V,  13,  7;  VI,  1,  3)  kann  allerdings  nicht  als  Beweis  dafür 
geltend  gemacht  werden,  dass  die  Monate  des  Josephus  wirklich 
mit  dem  Neumond  begannen.  Denn  im  späteren  Sprachgebrauch 
bezeichnet  vovuTjvla  überhaupt  den  ersten  Tag  des  Monats,  auch 
wenn  nach  dem  betreffenden  Kalender  die  Monate  nicht  mit  dem 
Neumond  begannen,  wie  z.  B.  beim  römischen.  Vgl.  Dio  Cass.  LX,  5: 
r?j  Tov  Avyovarov  vovfifjvia,    Pluiarch.  Galha  22:   r/  rovfii]Pia  rov 


11,  4).  Wenn  man  den  Tag  des  Regierungsantrittes  nnd  den  Todestag  mit- 
rechnet, stimmt  dies  genau  mit  den  obigen  Daten  des  julianischen  Kalenders, 
dem  also  Josephus  hier  folgt  (so  auch  Knaake,  Zeitsehr.  iur  luth.  Theol. 
1871,  S.  244;  vergeblich  bestritten  von  Wieseler,  Zeitsclir.  für  luth.  Theol. 
l872,S.55ff.).  —  Den  Todestag  des  Vitellius  scheint  Josephus  nach  dem  Kalender 
von  Tyrus  zu  geben.  Wahrend  er  nämlich  nach  dem  jnlianischen  Kalender 
auf  den  20.  Deeember  fallt,  setzt  ihn  Josephus  auf  den  3.  Apellaios  (B.  J.  IV, 
11,  4).  Dieser  entspricht  aber  nach  tyrischem  Kalender  dem  20.  Deeember 
des  julianischen.  Vermuthlich  folgt  also  Josephus  hier  einer  phönicischen 
Quelle.  Vgl.  Noris^  Aunus  et  epoehae  Syromaeedonum  I,  3  p,  QOsq.  ed,  Lips. 
Ideler  I,  436.  Knaake  S.  244.  O.  A.  Hoffmann  a.  a.  O.  6.  6.  Niese* 
Hermes  XXVUI,  1893,  B.  203.  Bestritten  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung von  Unger,  der  a.  a.  O.  B.  456—465  zu  zeigen  sucht,  dass  der  Tod 
des  Vitellius  nicht  auf  den  20.,  sondern  auf  den  21.  Deeember  falle,  und 
flass  bei  Josephus  B.  J,  IV,  11,  4  eine  Corruption  der  Ziffer  vorliege  (S.  491  f  > 
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JTQcoTOV  fiTjvog,  i}v  xakavöag  ^lavovagiag  xaXovCi,  Aegyptische 
Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  Griech.  Urkunden 
Bd.  I  Nr.  14  II,  3.  86,  11,  183,  1.  356,  4.  Stephanus,  TJies.  s,  r.  — 
Vei-wandt  mit  der  Anschauung  0.  A.  Hoffmanns  ist  diejenige  von 
Schlatter  und  von  Niese.  Schlatter^^')  meint,  dass  die  Daten 
des  Bellum  Judaicum  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  dem  römischen 
(julianischen)  Kalender  gegeben  seien,  und  er  sieht  darin  eine  Be- 
stätigung dafür,  dass  das  Bellum  Judaicum  in  der  Hauptsache  eigent- 
lich ein  Werk  des  Antonius  Julianus  sei  (s.  oben  S.  58),  Niese ^^j 
erkennt  zwar  ebenfalls  an,  dass  einzelne  Daten  nach  dem  jüdischen 
Kalender  gegeben  seien,  glaubt  aber  „zur  Genüge  erwiesen  zu 
haben,  dass  der  von  Josephus  benutzte  Kaiender  dem  ty- 
rischen  gleich  ist"  (Hermes  a.  a.  0.  S.  204).  Es  hindere  nichts, 
anzunehmen,  dass  dieser  auch  in  Jerusalem  und  Judäa  in  Gebrauch 
war;  nur  für  die  Bestimmung  der  Feste  habe  man  die  alten  Mond- 
monate beibehalten,  wie  auch  noch  heute  bei  den  Juden  die  Rechnung 
nach  diesen  neben  dem  bürgerlichen  Kalender  sich  erhalten  habe  (a.  a. 
0.  S.  207).  Diese  Ansicht  Niese's  —  dass  also  die  Juden  im  büi'gerlichen 
Leben  sich  des  tyrischen  Kalenders,  d.  h.  einer  Rechnung  nach  dem 
Sonnen  jähr  bedient  haben,  während  sie  füi'  die  religiösen  Feste  die 
Rechnung  nach  Mondmonaten  beibehielten  —  steht  in  so  schroffem 
Widerspruch  mit  allem,  was  wir  über  die  Geschichte  des  jüdischen 
Kalenders  wissen,  dass  sie  als  schlechthin  unmöglich  bezeich- 
net werden  muss.  Einen  Unterschied  zwischen  bürgerlichem  und 
heiligem  Jahr  hat  es  allerdings  gegeben ;  er  bestand  aber  nur  da- 
rin, dass  das  eine  im  Herbst,  das  andere  im  Frühjahr  begann; 
die  Monate  waren  die  gleichen  (s.  oben  S.  32  f.).  Abgesehen  von  der 
isolii'ten  Notiz  über  den  Tod  des  Vitellius,  die  allerdings  nacli  dem 
tyrischen  Kalender  gegeben  zu  sein  scheint  (s.  Anm.  25),  hat  Niese 
nur  einen  beachtenswerthen  Grund  dafür  beigebracht,  dass  Josephus 
bei  seinen  Angaben  im  Bellum  Judaicum  sich  einer  Rechnung  nach 
dem  Sonnenjahr  bedient  habe:  Die  Angaben  über  die  Dauer  der 
Belagerung  von  Jotapata.  Aber  auch  dieser  Grund  ist  nach  dem 
oben  S.  612  Bemerkten  nicht  stichhaltig.  Auch  die  Rechnungen 
Schlatter's  sind  gegenüber  den  andern  Argumenten  keineswegs 
beweisend  2^).    Wenn  es  in  mehreren  Fällen  doch  sicher  ist,  dass 


26)  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschieht«  Palästinas,  1893,  S.  300 
bis  367. 

27)  Niese,  Ueber  den  von  Josephus  im  bellum  Judaicum  benutzten  Ka- 
lender (Hermes  Bd.  XXVIII,  1893,  S.  197—208). 

28)  Schlatter  sucht  S.  360 f.  drei  Fälle  aufzuzeigen,  wo  Josephus  Monate 
zu  31  Tagen  voraussetze.  1)  Nach  B.  J.  II,  19,  4  begann  Cestius  Gallus  den 
Angriff  auf  Jenisalem  am  30.  Hyperberetaios,  nach  II,  19,  9  ftn.  wurde  er  am- 
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Josepbus  nach  dein  jüdischen  Kalender  rechnet,  so  mnss  dies  anch 
für  alle  diejenigen  Fälle  gelten,  hinsichtlich  deren  sich  nicht  da^ 
Gegentheil  erweisen  lässt;  das  sind  aber  die  meisten.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Daten  im  Bellum  Judaicum  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben. 

8.  Daisios  auf  dem  Bückzug  entscheidend  geschlagen.  Dazwischen  finden  sich 
folgende  Zeitangaben,  §  535:  nivze  rifiigaiq  .  .  .  .  r^  d*  imovay,  §  542:  ri 
d'  imovoy,  §  545:  r^  T(>/ry.  Hier  sieht  Schlatter  „in  sicherer  Z&hlang  zehn 
Tage  aneinander  gereiht'*,  die  nur  herauskommen,  wenn  man  den  Hyperbere- 
taios  zu  31  Tagen  ansetzt.  Aber  bei  x^  XQixy  ist  das  vorhergehende  ry  btu- 
oioy  höchst  wahrscheinlich  als  Ausgangspunkt  mit  eingerechnet;  dann  sind 
es  nur  neun  Tagef  und  es  darf  der  Hyperberetaios  nur  zu  30  Tagen  ange- 
nommen werden.  2)  Den  zweiten  Beweis  nimmt  Schlatter  aus  den  Daten  bei 
der  Belagerung  von  Jotapata,  worüber  auf  das  oben  8.  612  Bemerkte  zu  ver- 
weisen ist.  3)  Der  Angriff  auf  die  letzte  Mauer  Jerusalems  wurde  nach  B, «/. 
VI,  8,  1  am  20.  Lous  begonnen,  und  die  Wälle  waren  nach  achtzehntagiger 
Arbeit  am  7.  Gorpiaios  fertig  (Ä  J.  VT,  8,  4).  Wenn  Schlatter  hier  für  deu 
Lous  31  Tage  fordert,  so  beruht  das  nur  auf  irriger  Rechnung,  denn  vom  20. 
bis  30.  Lous  sind  bereits  (bei  Einrechnung  des  Anfangs-  und  Endterminen) 
11  Tage,  und  7  dazu  macht  18. 


Beilage  IV. 
Die  jüdischen  Sekel-  und  AufstandsmüDzeii. 

Die  uns  erhaltenen  Münzen  mit  althebräischer  Schrift  lassen 
sich  in  drei  grosse  Hauptgruppen  theilen:  1)  Die  Münzen  der  has- 
nionäischen  Hohenpriester  und  Fürsten,  welche  mit  Namen  ver- 
sehen und  daher  am  leichtesten  zu  bestimmen  sind,  2)  die  silbernen 
Sekel  und  Halbsekel,  3)  die  „Freiheitsmünzen",  welche  In  mannig- 
fachen Variationen  die  Befreiung  {geulla  oder  cluruth)  IsraeFs  oder 
Jerusalem's  oder  Zion's  feiern.  Am  meisten  Uebereinstimmung 
herrscht  unter  den  Numismatikern  in  Betreff  der  ersten  Gruppe; 
eine  ziemlich  weitgehende  auch  noch  in  Betreff  der  zweiten,  indem 
die  Mehrzahl  der  Numismatiker  dieselbe  in  die  Zeit  des  Makka- 
bäer's  Simon  setzt.  Am  buntesten  gehen  die  Ansichten  in  Betreff 
der  dritten  Gruppe  auseinander.  Da  die  Bestimmung  der  ersten 
(imppe  verhältnissmässig  leicht  und  sicher  ist,  so  ist  über  sie  das 
Nöthige  im  Zusammenhang  unserer  Geschichtsdarstellung  mitgetheilt 
worden.  Eine  speciellere  Untersuchung  erfordern  die  Münzen  der 
zweiten  und  dritten  Gruppe.  Es  dürfte  sich  bei  methodischer  Er- 
wägung aller  Momente  zeigen,  dass  über  die  dritte  Gruppe  ein  viel 
höheres  Maass  von  Sicherheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  zweite, 
dass  also  das  Maass  des  vorhandenen  Consensus  im  umgekehrten 
Verhältniss  steht  zu  dem  Grade  der  wissenschaftlich  erreichbaren 
Gewissheit. 

1.  Die  Sekelmünzen. 

Literatur: 

Eckhely  Doetrina  Numoritm  veterum  III,  Abbsqq, 
Cavedoni,  Biblische  Numismatik,  übers,  von  Werlhof  I,  18  fl'.  II,  10  ff. 
De  Saulcy,  Reeherches  8ur  la  Numismotique  Jtiddique  1854,  p,  11  sqq, 
Ewald,  GöttiDger  „Nachrichten**  1855,  S.  109 ff. 
Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  (1S<>2)  S.  39  ff'. 
Madden,  History  of  Jewish  Coinage  (1864)  p.  A!^sqq. 
De  Saulcy y  lietme  Numismatique  1864,  p.  SlOsqq. 
Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  1867,  S.  9— 18. 

Beichardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  von  Egger.    Bd.  II 
(1866)  8.  137  ff.  1 
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De  Saulcy,  Hcvue  archeologique,  Nouv,  Serie  voL  XXIII,  1872,  p.  \8qq. 

Merzbaeher,  De  siclis  nummis  aniiquisstmis  Judaearum,  Beroh  1873. 

Madden,  Numismatic  Chronicle  1874,^.2815^5'. 

LetciSy  Numismatic  Chronicle  1876,  p»  322  (Sekel  vom  Jahr  V). 

Merzbacher  in  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik  Bd.  III,  1876,  ß.  141  ff. 
183  ff.  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  292  ff 

Maddcn,  Coins  ofihe  Jetrs  (1881)  p.  07—71  (hier  das  Material  am  vollstandigaten). 

Bei  nach  {Th^d,),  Actes  et  Conferences  de  la  aociiU  des  Üttdes  juives  1887  (Bei- 
lage zur  Bevne  des  etudes  juires  1887)  p,  CCIII  sqq,  —  In  der  Separat-Aus- 
gabe  (IjCS  mormaies  juires,  Paris  1887)  p,  42  sqq. 

Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  phiIo8.-philol.  und  bist. 
Cl.  1897,  S.  199—204  (setzt  die  Sekel  in  die  Zeit  des  Gabinius). 

Kennedy  in  Hastings^  Dicfionary  of  the  Bible  III,  42959. 

Die  silbernen  Sekel  und  Halbsekel  entsprechen  im  Gewichte 
den  in  den  phönicischen  Städten  geprägten  griechischen  Tetra- 
drachmen und  Doppeldrachmen  und  geben  uns  eben  damit  einen 
Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  des  phönicisch-hebräischen  Münz- 
fusses  ^).  Die  Aufschrift  lautet  TMö^xp  DbÄ^n*^  oder  rmyi:pr\  D*^büii\ 
auf  der  anderen  Seite  b«niö'^  bpID  (Sekel  Israel's),  bei  den  halben 
Sekeln:  bpion  '^sn  (halber  Sekel).  Sowohl  die  ganzen  als  die  halben 
Sekel  haben  neben  der  Gewichtsangabe  auch  eine  Zahl,  gewöhn- 
lich mit  Beisetzung  eines  tö  (=  m6,  Jahr),  z.  B.  n»  =  Jahr  II. 
Es  sind  von  beiden  Arten  Stücke  aus  den  Jahren  Ä,  n,  a,  i  (I,  II, 
III,  IV)  bekannt,  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  mit 
rw  =  Jahr  V.  Selbstverständlich  haben  sie  keine  Portr&tköpfe, 
sondern  nur  einfache  Symbole,  deren  Deutung  jedoch  unsicher  ist 
(Kelch  und  Lilienzweig?).  —  Da  auf  diesen  Münzen  des  „heiligen 
Jerusalem"  jeglicher  Personenname  fehlt,  so  ist  die  Altersbestim- 
mung äusserst  schwierig.  Es  darf  aber  zunächst  als  sicher  gelten, 
dass  sie  nicht  geprägt  sein  können  zwischen  135  vor  Chr.  und  66 
nach  Chr.  Denn  die  Hasmonäer  seit  Johannes  Hyrkan  (135  vor 
Chr.)  haben  Münzen  mit  ihrem  Namen  geprägt;  desgleichen  Herodes 
und  seine  Söhne.  Auch  unter  den  römischen  Procuratoren  können 
selbstverständlich  diese  Münzen,  welche  die  Unabhängigkeit  Jeru- 
salems voraussetzen,  nicht  geprägt  sein.  Es  bleibt  also  nur  die 
Zeit  vor  135  vor  Chr.  oder  nach  66  nach  Chr.  Bei  letzterer 
Alternative  kann  es  sich  nur  um  den  Krieg  vom  J.  66—70  han- 


1)  Vgl.  über  den  Münzfuss  der  Sekel  bes.  Brandis,  Das  Müdz-,  Mass- 
und Gewichtswesen  in  Vorderasien  (1866)  S.  55ff.  94 ff.  102 ff.  Hultscli, 
Griechische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882)  S. 456 ff.  602 ff.  Merz- 
bacher,  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  171.  173 f.  R6vi  - 
louty  Note  sur  les  plus  anciennes  monnaies  hibraiques  {Annuaire  de  la  Soeitte 
francaise  de  Numismatiqtie  et  d'Ärch^logie  t,  VIII,  1884,  p,  113—146  [reridirter 
Abdruck  aus  der  Jierm  Jigf/piologique]). 


[63  6.637]  Beilage  IV:    1.  Die  Sekelmünzeü.  763 

dein;  denn  aus  der  Zeit  des  hadrianischen  Krieges  132 — 135  n.  Clir. 
haben  wir  Münzen  ganz  anderer  Art.  Für  die  Jahre  66 — 70  nach 
C-]ir.  als  Prägungszeit  der  Sekelmünzen  hat  sich  zuerst  Ewa 
(Göttinger  „Nachrichten**  1855,  S.  109  ff.)  ausgesprochen;  und  ich 
in  ihm  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  gefolgt  (S.  365  f.).  In 
den  Kreisen  der  Numismatiker  ist  diese  Ansicht  bis  jetzt  nur  durch 
Theod.  Eeinach  (1887)  und  Irahoof-Blumer  (laut  brieflicher 
Mittheilung  an  mich)  vertreten;  doch  darf  wohl  auch  Babelon 
hierher  gerechnet  werden,  insofern  er  sich  entschieden  gegen  die 
Ansetzung  der  Sekel  in  der  Hasmonäerzeit  erklärt  hat  {Catalogue 
des  monnaies  grecques  de  la  Bihlioiheque  9iationale,  Les  rois  de  Stjrie, 
1890,  p.  CXLIV).  Auch  Kennedy  in  seinem  sorgfaltigen  Artikel 
Money  in  Uastings'  Diciumary  ist  der  Ansicht  Ewald's  beigetreten. 
Alle  anderen  erklären  sie  wegen  des  alterthümlichen  Stiles  für 
unmöglich  und  setzen  die  Sekel  fast  einstimmig  in  die  Zeit  des 
Makkabäers  Simon  142—135  vor  Ohr.  Ja  de  Saulcy  ist  noch 
höher  hinaufgegangen,  zuerst  {liccherches  sur  la  Kumismaiique  Judai- 
qiie  1854)  in  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen,  später  (in  dem  mir 
nicht  zugänglichen:  l^tude  chronologique  des  livres  d'Fsdras  et  de  Ke- 
Idmie  1868,  und  Iievue  archiol.  1872)  sogar  in  die  Zeit  Esra's;  — 
Für  die  Beurtheilung  der  Frage  kommen  1)  paläographische,  2)  hi- 
storische, 3)  numismatische  Argumente  in  Betracht 

1)  Wir  erledigen  zunächst  die  paläo  raphische-n,  weil  sie 
leider  gar  kein  f]rgebniss  liefern.  Der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  sogenannte  phönicische  oder  althebräische.  Diese  Schrift  hat 
sich  aber  für  monumentale  Zwecke  (Inschriften  und  Münzen)  inner- 
halb des  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  so  wenig  verändert, 
dass  hieraus  kein  Anhaltspunkt  zur  Entscheidung  unserer  Frage 
zu  gewinnen  ist.  Der  Schriftcharakter  der  Münzen  gestattet  eben- 
sowohl die  Ansetzung  in  der  Makkabäerzeit  als  in  einer  erheblich 
späteren  (wie  mir  auf  eine  Anfrage  auch  Eutin g,  einer  der  besten 
Kenner  der  semitischen  Paläographie,  bestätigt  hat). 

2)  Aus  historischen  Gründen  können  die  Sekel  schwerlich 
in  der  persischen  und  griechischen  Zeit  bis  zur  Erringung  der 
jüdischen  Unabhängigkeit  durch  den  Makkabäer  Simon  geprägt 
sein.  Denn  nach  allem,  was  wir  wissen,  haben  die  Juden  weder  in 
der  persischen  noch  in  der  griechischen  Zeit  ein  solches  Maass  poli- 
tischer Unabhängigkeit  besessen,  wie  es  eine  eigene,  autonome 
Münzprägung  voraussetzt.  Namentlich  ist  die  Zeit  Alexander's 
durch  die  Thatsache  ausgeschlossen,  dass  unter  ihm  in  Phönicien 
nur  königliches  Geld  geprägt  worden  ist  (so  z.  B.  in  Askalon, 
Ptolemais,  Damaskus,  s.  Bd.  IT,  S.  93,  Ulf.,  117)-).    Um  so  besser 

2)  Gegen  die  Ansetzuog  der  Sekel  in  der  Zeit  Esra's  oder  Alexander*» 
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scheint  nun  die  Zeit  des  Makkabäeis  Simon  zu  passen.  Unter  ihm 
ist  „das  Joch  der  Heiden  von  Israel  genommen  worden",  und  man 
hat  dieser  Thatsache  auch  durch  Einfiihrung  einer  eigenen  ein- 
heimischen Zeitrechnung  nach  Jahren  Simon  s  Ausdruck  verliehen 
(I  Mah±  13,  41—42;  vgl.  oben  S.  242).  Sollte  nicht  eben  diese 
Aera  auf  den  |  Sekeln  gemeint  sein?  Dies  wird  in  der  That  von 
den  Meisten  angenommen.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  stellen 
sich  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  ein.  Die  Aera  Simon's 
beginnt  im  J.  170  aer.  Sei.  =  143,142  vor  Chr.  (I  Makk.  13,  41  f.); 
Simon  starb  aber  erst  177  aei:  Sei.  =  136/135  vor  Chr.  (I  MakL  16» 
14).  Man  müsste  also  auf  den  Sekeln  die  Jahreszahlen  I— VII  er- 
warten, während  sich  schon  vom  J.  V  nur  ein  einziger,  von 
späteren  Jahren  aber  gar  keiner  findet.  Merzbacher  (Zeitschr.  f. 
Numism.  V,  292  flf.)  hat  daher  den  Versuch  gemacht,  die  Aera  Si- 
monis um  zwei  Jahre  später  anzusetzen.  Dass  diese  Auskunft  sehr 
misslich  ist,  glaube  ich  oben  (S.  244)  gezeigt  zu  haben.  Dazu 
kommt,  dass  die  Sekelprägung  in  sehr  auffallender  Weise  mit  Simon 
plötzlich  abbrechen  würde,  und  an  ihre  Stelle  sofort  unter  Simon's 
Nachfolger  Johannes  Hyrkan  eine  Prägung  ganz  anderer  Art  (mit 
dem  Namen  des  regierenden  Hohenpriesters)  treten  würde.  Ist  dies 
auch  nicht  unmöglich,  so  ist  es  doch  befremdlich.  Dagegen  hat 
nun  die  Annahme,  dass  die  Sekel  in  der  Zeit  des  Aufstandes  vom 
J.  66 — 70  nach  Chr.  geprägt  seien,  keinerlei  historische  Schwie- 
rigkeiten gegen  sich.  Sie  muss  also  bevorzugt  werden,  wenn  nicht 
numismatische  Bedenken  entgegenstehen. 

3)  Die  Entscheidung  vom  numismatischen  Gesichtspunkt 
aus  ist  deshalb  schwierig,  weil  die  Prägung  eine  rohe,  jedenfalls 
eigenthtimliche  und  daher  schwer  classiflcirbare  ist  So  erklärt  es 
sich,  dass  auch  gewiegte  Numismatiker  in  ihrem  Urtheil  ausein- 
andergehen. Theod.  Beinach  hat  für  die  von  ihm  angenommene 
Ansetzung  auf  66—70  nach  Chr.  keine  eingehendere  Begründung 
gegeben.  Durch  seine  Publication  ist  Imhoof-Blumer  zu  einer 
Prüfung  der  Sache  veranlasst  worden,  welche  ihn  zur  Billigung 
der  Ansicht  Reinach's  geführt  hat  Die  Gründe,  welche  er  mir 
brieflich  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  sind  folgende:  „Der  kleine 
Durchmesser  der  Sekel  und  Halbsekel  und  ihr  Band  entsprechen 
den  syrischen  und  phönicischen  Prägungen  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  viel  weniger  als  den  in  jenen  Gegenden  gepräg- 
ten Silbermünzen  mit  den  Bildnissen  von  Nero,  Agrippina  und  Ves- 
pasian,  worunter  es  viele  ziemlich  dicke  Stücke  von  circa  14  und 
7  gr.  Gewicht  giebt     um  eine  Stilfrage  kann  es  sich  bei  den 

des  Grossen  s.  bes.  die  ausführliche  Erörterung  von  Merzbacher,  Zeitschr. 
fiir  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff. 
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äusserst  unsauber  und  roh  behandelten  Typen  nicht  handeln,  sondern 
bloss  um  das  Technische,  und  dieses  hat  keine  Aehnlichkeit  mit 
demjenigen  der  breiten  Münzen  der  syrischen  Könige  Antiochus  VI, 
Tiyphon,  Antiochus  VII  etc.".  Diesem  Urtheile  steht  nun  freilich 
das  vieler  anderen  Numismatiker  entgegen,  welche  es  wegen  des 
alterthümlichen  Aussehens  der  Sekel  für  unmöglich  erklären,  sie 
in  eine  so  späte  Zeit  zu  setzen.  Auch  gegenüber  den] obigen  Kund- 
gebungen hat  z.  B.  A.  von  Sallet  in  einer  gütigen  Zuschrift  an 
midi  mit  Bestimmtheit  erklärt,  an  der  herrschenden  Ansicht  fest- 
halten zu  müssen.  „Der  alterthümliche  Charakter  der  Münzen  ist 
ein  so  ausgeprägter,  die  Dicke  des  Metallstückes  den  lange  vor 
Christus  geprägten  antiken  Münzen  so  conform,  das  Gepräge  und 
die  Schrift  haben  einen  so  durchaus  alten  Charakter,  dass  die 
Münzen  in  die  Zeit  der  Makkabäer  fallen  müssen".  Von  den  spä- 
teren Aufstandsmünzen  sind  sie  „völlig  verschieden**.  Bei  diesem 
Auseinandergehen  der  besten  Autoritäten  darf  ein  Nichtfachmann 
keine  bestimmte  Entscheidung  wagen.  Es  scheint  aber,  dass  das 
Urtheil  Imhoof-ßlumer's  auch  unter  den  Fachmännern  Boden  ge- 
winnt. Einer  der  besten  Kenner.  Babelon,  macht  (a,  a.  0.)  gegen 
die  Ansetzung  in  der  Hasmonäerzeit  namentlich  dies  geltend,  dass 
das  Münzrecht,  welches  dem  Simon  durch  Antiochus  VII  ertheilt 
worden  ist,  nach  allen  Analogien  nicht  die  Silber-,  sondern  nur 
die  Kupferprägung  umfasst  haben  könne. 

2.  Die  Aufstandsmünzen. 

Literatur: 

Ech'helf  Doctrina  Numonim  referum  III,  455-474. 

Mionnet y   Description  de  mMailles  antiques  V,  555 — 562.    Suppl,  VIII,  37S 
Planches  XXVII— XXVIII. 

Tresor  de  Numismatique  (herausgeg.  von  Lenormant,  1849)  />.  118—123,  pL 
LVII— LIX. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik,  übers,  von  Werlhof  I,  18—51. 

De  Saulcy,   RecJierches  sur  la  Numismatique  Judäique  1854,  j?.  151—170,  pL 
X-XV. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik  II,  10  f!'.  53—68. 

Ewald,  Göttinger  „Nachrichten"  1855,  S.  109-122.  —  Ders,  Gott.  gel.  An- 
zeigen 18G2,  S.  841  fi\  (Recension  Levy's). 

he  Vogüi,  liettie  Numismatique  1860,  p,  280—292  (Eleasar-Münzen). 

Levy,  Gesch.  der  judischen  Müuzen  (1862)  S.  83—131. 

Madden,  Eistory  of  Jewish  Coinage  (1864)  p,  154—182,  198-210. 

Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  1867,  S.  29-37. 

De  Saulctft  Hernie  Xumismatique  1865,  p.  29 — 55. 

Oarrucei,  Dissertaxioni  arcfieologiche  II,  1865,  p.  31 — 39. 

Madden,  Xtwusmatic  Chronicle  1866,  p,  36 — 65. 

De  Sanier/ y  Numismatic  Chronicle  1871,  p.  250—253. 
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Merzbiiclier,  Jüdische  Aufstandsmünzen  (Zeitschr.  für  Xuniismatik  Bd.  I, 
1874,  S.  219-237). 

Maddeii,  Sumismatic  Chronicle  1S75,  p.  298 — 333. 

Merzbacher,  Untersuchungen  über  althebräische  Münzen  (Zeitschr.  für  Numis- 
matik Bd.  IV,  1877.  S.  350—365). 

De  Saulcy,  M^lam/es  de  Xumismaiique  II,  1877,  p.  87 — 92. 

Sallet,  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  110-114. 

Renan,  Ueglise  chrÜieime  (1879)  p.  546—551. 

Madden,  Coins  of  the  Jetrs  (1881),  p.  188—206,  230—246. 

Stick el,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  212,  214. 

Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden th.  1887,  S.  145 — 176 
(in  engl.  Uebersetzung  im  Numisinatic  Chronicle  1888). 

Ueinaoh  (T/ieod.),  Revue  des  etudes  juives  t  XV,  1887,  p.  56—61. 

Reinach  {Theod.)y  Actes  et  Conferences  de  la  societedes  etudes  juives  1887  (Bei- 
lage zur  Revue  des  etudes  juives  1887)  p,  CCIII  -  CCXVI.  —  In  der  Sepa- 
rat-Ausgabe  [Les  monnaies  juives,  Paris  1887}  p.  42—67. 

Grätz,  Rccue  des  etudes  Juices  t.  XVI,  18SS,  p.  161—169.  Ibid.  t.  XVIII,  lSv9, 
p,  301-304. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  III,  4.  Aufl.  (188S)  S.  819-841. 

Reinach  (Thiod.),  Revue  des  etudes  juives  t.  XVII,  1888, />.  42— 45.  Ibid,  t.  XVIII, 
1889,  p.  304-306. 

Hamburger,  Leop.,  Die  Silber-Münzprägungen  während  des  letzten  Auf- 
standes der  Israeliten  gegen  Rom,  nach  einem  in  der  Nähe  von  Chebrou 
gemachten  Münzfunde  classificirt  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XVIII» 
1892,  8.  241-348). 

Die  Aufstandsmünzen  zerfallen  in  folgende  Varietäten  (das  Ma- 
terials.  bes.  bei  de  Saulcy  EechercJies  1854,  M  adden  i/w^ory  1864, 
Xum.  Chronicle  1875,  Merzbacher  Zeitschr.  für  Numismatik  IV, 
1877,  am  vollständigsten  bei  Madden  Coins  of  the  Jews  \%%\\  wertli- 
voUe  Ergänzungen  bei  Hamburger,  Zeitschr.  f.  Num.  XVIII,  1892). 

1)  Ligullath  Zion,  der  Befreiung  Zions. 

Obi\     ll'^S  rt»>b,  ligullath  Zion. 

Rev.     :?mK  r:tD,  Jahr  IV. 

oder:  ^xn  r^nn«  r:c,  Jahr  IV,  ein  halber. 

oder:  r^'^nn  r^nn«  n:«,  Jahr  IV,  ein  Viertel. 

Sämmtlich  Kupfermünzen  von  verschiedener  (i  rosse,  mit  jüdi- 
schen Emblemen. 

S.  de  Saulcy  RecJierchcs  p.  20,  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  11  f.  Ewald 
Göttinger  Nachr.  1855,  114.  Levy  Gesch.  S.  44.  Madden  Ristonj  />.  47. 
Garrucci  II,  32.  38.  Madden  Xum.  Chron,  ISöG  y^.  48— 63  (sehr  ausführlich 
über  die  Zeit,  gegen  Garrucci).  Merz ba eher  Zeitschr.  I,  222.  IV,  364.  Mad- 
den Coins  p,  11  sq, 

2)  Cheruth  Zion,  Freiheit  Zion's. 
Obv.     "JT^S  rinn,  cMruth  Zion, 

Rev.    z^rw  rrir,  Jahr  II. 
oder:  tJ^ibt?  nr,  Jahr  III. 
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Kleine  Kupfermünzen  mit  jüdischen  Emblemen,  zahlreich  er- 
halten (Sallet,  Zeitschr.  V,  110,  Hamburger,  Zeitschrift  XVIII,  325). 

S.  de  Sauley  Recherches  p.  154.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  53  f.  Ewald 
Göttinger  Nachr.  1855,  114.  Levy  Gesch.  S.  100.  Madden  History  p.  180. 
De  Sauley  Revue  Num,  1865,  29 8qq,  OarruecilI,d8.  M e r z b a c h e r  Zeitschr. 
I,  223.  IV,  364  f.  Madden  Num.  Chron,  1875,  320  sg.  Coins  ofthe  Jeics  p.  206. 
Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  325  ff. 

3}  Jahr  I  ligullaih  Jisrael^  der  Befreiung  IsraeVs. 

ühv.  pDn  irii^bÄ,  Eleasar  der  Priester. 

Rev.  bÄlO"^  nbxab  nn«  r:»,  Jahr  I  Ugullath  JisraeL 

(Jbv.  "jnDn  nrii^bK,  Eleasar  der  Priester. 
liev.  l^yi^Wf  Simon. 

Obi\  übWTj  Jerusalem. 

Jln\  bÄmr"^  nbKab  nn»  nstn,  Jahr  I  Ugullath  JisraeL  \ 

Ohv.  bKi»'»  «"^IDS  11::?^«,  Simon  Fürst  Israels. 
Ikv.  bxniöi  nbxab  nnx  ns»,  Jahr  T  Ugullath  Jis^-ael. 

Theils  Silber-,  theils  Kupfermünzen,  von  verschiedener  Grösse 
und  verschiedenen  Typen.  Dass  sie  alle  zusammengehören,  beweist 
die  Datirung  vom  „Jahr  I  Uguüaih  Jisrael'\  welche  dreien  derselben 
gemeinsam  ist.  Die  den  Namen  des  Eleasar  und  Simon  tragende 
Münze  kann  aber  von  den  anderen  Eleasarmünzen  nicht  getrennt 
werden. 

S.  de  Sauley  Recherches  p.  158—160, 165—108.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II, 
55—59.  Ewald,  Göttioger  Nachr.  1855, 119  ff.  De  Voyili,  Revue  Num,  1860, 
280 ff.  (EleasarmuDzeD,  von  de  Vogü<^  zuerst  raitgetheilt).  Levy  Gesch.  S.  88 
—92,  07-90.  Madden  History  p,  161—166,  174—178.  De  Sauley  Revue  Num. 
1865,  ISisqq,  Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  29  ff.  GarrucciW^Zlsq. 
:\Ierzbacher  Zeitschr.  I,  229-232.  IV,  350—353.  Madden  Num,  Chron.  1875, 
313-320.  Cohhs  p.  198—206.  Sallet,  Zeitschr.  V,  llOff.  Reinach  Revue 
des  etudes  juives  XV,  58 s<?.  (über  die  Simon-Eleasar-Münze).  Hamburger, 
Zeitschr.  XVIII,  253 f.  (Eleasar),  273  (Jerusalem.). 

4)  Jahr  II  kcMruth  Jisraely  der  (Freiheit  IsraeVs. 

Obc.  iii^ro,  Simon. 

Her.  bÄmü"^  mnnb  yw,  Jahr  II  lechtruth  Jisrnd. 

(ihv.  csbiünT,  Jerusalem. 

Rev.  bKmö*^  rmrh  n"TD,  Jahr  II  lechtruth  JisraeL 

Die  letztere  Art  selten,  die  erstere  sehr  häufig,  in  Silber-  und 
Kupfer,  von  ver.schiedener  Grösse  und  mit  verschiedenen  Typen. 
Bei  manchen  ist  noch  erkennbar,  dass  sie  auf  römische  Münzen, 
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vorwiegend  Trajan's  aufgeprägt  sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110—114; 
Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  255—260). 

S.  de  Saulcy  Reeherches  p,  168—170.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  59 f. 
Ewald  Göttinger  Nachr.  1855,  119  ff.  Levy  Gesch.  8.  93— 96, 105— 108.  Mad- 
den  History  p,  166—174,  207  «g.  De  Saulcy  Reime  Num.  1865,  29 «gj.  Cave- 
doni in  Grote's  Münzstudien  V,  30  ff.  Oarrucei  11,  34.  Merzbacher 
Zeitßchr.  I,  232—236.  IV,  353—356.  Madden  Num.  Chron.  1875,  32^—333. 
Coins  p.  241—246.  Sallet  Zeitschr.  V,  110—114.  Hamburger,  Zeitschr. 
XVIII,  255—260  (Denare  Simons),  274  (Tetradrachmen  Jerusalems  und  Simons). 

5)  Lecheruth  Jeruschaleyn,  der  Freiheit  Jerusalem's. 

Obi\  'jVttTü,  Simon. 

Bev.  BbtD'TI'^  riinb,  kcha-uth  Jeruschalem. 

Silber-  und  Kupfermünzen,  in  verschiedener  Grösse  und  mit 
verschiedenen  Typen.  Viele  sind  auf  römische  ^Münzen,  namentlich 
Trajan's  aufgeprägt.  | 

S.  de  Saulcy  Recherches  p.  160 — 165.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  56—59. 
Ewald  Göttinger  Nachr.  1855, 119 ff.  Levy  Gesch.  S.  93— 96, 105— 108.  Mad- 
den History  p.  160—174.  203—210.  De  Saulcy  Revue  Numism.  1865,  2&sqq. 
Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  30 ff.  Oarrucei  II,  33 sq.  Merz- 
bacher Zeitschr.  I,  236  f.  IV,  357—363.  Madden  Num.  Chron.  1875,  321— 
328.  Coins  p.  233—241.  Sallet  Zeitschr.  V,  110— 114.  Hamburger  Zeitschr. 
XVIII,  261—273  (Denare),  275  f.  (Tetradrachmen).  | 

Die  drei  zuletzt  genannten  Kategorien  (Jahr  I  liguUath 
Jisrael,  Jahr  II  lecJm^th  Jisraely  lecheruth  Jeruschalem  ohne  Datum) 
lassen  sich  mit  Sicherheit  der  Zeit  des  Barkochba'schen  Auf- 
standes zuweisen.  Am  allgemeinsten  ist  dies  in  Betreff  der  letzten 
Kategorie  anerkannt.  Das  auf  vielen  von  ihnen  noch  erkennbare 
ursprüngliche  römische  Gepräge,  auf  welches  der  jüdische  Münz- 
stempel aufgedrückt  ist,  beweist,  dass  sie  nicht  früher  als  zur  Zeit 
Trajan's  geprägt  sind.  Dann  ist  aber  nur  eine  Periode  denkbar, 
in  welcher  die  Prägung  stattgefunden  haben  kann:  der  Aufstand 
unter  Hadrian.  Aber  auch  unter  den  Münzen  unserer  vierten 
Klasse  (vom  „Jahr  II  lechemth  Jisrael^')  sind  Exemplare  nachge- 
wiesen, welche  auf  römische  Münzen,  vorwiegend  Trajan's  aufgeprägt 
sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110—114,  Hamburger,  Zeitschr.  Xyfll,  255 
bis  260).  Von  ihnen  gilt  also  dasselbe  wie  von  denen  lecheruth 
Jerusclialem.  Selbstverständlich  gelten  aber  diese  Resultate  nicht 
nur  für  die  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare,  sondern 
auch  für  die  anderen  mit  gleicher  Aufschrift  und  gleichen  Typen, 
für  deren  Herstellung  nicht  Kaisermünzen  verwendet  wurden,  oder 
auf  welchen  das  ursprüngliche  Gepräge  nicht  mehr  erkennbar  ist 
Denn  eine  seltsame  Willkür  ist  es,  Münzen  von  ganz  gleichem 
Gepräge  verschiedenen  Perioden  zuzutheilen,  nur  desshalb,  weil 
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auf  den  einen  nach  ein  ursprünglicher  römischer  Stempel  sichtbar 
ist,  auf  den  anderen  nicht  (so  Levy,  welcher  sowohl  die  Münzen 
unserer  vierten  als  die  unserer  fünften  Kategorie  auf  die  Zeit  des 
ersten  und  zweiten  Aufstandes  vertheilt).  —  Das  hiermit  gewonnene 
Resultat  in  Betreff  unserer  beiden  letzten  Kategorien  ist  aber  auch 
auf  die  Münzen  vom  „Jahr  I  liguUath  Jisrael'^  auszudehnen.  Denn 
es  ist  von  allen  competenten  Numismatikern  anerkannt,  dass  sie 
im  Stil  den  anderen  gleich  sind^).  Ja  auch  unter  ihnen  sind 
einige,  auf  welchen  noch  Spuren  einer  Prägung  aus  der  Zeit 
Trajan's  sichtbar  sind  (Hamburger,  Zeitschr.  XVllI,  253  n.  2,  273 
w.  59).  Im  Allgemeinen  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition 
„Münzen  des  Benkosiba*'  niinrD  mr^tt  oder  xn'^nD  p  r^ntstt^j.  | 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Prägungen  innerhalb  weniger 
Jahre,  welche  hauptsächlich  die  Numismatiker  veranlasst  hat,  die 
Münzen  auf  die  Zeit  des  vespasianischen  und  des  hadrianischen 
Krieges  zu  vertheilen,  ist  bei  näherem  Zusehen  doch  nicht  uner- 
klärlich. Im  ei-sten  Jahre  haben  zwei  Führer  des  Aufstandes 
,,der  Priester  Eleasar"  und  „der  Fürst  Simon"  Münzen  ge- 
prägt Im  zweiten  Jahre  scheint  sich  Simon  allein  zum  Herrn 
der  Situation  gemacht  zu  haben.  Daraus  ist  es  wohl  zu  erklären, 
dass  er  auf  den  Münzen  des  ersten  Jahres  durch  den  Titel  „Fürst'* 
sich  vom  Priester  unterscheidet,  während  er  auf  denen  des  zweiten 
Jahres  dies  nicht  mehr  nöthig  findet^).   Ausser  Simon  und  Eleasar 


1)  S.  bes.  de  Sauicy,  Bellte  NumUmatique  1865,  p,  29  sqq.  UDd  Sali  et  > 
Zeitschr.  für  Numism.  V,  110 f.:  „Für  mein  numismatisches  Auge  war  es  nie 
zweifelhalt,  dass  de  Saulcy's  Ansicht  richtig  ist,  dass  trotz  aller  Gegengründc 
.  .  .  alle  diese  denarähnlichen  Münzen  (und  die  Tetradrachmen  ebenfaUs)  un- 
streitig einer  Periode  angehören  müssen.  Es  ist  in  der  Numismatik  des  Alter- 
thums  beispiellos  und  unmöglich,  dass  Münzen,  welche  einander  im  Stil  völlig 
gleichen,  ja  sich  zum  Verwechseln  ähnlich  sind,  sechzig  Jahre  auseinanderliegen 
sollen".  —  Auch  Merzbacher  sagt,  obwohl  er  die  von  Sallet  für  unmögUch 
erklärte  Theilung  vornimmt,  Zeitschr.  f.  Nnm.  I,  223  f.:  „Sie  unterscheiden  sich 
in  Stil  und  Fabrik  wenig  von  einander,  da  nur  einige  Abweichungen  in  den 
Typen  wahrgenommen  werden  können,  und  dürfen  darum  zeitlich  nicht  allzu 
weit  von  einander  getrennt  werden". 

2)  Tosepßiia  Mctaser  acheni  I,  6  (ed.  Zuckermandel  p,  86  lin.  22);  jer.  Maaser 
seheni  I^  2;  hob.  Baba  kam f na  97b*;  bei  Levy  127  ff.  Madden  History  %29sqq. 
China  311  sqq. 

3)  Auffallend  ist  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Obv,  *;n3n  nt^b»,  Rev.  "jV^;». 
De  Vogü^  hielt  sie  für  das  Werk  eines  Fälschers,  der  die  Vorderseite  einer 
Eleasar-  und  einer  Simonsmünze  miteinander  combinirt  habe.  Nach  Fried- 
länder's  und  Saliet*s  Urtheil  ist  die  Echtheit  aber  nicht  zu  bezweifeln 
(Zeitschr.  für  Numismat.  IV,  350.  V,  111  Anm.  Madden ,  Coins  p.  201).  Noch 
auflallender  ist  eine  von  Reinach  {Revue  des  ititdes  ßnves  XV,  56^61)  publi- 
cirte  Münze,  deren  Aufschrift  zwar  defect,  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit 
folgendermassen  zu  ergäfiien  ist: 
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hat  auch  die  Stadt  Jerusalem,  und  zwar  sowohl  im  ersten  als  im 
zweiten  Jahre,  Münzen  geprägt;  doch  sind  diese  sehr  selten.  End- 
lich hat  Simon  ausser  den  nach  der  Aera  der  Befreiung  Israels 
datirten  Münzen  auch  solche  zur  Verherrlichung  der  „Freiheit  Je - 
rusalem's**  ohne  Datum  prägen  lassen.  In  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit liegt  demnach  kein  Grund,  einen  Theil  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  zu  verweisen. 

In  der  Geschichte  der  Nnmismatik  hat  die  Classificirang  unserer  Münzen 
bisher  fünf  Stadien  durchlaufen.  1)  Die  älteren  Numismatiker,  Eckhel, 
Mionuet,  auch  noch  Cavedoni  BibL  Num.  I,  setzten  alle  Kat^;orien,  So- 
weit sie  ihnen  bekannt  waren,  sammt  den  Sekelmünzen  in  die  Zeit  Simon's 
des  Makkabäers.  Nur  ein  französischer  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Henrion,  hat  bereits  erkannt,  dass  sie  in  die  Zeit  Barkochba's  gehören  (s. 
Eckhel,  Docir.  num,  HI,  472).  Seine  Stimme  ist  aber  ungehört  verhallt,  obwohl 
man  bereits  einige  der  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare  kannte,  die 
doch  nothgedrungen  der  Barkochbazeit  zugewiesen  werden  mussten  (Eckkcl 

III,  473).  —  2)DeSaulcy  hat  in  seinen  Recherches  sur  la  Numismaiique 
Jtidaique  1854  nicht  nur  das  Material  wesentlich  bereichert,  sondern  auch  die 
richtige  Ansicht  ausgesprochen,  dass  alle  drei  Kategorien  in  die  Zeit  Bar- 
kochba's  gehören.  Ihm  |  folgten  Cavedoni  Bibl.  Num.  11  und  Ewald. 
Letzterer  hat  auch  die  durch  de  Vogü^  1860  mitgetbeilten  Eleasarmünzen 
derselben  Zeit  zugewiesen  (Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  418).  —  3)  Eine  arge 
Confusion  hat  Levy  1862  dadurch  angerichtet,  dass  er  in  willkürlicher  Weise 
die  Münzen  auf  die  vespasianische  und  hadrianische  Zeit  vertheilte.  Ersterer 
sollen  nicht  nur  alle  Münzen  vom  Jahr  I  ligtdlaih  Jisrael,  sondern  auch  ein 
grosser  Theil  der  vom  Jahr  n  lechenUh  Jisrael  und  der  lecheruth  Jerusckalem 
angehören.  Einzelne  Exemplare  der  beiden  letzten  Kategorien  aber  werden 
in  die  hadrianische  Zeit  verlegt  und  dadurch  Münzen  von  ganz  gleichem  Ge- 
präge durch  sechzig  Jahre  getrennt.  Die  Münzherren  der  vespasianischen  Zeit 
seien  der  als  Zelotenführer  bekannte  Eleasar,  ferner  Simon  bar-Giora  und  der 
Schriflgelehrte  Simon  Sohn  Gamaliel's,  dem  die  spätjüdische  Legende  den 
Titel  Nasi  beilegt  (über  die  Grundlosigkeit  dieser  Legende  s.  Bd.  II,  S.  202 ff.; 
auch  Eleasar  und  Simon  bar-Giora  können  nicht  die  Münzen  vom  Jahr  I  und 
II  der  Freiheit  geprägt  haben,  da  sie  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Aufistandes 
Parteiführer  geworden  sind,  Simon  bar-Giora  erst  im  dritten  Jahre,  Bell.  Jud. 

IV,  9, 12,  Eleasar  noch  später  und  nur  auf  kurze  Zeit,  s.  oben  S.  623).  Trotz 
der  mehr  als  schwachen  Begründung  dieser  Hypothesen  hat  Levy  doch  zu- 
nächst an  Madden  (Bistory  of  Jewiah  Coinage  1864)  und  Cavedoni  (in 
Grote's  Munzstudien  V)  gläubige  Anhänger  gefunden.    Madden's  Werk  vom 


Auch  diese  Münze  erklärt  Reinach  für  sicher  echt.  Nach  seiner  scharf- 
ninnigen  Erklärung  haben  wir  in  beiden  Münzen  monnaies  hybrides  zu  erkennen, 
d.  h.  Münzen,  auf  welchen  infolge  eines  Irrthums  bei  der  Prägung  die  Auf- 
schriften zweier  verschiedenen  Münzen  mit  einander  combinirt  sind.  Solche 
„Bastarde"  sind  unter  den  römischen  Consularmünzen  nicht  selten.  Ex- 
emplare obiger  „Zwittergattungen"  auch  bei  Hamburger,  Zeitschr. 
XVIII,  253  f. 
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J.  1864  ist  infolge  dessen  in  diesen  Partieen  äusserst  ungeeignet,  einen,  klaren 
Ueberblick  zu  verschaffen.  Auch  Benan  ist  von  Levy  beeinflusst,  insofern 
er  geneigt  ist,  f&r  die  Zeit  Barkochba's  nur  Ueberprägungen  zuzugeben  (IJeglise 
chritietme  p,  546  sqq.).  Entschieden  bekämpft  wurden  Levy's  und  lÜadden's 
Aufstellungen  von  Ewald  (Gott.  gel.  Anz.  1862,  841  ff.)  und  de  ßaulcy  {Revue 
Nutn.  1865),  welche  an  ihren  früheren  Anschauungen  festhielten.  Doch  hat 
de  Saulcy  insofern  der  jüdischen  Legende  seinen  Tribut  bezahlt,  als  er  unter 
dem  „Fürsten  Simon"  den  jüngeren  Simon  Sohn  OamaüePs,  den  Enkel  des 
vorher  genannten,  versteht,  dessen  Nasi-Titel  aber  historisch  auf  ebenso 
schwachen  Füssen  steht,  wie  der  seines  Grossvaters.  —  4)  Einen  Fortschritt 
zum  Bessern  bezeichnet  es  jedenfalls,  wenn  Merzbacher,  obwohl  er  auch 
noch  von  Levy  beeinflusst  ist,  doch  dessen  willkürliche  Trennung  der  Münzen 
unserer  vierten  und  fünften  Kategorie  aufgiebt.  Er  setzt  alle  Münzen  vom 
„Jahr  I  liguUath  Jisrael"  und  alle  vom  „Jahr  IE  leehertUh  Jtsra^*  in  die  ves- 
pasianische  Zeit,  dagegen  alle  mit  „leeheruth  Jeruschalem^*  in  die  hadrianische 
Zeit.  Die  Simon's-Münzen  der  vespasianischen  Zeit  schreibt  er  alle,  gleichviel 
ob  mit  oder  ohne  Nasi-Titel,  dem  Simon  Sohn  Gamaliers,  zu.  Schon  vor  ihm 
war  aber  Garrucci  der  Wahrheit  noch  einen  Schritt  näher  gekommen,  indem 
er  sowohl  die  Münzen  vom  „Jahr  II  lecheruth  Jisrael"  als  die  mit  „leehenäh 
Jertisckalem"  der  hadrianischen  Zeit  zuwies,  und  nur  die  vom  „Jahr  I  ligulkUh 
Jisrael"  der  vespasianischen  Zeit  liess.  Seine  Gründe  haben  alsbald  auch  auf 
Madden  Eindruck  gemacht  {Nüm,  Chron.  1866,  63  «9.),  der  in  seinen  späteren 
Arbeiten  (Xum.  Chron,  1875,  Goins  of  the  Jetcs  1881)  in  der  That  der  Anord- 
nung Garrucci's  gefolgt  ist.  Infolge  dessen  stellt  Madden's  Hauptwerk  vom 
J.  1881  nicht  nur  durch  den  Beichthum  des  Materiales,  sondern  auch  durch 
die  ungleich  bessere  Anordnung  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  der 
Ilistary  vom  J.  1864  dar.  —  5)  Die  Aufstellungen  von  Merzbacher,  Garrucci 
und  Madden  bedeuten  eine  allmähliche  Ueberwindung  der  Confusion  Levy's 
und  eine  schrittweise  Wieder-Annäherung  an  die  ursprünglichen,  einfachen 
Anschauungen  de  Saulcy's.  Völlig  zurückgekehrt  zu  denselben  sind  Sallet, 
Beinach  und  L.  Hamburger,  aus  Gründen,  die  oben  mitgetheilt  sind. 
Wahrend  de  Saulcy  sonst  in  seinen  historischen  Combinationen  nicht  immer 
glücklich  ist,  hat  ihn  hier  sein  numismatisches  Auge  richtig  ge; leitet,  —  Ob 
das  Gewicht  der  Gründe,  durch  welche  die  neueren  Numismatiker  Schritt  für 
Schritt  zu  de  Saulcy  zurückgeführt  worden  sind,  allgemein  durchschlagen 
wird,  muss  die  Zukunft  lehren.  Ein  Versuch,  aufs  Neue  Verwirrung  anzu- 
richten, ist  von  Grätz  gemacht  worden  (Monatsschr.  1887,  S.  145  ff.  Revue 
des  ctudes  Juives  XVI,  161  sqq,  XVIII,  301  sqq.  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
1888,  S.  819  ff.).  Es  ist  kaum  zu  befürchten,  dass  er  gelingen  wird.  Denn 
wer  einigermaassen  methodisch  urtheilt,  muss  Grätz'  Aufstellungen  als  ein 
Gewirre  unbegründeter  Einfalle  erkennen.  Vgl.  gegen  ihn  auch  Beinach, 
Revue  des  Hudes  juives  XVII,  42-45.  XVIII,  304—306, 

Eine  viel  grössere  Uebereinstimmung  als  über  die  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Kategorie  herrscht  über  die 
unter  Nr.  2  mitgetheilten  kleinen  Kupfermünzen  mit  der  Auf- 
schrift p'^s  mnn  cheruth  Zion,  Jahr  II  und  III.  Nahezu  ein- 
stimmig setzt  man  sie  in  die  Zeit  des  vespasianischen  Krieges. 
So  nicht  nur  de  Saulcy,  welcher  der  vespasianischen  Zeit  nur 
diese  Münzen  zuweist,  sondern  auch  Ewald,  welcher  die  Sekel  mit 
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ihnen  zusammenstellt,  und  Levy,  Garrucci  und  Madden,  welche 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  unserer  BarkochbamQnzen 
mit  ihnen  verbinden.  Letzteres  ist  freilich  darum  unstatthaft, 
weil  sie  im  Stil  wesentlich  von  ihnen  diflferiren,  weshalb  Merz- 
b  ach  er  auf  eine  Bestimmung  ihres  Alters  verzichtet  (Zeitschrift 
für  Numismatik  I,  223.  IV,  364  f.).  Setzt  man  aber  alle  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Classe  in  die  Barkochbazeit, 
so  wird  es  eben  durch  die  Stilverschiedenheit  wahrscheinlich,  dass 
die  Münzen  vom  Jahr  II  und  III  cheruth  Zion  der  vespasianischen 
Zeit  angehören.  Auch  hierin  dürfte  also  de  Saulcy  das  Richtige 
getroifen  haben. 

Am  schwierigsten  sind  die  unter  Nr.  1  mitgetheilten  Münzen 
vom  Jahr  IV  y\*>l  rhv^Ü,  UguUath  Zion,  zu  bestimmen.  Manche 
stellen  sie  wegen  ihres  angeblich  alterthümlichen  StUes  mit  den 
Sekelmünzen  zusammen  (so  de  Saulcy,  Cavedoni  Bibl.  Num.  H 
Ewald,  Levy,  Madden  1864).  Doch  ist  gerade  der  Stil  für 
Garrucci  ein  Grund  gewesen,  sie  von  den  Sekeln  zu  trennen 
und  in  die  vespasianische  Zeit  zu  setzen  (Dissertazioni  U,  32); 
und  Madden  hat,  nachdem  er  in  ausführlicher  Auseinandersetzung 
mit  Garrucci  die  Zusammenstellung  mit  den  Sekeln  noch  ver- 
theidigt  hatte  (Kum.  Chron.  1866,  48—63),  schliesslich  doch  nur  so 
viel  festgehalten,  dass  ihre  „Verweisung  in  die  seleucidische  Periode 
einigermaassen  (to  some  eximt)  gesichert  erscheine"  {Chins  of  ihe 
Jews  p.  73),  während  auch  Merzbacher  der  Ansicht  ist,  dass  sie 
„nicht  gleichzeitig  mit  den  alten  Sekeln''  (Zeitschr.  I,  222  f.)  und 
daher  nur  als  ältere  Münzen  unbestimmten  Alters  zu  bezeichnen 
seien  (Zeitschr.  IV,  364).  Eine  Entscheidung  ist  unter  diesen  Um- 
ständen schwer  zu  fallen. 


Beilage  V. 

Parallel-Jahre  der  griechischen,  syrischen,  römischen 

und  christlichen  Aera*). 

Die  Olympiade'n-Aera  beginnt  im  J.  776  v.  Chr.  und  wird 
vom  1.  Juli  an  gerechnet 2).  Die  seleucidische  Aera  beginnt  im 
J.  312  V.  Chr.  und  wird  vom  1.  October  an  gerechnet').  Die  varro- 
nische  Aera  ab  ürbe  candiia  beginnt  im  J.  753  v.  Chr.,  und  zwar 
mit  dem  Feste  der  Palilia^  XL  Cal.  Man  =  21.  April^).  Da  aber 
die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen,  so 
kommt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  varronischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr  Amt 
antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a.  L\  also  fast  während 
des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  am  1.  Januar^). 
—  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  betreffenden  Jahre  der 
griechischen,  seleucidischen  und  römischen  Aera  mit  demjenigen 
Jahre  der  christlichen  Aera  gleichgesetzt,  in  welchem  sie  be- 
ginnen.   Demnach  ist: 

OL   151,  1  =    1.  Juli  176  V.  Chr.  bis  dahin  175. 
SeL  137      =1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 
a.U.  578     ==21.  April  (resp.  1.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 


Ol. 

Sei. 

o.  U. 

a,   Chr. 

Ol. 

Sei. 

a.  U. 

n.  Chr. 

1, 1 

776 

153, 

1 

145 

586 

168 

6,  4 

1 

753 

2 

146 

587 

167 

117,  1 

1 

442 

312 

3 

147 

588 

166 

154, 

4 
1 

148 
149 

589 
590 

165 

151,  1 

137 

578 

176 

164 

2 

138 

579 

175 

2 

150 

591 

163 

3 

139 

580 

174 

3 

151 

592 

162 

4 

140 

581 

173 

4 

152 

593 

161 

152,  1 

141 

582 

172 

155, 

1 

153 

594 

160 

2 

142 

583 

171 

2 

154 

595 

159 

3 

143 

584 

170 

3 

il  »  a* 

loo 

596 

15S 

4 

144 

585 

169 

4 

156 

597 

157 

1)  Nach  Clinton,  FasH  HeUenici  III,  472 «gg. 

2}  Ideler,   Handbach  der  Chronologie  I,  377.    Kubitschek,   Art.  aera 
in  Pauly-Wisßowa's  Real-Enc.  I,  627  ff. 

3)  Ideler,  Handbuch  I,  450-453.    Kubitschek  a.  a.  O.  I,  632ff. 

4)  Ideler,  Handbuch  II,  47.  150.  163 ff.    Kubitschek  a.  a.  O.  I,  022 ff. 

5)  Ideler,  Handbuch  II,  14Sf. 
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Ol. 

&/. 

0.  U. 

a.  Chr. 

Ol. 

Sei. 

a.  U. 

o.  Chr. 

156,  1 

157 

598 

156 

166, 

3 

199 

640 

114 

2 

158 

599 

155 

4 

200 

641 

113 

3 

159 

600 

154 

167, 

1 

201 

642 

112 

4 

160 

601 

153 

2 

202 

643 

111 

157,  1 

161 

602 

152 

3 

203 

644 

HO 

2 

162 

603 

151 

4 

204 

645 

109 

3 

163 

604 

150 

168, 

1 

205 

646 

108 

4 

164 

605 

149 

2 

206 

647 

107 

15S,  1 

165 

606 

148 

3 

207 

648 

106 

2 

166 

607 

147 

4 

208 

649 

105 

3 

167 

608 

146 

169, 

1 

209 

650 

104 

4 

168 

609 

145 

2 

210 

651 

103 

159,  1 

169 

610 

144 

3 

211 

652 

102 

2 

170 

611 

143 

4 

212 

653 

101 

3 

171 

612 

142 

170, 

1 

213 

654 

100 

4 

172 

613 

141 

2 

214 

655 

99 

160,  l 

173 

614 

140 

3 

215 

656 

98 

2 

174 

615 

139 

4 

216 

657 

97 

3 

175 

616 

138 

171, 

1 

217 

658 

96 

4 

176 

617 

137 

2 

218 

659 

95 

161,  1 

177 

618 

136 

3 

219 

660 

94 

2 

178 

619 

135 

1 

* 

4 

220 

661 

93 

3 

179 

620 

134 

172, 

1 

221 

662 

92 

4 

180 

621 

133 

2 

222 

663 

91 

162,  1 

181 

622 

132 

3 

223 

664 

90 

2 

182 

623 

131 

4 

224 

665 

89 

3 

183 

624 

130 

173, 

l 

225 

666 

88 

4 

184 

625 

129 

2 

226 

667 

87 

163,  1 

185 

626 

128 

3 

227 

668 

86 

2 

186 

627 

127 

4 

228 

669 

85 

3 

187 

628 

126 

174, 

1 

229 

670 

84 

4 

188 

629 

125 

2 

230 

671 

83 

164,  1 

189 

630 

124 

3 

231 

672 

82 

2 

190 

631 

123 

4 

232 

673 

81 

3 

191 

632 

122 

175, 

1 
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2 
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4 
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77 

3 
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1 
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76 

4 
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117 

2 
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Beilage  VI, 

Genealogie  der  Seleuciden. 

Seleucus  I  Nicator 
t  280. 


Antiochus  I  Soter 

j. 
f 


*  261. 


AntiochuB  II  Theos 
t  246. 

Seleucus  U  Kallinikos 
t  226. 


Seleucus  III  Kerauuos         Antiochus  III  d.  Gr. 
t  223.  t  187. 


Seleucus  IV  Philopator    Antiochus  IV  Epiphancs 
t  175.  t  164. 


Demetrius  I  Soter  Antiochus  V  Eupator 

t  150.  t  162. 

Demetrius  II  Nicator  Antiochus  VII  Sidetes 

t  125.  t  129. 


Seleucus  V  Antiochus  VIII  Grypos   Antiochus  IX  Kyzikenos 
t  125.  t  96.  "  t  95. 


Seleuc,  VI.  Antioch.  XI.  Philippus.  Demetr.III.  Antioch.  XII  Antioch.  X  Euseb. 

Philippus.  Antiochus  XIII  Asiaticus 

abgesetzt  65  v.  Chr. 
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Beilage  VII. 

Genealogie  der  HasmoDäer. 

Mattathias 
t  166. 


Simou  Judas  Jonathan 

t  135.  t  161.  t  143. 


Johannes  Hyrkan  I 
t  104 


Aristobul  I         f  Alexander  Jannäus 
t  103.  I  t  76. 

Alexandra 


l       t  67. 


Hyrkan  II  Aristobul  II 

t  30.  t  49. 


Alexandra  Alexander         Antigonus 

t  28.  I  t  49.  t  37. 


Aristobul    Mariamme  Tochter,  verm.  mit  Anti- 

t  35.  t  29.  pater,  dem  Sohne  des  He- 

(verm.  mit  rodes  ( Jos.  Antt.  XVII,  5, 2). 
Herodes). 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


S.  10.  Der  Titel  der  grossen  in  New- York  erscheinenden  jüdischen  En- 
cyclopädie,  welchen  ich  nach  einer  Voranzeige  des  Verlegers  gegeben  habe, 
lautet  auf  dem  inzwischen  erschienenen  ersten  Bande  iolgendermassen:  The 
Jewish  Encyclopedia,  a  descriptive  record  of  the  histary,  religion,  lüerature  and 
ciistoms  of  the  Jeicish  People  from  the  earltest  iimea  io  ihe  present  day,  pre- 
pared  ....  under  ihe  direction  of  ihe  foUowing  edttoruU  board:  Adler,  Deutsch, 
Oifixberg,  Gottheil,  Jacobs,  Marcus  Jastrow,  Morris  Jastrow,  Köhler,  Mendes, 
Singer,  Toy,  Funk,  Vixetdly,  Singer  Projeetor  and  Mana>ging  Editor,  VoL  I, 
Aach  —  ApoccUypti^  Literature.  New  York  and  London,  Funk  and  Wagnalls 
Company,  1901. 

S.  25  ist  zu  tilgen:  Spurrell,  Notes  on  early  sickles  (Archaeological  Journal 
XLIX,  1893,  p.  53 — 68).  —  Da  Benzinger  diese  Abhandlung  in  der  Zeitschr. 
des  DPV.  XVII,  1894,  S.  150  unter  der  Literatur  Qber  Numismatik  nennt, 
so  habe  ich  mich  verleiten  lassen,  sie  a.  a.  O.  aufzufuhren  unter  dem  Vorbe- 
halt späterer  Controle.  Der  Bogen  war  aber  schon  gedruckt,  als  ich  bei  Durch- 
arbeitung des  Excurses  über  die  jüdischen  Münzen  (Beilage  IV)  mir  den  in 
Oöttingen  nicht  vorhandenen  Band  XLIX  des  Archaeologieal  Journal  verschaffte 
und  nun  fand  —  was  ich  freilich  schon  aus  dem  Titel  hätte  sehen  sollen  — 
dass  Spurrell  nicht  über  die  hebräischen  Sekelmünzen  (lat.  de  siclis)  sondern 
über  alte  Sicheln  handelt 

S.  27.  Dussaud  et  Maoler,  Voyage  archiologique  au  Safä  et  dans  le 
Djebel  cdrDrÜA,  Paris  1901,  theilen  grieclüsche  und  nabatäische  Inschriften  aus 
der  Hauran-Gegend  mit.  Die  nabatäischen  konnten  von  mir  in  Beilage  II 
noch  benützt  werden. 

S.  73.    F,  Jacoby,  De  Apollodori  Atheniensis  chi-onieis.   Diss.  Berol.  l^iOO. 

S.  166.  Strassmaier,  Zur  Chronologie  der  Seleuciden  (Zeitschr.  für 
Assyriologie  VIU,  1893,  S.  106 — 113),  giebt  keilinschriftliche  Daten,  die  aber 
für  die  Besultate  nichts  austragen. 

S.  515,  Anm.  24,  über  die  inlxgiaiq  auch:  P.  Meyer,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1901,  col,  242—247,  Wessely  ebendas.  475. 

In  §  21,  III  hätte  noch  eine  kürzlich  publicirte  Papyrus-Urkunde  erwähnt 
werden  können  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden,  Bd.  III  Nr.  889)^^  in  deren  vorletzter  Zeile  (lin.  23)  zu 
lesen  ist:  aiv[.].a^0Q  xt  dno  xal  xov  xa  i]liov<^  [  .  .  .  ]o  iv  t9>  ^ovd{aiX(3) 
ragdxfp  taS  (...).  Wilcken  bemerkt  dazu  (Archiv  für  Papyrusforschung 
J,  557):  „Bezieht  man  das  21.  Jahr  auf  Hadrian,  so  war  136/7  in  Aegypten  ein 
jüdischer  Aufstand,  infolgedessen,  wie  es  scheint,  das  betreffende  Landstück 
verwüstet  war.  Dieses  sonst  unbekannte  Ereigniss  stand  vielleicht  mit  dem 
jüdischen  Krieg  im  Zusammenhang,  der  in  Palästina  135  sein  Ende  fand". 


Brack  von  August  Pries  in  Leipzig. 


